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Bemerkung. 

Die  FertBetsug  des  TL  Bandes  imnle  Ualier  dndi 
den.  ArU  JUagnetümm  xuriickgelialteiiy  welcher  .üa- 
CuigB  ttber  Erw aitai  lange  aosblieb  nnd  spater  bereits 
snr  HäUke  g«draekt  war^  als  der  Tod  den  tidOichen 
YerfiasBer  desselben,  Hofratli  v.  Horner »  unerwartet 
dnUa  mfla»  weianf  dann  der  Rest  ndt  Benntinng  sei- 
ner Papiere  beendigt  werden  miilste«  Wegen  des  gro« 
bm  Umfiu^^en  der  nnter  den  Bnohstaben  M.  gehörigen 
GegenstSade  erscheint  Torlaniig  die  erste  Hälfte  des  Gän- 
sen als  zweite  Abtlieilung  des  YI.  Bandes,  Muiauf  die 
nweiie  Haifite  oder  die  dritte  Abtheilnng  dieses  Bandes 
iUuniUelbar  folgen  solL  Das  nachsichtige  Publiciim  wird 
die  uremmdliehe  Zogemng  gütigst  entschnldigen  nnd 
H^eich  gefälligst  berücksichtigen^  dais, einige  Artikel^ 
namcntHdi  die  des  verewigten  Brandes,  schon  im  Jahre 
1834  veifafSBl  wordensind*  Gleich  nach  der  Beendignng 
dieses  VI.  Bandes  wird  dann  der  IX«  Band  für  die  Buch- 
flIabeA  U,  Y  nnd  deninichst  der  letste  ffir 
X  und  Z  nebst  dem  Begisterbande  folgen  nnd  somit  das 
Ganze  beendigt  seyn« 
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Magie. 

MfaCürliche   Magie,    natürliche  Zauber* 

kunst;  Magia,,  magia  naturalis;  Magie ^  magie 
naturelle;  Magic* 

Die  Magie,  atteb  nttfirb'ch«  M«gie,  natiirÜQhe  Zauberkunst 
genannt,  welche  ehemals  mit  det  Physik  nahe  verwandt  war 
und  zuweilen  selbst  für  identisch  mit  ihr  gehalten  wurde,  ist 
gegenwärtig  gänzlich  dftvon  getrennt  und  kann  blofs  histo«» 
tisch  in  ihr  Gebiet  gesogen  werden.  Das  Wort  Magie  (mo* 
ffiiE  oder  magic9t  fidyat^  sdl.  t^p^)  ttaimiit  mvpritnglich  von 
önein  pernschen  Wo/t»  Mo^Mf  vnlAn  einen  Priester  oder 

W«iseo,  also  auch  einen  Pioplieten,  einen  Weissager 
zugleich  aber  aach  einen  SSaaWer*  beseidinete.    Die  Römer 
rechneten  zwar  die  Anwendung  aller  Arten  von  Mitteln  zu 
Erzeugungen  von  Wirkungen ,  die  nicht  augenfällig  aus  ihnen 
hervorgingen,   mithin  auch  die  Ausübung  der  Arzneiwissen<» 
tchaft  unter  die  Magie  3,   unterschieden  jedoch  schon  in  den 
Utenten  Zeiten  die  offenkundigen  Arzneien,  die  der  Heilkunst 
angehören,  Ton  den  gtlieimenf  sympedietisch  oder  sanbeifisch 
wiikenJen»  welefte  schon  in       swdlf  Tsfeia  verboten  wa^ 
ren^,  mtd  nannten  jenes  m&tUtina,  dieses  maffia.     Wie  bei 
den  Römern  pflanzte  sich  auch  der  von  den  Persern  entlehnte 
Name  zusammt  der  allen  ungebildeten  Völkern  eigenthiimli-» 
eben  Sache  9  nämlich  der  Glaabe  an  Zauberei ,  bei  den  Jnden 

i  Cic,  Viwin,  I.  SS.  41.  De  leg.  ff.  l(k 
S  Apoldas  ^ptfL  aat.  med.  p.        fSk  BUi« 
S  Hin.  Hfit.  nat  XXX.  I« 
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lind  den  Christen  fort,  nahm  aber  bei  den  letstern  vermutli- 
lieh  wegen  ihrer  Unverträglichkeit  mit  den  eigentlichen  Grund- 
sätzen  der  Religion   einen  ganz  verschiedenen  Charakter  an. 
Alle  heidnische  Religionen  nämlich  (und  von  dieser  entleho- 
ten  euch  di«  Jaden  ihre  DänumoUgU)  nehmeo  die  £xUteiis' 
von  mehr  oder  minder  mächtigen,  gnten  and  btfien  Geistern 
•n  und  eetsen  den  Umgang  der  Menschen  mit  diesen  im  All- 
gemeinen vorauif  so  dafs  also  die  nSher  mit  ihnen  Terbonde- 
nen  Priester  nur  dadurch  in  Gefahr  kamen ,  wenn  sie  die  Gei- 
ster nicht  zu  zwingen  vermochten,  sich  ihrem  Willen  zu  fü- 
gen und  die  an  sie  gestellten  Forderungen  zu  erfüllen.  Die 
christliche  Religion  dagegen  kann  nach  ihren  Grundprincipien 
als  strenger  Monotheismus  die  £xistenz  von  Geistern,  welche 
die  Herrschaft  eines  höchsten  Gottes  im  Grofsen  oder  noch 
nnr  im  Kleinen  stören  nnd  beschrünken,  auf  keine  Wfise  ge^ 
statten  nnd  hXtte  daher  in  ihrer  Rtinheit  jede  Oümonologie 
sorfiokweisen  müssen.     Da  sie  aber  wegen  der  Schwäche  des 
ungebildeten  menschlichen  Verstandes  sicli  dennoch  einschlich, 
so  führte  sie  die  seltsame  Hypothese  herbei,  dafs  Geister,  so- 
wohl gute  als  hönt,    allgemein  eines  Eioiiusses  auf  die  Men* 
sehen  fähig  seyen ,  zngloicli  aber  mit  der  eigenthümlichen  Mo- 
dififiatiooi  da£s  din  guten  durch  Gebeto  und  heilige  Formeln 
oder  Zeichen  kerbe^oiogea»  die  bösen  eben  hieidnrcjh  T«r- 
•chencht  wör^MSy  beide  dagegen  nnd  insbesondere  die  letstera 
^  dnreh  Zaobersprnche  z%  ^vetschiedenen  Dienstleistangen  ge- 
zwungen werden  könnten,    eben  hierdurch  aber,  gleichsam 
wie  durch  einen  Contract  auf  gegenseitige  Hülfe   und  Unter- 
Stützung,  eine  ihrer  bewiesenen  Folgsamkeit  angemessene  Herr- 
schaft über  die  mit  ihnen  verbundenen  Subjecte  erlangten.  An- 
statt soldm  der  Vonmssetrang  nach  unglückliche  und  dem 
•wigea  Verderben  ansgeeetsto  Individuen  mu  ihrer  Lage  sn 
befreien  und  tu  bessern,  bnchte  es  das  Streben  naeb  Hierar- 
eiiie  mit  sieb ,  dafs  man  sio-  vielmehr  verfolgte ,  welches  denn 
die  unglaublich  vielen  Hexenprocesse  veranlafste  und  die  Or- 
dalien  der  Alten  wieder  in  Aufnahme  brachte.     Dieses  verab- 
scheuungswürdige  Vornrtheil,  die  Frucht  des  finstersten  Aber- 
glaubens,  welches  sogar  fürstliche  Personen,  Geistliche  und 
selbst  die  Päpste  nicht  verschonte^  wuchs  sunehmend  und 
ORoichte  unmittelbar  vor  der  Reformation  seine  grtflste  Höhe, 
eis  I««oci«c  Vni.  im  Jahie  1484  die  betSlimte  Bulle  gegen 
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ait  Hmrti  «rtieCi,  Maximihav  h  im  Jahre  i486  dies«  in 
Hhm  und  des  Beicht  Solints  imImb  iiiiil  dieeeniDecli  übenitt 
Ecttcfgcnclite  eiMetste,  so  delli  eUeiii  in  Trier^schen  in  yre* 
tagen  Jehreo  6500  Menschen,  weranter  eneh  Geistliche,  MSn* 

che  und  Noonen  waren,  lebendig  verbrannt  wurden^. 

Um  eben  diese  Zeit  fing  man  an ,  die  Natur  und  ihre  Ge- 
setse  mehr  zn  beachten,  wodurch  manche,  yorher  als  wun-* 
deibar  betrachtete  Bneheiunngen  ans  Natnrkriftsn  erUSrf,  mit<^ 
nnfer  andi  kiinsißch' dargestellt  worden«    Insofern  die  hiebet 
wirksamen  ICatnikrifle  unbekannt  waren ,  mnfsten  die  erzeug, 
ten  Wirkungen  zauberisch  erscheinen ,  und  erliielten  somil  den 
Namen  der  Magie,  jedoch  der  natürlichen ,  im  Gegensalze  der 
iibern€UiirUehen ,  die  sich  der  Mitwirkung  hc^iherer  Geister  be- 
dieote«    Waren  let^t^e  gute,  also  mit  Gott  verbundene  Gei* 
ater^  ^  hiels  die  Kunst  t%€urgi§  oder  weif^^  MogU  (MagU 
hkmtJke)^  wrnn  es  dagegen  btfse  Geister  (Teufel),  so  nannte 
mn  als  die  Mchüfaru  Kunst»     Das  Studium  der  Natur 
war  mh  Ausnahme  einiger  Astrologfe  Sn  den  frühesten  Zeiten 
gar   nicht  vorhanden   und  würde  unfehlbar  den  Verdacht  der 
?Lanberei  herbeigefiilirt  haben,  wogegen  sich  auch  die  spatern 
Gelehrten  vertheidigen  mufsten,   als  vom  ]3ten  Jahrhunderte 
an  «Ue  Schriften  des  Aristoteles,   ans  dehi  Arabischen  über« 
ectst  und  ans  Handschriften  von  CSonstantinopel  in  Italien  ein* 
gefghn,  iiigemeiner  ▼erbreitet  wurden  und  die  ersten  Keime 
der  Naturforsehong  herrortrieben.   Weniger  ven^ichtig  wurde 
MrcHAVft  SeOTiTS  und  sein  Lendsmann  Ailprsd  um  die  Mitte 
des  iSten  Jahrhunderts',  als  der  fiir  seine  Zeit  übermafsig  ge* 
lehrte  Albertus  Magnus  (starb  1280),  welcher  den  Ruf  der 
Zauberei  weniger  vermieden  oder  sogar  fast  gesucht  zu  haben 
scheint'»   Nicht  gleiches  Aufsehn  erregte  Thomas  Cahtipra- 
Tnsis  9  dcssear  ans  den  alten  Sduiftstellem  gesammelte  Leh* 


1  Aasführlich  findet  man  die  Gescliichtc  der  allmaligen  Verbrei- 
tuog  des  Glaabeos  aa  Magie  and  Zauberkanst  in  J.  S.  Uaixb  Magie 
Tk.  I.  Etaieit. 

t  Xmersr  aehrieb  unter  andern  d€  Stcretis  naturae,  latstavar 
EriitfteniBgen  so  Aristoteles  Pflan:«enlekre  nnd  über  die  Bewegangen 
iti  Hentmtm     Sm  WACSLsa  Lahrbach  d.  Literargasdu  Laajpa»  1890. 
AM. 

3  OßWUL  alttd«  et.  lab.  P.  Jaauigr«  I^rea  1651. 
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ren*  Yii^Centius  Bellovacensis  benutzte',  und  der  dem 
Ende  dieses  Jahrhunderts  an^eiUirende  Vrater  Theodoricus 
DE  Saxonia  (aus  Apolda),  berühmt  durch  die  erste  richtiger« 
Erklaruog  des  Regen bogent'.  AUcn  diäten  gemnuteir  Ge- 
lehrten w  UaiCMig  nnd  Hefe  der  Kenntnisse  weit  überiegen 
w»  Rooim  Baco^  (sterb  1294)  f  welcher  jedoeh  gleichfalls 
geswongen  War,  sich  gegen  den  Verdacht  der  Zenbere|  wa 
vertheidigen ,  dem  selbst  Cosrad  v.  Meyoemberg,  der  Her- 
ausgeber urd  Vermehrer  der  physikalischen  Schriften  des  Tho- 
mas Cantipratehsis,  im  Anfange  des  14ten  Jahrhunderts  niciit 
ganz  entging*.  Insbesondere  gaben  diejenigen ,  welche  sich 
Biit  Chenie  beschäftigteo  und  unter  den^n  Abvaldvs  db 

TILLA  VOTA*,  RatMONOIM  I^LLVS  ^9  PbTAUS  IIB  AbABO* 

im  13ten  nnd  Babi&ivb  VAtiBimirus  nns  dem  I5ttn  Jahr- 
hunderte am  meisten  AofiBieihsamkeit  yerdienen,  Veranlassung 

zum  Vorwurfe  der  Sch^rzktinstlerei ,  so  dafs  das  Dildnifs  des 
Petrus  de  Abano  als  eines  Zauberers  nach  seinem  Tode 
verbrannt  wurde.  Chemie  und  Magie  galten  in  Frankreich, 
Italien  und  Deutschland,  wohin  dieser  Zweig  der  Wissenschaf- 
ten von  den  Arabern  verpflanzt  worden  war,  für  gleichbedeu- 
tend, die  AnhÜngsr  der  Chemie  worden  ab  Magier  verfolgt 
und  gaben  hierso  mehr  ab  andere  gans  nnschnldige  Personen 
Veranlassung,  insofern  sie  aUerdings  den  Stein  der  Weisen,  dio 
Kunst,  Gold  sn  machen,  Lebeoselixire  und  sonstige  mit  gehei- 
men Kräften  begabte  Substanzen  aufsuchten  und  dabei  aller- 
dings leicht  verführt  werden  konnten,  aus  Gewinnsucht  zur 
Anrufung  der  Hülfe  von  Geistern,  wenn  auch  nicht  von  bd- 
sen,  ihre  Zjifiocht  sa  aehmen» 


1  Br  sehrieb :  D§  nrum  nelure  Lib.  XX. 
%  Bc  schrieb ;  Spiciäum  neturele  Lib. 
8  Coounentarl  aopra  la  atoria  e  la  teoria  dell'  ottiea,  dal  CsTal. 
G.  Tbhtvu.  Bologaa  1814.  T.  I. 

4  Opas.maios  ad  dementem  IV.  Pont.  Rom.  Ex.  ms.  cod.  Dn- 
blinensi  primom  edidtt  8.  Jebb^  M.  D.  Lond.  173S.  fol.  EpiiL 
Baconit  de  secreti»  operiboi  artis  et  ntturae  et  de  BuUitate  oumiae* 
Par.  1542.  4.    Theiaaraa  chemicus.  Francof.  160S. 

5  Conrad  v.  METr.tNni  r(.  Buch  der  Nator.  Aagib.  1475.  fol. 

6  Opp.  ehem.  Wien  174-i.  8. 

7  Opera  ed.  Yvo  Salzinger.  Mainz  1722.  4. 

8  Gonciliator  differentiarom.  Maatua  li7i.  fol.  Das  Werk  ist 
von  den  Araber  Ayanaoas  entlekot.    •  - 
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AU  mit  <lem  Anfange  des  IGten  JahrhuDderts  die  Begier- 
de nach  der  Kenntnifs  der  Natur  und  ihrer  Gesetze  erwachte, 
gahea  mII»«I  4i«  Veiehrex  uod  tliätigsten  Üeförderer  derselben 
entweder  ens  eingewurzeltem  Vomrtheile,  oder  überrMcht 
4anh  6mM  'WoadenrolU  detr  b^obtchtetmi  £iMlitiattiigmi  ihitm 
Yoittag«  mm  Art  t<mi  n$%udm  BiMMmg,  iodm  aU  nat 
Hinfntrtaniig  «timig  wittBBMhiftKdut  Vorstbong  nni  das  Anf« 
üdlebd*  der  PIriinowepe ,  insbetMideM  der  Vennohe  heryor» 
hoben ,  ohn«  die  dabei  zum  Grunde  liegeuden  Naturgesetze 
aufzusuchen  oder  besser  zu  bci<;ründen  und  genauer  zu  be- 
stimmen. Dieses  geschah  namentlich  in  Italien  durch  Jotf. 
Bajtt.  Pobta^  and  in  Deutschland  durdi  CASrAa  Schott^ 
»I  17tcii  JehiiHUid«rt« ,  welcher  letztere,  ein  Schüler  des 
ATBAS.Aaivft  KiAGVSA,  Boch  fielt  WB  GbubfA  üh«rnatürlioher 
Kvüft«  hm%.  Aua  jeota  ZaiM»  iwm  lOto»,  m  in^it  dam  Ad- 
iaoge  «od  dar  MiMa  dai  17t«B  JaJbrhiindafU  ütmmuk  dia  via-> 
lea  JuaroMli  eolalaiideiiao  Baaennungen  phyBihaUsebar  Appa- 
rate, die  zum  Tiieil  noch  >elzt  allgemein  bekannt,  zum  Theil 
aU  wenig  belehrend  in  Vergessenheit  gekonunen  sind ,  als  dia 
Zaubu-lalerne ,  der  Zauherbriinnen ,  der  Zaubwtrichter  ^  das 
ZaubergemäliU ,  das  ZouimpMfßp^vUp  u.  8.  w«  -  Statt  des  ma-« 
gisc/ian  Gewandes,  in  walobaa  die  Italienat  und  Deutschea 
die  Ifatwrlaliia  klaidatao,  wchtaa  die  Fraasosap  a ia  ala  ain 
Idtel  dar  Uatarhaltwig  aad  Balustigiing  nx  baantsan«  Pahiii 
gehören  dia  in  Frankreich  gaaania^lten  balostigendan  Konst« 
stücke^,  welche  Schweitter^  nit  nnbedeoteadea  Vermeh- 
rungen in  Deutschland  bekannt  maclaa  und  IlAhsnoUFEtt  * 
durch  eine  Menge  werlhloser  Possen  vermehrte,  die  aber 
nach  dem  damaligen  Ziustande  der  Geistesbildung  mit  gro> 
fsem  Beifalle  aufgenommen  worden*  Ungleich  besser  ist 
dia  Sammlong  phyaikaliachar  und  nalhaaiatiachaK  'Kunststück« 


1  Maglae  natarah's,  aive  de  miracon«  rerum  nat.  LL«  IV.  Neajp. 

150».  fol.  1650.  a  1664.  12. 

2  Magie  uureitalis  naturae  et  arlis.  Fr,  1657.4* 

8  fiecr^atioot  mathtCmati^oea.  Ronen  16M.  8. 

4  DelicUo  physico-flMthematicae  oder  mathenaCileha  and  pki« 
laiophiaahe  X^uickoagsttaaden«  Nürnberg  1851.  4. 

i  Martffuntiiiike  n»  pkiL  grqoickungulaadan*  Sranik»  1651  v.  SS. 
STh.  4. 
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eben  Ton  Ozawaü*  und  die  voIlstiUidigste  unter  allea  von 

GüTüT*. 

Schon  hatte  sich  indefs  die  Natorlehre  durch  Galiljiii 
und  dessen  Schüler ,  durch  Hutohe^s,  insbesondert  4unk 
NiWToii't  überlegenen  Vmtoad,  doroh  s'GaiiTBtAmiBt 
lÜvtscsmftoiK  mid  Woi.v  gaiis  ■■den  getUktt,  ab  haXf 
tm  MthtmitiMliet  atreag  wimaeolieftiiehn  Grmid  aog«« 
BMBieii»  und  die  lehmidMa  Unteravehwigea  in  den  V«r* 
hendlungen  d«r  gelehrten  Gesellschaften  zu  London ,  Paris, 
Berlin,  Petersburg,  Stockholin  u.  s.w.  beurkundeten  ihren  Um- 
fang und  ihre  Tiefe ,  als  die  ölTentliche  Vertheidigung  der 
Zauberei  und  übernatürlichen  Magie  durch  Astov  de  Habk' 
grofses  Aufsehn  erregte.  Dieset  gab  Veranlassung,  dafs  meh- 
tm  Gelelirto  den  Ursprmig  and  di«  ebsichtltehea  Täueehoii« 
gen  der  togtoannlen  Bfegie  nadiwieten^i  andere  dm  seit  ei^ 
nem  Jehrhandertt  fast  Tergeitenen  Namen  der  natÜrliehan  Ma-» 
gie  wieder  ans  Licht  zogen  vnd  die  sogenannten  Zauber» 
kunstslüche  der  Naturlehre  mit  der  Erläuterung  ihres  ei^^enl- 
lichen  Gehalts  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammenstellten^ 
welches  für  die  damalige  Zeit  allerdings  eine  grofse  Meogn 
▼Ott  Belehrungen  darbot.  Hierhin  gehören  vorzügUoh  die  na-» 
tiiriichen  Magieen  von  Wibolkb' and  deren  Fortsetanng  Ton 
Ro$K«THiL*y  ^le  von  Fuhk^  nnd  insbesondere  das  gro- 
Ae  Werk  von  Halle**     Dia  apitam  Sduiftan  liiafiibe» 


X  Btfetdetieoa  meth^oi^tl^ves  et  phjsiqaes.  I  Paris  lfi97.  2  T.  8» 
t  Noevellea  r^ertfatiena  phya.  et  aeth*  Per*  7  toU.  8» 

3  De  Magie.  Lips.  177S.  8. 

4  T.  Tiedeinann  Disp.  de  qnaeitione,  qitae  faerit  ertiam  nagi- 
earam  origo.  Marb.  1787.  A^athoo.  Carlir.  iräs.  Th.  f.  8.  51.  e«  a« 

5  Die  natürliche  Magie.  Kerlin  u.  Stettin  1779.  8.  Eberhard 
aeigt  in  der  Vorrede  die  Uuaulatsigkeit  der  überoatärliehea  iCheanio 
sehr  überseogend. 

6  Wicgleb'«  natürliche  Magie,  fortgof.  von  Boseotlud.  Berlin 
1789  bis  1805.  SO  Voll.  8. 

7  Natürliche  Magie.  Berlin  n.  Stettin  1783.  8.  N.  A.  1806. 

8  Magie,  oder,  die  Zauberkräfte  der  Natur  u.  s.  w.  Berl.  1784 
bis  1786.  4  Th.  8.  Fortge.ctztt;  Magie.  Eb.  1788  —  1801.  12  toII. 
Neafortgesettte  Magic.  Eb.  1802.  Th.  I.  8.  Vergl.  Onomatul.  cur. 
artif.  et  mag^  oder  natorL  Zenbarlaucoo.  DriUe  Auil.  Nürnberg 
1784.  8. 
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von  EBCABAADf  G<Iti.k'  o«  •.  ftind,  £••(  gans  uobeaclitet  gn- 

ÜBtmr  du  mk  mtgiteher  Iteft  begabttn,  nach  Art  der 
AonilM  Qiid  Zaabarfbrnela  wirkeMc^  Gegenstämle  gehOrea 
««dl  di«  sogeoaDntcii  magltclitii  Anordnungen  oder  Zniam- 

menstellungen  der  Zahlen,  wie  man  überhaupt  gewissen  Zah> 
len  eigi-nthümliche  geheime  Bedeutungen  und  M'irkunrren  bei- 
legte, einige  für  glücklich,  andere  für  unglücklich  hielt  und 
diese  £igentbümlicbkeu  auf  die  Zahl  der  Tage,  der  Lebens- 
jßhn,  insbesondere  auf  die  Nummern  der  Würfel,  Loose  a.s.w. 
Sbaitnig,  Ein  Torsüglkhes  Aufiebn  nachten  die  wnagiMchm 
Qmadrais  oder  Zaubtrquadratt  ^  von  denen  diese  Untersu« 
cbang  ba«{»ts8ebtieh  ausging.  Insbesondere  legten  die  Pytha-» 
gorSer  den  Zahlen  mne  magische  Kraft  oder  mindestens  Be* 
deutung  bei  und  sollen  dieses  von  den  Aegyptiern  entlehnt 
haben  ^.  Ein  Beispiel  solcher  Zahlen  geben  unter  andern  die 
3,  4  und  5)  welche  als  das  Mafs  der  Seiten  eines  rechtwink- 
ligen Dreiecks  angenommen  den  Beweis  des  rythagoräi- 
scken  Lehrsatzes  unmittelbar  geben,  insofern  die  Suibme  der 
Qoadnt«  der  beiden  kleinern  den  Qoadrate  der  grttfsem 
gleadk  ist. 

Magische  Quadrat«  sind  solche  in  Quadraten  zusammen- 
gestellte Zahlen,  dafs  ihre  verticalen  und  horizontalen  Bom- 
men gloicb  sind,  und  auch  die  der  Diagonalen,  wean  sie  die 
Bodiagapgca  yollsündig  orföUen  sollen«  In  letstom  FalU 
iMifii  das.Qnadnit,  dessen  Säte  n  2  ist  ond  welehes  also  abs 
¥i«r  Zahlen  bestellt,  laolor  gleiebe  mt&almi,  was  bei  dien 
grOlaem  nnntfcbig  >M.  Zur  leiditero  ^  Einsiobt  mögen  fol- 
gende einlache  3-1  4-  und  oseitige  magische  Quadrate  die« 
neo. 


1  Yenache,  Unterhaltaagen  and  BelasligBagen     d»  naliri.  Ma- 

gia  m.  K.  Leipz.  179L  8. 

2  PJutarch  de  Uide  et  Osiride.  la  Plut.  Opp.  Lotet.  Par.  1624. 
T.  II.  p-  373.  Nach  der  aegyptisch  -  mystischen  Bedeutung  bezeich- 
net die  Balis  4  den  Osiris ,  die  verticale  Seite  =  3  die  Isis  und 
die  Hypotenuse  rr  5  den  Horns.  Es  ist  nämlich  3  die  erste  unge- 
rade Zahi ,  4  das  Quadrat  der  ersten  geraden,  aus  welcher  "2  und  3 
die  Samme  =r  5  hervorgeht,  welche  auf  das  (Quadrat  erhoben  =r  25 
die  Zahl  der  Jahre  dea  Apis  augiebt.  Dieses  Dreieck  wat  dahei  eiu 
iaeiiigea  Symbol  io  Ae^pten. 
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Der  Ueberblick  dieser  magischen  Quadrate  ergiebt,  dafs  sio 
zuvörderst  die  angegebenen  Eigenschaften  der  gleichen  Sum- 
men haben;  aufserdem  aber  enthalten  sie  lo  viel  Ziffern  an» 
der  Reihe  der  natürlichen  Zahlen  von  1  an  gerechnet,  .als  din 
Quadratzahl  ihrer  Selten 'betrügt.  "  \ 

Die  erste  bekannte  Erwähnung  der  magischen  Quadrat« 
findet  sich  bei  Mantel  Mqschopulus  üus  etwa  1300  nach 
Chr.  Geburt,  ohne  dafs  ausgemacht  ist,  ob  dieses  von  dem 
altern  oder  jungem  Gelehrten  dieses  Namens  herrührt^.  Viel 
weiter  ging  der  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  vielfachen 
Schicksale  berühmte  CoEV«  AmnA  von  NsTTismiit  (st. 
1535) t  welcher  vielfach  in  den  Verdacht  der  Zauberei  kam*. 
Dieser  constrqirte  die  7  magischen  Quadrate  vom  dreifeitigen 
bis  nennseitigen ohhe  Zweifel  astrologische  Beziehung 
halte.  Es  soll  nämlich  von  den  Aegyptiern  und  Pythagoräem 
herrühren,  die  Bahnen  der  damals  bekannten  7  Planeten  durch 
die  magischen  Quadrate  zu  bezeichnen.  Hiernach  gehtfrte  das-« 
ienige,.  welches  3  zur  Seite  halte  (also  neunzifferige} |  den» 
Saturn,  da»  von'4  dem  Jopileri  dtt  von  5  dem  Mart,  voa 
6  der  Sonne,  von  7  der  Venns »  von  8  dem  Merenr  und  voü 
0  dem  Monde,  des  von  3  der  nnvollkommenen  Materie  (weil 
darin  «war  die  vertioalen  und  horizontalen  Summen,  nicht 
sdNrr  die  diagonalen  gleich  sind),  und  Gott  selbst  endlich  wur<« 
de  durch  das  Quadrat  von  einer  Seite,  also  mit  der  Ziffer  1 
bezeichnet,  welche  auf  jede  Potenz  erhoben  keine  Vermehrung 
erhält.  Das  jedesmalige  Quadrat  wnrde  zu  gröfserer  Wirkw 
samkeit  eqf  das  Metoll  des  Planeten  gravirt  und  mit  eineo^ 
Polygon  umgeben,  welches  in  einen  in  so  viele  Theilegetheiliem 
Kreis,  ah  die  ZM  dtr  Seit«  des  magischen  Qat4fita  betrug. 


1  Die  IlancUchrift  de«  Moscuopclci,  welche  diesen  Oegenitaad 
enthalt,  LeiiuUet  «ich  pich  Uatioa  Qiot»  11«  p*  6.  in  dar  Pariser  AU 
kliothik, 

2  DeMen  Bücher  df  a«calu  (hilosophia.  In  Opp«  Per  Bzsimcos 
Fr«  ohne  JaUrsahl, 


^  j — ^  1  y  Google 
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Iwirhrinhnn  war;  endlich  wurden  die  Ztieben  dei  ThierkrtiM 
in  deo  Raum  zwisdita  dem  Pqlygo«  o«d  4«m  Kteise  gt* 
tfigea  nnd  di«  Figpiran  tls  AmuLete  getragen,  um  eifbrdeiw 
licbeii  Falk  dea  flolrats  dat  FJaeatair  sa  erlialtiio.  Von 
/kotirvA  lanta  B%OBtT  Mcsiiiuo  dia  Sache  ab  gaona^ 
trischee  Problem  kennen  und  .lehrte  alnn  allgemeine  Meiho« 
de,  die  magischen  Quadrate  der  ungeraden  Quadratxahlen,  z.  Ii. 
25  und  49  u.  8.  w. ,  zu  conslruiren*.  Viel  weiter  aU  Bacuet 
und  sein  Nachfolger  Ahxaud^  ging  der  berühmte  Jleohiieip 
StikMichz.  3  und  xeigtei  da£s  namentlich  die  15  Ziffern  ioi 
mi^lfrrhtiT  Qoadrate  von  der  Seite  ssi  4  nicht  waniger  aU  878 
Veitatmngan  sa  magiichen  Quadraten  ventattetenf  a«oh  lehrt« 
er  iolcha  Anordnongan,  welch«  alleseit  nagiioh«  Qiiadntt 
hliehan,  wenn  man  die  Xnlsern  Belhea  nach,  aimmder  wi^ 
nahm,  und  welche  Movtvcla*  magUeh-'magisohs  Quadrait 
nennt,  Inzwisclien  giebt  er  keine  allgemeine  Methode  ihrer 
Construction  und  scheint  also  viele  nur  durch  empirischea 
Aa£sacheo  auf^eluadeo  su  haben« 

PoiMiiaB»  -  Canonioiia  «a  Brüne!,  arwalDertn  dia  hit  «t 
•nacr  Zeit  hehanntan  Kanntniiae  der  magiiohen  Quadrate  durah 

swei  Abänderungen.  Anstatt  nSnIich  die  einzelnen  Fächer 
mit  den  natürlichen  Zahlen  nach  ihrer  Reihenfolgo  zu  füllen, 
nahm  er  nur  so  viele  Zahlen,  als  die  eine  Seite  Abtheilungea 
hatte ,  nnd  ordnete  diese  so,  dafs  keine  dieser  Zahlen  weder 
in  einer  honaontalen  nooh  in  eiuai  verticalan  Beihe  doppelt 
ypthnm,  wonach  a]#o  ttats  dia  Summa  dieser  natfiiliahan  Zalw 
lao  horauakomman  mubta,  AuTaardem  hadiania  ai  aich  awr 
Construction  der  magiachan  Qiiadrata  niohtj  wio ,  hm  dahiui 
ansaclilielblich  der  natärltchen  Zahlenreihe,  sondern  ,  auch  der 
«quadratischen  und  selbst  der  harmonischen.  Sein  im  Jahre 
1703  erschienenes  Werk  wurde  dem  La  Hire  bekannt,  wels- 
cher di^  Aui^abe  «ligemeinet  und  widseaschaftUchex  behau« 

1  ProhMmes  plalaant  et  d^lectableij  ^ul  se  fbnt  par  les  ^om* 
hiae,  LjoB  MB.  8. 

9  ICoaveanc  l£l4aNBS  de  Geometrie,  Par,  1667. 

B  laciena  M^n,  de  l'Aeadenie.  II«  Oifeim  Oorragee  de  Ma»* 
Admati^aa  al  de'Phjr«i(|iie«  Par  Miaia»  da  l'Aead«  l^o/.  des  6e,  Par« 

4  Hist,  des  Math.  T.I.  p.  548. 
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delte  K  Eben  dieses  geschah  nachher ,  fecloch  in  geringerem 
Umfange  darch  Sauviua^i  Ojis-m-Baat^  nnd  Kalliba 
BIS  Oohmbs^* 

Auch  dcD  devtschen  ReoheoflieiftmrB  wum  dk  mm^mImii 
Qaadnto  nichl  framd«  Von  ihneo  Inndelt  Michail  Stxfsl^^ 
welcher  den  GegeoMnid  ohne  Zweifel  ant  dem  Awmä 
V.  Nettesheim  kennen  lernte,  desgleichen  Adam  Risse  t« 
Staffelstei»  •  und  G.  v.  Clausberg  ^.  Von  Cor».  Capito 
erschien  sogar  eine  eigene  Schrift  über  die  magischen  Qoadra- 
te',  welche  jedoch  wenig  beachtet  worden  ist,  und  die  neuem 
Ariihmetiker  haben  die  ganse  Untersuchung ,  welche  allerdings 
gar  keinen  oder  wn  geringen  praktiiehen  Nntven  TVitprichf, 
«ntweder  fibergangen  oder  .nur  knrs  berührt ,  anficr  Moll* 
miOB®,  welcher  nioht  blols  die  Geschichte  der  Bearbeitung 
dieses  Problems,  sondern  auch  eine  Znseranienstellung  der  ver- 
schiedenen Arten  magischer  Quadrate  mitgetheilt  hat* 

KoCBAKSKi  erweiterte  die  Aufgabe  durch  Hinzufügung 
•iner  eigenen  Art  magischer  Quadrate »  welche  durch  Sab« 
tmction  tUU  die  nümlichen  Resnltatt  gaben  $ .  der  bavsils  ge- 
nannle-  Savtsva  fügto  das  mansche  Krens,  das  magischa  Git^ 
ler  and  den  magischen  Würiel  hinan,  noch  weiter  aber,  ab 
diese,  ging  der  berühmte  Fravklis,  welcher  aus  vier  magi« 
sehen  Quadraten  ein  grofses  magisches  Quadrat  bildete  und 
dieses  magiscfu*  Qtuidrat  der  Quadrate  {magic  Square  of 
tquarSM)  AfODte,  aufserdem  aber  einen  magi9chm  JLrtU  Pom 
Ktmm  oonstrnirta^.    Im  erstacn.  weiches  ans  rhn.  sniai 


I  M^m.  de  l'Acad«  1705. 
.   2   Eb.  17ia 

'S  £b.  1750. 

'  4  Mau  ftiMth  cet.  T.  V.  Par*  1768.  p.  196. 

5  Arithnedca  integre.  Lib.  !•  aap«  B. 

6  Reehaanf  nach  der  leage,  aaff  dea  Unihea  «ad  Feder  n.  s.w* 

Leips.  (1590)  S.  109. 

7  Dtnonatsatire  Becbenlumst.  Litpa.  1782:  4  Tlu  8.  f.  1505. 

8  Anweitiuig  alle  ■Mgitcheo  Qoadrattafehi  sa  Torümigta  «.  s.  w* 

Glückst.  1767.  8. 

^        9    Mttth.  Wörterbuch  von  Ktügel,  fortges.  durch  Mollweida*  Th« 
rV.  S.  15  —  46.    Der  .  de  quidraUt  magicif.  Lipa*  1806.  4^ 
•  10   Acta  Erud.  1686.  p.  393. 

II  Franklin'«  and  Obi.  1769.  4.  p.  850.    Doai«B  SMioUl. 
Werke.   D.  Ueli.  Th.  II.  8.  807. 
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■wniimtt«  MhlariligeB  QiiiidralHi.(ilio  mk  16  AlilMh|«gM 
rfw  Ml»  tls»  grolsea)  bestin^,  entdeckt«  Is.  Dalbt  mig« 

unrichtige  Zahlen,  eiue  üeftciueibung  des  letztern  wurde  abec 
liiez  za  weil  fiihien^. 

Magnetismn«. 

Magnet^  Magnus;  AinuiDl;  LoadaiOM,  Ma^ 
gnet. 

£io  Eisenerz  ,  welches  die  Eigenschaft  besitzt»  EittB  ^11* 
«tiziehn.    Den  Namen  Magn^i  Ouo/yiffqfi)  leitet  flMii  von  der 
Stadt  Af^^iMM«  in  Lydie«,  anweit  dem  henligen  Smyrna,  her, 
wo  diMv  Sreio  xamt  gefandvn  worden  sej'«     Bei  Plato 
und  TneorsRAftT  kommt  er  unter  dem  Namen  det  Htracii^ 
eeA«»  Sieins  vor,   weil  jene  Stadt  aoch  HeracUa  geheifsen 
habe ;    eine  Benennung ,    die  jedoch  noch  einem  halben  Du- 
tzend anderer  Städte  gegeben  wurde.     Plinius'  spricht  ganz 
be»iimmt  von  der  Anaiehung  in  die  Ferne  und  vom  i;*'esthal- 
tiB  des  Eisens  am  Magoetsteio:    ^T>akUur  fonrum  a  Jfo» 
^Mfif ,  domiiri*qti€  iUa  r§rum  mmnum  maieria  ad  Mione  im» 
«Tie  ^pM  cmrni  aiqu^y  tti  propim  ffmiiy  mmitU  imutmrqa^ 
m  eotmpUüu  hatniJ*  Nooh  ir«lUtindigfr  Vnlsert  stcb  Liren c« 
Tiüs^  Über  dio  Portpflansang  der  ansieiienden  Wirknng  dorolm 
Eisen ,  indem  ftinf  nnd  mehrere  eieeme  Ringe  einander  gleich 
einer  Kette  tragen  ,    Uber  abwechselndes  Anziehn  und  Absto- 
fsen  ,  über  den  Durchgang  der  magnetischen  Kraft  durch  eher- 
ne bchaleo,  und  er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  dieser  Stein 
weder  andere  Metalle  noch  Hola  anxiehe«   Weiter  jedoch  ging 
die  Kennmifs  der  Alten  nicht;  sie  unterschieden  die  Meinet- 
•tmo  nach  ihsam  Fnndort,  ibitr  Stärke  und  l^arbe,  nnd  gt- 


1  Zur  Literatur  dienen  aafser  den  bereits  genannten  Werken 
Ton  MoMTUCLA,  HcTTOK  uod  Moi.LWEi i)f,  DOch  FencrsoN  Table«  aud 
Tracts.  1771.  8.  p.  318.  und  Huttos  Aecreattona  ia  MaUieinatics  aud 
Mtural  philüsophy.  1803.  4  T.  8. 

2  Quem  magneta  vocant  patrio  de  Booune  GraUy  sagt  LvcasTiss 

de  remm  nat.  L.  VI.  v.  908. 

3  HUt.  Nat.  L.  XXXVI.  c  16. 

4  Laevet.  L.  Yt  v.  910  —  916.  lOftO  —  10601 
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brauchteo  sie  «Is  Heiiioittel  iiic  Dnodwaiulea  und  Augen- 
flüfs«« 

•       •  • 

L    Natürliche  Magnete. 
•  •  > 

Der  gemeine  Mairnel stein  ist  ein  diinkelgraues  Eisenerz, 
das  meistens  im  Urgebirge, '  im  Gneis,  Glimmer,  im  Chlorit- 
schiefer  und  im  Uikalk,  woKl  auch  im  Serpentinstein  ui|d  der 
Flüutra^pformatiön  9  mweifen  in  bedentenden  Messen  vor- 
kommt. Et  findet  sich  in  grofser  Menge  nnd  Reinheit  bei 
Aosslag  in.Scfafweden^  wo  et  sn  dem  besten  Biseii  verarbeitet 
wird,  ebenso  in  Gorsice  nnd  auf  Elba,  in  Norwegen,  Sibi« 
rien  ,  England,  Sachsen,  Böhmen  und  auf  dem  Harz*.  Die 
orientalischen  Magnetsteine,  welche  Kobert  Normann',  der 
Erfmder  des  magnetischen  Inklinatoriums,  für  die  besten  hielt 
nnd  die  ans  China  and  Bengalen  kommen ,  sind  meist  röth* 
Jioh  von  Farbe.  Der  Berg  Taberg  in  Schweditoh  Lappkuid 
und  der  Pnmachanohe  in  Chili.  loUen  £ist  gans  ans  Magnnt« 
«lein  bftstehtt.  '  Sein  speeifitfehes  Gewicht  'füllt  swiechen  4»  2 
und  4,  9*  Naoh  der  Bemerkung  des  Obersten  Gniis  ist  in 
dem  fiisenbergwerke  zu  Succasunny  das  Eisenerz  in  dem  obern 
Theile  magnetisch ,  an  der  Solile  aber  ohne  Magnetismus,  und 
erhält  denselben  erst,  wenn  es  eine  Zeitlang  dem  Einflussn 
der  Atmosphäre  ausgesetzt  war.  Hiermit  stimmt  auch  die  Be« 
hanptnng  überein ,  dafs  naeh  zahlreichen  Versuchen  dieses  Ge» 
stein  ans  OrU  9§iMr  Lagerung  nUkimagn^Ußoh  ist»  scmdem  dS« 
einzelnen  Stfickn  entf  wenn  sin  sa  Tage  gelttid«rt  siiid|  ilm 


1  In  frühem  Zeiten  nag  man  aaf  die  natürlicken  Magnete  we- 
niger aurmerksam  gewesen  teyo.  Denn  Gilbriit  de  Magneto  Cap.  11^ 
'der  in  Ilerzjhluiig  ihrer  Eigensobaften ,  ihrer  Harte,  Farbe,  Schwere 

nnd  der  Fundörter  tinerschnpflich  ist,  bemerkt  ausdrucklich,  dafs 
jBSn  solche  bei  einiger  Aufmerksamkeit  überall  finde,  dafs  z.  B.  ia 
Deutschland  früher  keine  vorgekommen,  nun  aber,  da  seit  seiner  Vater 
Gedenken  die  Metallnrgie  daselbst  hoher  gestiegen  sey,  sicli  dort  auch 
viele  Magnetsteine  gefunden  haben.  —  Doch  müssen  die  damals  (bis 
zum  J.  1600)  bekannten  Magnete  sehr  unkriltig  gewesen  seyn,  indem 
GiLBBaT  es  der  Aaführung  werth  fand,  dafs  es  unter  den  von  fremd- 
artigem Gestein  beftelten  Magneten  solche  gebe,  die ,  obwohl  nnr  ein 
Pfead  Schwert  doch  4  Uesen  Bisco ,  ja  sogar  ein  halbes  cd«  ein 
ganses  Flhad  safsaheben  vernieten. 
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Mgoedsclui  Kraft  erhikltcn  ^.  Die  Ilürte  der  Magnete  ist 
,  gerade  so  grofs ,  d«fs  sie  mit  dem  Stahle  Feoer  geben ,  daher 
ihre  Oeubeitadg  miihsem  wird.  Megoetsteiae  veo  leiatn, 
dichtem  Koro  soHen  itädur  seya  und  ihre  Kraft  iMager-  be-> 
lielteii,  ab  die  grobkllniigeD.  Oft  iat  ein  kkiaaris  Stfieh  ana 
einem  grftfsem  heraosgefchnitteB  ktüftiger  ab  dieaer,  in  wel- 
ehern  fremdartiges  Gestein  der  Wirkung  des  eigentlichen  Magnet« 
Stückes  im  AVege  steht. 

Der  Magnetstein  zieht  aof  seiner  ObcfffiÜche  das  Eisen 
nicht  iiheraU  mit  gleicher  Stärke  an,  aondern,  in  £iiea£ei- 
lieht  gelegt«  aind  es  gtmelnigKch  swei  einander  gegentiber» 
stehende  Stellen,  an  welchen  aioh*  die  aeitta  Anhäolung 
neigt.  Diese  nennt  man  seine  Pot§^  Jedes  Fragment  einee 
solchen  Steins  erhält  wieder  seine  «wei  besondern  Pole  2.  Die 
anziehende  Kraft  des  Steins  wird  in  hohem  Grade  verstärkt, 
wenn  man  ihn  zu  beiden  Seiten  mit  eisernen  Schienen  oder 
Schalen  bekleidet,  welche  in  zwei  dickere,  einander  nahe  ste-«> 
iMnde  finden  anaUufen ,  bestimmt .  den  ebenfalls  eisarnen  Trä- 
ger,  dan  aogenanntan  Anhtr^  anfimnelunan.  Man  nannt  die- 
ses sdna  Btmaffhung^  Arwmrung* 

WoLv'  führt  ana  Mgnsmn  und  nt  La  vi»  Beispiela 
auf,  daTs  armirte  Magnete  16  bis  40-,  ja  390mal  mehr  Ge^ 
wicht  trugen,  als  sie  ohne  Armatur  halten  konnten.  Du  Fay  ♦ 
besafs  einen  Magnet  von  9  ^  Gewicht,  der  nach  der  Armi- 
mng  76  truiJ«  l^*g*g^"  zeigte  scJ^on  Giluf.ut,  dafs  die 
IF'irhuTjg  in  der  Feme  durch  die  Armirung  nichts  genfinne.Fig. 
Anfänglich  begnügte  man  sieh,-  )edea  der  Pokianden  der^^^* 


1  VoK  LroKHAnD  ITandh,  d.  Oryktognosie«  1825.  S.  85.  a.  Mürceb 
Handb.  d.  NaturleLre.  1829.  S.  837. 

2  Nach  MussciiEKunor.K.  gicbt  ei  Magnete  mit  8,  9  bU  10  Polen; 
er  «elbst  sah  einen  kubischen  Magnelstein ,  an  welchem  jfde  Seite 
ihre  Polarität  hatte.  Der  durch  leine  iünitlicheu  Magnete  berühmte 
Koriander  Dr.  GowiR  Kuicht  betsr«  die  Kaoit,  auch  die  Pole  der 
naturliehen  Magnete  amsatindem  and  sa  venrielfaUigen ,  überhaupt 
Ihfe  Tragkraft  n  eriifhn.  Aertivs  faad,  daTs  schwaeKo  nslfirliche 
m^ete  ttiiher  werdest  wenn  sie  etwa  eine  halbe  Stande  In  ein 
Glöhfbaer  f csetat  nad  ,  Baohdem  sie  Bierdoreh  allen  Magnetismas  ver- 
Joren  hatten  y  aif^  Ntug  ma^nitiiin  werden. 

B  NAtsUcheTefsache.  Th.  Hl.  a  4.  05« 

4  Mdm.  da  l'Acad.  .ITSl»  p«  490. 
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Mftgoelt  mit  «hier  Art  SoHld  oder  Ktppe  rom  Eiten  %n  ver-* 
sehn ,  -welche  durch  eiserne  Stangen  oder  Drahte  gegen  ein- 
ander gezogen  und  so  an  den  Stein  angedrückt*  wurden.  Spä- 

ptg.ter  erhielten  diese  Schalen  die  jetzt  noch  gebräuchliche  Form« 
wodurch  die  Pole  de«  Magnets  einander  naher  gebrecht«  mid 

lOg^'TerAittelst  einte  eisernen  Stabes  in  Verbiadnng  getetit  wer* 
den  'koooton  was  begteiflidier  Weite  ihre  Tragkraft  beden* 
tend  ▼ermehrte.  Diese  ist  übrigens  sehr  ▼ersdnedeo**  In  der 
,  Regel  tragen  kleinere  Megnete  '▼erhiltnirsmÜsig  mehr  als  grö- 
faere.  Solche ,  die  nur  20  bis  30  Gran  wiegen ,  ziehn  zu- 
weilen das  30-)  40-  und  50fache  ihres  Gewichts,  da  hin- 
gegen Magnete  von  2  Pfund  nur  selten  ihr  zehnfaches  Ge- 
wicht zu  tragen  vermögen«  Nach  Dr.  Martinas  Zeognifs^  be^ 
tals  J*  Nkwtov  einen  Magnet «  der  in  einen  Ring  gefafst  wac  ' 
«nd,  obwohl  er  nnr  3  Gmn  wog»  dennoeh  das  250fiiehe  fei- 
net Gewichts,  nlünlich  746  Gian,  nn  tragen  im  Stande  war. 
Shento  behanptet  CavalIiO  einen  Magnet  getehn  '%n  haben, 
Reicher  bei  einem  Gewichte  von  6  bis  7  Granen  beinahe  300 
Gran  trug^.  Zu  den  gröfsten  Magneten  dieser  Art  gehört  der- 
jenige, welcher  nach  P.'vkuot^  in  dem  wohlbesteliten  physi- 
kalischen Cabinette  der  Universität  Dorpat  sioh  befindet.  Er 
wiegt  ohne  Armatur  30  Pfd.,  mit  der  Armatur  und  einem  .ku- 
pfernen Gehünie  40  Pfd.  «nd  tiigt  97  Pfd.  Noeh  gritTser  ist 
derjenige  ^  welehen  Pamot  telbü  dem  Teyler'schen  Mosenm 
Tersehafft  hat.  Er  wiegt  mit  Armatur  nnd  Gehinse  307  Pfd, 
und  der  Anker  desselben  läfst  sich  mit  230  Pfd.  noch  nicht 
von  seinen  Füfsen  abreifsen.  Dieser  jMagnet  allein,  bemerkt 
Pakhot,  würde  Maiiomet  und  seinen  Sarg  leicht  zu  tragen 
vermögen^.  Nicht  minder  bedeutend  ist  auch  der  Magnet, 
welcher  im  Kabinet  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lis- 
sabon sich  befand  /  nnd  den  Iwtfoig  Johann  V.  vom  Chinesin 
sehen  Kaiser  snm  Geschenk  erhahen  hatte*.     Der  Stein  war 

1  Encyclop.  brit.  P.  p.  47.  der  zweiten  Ausgabe. 

2  Cavallo  theor.  u.  pract«  Abh.  d,  Lehre  vom  Magnet.  1788* 
8.  52.  der  deatachen  Ueher«. 

8    S.  dessen  Physik.  Th.  II.  S.  602. 

4  lu  eben  diesem  Cabiuett  findet  lieh  noch  ein  nitürlicher  Magnet^ 
der  mit  30  Pfd.  beladen  ist,  und  die  Gesellschaft  von  feliz  Merilia 
ia  Amaterdam  baaitst  eioea  Skniioben»  der  immer  150  Pfd.  tragt.  9. 
T*  MoiA  in  Bibl.  aair.  Sept.  1890.  p.  50. 

5  Meaorias  das  Seieaeias  da  Liaboa.  T.  1.  p»  SflL 
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▼on  anr«ge1inaTsiger  Getttit  und  hielt  262  Kub.  Zoll;  er  wog 
38  rfd.  und  7t  Unzen  und  sein  specifisches  Gewicht  betrug 
4,055.  Seine  Meridianlinie  war  6  Zoll  10  Lin.  und  sein 
AeqoAlor  84  lang«  Unterhalb «  wo  seine  Pole  sich  befan'* 
Aen ,  war  er  snr  beeeern  Armirung  efwas  schmaler,  SO  fbra 
SMD  Südpol  an  4|  >  Nonipol  uoi  24>  Zoll  ▼oai  Aeqnetor  eb- 
sinid.  £r  trag  enfiloglieh  176Pftl.,  epKIery  «It  eeine  Arnetor, 
di«  er  an»  CIum  «itgebiitehi  bette ,  Tooe  Rott  befreit  wordei 
konnte  seine  Tragkraft  bb  auf  20)  PM.  gesteigert  werden. 

Dss  Eigenthümliche  der  beiden  PoU^  des  Magnets,  die 
GiiiBSftT  nicht  als  Puncte,  sondern  als  die  Stellen  beaeichnel, 
wo  die  zunehmende  Kraft  des  Änziehns  ihr  Maximnis  er- 
reicbt,  filbrte  seboo  friibe  eine  Verglcicbnog  des  Megnet« 
Mt  der  Bidkvgel  selbst  berbei|  und  die  rite  Idee  von  der 
bMOodeni'  Vollkomiiieiibeit  der  Kagelgestek  Tenaoehte  die 
Physiker,  den  Magnetsteinen  dnreh  Sehleifen  (eaf  den  Dreh- 
scheiben der  Krystallschleifer,  wie  Gilbcht  anräth)  die  Run- 
dung einer  Kugel  zu  geben,  die  man  Microgea  oder  TerrelU 
nannte  und  sogar  mit  Meridianen  und  Parallelkreisen  versah. 
Man  glaubte  darch  diese  Nachbildung  der  £rdgestaU  das  Ge« 
Wimnils  der  magnetischen  Hiehtnngen  besser  erforschen  and 
■MDclierlei  Yersaeke  richtiger  and  bequemer  anstellen  la  kOn- 
■en,  «ae  Amiabine,  die  freilieh  der  Brfolg  nicht  bestitigt 
hat,  iodeni  spKtert  Vtnache  über  die  beste  Annining  der 
Magnete  gezeigt  haben,    dafs  i^r  diesen  Zweck  and  mithin 
auch  für  die  Vermehrung  der  Tragkraft  die  parallelepipediiche 
Form  die  tauglichste  sey. 

In  die  Classe  der  natürlichen  Magtutt  gehtJreo  ench  die 
mscbiedeneo  Steinafle»  «u>d  Felsen,  an  welchen  man  eine 
mehr  oder  weniger  starke  Einwirkang  anf  die  Hagqetaadel 

\ 

1    Wie  man  diese  aus  dem  verilcalen  oder  geneigten  Stande  ei- 
ner atirserst  kleinen  Nadel  oder  eines  Stückchens  Stahldruhc  finden 
könne,    den  man  auf  der  Kugel  herumführt,    zeigt  schon  GlLtl^:ilT 
k.  a.  O.  Cap.  III.     Er  räth  ferner  an,    die  Magnetkogel  anf  einem 
holaeroen  Schiffckaa  ackwinaiaa  sa  hiasen,  and  b«Btrkt  sehr  acharf^ 
aianig ,  defil  der  aach  Merden  gerichtete  Pol  alt  Unrecht  ab  Nordpol 
4m  Kegnete  beaeickaet  werde;  eine  Ansieht,  die  ia  neaero  Zeiten 
aecfc  von  Üranafidachtn  Phjiikam  kerrorgcniren  «erde,  eher  wegen 
arcs  Wideiepraeks  alt  der  gabriaebUebcn  Beaennaeg  nicht  in  Gang 
likMwaa  las  C«P*  IV.). 
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beneikt  hHU  Bin  mi!£ill«i4«s  lUitpitl  liltnroa  lieltitMi  •inige 
Granitfeiten  avf  dem  Harzgebirge ,  an  denen,  ichon  firfiher  der 

Derghauptmann  von  Tkedha  eine  bestiannte  Polarität  be-^ 
merkt  hatte  und  die  von  J.  K.  Wächter  im  J.  1800  naher 
untersucht  wurden^.  Zwei  mächtige  Granitblöcka^  die  beiden 
Schnareh§r  genannt,  ziehn  auf  der  Oatieite  schon  in  2  Fu£l 
Entfernung  die  ülfadal  d«c  BqumoU  von  «hner  Bichtang  ab. 
AalioUclia  WiflnuigeB  saigtn  dar  at^ginaonti  Uaanttein  bai  JUU 
sanburg  und  dia  bohaa  Klippen  in  dar  Gfafcahaft  Wand^i 
garoda.  Bei  allait  diaaan  Felaan  lag  auf  der  (Utliaban  S«t« 
der  Südpol,  auf  der  westlichen  der  Nordpo),  der  unwirksamen 
Stellen  waren  jedoch  ungleich  mehrere,  als  der  wirksamen, 
und  Wacutea  ist  geneigt,  die  Granitfelsen  eisernen  Stäben 
gleich  zu  setzen,  weil  beide  magnetisch  werden.  H^USMASV 
Jualt  dafür,  dafs  diaaam  Granat  oder  4ainao  BaüindtbailMi 
Eisen  cfumUch  baiganengt  sej*  Allein  Du  i.  L»  lowä»^  in 
CUnt tbai  laitat  mit  vieler  WahrscbainUcbfcait  innen  Magnaliii 
mos  von  §inge»prengtem  genmnm  Magn$t0iun$t§m  her,  dar 
in  sehr  feinen  Körnern  dem  dortigen  Granit  beigemengt  ist* 
Dafs  jene  Anziehung  nicht  Folge  einer  chemischen  Einwir- 
kung sey,  erwies  Juadan  dadurch,  dafs  er  Granitstücke ,  die 
keine  Wirkung  auf  den  Magnet  äufserten,  pulverisirt  und  mit 
Kohlenpulver  gemengt  einem  heftigen  Feuer  aussetzte,  wo^ 
durch  daa  dem  iHthlichen  Faldapath  jener  Felaart  beigamiaabto 
JSiianoxjd  radncirt  wnrda,  so  dafii  nnn  tolcha  gabrannta  Gia* 
nitstäcfce  den  Magnat  reistan,  Granita  mit  granlich-  und 
bläulich-weifsem  Feldspath  gemengt  blieben,  auf  die  gleiche 
Art  behandelt,  nach  wie  vor  unempfindlich.  Dr.  Joiidan's 
Schhisse  werden  noch  durch  die  von  Wacutkr  ancecebenen 
Thatsachen  selbst  unterstützt.  Denn  die  Linie,  welche  beido 
Pole  verbindet,  hat  ein  aehr  wtgltichea  Sireichen ^  was  ofTen* 
bar  nicht  an£  eine  homogene  magnetiacha  Kraft  der  Stein* 
messe ,  aondem  auf  locala  Anziehung  dar  serstranten  Magnat— 
Ltfrner  hindeutet,  und  diese  kann  durch  daa  Gastein  nur 
als  actio  in  diMtant  wirken,  da,  wie  W^CBTxa  selbst  be« 
merkt ,  auch  an  den  stärksten  Stelleo  kein  Jßisen/iUic/U  haßeU  \ 


X  6,  y.  878. 
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Ch  &&i  4riknh  -A*  T«  Hvmoiiif  ttrant  vtitdeekte  Maj^netis^ 
mos  mehrerer  Serpentin -Felsen  im  Baireuthischen  aucli  von 
eingesprengten  Magnetkömero    herrühre,    fäfst  sich  vor  der 
Hand  noch  nicht  entscheiden.     Hahdt  will  allerdings  durch 
im  VwgTöCsernngsglas  auf  dem  frischen  Brache  des  Serpen- 
iSm  im  Hnidrimt^  \m  TMe  eine  allenthalheii  sentrenta  Menge 
XoftM  liiiMr  mMlIiMh  giiiiaettder  Foncfe  wahi^enommen 
Mm,      m  geneigt  ist  filr  MegtteteieeDeMiii  tn  hnüxtnK  De 
w       >eipemiii     CIMttehiefBr.  tiberging ,  lend  eich  wirk- 
lich doaeMiiii  kfysfltHsirter  Magneteisenstein.    Eine  Gebirgs- 
eft,  die  am  Pmkensteiner  Schlosse  unweit  Darmstadt  sie  hlin- 
det  und  die  Zimmkrmann*  für  olivengrünen  Serpentin  mit 
Horohiende  gemisciit  erklärt,   zeigte  so  starken  Magnetismus, 
äafe  ein  Stück  Toii  nur  |  ^  Gewicht  schon  auf  5  Fufs  Dir 
üeiiz  die  Nadel  poleriech  efficiite«     Als  Boügvbr  «tff  seiner 
BäM  m  fifidneiiee  Mint  Roote  Mch  dem  Comptb  enfnahnii 
imA  m  imMbtk  «tf  4«m  Weg»  twischen  Le  Plate  and  Hon- 
4e  ^Uf  SGMa  atfrll.  Breite,  3  bis  4  Gr.  «stl.  LXnge  Ton 
Qoito)  bedeutenden  Störungen  ausgesetzt.     Man  durfte  nur  5 
\iis  0  ^cluitte  weit  gehn,  um  die  Nadel  um  mehr  als  30  Gra- 
de sich  verändern  zu  sehn.    Es  war  dieses  die  Wirkun"  ein- 
Telo  omhfrliegepder  FelsLlöcke,  die,  vermuthlich  von  nahen 
Vu/caaea  aaqgeworfen  ,  alle  Spuren  einer  eieihen  Erhitzung  an 
sich  ttngen;  sie  waren  Unliwrlieh  schwere,  toU  Risee  und 
'Spähen, "Wie  geboxacener  Th^n,  inwend^  weift  «nd  von  iei- 
eeai  Kom.  Eia^^  waren  vda  bedeateader-CrdfiM  (10  und  20 
Falb  in  Kanten)  und  mit  2?  Zoll  tief  eingegrabenen  hierogl)  - 
phischen  Figuren  bedeckt,    daher  die  Kinwohner  sie  peäraa 
rintadas  (bezeichnete   Felsen)   nannten-'.      TSiclit  allzufern 
von  dieser  Genend  des  neuen  Continents  fand  auch  A.  v.  Hu3i- 
iPLOT*  einen  reihen  Thonporphyr  ^  nördlich  am  Vulcane  von 
PoMtOf  der  magnetische  F>igenschaften  besals.     Da  er  nur  -Po- 
hritat  seigte,  aber  keinerlei  Anziehung  auf  Eisen  aufserte,  so 
iit  sein  Blegnetismns  ebenfalls  wohl  nur  auf  Rechnung  einge- 
sprengter ÜnTserst  feiner  Eisentheile,  keineswegs  «her  auf  eine 


1  a  XLIV.  89. 
f  6.  XKmL  48a. 

S  Boi  r.i  F.n  fi^.  d.  h  terra.  Tey.  ee  Pilree.  LXXXlIf. 
4  C.  XVi.  46i.  .... 
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betondm  Gi^nthänlifilikeit  der  .QebifgtMtui  «iiiMni  t  Jkb 

auch  Basalljelsciv  magnetische  Polarität  zeigen ,   ist  durch  die 
Beobachtungen  des  Bergmeislers  Schulze  in  Düren,   so  wie 
des  Bergraths  Heuss  in  Berlin  aufser  Zweifel  gesetzt.  Der 
erstere  fand  im  £if«lgebirge  oben  auf  der  Nürburg  (eioem 
btsaltischflii  Konus  Ton  !2jOOO^  F.  Utihe  übex^.dam  Rhein)  zw« 
klöne  Felsen,  etws  ä  F.  wsit  ans^e^iMncItr«  ,v«»  §  .F«*.tttfbSk 
diA  er  von  ferne  fik  Rnin^n^.gehsltes  het^e»,  .  Xktt  ^n^^mA  6 
Fiifs  1mg  vnd  3  F.  Iir^iti  de«  Ji^dfs«  «twes  l||urse|(v  «Imlunir 
ter.    Beide  waren  geschichtet,  enf,  12  Stunden  eingesenkt,  .pa«- 
rallel  der  basaltischen  Lagerung,  auf  welcher  sie  ruhten.'  8ie 
setzten  die  Nadel  in  heftige  Bewegung;  ihre  eine  IrJälfte  zog 
den  Nordpol»  die  andere  den  Südpol  an«     Eben  dieses  ent^ 
deckte  Reuss  an  einem  schwärzlichen,  sehr  duokelgrauen JQsr 
Saltfelsen  in  der  Hensehait  SchrC^wis^  ini  .Stvttii^liis^^ 
der  1800  Fols  nsch  allen  Sehen  valMehnsiig  und  oben  imifc 
Hols  bewschsen  war.    An  des  Ostseite  seines  Fnfses  w«t  die 
Ablenkung  40  ,  oben  90**.    Die  Polarität  zeigte  sich  auch  an 
abceschloiienen   Stücken  nach  Verliältnifs  ihrer  Grölse.  £i- 
gentikher  Eisenstein  war  hier  ni^Ut  vorhanden'. 

Aehnlicbe  Wirknngen  wurden  sebon  firnb  nn  d«m  Ba«- 
sallfels  mhrgenomflien »  auf  welebem  das  Dumborion  Ca$ib 
in  Schottland  erbaut  ist^.     Seine  Polarität  ist  durcb  die  De-* 

obachtungen  von  Andersox  in  Glasgow  aufser  Zweifel  ge- 
setzt und  soll  sogar  jenseit  des  Clydeflusses  noch  spürbar 
seyn.  Einen  ebenso  entschiedenen  Magnetismus  hat  auch 
Galbraith  3  auf  der  Höhe  Ton  Arthun  Thron  im  scbotti- 
schen  Hochlande  beobacbtetw 

Die  Einwirkung  der  Küaien  auf  die  Magnetnadel  erfühl 
schon  Cook,  auf  seiner  dritten  Reise  im  J.  1778  zwischen  der 
Südseeinseln  und  im  Nutkasundj  ebenso  La  Pstaousb  in  de 
Nähe  yon  Teneriffa^.  Auch  der  auf  jede  eigenthümlioh*  £f< 
scbeinnng  so  aufmerksame  ni  Saüssube*  bemerkte  wti  «eine 
'swMten  Reise  auf  den  Cramont  im  J»  1778^  dafii  din  wnstlic. 


1  Schweigger't  Jahrb.  d.  Phys.  f.  1830. 

2  BucKAHAN  Hist.  Seotiae  L.  XX.  Sect.  28. 
8  Edinb.  New  philo*,  loom.  ISSL  p.  287« 

4  a  xxxY«     XXXII.  8i. 

6  Tej.  dane  las  Alpes.  T.  IL  p.  f91* 
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4mioo  lifgeocleo  Mont-Soo  und  Mont-Brogli«  die  Boussole 
Ml  2  bii  3  Gnid#  «Uenkteii,  obgbidi  aim  wohl  «m  Stande 
tatfnnt  wMn,' md  £Ussm9*  bMlUi^  aot  «igenea  Er- 
iihoflgw  ia  d4ii  f«faigMi  Gabifgen  Romegens  atttmidMi 

magnetb- 

sehen  Knft.     fiben  dahin  gehört  wohl  «nch  die  Störung  der 
Gnnpaise,  die  Parry  auf  seiner  ersten  Reife  in  der  Baffias- 
Uy  unweit  Iglulik  in  69"  34'  nördl.  Breite  und  81°  18'  westl. 
Uuf^  erfuhr.    Am  1.  Aag.  1822  während  des  Segeins  Mtatta 
mi'gtte  Compasse  plötslich  von  Ost*  nach  StidwMt  nm^  6 
üiSiliikii  (itidiMttMU,  .CiO  aoC  dM  Grad)  vom  nUebstwi 
l«d»,  lamm  «bitr»  aMhdtw  bmii  ttm  ^  MmU  mhm  dm  * 
fiw  {Megdt  vmtf  wMiV  aiof  üb  gtbllf^g«  lielitni^  naä^ 
Dm  WtoKili  wiMmhr  ihm  den  26.  Augnit  NmIm,  wo  die 
Rädel  plötalich  um  7  Striche  (80  Grade)  absprang,  aber  nach 
fiaer  halben  Meile  sich  wieder  in  Ordnung  befand  K 

iSo  nagewifh  et  ist,  ob  die  engefohrteii  Felserteii  wiA* 
fidfiiieii  eigenthSodiolien  Megiielbniiii  bentsea,  oder  ob  er 
m  dii  Beeoltiit  bcigemtagter  Untier  Bitenfbeile  wy ,  so  schein 
M  doch  fioigo  MtiaUe  wiilfich  eine  eigenlhümliche  Fähig- 
iet,  magnetisch  zu  werden,  zu  besitzen.  Hierfür  spricht  die 
/^ctoritat  ausgezeichneter  Chemiker,  wie  BERGMAKir'  und 
Ki.ApROTH*,  nach  welchen  ganz  eisenfreier  Nickel  nicht  nuc 
Vom  M^gael  angezogen  witd  ^  sondern  auch  ohne  Hülfe  des 
bmaa  ^oo  selbtt  magnetisch  weiden  luum.  Ebenso  bi-  ' 
«iaeile  SoogniMe  betüt^en  dieses  vom  tegnÜmsohen  ifo- 
yfi  ant  waiciiem  le^  eneh  eos  dem  WM  T9tid»kh 
ffiisAt  worden  siad^  Noeh  aadm  Metelle  soOeii  aMh  den 


t  G.  189. 

S  $•  Cspt.  ^Asiv  l^oyage  eM.  4  ^  19^« 
8  Oyase.  pbja.  et  dwsk  Tel.  II.  Wi* 

4  Bsiträge  u  eHeniiehen  Kiaiiattli  det  Mfaünlk&fi^«  Bd«  lt. 

5  Ten  Kost,  Astca,  «ind  Tassasiit.  8.  Ciell^s  nüsile  Saldeik* 
IL  m.  8. 89.  eed  Aae.  de  IHdei.  jtXVlIf,  p.  99. 

-  6  Nämlich  von  Wck/bl.   8.  J.  Mayer't  Sammlang  phyt.  Aofa.  Ilf. 
S8S.   Zofolge  einer  Is'achricht  des  Prof.  Güdei.  ia  Dorpat  zeigte 
ein  Stack  Platinerz  yod  der  Oräfse  einer  Wallnnft  zwei  mi^ne« 
Ui  Pale.    Der  MagaeUamaa  deaaelben  varao  stark,  daft  aina  Nih- 
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Aeufserungen  glaubwürdiger  Physiker  M»gn«lismu«  verrathen, 
und  einer  der  fleifsigsten  Erforscher  dieses  so  dunkeln  Gegen- 
standes, BnuoMAVSS  in  GröoiogeD,  hat  in  einem  besondern 
•Werke ^  ci^e  Menge  Substamen  «iiBilMft  gemacht,  die  e«t- 
weder  öbnlMapty  <^er  doch  niNer  |;ewitlfD  Ümslinden  'Magiie- 
titmQS  vemtheft'.  Seine  zthlieielleB  Venoehe  seigen  |  'delb  eile 
•Stoffe,  denen  niir  eHTae  Eben  teigemiseht  iH»  vom  Magnete 
gezogen  werden.  So  die  gewöhntiehe  Damm -»oder •  Garten- 
erde, die  Thonerde  f'or  dem  Brennen,  alle  gefärbte  Erd  -  nntl 
Thonarten,  als  Ocker,  Umbra^  rother  und  selbst  weifser  jJo 
ius,  so  wie  die  weifse  Thonerde,  aus  welcher  man  die  T->- 
(backipfeHiBn  verfertigt;  doch  bemerkt  er,  dafs  solche  Substan- 
.sen,  je  mehr  ihre  Farbe  dem  Weifiien  sich  nähert,  desto  we- 
niger nngesogen  werden«  Daher  sind  'Weüü  Kieider,  reiner 
Qnarsssnd-9  «igafMibtn  dorehsichtige  KrysiiUi  nioht  im  'Min* 
desten  magneilsah. 

Von  Edelsteinen  sind  die  durcKsichtigen',  wie  Krystelle 
und  der  Diamant,  ganz  unmagnetisch ,  ebenso  auch  diejenigen 
gefärbten  Arten ,  welche  ihre  Farbe  im  Feuer  verlieren  ;  nicht 
minder  die  meisten  Achate.  Stärkere  Wirkungen  zeigt  der 
feuerrothe  Rtibim^  der  Hyacinth^  Chr)^solith,  und  besonders 
•der  fltarkgefiirbte  un4  poUrte  Smaragd  y  '«ÜdLSr  nsib  der  Grta»- 
.naty  der  selbst  snn  Magnete  wird*'  >  < 

Die  Pilansea  zeigen  in  ihrSfi  nalMiliiiisn  Znttaode  ..bot 
schwachen  Magnetismus;  die  dichten  HolzMn,  eis  Roseokolz, 
Mahagoni«  Ebenholz,  Eichenholz,  werden  nur  von  krüftigen 
Alagneten  angezogen  ;  dagegen  sind  die  lUnden  ,  als  Kui  k,  be- 
sonders die  Chinarinde,  die  Schalen  einiger  Früchte,  ebenso 
Torf,  stärker  magnetisch.  Noch  sichtbarer  wird  der  Magne- 
tismus der  Pflanzen  und  Erden  nach  dem  Verbrennen  derselben, 
indem  durch  das  Fener  die  beigemischten  Eisentheiie  redncirt 


nadel  von  mittlerer  Grofse  davon  augezogen  und  eine  Magnetnadel 
aas  einer  ^fifissiu  Cr*)  Entfernung  in  Schwingung  versetzt  wurde.  Iii 
der  Sammlung  des  kais.  Der^cadetlencorpi  in  St.  Petersburg,  ^\o  sich 
solche  Platiomasseu  bi»  zur  OröTse  eiues  Hühnereies  vorhndeu,  »oll 
nan  an  mebrera  (niebt  an  atlen)  Stöeken  dieae  Eigenschafl  bemerkt 
beben,'  Mrb*  d.  Cben.  iind  Pb«  Scbweigger- Seidel.  1890.  Zll. 
6.  415. 

X  Aar.  BaveKAsa'i  Beeb.  über  d.  TeTwandlüBbaftan  dea  Magnete. 
Ans  d.  Let.  üben.  v.  C»  1k  BtcnnaAon; . 
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nvin»  iMflff  vM  alb  PBrnanudke  nigtio^;  weiÜMt 
^tfm^  te'Mul  WMKUietMi  in»  Wollt»  Stid/9,  folgen  aen 
Mi^gMle,    eebJd  ^  In  Aeehe  TerweaMt  eind.     Die  rothen 

Ziegelsteine  sind  ungleich  magnetischer,  als  der  Thon,  aus 
dem  sie  bereitet  werden.  Eben  diese  Wirkun;;  des  Verbren- 
sens  findet  auch  bei  thierischen  Substanzen  ihre  Anwendung^ 
w^iflie  ahne  dimeilie  eiae  auf.^MhwecJia  Aiyiehang  wahr- 
nehmen  leetea«  t . 

i  ^  BaaaHasm»  tai.vaaidirse  Aagnbeo  vevdaakaaf  hatte 
•dflh  4aaa  eiaei  sehr  eMMhen  Methode  bedient,  iadem  er 
«riBBlicii  dlia.  x«.  prfifiHiiiea  Stoffe  aaf  leinem  Qneehsilber  oder 
Schiffoheo  aaf  WaMer  schwimmen  litfa  nnd  dem- 
selben einen  mehr  oder  weniger  starken  Magnetstab  eutgegen 
hielt.     Spater  stellte  Coulomb^  ähnliche  Untersuchungen  an, 
V^em  er  die  magnetische  .Anziehung  theils  durch  die  Dauec 
der  Schwingungen  einer  an  einem  Seidenfaden  aafgahMagten 
lla^Mfeaadei,  ihaiU  wnutteUl  eeiaer  Drehwaage  aehäizte. 
Aaeb  ibaa  ateHte  eieb  efae  Meage  Sabstanate  ale  magaetiach 
d»^^  ae  Mb  eba»)dieae  ANgeaiaiBbeil  der  Wirkung  ihn  da- 
bfai  lai(Kto>i,  eie  ala/4ie  Folgarweniger  beigemischter  Biseatheile 
enanseho,   indem,  nach  einem  eigens  veranstalteten  Versnche 
die  i^/ethode  der  Schwingungen  fähig  war,    in  einer  künstlich 
gemachten  Legirung  von  Silber  und  Eisen  TTvVtnr  des  letz* 
aaa  MatalU  anzugeben^.     Noch  weiter  ging  Hanstekn,  in« 
dna  m  4Mh  eben  diesaiJAethode  darthat,   da£i  beinahe  alle  « 
Kfipar«  amal  waaa  eie  naoh  aenbreehter  Bichlnag  f m^adehat 
■ady    aiaa  'eem  Bidaiagaetiaauis  herrühreade  Polarität  be- 
ämm^m    iPeaiaach  hat  Brtiv  geseigt,  daCt  eiae  Kadal  von 
Midkal;  welehae  TsavAan  anft  Mtfgliabite  gereinigt  hatte mit 
einer  ebenso  grofsen  Stahlnadel  verglichen^  nachdem  beide  mit 
dem  nämlichen  Magnete  bestrichen   waren ,    eine  roagnelistlie 
Kiafl  äuÜMrte ,  die  ^  von  derjenigen  der  stählernen  war^  Wie 
talsBt  wem  Bisentheile  d^e  Qoelle  dieatx  Widumg  gawesan 

  # 

I  WUm.  dwinmMML  181t.  Gw  LXIV.  M 
t  Bm  Terseiehsifi  diaaer  Steff«,  daa  wir  ab  fiharfloitlg.ant6r- 
Mdfcae»  gi«ht  voa  Aaam  Sa  6.  V^488.  «.  Biot,  TraiM  da  PJijFa«  ez> 
per.  et  Amtheea*  T.  BI.  f.  110. 

$  AoT  Tf«it<^  de  Pfeja.  T.  III.  ^  117.  O.  L»».  101. 

4  G.  LXVW.  272. 

5  Haot  Traute  da  Phya.'  T.  U.  p.  M.  • 


650  Magnetitmu«. 

Würm«  aimatrMfinig  toBnoMim  MgriuiliiDBiB? 
Gniiidtistai«F^age,  ob«iaiiflMta«tt8imiioobtmoteiiMlif«NP 

Stoffe  gebe,  welche  Hihig  seyen,  den  Magnetkmnf  lieli  ittsCK- 

eignen,  ziemlich  überfliissig.  Hätten  wir  auch  nar  die  ent- 
fernteste Ahnung  von  den  Ursachen,  welche  diese  Fähigkeit 
im  Eisen  begründen,  so  müfste  es  allerdings  wichtig  seyn,  au 
erfahren ,  ob  in  den  andern  Stoßen  ähnlidie  odtt  vmchiedcne 
Ursachen  das  Gleiche  herroibringen ;  so  aber  verschwindet  fiiv 
uns  ob  dem  Wmidtr  dtr  #nlan  EiMbrnoag  jegUab»  MiMin-  > 
.  kttt  dir  iwaiM. 

Es  dürfte  hier  der  Ort  seyn,   noch  den  Magnetismus  za 
erwähnen,  den  das  gewöhnliche  Messing  zuweilen  annimomty 
um  so  mehr,  da  sowohl  früher  schon  Gavallo*  die  Sache 
als  etwas  Seltsames  und  Unerklärliches  darstellte  ^  als  auch  in 
neuerer  Zeit  Mukckb'  auf  einige  Erscheinungen  anfnierksam 
gemaeht  hat,  welch«  ihm  Measingdraht  swiachen  Magnetslii« 
ben  neigte«    Cavallo  steHtn  neoh  battininiio  Voiiiielin  an, 
ans  .denen  tr  sdilob,  dafc  Messing  doydi  Hiimnsrn  magne- 
tisch werde«   i)  Wittda  das  BlatiB  Ins  tarn  RtflbglOhn  «v- 
hitzt,  so  versehwand  der  Magd^tismtti  gttnzlich;   aliein  schon 
2  bis  3  Schläge  waren  hinreichend,  ihn  in  föhlbarem  Mafse. 
wieder  aufzuwecken.     2)  Um  die  Berührung  mit  Eisen  (zwi—  . 
sehen  Hammer  und  Ambofs)  zu  vermeiden ,  bekleidete  Ca-^  „ 
VALLO  den  Messingstreif  mit  Papier,-  dats  ^  des  Zerreüsens 
weg^  oft  eniMiert»;'  alldn  mit  dein^^«dknKchen  Bifolga.  S) 
Selbst  ab  er  snm  Sdilagen  awei  güofta^Mik«  FMienfsine 
wandte,  trat  eben  diese  MTirkung  eitf^  wobei  ^fitme  Silte 
vor-  nnd  nachher  keine  Spat-^on 'Magnetisains  aeigten. 
4)  Um  in  ^pnssen,  ob  die  knthnaga^tlü^he  Wirkung  des  Peners 
irgend  einer  Caloinirung  beigemischter  Etsentheiie  znzuschrei» 
ben  sey,  wurde  ein  Stück  Messing,    das  durch  Hämmern  so 
stark  magifetisirt  geworden  war,  dafs  es  jeden  Pol  einer  Com- 
pafsnadel  auf  ^  2oll  DIstans  anzog,  in  einem  Tiegel  mit  Kob- 
lenstaub  omgeben,  etwa  10  Minnten  lang  einer^mentiihitie 
•nsgeietsf,  wodnich  jede  Veihallutng  verhindert  wstden mlite;  ' 


1  Fn  den  Phllot.  Tran«.  LXXVI.  ond  im  volUtändigen  Aoiziige 
in  Barlow'«  treffliohtr  Abhandhing  qo  tf^gettiiei  la  d«  I^Nidnar  Eo^ 
ejfclopaedia  Metropolitana  y. 

t  Joggend.  Ana.  Vi,  961. 
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■In  mmch  dem  Erkalten  tnchieD  das  Metali  wieder  gans 
«■H^gMiialu  'S^-iBio  aoMi«  amsgeglühtea  MetsiDgstück  wur- 
de mmmhm  «mi  «idil  fw  diinneB  Kapfarplatten  gehämmert 
mit  «igl»  aaA  wtfdgM  Milagea.  aielitbanni  Magnetismai. 
ÜM  ««itndiie  eofUichea  und  ausländisches,  altes  und  neues 
^les^iog;  einige  Stücke  wurden   durch  Hämmern  magnetisch, 
andfr«  gar  nicht,    ohne  dafs  das  aulsere  Ansehn  irgend  ein 
ocftfrscheidendes  Merkmal  darbot.    6)  Von  solciiem  unmagne- 
tischen Messing  wjvde  fio  Stück  ao£  einem  Ambofs,  der  mit 
Crocus  Mortis  bestreut  waty  laog«  and  ktäfiig  abgehümaMit^ 
«0  d^bf  mU#  tiaohJem  ai  mil  ^inam  woHeoan  Lappen  stark 
■t|UWti>l«»»IW!äii  wai^  das  Mfitall  an  vieles  Stelleo  rtUhlidi 
bliehi  «^fKa^fffSp  iffipig  der  lotha  Eisenkalk  Torhet  eine  Spar 
Ttm  Magoetisrans  verrathtn  hatte,   ebenso  wenig  hatte  auch 
(k^  IMesMQg  nur  das  Geringste  von  dieser  Kraft  angenommen. 
7)  £ben  dieser  Eisenkalk  bUeb  auch  unmagnetisch,    als  man 
einen  kleinen  Xheil  desselben  in  eine  im  Messing  eingebohrta 
Hfthiang  Taxschlossen  und  die  Stelle  gehämmert  hatte.  Da- 
gegen saigfte  4)  .-^^aac^  Stelle  aiak  wifklioh  magoatisoh,  als  man 
in  MfflHigatttflk  aoagegläht  ^ft«»  indan  dia  Glöhliitxa  ainan. 
XMI  da^.lMHp  xe4i^rt  kal^aii  mooktaw     Cavallo  acklialat 
Itftranii  .da(s,„  wäre^^isen  in  amana.HaiBiiig  .Torhanda«  ga- 
weseo ,  so  hätte  dpieseSr mch  dem  Gliihn  npch  mehr  Magnetis- 
mus als  vorher  ^igfu  müssejD^   was  der  Beobachtung  entge- 
gen ist.     Endlich  wurde,, 9)  etwas  schwarzes  Kisenoxyd,  das 
loaa  .Magnete  aoge^^aO' wurde  ^  in  eine  ahnhche  Höhlung 
gMpant.   Wiai  früher  TQ^nockta  nur  die  Stella  «des  MessingSy 
WQ  4m  Jüdk  i^iboigeA  lag  9  einige  Aosiakang  auf  die  firei- 
khigniilll  Nadal  sa  äa(aani»^iuid  alt  dpa  Stück  aecha  Mioatan 
k^g  mtß^  Hi^  «V^lMatat  walrdaf   dia  dem  Schmelagrada 
aalw  war  aod  dia  notbwendig  eine  yoUstäadige  Oxydation 
hervorbringen  mufste(?),  so  war  dessenungeachtet  nachher  die 
Kbwache  Anziehung  nicht  im  Geringsten  verändert.  Caval- 
Lo  endigt  mit  dem  Schlüsse,  dafs  jenes  Messing  kein  Eisen 
mthalten   hab0  und  dafs   die  £^ßasc/iaß ,   magnetisch  zu 
mtrdmf  vom  Eisen  im  off  hängig  9$ym     Noch  liigt  er  dia  Be- 
atikoDg^liiiisOy  daia  Messing,  welches  durch Hämmam  magna- 
lifch  wird»  diaaa  Fähigkeit  auf  eine  blMbaoda  Art  Tarliarai 
vaen  ee  diirds  aio  langes  oder  heftiges  faaer  dem  Sohmalxen 
nahe  |^ebracht  «ad  in  seiner  Textor  Taidoibao  (Tarbiaiint) 
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worden  ist;  nach  Cayallo  «in  neuer  B«weis,  äib  jene  PX«* 

higkeit  nicht  von  beige tnischt^oi  j^en  |  »ondern  Yoa  d^r  Tex*. 

tue  d«s  Metall»  «Uihaooe. 
■  • »  , 

Wir  iind  In'dte  AnfsähliAig  JllMMr  Tenoche  detio  ge- 
iMiieT  geweeett  ^  tun  Bureik  hin9  cndKthe  Meoclitiing  Hersel-  i 

ben  ihrer  fernem   Anführung  in   wissenschaftlichen  Werken 
und  zugleich  dem  Glauben  ein  Ende  zu  machen,   als  ob  rei-> 
nes  Messing  je  magnetisch  werden  könne.      Schon  der  Um- 
stand,   dafs  es  Mtfi^sing  giebt,   welches  diese  Eigenschaft  au£ 
iMine  Weite- «aninimt,  sollte  den  Beweis  lief^m,  dels  dieselbe 
nieht  xnm  Wem.diMr  SahmM^  gelrttre,  itaid  die  chemische 
Aneigne  würde  dim  englischen  Pftjrtftiir  bald  Mehrt  haheo, ,  j 
dafs  jeno  Messing  wiAlid^  feine^Bben-'bder  "vielmehf  Siahl» 
theiU  enthalten  habe^.      Das  Letztere  ist  namentlich  der  Fall 
bei  dem  Producte  aller  Messingfabriken,  die,  entfernt  von  den 
Fundorten  des  Kupfers  und  Galmeis,    den  Abgang  aus  den 
Werkstatten  der  Mechaniker  und  der  Nadel-  und  Uhrfabriken 
SD  ihre  SchmeUi^geM  atiftiehnien.   Wer  je  Messingfeilscht  mit 
.dem  Iklagettn  «iterMiclirhafV'wird  $!ch  Überzeugt  haben ,  wie 
man  ohne  AvflMfMtf'dfd  ftin- seitheiltM  Partikeln»  Welche  die 
Feilt  Tnrfcir/  faMnsileUi  kdnne.   DnnB^  dfe  dchmetzung  wer* 
den  diese  Stahltheile  erweicht  und  unfähig,  einen  permanen- 
ten Magnetismus  onzunelimen;  erst  die  Pressung,    welche  sie 
durch  das  Hämmern  erleiden,  mag  ihnlsn  diese  Eigenschaft 
▼erleihD.    Das  j/i^^^/ziA^^hihgegen  benimmt  ihnen  diese  Här- 
mg  eufs  Neue,  und* eben  damit  ihreh  Ma^gnetismus,  wie  die» 
aet  'CAVAi^io'e  VeMüöhe  ef^iddbe  btrwMImy  nnd  der  Vei^ch  ^ 
4}  seigt  efliiiibar,  A'SSk^t  iti/i^  >Aätt  Oxydation  dnrCbs  Feaer 
dasjenige  sntehiieby  wab<Wo&^dr<fiifweichnng'der  StaHltlteile 
angehörte.     Im  Geg»nthei!  erhellt  aus  Versuch  8),    dafs  die 
Glühhitze  auf  das  im  Messinu  eingeschlossene  Eisen  eher  re- 
ducirend  als  oxydirend  wirke;  erst  bei  dem  eigentlichen  Ver- 
brennen  des  Messings  tt-itt  eine  wirkliche  Oxydation  ein,  die 
denn  auch  die  Kisetflheüe  (ergreift*  und  sie  unfiUiig  macht, 
selbst  "Bach  dem  Uttmmem  magnetisch*  wol  Werden, 

Schon  BiüNttfiT^  hatte I  als  er  die  ungemeine  Drehbarkeit 


1  Philo».  Trans,  f.  119Ci  nr  öberi.  in  Qren^s  Joani.  d.  Fhys.  YflC 
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A  lytuüliiliH  wat  A«Mi^ginlg  UeiMt  ll«gnilQad«In  be«- 
Mlite,  das  UaiiclMige  'Vgn  9avai«>*b  ScMösMn  dargetham^ 
Er  zeigte  «rtt,  dafii  wddMf  EiMB  dmeli  HSniDeni  eine  be- 
stimmte Polarität  erlange,  die  von  der  Richtung  des  Stückes 
wahrend  der  Schlage  abhängig  sey,  sodann  bereitete  er  aus 
Kupfer  nnd  reinem  Zink  ein  Stück  Messing,  das  durchaus 
keiaeo  Magnetismus  vemeth^  welcher  jedoch  soglaiob  eintret» 
tis  man  der  Scbmelamig-  klaipa  Eiaanlhaile  beifUgta^  Dala  so 
tfidaater  ^IdavltgaiigaB  oBgaaclKat  dodi  in  neocfn  Zattaa 
dar  Idag^atiimna  das.  Maiting«  wiadar  httvorgarniaii  wurde, 
datf  nm  ao  wtnigar  bf6«ni4eny  da  dia  gründliclia  nnd  w-^ 
schiSpfende  Arhqit  Lirmj^wsS  die  er  tchoii  2a  Jahre  vor 
Cavallo  über  diesen  Gegenstand  geliefert  hatte,  ganz  unbe« 
achtet  j^eblieben  war.  Aus  mehr  als  30  Schmelzungen  von 
Galmei  .und  Kupfer  ging  deutlich  hervor,  dafs  }e  Dach  dar 
Reiolieil  nnd  dfm  Fundorte  des  gebraociUan  Galmeis  die  Mi- 
ichsii^.  mag^e^sali^  wnide  ,«dar  indifferent  ausfiel.  Aoktnnd- 
«wnns^  SfJumütiuBgyn  aa*  ifUMm.  linpfcrfailiaht  «od  fiiaa»» 
fnlicht  saigtiyi  jft  nach  diffniVadiShfHMt  dar  Bliaolumg  nnglai* 
cbn  Spman  tp9  M^g^jitiamwi,  nnd  diast  yarachwandan  a»-> 
gar,  ala  nfjf.  1  ,.Un^  J^p^ec  15  Gran  £isen  verbunden 
wurden. 

Auf  der  nämlichen  Ursache  der  mechanischen  Beimi- 
schung^ Yfin  j^isen  bj^ri^hn  auch,  die  Erscheinungen^  waklfa 
Uiff  Ct^Bip  einer  Sorte,  rü^thlichen  Messingdrahts  wahrgenommen 
bai^9  nur  ypta^ch^a^  daJa  diaia  duiah  aina  andam 

yijW<i^S|JI<^hl<lijt  ^||^|f^^^%,Jfllmm^  aittd»    Diaaar  Drahl 
^^igln  In^  ijljBl^  j^op^^lVJfiipl  odar  Aniiaknng;.  wwda'ar  abar 
an  fiiifm.Seidenfadeii^  au%al)|i|>gt  und  in  daa  Wirkungskreis 
zweier  starken  Magnet&tabe  gebracht,    so  nahm  er  eine  be- 
stimmte Richtung  zwischen  denselben  an.      Waren  z.  B.  die 
fsaaodschaftlichen  Pole  der  Magnetstäbe  A  und  B  einander  nahe^Fi^;.' 
*  to  stnllta  dar  Pol  b  der  Nadel  sich  genau  zwischen  diasalben ; 
Standen  Jiingegen  ihia  laindÜchen  Pola  n  und  n  übar  ainandar,p;^^ 
so  wich  dia  JNadal  von  dar  Bicktong  dar  Släba  nm  aiMaiO& 
Winkal  von  15  kls3Ö  Giad  nach  Wsstan  ab^  Das  BntCsmaqg 

'  i 

1   Da  capro  et  oriobaloo  aagnetico.  Kort  Gomm.  f  etrop.  vXIi« 
f,  S68. 

%   Haek  aBUKC&  ist  die  Abweiehang  i\n  ao  grüfter»  je  oAber 


Digitized  by  Google 


654  MagsetMiii««. 

der  UmM  ab  Tom  ootem  Stabe  A  betrug  |  bis  2  ZoUL  DriÜit» 
TOB  inaM  SühtTt  Kapltr  «ad  SSUkp  «aoh  DtniilBTM'ciiMr 
mdim  gdUiclitn  Blminyoite  Iwwfitteu  «di  gns  MUT«« 
i«aC*  Schon  Muhoks  liatto  dmdk  «ine  Toittiifig» 
Analyse  Ton  Girniv  in  Heidelberg  eieh  übecseugt ,  ddb 
sen  hier  das  Hauptagens  war,  indem  seia  Messiogdraht  eine 
merkbare  M^ge  desselben  enthalten  hatte.  Allein  noch  evi- 
denter ging  dieses  aus  den  Versuchen  hervor,  welche  See- 
BSOK.  snr  ErlauteniDg  dieses  Gegenstipdes  anstellte.  Ein  AI« 
liege  von  Meedag  und  Eisen,  das  nur  5  Procent  des  letstem 
•Bihielt,  zeigte  mehr  Magiiedsnas,  ab  jene  Messiagdiäbte  vott 
MuscUy  etwas  sehwiMier  wizfcte  KnpCn  sh  3  ffiocent  Bis«n{ 
ebenso  vetbieltan  sichÄIliagen  von  Zinn  und  Bisen,  ZinknadEi- 
sen.  Slibe  too  reinem  Zinn  nad  tob  reinem  Zink  bKeben  nnem« 
pfindlich,  ebenso  regulinisches  Antimon ,  wie  es  im  Handel  vor« 
kommt;  selbst  eine  Nadel,  welche  aus  4  Theilen  Antimon  und  1 
Theil  Eisen  bestand,  stellte  sieht  n/cA/  zwischen  den  IVIagnetsta- 
ben.  Dagegea  verhielten  sich  dieLegiraagen  von  Zinn  oder  Zink 
oder  Antimon  mit  Nickel  vollkommen^  wie  die  obigen  eisen« 
kaitigen  MenUe;  mehr  so  mn  AlUago  ans  2  ThaÜsn  Knpfcc 
mit  1  Thea  MiekeL  Mtes  •  Capsilenalbs»«  welck»  1 
Fjroeent  Kopfer,  Eisen,  Mai  and  Ziaa,  doeh  das  KnpCws  mm 
meisten  enthielten,  nehmen  disselhe  eehrage  Stellung  gegen 
die  Magnetätabe  an,  wie  die  eisenhaltigen  Messing  drahte.  Ans 
Homsilber  reducirtes  reines  Silber  war  völlig  indifferent.  Nicht 
vor  die  Eisen  und  Nickel  enthaltenden  Legirungen^  sondern 
auch  reines  Eisen  nimmt  die  von  MuNCU'  Mitdocklln  schräge 
Siellang  über  den  MegneUtüben  an,  wenn  es  inr  cevtheiltoagi 
Znslando  Siek  befindete  BisenfsilspXnn  juit  Waete  vefbandna^ 
oder  anek  mm  im  oomb  CIsartIhm  «ingesohlassen,  stellten  saek* 
swisehen  den  nngleiehnemigen  Polen  der  Magnetsittbe  gene» 
in  die  Axe  derselben^  nwiaehen  den  gleichnamigeit  hini^egen 
kamen  sie  nur  unter  einem  gewissen  Abweichungswinkel  zur 
Ruhe;  eben  diese  Stellung  erhielten  sie  auch,  wenn  sie  ganz 
oder  theilweise  über  einem  einzigen  Ma^netstabe  schwebten. 
Gleiche  Richtungen  nahmen  auch  Papiere  oder  GUsstreifen  eai| 
auf  weicken  sich  Aurse  Siüoi^  £isendraht  qner  ubeigdegt  bo» 


•ich  die  ötabe  uad  ja  breiter  aod  kraftiger  sie  »iad.    Fogg.  Ana.  X. 

m. 


« 
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ftato»  Bioga  r^n  Ekta  tmi  nm  nmd«  Hohnfib«  iplrilftfrnrff 

btB  von  ▼VRumiMD  Eisenbldeb,  wenn  tie  durch  Papiencheibtn 
^•trenDt  sind. 

Ganz  anders  verhalten  sich  volle,  gerade  Stäbe  aus  Eisen 
oder  Dickel.  Ueber  einem  einfachen  Stabe  steifen  sie  sich  je« 
doseit  in  die  Axe  dssselbsn.  Zwischen  den  nngMohnsnigen 
Mtn  swsief  Mbe  weiden  sie  entweder  indifferent,  oder^l» 
gen  der  Richtung  dei  ttUem;  nleoudt  nehmen  sie  zwischen 
gleiduiemigen  Polen  fette  Ausweichung  an,  die  diesen  zer« 
streuten  Magnetismus  charakterisirt  und  eigentlich  eine  Folge 
des  unten  naher  zu  bestimmenden  Tratuv$r9al'~Magn4iU'», 
■UM  ist« 

IL    Künstlicha  Magnete;  ^ 

Unter  dieseK  Benennung  wird  ein  stühUrnet  Stab  im  Zu« 
üMide  einer  greliMm  oder  geringem  HÜrtMig  veittanden,  dec 
durch  Btriihren  oder  Bestreichen  mit  'einem  andern  nstnriichen 
ader  alieafüb  hSnsdiclien  Magnete  oder  auch  doreh  andeto 
ifiter  so  beechreibeäde  Manipulationen  die  dauerhafte  Fühig* 
fceit  erhalten  hat,  das  Eisen  anzuziehn,  überhaupt  alle  dieje« 
nigmi  Wirkungen  zu  leisten  j  welche  dem  natürlichen  Magneto 
zukommen.  Schon  die  ersten  Versuche  mufsten  darauf  leiten^ 
daijs  das  Eisen,  welohea  man  mit  einem  Magnete  in  Berüh* 
brachte,  nichl  nur  f<en  diesem  angeaogen  wurde ^  iOD» 
aneit  aelbil .  in  melir  odat  minderem  Mafta  die  Eigen«  . 
aalmft  aihiell  ,  andern  filaea  •  aaaimiahu.  Man  bemerkt» 
di«  ungleiche  BmprangUehiiiit  dea  Eisens  fiir  den  Magna» 
tismus  je  nach  dem  Gnde  seiner  Reinheit  und  fand,  dals 
da»  reinste,  dehnbarste,  weichste  Eisen  am  meisten',  hartes, 
poröses,  schlackiges  Eisen  weniger  angezogen  wurde.  We- 
niger wurde  der  Unterschied  herausgehoben,  den  der  Stahl 
m  dieser  Hinsicht  darbietet,  doch  erwähnt  schon  Gilbbht, 
in  daasan  Zeit  die  Sftahlbeieitu^g  noch  -das  eigenthümliche  Ge. 
M'ff''^  mselnar  Fabriken  war^,  dals  dieses  vsinere  und  ba» 
deutend  koatbataM  Eisen  aauiat  Rabkeit  wegen  mit  dem 


1  Man  glaabte  damAl«  anter  anderm ,  daft  das  Wauer,  in  wei- 
chta  der  Suiü  ößera  eio^sUucht  wocdo,  aa  ciiu^a  Octea  eine  be« 
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Magoflt»  iww  ülicnfaisliBaie»  .mSm»  Knft  mIimII«  id  dok* 
•uIimIum  und  liiig«t  kmk  eriiak»,  ttbariuwpl  ia  dka  OMga««- 
tMohcn  VmmhvB  -ünfient  btqnfl»  svy;    Dim»  Varweefatlung 

von  Eisen  und  Stahl  hat  sich  auch  in  spätem  tind  selbst  bis 
in  die  neuern  Zeiten  forlgesetzt,  bis  die  genauem  Untersu— 
cbuogen  über  den  Magnetismus  der  Erde  diesen  Unterschied 
bemerkbarer  machten ,  indem  sie  zeigten,  dafs  daAieine  Eisen 
den  Megnetif mnf  nur  fortleite ,  ohne  ihn  tick  ancneignen/  und 
defil  nnr  der  gMtrttU  Stahl  ein  wiimr  Tii^ei  d«t  Migniti»- 
mal  werden  fcdnne» 

Die  Erfindung  der  kllnstlichen  Magnete  eis  Stellvertreter 
der  natürlichen  (des  Magnetisiren  von  Nadeln  zum  Gebrauche, 
als  Boussolen  war  schon  früher  bekannt)  wird  wohl  nieht  nn-^ 
'richtig  dem  Englander  Skbtivgtov  Satirt  xngeschiiebeni  der 
i.m  J*  1730  seine'  Met|iode  voHstündig  bi»kannt  machte^»  Doch 
soll  schon Galilivi  in  seiner  Tugend  nachdem  Zeugnisse  sei- 
nes Schülers  Gaste lli  sich  mit  der  Verfertigung  künstlicher 
IVIagnete  beschäftigt  und  einen  jMagnet  zu  Stande  j^ebracht  ha- 
ben |  der  nur  6  Unzen  wog  nnd^5  ^  tru^^. 

^  Hrikvardig  iU  dabeiai  iwSi/^oolk  die»  ewit»  hÜMdielMi 
Magnete  gann  duf^,  des  ^«HfnU«;^  .Mittel  su  Stande  gebracht 

-wurden,  das  hundert  Jahne  später  von  Scühesuy^  toit  eben- 
so gutem  Erfolg  benutzt  wurde:  nciiolich  durch  den  Mugne- 
iismus  der  Jurde,  Schon  Gkimaldi  hatte  in  der  Mitte  des 
16t«n  Jahfhunderts  diase  \Vjftfcsamke||t .deaaelbea  erhannt*  und. 
die  mafBM^ische  Kraf^  «is|ir|ies  I^Miwe^'auf  vierschiedenen  S»iMh«> 
thünnen  wac  ikeioeiwiigH  itmä^wß^  geUiebe»^    Alf  smi'dM 

■ii.l     H^.l      Uli«     •      ,     *       ^  II  ,  •       •    I       .  . 

•ond«re  Kraft  bf^srtze.  Berühmt  waren  in  dieteif  ttlätieht  Como  in  Ita^ 
Uea,  T«ra^.on  in  Spanien.  >     1         ^  .  <  •   1  ...  , 

.  \  r^lqi.  Traus.  Nr.  414.  «nd  AbfidgfliOBt«  Vol.  VLp* 

.    %    Voll  WOAX,  Cjbj.  UlÜT.  1830. 

8  bn.tbe  Nertlim  Whalcfitbery.  Uebers.  von  Krie«.  S.  75. 
4  In  S.  Optik,  prop.  51. 

6  ^Asbtrf«p«  aUia  dietee  1(B0  am  Kreese  dea  Kirehtbenu  se  Als 
ia  der  Peevenner  irahe.  Neoh  fktam  soU  die  erste  Xeidediiiag  aaf 
d.  Thurme  der  AagealinerUrofce  in  Mantaa  gemacht  weiden  aejo.  An» 

dere  schreiben  sie  eioem  gewiMen  Ivuoa  Gmak,  einem  Chirergen  an 
Rimiut  »u,  der  1590  eine  Eisenatange ,  die  am  Therme  der  dortigen 
Augu&tinerkirehe  snr  Uoterstfttsaag  des  Maiierweili  angebraeht  war, 
magaetiach  laad«  PeenuiT  Phje*  I.  p.  '486. 
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JaHr  1722  das  eiserne  Kreuz,    das  ein  paar  hundert  Jahre  lang 
die  Spitze  des  ükchthuraifl  zu  Delft  geziert  hatte,    zur  lle- 
ptntw  jwrenleigtMoninmi  wurde,    lieb  der  berühmte  Löi»» 
wxraoic&9   wie  er  lagk»   auf  da»  Annithee  einet  Fremden, 
MMM  Affbeiler  eni  Stikfik  jenes  Krenm,  etwa  *  eine  Span- 
«e  la^g,  eieh  bringen*;  ea  seigte  aber  an!  die  Cotnparsnadel 
knee  Wifbnng.   det  npUHr  t»raehte  ilim  der  nMnliehe  ArWet* 
fflr  einige  verrostete  Stücke  vom  Fiifse  der  Helmstange,  die 
mehr  Aoziehungskraft  Iiatten,    als  die  beiden  natürlichen  IMa* 
gnete ,   die  Loewexiiokck   besafs ;    diese  Stücke  waren  aber 
auch ,  bemerkt  er,  so  hart ,  dafs  keine  Feile  sie  angriff.  Viel- 
Jeicht  war  et  diese  Beobechtnng,   die  ein  Jahr  später  einen 
Nc£Fea  ▼co  ihm,  Asnould  Makckl,  auf  die  Idee  brachte, 
Slaliktibe  dadaroh  mac^etisch  xu  machen,  daft  er  sie,  aoE 
aioeii  90  ff  schweren  Ambofs  gelegt,  mit  dem  untern  abge- 
tundeten  nnd  polirten  Ende  einer  33  2^oH  langen,  einen  Zoll 
djclicn,    vertical  gehahenen  Eisenstange  mit  starkem  Drucke 
wiederholt  von  Nord  nach  Süden  bestrich*.    Doch  verschallte 
er  sich  auf  diesem  Wege  nur  einige  kleine  ]\Iagnete ,  ohne  die 
Sache  weiter  anszndehneni     Schon  am  Ende  des  siebzehnten 
libi  hunderte  hatte  ntan  £e  «w^^ekide  Polaritit  des  •  Biseni 
eifceaet»  ohne  die  6ache  *^^4t'  tefcndeheen*     Man  wufsta 
bmiM,  daCi  atee  Terlleal  jgehtiieiie 'Si^stange  an  ihrem  nn- 
tent  Bilde -Nordpolaritit  efbrfte,  ja"  sogar  ^  daCs  dÜM*  Magna« 
tisirun^  augenblicflich  sey  trrtd  itiit  ji»der  Unih^hrnng  sich  in 
dem  Eisen  wieder  neu  bilde.      Allein  ^stCrAraAtT  machte 
im  J.  1723  auf  die  Verschiedenheit  zwischen  Eisen  und  har- 
teoe  Stahl  -in  Beziehoog  auf  Annahme  oad  Dauerhattigkeit  des 
Maonetismus  aufmerksam'«      Er  bemüfata  sich,  noch  andere 
Qneilen  dea  Magneliami»  anfsufioden^  nnd  wies  namentlich 
\  Mif  eine  bekannte  Erfahrung  d^r  Stahlarbeiter  hin«  ftaek  weU 
I  eher  die  stihttmen  ^aike^qge,  Weifsal,  *FeHeii  £  s.  w;,  tnit 
welchen  man  das  Eisen  kale  beaAeitir/  dadurch  magnetisch 
werden.      Indem  er  RoTi.\ii/r's  Meinung,  als  halle  die  Ope- 
ration des  Härtens  und  Ablöschens  im  "Wasser  an  jener  IMagne- 
I  tiaining  Aotheil,  durch  directe  Versuche  widerlegte,  suchte  er 


1  Phiioa.  Trans,  p.  423.  oder  Aontfe  1732.  p.  92.   D.  Vebers.  r. 

2  M^m«  de  l'Aoad.  17S3.  p.  81. 
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mit  Zuziehung  eiii^  nicht  immtr  klaren  lU'soniMiMatt  iibtt 
die  CircuUüon  der  magntliMfatn  Wirbel  im  £ii«i  sii  sdgtBi 
dab  Imipttilclilicli  dk  ZotUDOMiidrücknog  dts  PlinM  mi  d»t*, 
ger  Bntwickelai^  MagiiatUmiii  Sdinld  Wm,  «id  lebrti 
weitlXaftig,  wie  nun  durch  8cllIage^  (gleichml  in  wekbat 
Bichtong),  dnvefa  Biegen  und  Winden  dei  Eisens  denselbeB 
hervorbringen  könne  ^«  Auffallender  Weise  aber  erwähnt  er 
des  Streichens  mit  keinem  Worte,  obgleich  schon  Gilbert* 
durch  Streichen  mit  einem  Megoetateine  daa  £iaen  raagnetiecJi 
gtaieeht  hette. 

Sayert,  der 9  wie  er  sagt,  echon  seit  den  SoholjidiveB 
Bul  dem  Megnetieim  3ro|i  Jiorisontelen  Nedelo  eick  e]>geg«« 
ben  liette  ,  we*  ,eben&lle  mit  dem  Iftagnetitmat  der  eiiemMi 
Gittersproisen  seiner  Fenster  bekannt  geworden«'  IKieb  ^e»» 
•Uchte  er  es  erst  mit  einem  schwachA  Magnststeine ,  der  not 
433  Gran  zog,  mehrere  Stücke  Stahldraht,  den  er  gehörtet 
und  polirt  hatte ,  durch  Streichen  zu  magnetisiren.  Diese  band 
er  dann  eilig  in  ein  sechseckiges  Bündel  zusammen  und  ver» 
sah  sie  mit  einem  hervorragenden  Stucke  Eisen  als  Arminung» 
Dadurch  erhielt  er  einen  künstlichen  Magnet,  der  den  natür<*' 
liehen  an  ßttfiiw  ühaimiC.  Nna  bimitele  er  neat  Siablitib«» 
•etnta  bdde  M^^gnela,  ien  natK^oben  midfden  Hfnitlietiin,  * 
anf  die  Uitte  derselbe«  nnd  fidici  dann  odt  densslhen  diwv» 
girend  nach  den  Enden  des  Stabes  bin.  Also  eine  Magneti- 
sirung  durch  den  Doppelstrich*  Diese  Stibe,  ebenfalls  ver- 
einigt, bildeten  einen  zweiten  künstlichen  Magnet,  der  lux 
sich  allein  1125  Gran  und  mit  dem  erstem  verbunden  5760 
oder  1  ^  trng^  obgleich  die  Stahlstücke  nicht  vifibg  3  Zoll 
Lange  hatten.  Ai^  ahnliehem  Wege  verfertigte  er  narbhnr 
Blagnete  ans  Staftdböndeln  ven  i%  und  16  Zoll  Linge,  8a- 
vcnT  veHertiigtn  sucblfagneta  ohne  BeibülfiB  eines  andm  Mr- 
'  gnets »  als  (wie  er  sieb  ansdiücbj)  desjenigen ,  dsr  Im  OratmaB 
der  Erde  sieb  befindet. 

Im  Jahre  1750  brachten  Micbbll^  und  CaktOn  ^  üire 

1  Ebendieses  behaaptete  schon  früher  ein  ^cwisier  J.      in  den 

Philos.  Trans,  f.  1694. 

2  De  Maguete.  L.  III.  c.  S.  p.  124.    Ed.  in  4. 

3  Treatise  on  artificial  Magucts.   Lond.  1750.  8. 

4  Wies.  Trans.  VoL  XLVIl.  p.  31.   üben,  im  Hamb.  Utm, 

THi.  m. 
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Unkte- w.  V«ierdgiuig  küoididnr  l^|Mlt  wm  Tag«,  Ui 
mhfctH  «bMiCilIt  -dtr  ErdmagnetkoNMi*  das  Erregungsmitl«!  tvw 

Bod  das  Sireichen  in  Verbindung  mit  gröfsern  oder  klein ern 
Eisenmassen  angewandt  wurde;  auch  lehrten  sie  die  nahe  gleich- 
meuig  von    Ls   Mairi,    Duhamel  ^   und  später  von  Au« 
mAVIdiS^..aogegabeneM»Uiod«9   4i$  MßgneU  durch  eich 
9$lkd  s»  verstärken^  in^m  mtll  jeden  einzelnen  Stab  durch  di* 
▼ereinte  Kmü  eiler  übiigf  d  ■n^BCtiiirte,     i^ein  eehoii  im 
JLiM6  ham  Dir.  Qo^ra-  Kkmbt^  dm  k«Di|L  SocietiSt  g« 
Lendm  swet  15  Zoll  lange  Idegnetititbe  ▼mn  gew  betondem 
MilMi'Wgelegty  die  «r  ehoe  Zadnii  eiiiee  Magnete  Terfer* 
tigt  hatte.    Er  weigerte  sich  jedoch,  das  Geheimnifs  anzuge- 
ben,   wenn  map  ihm  auch,    wie  er  sich  ausdrückte,    so  viel 
Guioeen  dafiir  geben  würde,  als  er  selbst  zu  tragen  vermiichte, 
^|MUer  brachte  es  eise  Axt  mt^neiischee  Magazin  zu  Stande, 
des  «Uv  ürühern  und  spatem  jkppmte  übertraf  und  mit  welp- 
4lW  ^  die  PoU  d».  iuräftigsten  aeliurlidiea  «der  ktfnulidi«» 
Iftfnm  -btiaelM  mgtablioHieli  umwendete  odnr  eneh  ilm 
Twe^foßeS%  Ui  WB  Miamlim  fmuMikln  K    Be  beftand  ans 
iwei  grofsen ,  Pkmttelepipeden ,  deeen  tjedee  500  ^  wog  nnd 
!^40  stark  magnetisirte  Stahlstäbe  von  circa  5  Fufs  Länge  ent-> 
hieii,  die  in  vier  Abtheilungen,  zu  GO  Stäben,  geordnet  wa- 
xeo.     Diese  GO  Stäbe  lagen  mit  den  gleichnamigen  Polen  an 
ThtfiinVr     Die  Ahtheilungen  selbst  aber  berührten  sich  mit 
dm>  mglnialuianiigeo.   Jedes  Peiellelfgwpedeii  Ji^  wai  einem  8 
fo&  kng^.MmM  Bmln^  -des  von  «inem  masriven  Halb« 
lanA«/frM>2^.Fn&  Badina  untonlnlnt  w»..  Im  Gbmiam  die- 
um  HflbkmMM  bekndMi  aiali  Kwm  Zapfen,  dk  ani  3  Fall 
hohen,   veiticelen  Pfosten  lagerten,  an  dala  man  dea  Oanan 
unter  einem  beliebigen  Winkel  neigen  kmilite.     Der  untere 
Theil  des  Gestelles  ruhte  aut  vier  Köllen.    Die  Schwierigkeit, 
so  grossen  Stahlstangen  die  nöthige  Härte  zu  geben,  machte, 
dab  die  Maschine  nach  einiger  Zeit  von  ihrer  Kraft  einen 
Man  Ihmi  vaiinr«  .  Sin  wnide  itoa  lüttOJat'n- £ibeny  fo- 


1  l^d^  de  PAmd.  1746i. 

t  MdnoLre  aar  las  almans  aitifidelf  •  Pas.  1700.  4.  ud  X«4iAeDs 
b  d.  Kdfli*  de  l'Aoa^  1761. 

3  Philo«.  Tränt.  Nr.  «74,  4Mb 

4  8.  die  BeeohreAeeg  von  teenaaenA  in  d.  Plialea.  Ttans.  ToL 
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JTHEiiGn.t,  i«r  Klfnigl.  8tf«ifltXt  imi  Ctielwnt  gemacht;  d«r 

eine  Theil  war  inzwischen  dem  Dr.  Magellan  zum  Behuf 
einiger  Versuche  nach  Hause  überlassen  worden ,  wo  er  durch 
eine  feuersbrunst  gröfstentheiU  zerstört  wurde.  Maoellah 
•nehte  iho  zwar  ¥nedec  hersustellen;    allein  er  scheint  nicht 

>emtfgeBd  gewesen  tm  teya,  ü»  wieder  nl  des  lieiianrt 
Beinsr  Kreft  wa  biinm.  # 
'  Dr.  KKievr  Temrtigte  weh  künstliehe  BingoefSi  ds  NMb- 

'  elimiing  der  netlirlielien ,  tos  einer  Feste ,  die  neck  Wie*« 
soN^s  Bericht^  aus  feinem  Eisenfeilicht  oder  wohl  eher  aoi 
fein  zertheiltem  Stalil  bestand,  welche,  durch  Leinöl  verban- 
den, zu  einer  festen  Masse  ertrocknete,  der  man  jede  beiie-> 
bige  Gestalt  geben  konnte.  Nach  Ingeniiouss  ^  bestand  sie 
•ns  pnlverisirteto  Magnet,  ^  Kohlenstaub  nnd  Leitttfl.  De^ 
Ijetstere  breohte  ench  blegssoM  Megneto  wirage,  indem  m 
den  Meghetsteub  dnwh  Weehs  Terbend»  Diese  iend  er  «i^ 
lies  sterkeiü  BIsgMisnins  iKhig ,  db  die  ans  BisettCiiilicht  ge- 
bildeteik. 

In  Frankreich  hatte  vornehmlich  der  Abb^  Le  Noblb* 
sich  mit  Verfertigung  starker  Magnete  beschäftigt;   sie  waren 
ImfeistDfifrmig  und  aus  mehrern  Stäben  zusamn^gesetst.  £i» 
Her  derselben, -der  mit  seinen  Klammem  6  ^  wog,  trug  fnfff* 
Während  90       1^  100  ^  nfr  der  Anker  eb  und  denn  rm* 
nocKte  dte-Megnet  nur  noeh  39  ff      tregen,  bis*erdarok 
dlmäliges  Besehweren  ftift  der  Zeit  wieder  stirker  wn^te^ 
doch  war  es  nnmifglich,   ihn  wieder  ett  seiner  vorigen  Kraft 
zu  bringen.    Ein  zweiter  von  16  bis  17  ^  trug  l^j  Pfunde; 
die  Last  trennte  sich  bei  200  9t   «nd  dann  trug  er  nur  noch 
etwa  75  ff*   Der  dritte,  15  9i  schwer,  trug  einen  Mean  mit 
vielem  Zagewicht  nnd  selbst  lebhafte  Bewegungen  Yermoeii-* 
ten  lieine  l'rennnng  tu  bewirken.    Nicht  weniger  sieike  Mn- 
gnete  soll  such  TnuLtABn  wfettigt  heben*     In  DentssMnari 
brachte  »sie  Dr.  Ksn.  auf  250  'ff  and  etn  seehspföndiger  Bffn-» 
gnet  von  ihm  trug  7i       'Coulomb's  Magnete  zogen  100 
bei  20      eignem  Gewicht.      Ein  Magnet,    den  Dr.  Pkale  in 
America  besitzt,  hebt  310  )^  hei  53  ff  eigner  Masse.  Die 


1  Philoi.  Trans.  YoL  LXIX.  for  1778.  Nr.  5. 

2  IsocMeeois  TemiaelNe  Ssktllhen.  Th.  I.  8.  402» 

8  JoQrti.  das  Sa? ans.  1772.  lein.  p.  5t.  Bd.  d'AauMrdi». 
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Arbfjffn  von  DtirüMEL,    Akpiwur,  Euler,  Füss  und  Cou* 

« 

LOMB  waren  eigentlich  mehr  auf  Verbesserung  des  Verfahrens 
tat  Magoetisirung ,  feit  auf  die  Verfertigung  grofser  Magnete 
gerichtet.  Seit  geraomer  Zeit  ist  dieses  Geschatk*  ens'^den 
Hteden  det  Physiker  ea*  heronireisende  Künstler  fibergegan-* 
gea;  dk  Konstgriffe  und  Vorths»  die  diese  darin  erlan-^t 
liabfB  mögen ,  kOonen  jedoch  der  Wisseneeheft  keineswegs  su 
gm  kommen ,  da  ihre  Beförderong  mit  dem^  Intere;>öe  solcher 
Vtnonen  im  AV^iderspruche  steht. 

Eine  ganz  eigenthiimliche  u4rt  bünstUcher  Magnete  von 
der  stärksten  Gattung  bot  uns  in  neuester  Zeit  der  Slrom 
4w  yoUc^9chm  Kette  dar.   Soviel  auch  seit  1820  im  Eiektro- 
■ngaetisnins  gearbeitet »  so  mannigfach  abgeänderte  Versuche 
dsrStm  angestellt  worden  sind,  so  blieb  doch  eins  der  erstannens** 
«erdigsten  Experimente  nicht  oor  lange  verborgen ,  sondern 
ench  ,   nachdem  es  bereits  eHnnd^a  war, '  Ton  den  Physikern 
mehrere  Jahre  unbeachtet.  Bereits  im  J.  1826  holte  Bhewster 
ioi  Edinburgh  Philosophical  Journal  den  dazu  geJWJrigen  Ap- 
parat in  Beschreibung  und  Zeichnung  angegeben,  und  ebenso 
v'iurde  derselbe  auch  in  den  Transactions  of  the  Society  for 
the  Enconragement  of  Arts^  Manufactures  and  Commerce  Vol. 
XLIIl.  p.  37»  in  einer  sehdnen  Reihe  elektromagnetischer  Versn« 
che  'Von  SrtrftOEOt      Woolwich  aufgeführt.     Er  scheint  je* 
doch  sneist  im  J.  1830  durch  PfAvr  in  Kiel,  der  ihn  in  Lon- 
don M  WilTKiifS,   dem  Aufseher  des  physikalischen  Gabi- 
nets  der  Londner  UniversitSt,  gesehn  hatte,  den  Physikern  des 
Festlandes  bekannt  geworden  zu  seyn.    Um  die  nämliche  Zeit 
(im  Juli  1830)  holte  auch  Prof.  G.  voar  Woll  in  Utrecht*, 
dessen  Scharfsinne  bei  einer  Besichtigung  jener  Sammhing  im 
)•  1828  das  Merkwürdige  dieses  Versuchs  ebenso  wenig  ent- 
gingen war,  die  Anfmeiksamkeit  der  franstfsischen  tmd  eog- 
I  fischen  Physiker  darauf  hfngeleitet»  Beide  hatten  den  Versuch 
'  Mhr  Ins  Grolle  getrieben,  und  vov  MoLt  brachte  auf  diese 
Weise  einen  Magnet  zuwege,  der  154  ^  trug.     Sein  erster 
Apparat  bestand  in  Folgendem. 

Ein    Stück    cvlindrisches  Stan^f'ncisen   wurde  in  die  Ge- 
italt  eines  Hufeisens  umgebogen,    öeine  Lange  hielt  6^  Z0II9 

1  BibL  Unirm«  XLT.  18301  p.  19.  and  Biewatei'a  SdioK  lonm. 
if  Sdeoce  Kfw  Tl.  p.  StO. 
Wild.  üu 
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der  Durchmesser  1  Zoll.    Um  dieses  Eisen  wurde  ein  Kupfer- 
draht  von  ^  Zoll  Dicke  links  umgewunden  ,  so  dafs  er  80  Um- 
läufe bildete.      Seine  Enden  tauchten  in  zwei  Schalchen  mit 
Quecksilber ;  die  mit  den  Leitungsdrähten  eines  Voha'schea 
Apparate  io  Verbindung  standen.     £s  war  ein  «ioficliar  Ktt<« 
pfertrog,  bei  welchem  die  wirkatme  Zinkoberfläciie  Ii  tagL 
.  Qaadratfofa  hielt.  Im  Augenblicke,  ab  die  erregende  Flüssig- 
keit von  e^TT  Schwefel^oie  mit  Wasser  zugegossen  wurde,  trug 
dieser  Magnet  50  Pfunde,  die  durch  vorsichtiges  Zulegen  bald 
auf  76  9b   gebraclit  wurden.      Sein  Nordpol  befand  sich  an 
demjenigen  Schenkel,   wo  das  umgebende  Drahtende  mit  der 
vom  Kupfer  ausgehenden  Leitung  in  Verbindung  stand.  So 
wie  die  Leitung  unterbrochen  wurde ,  fiel  das  Gewicht  ab; 
dennoch  vermochte  der  Magnet  ein  geringeres  Gewicht,  S..B. 
20  9f  noch  eine  Zeitlang  zu  tragen.   Wurden  die  Verbiodungs- 
diühte  umgewechselt  9  so  waren  auch  im  Moment  dSe  Pole  des 
Magnets  umgesetzt,  und  die  Anziehung  erfolgte  mit  der  vori- 
gen Gewalt,   und  so  schnell,  dafs  man,  das  Gewicht  in  der 
Hand  haltend ,   einen  lebhaften  Ruck  empfand.    War  statt  ei- 
nes eisernen  Trägers  eine  Stahlnadel  angehängt,   so  konnten 
bequem  die  Pole  umgewendet  werden »   ohne  dafs  die  Nadel  , 
herunterfiel|  ein  Beweis,  dafs  die  magnetische  Kraft  im  Haf- 
eisen  sich  nicht  augenblicklich  verlor.     Wird  dieser  Magnet 
überladen,  so  dafs  d^  Trüger  abreirst,  anfindet  dasNMmlich« 
statt,  was  auch  bei  gewöhnlichen  Magneten  erfolgt,  es  be» 
darf  einiger  Zeit,  ehe  die  vorige  Kraft  sich  wieder  einstellt. 

So  schnell  auch  dieser  l^Iagnet  seine  Kraft  empfangt  und 
verliert,  so  vermag  er  doch  Stahlstäben,  die  an  seinen  Enden 
gerieben  werden,   einen  bleibenden  und  starken  Magnetismus 
zu  ertheilen  und  ihre  Pole  schnell  umzukehren*   Ein  stähler- 
ner Magnet  von  8t  Zoll  Htfhe  und  8  9  Gewicht,  der  5Q 
tmgy  wurde  mit  Draht  umwunden,  ohne  an  Kraft  zu  gewiD<^ 
neu;  dagegen  genügt  es,  ein  unmagnetisches  stÜhlemes  Hnf-i 
eisen  statt  des  Trägers  mit  seinen  Enden  an  das  elektromagne'^' 
tische  Eisen  eine  Zeit  lang  anzuhängen  und  so  den  magneti- 
schen Strom  durch  dasselbe  durchiliefsen  zu  machen^  um  ihcn 
eine  bedeutende  Anziehungskraft  mitzutheilen.     £in  Hufeiaen 
von  IMessing  mit  Kupfer-  oder  Eisendraht  umwunden  zeigt» 
gar  keine  Wirkung. '  Die  Stärke  eines  solchen  elektrodyanrnw* 
sehen  Magnets  hängt  nicht  allein  voo  dti  Gtdfiie  des  eldktii- 
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acftffo  Apparats ,  toadera  tob  dum  sehicUidwn  VerbMuiittii 
aller  vbrigen  Tlieile,       Grttfs»  des  Hafalfens ,  der  Diebe  des 

umwundenen  Drahts ,  der  Zahl  der  Windungen  ab.  Mit  c//m- 
nm  Drähten  brachte  Pfaff  nur  eine  geringe  Wirkung  hervor, 
und  als  ros  Moll  seine  Batterie  von  11  Quadntfols  auf  17 
ywatkittf  nahm  die  Tngkrait  keineswegs  zvu 

Du  laraiiingebogtne  Eisen  wurde  mit  Sdde  umlegt  nad 
mk  eiaem  Eiseadnht  Ten  -f^  Zoll  Dicke  omwondea ;  et  wog 
6  f,  mit  dem  TrSger  7i  S  vad  trag  86  ff.   Enaathigt  dureh 
diäte  Versuche  verschaffte  sich  TOV  Moll  ein  Hufeisen  von' 
t^l  Zoll  engl.  Höhe  und  2|  Zoll  Eisendicke ,    das  mit  dem 
Träger  von  4  ^  zusammen  30  9t  wog.    Mit  43  Gängen  eines 
lachte  gewundenen  IVIessingdrahts  von  ^  Zoll  Dicke  umwickelt 
trug  es,  durch  den  Apparat  von  11  Quadratfols  gelsdea,  135 
S9  nad  eis  es  ipSter  mit  Seide  bekleidet  aad  von  einem  £i- 
•cndiaht  nmzogea  wurde,  sogar  154  ff« 

Als  ConctiTTentea  des  ¥tot  v.  Moll  in  diesen  Versuchen, 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Giöfse  der  magnetischen  Wir- 
knng,  als  die  Zeit  ihrer  Bekanntmachung,  erscheinen  in  Ame- 
rica Joseph  Henry  und  Dr.  Tcs  Eyck,   Mitglieder  der  AI- 
baoy  Academie'*   Ihre  Versuche  sind  besonders  dadurch  merk- 
wwdig,  dais  siOi  mit  einem  sehr  kleinen  Apparate  angestellt, 
Too  der  Vermehrung  der  elektrischen  Kraft  durch  die  Multi* 
iKcatiott  ihrer  Berührungen  nach  ScBwii06ta*8  Idee  eiuen 
crstaanenswürdigen  Beweb  liefern«     Der  Bfagnet  war  einepj 
Stange  wttcfaen  Eisens,  20  Zoll  lang  und  2  Zoll  ins  Gevierte, 
in  ein  Hufeisen  von  91  Zoll  Höhe  umgebogen ;   die  scharfen 
Kanten  desselben  wurden  mit  dem  Hammer  ein  wenig  abge- 
randet  und  so  wog  es  21  ^  (af^oir  du  poids).     Ein  Stück 
der  nämlichen  Stange,   7  ff  schwer,  wurde  an  einer  Fläche 
|laa  gefeilt  und  die  Enden  des  Hufeisens  auf  demselben  ab- 
gticliliffeo.    Um  diesen  Körper  wurden  540  Fnfs  Knpferdraht 
[sogenenoter  Glockendraht  Ton  O9O45  Zoll  Dicke)  umgewun- 
deo,  mid  swar  so,  dals  er  9  getrenate  Abtheiluagea  bildete, 
indem  je  60  F«   aof  eiae  Stelle  Ton  eia  paar  ZoUea  Länge 


1  §•  3iüliniann'a  Amerioan  Joarn*  of  Science  and  Arts«  Vol.  XIX. 
I^IOOL  Hs'av  behaoptet  icfion  im  MÜrz  1829,  dem  Alhtny  Institat 
ifaeo  Uofefaen  -  Magnet  vorgezeigt  za  haben ,  der  mit  55  F«  Draht  in 

WiadaofM  amgebea  war  aad  groXiie  dtiirke  beaafs. 
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hin  nnd  lifr  und  fibereinaiider  gehend  aufgewleltelt  war.^en; 

die  Drahtenden  dieser  Abtheilungen  standen  frei  heraus,  so 
dafs  man  nach  Belieben  GO,  120,  180  u.  s.  w.  Fufs  mit  dem 
Volla'schen  Apparate  verbinden  konnte ,  indem  man  z.  B.  den 
Anfang  der  zweiten  Windung  mit  dem  Ende  der  ersteo,  den 
Anfang  der  dritten  mit  dem  Ausgang  der  tweiten  Verband» 
Diese  Verbindung  geschah  dnrch  wirkliches  ZusammtnlÖthsim 
{sold$ring)  ohne  Anwendung  von  Qaecksilber*  Das  Garn« 
wnrde  in  ein  starkes  hSlsemes  Gestelle  von  4  Fnfs  Hohe  und 
14-  Fufs  Breite  aufgehängt  und  unter  dem  Träger  eine  Eisen- 
stange als  Hebel  zweiter  Art  angebracht,  in  welchem  ein  Lauf- 
gewicht wie  an  einer  Schneliwaage  die  zunehmenden  Belastun- 
gen anzeigte. 

Der  elektrische  Apparat  bestand  ans  einem  einzigen  Plat- 
tenpaare,  nÜmlich  aus  einem  Doppelcylinder  von  Kupfer,  in 
welchem  ein  Zinkcylinder  eingesenkt  werden  konnte;  die  Wir- 
kende Oberfläche  hielt  ^  Quadretfnfs  nnd  bedurfte  etwa  einer 

halben  Pinto  verdünnter  Säure.    Mit  diesem  geringen  Elemente 
ergaben  sich  folgende  Wirkungen. 

1)  Eine  einzige  Windungsabtheilung  mit  der  Batterie  in 
Verbindung  gesetzt  gab  dem  Hufeisen  nur  ebensoviel 
Kraft I  als  hinreichte ,  den  Träger  zu  heben,  also  7  ff-  Mit 
dem  dnen  oder  andern  Ende  des  Magnets  war  das  Resnltnt 
das  nSmliche. 

2)  Zwei  Windungen  zunächst  an  der  Biegung  oder  dem 
Scheitel  des  Hufeisens  mit  dem  Apparate  verbunden  erhoben 
sogleich  die  Anziphung  auf  145 

3)  Die  zwei  aul^^erstea  Abth^iluDgen  an  beiden  Enden  dea 
Magnets  gaben  200 

4)  Eben  diese ,  nebst  einer  Abtheilung  von  der  Mitte  der 
Biegung ,  also  drei  Windungen  hoben  300  ff* 

5}  Vier  Windungen,  je  zwei  von  den  Enden  des  Mn— 
gnets,  brachten  die  Kraft  auf  500  ff.  Wenn  man  das  Kupfer-» 
gefiifs  mit  der  Säure  herabzog,  so  dafs  der  Zinkcylinder  ent— 
blöfst  wurde,  trug  der  Magnet  noch  einige  Minuten  laog 
130 

G)  Sechs  Drahte  gaben  eine  Kraft  von  570  ff  und  wenin 
7)  alle  Drähte  (Q  an  der  Zahl)  verbunden  wurden ,  so  war 

das  Maximum  der  Wirkung  650  ff  mit  einer  Batterie ,  die  nieli« 

•inmal  eben  halben  Qaadffalfiilk  betrug. 
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einer  Zinkplatt*  tob  12  ZoH 
ItBf^  niid  6  ^'OU  Breire,  auf  beiden  Seiten  mit  Kupfer  um- 
geben, (also  1  Qiiadratfufs  wirkende  FJäche)  brachtr  die  An- 
xiehnng  auf  750  und  dieses  war  wohl  das  Höchste,  was 
mit  (lieseoi  MagMie  so  erreichen  stand,  denn  eine  Batterie 
TCO  2^  PiattenpMiM,  jede  Tafel  Ton  8  Qoadialsoll  Fläche, 
UMb  iMtr  dieaer  Wifkguig* 

9)  Um  die  Wiilniiig       erlabrcn»  die  eia  aelur  Udnet 
Feka'idwt  Elemeot  auf  aine  ao  grolte  Eisamnaaae  liaben  wiif* 
i»,  werden  die  sämmtlichen  Drähte  mit  einem  Plattenpaare 
Terbonden,  das  nur  1  Quadratzoll  gro£i  war.     Der  Magnet 
xog  83 

10)  Das  nämliche  Hufeisen  mit  6  Windungsabtheilungen, 
leds  von  30  F.  Länge  Tersehn  ^  trog  In  Vaihlndang  mit  dem 
ijiindriscben  Apparate  375  &• 

.11}  Eben  dieae  Dffihte  en£  3  Abthtilonga«  Ton  fiO  Fols 
jade  Tedegl  hoben  nur  290  ff;  sehr  tibereinstimmend}  mit 
dena  vierten  Versuche,  obgleich  hier  nicht  die  nämlichen 
Drähte  gebraacht  wurden.  Zugleich  erhellt,  daft  6  kurze 
Diaiite  mehr  wirken,  als  3  von  der  doppelten  Länge. 

12)  Die  2  "Windungen  des  dritten  Versuchs  in  eine  ein- 
zige Ton  120  F.  umgelegt  gaben  nur  GO  Anziehung  statt 
200  9t  t  wie  in  Nr.  3$  eine  auffallende  Bestätigung  des  vorU 
gen  Aesnltats* 

13}  Mit  eben  diesen  1/Vindnngen  erhielt  man  110  ff,  wenn 
man  sie  mit  einer  Batterie  von  2  Plattenpaaren,  deren  Ge- 
tammtfläche  derfenigen  des  cylindrischen  Apparats  vollkommen 

gleich  war,  in  Verbindung  brachte;  ein  Beweis,  dafs  die  Ver- 
mehrung der  Voha'schen  Elemente  der  Klektricitat  eine  grö- 
fsere  Wurfkraft  (proyeciile  /orC»)  ertheilt,  wodurch  sie  fähig 
wird,  eine  grtflsere  Drahtlänge  ohne  Schwächung  su  durch«« 
liefen. 

Noch  iMMg  hier  eines  Unstands  Erwähoong  gsschehn^  dar 
tiiar  bei  allen  Magneten  bemerkbar,  doch  hier  in  gans  an» 
.  hffordentlicliem  Malse  hervortrat,  nSmÜch  der  Terschiedenheit 

dtt  An2iehung,  wenn  der  Trager  nur  mit  einem  oder  wenn 
er  mit  den  beiden  Enden  des  Hufeisens  in  Verbindung  stand, 
ilio  der  magnetische  Kreislauf  abgebrochen  oder  aber  voll- 
ftinJig  wer»  Inn  erstem  Falle  vermochte  der  Magnet  bei  vol- 
ier  Wuhang  nllez  Elemente  nur  5  bis  6  ff  su  siehn  (doch 
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oline  je  den  TMf^r  toii  7  9  £ülfliim  luieD}|  wÜntnd  tt  ioi 

zweiten  mehr  als  700^  hob. 

Noch  «uffalleoder  als  bei  dem  groben  Magnete  zeigt« 
sich  die  AVirkung  der  DrafatomwindnogeB  bei  kleinen  Eisra« 
Stäben;  «n  Beispiel  msg  Jiier  genKgen;  m  BhaaAnikt  VM 

Zoll  Dorchmcssef ,  1  Zoll  lang,  sa  einem  Hnfeisen  um* 
gebogen  f  etwas  glatt  geschlagen  und  mit  3  Fnls  Messingdnlit 
▼OB  ^  Zoll  Dieke'ttDWttnden,  6  Gran  schwer,  zog  mit  de«  ' 
Plattenpaar  von  1  Quadrataoll  2  Unzen  15  Dwt.  1  Gr.  oder 
J321  Gran  Troygewicht;  mit  4  solcher  Platten  3  Unz,  17  Dwt, 
10  Gr.  oder  2338  Gran,  und  mit  dem  cylindrischen  Elemente 
5  Unz.  5  Dwt.  4  GUf  oder  2524,  d.  h.  421mal  sein  eignes 
Gewicht.  Der  oben  angefökito  kleine  natürlicho  Magnet ,  dm 
Sift«  J.  NiwTOV  bcsabi  tng  noc  das  25(Maclio. 

in*    Magnetische  Erscheinungen  im 

Allgemeineo, 

'      1}  Ansielioiig  iiberliaiipt« 

Die  auffallendste  Aeufserung  des  Magnetismus  besteht, 
wie  wir  so  eben  gesehn  haben,  in  der  oft  bedeutenden  Kraft, 
mit  welcher  Eisen  und  eisenhaltige  StoiFe  vom  Magnete  an^n« 
sogen  und  festgehalten  werden.  Es  ist  aber  diese  Wirkno^ 
nicht  ein  blolses  Ankleben  dieser  Ktfrper,  eine  Adhärenz,  wie 
diejenige,  die  etwa  swiscben  genan  auf  einander  passen4«sa 
glatten  Flüchen  durch  Dazmchenkonft  tob  Wasser,  Loft^ 
Quecksilber,  Fett  oder  auch  durch  ▼tflliga  Entfernung  eines 
solchen  Zwischenmittels  hervorgebracht  wird,  sondern  es  ist 
die  sichtbare  Folge  einer  Kraft,  die  beide  Körper  zu  verbin^ 
den  strebt,  selbst  wenn  sie  noch  nicht  zur  Beiuhrung  gekom^ 
men  sind« 

2)  Anziehung  in  die  Ferne. 

Diese  ist  bei  starken  Magneten  in  entscheidendem  Grade 

fühlbar,  indem  sie  nach  Musschuhduoek  *  bis  auf  10  und  14 
Fufs  geht ,  und  sie  giebt  auch  bei  schwächern  noch  auf  gro£se 
Entfernungen  si^  za  erkennen ,  wenn  der  angezogene  ÜHij^eL 


1  Qistert  de  Mapieta.  p. 
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Incbt  ood  lehr  bewtglich.iel«    Man  pflegt  su  dem  End«  sol- 
cfce  Idchtvro  Körper  in  eliiein  Schificiieii  eoi  dÜDnem  Kopfer 
ein  Plipief  «nC  Weaier  oder  enoh  auf  Qaecksilber  sa  eetxen, 
wobei  wum  jedoch  Sorge  tragen  mtift,  dtb  du  letttere  rein 

Ton  Stoob  and  Fett  oder  jenem  Oxyd  sey,  das  sich  leicht  als 
^ixnne  Haut  über  dasselbe  legt.    In  welchem  Verhältnisse  die 
Aoz/ehong  in  die  Ferne  au  der  festhaltenden  Kraft  stelle,  ist 
Mfick  micht  durch  Versuche  ausgemiltelt ;  doch  ist  es  natUrlioli 
emDehmeD,  dal^  sie  nut  der  j^tärke  des  Magnets  selbst  weckte) 
■ad  ecken  Habtsoiki&  bemerkt,  daCi  drei  oder  vier  Magnete 
vneinC  einen  enagedekntem  Wiikttogskreit  haben,  eis  einer 
»0mm.  Auf  jeden  Fall  ist  sie  eine  httokst  eoffallende  und  mit 
Ansoabme  der  erst  spät  entdeckten  elektfisoken  Ansiekungen 
an  keinem  andern  Körper  bemerkte  Erscbeinnng,  und  es  dürfte 
in  Frage  kommen,    ob  ohne  diesen  I'innerzeig   der  Natur  der 
menschliche  Geist  sobald  zu  jener  fruchtbaren  Hypothese  der 
•IlgemeiDen  Attraction  sich  erhoben  hätte,   durch  welche  die 
Astronomie  so  exhabene  üesuhate  sich  errangen  hat. 

3^  Die  singnetitche  Kraft  durchdringt  alle 

Körper. 

Eine  dritte  auffallende  Eigenthümlichkeit  der  magnetiscken 
lyiaft  liegt  in  ihrer  Fähigkeit,  jfea'e  und  flUatig^  Körpw  %a 
dMurchdringtn»  Wir  sehn  die  Lichtstrahlen  durch  dunkle  Ktfrper 
nfgeheken,  die  Schaliwellea  nur  durch  solche  Stoffe  lortge« 
pflanzt,  die  mindestens  einige  Elastioität  besitsen,  und  die  Wir* 
kunsen  des  elektrischen  Fluidums  durch  die  meisten  Substan« 
sen  abgeschnitten.  Riechends  Ausdünstun^ien  werden  durch 
^  alle  nicht  ofTenbar  poröse  Gefdfse  gesperrt  und  aucli  die  ^Var- 
Mit  erbeitet  sich  nur  allroälig  und  nicht  ohne  merkliche  Schwä« 
sbang  durch  eine  ihrer  Strahlung  entgegengestellte  Scheide'» 
wand  hiodorch.  Anders  die  megnetisehe  Kraft,  ßie  durch« 
Megt  Hola,  Stme,  Metalle,  Glas,  Fkisstgkeitea  mit  eagen« 
Uicklicher  and  ungeschwSchter  Wirkung.  Das  bemerkten  schon 
Gir.BeRT^s  £iaGBia*i  ScBOTT^i  GAsmax^  imd  die  itoiea-. 


1  Do  Magnete,  L.  II.  c.  16. 

2  Ma^'ia  nataralis.  L.  I.  prop.  2.  Theor*  7« 
S  Ars  niagaettca.  c.  3.  ^  1.  p.  245. 

4  I«ib.  X«  Diog.  Laert.  p.  1^7. 
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tiner  Physiker*.    Musschehdrof.k. ^,  der  die  Anziehung  durch 
angehängte  Gewichte  an  einer  Waage  mafs ,    überzeugte  sich 
durch  viele  V^ersuche,  daU  dio  magoeiisch«  Kraft  durch  breite 
Tafeln  von  1|  Zoll  Dicke  aus  Blei,  Zioo  oder  i)^uf£er  unge- 
schwächt hindurch  ging,  ebenso  wenig  wnrde  sie  von  silber-i* 
Den  oder  goldenen  Münzen  nnterbroehen ;  sogtz  eine  Bleinasta 
▼on  1  Fufs  Dicke .  hielt  die  Wirkung  eines  starken  Magneto  " 
nicht  im  mindef ten  aut  ■  Um  sich  zu  Tersichem ,  dafs  das 
magnetische  Agens  nicht  etwa  die  Ilander  der  zwischengeleg- 
ten  Flachen  umziehe,    scMofs  er   einen   IMa;:net  in  diclil  ver- 
lülhete  Kapseln  von  Dlei,  Zinn  und  von  Kupfer  ein  und  land  . 
.  in  Abständen  von  1  bis  12  Linien  für  alle  drei  Metalle  nicht  | 
nur  die  nämlicheii  soUicitirenden  Klüfte  des  Magnets,  sondern  i 
4uch  gerade  diejenigen ,  welche  er  im  Freien  in  diesen  Ab»  i 
standen  beobachtet  hatte.  Eben  dieses  leisteten  ench  Kapsela 
▼OB  Glas  und  chinesischem  Porsellan ;  nirgends  erfolgte  wed«c 
SSumnifs  noch  Schwiehoiig»     Selbst  das  yaeuum  der  Luft«« 
pumpe  bewirkte  nicht  die  geringste  Aenderung^.      Dafs  auch 
Wasser  und  Weingeist,  selbst  die  Weingeistllamme  oder  eine 
j^rofse  heftige  Oelflamme  ,  die  Wirkungen  des  Magnets  nicht 
stören y  dafür  sind  Gilbert,  Lobwenhokck.^,  Cha.  WoLr^ 
und  MrsscHBVBROEK^  als  Gewährsmänner  anzuführen.  Ein- 
zig das  .£2fssii»  macht  hiervon  eine  Ausnahme«    Es  nimmt  di« 
▼omÜlagnete  eusstrtfmende  Kraft  in  sich  auf ,  und  je  nach  sei« 
ner  Gestalt  und  seiner  Lage  gegen  .den  Magnet  dient  es,  di« 
'Wirkung  desselben  entweder  weiter  auszubreiten,  oder  die- 
selbe von  einem  früher  alBcirten  Körper  abzulenken  oder  auch 
sie  ganz  zu  zerstreuen«    So  vermag  der  Magnet  das  auf  eine 


1  Exper.  Acad.  de!  Gianento« 

2  Disserl.  de  Magnete,  p,  61. 

3  Nach  BBL-c)lA^'A  Tent.  de  rott,  magoetls.  p.  95.  oder  S.  112, 
d.  dtatach.  lieber»,  hat  auch  verdichtete  Luft  keinen  Einflufs.  Mrs- 
scuBSBftOEi.  berichtigt  hier  einen  Versuch  von  Boyle  (Contin.  I.  Exper, 
Phys.  Mech.  Exp.  31.),  der  dai  Gegenthcil  be^^ eisen  sollte;  Boyle 
hatte  den  Trager  bis  zum  Maxiraum  beschwert;  beim  Auspumpen  liel 
die  Last  ab,  entweder  in  Folge  einer  leicht  möglichen  Erschultemog, 
oder  weil  sie  in  verdünnter  Luft  spccilisch  schwerer  wurde. 

4  Philot.  Trans.  Nr.  ^  o.  fiJ.  Gilb,  de  magoete,  Lib,  II, 
cap.  lY« 

5  Temüofttge  Oedanken  e,  s,  w«  Th.  III,  • 

6  De  Magnete«  f.  75. 
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Glunftl  gtworfeiM  Eiftenfeilicht  in  Bewegung  zu  setzeo^  weno 
m  vaUt  totelbta  henmigaföhrt  wird ;  ts  bilden  «ich  in  dem 
£iie«taab  vegelmiCngo  Cnrvta  and  Figareo,  di«  hingegta 
■kht  Halt  finden,  wenn  man  ttett  der  Glutafel  ein  dirnnf 
gtmfthril  gebnocht'*     Ueberheopt  scheinen  die  Körper  dec 
Foitpflaoiung  des  magnetischen  P'Iuidums  desto  grüfsere  Ilin- 
dcmiüe  entgegenzusetzen,  je  mehr  sie,  sey  es  durch  IJeimi-» 
jdjofig  feiner  Kisentheile,    durch  die  Anordnung  ihrer  Mole- 
co/fo  oder  eine  andere  noch  unerforschte  Eigenihiimlichkeifc 
idbst  fiihig  sind,  einigen  Magnetismus  anzunehmen.    Die  an- 
m  beim  Jl0iationMmagn*ti$mu$  ansafiibrenden  Vertnche  lu« 
fsn  in  dieser  Hinsicht  keinen  Zweifel  übrig«    Gans  neuerlich 
jidocli  bat  HABmif  durch  einen  i^pparat,  den  es  im  Februar 
f83t   der  Rojal  Instittttlan   of  Great  Britain  vorlegte,  die 
hemmende  Kraft  einiger  Metalle  für  den  Ihirchjjana  feiner  und 

O  DO 

liüchtiger  Magnetismen  dargethan.      Den  neuen  Entdeckungen 
ufoige    vermag    ein  schnell  umgedrehter  Magnet   eine  ihm 
^enüberliegende  bewegliche  Ei^enscheibe  ebenfalls  in  Be« 
wafoog  zu  versetzen.    Harris  tetite  deshalb  eine  magneti- 
sch« Stahlscheibe ,  die  an  einer  verticalen  Axe  befestigt  war» 
io  achnene  Drehung  (etwa  600  UmlSufe  in  der  Minute),  be» 
deciit*  sie  dann  mit  einem  Glascylinder  und  brachte  einige 
Zoll  über  demselben  eine  auf  einer  Spitze  schwebende  leichte 
Scheibe  von  verzinntem  Eisenbleche  an,  die  in  einer  gläser- 
nen Dose  verschlossen  war.     Auf  einer  Art  Wagen,  der  auf 
eineoi  besondern  Geleise  lief,  konnten  dann  bedeutende  Me« 
taUmaMen  zwischen  die  beiden  gläsernen  Recipienten  ohne 
SiSrang  oder  firschüttemng  geschoben  werden«     Sowie  nun 
dia  magnetische  Scheibe  gedreht  wurde,  aetste  sieh  auch  die 
Bleehacbeib«  über  derselben  in  Bewegung,     Nun  wurde  eine 
Kopfermassa,  1  Quadratfufs  grofs  und  3  Zoll  dick,  zwischen 
beide  gebracht  j  sogleich  ging  die  Blechscheibe  langsamer  und 
vtand  endlich  ganz  still,  gerieth  aber  wieder  in  Drehung,  so- 
bald die  Zwischenmasse  zurückgezogen  wurde,  so  dafs  die« 
icr  abwechselnde  Zustand  nach  Delieben  wiederholt  werden 
konnte«   Vier  Blöcke  von  Zink,  jeder  1  Zoll  dick,  und  selbst 
«oe  SÜbnrmaMo  von  3  Z.  Dicke  hatten  den  nXmlichen  ßffect. 


i  Via  dwitfoaiia  Analogie  da  rJBlectriciU  et  du  Magnetiame.  T.l. 
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Wohl  unterscheidet  Harris   die   ungesttirt  durchttrSmendo 
"Kraft  eines  starken  Magnets  (wie  oben  bei  MusscnENDROEK.'s 
.  Vmuche  mit  dem  bleiernen  Kubas)  von  der  flüchtigen  Erre« 
gnng  jener  Rotationeo«  die  keine  Spur  einer  inhärirendtn  Po- 
laritttt  snriickUssen  ond  wo  mit  dtc  Unaob«  encii  di«  "Wk- 
^    knog  MigrabliGklidi  Teneh^at«.      '  . 

Von  dieser  dem  magnetischen  Fluidum  ausschliefslich  zu- 
stehenden Kraft,    alle  Körper  ungeschwächt  zu  durchdringen, 
hat  Will.  Scoresbt  eine  nützliche  Anwendung  zur  Bestim- 
mang  ganz  naher,   «ber  einander  völlig  unzugänglicher  Eot« 
femungen,  2.  B.  zur  Aosmhtelang  der  Wanddicke  zwischen 
mwei  Stellen  io  dnem  Bergwerke  voigtschlagen Nachdem 
er  nch  durdi  Versache  fiberseogt  hatte ,  dafs  die  magnetische 
Wirkung  durch  allerlei  Substanzen ,  als  Stein,  Holz,  Terschie- 
dene  Metalle,  durch  Ziegelsteine,  Erde,  Wasser,  Papier,  Le- 
der, Haare,  Federn,  Wolle,  Gypswerk,  Glas,  Harz^  und  die 
-  Haute  und  Körper  verschiedener  Thiere  unverändert  durchgehe 
und  dafs  diese  Permeabilität  auf  eine  Distanz  Yoa  mehrem  Fu- 
Dien,  wie  auf  wenige  Zolle  statt  finde,  ging  er  zur  nähern  Ausmit- 
telvng  der  Hülfsmittel  und  zur  Untersuchung  der  Terschiedenen 
Drtlichen  Umstände  über|  die  bei  der  AnwendoDg  seiner  Me- 
thode Toikommen.    Bei  der  Messung  selbst  beobachtete  et 
Fig.  nachstehendes  Verfahren,  War  s«  B.  die  Richtung  der  tn  mes- 
senden  Mauer  W  gerade  Nord  und  Süd,  so  gab  die  bei  C 
angehaltene  Boussole  dieses  sogleich  zu  erkennen,   indem  sie 
auf  den  Nullpunct  spielte.     Nun  wurde  auf  der  andern  Seite 
der  Mauer  und  senkrecht  auf  dieselbe  der  Nordpol  N  eines 
12zölligen  Magnetstabes   angelegt   und  die  durch  denselben 
hewirkte  Ablenkung  der  Boussole  bemerkt,   nachher  aber  der 
Magnetstab  wieder  dieueit  der  Mauer  in  N'  in  eine  solche  1 
Lage  gebracht,  dab  sein  Nordpol  eine  ebenso  grolse  Ablen- 
kung im  entgegengesetzten  Mnne  hervorbrachte.     In  diesem 
Falle  war  also  CNsCN*,  oder  die  Dicke  der  Mauer  vom 
Gentium  der  Boussole  an  gerechnet  war  gleich  dem  bequem 


1  8.  Jonrn.  of  the  Roy,  InttitatieB.  Nr.  Ilf.  5SQ. 

2  The  Edinbeigh  eeW  philos.  Jonm.  by  Jaiiiso>*  1882.  Nr.  tl. 
p.  819. 

8  Durch  eiaen  Slektroj^bor,  salbet  aieh  im  Zastande  dektritdür 
Eftegaag«^ 


Digitized  by  Google 


I 


Erscheinungen  im  AUgemeinea*  ^  671 

■■■■■■■■■iIiB  AteMidt  des  CMmmt  im  BcmmoU  rem 
PutoW**   tmg  Ae  Mmmt  nielit  im  MeridiaBe,  tondm  in  ir» 

gn^  einer  schiefen  Richtung  auf  denselben,  so  brachte  Sco« 
lUBT  einen  kleinen  dirigirenden  Magnetstab  D  (wie  er  ihn 
nennt)  seitwärts   so  an,   dafs  der  Nordpol  der  Nadel  durch 
Mioaa  Einflgfi  auf  den  Nulipunct  der  Xheilapg  gebracht  wop» 
da,  wie  rm  vorigen  Falle,     Die  Messung  geschah  dann  auf 
fidebe  W«iM|  wie  Torfain.  In  den  Fällen,  wo  die  Wirkung 
paag  wer,  wurden  beide  Pole  des  Magnets 'in  Anwendung 
^bracht,  vm  dnreh  Antiohung  sowohl  eis  Abslelsang  «n« 
Aifahe  ni  eiheke& 

In  zwölf  Versuchen,  die  mit  dem  12  Zoll  langen  Ma* 
feetstabe  und  einem    gewöhnlichen  Taschen  -  Compafs  ange- 
stellt worden  waren,  betrug  der  Fehler  der  magnetischen  An« 
gäbe  mit  der  wirklichen  Auameaanng  vergjÜchen  nur  sahen  3 
hm  S  Froccot;  in  den  meisten  Fällen  war  ar  weniger  als  ein 
ITunJertslel  oder  gans  NnlL  Die  Diehe  der  Gegenstinde  ging 
Ks  nof  74  Fttb;  es  weien  Menem  tou  venebiedener  Dieken 
Mirankoy  BicfaeigesteDe  odee  euch  Fdsaussen  Ton  Kalkstein 
ednr  Granit,  deren  Dicke  nntersuefat  wurde.   Nur  enunal  fand 
sich  ,    als  in  einem  Gewölbe  der  für  die  Eisenbahn  zwischen 
Liverpool  und  Manchester  ausgegrabenen  Hallen  die  Dicke  einer 
FelsMTand  gemessen  wurde ,  ein  Fehler  von  ^  Zoll  auf  3?  Fufs 
Wnnddicko»   Die  Venehiedenheit  erklärte  sich  jedoch  nach» 
her  gans' genagend  ans  dem  Umstände  |  dals  die  Seilen  des 
Fehmttso  aiebt  genau  parallel  waren» 

Scoj»a»T  halte  sieh  dnreh  dirscte  Versnobe  iibersengti 
dab  din  dirigirande  Kraft' eines  Magnets  so  siemlieh  im  Ver« 
haltnisse  der  Länge  der  Stäbe  und  ihrer  Aneahl  stand.  Seiner 
Erfahrung  zufolge  lassen  sich  mit  einem  gewöhnlichen  Ta^ 
sehen  -  Compafs  von  1}  Zoll  Durchmesser  Entfernungen,  die 
bia  aof  das  Vierfache  der  Stabslänge  gehn,  noch  auf 
GenaoB  gonaai  bestimmen.  IVXit  einem  Compais  von  6  Zoll 
Pmchnietser  naeh- Katia's  Construction  mag  dieses  sogar  aal 
6  bis  10  Stebslängen  gesehehn«  Zwei  Stäbe,  deren  gleiehna* 
m^e  PolSs  tun  einige  Zoll  von  einander  getrennt,  sind  i  machen 
£e  Wirkung  noch  etwa  um  die  Hälfte  stärker,  and  vier  Stäbe 
bringen  auf  16  Stabslängen  (oder  eigentlidi  Abstände  der  Pole 
auf  denselben)  bei  einer  Boussole  nach  Kater  dieselbe  Ab- 
wwchPT»g  <i«<  Riedel  heivori  als  ein  Stab  auf  10  Stabslängeo, 
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•o  daft  mn  BÜt  Stübra  von  3  Fofi  libg«  di«  DwIm  «mk 
Zwischenmaw  von  40  F.  mit  ladliclMr  GMiauigkeit  hmtim^ 
mcn  kann ;  und  selbst  auf  33  Poldifhuiiwi  «itr  82  F«fii  wifd 
die  Bonssole  noch  eine  Ablenkung  von  etwa ,  2  Minuten  zei- 
gen. Noch  empfindlicher  wird  dieses  Werkzeug,  wenn  man 
durch  Annäherung  von  einem  odez  zwei  kleinen  Magneten  die 
dirigtrende  Wirkung  der  £rde  nentFalisiit.  Versuche,  die 
SeoAiSBT  in  den  sehon  erwihntcn  Aotgrabiuig^B  füc  die  Ei- 
senbahn swieehen  LiTerpool  nnd  Manchmter,  towit  «uoli  ia 
•einem  eignen  Hanse  vnd  im  Süden  Ton  Island  nastellte,  tf 
\viesen  auis  Neue  die  Uebereinstimmung  xwisidiMi  Bscbn— g 
Bod  Beobachtung. 

Die  Nützlichkeit  seiner  Methode  erweist  Scoresdt  unter 
mdern  durch  die  Ersählung  eines  UnfaUs,  der  sich  in  der 
Qnterirdisohen  Stralse  von  Liverpool  satmg«  Dieses  raerkwür* 
dige  Gewidbe  ▼oo  2250  Yards  Längt  wnrds  nicht  nur  von 
4en  beiden  Bnden  her  snsgegrsben,  sondern  ts  befanden  sich 
swischen  denselben  etwa  sechs  bis  sieben  Scbsoht«  sa  ehtn 
diesem  Zwecke.  Der  Weikfnbrer,  vnhl  wissend,  dafii  maii 
einem  Durchbruche  nahe  war,  hatte  mit  dem  jenseitigen  Theile 
ein  Signal  verabredet,  das  der  letzten  Sprengung  vorangehn 
tollte.  Allein  der  damit  beauftragte  Arbeiter,  in  der  Mei- 
Bnngi  da(s  man  noch  nicht  so  nahe  sey,  unterliefs  das  Zei« 
cbeni  an£  welches  der  Aufseher  nnd  ein  Qehiüfe  m»i  der  att» 
dem  Seite  haschten,  nnd  brannte  die  Mine  Ids.  Der  Schofii 
war  so  nahe,  dafs  jene  nicht  nur  gefilhrlicb  Terwnndel,  son« 
dem  sogar  vom  Pulver  selbst  in  gansen  Gesichte  gesehwSrat 
wurden  und  jeder  dabei  ein  Auge  verlor.  Hier  hätte  die  ma- 
gnetische Messung  die  Distanz  bis  auf  einen  Zoll  angegeben 
und  die  Angabe  einer  so  grofsen  Nähe  würde  dann  auch  <Ün 
heillose  Sorglosigkeit  des  Arbeiters  verhindert  haben. 

ScontSBT  erwähnt  noch  ein  Paar  andere  Falle,  wo  •mmm 
genanero  Schätsnng  der  Felsmassen  von  gmCbem  Nnlscii  ge- 
wesen wäre,  und  bemüht  sich  besonders  beim  Bergbau, 
der  Schätzung  von  accordtrtem  Mauerweilr,  bei  Attsgrabungen 
unter  einem  Flusse,  wie  z.  B.  dem  berühmten  Tunnel  unter 
der  Themse,  wo  ein  Inklinatorium  hatte  gebraucht  werden 
müssen,  die  Anwendung  seiner  Methode  nachzuweisen.  Als 
Apparat  för  diese  Uotersnchungen  schlägt  er  zwei  MsgnetatiUstt 
TOB  drei  Fols  Länge  nebsl  nnam  gewöhnlichen  Gfobnooia^efa 
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w;  Mir  smckmllbig  vXih  et  an,  .  ai«te  8Mm  ui  ihm  W 
•darartra  Lage  in  einem  dexa  gehörigen  Kasten  lu  litten) 

•ach  scheint  er  zu  glauben,   deft  der  Abstand  der  Pole  vom 
Ende  des  Stühs  bei  allen  ^laben  ein  gleiches  Verhällnifs  zur 
Lange  des  Stabs,   etwa  y'y  >   habe  und  will  denselben  durch 
Messuogtversuche  in  verschiedenen  Abständen  und  durch  Rech« 
songsproben  mit  veiSohiedenen  Voraussetzungen  ableiten ,  da 
es  dedi  ein  Leichtes  wäre^  durch  die  Riohtung  einer  kleinen 
Nidel  ^tt  Draht  die  Stelle  des  Pols  am  Stabe  selbst  harans* 
safindin.   Bbenso  glaubt  er^  von  seinen  Tafeln  liber  die  sn« 
naiinengesetste  Wirkong  eines  Magnttttabs  anf  die  Boussola 
Gebrauch  machen  zu  können ,    da  es  doch  viel  rathsamer  ist, 
wegen  der  veränderlichen  Kraft  der  Magnete  bei  jeder  prakti- 
schen Anwendung  vorher  genaue  Versuche  im  Freien  zu  machen» 
Aach  läth  er  an,  neben  den  gtöUtxa  Stäben  noch  zwei  klei« 
aere  Ton  1  Fofs  an  gebrauchen ,  vm  ans  dem  Verhaltnitte  ih* 
nr  Wirkung  einen  Schluia  anf  die  sn  messende  Distana  an 
aMchetty  indem  s.  B«  bei  gleichen  Ablenkungen  die  Entfer-» 
aoag  dar  kleinen  StKbe  nur  f  Yon  derjenigen  dar  gtolaen  be* 
tri«e.   Die  Methede  der  Schwingungen,  die  bei  solchen  Un« 
tersuchungen  wohl  einer  bedeutenden  Genauigkeit  fähig  wäre, 
lafjt  er  nicht  unerwähnt,  halt  sie  aber  für  zu  umständlich  und 
io  der  Anwendung  zu  schwierig. 

Ein  nicht  unwichtiger  Umstand  bei  Untersuchungen  die* 
str  Art  ist  die  Ungewifsheit,  ob  die  beiden  Wetkaenge,  dac 
Kigoet  und  die  Boussele^  sich  in  der  nimliehan  Heriaontal« 
Bbane  befinden»  Hier  kann  nichts  helfen ,  als  eine  Wiedev» 
kolang  des  Experiments  in  verschiedenen  Erhebungen  über 
dem  Boden.  Scoresbt  schlägt  dazu  einen  eigenen  verticalen 
Rahmen  für  die  genauere  Stellung  der  Uoussole,  ja  sogar  eine 
Art  Inklinationsnadel  vor.  Immerhin  mochte  eine  astatische 
Madil  oder  auch  nar  ein  an  einem  Faden  aufgehängter  leich- 
ter magnetischer  Draht  von  einiger  Länge  kein  nndienlichea 
Mittel  aeyn,  um  die  Hichtnng  und  Lage  des  jenseits  liegen- 
den Magnete  sn  entdecken;  eine  Unterauchnng,  die  jeder Mes* 
sang  nothwendig  vorangehn  mtiftte*  Erst  »ach  diesem  wäre 
dorok  TerVnderle  Stelinng  der  Boussole  in  Terticeler  sowohl 
aU  liorizontaler  Richtung  das  Maximum  der  Ablenkung  und 
initliin  die  Stelle  der  Ivürzeslen  Entfernung  und  diese  KnUer- 
ooijg  aelbst  zvk  bestimmen«   Zum  öchlusse  giebt  ßconasJiY  mit 
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•benao  groCwr  Weitsdiweifigkeit,  wie  er  bisher  den  Ge- 
. brauch  seiner  Methode  entwickelte,  ein  Register  von  Fragen 
nnd  Antworten  an,  welche  auf  die  zwischen  den  Beobachtera 
zu  führende  Correspondenz  während  des  Versochs  sich  bo» 
ziehn.  Die  Nummern  dazu  werden  darch  Hammenchläge  ge- 
Uefort,  die  in  ungleichen  Inttmllen  nnd  mit  TmcbiedoDei 
DescUenmguQg  gegeben  weiden.  Das  Picken  der  Arbeiter  in 
deir  Kohlenninen  soll  man  sn£  00  Us  80  Fufs  htlren  können; 
'  der  Schbg  eines  Hammers  auf  einen  kleinen  Ambofs  sollt» 
sieh  noch  bestimrater  nnd  anf  gröfsere  Distanzen  vernehmen 
lassen.  Dafs  jedoch  bei  der  ganzen  Untersuchung  die  Abwe- 
senheit und  Entfernung  aller  andern  Eisenmassen  oder  magne- 
tischen Gegenstände  eine  conclüio  sine  ^t*^  n<*n  MauoMciw ^  be- 
darf wohl  keiner  Erwähnaog* 

4}  Fortleitung  des  Magnetismus  im  Eisen« 

Eben  diese  antscblielslicbe  Fähigkeit  des  Eisens ,  die  ma- 
gnetische Materie  «in  sich  anfkonehmen  nnd  sie  mit  augen- 
blicklicher Schnelle  durch  sich,   sey  es  nun  im  Innern  oder 
an  der  Oberfläche,  durchzulassen  oder,  wie  man  sagt,  fortsw» 
leiten^   deckt  uns  eine  vierte  besondere  Beziehung  des  Ma- 
gnetismus zu  den  natürlichen  StoiTen  anf.  Das  oben  nns  Lu- 
CRKTius  angefiüirte  Aneinanderhängen  mehrerer  eiserner  Ringe 
ist  hierfür  ein  entscheidendes  Experiment   Wsnim  lat  es  un- 
ter den  sahireichen  metallischen  Snbstansen  henptsXchlich  tmr 
das  Eisen,  welches  derselben  snm  Vehikel  dienen  kann  ?  Liegt 
der  Gmnd  hiervon  in  der  Anordnung  seiner  Molecü'len ,  oder 
in  seiner  chemischen  Beschaffenheit?    Dos  Eisen  verhält  sich 
bei  dieser  Anziehung  allerdings  passiv  und  der  Schlufs,^  den 
Einige  aus  dem  Entgegenkommen  des  Magnets«  wenn  dieser 
beweglich  und  das  Eisen  fest  war,  auf  eine  gegenseitige  An- 
siehong  gemacht  haben,  mf5chte  wohl  iirig  seyn;  dagegen 
hingt  die  Stärke  dieser  Anziehung  sUetdiogs  nicht  blofs  von 
der  Kraft  des  Magnets ,  sondern  auch  ron  der  Qualitit  der 
•ngeso|enen  Eisenmasse  selbst  ab.     Schon  Dkcbales  fand, 
dafs  ein  schwicber  Magnet,  der  im  Maximum  zwei  Unzen 
Eisen  zu  tragen  fähig  war,  dieses  nicht  mehr  vermochte,  w^ena 
man  die  eine  Unze  durch  ein  anderes  Metall  ersetzte,  und 
MusscnEKUROEK.  Zeigt  durch  mehrere  Versuche ,  dais  hier  vie- 
les von  der  Geslak  des  IkÖipen  abhänge  und  dsfii  eS|  soA 
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algnehn  von  dieser,  sin  gewisses  M«xiai«m  iwd  M'"*«mHa 
itt  Masse  gebe,  swisdibB  welchea  die  stiifkste  ÄBsishuDg  er- 
folge^,  Br  hatte  sieh  eine  Dose  Ton  düoneiii  Eisenblech  ver- 
fertigt,  die  er  mit  Eisenfeilicht  fülhe,  und  mafs  an  einer 
NVaage  die  Anziehung  in  verschiedenen  Abständen  von  12  Li- 
nien bis  zur  Berührung.     Die  volle  Dose  wurde  bei  der  üa* 
xütkmog  mit  einer  Kraft  von  650  Gran  angezogen ,  und  aU  er 
einen  Thcii  das  fiisenfeilichts  herausnahm,  mit  710  Gran,  bei 
einer  noch  geringam  Quantität  aber  oor  mit  einem  Gewiehte 
ton  315  Gran.    £r  schliefiil  daraas  eut  Becht,  dab  die  me* 
gnedsche  Ansiahung  von  dar  allgemeinen  Garitation,  die  mit  - 
den  Blasssn  wXelut,  wsseotlich  Tenehaeden  myn  müsse. 

5)  Magnetische  Polarität. 

Im  höchsten  Grade  merkwürdig  und  wohl  durch  den  Ma« 
gnet  zuerst  in  die  Reihe  nnserer  BegrüTe  eingeführt  ist  aber 
fener  wanderbare  Iloalisrnns  der  magnetisohen  &reft,  den  wir 
mit  dem  Nemen  der  Folantäi  basaichnen.  Diese  2weigastal« 
tnog  eines  nnd  desielben  Wesens,   die  an  der  organiieben 
Welt  die  Bedingung  und  Erregung  einer  fortwübrenden  Schtf- 
pfbog  ausmacht,  scheint  auch  im  Gebiete  des  sogenannten  Un- 
organischen die  Quellte  einer  nie  ermüdenden  Naturthätigkeit 
zu  seyn.      Beide  Enden  eines  magnetischen  Stob»  ziehn  mit 
gleicher  Kraft,  auf  gleiche  Entfernungen,   nach  gleichen  Ab- 
jMnfoiigan  das  Eisen  an«    Wird  aber  dem  Ende  desselben  ein 
anderer,  ebenfalls  magnetischer,  beweglicher  Stab  genlQiart^  se 
neigt  sich  eine  merkwürdige  Verschiedenheit.     Wird  dem 
Ende  N  des  horisqntal  liegenden  Stabs  SN  das  Bnde  s  dasp{. 
In  e  an  einem  Faden  aufgehängten  Stabs  sn,  entgegengehalten,  loS. 
so  erfolgt  eine  schnelle  und  lebhafte  AntUhung,    Näliert  man 
hingegen  dem  Ende  N  das  Ende  n  des  beweglichen  Stabs,  sopj^. 
zeigt  sich  im  Gegentheil  eine  sichtbare  Abstoftung ;  die  Na*^^* 
del  D  s  weicht  aus ,  wie  wenn  sie  von  einer  unsichtbaren,  von 
N  ensgehenden  Kraft  abgewiesen  würde ;  das  Nämliche  findet 
•latt«  wenn  dem  £nde  S  das  Ende  s  sngefiifart  wird.  Aas 
Griinden^  die  spiter  sa  erw&hnsn  sind,  nennt  man  die  Enden  ■ 
Iff  nnd  St  n  tud  s  die  l^oU  dieser  Magnete;  der  eine N  nnd  a 
betist  der  närdUsJu^  det  andere  8  und  r  der  §ädlich§  Pol  des* 


1  Disa.  da  AUfia«  j^.  49. 
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selben,  und  ÜB  ganse  ßrseheiirnng  wird  durch  folgenden  Satz 
ausgedrückt:  die  ungleichnamigen  Pole  zweier  Magnete  zieJm 
tinander  auj  die  gleichnamigen  stofsen  einander  zuriich.  Aus 
eben  diesem  Grunde  werden  die  erstem  zuweilen  auch  freund" 
»chajlUcht  ^poU  amici),  die  letztem  feindliche  Pole  (,poü 
inimieij  gtüinot.  Die  EntdeckoDg  der  '£lektricttit  hat  vnt 
mit  einer  ihiiHcheii  Vertchiedeaheit  im  Verhalten  dfeset  Flui* 
dniiMi  bekaont  gemacht,  nnd  da  nan  für  gut  gefmdett  hat, 
jene  zwei  Arten  von  Elektricitfit  mit  +  E  und — E  zu  bezeich- 
nen, so  mögen  auch  für  die  zweierlei  Älagnetismen  die  Zei- 
chen -f-  IM  und  —  M  gebraucht  werden.  Den  Alten,  die  we- 
der die  Armirung  natürlicher  Magnetsteine,  noch  die  Verferti- 
gnog  iLÜnstlicher  Magnete  aof  Stahl  kaniiteOy  mabte  euch 
diese  Blerkwurdigkeit  verborgen  bleiben.  Was  bei  dieser  Er» 
scheinnog  am  meisten  anfßült,  ist  die  TWnAttfi^  der  htidm 
Meigntiißimim  in  nn§m  und  d§mnlbm  MagnHsk^.  So  sehr 
auch  die  angteiehnamigen  Pole  cwtier  Nadeln  sich  zu  einigen 
streben  ,  so  gänzlich  gesondert  erscheinen  sie  in  einem  einzi- 
gen Stabe.  Das  Maximum  jeder  Art  von  Magnetismus  befin- 
det sich  nahe  an  dem  aufsersten  Ende  desselben ;  beide  nelt- 
men  gegen  die  Mitte  hin  ab,  und  dort  ist  Indifftrtn*^  woder 
Ansiehnng  noch  Abstofsung,  0  M. 

Bin«  fernere  Bigenthämlichkeit  der  megnetisohen  Polaii- 
iKttn  besteht  in  der  Erregung  des 

6)  Magnetismus  durch  V^rlheilung» 

Wenn  der  Magnet  das  Kisen  berührt,  SO  fliefst  die  an- 
siehende  Kraft  wie  in  einen  ihr  geeigneten  Canal  über  und 
]p8anst  sich  in  demselben  auf  eine  beträchtliche  Entfernung 
^fort;  die  Wirknng  kann,  wie  oben  (4)  geaaigt  worden ,  bis 
auf  10  FqGi  nnd  darüber  gehn.  Dabei  erhSk  der  ganae  Si« 
senstab  das  nXmliche  M,'  welches  der  Magnet  in  der  berüh- 
renden Stelle  besitEt.  Ganz  anders  verhält  es  sich,  wenn  ein 
Eisenslab  dem  Mugnete  nur  bis  auf  eine  geringe  Entfernung, 
die  nach  BescIiaiTenheit  seiner  Stärke  von  ein  Paar  Linien  bin 
auf  ein  Paar  Zoll  veränderlich  seyn  kann ,  genähert  wird.  Dann 
eifolgt  eine  Gegen  wirknng;  der  eiserne  Stab  wird,  auch  ohne 
den  Magnat'  an  berühren  ^  ebenfdls  magnetisch ;  aber  der  Ma«. 
gnetismos»  welchen  er  in  der  genäherten  SteUe  erhillt»  ist  der 
polare  Gegensats  desjenigen »  den  der  MagM  an  jenem  Bade 
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Mut  Wifd  s.  B.  dtr  BitMutA  sa  dm  Pole  N  des  HhgiMt- Fi^. 
attbi  8K  «MKlMrt,  ae  imd  In  ihm  tofniUMUioli  io  t  ein^^^ 
Wywritniin  erregt,  weleher  das  Umgekelule  def  eadefii  ist» 
ff  teigt  deeelWt     II,  weiM  der  Bfagnet  dert  +  M  befafs,  und 

eb«oso  umgekehrt;  dieses  —  M  breitet  sich  aber  nicht  durch 
die  ganze  Lange  des  Eisenstabs  fort,  wie  bei  der  Berührung, 
sondern  es  nioimt  sogleich  ab,  wird  in  der  Mitte  des  Stabs 
iodüereiil  und  et  entsteht  von  da  en  ein  zunehmender  Ma- 
goetismns  der  entgegengesetzten  Art,  so  da/s  das  entferntere 
£ade  N  asa  -|-  M  seigt  «ad  der  EiaeBstib  die  fiigeaeelwftea 
«ees  TeHitindigeB  Mi^aett  ea  aeh  trigt,  so  laage  er  anter  . 
d«  Eiawirkang  des  Msgaels  N8  sieh  befindet.  Ans  dersel- 
ben eatiüekt  ▼ersehwindet  engenblieklieh  sein  ganser  Magno« 
dsmus  und  die  vorher  gelösten  Kräfte  finden  sich  wieder  ge- 
genseitig gebunden.  Das  Eisen  verhält  sich  also  hier  genau, 
wie  ein  guter  Leiter  der  Elektricität,  welcher  der  Einwirkung 
•ines  geUdeaea  Conduetois  nahe  gebracht  wofdea  isli  Gleich 
jnen  ist  es  unfähig,  irgead  einen  Magnetismus  cn  zeigen,  se 
hife  Jbndm  M  ia  ihm  Teteinigt  sind.  Seia  Zastaad  iat 
4-M^MscsO>  Wenns  folgt,  dals  Laar  durtk  jät^fMung 
dmt$  Cfticdyeaaeftie  Miign§ti§mit§  sieh  Mmgsn  ämut^  fL  J§^ 
dir  Afag-nsiitmus  mUmtdtr  uid^  odtr  nord'- poUarimA  iH  und 
3.  dafs  die  Gegenwart  de§  einen  auch  eUu  Daaeyn  des  an^ 
(lern  bedingt ,  milhin  ein  unipolarer  Magnetietnua  ith  keinem 
Körper  s^r/ianden  ist, 

Hoch  auffallender  zeigt  sich  die  Wirkung  der  Verthei- 
long  in  folgenden  Vetsochen.     Man  häage  swet  Eisendrtrhte  Fig. 
AB  und  CD  an  Fädea  enf»  die  im  Paaote  O  Tereuagt  sind«^^^* 
Oliae  liagaelisans  liegea  dieae  Orihle  aa  eiaaader.  Nähert 
aao  aber  deaaelben       aatea  hat  dea  llagaet       so  diyei^ 
gm  sie  eiadieh  ia  Fe^  des  ia  ihaea  erregtea  glachBaau*  • 
gen  Magnetismus 9  wie  die  Fäden  eines  Blektroneters.  Bei 
noch  stärkerer  Annäherung  des  Magnets  aber  werden  ihre  un- 
tern Enden  B  und  D  von  seiner  Kraft  näher  zusammen  gehal- 
ten, und  das  in  iiinen  gesteigerte  «1-  M  der  obern  Enden  A  und 
C  nöthigt  diese  einander  gsgsnssitig  abzutreiben ,  wodurch  sie 
Id  die  beseichaete  Stellung  gerathen«     Mach  Entfemnag  das 
^  Monats  M  fallen  sie  tdeder  gans  enssmmea* 

Bs  sey  femer  ein  Ebeadraht  AB  deigestalt  aufgehftBgtyFi|. 
Us  ssia  Ende  B  einem  endera  EiteBttttche  CD  nahe  honiine« 
^XBd.  Xx 
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Nähert  man  ien  MagiMt  If  dm  Enden  Bmid  C,  so  ttoCSieiifi« 

lieh  in  Folge  des  in  beiden  erregten  gleichnamigen  Magnetit« 
mus  gegenseitig  ab.  Bringt  man  aber  den  Magnet  oben  in  die 
Sitthe  von  A ,  so  wird  von  B  aus  ein  entgegengesetzter  Ma- 
goetisomt  ia  C  «nirMlu  aad  diAie  bndw  £iid<a  sUiui  ainui* 
dtf  an* 

Hierher  gahtfrt  muh  «ia  Vmvch,  dtn  Dovat  im  1. 1730 
in  Oeniuchrift«!!  der  Paiiter  Akadtmie^  ftehmiot  mclit» 
und  desMn  EtUimng  spSter  Arnim  T^ftoclrt  fcftt^;  er  be« 

steht  in  Folgendem.    „\Venn  man  eine  Nadel  in  der  Entfer- 
,,nung  von  etwa  2  Lin.  vor  den  Polen  eines  Magnets  in  be- 
JUebiger  Iliclitung  (südlich  oder  nördlich)  Torbeiftihrt ,  ohne 
„ihn  zn  berühren,  oder  ti»  euch  nur  eine  Zeit  lang  in  dieser 
y^Eotfenumg  hinhält,    so  erlangt  sie  deniemgen.  MagnetisiiMMy 
i^welchcn  sie  duroh  blolses  Anfleges  auf  den  Ifsgoet  erliillftii 
,,hätte  mid  der  des  Gegentheil  too  deBjeoigeD  ist»  welchen 
„dieser  ihr  erlheik  heben  würdet  weon  sie  berttbrend  an  bel- 
aden Polen  Torbeigeführt  worden  wäre/'     Aepisus,  der  den 
Versuch  wiederholte,  fand,  dafs  bei  der  Bestreichung  die  Na- 
del denjenigen  Magnetismus  erhielt ,   welcher  dem  des  zuerst 
die  Nadel  berührenden  PoU  entgegengesetzt  war,  und  dafs 
diese  Wirkung  euch  noch  statt  fand,  weon  die  Bestreichnng 
in  einer  Ueiaen  EntCermmg  Toin  Magnete  (doreh  ein  swi-« 
•eheagelegtet  Stüekchen  Uola)  bewerkstelligt  wwrde.  Allein 
bei  sanehmender  Entfemnog  kam  man  auf  eine  Linie ,  in  wels- 
cher die  entgegengesetzten  Polaritäten  eintraten«     Die  Gren£e 
dieser  Umkehrung  hängt  von  der  Gröfse  beider  Körper  und 
von  der  Starke  des  Magnetismus  selbst  ab.     Hiermit  stimmt 
anch  die  von  den  neuen  Physikern  Savaht  nnd  NoBIU  go- 
machte  Entdeckung  über  die  wechselnde  Megnetisimng 
6tablstück^,  die  in  Tersckiedeaen  Abständen  Tom  OalTnni- 
•eben  Schlielsongsdra^te  gabelten  werdfen*,  nberein« 

Die  Smißrmung^  anf  welebe  ein  Magnet  den  Indiflfemn- 
tismns  im  Eisen  anffbebt,  sein  H^rkung9kr§i$ ,  seine  Atmo^ 
»phäre  ist  nach  seiner  Starke  und  Gröfse  von  sehr  verschie. 
dener  Ausdehnung.     Musscubmuaosk.^  fuhrt  hierüber  einen 

1  yUm.  de  fAeid.  roy.  d.  Sc  1780.  p. 
t  Novi  Comb.  Petrop.  IX.  p.  MS. 
a  Pocgead«  Ana.  Bd.  TIH.  IX.  X. 
4  Dias,  de  Masaele  p.  U6.  4fi. 
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nffTfliiaiiltfu  Versa A  an,   Jen  IrSher  schon  ÖEnirAM*  ange- 
stallt  hatte  und  der  auch  in  neuem  Zeiten  von  einem  herum- 
reisenden Magnetkünstler  als  Beweis  einer  aurserordenilicheo 
Kraft  seiner  Magnete  vorgezeigt  wurde.     Ueber  einen  grofsen 
und  kräftigen  Magnet  A  lialte  man  in  einer  merklichen  £nt-Fig. 
fernung  zwei   gans  uamegnetische  Eisenstücke,   s,  B.  «Wet^^ 
6diiüsaei  B  und  C,  SO  wird  eoeh  bei  sanehmeDdem  Abstände 
▼odA  der  Schlüssel  B  Tom  Schlüssel  C  getragen  werden;  ja  sogar 
ein  dritter  D  wird  die  beiden  andern  tragen  ,  und  man  kann  auf 
dfae« Weise  die  Schlüssel  bis  auf  8,     10  Fnfs  von  A  entfernen^ 
ehe  sie  von  einander  abfaUen.     Der  Umstand ,  dafs  das  Ende 
K  dem  Magnete  selbst  näher  isf,  als  C,    thut  der  Anziehung 
Dach  oben  keinen  Eintrag.    Musschexbkoek  findet  dieses  son- 
derbar und  glaubt,  der  Schlüssel  BK.  werde  vom  Magnete  A 
weniger,   als  vom  Schlüssel  C  angezogen«     Aliein  die  Kraft, 
welche  die  beiden  Schlüssel  mit  einander  vereinigt ,   geht  im 
Gmnde  doch  ron  A  ans  durch  B  in  C»  nnd  es  ist  iur  dai 
Tragen  einerlei ,  ob  der  Schlüssel  B  den  Schlüssel  C,  oder  der 
letztere  den  erstem  an  sich  siehe.    Dafs  wirklich  B  vom 
Btagnete  A  sehr  kräftig  angezogen  werde,    zeigt  Musschebt- 
BnoEiv  selbst  ans  dem  Umstände,  dafs,  wenn  man  die  Schlüs- 
»el  merklich  aus  der  verlängerten  Axe  des  Magnets  seitwärts 
führt,    das  Ende  K  stets  nach  dem  PoU  A  hinstrebt,    so  daf« 
n  K  eine  schräge  Lage  annimmt.     Liegt  die  Axe  des  Magnets 
in  liorixontaler  Richtung ,  so  ist  die  Anziehung  der  Schlüssel 
geriogcr.   Am  stärksten  ist  die  Wirkung,  wenn  der  Nordpol 
des  Magneto  an^irts  schaut ,  weil  alsdann  die  Südpolarität  im 
mrtern  Ende  K  des  Schlüssels  B  noch  durch  den  Erdmagne- 
tismus verstärkt  wird.    Eben  diese  Hülfe  des  Erdmaiinelisimis 
in  Verbindung  mit  dem  ]\1a{^nethinuH  der  V erlheilung  erweist 
sich  auch  in  der  vermehrten  Anziehungskraft,  welche  der  Toi 
seines  Magnets  erhält,  wenn  dem  Pole  b  gegenüber  eine  be-Fi^. 
^tötende  Eisenmasse  C  angebracht  wird.    Bemerkenswerth  ist 
'  hmer  der  Umstand ,  der  aus  später,  anzuführenden  Versuchen 
Biiion'3  onsweifelhaft  hervorgeht,  dafs.  nämlich  dU  magne- 
iiicAg  Kraft  9VM*  PoU^  wtnn  #/e  durch  dm  andern  Pol  am 
nämlichen  MagnHHtdte  hindarchgehn  toll,  von  di§»§m  absor^ 
birt  und  au/^ehobm  n^irä.     So  erleidet  die  Nadel  a  keine 


1  PhiJoe.  Trana.  Nr.  SOS. 
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Fig-'Wlrkang  vom  eotferatim'PoU  .N  des  StiliM  A,  -vmam  hmäm 
mit  ihrer  ganzen  Länge  in  der  nKiiilidieii  geraden  Ltaie  lie- 
gen. Anders  verhält  es  sich,  wenn  a  irgend  eine  Seitenwir* 
kuns  vom  Pole  N  erhalten  kann.  Ebenso  auffallend  ist  auch 
die  Thatfache,  dafs  ein  belasteter  Magnet  auf  die  Schwingun- 
gen einer  in  gewisser  EntfemoBg  euljgehiuigten  Nadel  genau 
du  nämHchB  fFMUng  ataäbi,  üie  iMm  «r  nicht  b§kum 

7)  Verschiedenes  Verhalten  tob  Bisen  «nd 

hartem  Stahl  in  Beziehung  auf  den 

Magnetismus. 

In  Besieliong  eof  die  FHUgheit,  den  Magnetismos  in  sich 

aufzunehmen ,  bieten  Eisen  und  Stahl  eine  grofse  Verschie- 
denheit dar.  Reines,  weiches  Eisen  wird  vom  magnetischen 
Fluidum  ohne  irgend  ein  Hindernifs  in  vollem  Mafse  durch- 
strömt, da  hingegen  der  Stahl  nur  ein  geringeres  Quantuni 
(etwa  die  Hälfte)  desselben  in  sich  aufnimmt.  Die  Mitthei— 
lang  ist  bei  beiden  sngenblicklicb ,  jedoch  in  der  bemerkten 
Abstofttog.  Dagegen  ist  im  Stahle  die.  Wirkung  bleibender, 
und  er  ist  bekanntlich  i^hig,  selbst  ein  Magnet  sa  werden» 
während  das  JE^sen  in  dieser  Besiehung  gans  wiikangs* 
los  wird,  sowie  es  dem  Einflasse  des  Magnets  entzogen  ist. 
Es  ist  nach  BuIHlow's  Ausdruck  passip -  magnetisch.  Wenn 
man  sich  hier  eine ,  obwohl  weder  begründete  noch  frucht- 
bare, Vergleichung  mit  der  Elektricität  erlauben  will,  so  kann 
man  sagen «  das  Eisen  verhalt  sich  wie  ein  Leiter  des  Magne- 
tismus,  der  Siahl  wie  ein  Nichtleiter  oder  ein  idiomagncU^ 
tehtr  KSrp§r.  Diese  Eigenthümlicbkeit  beider  Stoffe  scheint 
Tomehmlich  von  swei  Ursachen  absnhängeni  die  freilich  beide 
enf  die  Anordnung  der  Moleculen  und  die  Gestalt  und  Gröfse 
ihrer  Zwischenräume  Binflufii  haben  können ,  nämlich  von  der 
chemischen  Beschaffenheit  des  Metalls  und  seiner  Härte,  Ein 
Procent  Kohlenstoff^  ist  hinreichend,  das  weiche ,  zähe  £isea 


1  G.  I.XIV.  S86. 

2  Die  YerbioduDg  varürt  ron  1  bis  20  Tauiendtheilen  vom  Ge- 
wicht des  Eisens;  7  bis  8  Taosendtheile  sollen  den  betten  Suhl  ge- 
ben. S.  die  ehfsiisehen  Lehrbücher  von  Tnoiisovy  ToiaiaD»  Bia* 
xiuos  m.  a> 
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iiLBttootes  dietektMest  0Sy  W9kliedieD«a«rluftigktitd«ft 
MifMänMM'iqji  SüldU  hMÜdgt,  abtr  euch  sn^Mck  Miii«r  Env« 
fftafilieUbnt  lUr  8«hn<ll«  Mittheiiang  «otgiganttoht.    Selbst  ge-  • 

vöhnUches  Eisen,  das,  wie  noch  ändert -^etalle,  z.  B.  Kupfer, 
Gold.  Silber,  durch  Hämmern ,  Pressen  ,  Laminiren  harter  wird, 
niauDt  ia  dietom  Zustande  ein  etwelohes  Mals  von  bleibendtiii  > 
Jfigoetismns  an ,  vnm  dieses  das  Magnetischwerden  des  EitMi» 
dra&tes  dof^  BiegMi,  Brechen,  Wiodeii  beweist»  Bbenae' 
wmd  dm  Emm  denk  BeieuMliiMg  yoq  Sthwalsl',  PluMpboi^ » 
Atmmk  mtm  «igtoea  UiffmÜMmau  &kig  und  Mio»  VeAia* 
^ng  onl  QM,  Saber,  Zim  tolimfe  iliM  ebus  diM  Bi-> 
g^nschah  la  gewXhren ,   de  hingegen  sein  Zvsets  von  Anti- 
ZDon  denselben  aufhebt.    Nach  Hatchbtt^  kann  beim  Schwe- 
fel die  Zulage  bis  auf  0,46  gohn ,    ohne  die  magnetische  Fä- 
higkeit zu  stijren ,  und  sie  verschwindet  erst  bei  0|52  ^*  Hm/^- 
gekehrt  ist,   was  die  Härte  vmnindetty  «noh  der  Empfang- - 
ücliknt  fiir  &emd«i  ütsgüetliBriis  günstig,  An  dar  FestheU' 
tmg  wmM  tigMiiB  eotgegm;   dahie  gthirt  oamnliklk  dm* 
AosigKihn  des  Stddk  eder  nelreiaeii  fiiiew  adt  dlieXligem  Bv»r 
kaiteB  nad  tdta  beiv  Hiektl  ned  SMU  §mä^  dmm  W»-' 
hmg  der  Eiwäiuiueg  stitt  \ 

Dafs  in  frühern  Zeiten ,  wo  die  Stahlbereitung  noch  mehr 
und  weniger  ein  Kunstgeheim nifs  und  das  Streben  der  Phy« 
aker  heuptsächlich  auf  die  Bereitung  starker  künstlicher  M»- 
gpete  gerichtet  war,  die  ' ISgepthiiaklichkeiteii  des  Eisens  im 
Hiuteigrnttde  bÜshen,  ist  trohl  idöht  sa  Terwandein.  Auf-, 
fidleader  ist  es  jedoch,  dth  selbst  neoeie  Schriftstsfler  hlaf^  - 
auf  so  wenig  Gewicht  legten ,    dkfs  die  im  AnfiiBge  dieses  • 
Jahrhunderts  durch  den  Seefahrer  Flikders  angeregte,  spater' 
durch  Barlow-  am  meisten  erweiterte  Entdeckung  der,  auch 
im  reinen  Eis&n  durch  den  Erdmagnetismus  erweckten,  6«- 
uftglichmh  Polarität  eine  Zeitlang  mit  der  permanenten  des 
Stulls  ^eerwe^fiaelt  wnid«*  Ba^low  ist  übeihaiqpl  der  einaigei' 


1  Phiios.  Tranf.  1804 

2  Gafseiten ,  da«  ebenfalls  keines  permanenten  Magnetismns  fa- 
bigiit,  5o/l  nach  CLorcT  höchstens  0^1^  Kolüeostoff  enthalten«  Tboii*. 
•09  Chim.  J.  p.  296.  Vme  dd.  fr. 

5   BfOT  trmii^  de  Phys.  III.  p.  9. 
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d«s  Erdmagnetismus  auf  die  2U  prüfenden  Eisen-  und  Stahl-* 
slangen  abzuweJiren  ,    veranlafste  ihn,    eben  diesen  Magnetis- 
der  Erde  selbst  als  erregende  magnetische  Kraft  anzuwen-* 
dmito   £v  yerscliafi^«        Stäbe  von  vier  verschiadaneB  £isaii*. 
gattmige»,  ihmhImIi.  yo»  ftylimid— Mtn ,  Gofiieisen ,  gmaiDM 
StM  ^UH^  AmI),  wriitKtecMitawiohL^eliftU  tni  gdHbrt»« 
f«B  SbHlande^  voa  yA^r  ^om-^  ¥w»,     fiit  WM  tiint 
lith  34Zott  kng,  1  ZOl  liMir  uad  0^5  ZoU  dick  «b^  w«M 
d«n  in  der  Richtung  der  magnetischen  Neigung  so  befestigt, 
dafs  jedesmal  das  unlere  Ende  einer  Stange  in  der  nämlichen 
liori^ontal  -  Eben«  mit  einer  nebenstehenden  empfindlichen  Ma- 
gttttnadel  «soh  iMfand,  die  das  «inemal  ostwärts,  das  anderemal 
vm  «bensoviel  t^aitwärti  Toa  dem  Bode  des  Stabes  entfernt 
Dnie  Badan-  wipdaa  aril  A  imd  E  baacidiaat,  aiieh  di* 
Saitanflaabaa  das  Stüba  doroh  dia  ZtlilaB  1, 3,  3, 4  uoteneftM- 
dan«   Där  Eiidg  zeigte  jedoch ,  dafii  dia-  Iftitara  Voritahraog 
übarfliistig  vrar ,  indem  sie  bei  jeder  Umdrehnng  um  ihre  Län<« 
genaxe  gleiche  Resultate  gaben.    Die  folgende  Tafel  zeigt  die 
Abweichung  der  Nadel  für  die  venchiedeoen  Stäbe  in  ihren 
abfattüdertaD  SuUuiiigen. 

Bei  einer  Entfernung  von  10,6  Zoll. 


^Tet.illsorte. 


Sjcbsniedaai«  tiMjr.l 
sen  1*2 


Onfseisea 


Nr.l 
2 


jJNr 


Weicher 
Stahl 


Harter  Suhl 


lOetiLv.d.  Nadel 

WestLv.d.Nadel.l 

M.ndp  A  IKndelJ 

Ende  A  [Ende  b|  Mittet 

16  0 

iö»2:r 

15  45 

16  0 

7  30 
630 

1  37 
9  30 

9  5() 
8  7 

ö  0 
6  0 

10  56 
14  22 

10  52 
14  22 

9  56 
9  30 

ö  0 
7  0 

• 

10  0 

9  30 

? 

Dia  nXmliehen  Vanocha  worden  in  ainam  Abatanda  der 
Nadel  ▼on  6)  7  Zoll  wiederholt ,  nnd  gaben  Abweichungen,  die 

den  obigen  sehr  nahe  proportional  waren.  Bemerkenswertli  ist 
liierbei  1)  die  nahe  üebereinstimmung  der  mittlem  Resultate 
aus  den  zwei  Stäben  X  und  2  der  päiaÜfiban  Sorte»  s.  £•  baim 
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aAwiiiiiiiB  und  ektMe  hmm  CMWMi,  nni  »)dOT  Um» 
«■a,  daft,  ^nn  «uab  in  meni  Stabe  die  Bnd<«  A  nnd  B 
mmkUih  vwiuhiadina  IMdhnngen  gftbM,  dodb  Mb  MM^ 
p9fam  bei  swei  Stäben  tder  ninlishin  Oettmig  nicht  sehr 
venchieden  waren,  wie  daa  namentÜch  beim  GuTseiaen  er- 
sichtlich ist* 

Da  Stangen  Ton  deatachem  Stahl  (S^iearstsel)  in  den 
MBÜchen  Dimensionen  nicht  su  erhalten  wareo,  wenigstena 
dbt  Jie  beeonders  zu  achmieden ,  was  die  Texter  4m  Metalle 
aad  Mine  E^emkneiUoiikMt  Mtte  gefährden  kennen,  le  nahm 
Baeuyvr  iner  aelebe  Steegen ,  wie  sie  dks  Wtlswotk  lieferte, 
fon  denen  swei  weieh  gesMudit  nnd  swei  gehärtet  wurden, 
und  liefs  dasu  zwei  ▼ollkommeo  gleiebe  Stäbe  v<m  Schmiede- 
eisen bereiten.  Ihre  Dimensionen  waren  24  '/^oM  Lange,  1  Z. 
Breite  und  4  "^^^^  Dicke.  Dies»  sechs  Stabe  wurden  auf 
dieselbe  Art»  wie  die  frühern,  durchprobirt  und  gaben 
bei  5^  Zoll  Distene  vom  Ceotxum  der  Bouaaole  folgende  Re* 
lakils: 


Ablenkung 

Mittel 

Weiches  £iaen 

Kr.  1      •    •    .  • 
—    ü      •    •    •  • 

-  •  12,5' 

j   22  '  15' 

Weicher  Scheer- 
itahl 

Kr.  1     •    .    .  . 

15«  lor 

(  15^  0' 

Hnter  Scheer- 
naU 

Nr.  1     ;   •   •  • 
-  3    .  t  •  • 

12^  0' 
12*  35' 

1  i»ir 

Von  Gufsatahl  atand  dem  fleifsigen  Experimentator  nur 
cia  einzigea  Stüfik  zu  Diensten;  ea  war  9  ZoU  lang  und  hielt 
i  ZoU  in  Kenten*  Es  wurde  mit  einem  beaondert  geschmie« 
dilse  Eieenttebe  Ten  ebendenselben  X>ioitBsioneo »  erst  im 
eeidm,  liseliacli  iei  gsbäiteten  SSnslende  veigfiebsn  nnd  gpb 
ioigende  Abweiehnngent 

Weiches  Eisen  —  Abweiohung  i&*50' 
Gufaatahl,  weich  —  -  -  12°  40' 
Gnfsstshl,  hMt    ^      «  8P32f 

Seilt  men  die  Ißttelialilen  eas  diesen  drei  Tafeln  snsan«. 

nm  und  verj^leicht  sie  mit  den  entsprechenden  Abwetdinn« 

gen  der  jedesmal  gebrauchten  Eisenstange,  nimmt  man  dabst 
»D,  dala  die  Tangenten  dieser  Abweichungs winke!  den  ab« 
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Magnetismus« 


lialriwiiwi  KMm  propoilimMl  rnfmk^  vnt  niodkt  dkm  mtlt 
41«  4m  vmOM  BiMM  dt  BnM»«  ao  «Mt  mm  tax.  dm 
nlative  Stärke,  mit  weleher  der  Magnetismus  der  Eid*  iMk 
in  diesen  Sabstansen  darstellt ,  folgende  Angslieni  ' 


Ifotillfort«. 

Ahw. 

Ttng. 

VtrhMltmfSi« 

Zahlen. 

fiehmiadefiatii     •  • 
Gnfteiseo  •  •   •  • 
Gm.  Stthl,  weicih  • 
•      ^  ,  lisvt 

17  4S 
10  W 
8  37 

Oi2643 
0,1369 
0,1913 

0,1515 

l^OOO 
0^ 

0,673 
0,533 

Schmiedeeisen     .  • 
Scheerstahl ,  weich  • 
,  hart 

22  15 
15  0 
12  17 

0,4091 
0,2679 
0,2177 

1,000 
0,655 
0,530 

Schmiedeeisen     .  . 
Qu^Mtahli  weich 
*      1  hart    9  • 

16  50 
12  40 
S  22 

0,3025 
0,2247 
0»1470 

1,000 
0,743 
Qi486 

In  ganzen  Zahlen  ausgedrückt  «gaben  sich  hieraus  fol* 
gende  genäherte  Verhältnisse: 

Schmiedetisen  >       100  Gdsofan  48 

Gm,  Stahl,  wiieh  67  Gem. Stahl,  hsrt  53 

Scheerstahl,  weich    66  Scheerstahl,  hart  53 

Gufsstahl,  weich      74  Guisstahl,  hart  49 

Uebir  die  Kraft»  mit  welcher  ^«f>  und  Siahi  HbedMiqpt 
Toai  Magnet!»  angezogen  werden ,  knfiwrt  sieh  MusscnitfBnoBx,  ^ 
gans  besthnmt  dahin,  dafo  das  Eisen  bei  wehem  kräftiger  g». 
70gen  werde,  als  magnetisirter  Stahl  oder  ein  anderer  natürli- 
cher Magnet ;  er  schreibt  dieses  wohl  nicht  mit  Unrecht  der 
abstofsenden  Wirkung  «u,  welche  die  in  dem  Magnete  vor- 
handenen gleichnamigen  Pole  der  Anziehung  entgegensetzen. 
Ein  Magnet,  dar  einen  andern  nnr  mit  einer  Kraft  von  l^Q 
Gmn  festhieitt  sog  ein  Ueinerea  Stuek  Eisen  mit  720  Gma 
oder  einer  vietmal  grSlsem- Kraft  en|  ein  andern ,  der  im  or« 
Stern  Falle  mit  340  Gran  wirkte,  sog  4ea  Bisen  aNt«1024  und 
1312  Gran.  Eben  dieses  bestätigen  auch  die  später  zu  evwih^ 
'  nenden  Ver«uche  des  iUudeqiiker^  Aatokio  uälla  lißLUA.  in 


1  IliM,  de  Ma^oetf.  p,  49«. 
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ti<MHitwif  lüi  wsltMNi>swii  ipkliiiiilM  MhpNief  ^eMa* 
4w OM  Mra  900,      «Bim  I4ff  Tn^/kidt  biMb,.«««- 
HWwaÜMt  in  MmIibw  aot  wtk        Gimm«  aasogen, 
«ikmd  4«r  gi#fiMe  «isMi  Ummi  tisernen  OyRnder 

2700  Gran  Gewicht  mit  einer  Kraft  anzog ,  die  5400  Granen 
gleich  war.  Noch  verdiente  hier  die  sonderbare  Wahrneh* 
muDg  Christik^s  erwähnt  xa  werden,  zufolge  welcher  im 
MtmcAtn  Eisen  der  Magnetismus  mit  der  TempeiMr  Mnimn^ 
wÜmad  hmm  Stekk  dbt  Gtgeatiiiü  itatt  findet. 

8)  Magnetuoke  Figoven  aaf  Biaea  and 

Stahl 

i 

Wann  maa  aatar  aioaai  aiif  EiaanfeiBGlit  baaaantan  glal« 
tan  Papiaia  oder  aioar  Glattafel  die  Pole  eines  Magneta  hält, 
io  ordnen  sich  beim  leisen  Klopfen  die  £isentheile  in  he- 

stimitite  Oogenlinien,  welche  die  Richtung  der  von  den  Polen 
ausgehenden  magnetischen  Strömungen,  so  wie  sich  dieselben 
auf.  der  Ebene  des  Papiers  projiciren«  darstellen  und  die  man 
aw^ginfin Ae  Curpwi  nennt.     Ihre  genauere  Betrachtung  wird 
waitar  antan  ihye  Stella  finden«     Hier  sind  sie  nur  eü  atna 
dar  Tavaahiadeaaa  Gaateltnagan  anaufuhran,  dia  dieser  Kiafl 
eajgaatlinailich  sind.     Sie  sind  atna  Folge  dar  achaellen  Ma-> 
gnadairaBg,  die  in  diesen  Ueinen  Bisentbeilen  statt  findet, 
Termöge  welcher  sie  mit  ihren  freundschaftlichen  Polen  sich 
an  einander  hängen  und  so  continuirliche  Linien  bilden.  Eine. 
Abänderung  dieses  Versuchs  bildet  das  von  Dr.  Haldat  in 
Kancy  angagebene  VeriihrenS  auf  Stahlplatten  künstliahe  Fi«> 
gnren  mit  Eisenstaub  hanrennbringen ,   die  dem  sogenannten 
M^ri  mkMii^§  der  ^mimitap  Gisenblecha  ähnlieb  sind« 
Cleiobwi«  diese  araangt  weiden,  waaa  aian  ainan  haiÜMa  ' 
Kolbaa  avf  dar  Rücbseita  das  Blechs  in  jenen  Uomsea  her«' 
umfiihrt,  dia  nachher  anm  Vorsohein  kommen  aollen,  ebenso 
mrd  auf  einem  des  Magnetismus  fähigen  Bleche  ein  Magnet- 
»tab  herumgeflihrt,    um   bestimmte  Stellen   zu  magnetisiren, 
wahrend  andere  im  natürlichen  Zustande  verbleiben,  und  so  wie 
ia  jeaffli  FaUa  die  Figuren  durch  ein  Aetzmittel  sichtbar  ge* 
UtffH  werden  ^  das  dia  aickt  kiysteUisictan  SUnntliaila  schaeU 
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mIIM,  ttlwe.aie^kryttaUinirlM  so  db«M6  vM 

dtefMtt  das  aufgestriol«  EimfHlidit  •  mur  da  ftitgiUtnt,  w 

durch  die  Berührung  des  Stabs  mo  psiumtw  MsgaslMimii 

erzeugt  worden  ist.  Dali  eben  deswegen  Eisenplatten  hiemi 
woaiger  tauglich  Seyen ,  ist  aus  der  eben  bemerkten  Bedingung 
eines  ausdauernden  Magnetismus  klar.  Am  besten  eignen  sich 
dasn  dU  StahlbUche ,  welche  man  zux  Verfertigung  von  Kü- 
fMsen  tBWtndit  nad  die  bsMitt  in  gehttrigen  Grade  der  Häilt 
aich  befinden.  Sie  sind  gewülinlick  etwa  aioenNliaftea  Qua« 
dratfnfs  grotÜ,  bei  f  Vb  1  Lin.  Dicke«  Sie  müssen  wohl  ab* 
gescHliöen  und  der  Magnet  ziemlich  stark  Seyn.  Wenn  die 
Figuren  gut  und  rein  ausfallen  sollen,  mufs  das  Ende  des 
Magnetstabes  etwas  abgerundet  seyn ,  damit  er  sich  desto  bes- 
ser an  das  Stahlblech  anlege,  ohne  breite  Züge  zu  machen« 
Besser  ist  es,  die  Figuren  TonEozeichnen,  damit  man  mehr  als 
einmal  die  Stelle  bestreichen  k0one. 

Entfernung  des  Magnets  Tom  Stahlbleche  dareb  ainea 
Zwiechenkö'rper  macht  die  Figuren  schwKcher  nnd  nndeutfi- 
cber,  ohne  sie  jedoch  ganz  aufzuheben.  Welcher  Pol  ge- 
braucht werde,  ist  gleichgültig,  da  die  Figuren  weder  in 
Zeichnung  noch  in  der  Strahlung"  der  Eisentheile  irgend  eine 
Verschiedenheit  zeigen;  selbst  das  Ueberfahren  einer  bereits 
ttagnetisirten  Stelle  mit  dem  entgegengesetzten  Pole  hindert 
das  Ansetzen  des  Eisenfeilichts  keineswegs,  Erschüttarangen  der 
Tafel,  dnrch  leichtes  Anäopfen  an  dieselbe,  dnd  der  Bildung 
der  Figuren  günstig;  doch  mnfs  man  sich  in  Acht  nehmen, 
dab  man  damit  nicht  regelmHfsige  Schwingungen  erzeuge,  weil 
sonst  Chladni'sclie  Klangfiguren  entstehn  könnten  ^  welche  die 
Zeichnung  störend  durchkreuzen  würden. 

Die  zwischenliegenden  nicht  magnetisirten  Stellen  den 
Blechs  bilden  gleichsam  die  Armaturen  der  magnetischen,  und 
so  kann  der  auf  diesem  Wege  in  der  Stahlpbtte  hervorge- 
brachte Magnetismus  Monate  lang  halten«  Er  Vktkt  skb  kei- 
neswegs etwa  durch  Nentralisining  der  bestrichenen  SteUan 
durch  Ueberftihren  der  Zeichnung  mit  dem  entgegengesetzten 
Pole  aufheben,  sondern  er  weicht  nur  einer  Erwärmung,  die 
bis  zum  Dunkelrothglühn  geht.  Merkwürdig  genug  jedoch 
lassen  sich  die  Figuren  auch  durch  anhaltendes  Schlagen  der 
Platte  mit  einem  kleinen  hölzernen  Hammer  in  wenigen  Mi- 
nuten seratraaan  und  Tartilgany  ain  Umstand |  dar  ganaoar  ^r«r* 

» 


Teliurischer.  ^7 

kiSg^  mx  vmOm  wditiil»  w»il  m  mm  md  ^  Aamdbung  dwr 
IMacSliM  «b  tiae  4tr  mnhHfrtm  QimUmi  dm  Magnetiiiruiig 

lY.    Magnetitmas  der  Erde. 

Die  Wirkung,   welche  die  magnetische  Kraft  der  Erde 
«of  das  Eisen  und  die  individutUeo  Magnete  ausübt  ^  ist  nichts 
anders,     als    ein  Magnetiamua   durch  VerUtMilung»  Da£i 
die  Erdkugel  selbst  nagnetische  Kraft  betits«!  ja  daia  diaM 
wohl  dia  Qaalla  aioaa  solohan  Vannilgeiifl  in  den  aatfiiiichaa 
oad  künatlicbeii  Msgoatto  sey,  bliab  dan  Alten  nDbekannt» 
Erst  die  im  swttlftao  Jahrbondarte  gemachte  Eotdeckaog,  defii 
aio  fireisehwebender  Magnet  eine  bestimmte  Richtung  nach  ei- 
ner Weitgehend  annehme,    konnte  die  IMöglichkeit  einer  sol- 
chen Vorstellung  herbeiführen,  und  die  Wahrnehmung,  dafs 
jene  Richtung  so  ziemlich  nach  Nord  und  Süd  hinwies,  wo 
die  Pole  dar  Erde  liegen ,  führte  zugleich  darauf,  ^a  Enden 
de«  Magnets  mit  dem  Namen  von  FoUn  m  besatdmenf  tack 
dia  Ei^enthünlichheit  einea  jeden  derselben,  die  er  sowohl 
dmreh  seine  Vorliebe  fUr  die  eine  oder  anders  der  beiden 
Ifimmelsgegendea,  als  sneh  durch  das  spSter  entdeckte  Absto« 
fsmigsv ermögen  bewies,   durch  das  Wort  Polarität  zu  unter- 
scheiden; ein  Begriff,    welcher  in  der  Folge  auch  zur  Be- 
leichnung    anderer    Gegensätze    von     einigen  Naturphiloso- 
pben  nicht  immer  mit  der  gehtfzi^en  JUarheit  gebraucht  wor- 
den ist. 

Nor  durch  •  MeritÜf  und  AtmosphilTenwifInntg ,  keines-* 
'   Wegs  aber  durch  sichtbare  Anziehung  giebt  die  Erdkugel  ih- 
ren Einflufs  auf  Eisen  und  magnetische  Körper  zu  erkennen. 
I    Auf  jeden  FaU  vermischt  sich  die  letztere  mit  der  allgemei- 
^  Ben  Attraction ,  zn  welcher  sie  vermuthlich  in  einem  sehr  ge- 
fingen  VeffhÜltmsss  stsht,  «md  sbwoU  es  durch  keine  directe 
VeriBshs  siÜDtselrt  ist»  ob  das  speoüsehe  Gewicht  des  Eisens 
in  der  Beflbsbay  grttbsr  sey,  sb  vntär  den  Aeqnstor,  so  les- 
sen  dodi  die  In  neuerer  Zeil  so  sahlreieh  1^  Magnstnsdein 
ingesteliten  Schwingungsversuche  eine  etwelche  Verschieden- 
Jbeif   in    der    scheinbaren    Schwere  des  Eisens  voraussetzen. 
lUif.  io   einen  Magnet  verwandelter  Stahlstab  durch  das 

IHil^iulitiinn  nichts  an  Gewiaht  gewinnen  kann,   ist  daraus 
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begraüidi»  wcfl  Ae  WaM-Ainielraii;  gtgni  aie  Me,  wil- 
ehe  s.  B.  in  Europa  mib  Südpol  durch  die  Bfigactiiining 
wirbt,  durch  dt«  sagUidi  •incnttnd«  Abüobuog  d«t  Ifoid- 

pols  aufgehoben  wird. 

Ganz  unzweideutig  jedoch  stellt  sich  der  Magnetismus  der 
£rde  ia  drei  bestimmten  NV^irkungen  dar,  deren  jede  für  sich 
sein  Daseyn  beweisen  würde:    1)  in  der  wandernden  Polail- 
Hit  «ufreehter  Eisemtangen ;   2 }  ia  der  besdnmteQ  Richtong« 
welche  er  eine  bewegliche  Magoetnadei  io  vetticaler  ftowohl 
als  auch  in  horisontaler  Besiehong  ansonehmeo  nMhigt»  und 
3)  in  dem  ungleichen  Mabe  der  Spannung  oder  Aasiehiuig9 
welche  er  auf  Nadeln ,  die  um  einen  Mittelpunct  sich  schwin- 
gen,  ausübt.    Von  der  ersten  dieser  Wirkungen  ist  im  Arti— 
JloI  Ablenkung  der  Magnetnadel  die  Rede  gewesen ;  daselbst 
wnrde  gezeigt,    wie  gemäis  der  oben  in  Nr.  6*  angeführten 
Srreginig  durch  Vertheilung  der  Magnetismus  der  Erde  die 
gebundenen  Kr&fte  im  Eisen  trenne,    so  dab  in  einer  se&rd|p 
g$haUmm  Bisenitange  das  obere  Ende  *  jederseit  sfidpoladaefai,  * 
.das  nntete  nordpolariseh  sey,  dab  dieser  Magnetismns  weder 
durch  Schlagen  noch  durch  Streichen  hervorgebracht  werde 
und  nicht  dem  Eisen  selbst,   sondern  nur  seiner  Lage  ange- 
höre;  dafs  jedoch  mehr  oder  weniger  hartes  Eisen,    wenn  es 
sehr  lange  in  unveränderter  Stellung  bleibe ,    zuletzt  diesen 
Magnetismus  einlgermafsen  ah  eigenthümlich  oder  bleibend  in 
sich  aufnehme,  ein  Umstand ,  der  das  Magnedschweidea  der 
am  Eingänge  erwKhnten  Thnrmkreuse  n.  dgl.  erklärt.  Ebon- 
daselbst  wurde  aaoh  die  fiur  die  Sehifffahrt  nicht  uttwiehtig« 
Störung,   welohe  die  vmt  diesem  wandelnden  Blagnetismns 
ergriffenen  Eisenmassen  der  Schiffe   auf  die  Compasse  aush- 
üben, angeführt  und  die  einfache  Methode  erwähnt,  durchi 
welche  Dajllow  jenen  störenden  Einflufs  su  neotralisiren  g*— 
wnCst  hat. 

Die  Bweite  Enthüllnng  des  Erdmsgaetismns,  dt»  in  snipag 
MMihH^  d§r  Mt^^nHmM  sieh  darlegt,  wurde  ia  Bom» 
hang  auf  die  horisontale  Direcrion  deraelbea  im  Artikel  jdfr^ 
tp^iekung  «Ur  Magntifiadel  weitläufiger  besprochen  und  fand 

auch  in  Beziehung  auf  die  verticale  Stellung  der  Nadel  beiax 
Art.  Jnklinatorium  eine  etwelche  Erwähnung.  Es  ergab  sicli, 
dais  die  Richtung  der  Magnetnadel  niciit  gerade  auf  die  Polo 
der  Erde,  sondern  auf.  bestimmte  5teUen  in  der  Nähe  de»» 
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nlbra  liioziele,   dal«  sie  an  verschiedenen  Orten  vmehiedeii 
und  nach  Jaliteo,  Tagaa  und  Stundan  ▼•ränderlicli  ley.  Di« 
Bgohachttteg—  ntttliif«»  m  tlet  Anoalim»  ddj     «af  jedei^ 
Sidliillft»  sw«i  StaUmi  m  den  Eitmeetetf  der  Pelenooe  gebe, 
ditt  BMI  ttb  C^omwgenMptmtoU  Jm»m' RMiungmM  tls/nagntii^ 
eoftt  A/a  der  Erde  aDaehmen  niiMe,  und  dara  diese  Pole  in  den 
swn  letzten  Jahrhunderten  ihre  Lage  auf  der  Erde  geändert 
haben,    indem  die  beiden  nördlichen  sich  um  mehrere  Grade 
nach  Osten,  die  auf  der  Südhälfte  westwärts  bewegten^.  Durch 
diaee  Pimete  werde  die  i^adal  aoUicitirt,  so  dafs  sie,  ja  nach 
ÜMt  I^i^  ufid  £iit£aioiiog  von  denaelben ,  bald  mehr  auf  des 
mnm  oder  den  eodem  geriehtet  tey,  bald  eine  Richtaag  eo^ 
wAmmf  dia  iwiMhea  beide  fiülft.   Der  eAte  dieser  Punete  bv 
find  «ich  ascliIUirsvBt«  im  Jebre  1800  io  20f*  Absteiid  vom 
Nordpol  der  Erde  und  93t  ^«  westlieher  LSnge  von  Green- 
wich  im  Westen  von  der  Bafhnsbaj  und  dürfte  gegenwärtig 
(J.  1831)  sich  dem  Eingange  der  Repulsebay  nähern.  ^Neuere 
Bestimmungen  setzen  ihn  um  zwei  Grade  nördlicher  und  10 
Grado  westlicher.    Der  zweite  wai  um  4  Gr.  vom  Nordpol  ab- 
«feabaad  in  130°  östlicher  Länge  von  Greenwich,  etwa  im  IIa- 
ndiBDe  der  Müadaag  der  JLma,   Die  swei  südlioben  Conver- 
yapoacte  betoden  sieb,  der  mna  enf       der  andere  auf  12 
Gr.  JBndetnoog  vom  Sfidpcd  der  Erde,  in  134*  «stlicber  und 
130  'iPestficber  LXnge ;  der  eritere  im  Süden  der  Ostküste  Nea« 
bollands,  etwa  25  Grade  von  Van  Diemens  Land  entfernt,  der 
letztere  im  Westen  vom  Cap  Horn,  auf  einem  Meridiane ,  der 
SO    ziemUch  in  die   Mitte  zwischen    America   und  Neuiee- 
land  fallt.    Während    die  beiden  ntfidlicbea  Magnetpuoote  in 
Beniahoog  auf  den  Erdpol  einander  so  aiemlich  gegenüber- 
üetey  bilden  die  Meridiene  der  letsteni  am  Süd^e  sebr  oabe 
moen  socblan  llVInkel,  so  dsTs  ibie  Veftbeilnng  «m  die  Erd- 
pole Oicfata  RegelmXlIuges  darbietet*  Sie  sind  ancb  in  Absiebt 
auf  ihre  wirkende  Kraft  und  die  Scbndligkeit  ibrer  jäbrlicben 
Fortbewegung  wesentlich  ungleich.    Nur  dafs  diese  bei  den 
nitrdliclieo  ostwärts,  bei  den  südlichen  nach  Westen  geht,  und 
dsft  Jio  Alle  ja  ewigem  Ejise  begraben  liegen,  das  ist  der  ein- 


1  Dafs  diese  Bewegung  naab  Ostaa  «etttgilads  ftir  den  Fei  im 
Norden  von  Sibirien  ftldit  Statt  fade;  aaigt  Korrsa  ib  Folgend.  Ana. 
X.  p.  556.  '  • 
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sige  PoOTt  ilnw  UalwreiiiHiaBwuig.  Ob  et  Wi  to  bewenJtea 

Umständen  nnd  bei  unserer  grofsen  UnwittenMe  iSber  die  NtJ- 
tur  und  die  Eigenschaften  des  magnetischen  Fliiidums  v^ohl- 
gethan  und  die  Wissenschaft  fördernd  sey,  jene  vier  Puncte 
unter  sich,  sey  es  durch  Axen  oder  durch  die  Annahme  yoU  j 
bewegliehen  Magneten  Im  Innern  der  £rde  in  Verbindung  m  i 
bringen,  wie  man  Irähet  etwa  der  müheaiatiachen  Entwidw* 
Inng  wegen  thnn  sa  mtoen  glaubte ,  darüber  scheint  in  aene- 
ler  Zeit  die  Meinung  der  Phyiiker  eine  entgegengesetzte  Bich- 
tuDg  genommen  sd  haben. 

Gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  man  die 
Frage  aufgestellt,  ob  eine  Magnetnadel  Yon  beiden  Erdpolen 
in  gleichem  Mafse  soUicitirt  werde,  oder  ob  nicht  etwa  der 
Nordpol  eine  stärkere  Anziehnogskraft  aof  sie  ausübe.    In  En* 
ropa  konnte  die  Sache  nicht  entschieden  werden ,  und  Boo- 
•vtiL^  benntiie  daher  aeinea  Aufenthalt  in  Qmfo,  um  hier-  i 
über  ins  Klare  sa  kommen.    Br  Tertchafile  eich  eine  Nadd 
Ton  Messing,  die  aof  mner  Spitce  belancirt  war ,  nnd  deren 
eines  Ende  ebenfalls  eine  Spitze  trug,  um  eine  Compafsnadel 
aufzunehmen.    Offenbar  mufste,  wenn  der  nördliche  Pol  eine 
gröfsere  Anziehungskraft  ausübte,   der  ganze  Apparat  sich  so 
drehen,   dafs  die  Compafsnadel  der  Nordseite  am  nächsten 
war«    Allein  nur  diese  setzte  sich  in  den  Meridian  nnd  dio 
messingene  Nadel  blieb  in  jeder  Lage  stehn«    Der  Versnok 
wurde  twansig-  md  draiftigmal  wiederholt»  imd  dali  nicht 
etwa  die  Reibnng  an  dieser  Unbeweglichkeit  der  messingeneii 
Nadel  Theil  gehabt  hatte,  ergab  sich  darans,  dafs  sie  sich  so- 
gleich in  den  Meridian  stellte,  wenn  die  kleine  Nadel  auf  sie 
festgebunden  wurde.      Drei  Versuche,   die  üouguea  in  ver^  ' 
schiedenen  Entfernungen  vom  Aequator,   den  letzten  in  dem 
Flecken  la  Porchem  am  Ansflnsse  des  Magdalenenetromes,  mit 
diesem  Apparate  anstellte »  teigten,  dafii  auch  bei  der  AnnS« 
hemng  snm  einen  Pole  kein  Uebergewicht  der  Anriehnng  tmtt 
fand.     Auch  in  Frankreich  erhielt  er  nach  seiner  Rtfckkeiur 
das  nämliche  Resultat.     Noch  entscheidender  war  folgender 
Versuch.    Durch  Verbindung  mehrerer  Haare  hatte  er  sich  ein 
Fendel  verschafft,  das  fiinf  bis  sechs  Fufs  lang  war  und  des- 
sen Folipiinct  ex  sich  genau  bemerkt  hatte«     Vertauschte  er 


1  Plgare  de  la  tetie^  1749.  4^  Tenrede  8. 79. 
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nun  das  L.oth  mit  einer  INIagnetnadel ,  so  mufste,  wenn  jene 
Vermothnng  Gruod  gehabt  hatte,  das  Pendel  nach  Norden  ab* 
gdmikt  werden.  Allein  es  zeigt«  üok  «ach  nicht  eine  Spitt 
TOO  Abwflidiaog,  obgleich  Bououer  einen  Winkel  too  5 
8e«i»  der  «um  Knft  von  den  40000rt«ii  Theile  des  Gewiebu 
te  JMd  Timtkea  bStt«,  mdt  BMdnMBlheit  Uttttnoheidss 
homaii9»  Stio»  ErklMrung  dieser  BnolieinQng,  die  offeaber 
danaf  bmibt,  deii  der  Erdpol  «of  der  nlirdtiehen  Htlbkngel 
den  einen  Pol  der  Nadel  mit  eben  der  Kraft  zuiiickstöfst,  als 
er  den  andern  anzieht,  ist  sehr  gezwungen  und  unklar  und 
trägt  das  Geprä;;e  der  damaligen  Begriffe  über  die  Natur  de« 
M^Detischen  Floidums« 

Di«  Beobachtung  zeigt,  dafs  eine  vollkommen  äqoilibiiit« 
f[mäiA  nach  d«a  llegnstitimi  ihr  Gl«i€bgewicht  Terlier«,  dalb 
Mf  der  NordbXlft«  der  Eid«  ihr  Nordpol,  anf  der  «adliehon 
ihr  Sfidpol  aiadcrwütls  gezogen ,  der  aador«  Pol  «bor  «oArllrt« 
getrieben  werde.  Wird  dfi«  Nadel  so  eingerichtet ,  dafs  ihr« 
Seokang  nicht  von  irgend  einer  statischen  Ueberwucht  aiTicirt 
wird ,  sondern  einzig  den  sollicitirenden  Kräften  des  Magne- 
lioBias  zu  folgen  hat,  so  wird  sie,  wenn  ihre  Längenaxe  in 
das  Axiiaath  einer  Abweichungsnadel  gestellt  ist,  eine  be- 
ttSmaM,  constante  Neigung  annohoMO,  die  hauptsächlich  mit 
dar  gaöfr«phisnh«a  Brsit«  sich  ma  ändern  scheint.  In  dar 
nha  des  A«q««ton  lisgt  dio^Nsd«!  hoiitontal,  mit  d«r  An-  ' 
nibamag  «lan  Nordpol  ««fldkt  sich  im  aanshaMndani  hMn  ihr 
nördliches  Ende,  bis  si«  in  d«r  Mh«  des  «Bagnetisehen  Nord- 
pols eine  ganz  senkrechte  Lage  annimmt.  Das  Nämliche  fin- 
det in  Beziehung  auf  den  Südpol  der  Nadel  auf  der  südlichen 
Hälfte  des  Erdball^  statt.  Dafs  hierbei  eine  Wirkoog  der  /^o- 
imniot  eintrete,  ist  daraus  klar,  dafs  eine  unmagnetisob«  «i- 
««ma  Nadel  darch  den  MagaatisaKis  d«r  £rde  hemeswegs  m 
fSM  flaigmig  g^biaoht  wird)  so  w«aig  «1«  di«  naaMgnetiseha 
hosiaontal«  N«d«l  sich  in  di«  gehörige  Abwdchang  st«Ut  £« 
i«e  abo  lii«r  iii«lit  anr  Aif«i«hnog,  •and«m  «a«h  Abstofsnng 
im  Spiele,  und  die  Inklinationsnadel  wird  nicht  nur  von  den 
K.Täften  der  einen  Erdhälfte  regirt,  sondern  auch  die  der  an- 
dem  helfen  wenigstens  bis  auf  eine  bedeutende  Entfernung 
vom  Aeqnator  ihre  Lage  bestimmen.  Da  die  Inklinationsnadel 
beim  Versuche  absichtlich  in  die  Richtung  des  magnetischen 
üflpduMi^alMFaehty  doMhon§B«tisfih«Kiait«b«riAb«stinunt«ni 
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>bfs6  gtieiikt  imtdf  mithin  nach  swtt  «nf  MMiidic  MakiMlir 
tan  Bbtotn  bettiMit  iat,  lo  dwf^man  aamhain ,  dafii 
^rifUich«  Richtmig  dbntell»«  wiIbIm  das  nugnaciaalM  FJoidttA 
*«nf  der  Oberflüch«  der  Erde  in  itden  Orte  ennimmt 

Die  dritte  Wirkung  des  Erdmagnetismus  äufsert  sich  in 
-der  Anziehungskraft,   welche  der  Erdkörper  in  verschiedenen 
Stelieo  auf  Nadeln  ausübt,  die  um  eine  Axe  schwingen,  und 
in  der  verschiedenen  Geschwindigkeit  dieser  Schwingungen* 
So  wie  die  'Kiaft  der  Schwere  einen  an  eine«  Faden  an%n- 
liXnglen  ROrper  inmer  naeh  der  aenkrechten  Riahtong  1^ 
■teht»  dergeatah)  dafa,  wenn  er  ana  danalben  aeitwiita  abge- 
zogen wird,  er  mit  beaehleunigter  Bewegung  zarüclBeik  nnd 
über  die  Verticallinie  hinausgeworfen  eine  hin-  und  herge- 
hende Bewegung  (Oscillation)  annimmt,    ebenso  wirkt  die 
magnetische  Kraft  der  Erde  auf  bewegliche  Nadeln,    die  aua 
der  iUchtting  dea  magnetischen  Strome  durch  irgend  eine  än- 
Iwre  ßinwirkong  abgelenkt  worden  aind.    Ana  der  iiahra 
Kendel  iat  bekannt,  da(a  din  awMiandan  Kittftn  an  vmm 
aehitdentn  Orten  dnr  EMie  aioh  na  aininder  wtdukm^ 
die  Qoedrate  der  Miwingungaaaiten  etnea  und  dtsaelban  P< 
dels;    auf  gleiche  Weise  wird  auch  die  Inklinationsnedel  je 
nach  der  Starke  des  magnetischen  Zugs  in  der  Ebene  des  ma- 
gnetischen Meridians  hin  und  her  schwingen,   bis  sie  in  der 
Richtung  ihrer  Neigung  zur  Ruhe  kommt,  nnd  «ie  wird  um 
'80  achneller  aehwingen  oder  die  nämliche  Zahl  von  Schwin- 
gungen in  nm  ao  kiiinerer  Zait  ToUanden,  jo  kriftiger  fano  Aa^ 
liehnng  iat«   LKlat  man  damnaak  «ino  nad  diaaalba  Ndjgnwgi 
»edel  en  verachiedenen  Orten  der  Erde  aehwingen,  ao  ninl-. 
len  die  Quadrate  der  Schwingungszeiten  daa  Verhältnifs  der 
magnetischen  Intensität  für  dieselben  dar.    Den  Beobachturgeo 
zufolge  ist  dieselbe  vom  Aequator  bis  zu  den  Polen  z 
nendy  jedoch,  unter  diesen  höchstens  doppelt  ao  gro£i  ala 
ter  jenem.     Statt  der  Neigungsnadel  kann  man  anak  in 
meiaten  Gegenden  der  Brde  die  Abweicbnnganadal  sn 
Vetanclien  anwenden,  indem  et  eineilei  iat,  ob  die  Ablna* 
knngen  Tom  magnetiaeben  Strome  in  yerticaler  Bbene^oder  ia 
einer  darauf  senkrechten  statt  finJeii,    sofern  sie  nur  in  ei-> 
n<»r  Ebene  vor  sich  gehn,    welche  die  magnetische  Neigung 
durchschneidet.      Ist  jedoch  dieses  nicht  der  Fall,   indem  bei 
der  Abweichuiigfloadel  die  Ebene  der  Sci&wingangen  mnwt 
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hana^nml  in,  m  v/M  die  IMel  .SN  anr  tdo  «inm  Tbeile^'>* 
<tr  — gBtitAtn  Ktaft  CB  «ffidn  md  dlk  Schwingnngszeit 
koräoataUn  Nadel  mtifs  In  dem  Marse  vergröHiert  werden 
als  die  Linie  CB  gröfser  ist,  als  CN.    Das  Verliahnifs  dieser 
Linien  hängt  offenbar  von  der  Gröfse  des  Winkels  i  ab,  wel- 
dict  di«  nuigottticlie  Neigung  vorstellt,  und  man  hat 

CN  t  CB=a  Cos.  i :  I. 
Wird  alao  dia  an  einer  horisontalen  Magoatnadel  baobachtate 
MimngBiigiiait  4^nh  daa  Goaimia  dar  magnatisclian  Neigung 
4m  Orta  dividirt,  ao  arhlh  man  diejaaiga  Zahl  von  Schwin«^  • 
gaogeo,  walcha  aban diaaa Nadel  geseigt  haben  würde,  wenn 
■an  m  tm  aiDar  Ebene  hltlte  aehwingen  lassen,  in  welcher 
die  NeigUDgslinie  selbst  liegt.    Die  Physiker,  welche  die  In- 
struction zu  La  Pehousk's  Reise  entworfen,  scheinen  die  er« 
stcn  zu  seyn,  welche  diese  Art,  den  Erdmagnetismus  zu  an- 
imoclien,  ins  Leben  riefen,  und  Lakaso«  aoll  auf  jeaer  Reim 
iiM  groüse  Mengt  solcher  Beobachtungen  gemacht  haben,  da« 
lea  Vadnit  aunn  ataht  amncht^an  TheU  der  groften  Ein* 
boCMii  Mimaaht,  die  mit  dem  Umaigatige  jener  duch  ihre 
Aoartfalung  «nd  die  TrafiBchkeif  ihm  Führera  ao  ausgezeich« 
fleiaii  Expedili<Hi  verbimden  waren.     Die  erste  ausgedehnte 
Beihe  magnetischer  Oscillationen  verdanken  wir  der  die  Phy- 
sik uDsers  £rdballs  in  allen  Beziehungen  so  sehr  erweiternden 
Reise  Alix.  voar  Hu^iBOLnT's,  die  neuesten  Expeditioneader  ' 
Ragländer  and  Frahzoaen  haben  dazu  reiche  Beiträge  aaS  daa  ' 
intesten  Stationen  alier  Erdtheila  geUefert;  ia  coasa* 
Foitehaag  daidiaehifita  SABiaa  eiaea  Erdqnadraatea 
fast  Aaqaaiot  bia  tarn  Nardeada  iroa  Spitsbarg«a  für  abaa 
dbami'S&waah,  «ad  der  aaeroMliaha,  Fortoher,  dessen  Name 
9r  afla  Zaitea  an  die  Lehre  vom  Bfagnetismus  geknüpft  seyn 
wird,  Havsteev,  hat  durch  eigene  Reisen  und  diejenigen  sei- 
ner Freunde  eine  grofse  2^hl  solcher  Intensitätsbestimmungen 
zosa  mm  enge  bracht,   welchen  die  magnetische  Unveränderlich^ 
kdt  des  dazu  gebrauchten  Werkzeugs  (des  berühmten  Dol^ 
kmfmkm  Cj^Undm}  aiaaa  batoadeni  Werth  Tarlieha  liat« 

V*  BlektroiBftgiietisiiiiia. 

Wir  Inhalt  bishiv  daa  Ml^aadsmaa  ila  eia  lahii'rens  dreier 
imshiadaiiiK  JL^hyaK  battachtttf  je  aaehdam  er  ia  daai  Ma-  * 
TL  Bd.  Yy 
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gnetsteiiM  oder  dem  harten  Stahle  oder  als  Erdmagaeliiiiiiit 
htiTortrat  Uio  oeneio,  an  übtimcbenden  Entdeckuogan  lo 
reiche  Zett  hat  ans  noch  •beotovielo  ander«  Erregnogefbr- 
men  der  magnetifcheii  Kraft  anfgestellt,  die  wir,  so  lang«  sie 

^  nicht  durch  vollgültige  Beweise  auf  eine  gemeinschaftliche  UV" 
Sache  zurückgeführt  worden  sind,  unter  ihren  besondern  Namea 
auffuhren  müssen.  Es  sind  dieses  der  Elektromof^netUrnus ,  der 
ThermomagnMtiamus  uud  der  RotalionsmagneiUmaSm  Ob  zu 
diesen  noch  ein  Photomagnetismus ,  ChemomagnttUmu»  hinzifc-* 
kommen  miisie^  bleibt  entecheidendernUntersacbmigei^  anbciA'* 
gestellt«  , 

Durch  die  ans  sa  Gebot«  stehenden  Erregungsmittel  des 
Elektricität,   die  Reibung  der  Nichtleiter  mit  mehr  oder  we- 
niger vollkommenen  Leitern  und  durch  die  Einwirkung  zweier 
verschiedener  Leiter  in  Verbindung  mit  Feuchtigkeit,  wird  das 
elektrische  Fiuidum  in  seinen  beiden  Polaritäten  zersetzt,  die^ 
vom  Ceotnim  der  Entstehung  aus  einander  fliehend,   an  den 
äulsersten  Grenzen  des  leitenden  Körpers  sich  anhäufen  und 
▼on  dort  aus  durch  einen  ünlsem  Weg  sich  mit  Heftigkeit 
wieder  su.yerbinden  streben.     Gelingt  ihnen  dieses»  so  tritt 
augenblicklich  der  Zustand  des  Gleichgewichts  ein ,  und  es  be- 
darf einer  neuen  Erregung,    um  das  nämliche  Bestreben  wie- 
der hervorzurufen,  das,   wenn  die  Leiter  nicht  zur  unmittel- 
baren Berührung  gebracht  werden  können ,  durch  Ueberspria— 
gen  die  Vereinigung  bewirkt  und  dabei  je  nach  der  Anhäu-* 
fung  der  Elektricität  und  der  Grttfse  des  Apparats  von  dea 
serstttrendsten  Wbkungen  begleitet  ist.   .Wardan  dfe  X#4ter 
iJConductQrU)  durch  einen  Zwischenlaitar  in  contiAniirliolia 
Verbindung  gebracht»  so  vermag  die  den  letstem  durchströ- 
inande  Elektricitüt  durch  blolse  Atmosphärenwirkung  Erschei- 
nungen hervorzubringen,   die  ganz  ins  Gebiet  der  magneti— 
sehen  gehören.     Hierzu  eignet  sich  ganz  vorzüglich  wegen, 
ihrer  fortgehenden  Elektricitätserregung  die  Volta'sche  $anl% 
und  schwerlich  hätte  ohne  den  uuvergleiclilichen  A|^^ai«l|  mit 
welchem  Vox.ta   das  entstehende  Jahrhundert  basdwakjtey 
^ansig  Jahre  spater  der  Däne  Obbstid  den  längst  gesucktmiy 
gehoAen  und  bestrittenen  Zusammenhang  der  Elektricität  mit 
dem  Magnetismus  gefunden.    Das  Wesentliche  dieser  Erschei- 
nung und  ihre  Verfolgung  in  alle  bisher  beobachtete  Eigen— 
*  thümlichkeiten  ist  im  Art.  EUkiromagnetismus  (Bd.  IIL  S.473 
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^6470*^^>^>c1k  darnestdit  worJoi.  Hier  genügt  es,  auf  den 
dnfachen  FundamentaN  Versuch  und  die  daselbst  unter  den  Ru- 
briken A,  B,  C,  D,  E  in  möglichster  Vollständigkeit  durch- 
geführten Erscheinungsformen  desselben  aufmerksam  zu  ma-* 
chen.    Dar  Uauptversuch  A  besteht  in  Folgendem  K    Wird  der 
Vcibindnngsdraht  eines  Elektromotors  (durch  Ampehi  neoer- 
dt^gi  MäopkoTf  von  ^  ieh  flieHw  Vind         ich  trage,  ^er 
Trii^et  des  elektrischen  Stroms,  genannnt)  im  magnetischen 
UeridtaBe  dergestalt*'  «usgespannt,  dalk'  der  dektrisehe  Strom 
Tom  Kupfer  ausgehend  von  Norden  nach  Süden  strömt,  so 
seist  eine  in  die  IVähe  dieses  Drahtes  behaltene  IVIaonetnadel 
während  der  Schliefsung  der  elektrischen  Kette  folgende  Rieh* 
tODgen:    a)  befindet  sich  die  horizontale  Compalsnadel  gerade  Fi 
mtnr  dem  Drahte,   so  weicht  ilire  Ifordspitse  nach  Westen 
ah;   b)  ist  iie  über  demselben^'  so  geht  sie  am  ebensoviel 
nech  Osten  hin;  e)  bringt  man  «ine  horfsontallieg^nde  Kei* 
gungsnadel  «nf  die  Weatseito  des  DtahiS)  so  senkt  ihre  Nord* 
spitze  sich  ttiedeiwKrts;   d)  bringt  men  sie  enf  die  Ostseite 
desselben,  so  wird  jene  aufwärts  gehoben.     Der  Anblick  der 
Fi«ur  N,  welche  den  Querschnitt  des  Drahtes  darstellt,  zeigt 
offenbar,  dafs  diese  vier  Erscheinungen  nur  die  Projectionen 
einor  Kreisbewegung  sind ,  welche  die  Nordspitze  der  Magnet* 
nadcl  um  den  horizontal  aasgespanntan  Draht  su  führen  strebt« 
Wird  die  Rachtong  des  ekktrisohen  Stronw  nmgekehrti  so  dalli 
der  vom  Kupfer  «stgfriiende  Strom  von  Süden  nsch  Norden 
gaha  mnls,  so  sin^din  Abweichnngon  der  Magnetnadel  swar 
glei<^  stark,   aber  von  entgegengesetster  Benennung;  ffstlich 
wird  westlich  und  umgekehrt.      Erhält  der  Schliefsungsdraht 
«ne  verticale  Richtung ,  so  zeigt  auch  in  dieser  Lage  die  Na-* 
dal  die  Tendens^  sieh  um  den  Draht  herumznbewegen.  Liegt 
er  MhsVgy  so  ist  seine  Wirkung  snf  die  Magnetnadel  dem 
MgOngswinkel  pn^rtional  und  stets  Ist  ssitto  Ansiehong 
od«  Absloteng  der  Pole  der  Nsdel  auf  ssino  Axs  reehtwink« 
tig  nad  steht  im  «mgehehrten  VeiMItBisss  ihrer  Abstünde- 
Tom  Drahte.    Diese  Kraft  hat  sich  mit  deif  bisherigen  Appa*« 
nten  nach  Sebdeck  bis  auf  10  Fufs  spUrbar  gezeigt. 

JBioe  sweite  Wirkang  des  ElekUomagnetismtu  besteht  in 


1  Wir  folgen  Uer  tfvscfca'i  Ostatefiaag»  wdcker  die  «enrtrreo« 
%m  AaMmkm  tob  IMu  wA  SLtdkiM  sweskttSMg  temleden  hat 

Yy2 


I 


606  liagneiismni« 

der  Kraft,    mit  welcher  (B)  der  Schliefsungsdraht  Eisenfei- 
lieht  ansieht  und  Stahlnadeln  bleibenden  Magnetismus  ertheift. 
Der  erstere  Versuch  erfordert  etwas  stärkere  Elektromotoren 
«ad  wild  ¥oiBii^liok  tichtbar,  wenn  der  Schlielsungsdiilit  eine' 
in  lumontaler  Ebene  liegende  Spirale  bydet,  deren  Gitage 
etwa  0»5  Zoll  von  einander  abstein«  Das  Eisanfeilicbt  difingt 
ti^.  ▼omehmlicb  nach  dir  Mitte  der  Spirale  und  bänft  rieh 
daselbst  so  an,   dafs  es  aufrechtstehende  Fasern  von 
Höhe  bildet,  die  eine  wahre  Axe  der  Spirale  vorstellen.  Auf 
eine  Glastafel  gestreut ,  die  über  die  Spirale  gelegt  wird ,  ord— 
net  et  sich  zu  einedl  aciidnen  Sterne ,  dessen  Strahlen ,  voon 
Ga^ptnun  der  Spirale  eosgeiiend,  üne  Windnngeii  lechtwink— 
lig  dmehwbneidea. 

Die  Blagperirifnag  derStablnadelB  gelingt  vonuglicli  gnt^ 
wenn  diäte  ^er  über  odav  unter  den  geraden  Schlielanng^ 
dreht  gelegt  sind.    Auch  das  Sireichen  ihrer  Enden  auf  dem«» 
selben  in  senkrechter  Richtung  macht   sie  magnetisch ,  und 
zwar  wird  dasjenige  Ende   sUdpolarisch ,    das  in  derjenigen 
iüchtUDg  um  den  Draht  geführt  wird,    in  welcher  der  Nord- 
pol der  Magnetnadel  ibn  nmkraist.     Die  Wirkung  lyird  je- 
doob  nocb  vollständiger,  wenn  man  den  Scbliefiinngidrelit 
salbst  in  eine  eylindrische  Spirale  nmbisgt|   in  walebe  des  • 
StahlstäbcbeB  gelegt  wird«     Man  erhik  biardnrcb  niebl  mur 
den  Vortheil  der  senkrechten  AnsstTtfmung  des  Letters  anf  den 
Stahl  y   sondern  auch  eine  häufige  IViederfioltaig  des  Schlie— 
fsuDgskreises  und  seiner  Kraft,  wie  dieses  schon  in  den  oben 
erwähnten  platten  Spiralen  und  am  schönsten  in  ScHWBiGOsa's 
MuUipUcator  sich  bewährt  hat.     Ist  die  Spirale  rechts  ge- 
wunden, d.  ii.  so  wie  die  Gänge  der  gewöhnlichen  Scbrna^ 
ben  laufen,  so  wird  die  in  den  Cylindet  gdsgte  Stihlnndni 
'  iu  dem  Ende,  welober  detn  Anfange  des  ebloriseben  Stram 
Bidier  liegt,  nordpolarUeh^  ihr  anderes  Ende  bebik  den  Süd— 
pol,  und  beides  findet  in  umgekehrter  Ordnung  statt,  wenn  die 
Spirale  hnks  gewunden  ist.    Die  Kraft,  mit  welcher  die  E  deri 
gewundenen  Leiter  durchströmt,   ist  so  bedeutend,  dafs  die 
Magnetisirung  nicht  nur  in  der  Luft,   sondern  euch  im  M^as— 
süf  im  Eise  und  ^Ibst  dann  Tor  sich  ging,  wenn  die  Nadel 
in  einem  gläsernen  Cjünder  sich  befand,   um  welebea  des 
Sehlialsnngsdrabt  gewunden  worden,  also  durch  eine  nicHt 
gaps  dünne  Glaswand  von  jenem  gesduedeu  wir* '  In  einen 
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■it  £iipMiralit  iiiBwinid«i«B  nmdngmmn  Cyliadcr  war  di^ 
WAuog  Docb  atSyk«,  not  eine  bltchtiMi  b«  «iim«  RObn 
bob  ditMlbtn  watK  HMiar  gtbOm  aacb  dw  bei  der  Anf- 
dddoog  kÜDStHeher  Magnete  erwMhntea  merkwürdigen  Erre- 

gangtn  eines  sehr  starken  Magnetismus  nach  den  Versacken 
von  Stuhocon,  Pfaff,  Moll  und  Hf.vhy  ,  bei  welchen  be- 
sooders  die  Wirksamkeit  der  durch  einen  ISichtleiter  vom  Ei- 
sen geechiedenea  Dfehtwuidn^gen  In  ettHeliendem  MaCie  «ick 
Wirährt«« 

Läfst  mao  die  eioe  Stahlnadel  um<*ebendeD,  cylindriichen 
Spiralen  in  der  Hichtung  ihrer  Windungen  abwechseln,  so  . 
bna  man  dadnrck  auf  der  oMmlickeo  Nadel  mehrere  abweoh- 
adnde  Pol«  kenrorrofen«  Legt  >  min  kiogegen  die  Riedel  eof 
oae  ebene  (Aickimediacke)  Spirale  9o.i  dalli  aie  eia  Diametet 
denelbeo  wird,^  sa  «rhitlt  aie  an  den  Ende»  swei  gleicbet  >b 
der  Mitte  den  entgegengesetzten  Pol ;  reicht  sie  von  der  Xn- 
[sersten  Windung  bis  zum  Mittel,  $o  erhalt  sie  an  den  Enden 
die  zwei  entgegenge^tzten  Pole.  Dei  allen  diesen  Versuchen  ist 
Ittf  gute  Isolirung  der  Kupfer  "  ^  Messing  -  oder  Eiseodiäbte 
besonders  zu  sehn^  die  entweder  durch  Glaswäixdei,  freie  luid 
glticke  Zwiscbentaqma  der  LuCt,^  oder  durch  gutes  Ueber- 
ipbnen  der  Drükte  mit  Seide  erreickt  wird^  Statt  der 
9cide  bann  'ma  lick,  «nmal  bei  langen  Draktwiadnagen^ 
dar  SeideabXnder,  der  Streifea  von  Wachateffent  nnd  über- 
haupt dea  gnt  gcwicbsteo  gewühnligheo  H^ubeodrakte«.  be- 
dienen.  ' " 

PenwAeBawertk  fit  bei  dra  Miker  angeföbrtea  Versneben 

das  yenchiedene  Verhalten  derjenigen  Elektricitat,  welche  von 
ODSern  gewöhnlichen  Maschinen  durch  lieibung  ab>^eleitet 
wird.  Während  ein  einziger  elektrischer  Schlag  hinreicht,  mit 
Hil£e  der  erwähatea  IXfahtwindnngea  eine  Nadel  magnetiadi 
ta  mechea,  so  schien  es  hingegen  eine  Zeit  lang  nicht  ge« 
ÜBgen  sn  wollen ,  dnrck  Ueberitrtlmen  von  Fnakea  dea  eMt« 
tiMlen  Lekei  alba  Aaaiefca  ^oa  Eiaeafailickl  krültig  sa  ma- 
fihea,  nad  selbal  mit  aebr  staikea  Ebtwickelnagea  der  Sebei« 


1  Nach  Savakt  bebt  ein  ^cker  Keplbrcylinder  die  Magnetisicung 
t«r,  ein  dünner  that  ihr  keiMa  Eintrag,  eine  gewlliie  Dicke  der  Me- 
taUiiäUe  tcbeini  die  Wiikneg  en  erbikea. 
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benelektricität  mochte  kaum  eine  Ablenkung  der  Comparsna- 
del  von  wenigen  Graden  erreicht  werden.    Mit  einigem  Grun- 
de ichrieb  man  dieset  der  groften  elektnschea  Spannung  zu, 
die  bei  den  ReibungsappavateAi  wie  bei  deo  sehr  vervielfach- 
tpn  Volti'ecbea  Batterieen  ttett  findet,  wo  gerade  die  Heftig« 
keit  des  Inpabef  am  nntaaglidutm  ist,  die  TrÜgheit  eiiM 
mechtoisdien  Moments  wa  überwinden*  Seither  heben  jedoch 
die  wohlgeleiteten  Versaefae  des  Dr.  Golladov^  es  enfller 
Zweifel  gesetzt,   dafs  nicht  nur  die   Rtibungselektricität  bei 
gehöriger  Verstärkung  bedeutende  Ablenkungen  der  Magnet- 
nadel hervorbringe,   sondern  dafs  selbst  auch  diejenige  Elek* 
tricität,  welche  die  Natur  bei  Gewittern  entwickelt,  das  näm* 
liehe  yermijge.   Colladov  bediente  sich  hierzu  eines  Galveno-i' 
meters  mit  swei  Magnetnadeln  nach  der  Angabe  von  Nobili^^ 
das  100  Drahtwindnngen  trog,  und  einer  Batterie  von  30  Fla- 
schen, die  4000  QaadratsoU  (28  Quadratfufs)  Oberfliehe  hatte; 
des  Galvanometer  befand  sich  in  einem  besondern  Zimmer  und 
erhielt  seine  Zuleitung  mittelst  Drähte,  ^ie  stark  mit  Seide 
übersponnen  und  an  seidenen  Fäden  aufgehängt  waren ;  an  je> 
des  ihrer  £nden  waren  sehr  feine  Spitzen  angelöthet,  um  dio 
Elektrlcität  ans  den  Schlufsknöpfen  der  Batterie  auszuziehn. 
Diese  wnrde  ebwechselnd  mit  positiver  and  negativer  Blak- 
tricitüt  geladen  and  jedesmel  erfolgte  regelmäbig  eine  bald  tfst- 
liehe,  bald  westliehe  Ablenkung  der  Nadel  bis  aof  etwa  20 
bis  30",  auch  40°  ,  wenn  man  die  Drahtspitze  einem  Flaschen«» 
knöpfe  bis  auf  1^  oder  2  Zoll  näherte.  Eben  dieses  fand  statt, 
wenn  man  die  Drähte  verwechselte.    Mit  einer  blofsen  Elek— 
trisirmaschine»   einer  Scheibenmaschine  von  6  Fuls  Durch-» 
messer  und  einer  cylindiischen  von  Naiave  erhielt  man  nox 
3  .bis  4  Grad  Ablenhnaf,     Ab  CoLiiADor.  jedoch  später  «i— 
neo  Gelvaobmeter  von  500  Windungen  anwandte  ^  erhielt  ef 
Besnltate,  die  dal  Zehnfcche  der  vorigen  weren.     Indem  dmm 
eine  Draht  mit  dem  Reibkissen  verbunden  und  die  Spitze 
des    andern  dem  Conductor   in  verschiedenen  Entfernungen 
entgegengehalteu    wurde  ^     ergaben   sich  folgende  Ablea^ 
kuogeu; 
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Ablenkung 

• 

AbtiXnde 

Ablenkung 

Oft  Bfietof 

0,1  Meter 

18« 

0,2  * 

10 

0,05  - 

m 

0,4  - 

0,025  - 

20 

Qfi  ^ 

3 

'   0,0A  - 

20 

1,0  - 

2 

Di«  Ablenkung  mr  also  bei  f  l^eter  Abttand  noch 

aMikber.  FSr  kleinere  Abstünde  gab  die  Cylindematohine  le^ 
gtbii8n>igere  Abweichungen ,  mit  drei  Umdrehungen  denelbeD 
io  f  See.  erhielt  man  36'  Ablenkung.   Die  grofse  Batterie  von 

4000  Zoll  brachte  die  Ablenkung  zum  I^Iaximum,  bei  vergrö- 
Isertem  Abstände  der  Drahlspitze  konnte  man  65  Secunden  lang 
tioe  cODStante  Ablenkung  von  30*^  erhalten.  £ioe  einzige 
Leidner  Flasche  Tot  2^  Quadratlult  Oberfläche  sog  die  Nadel 
nai  32«  ab. 

Um  die  Wiikang  der  aimotphärUehm  Eüäirieiiäi  tu 
|i8fen,  wurde  der  eine  Leitungsdraht  des* Galvanometers  mit 
dem  Ende  einer  BÜttableitung  von  28  Fnh  Htthe,  der  andere 

nit  der  Erde  verbunden.  Mit  dem  Galvanometer  von  100 
Windungen  erhielt  man  wahrend  eines  Gewitters  Ablenkun- 
gen von  5,  12  und  20",  Mit  demjenigen  von  500  W.  gingen 
sie  bei  einer  andern  Gelegenheit,  ohne  dafs  es  blitzte,  nuf 
beim  Vorübcffliegea  von  drei  Regenwolken  mit  heftigem  West-  ^ 
via  je  bis  nuf  50  ttnd  60^  und  bei  einem  Gewitter  bis  auf  87^ 
Ib  allen  diesen  FkUen  war,  wie  auch  sonst  schon  bemerkt 
iraiden  ist,'  die  ElektnAil  lOlufig  wedisslad,  bald  positiv^ 
Uld  negativ. 

Hatte  man  einmal  sich  äberzeuot,  dafs  der  Magnet  wirk- 
lieh  eine  Kreisbewegun"  um  den  Schlielijuniisdraht  des  elek- 
Uischen  Stromes  vollführe,  so  lag  der  Gedanke  nicht  fern, 
ta  versuchen,  ob  auch  das  Umgekehrte  statt  finde ,  nämlich 
ob  (C)  d$w  LMUungMtbra/U  durch  tkn  Qigmeinfluft  dbt  Jlfit- 
piitiinm  »u  4in0r  Bettung  um  dm  Magnti  vmmlafit 
wtrdm  t9nne.  Der  Erfolg  entsprach  der  Vermuthung,  und  die 
Schwierigkeit,  die  ungehinderte  leichte  Kreisbewegung  des 
Scbliefsungsdrahts  mit  einer  vollständigen  Continuität  der  Lei- 
tung zu  vereinigen,  wurde  von  den  Physikern  durch  kleine 
kreisrunde,  mit  Quecksilber  gefüllte  Canäle  beseitigt,  in  welche 
<lie  amalgamirten  Spitzen  jenes  Drahts  sich  einsenkten.  Ver- 
Mhiedene  Apparate,  unter  welchen  die  von  Fahaoat  die  ein- 
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fachsten  und  klarsten  teyn  dürften,  §etzen  die  Thatsache  aa«- 
faer  Zwei£il  and  gewähren  aine  Reihe  von  Versuchen,  dio 
fiir  den  Laien  anfTalUnd  und  unterhaltend ,  für  den.  Physik« 
alt  kitanda  £noh«iäiitigeD  für  dia  künftige  Etforschong  dies« 
lithMlhafim  Ebnanta  im  hOchstta  Gndo  mtrkwünlig  Md. 
Von  basoBderer  Wichtigkait  aisd  in  dia«nr  BaaUhoBg  aaek  dte 
TOQ  fL  Davt  ▼eranchten  Darstellungen  dieser  Kteiabaaregung 
in  flüssigen  Leitern,  a!a  Quecksilber,  Wasser  und  der  elektri-» 
sehen  Kohlenflamme,  um  so  mehr,  da  auch  die  Natur  uns  in 
den  Trotjiben  eine  ähnliche  Rotation  als  Folge  einet  coodea^ 
ainen  elektrischen  Stroms  darzustellen  scheint. 

Wenn  der  freibewegUche  ScUieliMUig^iaht  durch  den 
fiiiifllllt  der  küatdlohan  Magoela  n  gewitia  Ligt«  v«^  B*« 
wegnnjien  gabiaehl  wild,  to  moft  er  ftich  (O)  daick  di« 
Herrtthafr  dea  SnbnagneiUmua  so  bettinmtaa  Richtimgen  ge^ 
nöthigt  werden.     Amti-^rk  war  der  erste,    der  einen  durch 
Spiralwindungen  in  seiner  Wirkung  verstärkten  Schliefsungs- 
draht  als  bipolaren  Magnet  darstellte.    Die  verschiedenen  For- 
men,  unter  Welchen  La  Rive  die  gegenseitigen  Einwirkungea 
von  Elektricität  pnd  Magnetitmnt  anscbaalich  machte,  am  mei« 
tten  aber  Rasobio's  9tMr<omiigumi9ch9t  Cbmpa/h  tetm  dB« 
Einwirkimg  det  teUniiichen  M agnatitnot  adker  Zwei£»L  Bit« 
det  s.  B«  der  SohlieCrnngsdrabt  einen  einzigen ,  vefdcaltehw* 
banden,  freibeweglichen  Ring  oder  auch  ein  Viereck,  so  wird 
er,  durch  eine  Glasglocke  vor  dem  Luftzuge  gesichert,  nach 
einiger  Zeit  eine  Richtung  annehmen^  dafs  seine  Verticalebena 
durch  den  magnetischen  Ost  -  and  Westpunct  geht;. noch  ent* 
tehiedener  ist  der  Erfolg,  wenn  der.  Draht  aas  vielen  paralle« 
lan  cylindriachan  SpundwiadmigaQ  bettaht,  deien  A«e  hoti  i 
lontal  itt$  diata  wiid  lieh  in  den  ■M^gnadtabaii  Meridian  itnl  i 
len  nnd  ein  tolohet  InttraaMal  hVnnto  einigennaban  die  8l«lfo 
mmt  Magnetnadel  Tertreten« 

Ist  einmal  dieses  anerkannt  und  angenommen,  dafs  Jem 
Schliefsungsdrahte  des  elektrischen  Stroms  die  beiden  Haupt- 
ettribute  des  Magnetismus,  Anziehung  des  Eisens  (nach 
und  Polarität  (nach  IX)  zukommen ,  so  ist  es  auch  unschwei^ 
auf  den  SchloCi  «n  gttathan  (fi),  dab  juif$i  9oiefür  Dr4htm 
auf  tüundmr  nach  Jirt  dtr  Mt^H9  tmunräm,'  NuhX  mg» 
wird,  wie  die  Venoehe  seigen,  der  oben  angefühlte  Stellv^r* 
tieter  einet  Magnetnadel,  des  in  «iof  cyUndntaba  Spiraln  g«- 
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Mtich  vad  wvgtlidi  •bgeltnkt,  sondern  moA.  swei  gleiche  Kp» 
emagnete  solcher  Art  äufsero  auf  einander  die  nämlichen  ^/>- 
u^ungen  und  Ahslof sangen  ^  wie  rechte  Magnetnadeln  ^  ja 
sogar  bei  stärkerer  Wirkung  des  einen  und  grofser  Beweg- 
Üd|k«it  des  andfrn  ScUieXsungsdrahtss  liist  «ifili  aook  JUtr 
Msoii  des  letstef«  sowege  bnogoa«  ' 

Wir  haben  oboa,  aU  von  dtn  vwmkMmmk  Uoftfidbin 
MagDoHn  di«  Rtd«  wir,,  dtc  anfiMrordMitlighm  MTbksMnknt 
fndneht,  mit  welcher  «in  geiiaget  Volln'adiM  Slmenl  mit 
Hülfe  des  Schweigger'schen  Multiplicators  bedeutende  magne- 
tische Kraft  zuwege  bringt.  Es  wird  hier  der  Ort  seyn,  das 
Geschichtliche  dieser  merkwürdigen  Entdeckung  noch  weiter 
■dtsatheilen ,  um  so  mehr,  da,  so  viele  Phjiiktr  lioh  auch 
Bit  diesem  Gegenstände  beschäftigt  haben,  die  wifsntli- 
ebeo  Bedingungen  dieeer  Mguetischen  Entwickekuig*  nad  des 
aidMiite  Verfahren  M  denelbea  noch  keiactwtgy  so  enchtfpft 
oder  aalser  ellea  Widersprach  festgetetst  nnd,  deCi  hmb  sich 
^etreaea  dürfte,  eine  genügende  Theorie  dieser  auffallenden  ' 
Krscheinung  aufzustellen.  Wenn  auch  die  neuesten  Versuche 
der  europäischen  Physiker  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  und  Ge- 
nauigkeit in  der  latzteo  ^eit  dazu  mehr  Ueitrage  geliefert  haben, 
als  diejenigen  des  awen  Continents,  so  bleibt  doch  diesen  der 
fiahni,  die  grttCUfa  aad  übemscheadstea  JSxperiiaeale  4a  die^ 
aem  aeaea  Gebiete  geauMihf  ma  hebea« 

Prof«  HavAT^s  ttbenitcheade  Veitneha  amateitea  bald 
auoh  eadere  Physiker  tot  Nacbahoiang  nnt  Prof*  J«  W. 
Webst  EU  an  der  Harvard  -  Universität  und  Dr.  Hake  an  der 
Ton  Pensylvania  erhielten  picht  minder  auffallende  Proben  von 
der  ungemeinen  Wirksamkeit  des  MultipUcationssystems  durch 
Drshtumwindungea^  Der  crstere  bemerkte  besonders  die  Aw* 
J^mur  der  nagnetischen  firregaag,  indem  sein  fiiaeaauigaet 
«a  Gtwicht  Toa  112  Pfd«  aoeh  21  Stnadea  leag  «a  tri^ep  ^ 
ÜPffllalurj  ab  die  Metellpleitea  Taa  der  Saara  eatfeiat  aad  voll^ 
Jmaffan  liaekea  geworden  warea.  Statt  der  kostspieligen  Um- 
tpianang  der  Drähte  mit  Seidenfaden  räth  er  an ,  sie  mit 
Siegellackfirnifs  zu  Uberzieh n.  Harb  befolgte  eben  diese  Me- 
Ihode  und  machte  einige  Versaoha  über  die  Axt  ^e«  Aa(« 
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vrSckelnt  ^erMIiM,  Indem  «r  da  nXinllblM  ÜnlblMA  von 
15  F.  Länge  zur  Hälfte  erst  links,'  dann  wieder  rechts  auf* 
wKndl.  Die  Anfangsstücke  aller  Windungen  löthete  er  an  ei-» 
nen  starken  Bleidraht  zusammen ,  und  eben  so  ihre  £ndstucke. 
Br  fand  jedoch  in  der  Wirkung  keinen  Unterschied,  nach  wel- 
cher Richtang  die  Drähte  aufgewunden  soyn  moehten.  Eben- 
so wenig  sohieo  diel  Menga  der  Wiodangmtellen  ainen  Ein- 
flufs  %n  Itaban.  Sein  Magnet  war  erat  mit  4  Windungen,  swei 
an  jedem  Sahenkel,  Tersehn ;  ab  er  ihm  hierauf  6  und  8  Win« 
düngen  gab,  bemerkte  er  nicht  nur  keinen  TerJiältniTsmärsigeD, 
.sondern  überhaupt  keinen  Zuwachs. 

Statt  des  Drahts  ivann  man  nach  Harb  den  Magnet  auch 
mit  Streifen  von  Zinnfolie,  die  durch  Papier  getrennt  sind, 
umwickeln.  Er  behauptet,  dafs  ein  Zinnstreif  von  17  Fufs 
Länge  und  einem  halben  Zoll  Breite  wirksamer  te^Ty  als  60  F* 
umsponnetfen  Drahtes. 

Bfit  vier  Drahtwinduugen  hielt  ein  msemer  Bfagnet  von 
4  Zoll  Durehmesser  und  *iO  Zollen  Litnge  etwa  90  Pfd.  Da- 
gegen trug  ein  kürzerer  Magnet  von  l  Fufs  Länge  von  der 
nämlichen  Stange  und  mit  denselben  Windungen  112  Pf. 

Sehr  widisam  zeigen  sich  diese  temporären  Magnete  xur 
Magnetisimng  der  s.tählernen.  Einer  der  letztern,  der  an- 
fangs nur  (  Pfd.  trug,  hob|  nachdem  er  nur  sweimal  mit  dem 
magnetischen  Eisen  auf  gewöhnliche  Weist  bestrichen  wovdoa 
war,  4  Pfd. 

Harc  brachte  den  TrSger  eines  fiSsenmagnets,  der  56 

Pfd.  trug,  und  dessen  Drähte  durch  eine  Batterie  von  1  Qua- 
dratfufs  erregt  wurden ,  mit  dem  einen  Pole  seines  grofsen 
Calorimotors  von  50  Quadratfufs  in  Verbindung  und  schlofs 
dann  den  Umlauf  am  Scheitel  des  Hufeisens.  Der  entgegen- 
gesetste  Strom  machte  «war  das  Gewicht  abfallen;  doch  war 
der  Magnetismus  noch  nicht  nerstOrt  und  das  Eisen  trug  nooli 
•twa  die  Hfllfte  des  Torigen  Gewichts« 

Noch  anffallender  sind  die  Besultate,  welche  die  früher 
erwähnten  Physiker  Henry  und  Ten  Eyck.  später  mit  einem 
gegen  den  ersten  nur  wenig  vergröfserten  Apparate  erhielten. 
Der  eiserne  Magnet  wog  59|  Pfd.  und  war  aus  einer  3  Zoll 
dicken  viereckigen  Stange  schwedischen  Eisens  von  30  Zoll 
Liioge  gebildet,  die  in  ein  Hufeisen  von  11(  Z.  Höhe  um- 
gebogen war.    Die  inner«  Dbtan»  der  Pi^e  betrag  di  Zoll 
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ood  im  GtDM  wn  toi  dem  Umbiegen  auf  den  Kanten  flaob' 
worden,  so  dab  Min  QiMifchnitt  «w  icftUpKCugil 
MfiKk  bildM»  dMien  PmMtir  lOt  Zoll  Dar  Trit« 

gar  iMtto  3  Z.  in  Kaottn,  war  9^  Z.  lang  und  wog  33  Pfd. 

Er  war  in  seiner  Mitte  abgemndet ,  um  einen  eisernen  Dügel 
oafianehmen ,  an  welchem  die  Gewichte  angeiiängt  wurden. 
Das  Hufeisen  war  in  26  Abtheilungen  mit  messingenem  GIo- 
d[endrahte  umwickelt,  der  mit  BaumwoUfäden  umsponnen  war; 
jede  Abtlieilung  fafste  eine  Drahtlänga  von  28  Fnfs ,  die  kei- 
aie  vollaa  ZM  anl  dam  M«gneta  «tfinahin;  «Ue  Orahtandon^ 
üuidan  etwa  1^  F.  iiann«|  om  laicht  nit  dnandtr  Torbnndaa 
lawardan.  In  der  Mitta  das  Uofeisani  lagan  drai,  nahe  bai  daa 
Mm  sechs  Drahtdickan  übar  einander)  das  Gaata  bildete  eine 
Uöge  von  728  F. 

Auf  jeder  Seite  des  hölzernen  Traggestells  befand  sich 
eine  kleine  Batterie  von  12  Zoll  Höhe  und  5  Z.  Durchmesser| 
tos  concentrischen  Kupfer-  und  Zinkcylindern  gebildet;  sie 
bot  dar  Siiare  Ai  Quadratfula  dar.  Durch  Einsenken  in  die 
Siaia  hoonle  jede  dscselben  einteln  in  Tliätigkeit  gaaetel  wer* 
diai  md  aie  waraa  dergestalt  mit  den  DiMhten  dea  Uafaitent 
vnbeoden^  dada,  aowie  man  die  eine  oder  andere  eiateakte, 
^  ioagneiisch.en  Pole  sogleich  umgewendet  wurden. 

Dei  den  ersten  Versuchen  wurde  dieser  Magnet  mit  einer 
Batterie  von  4  Quadratfufs  in  Verbindung  gebracht  und  trug 
Mgleich  500  Pid.  Mit  einer  an  Zinklläche  dreimal  gröfsern 
Bmvie  atiag  leine  Kraft  enganbÜcklidi  auf  1600  Pfund  und 
trag,  jaibst  sJs  die  SMaro  entfernt  werde »  noeli'  einige  Miaa- 
Im  hag  450  PCd«,  ja  toger  koaat»  man^  bai  einem  der  Vor* 
nebt,  drei  Tage ,  nachdem  die  Batterie  n  ThMd^mit  gesetst 
worden  war,  noch  über  150  Pfd.  dem  Träger  anhängen ,  ehe 
er  abßel.  Senkte  man  die  Batterie  nur  einen  Zoll  tief  und 
Dar  für  einen  Moment  in  die  Säure,  so  blieb  der  Träger  von 
23  Pfd.  noch  Tage  lang  iiängan ,  obwohl  die  Elektromotoren 
|un  tiocken  waren.  Mit  einer  der  TOierwMhaten  Datterieen 
voü  4i  Qnadratfnfii  OberBilcbe  trag  der  Magaet  aogleick  2000 
Pfimd  and  apiterhin  bie  «af  2063  ^  grtlliMre  Batlaria 

Ml  ucht  venneht. 

Um  die  Kraft  des  magnetischen  Stroms  aa  prüfen ,  bradite 
aan  zwischen  den  Polen  und  dem  Träger  zwei  rnnde  Eisen- 
Mabe  von  Ü  Zoll  Durchmesser  und       ^oU  Lünj^e  an,  nnd 
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selbst  mit  ^imn  Aaoidaiiog  könnt«  »Mi  dm  Trüget  noch  154 

D&i  IbgM  wiiide  todMiB  nit  56  Pfd.  oder  (dmi  Tillgnr 
dngmduMt)  aut  79  Pftl«  belMMt,  dw  «Iii«  BMteri«  in  4i« 
83tnf  gesanltt  and  gleich  wieder  lieniiigesogea «  wobei  dm» 

Gewicht  hängen  blieb.  Schnell  wurde  dann  anch  die  andere 
Datterie  niedergelassen  und  dadurch  die  Pole  so  schnell  umge- 
wendet,  dafs  das  Gewicht  nicht  Zeil' hatte  zu  fallen.  Dafs  der 
Wechsel  der  Polarität  wirklich  statt  gefunden  hatte,  bewies 
me  grofse  Conpa£iiiedely  die  in  die  Nähe  des  einen  Pole  gn- 
•etit  worden  wer» 

Bei  einer  Wiederholnng  eeiner  Veitnehe  mit  einem  Im« 
piemen  Fleaehenappartte,  dessen  benetete  ZtnkflXdM  ongelUtir 


11  engL  Fofs  Oberfläche  heben  mochte ,  erhielt  row  MoikL 

ähnliche  Resultate.  Das  Hufeisen  hatte  84  Z.  engl.  Hdhe  bei 
1  Z.  Durchmesser  und  war  von  einem  Kupferdrahte  von 


gewundenen  Drahtes  tauchten  in  die  nämlichen  Quecksilber« 
geleisey  in  welche  die  Leitnngsdiihle  des  Volle'schen  Kle^ 
nents  gesenkt  waren.  Im  Angenblicke  der  Berühmng  erhiek 
des  Eisen  soviel  aegnetische  Kreft,  defs  es  25  Kilogr.,  ja 
später  38  K.  trug.  Sein  Südpol  befand  sich  an  dem  Ende, 
dessen  Draht  mit  dem  Zink  in  Berührunj;  trat.  Auch  hier 
seigte  sich,  dafs  bei  einer  Unterbrechung  des  Stroms  die  ma- 
gnetische Wirkung  noch  eine  Zeit  leog  fortdauerte,  indem 
das  Eisen  selbst  eine  Viertelstunde  neehher  noch  25  K«  trag, 
deb  eher  eine  Undmhmng  desselben  des  Oewicbt  sogUick 
fillen  meehte.  Nnr  leiehte  Bisen-  oder  StiihlstOcke  blieben 
während  des  Ueberganges  der  Blektrieititen  hängen.  Die  sürk« 
ste  magnetische  Wirkung  findet  immer  im  Anfange  des  Ver- 
aochs  statt.  Stählerne  Nadeln  und  Stäbe  am  magaelischen 
Bisen  gerieben  werden  bis  zur  Sättigung  magnetisirt. 

QuiTBLBT,  der  mit  einem  spiralförmigen  Elektromotor 
moh  Hakens  Construction  Ton  1,36  Quadr.-Meter  Oberfläche 
«Kese  Veisnche  wiederholte,  erhielt  weniger  stsriw  Antiehnn^ 
gen.  Er  Tersnehte  den  Binflnls  der  Grtflse  der  Metellfijteksu 
euf  die  Stärke  der  megnetisehen  Wirkung  zu  beetimmen«  Des 
Httfeisen  und  der  mit  Seide  umwickelte  grobe  Dreht  wer  von 
.   den  Qtimlichen  DimeuiiioQeoy  wie  bei  vom  Moll.   AU  man  bd 
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jem  ervrahnten  Apparate  die  Flüssigkeit  allmSlig  ablaufen  liefs, 
fiel  die  Belastung  eist  ab ,  als  aar  noch  etwa  |  der  OberAä« 
dw  in  Auflösung  Staad ,  wobei  freilich  die  schlechte  Iso* 
KuDg  dar  WaidarnnÜM,  welche  die  Metalle  aoseiiiaiider  hiHt, 
■och  MBie  Widmung  vemrsachte.  Um  jedoch  das  irorig» 
Otivichr,  das  nicht  jSber  1^  Kilogr.  ging,  wieder  aiihSiigen  «a 
klonen ,  mufste  man  so  ▼!•!  SKnre  eingieTsen ,  dafs  {■  des  Vol« 
u'sciien  Elements  eingetaucht  waren,  und  das  Gewicht  fiel  be- 
iein ib,  a'is  etwa  die  Hälfte  der  Flüssigkeit  abgelassen  war.  ' 
Spiter  vermochte  der  Apparat  selbst  bei  voller  Anfüllung  des 
Tinges  höchstens  noch  1  Kilogr,  zu  tragen.  Quetilxt  schreibt 
im  schlechten  Erfolg  der  Beschaffenheit  des  Eisens  zu* 

BsI  eineni  «weiten  Vetsnche  mit  einem  andern  Hnfsiseni 
im  2  Kilogr.  wog  nnd  83mal  mit  Knpferdmht  nmwnnden  wv» 
wtr  die  Wirkung  günstiger.     Die  Volta*sche  Kette  hatte  die 
Form  eines  Rectangels  und  das  Zink  auf  einer  Seite  ]1|  Fufs 
Oberfläche.    Es  war  eine  Tafel  von  60  Zoll  Breite,    die  all- 
mälig  in  die  Flüssigkeit  eingesenkt  wurde.    Kaum  war  sie  auf 
21  Zoll  aingetadcht,  als  das  Eisen  schon  18  Kil.  trug ;  allein 
k«  «nat  tweiten  Eintauchnng  auf  eben  diese  Tiefe  kam  die 
WAng  not  «nf  8         Als  man  die  Tafel  bis  anf  20|  ZoU 
smimtrr,  ging  sie  mcht  über  17  IL  nnd  bei  einet  ▼ieiten 
Sioseakang  anf  33  Zoll  sogar  nnr  anf  13      «nd  bei  totales 
Eialinchung  höchstens  auf  16  K. 

Man  liefe  nun  den  Zink  trocken  werden  und  tauchte  ihn 
inn  plötzlich  in  die  alte  Flüssigkeit  ein;  der  Apparat  trug 
£  K.  Es  war  also  hier  das  Abnehinen  der  elektrischen  £nt- 
nidirinngt  die  Tragkraft  verminderte.  Andere  Versuciie 
1^  Votm^schen  Elementen  nnd  mit  Unfeisen  Tersduedener 
04fte  angestellt  neigten,  dift  die  SiXihe  der  Wiiirnngen 
Witt  von  der  Grdlse  der  letstam  als  der  erstem  abhänge  nnd 
dafs  (wie  auch  die  Experimente  der  amsricanischen  Physiker  - , 
bewiesen  haben)  grofse  Hufeisen  vielfach  umwunden  die  Kraft 
bedeutend  verstärken  ^ 

Die  neuesten  Versuche  des  Prof.  von  Moll  '  waren  vor- 
nAmliiih  darnnf  gerichtet,  die  Gtöü»  der  die  Elektricität  er- 
as^enden  Fttchen  anf  ihr  Mifti^y  snrüokznftthivn«  Das« 


1   Ado.  de  Chlm.  L.  S21. 
t  Bibl.  UuiT.  Jaio.  im  p. 
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Ürntn  da  Hnf«iien  von  2  Z.  dickem  eyUnintthma  Bisen »  ka 
etwa  24  Zoll  voIUtSndiger  Länge.    Ef  war  mit  Seide  übeno* 

gen ,  auf  welcher  die  Windungen  des  Z.  engl,  dicken  Ei- 
sendrahtes  unbedeckt  lagen;  mil  dieseo  zusammen  wog  es  29 
Pfimd. 

Ein  Flaschenapparat,  dessen  Zink  {>  Quadratzoll  einfache 
Obelfläche  bette,  brachte  die  Ansiebung.  euf  12)  39  und  48 
Pfd.  Kleine  Mönsen  von  Knpfer  nebst  gleichem  Zinkstüek 
Ton  i  Quadrateoll  Oberfläche  gaben  nvr  6|  nnd  mit  swei  Kb- 
pfermünzen  Unsen.  Dagegen  trieb  es  eine  firansösiscbe 
Kupfermünze  von  2  Centimes  mit  ^  Quadratzoll  Oberfläche  auf 
2  Pfd.  5  Unzen ;  ein  Goldstück  von  derselben  Grölie  nur.  auf 
13  Unzen.  Ein  Siiberstück  von  50  Centimes,  f  Z.  Fläche, 
gab  13  Pfd.  3  Unzen,  also  31mal  mehr  als  eine  ebenso  grofse 
Kupfermünze.  Offenbar  war  diese  Oberfläche  im  Verhältniise 
^  des  Hnfobens  viel  sn  klein»  Denn  eine  Zinkplatte  T«n  4i 
Zoll  Qnadratflädie  iwischen  swei  ebenso  groben  Knpfcvplsl- 
ten  bewirkte  eine  Ansiehnng  vpn  80  Pfd«»  welche  dnrcfa  ei* 
nen  Kupfertrog  von  10|  Zoll  Zlnkflifihn  segtt  «if  224  F£i 
gesteigert  wurde. 

Ueber  das  Vermögen  des  Elektromagnets^  seinen  JHa- 
gnetismns  encli  nach  dem  Oeffnen  der  Volta^sohen  Jietie  se 

r  behalten,  hat  besonde»  Rrrca»^  Versnche  «igesteHt.  Er 
seigt,  dsfs  hierin  vieles  von  der  Besehefienbeit  and  Weich- 
heit des  Eisens  abhänge ,  dab  aber  die  Zd^fe  tht  magnetw^ 
gehen  Bogens  die  Hauptbedingung  ensmeche^'  Er  hatte  drei 
Magnete,  aus  dem  nämlichen  Eisen  verfertigt,  die  mit  der 
Volta'schen  Batterie  verbunden  nahe  gleiche  Kraft  zeigten, 
einen  von  6  Zoll  im  Bogen,  einen  andern  von  1  Fufs  und 
einen  dritten  von  vier  Fufs.  Wird  die  Batterie  geöffnet,  so 
fällt  beim  eisten  der  Anker  fast  augenblicklich  ab,  beim  swift- 
ten  trägt  er  eine  gennme  Zeit  »ocb  mehrere  Pfunde  nnd  beim 
dritten  erfordert  er  ein  noch  gidfteres  Gewicht  nnd  iXngere 
Zeit,  nm  ihn  ebfaUen  sn  mache|i.    RtTOHie  sneht  den  Grand 

*  dieser  Erscheinung  in  der  Lage  der  Molecülen,  welche  im 
kürzern  Bogen  leichter  in  ihr  natürliches  Gleichgewicht  sn- 
rückkehren. 


1  Fhllos*  Hag.  8er«  Ol.  VoL  HL  p.  Itt»  Poggend.  Ann.  XXtJL 
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Jhbn  di«  Wirkung  der  SpivriitnwiBdaiigttt  »fnet  ttm- 

poiiren  Hufeisenmagnets  hat  Dal  Neoro^  in  Padua  neue  Ver- 
lache bekannt  gemacht,  \velche  die  früher  von  den  america-- 
nischen  Physikern  auigesteliten  Satze  meistens  bestätigen,  zu-* 
wtilen  aocJi  ihoon  eotgftgen  tind.  So  fand  er  z.  B.  der  Be- 
IttsptoDg  von  HüEi  entgtgen,  dafs  ein  mit  Draht  vollständig 
onwkkeltcs  HuCsiseo  doppelt  aoviel  Gawkht  ttag^  als  wann 
SS  anr  osit  dar  halban  Drahtlänga  nmaogen  war*  Dabai  war 
cf  ganr  autrlai,  ob  diata  halbe  Drahtlänga  an  tinam  oder  am 
andern  Schenkel  allein,  an  der  convexen  Stelle  des  Hufeisens 
oder  an  seinen  beiden  Enden  umgewunden  war.  Auch  erhielt 
das  Eisen  seine  ganze  Tragkraft,  es  mochte  die  ganze  Draht« 
lange  coDtinoiilich  oder  ia  xwei  getrennten  Stücken  lunge- 
widbslt  sayo« 

Zwei  Hufeisen  ,  aus  dem  na'mhchen  Stücke  geschnitten. 
Km  gleichem  Gewichte,  gleicher  Biegung,  Länge  und  Kntfer- 
mnig  der  Pole^  worden  mit  gleichviel  Windungen  eines  gleich 
didwn  Drahts  «mwichelt  und  dem  elektrischen  Strome  ev^e* 
MW.  Das  aiM  war  cylindrisch»  das  andaro  {«ismatlselu  Das 
mtttn  trag  18>2Kilogr.,  das  letstera  oar'l/)7&*  Bei  einem 
Bofeiseo,  dessen  einer  Sohenlel  efUndriaehy  der  andere  pris- 
matisch war,  war  die  Kraft  des  cylindrischen  Schenkels  nur  ^ 
TOQ  der  Totalwirkung  des  ganzen  cylindrischen  Magnets.  Das 
TOrkantigü  Hufeisen  umwickelte  man  mit  kreisförmigen  Spi- 
nleo, das  ^lindrische  mit  viereckigen.  Das  letztere  verlor 
dadnmh  mir  wenig  in  der  magnetischen  Wirkung  gegen  die 
gms  berührand«  Umwiekeliwgi  du  entere  blieb',  wie  wenn 
die  Unwindttogea  anliegend  und  viereckig  gewesen«  Die  <?e> 
tfeft  tUr  fFiniungm  thnt  also  niehts  sa  Saebe.  Gute  Be- 
nihruDg  ist  immerhin  vortheilhafi» 

fipiraldrXhte  Ton  Knpfin  baeton  eine  Tmglnft  tob  5t9 
KiL  snwege ;  iihnliche  von  Eisen  anr  l3»  «bo  nicht  einmal 

dritten  Theil.  Dafs  vov  MobL  umgekehrt  den  Eisen- 
draht viel  wirksamer  fand,  kam  daher,  weil  er  beim  Kupfer- 
dxaht  das  Hofeisen  nicht  mit  einer  isoliienden  Hülle  versehn 


1  Ann.  daOe  Sdenee  dcl  reg«  Lomb*  Teneta.  Salt  ad  Oft  188l> 
«si  BaonsAaTsn  Zelticbr«  t  Phyi^  ned  venvaadte  WlasensehaAen. 
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hatte.   Dlck«»t  Dflkt#  kUwo  »ihr  dt  difaiMI  aoch  bit  «idi 

dieses  seine  relativen  Grmen« 

Drähte,  wenn  sie  durch  Seide  von  einander  und  vom 
Eisen  gut  isolirt  find,  geben,  über  einander  hingewunden,  eine 
«tidkm  Wirkung.  Besser  ist  «s,  wenn  sie  parallel  laufen, 
ab  wenn  sie  sack  qaw  dnrckklrtnten;  doch  ist  der  Unttrsohicd 
nicht  bodentond/ 

Dafs  die  cjUndrisch«  Türm  dkr  EufeUm  hicikci  dio  VOT- 
theilhafleste  sey,  ist  schon  oben  erwähnt  .wordem  Ko  Trtg^ 
kraft  vennehrt  sich  mit  der  Gröfse.  Drei  Hufeisen,  deren 
Gewichte  0,^;  0,35  u.  1,5  K.,  also  im  Verhältnisse  der  Zah- 
len 10'  12  und  51  standen,  trugen  im  Mittel  11,6;  11,5  und 
363  k!i  '™  M««™  l^'^i  ^^»^  '^"^  Mfi^^  Die  Tragkraft 
ist  tlso  nickt  im  knbischen  Verhältnisse  ihrer  Dimensionen; 
wahrschehitick  ncr  im  Vethültniiselhiei  Obesflücken,  'wekke 
jedoch,  da  die  Dorcbmessat  nicht  engegeben  sind,  aiek  kiss 
nicht  bestimmen  lassen.  Hokle  GylMet  nekaen  ger  keinen 
Magnetismus  an. 

Wichtig  ist  die  Form  und  auch  die  Masse  des  Ankers. 
Ein  Ankefi  dessen  beftibrende  Fläche  cylindmch  -  convex  war, 
trag  beineht  doppelt  soviel  (im  Verheltmsse  von  5:9)  eis  «- 
ner  mit  planer  Oberfläche.  Ein  Anker  von  1  K.  Gewinkt  tng 
90  K.,  während  einer  tob  3  K»  et  enf  106K»,  ebo  an  i 
ktfher  brachte. 

Die  Entfernung  drt  Pole  des  Hufeisen»  von  einander  war 
ohne  Binflols,  so  lange  sie  nicht  kleiner  als  1  par.  Zoll  war; 
dann  aber  ▼erstärkte  sie  die  Tfftgkraft  nm  Die  überschüs- 
sige Uoge  des  Anker*  war  gleichgtarig.  Ob  die  Hnfdsen 
polirt  oder  loh  Waren,  schien  keinen  Untersckied  ta  mecken, 
sie  in  beiden  Fällen  mit  Seid^  umwickelt  wniden.  ' 

'  Ueber  die  Grölte  des  Elektromotors  geben  die  Versuche 
von  Dai.  Nseno  keine  entscheidende  Anfschlösse.  Eine  Zink«! 
Mche  Ton  *  Qoedretftils  g^b  bei  dem  ▼oiers^ten  Hnfeisen 
von  1,5  K.  Gewicht  nnr  16^8  K.  Tregkieft,  wo  enie  iPOtt2t 
Quadratfufs  36,3  K.  bewiiklet  das  Veikliltni&  der  Flädieif  'm^ 
etwas  kleiner  als  1  zu  3 ,  das  der  Gei?ncbte  1  «tt  2»16.  Ma-, 
EtAtiiNi  hatte  das  vortheilhaftaste  Verhältnifs  der  Knpferfläche 
m  Zinklläche  wie  3:1  angegeben;  es  hängt  jedoch  nach 
BiMOM'e  Eriahrnngen  vom  Abstände  dieser  Flächen  ab«  so 
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Uotersuchungen  über  die  günstigste  Mischung  der  ver- 
dünnten Säuren  haben  wir  ebenfalls  Bioeok^  zu  verdankenu 
Sit  besteht  nach  ihm  aus  Salpetersäace  mit  Schwere  1* 
ätet  Ml  Weiter«  Di«  GafeotwtcMlnng  am  Zink  ist  gcnagi 
die  mrlmiig  «m  Gahnoometer  Scbwefalsäiure  «Udo  miv 
UM  den  Zink.  ^  dcfsdben  brachte  ea  bia  auf  106°;  eben 
ikm  tbaC  auch  Vtr  SalpetehKoia ,  doch  olline  den  Zink  anzu- 
greifen. Von  dem  im  Handel  Torkomnenden  Chlor  gab 
aar  58*  am'  Galvanometer  und  zerstörte  den  Zink. 

In  hflkeni  Grade  merkwürdig  iat  die  Entdeckung  0ai» 
Rmbo's,  dafii  die  magnetisirende  Krad  des  Volta^soben  Ap- 
IM  nickt  acwobt  Tom  Flicheninkahe  der  Platten ,  all  viel- 
■ckr  Ton  der  Grtffse  ikm  Ferimeters  abhängig  sey.     So  er- 
regte eine  qoadratische    Zinkplatte  eine   Tragkraft  von  9,26 
Kilogr.;  eine  rectanguläre  von  derselben  Oberfläche  gab  17,18 
K.   Man  könnte  annehmen,    dafs  die  an  der  Fläche  entwi- 
ckcUe  Elektricität  als  expansives  Fluidum  i\|fh  dam  Rande 
hm^lithibea  wiMci  dafa  aber  die  Entwicklung  in  der  Mittfl 
ncfct  «fugo^  th8tig  lay;  allein  eufiaVcBder  Waise  sind  hohle, 
nfcBaefllfnugo  Platten  b«dnake  nicht  annder  wirksanr  als  volle. 
Eue  quadratische  Zinkplatte  von  1,45  (?)  QuadratsoU  Obei- 
üäche  gab  eine  Kraft  von  26  K.     AI*  «her  ein  Tiertckigec 
Stück  aus  derselben  geschnitten  ward,   so  data  nur  ein  Zink-, 
rahmen  von  3  Lin.  Breite  übrig  blieb ,  gab  dieser  Rahmen  die 
Ki^  TOD  24  K.,    das  herausgeschnittene  Stück  die  von  24,4 
1.^«^  als  diese»  Vß  einen  2  Lin.  breiten  Rahmen  verwan/ie4 
im9ß,  leitfctn  CS  pock  «ine  Kraft  von  }9«d 

Verschiedene  dldit  gana  dünne  ZMrahMen  wanden  mm 
Bit  einer  isolixenden  Masse  au»  Pech  und  Siegellack  überzo* 
in  ein  uiit  faurem  Wasser  gefülltes  Kupferge- 
jUs  der  äu(sere  Rand  eutbkilst  ward ,  erhielt  man 
6,0  und  nachdem  anck  die  innere  Kante 
ff  9ß1IL  Dm  fimfenrang  jdes  iselirendea 
ÜMerings  auf  der  einen  breiten  Fliipke  dds  Bakmens  selksl 
die  A**ieJ^m»g       1^  ab  «k  *e  mdere 


1  Aan.  de  Chiai.  lASi.  I.  f .  >^  . . 
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Mta  MtUObt  wnra«,  auf  17>01^'*  Aach  Jimt  Walto  dek  I 
Band  wirksamer  ab  die  Inraltara  Flüche«  •  * 

Diese  vorzugliche  Wirksamkeit  der  Ränder  zeigt  sich  aach 
bei  den  Kupferplatten.  Ein  Element,  bestellend  ans  einem 
Zinkitreiffen  oder  Zinkdraht  in '  einer  mit  saurem  Wasser  ge- 
fiaHea  Knpfeninne,  Mefeit  die  kräftigsten  Magnete  und  giebt 
gute  Fnnken« 

Diese  neue  Entdeckung  Dal  Negho's  über  die  Unlhäiig- 
keit  der  mittlem  Räume  der  IMetallllächen  bezieht  sich  iedoch 
tanr  auf  die  magnetische  Wirksamkeit;  die  wärmeefregende 
Kraft  hingegen  richtet  sich  nicht  nach  dem  Umfange  |  «ondem 
nach  der  Oberfläche  der  PJatten« 

  • 

.  VL  ThermomagnetUmus. 

Hatte  die  Lehre  vom  Magnetismus  durch  die  Elektricität 
eine  höchst  wichtige  Erweiterung  erhalten,   so  vergalt  sie  ihr 
bald  nachher  den  Dienst  dnrch  die  Mittheilnng  eines  Instru- 
ments,  das^  an  sich  nur  die  magnetische  Erregung  zu  messen 
bestimmt,  zugleich  auch  ihrer  nächsten  Ursache,  der  elektri- 
schen, zum  MaEie  dienen  konnte.     Bs  war  das  magnetische 
Gah  anometer ,  oder  die  Abweichung  der  Boussole  in  der  Nahe 
des  elektrischen  Schliefsungsdrahtes ,    verbunden  mit  dem  so 
fruchtbaren  Principe  der  Vervielfachung  einer  an  sich  achwa- 
chen Wirkung  durch  die  Schweigger'schen  Umwindungen.  Mit 
idiesem  ungemein  empfindlichen  und  in  MaCsbestimmungen  den 
mebten  Elektrometern  überlegenen  Instrtlmente  wurde  man  in  j 
den  Stand  gesetzt ,  elektrische  nnd  elektromagnetischn  "Wlf^  | 
kungen  wahr^nehmen,   deren  Schwäche  und  Feinheit  lie 
wohl  nodr  *  lange  unsera  Auge  entzogen  hätte»    Dudi  dieses  • 
gelang  es  dem  scharfsinnigen  Seebick,  eine  neue  Quelle  ma* 
gnetischer  Erregung  zu  entdecken,    zu  der  uns  nur  spatere, 
noch  nicht  genugsam  vorbereitete  Erweiterungen  der  Elektrici- 
tatslehre  hätten  führen  kifnnen  und  die  man  voljetzt  mit  deo^ . 
Namen  des  HitrmomagnHiamm  (durch  Wanne  eiaeugtac  Ma-^  i 
gnetisnras)  bezeichnet  hat  j 

Die  Verfolgung  der  VeniMfcft  Outtm's  hiilleii8BiBB«&^  | 
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■nf       Vmiiilliaqg  geleitet,  dafs,  auch  ohne  Mitwirkung  ei« 
nes  feuchten  Zwischenleiters,  die  blofse  Berührung  zweier  I\Ie- 
tiUe  im  elektrischen  Kreislauf  Magnetiamus  erzeugen  könnt«} 
eine  Idee ,  auf  die  ihn  auch  VouTA^S  Fundamentalvectoch  von 
dar  durch  trockene  Berührung  Eweier  PJattea  hwoigebnch- 
ten  Cootactelektricität  hätte  führen  h^fonta»  Er  Ttrhaad  da« 
■it  din  tiaffandn  und  auf  das  Wasen  dar  dache  euidringenda 
Idee,  dab  sieht  so  sehr  die  Erregung  im  fiertthrnngspuncfe 
der  MetaUe,  eb  vielmehr  die  Ungleichheit  dieser  Actionen  an 
den  1)eiden  Metallen  die  magnetische  Polarisation  der  ganzen 
geschlossenen  Kette  begründe.    Diesem  Gedanken  folgend  ver* 
sachte  Sked£Ck  eine  neue  Combination   mit  zwei  Metallen^ 
die  sich  ihm  früher  in  manchen  Stücken  als  abweichend  and 
veränderlich  enfiesen  hatten,   mit  Wismnth  und  Antimon* 
])  £ino  Scheibe  von  mututtk  aanittelbar  anf  euier  Kupfer** 
sdissbe  liegend,  swischen  die  beiden  Enden  eines  im  magne* 
tischen  Meridiane  liegenden  spirslfilnDig  gewundenen  Kopfer» 
Streifens  von  40  FoCi  Lange  und       Linien  Breite  gebracht, 
xeigle  beim  Schliefsen  des  Kreises  sogleich  eine  deutliche  De- 
klination der  Magnetnadel.    Lag  die  Spirale  gegen  Norden  und 
ihre  Enden  gegen  Süden,  so  wich  der  Nordpol  der  Nadel  um 
einige  Grade  westlich  ab ,   wenn  das  obere  Ende  der  Spirale 
aaf  die  Wismnthscheibe  niedeigedntdLt  wurde»    Die  Dehlhm- 
lien  war  dagegen  gstlich,  wenn  die  Spirale  im  Soden  und  die 
Metallscheibe  im  Norden  leg*  2}  Eine  Scheibe  von  j^itidmon 
an  die  Stelle  der  'Wismothsoheibe  gebracht  aeigte  bei  den 
nämlichen  Lagen  gerade  die  entgegengesetzten  Abweichungen, 
nur  etwas  schwächer.    3)  ZinJh  zwischen  die  £nden  der  Spi« 
nie  gelegt   bewirkte   ieine   Deklination,    ebensowenig  ^er-* 
mochten  das  Silber  oder  Kupfer,  einzeln  oder  in  Verbindung 
ButUnlu—  Bei  diesen  Versuchen  hatte  der  Experimentator  das 
hsimhwebende  Ende  des  Strsifena  jedesmal  anf  die  MeleUscheibe 
«dt  den  Fingern  niedergedrückt»     Man  honnte  daher  vuimo* 
then,  delk  die  Feuchtigkeit  der  Hand  an  diesen  ungleichen 
Erregungen  einigen  Antheil  habe;  alleni  das  gXnsHche  Aus« 
bleiben  der  magnetischen  Spannung  bei  der  Verbindung  des 
Zinks  mit  dem  Knpferstreifen ,   selbst  als  das  obere  Ende  der 
Spirale  mit  einer  nassen  Pappscheibe  auf  die  Wismuthscheibe 
gedrückt  wurde,  stand  diesem«  Verdachte  entgegen.  Noch 
msb  mtdm  ut  widerlsfl,  als  die  AhlcnEuogen^  obwohl 
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schwächer,  sich  einstellten,  wenn  die  Nietlerdriicknng  mit 
MetalUtäbdien  bewerkstellig!  wurde,  die  der  Eriinder  zwischen 
dtnFingern  hielt ,  oder  wenn  er  die  anf  die  Wismuth-  oder  An- 
tiBMOtclMib«  gelegt«  Spirale  mit  einer  dtfMMi  Giateclieibe  Im** 
deckte  «i4  diese  eine  Zeit  leag  nit  der  Hand  beriSJavfe.  4) 
Wurde  dat  obere  Ende  der  Spirah  anf  der  WitmntiiscJieibe . 
befestigt  und  das  rnitere  Ende  mit  der  Hand  an  die  untere 
Fläche  des  Wismuths  angedrückt,  so  war  die  Deklination  der 
oben  in  1)  angegebenen  entgegengesetzt.  Es  zeigte  sich  gar 
keine  Deklination ,  als  beide  Enden  der  Spirale  zugleich  mit 
den  Fingern  an  die  Wismuthflüche  angedrückt  wurden ,  und 
ebeotowenig  erfolgte  diese, «wenn  mmm  die  Enden  der  Spirale 
nit  swea  Fnl«  langen  Siliben  von  das,  HoU  oder  Metall  ni»- 
derdrüekte;  aber  sie  trat  stete  wieder  ein,  wenn  die  Haod  ge- 
'nIKhert  wurde  «nd  «ine  Zelt  lang  doit  wrweilte.  Es  wnr  also 
jetxt  keinem  Zweifel  mehr  nnterworfeci ,  daTs  die  Harme ,  wal- 
ebe  sieb  von  der  Hand  dem  einen  oder  andern  Deriihrungs- 
pnncte  mittheilte,  hier  das  Uauptagens  des  erregten  Magne- 
tismus seyn  uiurste. 

Eine  Menge  .mannigfaltig  Abwechselnder  Versuche  mit 
geraden  und  kreiifirmiggekrümmten  Stäben  von  Wiamutb  oder 
Antimon,  die,  an  einer  Stelle  Uber  einer  Flamme  lirtlich  er* 
wttrmt,  an  denjenigen  Pnnoten  mit  den  Enden  der  Spirale  in 
Berilbrang  kamen,  wo  ihre  Temperatnr  am  omgleicbsten  war, 
folgten  dieser  merkwürdigen  Entdeckung,  die,  wie  die  eigne 
Erzählung  SeebeCK*»  zeigt,  nicht  etwa  ein  glücklicher  Fund, 
sondern  das  Ergebnifs  unermüdlicher  Forschung  und  scliarl^ 
sinniger  Aufmerksamkeit  war,  wenn  er  selbst  es  auch  vw* 
mied ,  aie  hls  das  Besultat  a  firiori  gehegter  Sohiösse  dartu« 
•tetten.  Ttmp§raturdißirm9  o»  dm  Mdm  BeräknutgM"' 
puMfm  dbt  mtuUlimshm  Kr^Ue»  ist  also  die  nene  Quelle  ei* 
net  freiwerdenden  MagaetifmaB  oder,  wae  dieieiA  wohl  vor- 
engebt,  der  Siekirieiiai. 

1)  Je  gröfser  diese  Differenz  ist,  um  so  stärker  ist  auch 
die  magnetische  Spannung  in  diesen  Kelten,  wenn  sie  gleich 
nicht  immer  mit  jener  gleichen  Schritt  hält.  Selbst  künstliche 
Erkaltung  d«8  einen  Berifbrnngspuoctes  bringt  jene  Polarisa« 
ftion  hervor,  wie  dieses  ans  folgendem  Versnobe  erbeAit.  Ein 
Ring,  halb  ans  Antimon  Ton  4  Zoll  Dicke  und  halb  ana  dlin« 
nrm,  4  ZoM  breitem  Ki^ferbleeh  betttheod,  worde  in  «ine 
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IGtclinng  aus  2  l*h»il»i' Sehnte  inii  3  Theilen  fein  gepulver- 
tem salzsaurem  Kalk  gestellr,  und  zwar  so,  dafs  das  Antimon 
im  Süden  und  das  Knpfer  im  Norden  stand.  Die  Magnetna- 
del innerhalb  des  Kreises  wich  bleibend  um  8**  Östlich  ab, 
als  bei  —  G'  H.  im  Zimmer  der  untere  Derührungspnn^t  b«t 
— 38^R»  «fkaUet  war*  lonarhslb  «idm  viefockigeo  Rahmens  aus 
ffitammf  gskniieteBi  Wisamlh  aftd  Antimon  wich  4ie  Nadel 
W  aS»  weaiKch  eh  oml  hielt  öeh  Uu  eine  halbe  Snnä/9  so» 
ab  Wiemoth  und  Anlimofi  im  Norden  stand ,  der  iintese  Be« 
nihrungspunct  —  43*  R.  und  der  obere  —  6*R.  hatte. 

2)  f  'er^rofserung  der  Oberfläche  der  sich  berührenden 
Metalle  scheint  die  Wirkung  nicht  zu  verstärken.  Wismuth- 
und  Aatimoascheiben  von  ß  Z.  ins  Ge^erte,  mit  Kupferschei-* 
ben  von  gleicher  GriUae  verbunden»  gäbe«  keine  alttrfcer» 
WirhaBg  ab  Aehdheo  von  1^  Zoll  Dnrehmesaer  hei  gleich 
itariker  Erhitsimg  dee  sif  Terhiiidendea  KopCsrhogene. 

•  3)  UnmUt^boM  J$trUkrtmg^  dtr  JHeialU  ist  Carter  eine 
wesentliche  Bedingung  zur  magnetischen  Polarisation  derselben 
durch  Temperalurdifferenz.  Ein  Illatt  Papier,  ein  Goldschla- 
gerlwutchen  oder  eine  mit  Wasser  benetzte  Pappsciieibe  zwi- 
schen die  Metalle  am  Juken  Renihiangapuncte  geschoben  hebt 
alle  Wirkung  anC 

Das  Verfahren,  welches  .SimcK  hei  Untennchnog  des 
■agoetischeo  Verhaltens  sweier  Metalle  gegen  einander  vor« 
tngsweise  anwindtOi  war  iblgendesr  Die  Metalle  wurden  Fla; 
mit  einender  verbunden  und  unter  den  Metallbogen  bei  h  etne^^"* 
heifse  Sclieibe  gelegt,  entweder  von  demselben  Metalle,  wie 
das,  was  untersucht  werden  sollte  und  die  Stelle  von  A  und 
B  vertrat,  oder,*  wo  dieses  nicht  geschehn  konnte,  eine  von 
osydirtem  Kupfer«  Das  letztere  Verfahren  ist  das  sicherste, 
hi^lsächlich  wenn  man  kleine  Ifetallklfnier  zu  ontersiichen 
hat.  Nbr  darf  die  Kupfeisoheibe  nie  das  aiwisehen  dem  Bogen 
atahende  Metall  herühren. 

4)  Durch  eine  grobe  Aoeahl  von  Versttehen  ergah  eich, 
dafs  die  Metalle  eine  besondere  magnetische  Tieihv  bilden,  die 
mit  keiner  der  bekannten,  ans  andern  Ei^enscliüften  der  Me- 
talle abgeleiteten  Reihen  übereinstimmt.  Jedes  Metall  dieser 
Beifae  bewirkt,  wenn  es  in  die  hier  angegebene  Lage  ge«- 
bneht  und  in  h  erwärmt' wild,,  mit  jedem  in  der  Reibe  über 
stehend^  (hier  an  dS»  Stelle  von  B  und  A  treteuden) 
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SI«ti1k  MM  iMehs  DtUbttiMi  iiiid  nit  ftaeni       I«  te 

ReilM  wtUr  ihm  8teliMid«ii  eine  tuesiUchs  DeUinatioo  def  im 

laaexn  de«  Krsises  schwebenden  Magnetnedei. 

OesilicA,  < 

DWiiBivth     10)  MeiiiDg   19)  Chron.     38)  Wolbm. 

Nr.l. 

S)NiM       II)  GoUNiwl«20)>lolybd|b  M)PMMiNr.4 

3)  KolMlt         12)  Kupfer-  1.  21)KopferNr.2.30)  KedmiW 

4)  PalIadiom     13)Me8sing.2.  23) Rhodium     31)  StahL 

5)  Piatina  Nr.  1.  14)  Piatina-  2.  23)  Iridium      32)  Eisen. 

6)  Uran  15)  Queokwlber  24)  Gold  Nr.  2.  33)  Arsenik. 

7)  Kupfei*       16)  Blei  25)  Silbec       34)  Antimon, 

8)  Mengen      17)  Zinn  26)  Zink         35)  TeUor.  • 

9)  TilMi  18)FletianNra27)K«pferNr^ 


5)  Werden  zwei  mit  einander  verbundene  Metalle  mit 
ihrem  n  Pol  nach  Norden  gerichtet,  so  steht,  wenn  der  war- 
me Berührungspunct  sich  unten  befindet,  das  in  dieser  ma- 
gnetischen Reihe  hdher  stehende  Metall  im  Osten  ^  das  in  der 
Reihe  tiefer  atehende  im  Wutm  und  io  dieaer  Beziehnog 
dfiirfte  fVUmuAh  des  MkiuU  und  ÜVIbw  oder  snnaelisl  An^ 
Umm  des  m§§tiiehU§  UetiU  der  thermomegnetifleheD  Relhd 
%n  DeDneB  §eyn« 

'  6)  Je  weiter  zwei  verbundene  Metalle  in  obiger  Tabello 
von  einander  abstehn»  z«  B.  Wismuth  und  Antimon,  desto  * 
Stärker  ist  ihre  Wirkung  auf  die  Magnetnadel.  Nahestehende 
geben  nnr  schwache  Wirknngi  s,  B.  Blei  nnd  Zinn.  Diese 
Regel  leidet  gleichwohl  noch  je  Beeb  der  Bescheffenheit  der 
combiniiten  Metelle  ihre  Ansoehmeo.  * 

7)  Durch  Veränderung  des  Aggregatzustandes  der  Mo- 
teile ^  z«  B.  durch  Schmelsong,  wird  wohl  (des  gröfsern  War«, 
me -Unterschiedes  wegen)  die  Ablenkung  atärker^  ändert  je- 
doch keineawega  ibte  Richtiiiig.  Die  eonstante  DeUioetioii 
Fig.eiow  Hagnetnedel  io  deoa  Apparetti  wo  Wiannth  io  eiBem 
If^'Ueinen  kopfemea  Keaael  im  Flnla  erbelteA  wnrde,  betrug 
nach  SchlieTsung  mit  einer  Wismuthstange ,  die  an  dem  Ka— 
pferblechstreifen  K  befestigt  war,  60^  östlich.  Bei  der  Er- 
wärmung durch  die  Hand  war  sie  5°  bis  6"  6'stlich  gewesen. 
£heo  so  «eigtan  Bogen  von  Kupfer)  vesbundeo  mit  iUefsen- 
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dem  Ziiw,  Blei,  Zink,  Aniiiiioa»  MiMuig  und  SSh^tf  «bemo 
Bsgea  Bin  ait  flkfsandeni  Zinn,  odm  nngtkelvt  Zion« 
kfiki  mit  fli0l»iid«n  BUi,  andi  Bogto  niMm  Golde 
Bit  flitlMiidem  ^b«r  odw  Kvpfir  «mnefMkrt  dietelb«  Art 

TOD  Polarität,  welche  diese  Ketten  in  niedriger  Temperatur 
gexeigt  hatten,  nur  war  die  Stärke  derselben  der  jederzeit  an- 
gewandten Hitze  und  der  dadurch  bewirkten  Temperaturdiffe- 
lenz  profiertioiMd,  Eiuie  4uAnah>^e  kitnron  mtofaten  einige 
MetilHegimngen,  die  euch  wohl  bei  verschiedeoMi  auf  eia* 
min  «ilblgrBdm  flänigeii  aofwobl»  ab  Imi«b  Zaatfndta  de« 
fiaagovAaiiDg,  die  lie  V9dm  in  d«  Tafrl  d«i  PekrilKMi  Bni^ 
P/kmm,  IwiBefweg»  tMo  Uielifn« 

6^  Stmtt  beten  die  Legirungea  in  Absicht  des  Wechsels 
dei  Polarität  manches  Auffallende  dar.  So  blieb  die  ö&tliche 
Abweichung  des  Wismut hs  vorherrschend ,  auch  wenn  das 
AUiage  dif^mal  so  viel  Kupfer  als  Wismuth  enthifit}  Wif^ 
nath  mit  Zink  blieb  pka».  Wirkung.  Die  Legiru^en  von 
Wiimath  mit  Blei  und  Ten  WitBuith  ail  Zinn  geben  «eltte- 
w  Weife  mit  Kupfer  Nb  %  eine  mß§uUck$  OekHaelioa, 
vm  daf.  Wumufh  in  ilinen  mnwtltend  war,  nntgekehrt  eine 
Wolf»  wenn  es  m»  den  Tierten  TJimI  der  Miickung  a«e* 
iMchte. 

9)  Alle  Arten  von  Rohelsen  nehmen  eine  höhere  Stelle 
in  der  magnetischen  Reihe  ein,  als  Stabeisen«     Ebenso  «teilt, 
geliürteter  Stahl  k/Üher,  als  langsam  abgekühlter. 

10)  Gflf  ossene  Hinge  aus  Wismuth ,  Anümoii  oder  «ner 
W""BBg,  Örtlich  eihiisti  braehten  die  ihnen  snknaiinende 
Ahweiohiu^  der  Mi^etnadal  berroi^  eben  diesee  thaten  auch 
8fibe  und  eelbst  Sehttben  Yon.  diesen  Melallln  ,  .  Venn  sie  an 
«Ml  Ende  erhitzt  wurden;  gleichförmig  erwärmt  «eigten  sie 
keine  Wirkung.  Eine  hohle,  in  einem  Gusse  verfertigte  Ku- 
gel von  Antimon  wurde  nach  Erwärmung  einzelner  Stellen 
gleichfalls  magnetisch  polar,  indem  nämlich  diesseits  und  jen- 
KÜs  des  erwärmten  Ponctes  entgegenn;esetzte  Pole  erschienen« 

11)  Von  der  Gegenwart  der  Luit  sebeibfc  die  Erregung 

lies  Tbennomagnedsmus  unabhängig  sn  seyn»  '  Unter  der 

Glocke  einer  Luftpumpe  bei  4f  linien  BatonetersUnd  gab 

dne  Kette  Ton  Wumutb  nnd  Kupfer  eine  Deklination  von 

gleicher  Art  und  Gröfse,   wie  nach  zugelassener  Luft,  Wenn 

beiden  Fällen  die  TemperaturdüTerenz  dieselbe  war* 
•   .  •  •  « 
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15)  Endlicli  wurde  auch  die  Wirkung  des  gefärbten  Son- 
nenliciites  versucht,  das  nach  Mohicmisi  aut  die  magnetische 
Erregung  so  merkbaren  Kinflufs  haben  »ollte.     Man  liefs  zu 
dem  Linde  das  Sonnenlicht  durch  eine  4  Zoll  im  Durch mesMX 
liaitMid«  g«(arbto  Gkii^ibe  td^  Um  kk  dnt  ^irnktin  Kammer' 
befindlkhta  tteti^llMrHMf  61Ittt»  aaelMiMi  et  Mch  dwrth  tin 
TwnollifM  BrtMigli«  cotoutriit  waiv         MMang  seUm 
gana  dar  ätmik  ^  vmahMtBra  Farkan  hanrorgebraalitaii  Er* 
wMrmung  zn  entsprechen;  sie  war  schwächer  im  dunkelblauen, 
als  im  rothen  oder  gelben  Lichte ,    am  stärksten  im  reineD| 
abenfalls  durch  die  Linse  concentrirten  SormmlicfUe. 

13)  Die  oben  in  Nr.  4.  aa^eatelita  magnetische  Abwti^ 
chnngsreihe  der  Metall*  lit  gatis  wasentlich  rerfcbiadafe  VOB 
ihraff  MirUehm  SjpaimmngtfwUUt     Bat  dar  lafalani  Ht  di« 
Bnagung  dat  0  doreh  dia  Baifilfniiig  swaiar  Matdla  Ybii  da^ 
Tamparator  gam  «nabhiingig ,  üiid  aalbit  di,  wo  dorch  Er* 
liitaang  Blaktridtüt  hervorgerufen  wird ,  ist  diata  keineswega 
an  die  oben  (Nr.  4.)  angegebene  Rangordnung  gebunden.  Je- 
des Metall  -erhält  nämlich  ,  wenn  es  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  erhitzt  worden  ist,       £  in  der  Derührung  mit  einem 
swakaa  Metalle,  welches  kalt  ist',  und  dieses  erhält      E,  es 
nag  io  dar  auf  gawtfiinUalia  Waita  aoagamittallan  alektrisciiaii 
Spanmuigtiaika  fibar  od^r  mmr  dam  arilaA  tialiD.  IKaaea  gilt 
talbat  Tön  dan  in  jenar  Railw  weit  gatvaantait  Mfttallaii,  Zink 
und  Kupfer.   Dia  magttadaaha  Pdlariftliofr  da#  liiar  betmeli<* 
teten   Metallketten  kann  also  nicht  Am  der  im  Derührungs- 
puncte  zweier  Metalle  sich  trennenden,    frei  werdenden  und 
den  Elektrometern  mittheilbaren  grüfsern  Quantität  der  Elektri- 
citäten  allein  abgeleitet  werden,  und  man  wird  auch  so  lang« 
nicht  berechtigt  seyn,  diese  Ketten  eltktromagneiisohe  zu  nan« 
nen,  bis  dia  Modification,  diirab  walcha  dar  EiofliiCi  dar  ga« 
W0hnlibhan  ElaktrieitMt  auf  dia  megnetiseha  Polarisation  nntar 
gawistan  Umständen  Kahilidart  wird,  arforscht  odar  vin  bis- 
her Anerkanntes,    die  Elektricität   nor  begleitendes  Fluidum 
entdeckt  ist,   das  die  eigentliche  Ursacha'  der  elektromagneti- 
schen Erscheinungen  ausmacht. 

Seebkcjl'b  Entdeckungen  \^arden  in  Deatschlaod  noch 
,  von  Teliv  in  Mönchen,   in  Frankreich  von  DECoreHRL,  in 
Holland  vom  General  tau  Zetück,  in  England  von  Dr«  Tjiaili# 
'  und  Prof.  Cummi wo  otid  dam  Ulaohanictts  MAftsii  Tarfolgt,  ohn« 
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ißMk  bedoQtei»!«  EnrdteniiigMi  wt  «rhatteM.    D<r  von  den 
kum  gBhwmudhtm  Appml  Mldet«  «In  Reetangel  aos  Kupfer  Fit 
nd  AntuDon  oder  einem  attdeni  Metafle.     Das  letalere  war 

aicht  angelöthet ,  sondern,  utn  bequemer  wechseln  zu  Iii*5n« 
ncn,  nur  mit  feinem  Kupferdraht  an  dem  Bügel  von  Kupfer 
festgebunden.  Es  genügt,  mit  einer  Feile  oder  mit  Schmir- 
gelpapier Ton  Zeit  zu  Zeit  die  Berührungsstellen  wieder  auf«-* 
safriftchen.  Innerhalb  des  Aectangela  befand  sieh  die  Magnet« 
aadaL  Abb  Tbaibl's  mhlieiehen  Verttteken.  ergieß  iicb  Fol^ 
{Midef  ^«  • 

14)  Wenn  das  Reclengef  fSeli  im  Meridiane  Inrfaftd,  deiP 

XspfiMribngel  dben,  und  das  Nordnnde  mit  der  Lampe  erwärmt 
warde,  so  wich  die  Nadel  nach  Osten  ab.  Sie  ging  hingegen 
»§8tUchf  wenn  man  das  Siidende  erhitzte. 

15}  Die  Abweichung  ging  inwendig  bis  75'#  dagegen  au- 
Mialb  des  Reelangels  nur  bis  45°. 

16)  Die  Tertieilen  Theile  dea  Büg^  waMtt  weni^  wirli«  . 
M,  idt  die  llorisonlalea. 

17)  Bi  Ict  kelnefirega  natlrirendigy  defs  dleBoHliele  den 
MstaDdraht  berühre.  Der  Eff^t  ist  deiMlbe,  wenn  sie  auf 
•iner  Glasplatte  von  \  Zoll  Dicke  steht  oder  auch  nur  mit  der 
Haod  in  das  Rectang«!  hinein^ehalten  wird. 

18)  Die  Abweichungen  bleiben  unverändert,  wenn  man 
^  Apparat  in  der  Ebene  des  Meridians  j^wischen  20"*  bis  72* 
gigan  den  Horiftont  neigt« 

19)  Kehlt  men  das  Reetingel  QU  f  90  daüi  das  Antimoii- 
illiegelelMn  eben  xa  fiegea  kommt ,  nild  erwSrmt  man  seine 
Bttrdliclie  Ecke,  *io  ist  die  Abweichung  auf  der  Aofsenselte 
desselben  überall  westlich,  innerhalb  östlich |  bei  Erwärmung 
des  Siidendes  tritt  das  Gegentheil  ein, 

20)  Legt  man  dag  Rectangel  in  eine  hori/.oHtole  li^bcne, 
die  Antimcnstange  im  Meridiane ,  so  weicht  bei  Erwärmung 
des  Nordendes  die  Nadel  über  die  Stange  gehalten  nach  Osten 
ab,  bei  Erwürmung  des  Sädehdes  nach  Weaten;  ob  das  Kq- 
p^r  anf  dec  Oet-  ödet  Wealselte  des  Antimone  liege,  bc 
eiaerlei. 

21)  Als  man  das  Ilectangel  in  die  auf  den  Meridian  senk- 
rechte Verticalebene  brachte  und  das  Ost-  oder  We»tenJe  des 
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Antimons  erhitzte i  blieb  die  innerhalb  schwebende  Nadel  eine 
Zeitlang  unbeweglich,  bis  sie  durch  Zufall*  oder  Berührung 
aus  ihrer  Lag«  gebracht  wurde,  dann  gerieth  sie  in  «ohoelU 
Oscillatioiian  und  gab  dia  AoweMiilitit  eines  Jialtigan  magiM« 
tiicheii  EiDflossei  sn  arkaanto« 

22)  T«AiLL  VRXndisTt«  daianf  ^  Gtstalt  das  Ractaa* 
gels  so,  dafs  baida  HataUa  «mter  einem  reabten  'Wiokal  ge-  • 

Fig. bogen  wurden,  wie  die  Zeichnung  angiebt.  Legte  man  nun 
^^'die  kleinere  Antimonseite  in  den  Meridian,  die  gröfsere  Ku- 
pferseite senkrecht  auf  denselben  und  erwärmte  man  die  Ver- 
bindungsstelle in  b,  so  ging  die  über  diesem  Eck  befindliche 
Nadel  um  35^  nach  Westen  ab,  uokar  demselben  hatte  sie 
eine  Abwetehiiiig  Ton  90^  und  untec  dat  greiaeD  Anti^nonMitf 
irardaa  ihre  Pol«  iiI^tflK^saln  . 

23)  Stett  te€:  ndk  'in  Ractangel  eio  Gegeiuats  der  Wirk- 
eamkelt,  ladete* jetzigen , Stellen,  welehe  die  stärkste  Wir- 
kung gaben,  die  e^htrlkhsten  diametral  gegenüber  standen. 
Hatte  man ,  z.  B.  wenn  'der  Apparat  in  Ost  und  West  Jag^ 
durch  Emrärmung  des  Westendes  eine  Abweichung  von  180^ 
suwege  gebracht,  so  wurde  bei  Erwärmung  das  Ostenda^  dia 
innerhalb  befindliche  Nadel  nicht  verrückt,  dagegen  erlitt  m 
daan  anCserhalb  desselben  eine  vtflHge  Uaskehniag. 

24)  Veranche  aiit  reohtwiaklig  nmgebogeaea  aad  aa  ver* 
•ehiedeaea  Steilea  erwibmtea  Aatimoastilbea  «eigen,  dafii  di* 
Richtung  der  magnetisehen  Abweichung  nicht  von  der  Lage 
des  Anfangspunctes  abhängt,  wo  das  Gleichgewicht  der  Tem- 
peratur gestört  worden  ist,  sondern  von  der  iüchtangy  uotej^ 
welcher  die  Wirkung  an  die  Nadel  gelangt. 

26)  Wismuth  giebt  unter  allen  Umständen  die  entgegen- 
gesetstea  Abweichungea  von  Aatimoa,  «ach  aiad  seiae  yfum 
kungea  glwjihfiBs  kräftig ,  aar  mrd  es  dniwh  seiae  Leicht-^ 
flässigkeit  su  maachen  Vefsnchea  weniger  geeignet,  als  Aa« 
timon. 

26)  Mit  Kupfer  verhallen  sich  Silber,  Zink  und  Eisen, 
wie  das  Antimon,  dagegen  ebenfalls  mit  Kupfer  Platin^  Blei^ 
Messing,  chinesisches  Tutanego,  wie  JViitntUh* 

27)  £ia  tbermomagnetischer  Kreis  ans  «Miem  Metalle  hatte 
nach  TaAiLL  nur  dann  einige  Wirknag,  wenn  die  beiden 
Stücke  von  ungleicher  Reinheit  waren.  Ebenso  wollte  eine 
Veibindang  eines  Metalls  mit  Wesser  oder  trd^ea  Substanien 
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keio  Rewltat  geben.  TrAull  selbst  achreibt  dieses  der  ge- 
riogem  Empfimilichktit  «uunc  Mafacilien  l^adel  uod  d«s  JUida« 
hml  des  'Apparats  so. 

28}  Wird  «aa«  Verbindongsstelle  am  Rectangel  mit  Eis 
oder  (nach  Cummxso)  mit  «in  Paar  Tropfen  Sdiwtfeläthor  sb* 
faknUt,  M  erhält  »an' «^geg^esatsü  Abwaichoi^en,  gm^ 
da  «o,  als  irana  dia  gegenüber  It^enia  Stalle  aiwüimt  wocde« 
Wide. 

29)  Die  Nadel  zeigt  eine  gröfsere  Abweichung ,  wenn  sie 
sich  in  der  Axe  einer  Spirale  befindet,  die  aus  den  Verbin- 
dungsstücken gebaut  ist,  al«  weqn  diefe  i^ur  gerade  ^aoder 
oder  Drähte  vorstellen«  • 

3Q)  JQie  Wirkung  rechtsgewundener  Spiralen  ist,  wie  betaa 
ElektromagnetisBas,  das  Umgekelirte  der  linksgewundenea*  Sie 
habem,  immer  daf  Be^ebea»  die  J^adel  gegen  i^re  A^e  an 
liebten«  la  vertioaler  Stellung  dsuckle  eine  .reohtigewuadene 
Spirale  den  Südpol,  eine  linksgewundene  ^en  Nordpol  des  . 
Nadel  nieder. 

Die  Versuche  des  Prof.  Cummivg  «eigen,  dafs  der  ther-» 
moa:iagnetische  Apparat  ein  wahrer  Magnet  werden  kann,  und 
ex  hat  denielben  auch  durch  angebrachte  Magnete  in  Drehung 
▼eisetzt,  wosa^Miaaa  folgende  Ueine  VorriGhtangea  angeg^ 
bau  liati 

Am  Rectaagel  DC£  bestehen  drei  Säten  aoa  SilUrf  die 
^pitere  DE  ans  Platindraht,  der  in  der  Mitte  seiner  liKngej[^ 
entweder  mit  einer  kreisförmigen  QeiTnung.Tersehn,  oder  auch  * 
Dur  äeitwärts  ausgebogen  ist,  um  einem  Träger  Raum  zu  ge- 
ben, welcher  oben  mit  einem  Achatschälchen  vezsehn  ist,  auf 
welchem  die  Spitze  G  spielt. 

31)  Hält  man  dem  Puncte  E  den  Nordpol  eines  Magnets 
abglichst  nahe  und  erwärmt  so  dreht  sich  das  Rectangel 
rechts  s  hb  die  Ecke  D  über  die  Lampe  in  stehn  kommt,  dann 
geht  es  wieder  links  und  oseillirt  so,  hin  und  her,  bis  es  on* 
ter  einem  rechten  Winkel  gegen  den  vorigen  Staad  sich  da* 
stellt. 

32)  Läfst  man  den  Magnet  in  E  und  erwärmt  gegenüber 
die  Steile  D,  so  bewegt  sich  das  Rectangel  erst  links  und 
fixirt  sich  endlich  wie  vorhin.  Die  umgekehrten  liewegungen 
treten  ein,  wenn  man  den  Nordpol  des  Magoets  in  D  oder 
snaeo  Südpol  ia  E  aabiiogt. 
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dd)  Bringt  «tn  data'llotJfd  i«  B  iwd  tfaiiB 'Stt^cll  is 
D  an  und  erwürmt  in  B,  to  nimmr  dl»r  Apptrat  eine  Drehong 

zur  Rechten  von  etwa  30  Umläufen  in  der  IMinuie  an.  Die 
umgekehrte  Bewegung  erfolgt,  wenn  D  erwärmt  wird. 
liS*  Wirkung  ist  entschiedener,  wenn  man  zwei  sol- 

*che  Rectangel  unter  rechten  Winiwla  verbindet.  Bringt  man 
den  Nördpol  des  Megiielt  nof  fi  eoi  to  eriitih  man  fiir  dter 
verschiedenen  SteUongen  der  Lampe  folgende  Wiikongen» 

Die'Ltoipe  in  B,  tefanellii  Rotatlmi  reehtsl 
"  '  *      *  D,  •  tkakM. 

*•  ■    ♦       »   ■   *  G,  ebenso. 

-       —       -  Fl    keine  Bewegung. 
Wirkt  hingegen  der  Südpol  des  Magnets  auf  £|  SO  hat  man: 
Pie  Lampe  in  B|  schnelle  Rotation  links« 
«         D|      -  xechlB. 
«-      »      *  69  kein«  Bewegung. 
•        Rotation  finks. 
Die  grVfiMre  Seite  des-  Reetangels  mOchte  2  Zoliv  die  kleinem 
1  Zoll  betragen;  die  Kleinheit  nnterstötzt  die  Beweglichkeit. 
Statt  Platin  und  Silber  kann  auch  Knpfer  und  Antimon,  Ku- 
pfer und  Wismuthf  Antimon  und  Wiimuth  angewendet  wer- 
den. 

Gau«  kürslich  sind  auch  von  Sturgcon^  nachträglich» 
Versuche  über  d%n  Thermomagnetismus  belunttt  geworden:^ 
die  neben  vielem ,  was  bereits  aas  frühem  Entdeckungen  ke^ 
kennt  ist,  noch  folgende  merkwürdige  Angaben  enthalten. 

35)  Die  thermomagnetiscfte  Wirkung  tritt  auch  bei  einem 
einfachen  Metalle  sogleich  her\'or,  wenn  ein  Theil  desselben 
härter  als  der  andere  ist.      So  wurde  ein  hnfeisenfeirmi^es 
Fig.  Stahlslü'ck ,  das  man  in  der  Mitte  seiner  Biegung  erwärmte, 
^  magnetisch,  wenn  das  eine  £nde  desselben  gehärtet,  das  an- 
dere weich  angelassen  war.   Eben  dieses  fand  auch  beim  JTa- 
pf€r  statt«     Nor  ging  beim  Oufntahi  der  thermomagnelischn 
ärom  vom  harten  Th«ile  stem  weichen  hin;  beim  Ktq^  aber 
fand  gerade  das  Gegentheil  statt.     Die  Enden  waren  nieder- 
wärts um;;ebogen ,    um  sie  in  dre  Queck{»ilbcrschälclien  des 
Galvanometers  eintauchen  zu  können.  ' 

35)  Auch  die  stärkste  Magnetisiruog  brachte  nicht  die 
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gtringM^  AM^Mrnng  W9d«f  ift      RiebtUBg  iwdi  i»  Stärkt 

des  elektrischen  Stromes  hervor« 

37)  Rectangel  von  Wismiith ,  die  in  einer  Furche  eines 
Sandsteins  gegossen  waren,  zeigten  auf  ihren  Iän«;ern  Seiten 
immer  einen  oder  isefama  Neutralpuncte^  neben  welchen  die 
Richtung  des  StftmM  wechselte.  ]Merkwürd]g«r  Weise  biU 
d«t«  dis  Sttlle»  wo  der  Eingulb  dtt  MmUs  itatt  gefimdMi 
batt«  I  alleitit  mea  folohta  rftnttatpiioct« 

38}  EbtodttsM  «gab  fkh  aaek  mit  MpiUchm  Bingen 
iron  Wisnotfa,  deimi  Axen  sieh  ttwa  wla  .l  in  3  verhielten. 
Die  Eingufsstelle  war  jederzeit  ein  Neutraipnnct ,  zu  dessen 
Seiten  die  Strömung  ein-  oder  mehrereroale  wechselte.  Als 
Stubgeos  an  der  innern  Seite  des  Kinges  mit  einer  halbrun- 
den Feile  ein  ziemliches  Stück  herauafsilte ,  ohne  jedoch  den« 
selben  sn  durchschneiden,  bemerkte  er  mit  Varwandtmagy 
data  aickt  aar  dadorch'dit  Richtm^a»  dat  Strtfaa  in  daa  Ttr« 
adnadaaen  Stallen  günalidi  nmgakahfl,  sandera  dab  aoch  die 
lalaiiiitit  dar  M^rkoog  wähl  anf  daa  Dratfache  gesteigert  wor- 
den war.  Das  Nämliche  fand  statt,  wenn  jene  Furche  mit 
einem  heifsen  Eisen  oder  einer  Weingeistilamme  eingeschmol- 
zen wurde. 

39)  Sturgkoit  hatte  sich  eid  grofses  Rectangel  von  Wis- 
solli  Tfrschafu  Dieses  gab,  obwohl  immar  am  nämlichen 
Fnaata  arwMrmt,  gana  nnglaicha  Abweicbiingan»  Eti  fand  aieh, 
dafa  aina  geringe  Neigung  das  (im  Maridian  gahaltaoan)  Rah- 
Mna  naoh  Ost  oder  West  dia  Nadal  nach  aatgegengesatataa 
Richtungen  ablenkte  und  dafs  dia  eigentlicha  Quelle  diesar 
Crscheinungen  in  einer  eigenthiimÜchen  Unregelmäfsigkeit  ei- 
ner Seite  des  Rectangels  lai^,  an  welchem  einige  Steilen  be— 
aoodexe  locale  Strömungen  hervorbrachten»  Als  man  jene  Stan- 
ge ans  dem  Rectangel  hafausschnitt,  »elgta  sich  dia  obara 
Uälfta  ibra  Lüogaociclitaog  m  ihcan  Wirknagaa  dar  antam 
antgagaogaaatat« 

40;  Ein  CylituUr  ana  Aatlmon  voa  8  Z.  LHnga  nad  (V75 
Z.  Dorehmesser  gab ,  wann  ar  am  aiaaa  Ende  arwXnat  wnrda, 
starke  Zeichen  von  Magnetismus.  Dabei  blieb  die  Richtung 
des  magnetischen  Stromes  immer  die  nämliche  und  zog  sich 
Torzüglich  durch  die  rauhesten  Stellen  der  Oberfläche,  wäh> 
read  dia  zwischenliegenden  Verbindongslinien  derselben  bei- 
aaha  aaotral  "waian,     Waxda  daa  aadara  £oda  daa  Gylia- 
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jlerfl  em'ifwXt  io  kehrte  auch  di«  Richtung  des  Stromes  um« 
Dn  thermomagtietische  Wirkung  erstreckte  sich  jedoch  nie  bis 
snm  kftllMi  End«  luii,  iiie  ging  aifiht  iMcht  mehx  ab  4  Zoll 
über  de«  PnBct  dtr  ErwSnDong  liiDaiis. 

41)  B«i  ttoem  Konu$  au«  Aadmoii  tob  4|5  Z.  Hdho  imd 
%2  7^  DurclimesMr  der  Grandflücho  nahm  der  Strom,  wenn 
ein  Piinct  der  convexen  Seitenllache  unfern  der  Basis  erwärmt 
wurde ,  seinen  Weg  immer  von  der  erwärmten  Stelle  aus  über 
den  Scheitel  des  Konus  und  kehrte  auf  der  gegenüberliegen- 
den Seite^mrieder  zur  Basis  zurück«  ^  Diese  Linie  der  gröfsten 
Wirkung  spaltet  gleichsam  den  Konus  in  zwei  Hälften,  Wird 
der  Könnt  an  der  Spitse  erwärmt ,  ao  ist  die  Erregimg  schwach 
nnd  ikro  Richtong  ungewils»  ^  •  • 

42)  Wurde  dtor  Konns  parallel  mit  der  Basis  dorchsclim«* ' 
ten,  so  zeigte  der  obere  Theil  die  nKmlicfaen  Erscheinnngen, 
nur  schwächer.  Beim  untern  abgestumpften  Theile  fand  das- 
selbe statt ,  und  die  Wirkung  war  nahe  die  nämliche ,  wenn 
die  Erwärmung  an  der  oberO|  statt  an  der  uotera  Gmndilache 
angebracht  wurde. 

43)  Wismuth  zeigt,  vrenn  es  in  die  Form  Ton  Cylindem 
.  oder  Konen  gebiachl  wird,  eben  diese  Erscheinnngen,  so  wio 

aoeh  seine  jcrystalUnisehe  Stmetor  mit  derjenigen  des  Antimons 
Tiele  Äehnlichkeit  hat.  Diese  letitere  wird  jedoofa  bei  beiden 
Metallen  durch  eine  sehr  geringe  Beimischung  von  Zinn  oder 
Blei  ganz  gestört  und  damit  auch  zugleich  die  ihnen  eigen— 
thümliche  thermomagnetiscjie  Entwickelung  aufgehoben.  Wis— 
muth,  im  reinen  Zustande  das  positivste  Metaii  der  thermo- 
magnetischen  Reihe,  wird  durch  wenig  Zinn  im  htfdisten 
Grade  negativ;  das  Umgekehrte  findet  beim  Antimon  statt» 
Ebenso  wird  auch  Zink  durch  einen  Zosats  ^aa  Zinn  oder 
Blei  gann  unwirksam,  und  selbst  dio  beiden ^  für  sich  so  thi- 
Ilgen  Metalle,  Zink. und  AntimoA,  werden  in  ihrer  Verfain* 
dnng  kraftlos  und  der  Bruch  dieser  Liegiroog  wird  so  dicht 
.  |ind  fein  wie  Stahl.  * 

VIL  Rotations-Maguetismus. 

'Am  7*  Ma'rz  1825  legte  Araoo  der  franz^Ssischen  Aka- 
demie die  überraschende  Entdeckung  vor^,   dals  nicht  nur 
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•Itklritffin  Kräfte  nnd  Thtmoknagn^tupii»  fthlg  leyen, 
M^iMtDadri  von.  Mtridian»  al^ralmikmi»  oder  gar  sie  io  Dr*- 
hutg  wa  ▼emtson,  fotiflero  d«fii  diesei  eucii  dmh  nsaegiM« 
tiwhe  K9rper  aehr  Tenduedener  Art  iMwerkstelUgt  werden 
kdnne.  Wurde  eine  ▼ollkomiiien  Tencliloteeiie  Bonteole  dieht 
über  einer  horizontalen  Kupferscheibe  von  nahe  mit  ihr  glei- 
chem Durchmesser  gehalten  und  die  letztere  um  ihre  verticale 
Axe  gedreht,  so  gewahrte  man  augenbUcklich  eine  Ablenkung 
dar  Madel  sach  derjenigen  Seite ,  nach  welcher  hin  die  Scheiba 
Itnvigt  wurde  y  uod  bei  schnellerer  Umdrehung  ging  die  zu- 
Mfanende  Ableitung  der  Nadel  in  eine  förmliehe  Rotation 
dtnelben  tiber,  die  deijenigen  der  Scheiba  alleseit  naohmnfol* 
gen  schien.  Dieser  merkwürdige  Vennch  Aaaoo's  war  jedoch 
nicht  eine  zufällige  Entdeckung,  sondern  eigentlich  der  um- 
gekehrte anderer  Versuche,  von  denen  er  im  November  1824 
jener  Versammlung  Bericht  erstaltet  hattet  Das  Eigentliüm- 
liche  dieser  leUtern  bestand ,  wie  man  später  durch  indirecte 
MiUheihuig  in  englischen  Journalen^  erfuhr,  in  Folgendem« 
„Eine  Dddinationsnad^»  welche  in  einem  htflsemen  Ringe 
n^etteUt,  ▼on  ihrer  natiirlichen  Stellung  bia  4S**  entfernt  nnd 
dann  sich  selbst  überlassen,  145  Schwingungen  machte,  bis 
sie  zur  Amplitüde  von  10®  herabgekommen  war,  machte,  in 
einem  Kupferringe  aufgestellt,  nur  33  Schwingungen,  bis  sie 
TOP  45"  Schwingungsweite  auf  10°  gekommen  war.  In  einem 
andern  leichtern  Kupferringe  ging  für  die  nämliche  Abnahme 
AtiSchwingnngen  ihre  Zahl  auf  6&  Dabei  blieben  die  Schwin- 
gODg^seitan  aalbat  nngeändert/* 

Es  kommen  also  hier  sweierlei  Erschmnnngsformen  des 
Rotations  -  MagnitiBmua  in  Betracht,  von  denen  die  eine  der 
andfrn  voranging.  Wenn  auch  die  letztere ,  als  die  auffallen« 
dere,  der  Sache  den  NanJen  gegeben  hat,  so  gebührt  dagegen 
der  erstem,  als  der  mehr  elementaren,  in  der  untersuchenden 
ßebandlottg  der  Vorrang,  um  so  mehr,  da  sie  zugleich  ihrer 
Natu  nach  aina  grttlsere  Feinheit  der  Untersuchung  zuläCit» 
Wc  wardao  abo  entlieh  dasjenigai  was  über  die  Sehm^^igtm^ 
gm  4»  Mt^ntiMkki  in  dar  N«ha  von  KOtpam,  dia  nicht 
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M  ^«B  iMgiMtiiehtii  fmdiMt  wwdM,  Wtcaiml  gtwordMi  iHi 
sttttiiiHBeBtnigeB  und  iftwam  dit  Beobaclitangen  übtr  di«  ma* 
gnetisciM  Botaiion  folgen  lasatik 

A«   Schwingungen   einer  Maguetnadal  über 

MoUllpUtteii» 

ScBBECK  war  der  erste,  8er  diese,  zwar  durch  die  frü- 
hem Versuche  Coulomb's  und  Hanstken's  zum  Theil  ange- 
dealetCDi  Untersuchungen  wieder  aufnahm Eine  pfeilftfrmige 
Compafsnadel  von  2^  Zoll  Lenge ,  die  auf  einer  Marmorplatte 
116  Schwingungen  bedurfte,  um  von  45*  tnf  10®  herantenn« 
kommen,  durchlief  eben  diese  Schwingungsweite  in  70  Schwin- 
gungen ,  wenn  sie  anf  eine  Zinkscheid^e  von  5  Zoll  Dnrchmet- 
ser  und  \:  Lin.  Dicke  gestellt  wurde;  in  61  Schwingungen  enf 
einer  Kupferscheibe,  deren  Dicke  nur  0,3  Lin.  betnig.  Wur- 
den beide,  die  Zink-  und  Kupferscheibe  (das  Kupfer  oben} 
untergelegt,  so  bedurfte  es  nur  46  Schwingungen,  und  jede 
nen  hinzugelegte  Platte  verminderte  diese  Zahl,  besonders» 
wenn  das  Kopfer  der  Boussole  zunächst  lag,  wegen  seiner 
gröfaern  hemmenden  Wirkung«  Vier  Zink*  und  yier  Kupfer^ 
Scheiben  9  die  letztem  obeui  redadrlen  die  Schwingungen  ant 
25,  abwechselnd  geschichtet  (von  unten  auf  Z,  X,  Z,  K...) 
gaben  sie  26  Schwingungen«  Auf  eben  diese  Zahl  brachte  es 
eine  einzelne  quadratische  Kupferpiatte  von  0>9  Lin.  Dicke 
und  4  f  Seite«  £ine  gröf»ere  Zalil  sokhex  Platten  guli  folgende 
Besultate. 

Die  Nadel  kam  von  45«  enf  IQ» 

SNt  t  Ptattn  in  26  Schwingungen 

.  2  -  -17* 

-  3  -      -  14 

•  4  -      -  13 

•  5  -  -12 

-  6  -      -  12 

mit  7  his  4$  PlattMi  in  hestlndig  H  SchwingiongeQ. 

Zi«kp1atten  Toji  derselben  GrMGie^  wi»  dst  Kupfe^I^tUn, 
doch  von  2  Lin.  Dicke )  geben  Folgendes. 


1  8.  die  Abhandl.  der  pkjiikal,  Clawt  der  Bl^  Akad«  d.  VA 
in  Berlia.  J.  J8t$.  S.  71. 
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1  Platte       51  Schwingungen/ 

2  PUlien     47  - 

8     -  « 

.  .    4     •     *  42 

Vier  Zid^plattea  wtven  in  Dicke  übe  9  Kopferplattftn 
gleicb,  ua  GewiUit  #Mrftt  4  Eiakplitton  sxs  5  KppferpUtteiu 
Bi-ergiely  sich  ans  diesen  Versnehen: 

1)  Der  Widerstand  y  den  die  Schwingungen  erleiden ,  isf 

nicht  Lolge  irgend  eines  etektrisehen  Znstandes,  indem  selbst 

benetzte  rappsclieiben ,  zwischen  die  Platten  gelegt,  keinen 
»nd«rn  Einüufs  zeigten,  als  trockene,  nämlich  denjenigen,  der 
TOQ  der  grölsern  EntlerouDg  der  Nadel  von  den  Platten  her- 
führte. 

2)  Diese  Hemmong  .der  Schwingoogen  wachst  zwar  mit 
der  Zahl  der  Platteo,  doch  gebt  dieses  nnr  bis  sa  einer  ge- 
trissen  Grense. 

3)  Die  Wirkung  der  Metalle  nimmt  im  geraden  Ver^al^« 
süsse  der  Entfer/iung  der  Metalle  ab. 

4)  in  der  Zahl  der  Schwingangen  findet  sich  bei  glei« 
diem  Abitande  der  Doosaole  von  einem  Metalle  keine  Ver« 
scbtedenbcit,  es  meg  swiscben  denselben  Luft,  Glas,  Hol» 
oder  Pappe  sich  befinden.  , 

5 )  Erwärmung  der  Metallplatten  ändert  dU  ZaIU  des 
Scbwingungen  nicht. 

ft}  Durch  Zunahme  der  Länge  und  Breite  der  Platten 
iiier  die  Lange  der  ^^idel  wird  ibae  hemmende  Kraft  aicbt 
Tersllrkty  wohl  aber  wird  sie  Terriogerty  weno  die  Pietle» 
schmäler  und  kürser  weideft,  ab  die  Nadel  lang  ät*  '  Die 
Osciliationen  werden  dann  wieder  grUrser» 

7)  Schmale  Stangen  oder  Blechstreifen  vermindern  die 
Oadllationsweite  nnr  dann,  wenn  sie  im  magnetischen  Meri- 
diaM  liegen;  in  der  Uichtang  von  Ost  und  West  sind  sie 
ebne  Einflotk  Eine  Knpfeistsnge  von  1  F.  Länge  und5Lin. 
Dicke  lieb,  im  Meridiane  liegend»  die  Nadel  för  das  an^* 
Bommeoe  Inienrall  W  50  Scbw.  machen,  de  sie  hingegen  in 
senlirechter  Lage  auf  denselben  die  416  Schwingungen  der' 
Nadel  um  nichts  verminderte. 

8)  Zwei  solcher  Kupferstangen  neben  einander  in  Ost 
nnd  West  liegend  brachten  die  Nadel  auf  82  Schwingungen, 

Tl.  IW.  '  Aae 
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in  N<nra  and  Sud  gelegt  «nf  40f  .  &  SfSSbf^  fSbtr  ointoder  ge- 
legt auf  49S«hwiDgiin<;en.  *  . 

9)  Die  \yirkang  venehie^lener  Metelle  ordnMe  sich  (ab* 

gesehn  von  ihrer  Dicke)  nach  folgender  Reihe,  wenn  die  Na- 
del 3  l^in*  von  ihren  Flächen  absind. 

Sie  machte  über  Quecksilber  von   2.   Lin«  Di«ko   1 12  Schw« 


Wismuth 
Platin 

-  2,0  -  . 

-  0,4  - 

:  t: 

Antimon 

-    ftO  - 

-      90  - 

BIti 

-  0J5- 

89  - 

Gold 

-    W  - 

-      89  - 

Zink 

-     0,5  - 

-      71  - 

Zinn 

-1,0  - 

Ü8  - 

Messing 

-     0,9  - 

62  - 

Kupfex 

-    0,3  - 

62  - 

Silber 

-    0,3  - 

55  - 

Eisen 

-    0,4  - 

6  - 

Für  sich  anC  der  Marmorplatte  oder  blol«  in  31  F.  Höh# 
über  dem  Fabboden  schwebend  machte  -die  Nadel  116  Schwin- 
gungeft. Die  Platten  waren  auch  an  GrOlso  ungleich^  doch 
die  kleinsten  noch  nm  1  Zoll  gröfser,  als  die  Lange  der  Nadel» 

10)  Kupferne  Ringe,  welche  die  Nadel  umgaben,  wirk- 
ten ungleich  schwacher  auf  dieselbe  |  als  Dleciuitreifen  und 
Platten  unter  derselben. 

11)  Eine  Magnetnadel  aus  Nickel  von  2  Z.  Länge,  die 
mwiachen  45*  und  10«  114  Schwingungen  machtei  orÜtt  eine 
gonngtrt  Schwichang  alt  die  Stahlnade!«  die  ttogeff  imd  aneh 
•chwiter  war. 

12)  Der  UoehrmitnuU  der  Schwingungen  ist  nnfeUbtry 
anter  allen  Rednctionen  ihrer'  Ansdehmmg.     Die  Nadel  von 

Zoll  Länge  machte  über  6  Kupferplatlen  von  5  Zoll  in 
Kanten  und  0|3  Lin.  Dicke  genau  12  Schwingungen  von  45* 
bis  10*  in  20  See.  32,6  Tertien, 

über  einer  einzigen  dieser  Kupfer« 
platten  26  Schw.|  von  dieaan  ka- 
men anf  12  Schw.  ,  20  -  29^ 
über  der  Marmorplatte ,  die  mit 
einem  Blatte  Papier  badeckt  war,  120 
Schw.;  für  12  Schw.  20  -  41,8  - 
über  einer  mit  £isenfeüj»pänen  and 
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ßanm wachs  bestrichenen  an^  wAt 
einem  Blatte  Papier  bedeckten  Pa- 
piencheibe  «chwebend    60  Schw. 

davon    12  Schw.  in  20  See.  38>6  Tertien. 

13)  Stark»  Magnetnadeln  erleiden  eine  weit  stärkere  Hem^ 
ipinig  ab  iffichlf.  Eitm  Magnttnadel  von  7  Gnn  ^  lUr 
neb  in  30  Sdiwiogniigtii  die  AnplilSde  Tto»  45*  bis  10* 
iwiMief^  machte  aoeh  21  Bdiwingongeis  über  2  toleber  Pkt- 
ten  19,  Uber  3  PK  17,  tibev  4  immI  »ehr  15  Sebwiagnngen. 
Hingegen  wurde  ein  Magnetttab  von  11  Draclinien  ts=  660 
Gran  Gewicht  und  3J  /oll  Länge  von  500  Schwingungen ,  die 
er  im  Freien  für  jenen  Schwingungsraum  durchlief,  über  einer 
Kapferplatte  von  0,8  Lin.  Dicke  auf  32  Schwingungen  heran- 
tffgebracht«  Ueber  6Kiq)ferplatten  machte  er  12  Schwingungen, 
gberlOKopfiwpIatteii  fO,  ttberdOiuMi  dOKnpferplettenQSchwiii^ 
gnogen.   Beide  Nadefti  ivam  bis  snr  Satltginig  .Magiietiafirt.' 

14)  Die  heiiinie»de  WiAang  der  MetaHe  iat  jedem  an- 
dern gleichförmigen  Wideretande ,  s.  B.  der  Totmod  einee  Fa- 
dens, der  Friction  an  der  Gnomonspitze  der  Boussole,  2U  ver- 
g^ichen,  welche  ebenfalls  die  Schwingungsweite  vermindern, 
ohne  den  Isochronismus  zu  stören.  Eine  8i  Zoll  lange  Bran- 
dei^eebe  Deklinationsnadel  durchlief,  auf  einer  Stahlspitze  schwe- 
bend, die  Bogenaeliwiinga  45°  bis  10"*  in  12  Schwingun- 
gen ;  dietn  Tolibrtebleaie  in  73 See.  34  Tert.  £ben  diese  Nadel, 
betinonlil  an  Cooonfiiden  aafgebXngf ,  bedurfte  103  Sebwingnn- 
gen,  bis  ihreAmp1itiide  viNi46*  auf  10*  vennindert  war.  ZwiAt 
solcher  Schwingungen  machte  sie  in  73  See» .  12  Teitien. 

15}  ISiclit  blol's  die  Schwingungen  der  Magnetstabe  in  der 
borizontalen  Ebene,  auch  die  in  der  verticalen  (die  eigentli- 
cben  Pendelschwingungen)  werden  durch  die  unter  ihnen  lie- 
genden Metalle  je  nach  der  Natur  und  der  Masse  der  letztern 
leiimndait,  )cdocb  ohne  ibien  laoehcnniamua  einzubüfsen.  Ein 
MagnetMkbeben  von.  4*  Zoll  Länge,  an  eipen  Seiden&den 
unter  einer  224^  Zoll  beben  Glasglocke  «ofgebXngt,  naehte  über 
einer  horizontalen  Marmorplatte ,  von  welcher  beide  Pole  dee 
Magnetslabes  2|  Lin.  entfernt  waren  ,  100  Pendelschläge  in 
der  magnetischen  Aequatorial- Ebene,  wobei  der  Stab  immer 
im  Meridiane  gerichtet  blieb,  in  Zeit  von  71  See.  55  Tertien. 
Eben  dieaee  Stäbchen  über  3  runden  Kupferplatten,  von  10  Zoll 
Dmcbmeaaer  und.  einer  Geaammtdicke  von  6i  Ua^  und  awi^ 

Aaa  2 
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tclieii  «we!  vmical  gcstolken  KapfermiMC»)  ^»  95  □Zoll 
Fläche  und  8  Lin.  Dicke,  so  gestellt,  dafs  seine  Pole  von  den 
Kupferniassen  überall  nur  2?  Lin.  abstanden ,  machte  100  Pen- 
delschläge in  72  Sec.'l  Tertie.  Allein  es  kam  im  letztern  Falle 
Mhoii  nach  150  Schwingangto  zur  Ruhe,  während  es  im 
•nteffn  über  900  Schwingongra  auAhle,  ehe  et  dem  blolMp 
Aoge  SD  rtM^ea  tchiea. 

Die  BiUifmig  dieser  Efi€limmi|{«8,  die  dnrck  die  ^pSlitli 
ÜBtereiidbMigeB  Iren  NoBi&t  nad  Dacclli,  tob  Babmbb, 
HfHSGBBi,  tfott  OoLL4iiov  oiid  PsBToST  Bad  Ten  BAirii— 
GARTMEK  Dur  unbedeutend  Termehrt  wnrden,  beruht  nach  Sek- 
BECK.  ganz  einfach  auf  einem  MagnelUmus  durch  Verthei-^ 
lungy  der  durcli  die  Kraft  der  schwingenden  Nadel  in  den 
pnter  ihr  liegenden  Metallen  hervorgerufen  wird.  Jeder  Punet 
der  Fliiche  BBter  der  Nadel  erhält  die  ihr  entgegengesetzte  Po^ 
Uritit  Bad  elrebc  in  Folge  dereelben  die  Nadel  über  dieeet 
Siette  litttsolielteBy  uod  eo  aelsl  ikh  die  Nedel  delbat  eioe 
UeoMDinigy  derea  ito  jedem  Momeate  fortgetetsle  Wir^ag 
ihre  Deivegungskraft  io  dem  Meise  ebeoffbirt,  eis  das  netergOi» 
Ipgte  Metall  eines  grt$I«ein  oder  geriagein  Magnetismus  fit* 
big  ist. 

Es  erklärt  sich  hieraus  a)  die  in  Nr.  10  angeführte 
sebwechere  Wirkung  der  umgebenden  kupfernen  Ringe  im  jGo- 
gensatze  za  untergelegten  Ciattea*  Denn  da  in  des  letztera 
die  Nedel  in  ibm  gaasen  Länge  enf  dier  KopferfläebB  jeaen  * 
bemBMadea  Binflaft  bervonrnft,  so  wird  sie  sliifcer  *soriickg«« 
balten ,  als  da ,  wo  aur  Ibte  Endspitseii  wirfcsem  weidea  Wkk^. 
Den.    Bbea  deswegen  wird, 

b)  die  hemmende  Kraft  nach  Nr.  6.  nicht  vergröfsert, 
wenn  die  Länge  und  Breite  der  Platten  gröfser  ist,  als  die 
Länge  der  Nadel,  weil  in  dem  überragenden  Theile  weder 
eine  Erregung  von  Magnetismas»  noch  eine  Rückwirkung  auf 
die  Nadel  statt  finden  kann.  Das  Umgekehrte  mafs  bei  all- 
sakleiaea  Plattea  ciatreteoy  wo  aü»  die  Mitte  der  Nedel  wiik- 
sem  werdea  ItaaB.   &  eaoh  Nr.  7* 

o)  Mit  derVermebroag  derMetellaiesse  nimmt  eoch  (Nr.  2.) 
die  Hemmung  zu ,  jedoch  nar  bis  zu  einer  gewissen  Grenze, 
welche  nach  Nr.  13*  von  der  magnetischen  Kraft  der  Nadel 
selbst  abhängig  ist.  Eben  deswegen  war  auch  die  HemmUfig 
bei  der  ans  Bichel  bexeitetsn  Nadel  geringer  (Nc* 
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4)  Oifl  Henmung  fiinmil  rib  mit  d^r  Burti^rnunn  (]Vr.  3.), 
weil  in  eben  dem  Malse  auch  die  tna^nelittcb«  Krregung  in 
der  Platte  aboimml.  * 

e)  Obwohl  die^  magnetiich«  Kraft  der  Erde  ini  Eisen 

überhaupt  einen  Magnetismus  hervorruft,  so  war  dieser  einer- 
seits beträchtlich  geringer,  als  derjenige,    der  durcl»  die  nahe 
Magnetnadel  erregt  wurde,  andererseits  konnte  er  nicht  in  brei« 
leo  Flächen ,    sondern  nur  in  Streilen  sich  wirkt»am  2ei|(eil| 
welche,  in  Ost  und  West  liegend  ohne  Kinllufs^  iiii  magotli- 
icheo  Meridiane  hingegen  durch  den  Ecdmegnetisnyus  eine  ' 
bestimoite  Polaritit  und  swer  die  nämliche ,   wie  die  Nadel 
RÜMt  hatte,  annahmen.    Statt  Ansiehung  mufste  daraus  Ab« 
ttofimDg  der  Nadel,  mithin  eine  Terminderte  Hemmnog  erfoU 
gen,  wie  dieses  auch  der  Versuch  besföligte.    Denn  ein  7  Lin. 
breiter  und  S  Zoll  langer ,  gänzlich  unpolnrer  Streifen  von  dem- 
telbea  Eisenblech,  das  in  Nr.  Q.  die  Schwingungen  der  Nadel 
svischen  45®.  und  10^  auf  6  reducirt  hatte,  lief»  sie  npn  niehf 
BBlsr      herabkommen ,  während  ein  Kupferstrelfen  von  den- 
laibcn  DioMPsioBen  sin  bis  eul  50  anuediigte,  • 

Merkwürdig  ist  das  Verhalten  einiger  Alliagen  in  Bezi^- 
Imig  anf  die  hier  betrachtete  Hemmung  der  Magnetnadel,  in- 
dem swai  MetaUe  zuweilen  das  Verm^lgen ,  durch  VertheililMig 
mgeetiseh  su  werden ,  in  einander  aufheben«  So  mächte  «•  B. 
die  Nadel,  ^welelie  über  einer  filsenplatte  swischen  45*  und 
10*  nur  6,  liber  Antimon  90  Schwingungen  vollfndete,  über 
doer  an  Volumen  der  Antimonscheibe  gleichen  Legirung  von 
4  Theilen  Antimon  mit  1  Theil  Eisen  volle  1  l(j  Schwingun- 
gen, ganz  wi%  im  ungebundenen  Zustande.  Eben  die§es  war 
aach  der  Fall  bei  einer  Legirung  von  3  Theiieo  Kupfer  mit 
1  Theil  Antimon.  Gleiche  Theüe  von  Kupfer  und  Antimon 
oder  ein  Ueberschufs  des  letstern  Termind^rten  die  Schwin- 
gwgen.  Aehniiche  Wirkung  seigen  die  Alliagen  Ton  iCnpfer 
uad  ^ismuth  und  noch  bessr r  2  Thdle  Kupfer  mit  1  Theil 
NicUL  Sbkbbck  macht  hierbei  die  praktisch  nütsliche  Be- 
»erknng,  dafs,  wo  man  sehr  bewegliche  und  lange  oscüliren- 
de  Nadeln  bedürfe,  Nickelnadeln  in  Kapseln  von  Holz  oder 
noem  Aliiage  von  Kupfer  und  Nickel  die  tauglichsten  seyen, 
man  aber,  wenn  man  Nadeln  bedürfe,  die  sich  schnell 
iaden  aaagnetischen  Biendian  stellen  sollen«  starke  magncti- 
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seile  Stahloadeln  anwenden  und  diese  in  kupfern«  Kapseln  mit 
dickem  Doden  einschliefsen  müsse. 

Die  Versuche  von  Nodili  und  Bacelli^  bestätigten  im 
^Allgemeinen  di«  von  Ahaoo  angeseigle  Wiikuog  der  Metalle 
•uf  die  Magnetriadel ;  dagegen  ergab  sich  aus  denselben  zu- 
gUichy  dara  oleht  metalliiGhe  Körpar,  ala  Glwt  Hob  n.  dgl., 
keioMi  Boflnls  anf  dio*  Nadel  «usubten,  Aaaoo*  battritt  diese 
Behauptung  oiid  leigte  darch  genaae  Vennche  das  Gegen- 
theil;  '  Eine  horizontale  Magnetnadel,  die  0,65  Millimeter 
(0,29  Lin.)  von  einer  Wasserlläche  abstand,  verlor  10°  Am- 
plitude Cvon  53®  bis  43*)  in  30  Schwingungen,  bei  52,2mm 
(23,05  Lin.)  Abstand  gebrsaclite  sie  zum  nämlichen  Verluste 
00  Schwingnngeo. 

Ueber  Eis  machte  die  .Nadel  von  53*  bis  43*  Ampliffide 
bei  0,700101  {  0t3i  Lin.   \    Abstmd    26  Sehvringungen 

-  1,26  -    )  0,55  -     (       -  34 

-  30,5  -    j  13,5   -     (       -  56 

-  52,2  -    [  23,1  -     J       -         60    /  - 

Eine  aadefe  Nadel  oiackte  Über  einer  Platte  Tim  Giowb- 

glas  (iir  das  Interrall  von  90<*  bis  41* 

bei  0,91  mm  |  0,41  Lin*   \    Abstand     J 22  Schwingpingen 

-  0,99  -     )  0,43  -    J       -  180         -T . 

-  3,04  -    j  1,34  -     I       -  208 

•     -  4,01  -    (  I18O  -     )  '     -         220  - 

BAUM(;AiiTSEn'  fand  mit  einer  Nadel  von  3  Zoll  Lan^e 
über  verschiedenen  HoUarten  folgende  Schwingungszahlen  |iir 
ttne  Abnahme  der  Bogen  von  20*  auf  10*  hei  t  Lin.  Absland 
▼on  einer  drei  2U>11  im  Durchmesser  haltenden  Sckeibe 
von  Fichlenhols    6  Lin«  dick  78  Schwingungan 


44- 

-  82 

-  Ahorn 

6  - 

-  79 

U  - 

-  83 

—  Eichen 

6  - 

-  74 

^m 

1  - 

-  81 

-  Weisenbrot 

3  - 

«  89 

1  BIbl.  Uoiv.  XXXI.  45. 

t  Ann.  d.  Ch.  et  d.  Ph.  XXXtl.  tli. 

8  ZeiUobr.  f.  Phjs.  e.  Ifathen.  II.  419. 
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In  der  Entfernung  von  0  Wiener  /.oll  vom  hölzernen  Co-  - 
den  des  Cylioden  erfolgte  dieie  Vermiodennig  nach  lOÖ  0»ui- 


 «Iner  sehr  SöigC^illig  aofgehlingteo  SxoIIigen  Nadel, 

die  25  Mtwingaogeii  in  80|  ^  ^Uendete  lind  von  !&• 
bis  «•  Amplilfide  108  SchwinguDgco  erforderte,  fand  Baum« 
(-.AiTicii  über  einer  2  Lin.  dicken  Kupfetacheihe  roo  3  ZoU 
Uurdunesser  bei  1  Lin.  Enlferuung    7  Sch^ngungen 
-3,3-         "  29 

-  5,ß-        -  61 

-  7,9-         -  88' 

lieber  einer  Kupferscheibe  von  0,8  Lin.  Dicke  fend  er  bei 
dsDSslben  Entfernnngen  11,  47,  71,  96  Schwingungen  ;  über 
«acf  Zinkscheibe  von  0^  Lid.  Dicke  b«  1  Lin.  Abstend  42 
Sehw.,  bei  3,3  hm.  79Schw.      .  '   "  ^ 

Die  Versuche,  welche  DAOMOARTNiiii  h'bei' die  Aluahtne 
Jer  durch  gröfsere  Entfernung  nnd  ab«r  den'  Eio- 

HoIä  der  Dicke  der  Scheiben  anstellte,  bestätigen  ganz  die 
oben  aufgestellten  Sätze  von  ökeiieck.  Auch  BAini.iAU tsek 
i»l  der  Meinung,  dafs  eine  riatlenmenge,  die  für  eine  schwa- 
che Magoetnadel  keine  erhöhte  Wirkung  mehr  xnliefs ,  bei 
Anwendung  einer  starkem  »ehr  Thfttigkeit  »eige,  weil  von 
der  sliikem  Nadel  mehr  Magnetismos  in  ihr  erweckt  werde, 
und  er  hat  dieses  anch  durch  einen  directen  Versnch  darge-' 
tlitn.  Mangel  an  Continuität  vermindert  ebenfalls  die  1»«^ 
raende  Kraft.  Eine  Platte,  die  für  eine  AmpHttfde  von  fOClld 
8Schwingungeu  gebraucht  liatte,  bedurfte  deren  10,  als  sie  in 
der  Richtung  des  Durchmessers  durchschnitten  und  die  Stück* 
gnan  neben  einander  gelegt  wurden.     Jede  Hälfte  für  sich 

fib  22  Schwingungen. 

Neu  ist  die  Bemerkung  BAOMOABTaia's,  dafs  die  Schnel- 
ligkeit, init  welcher  die  Schwingungen  vor  sich  gehn,  auf  din 
henmende  Wirkung  bedeutenden  Binanls  habe.     Eine  3fcol- 

fi^e  Nadel,  so  schwach  magnetisirt,  dafs  sie  au  25  Schwin* 
giAgen  9  M.  58  Seb.  Zeit  btrdurftp,  wurde  an  einem  hand- 
gewalzten  Messingdrahte  auigf hängt,  so  dafs  sie  nun, 
ohne  mehr  Magnetismus  zu  haben,  die  '23  Schwingungen  in 
2M.  iOfi  See.  durchführte.  Sie  erreichte  eine  Verminderung 
4cs  halben  Schwingungsb^ens  von  20»  auf  10«  im  Freien  nach 
KD^  in  dnr  Nih*  der  KupferpUlten  nach  64  Oscillationen. 

\ 


7^  MagnelUmo«. 

Die  EUstichät  des  MeUllfadeDs  bewährte,  mh  «|s  trellU- 
cbes  Mittel ,  euch  die  feinsten  Magnetismen  aaszuspiirtn«  Cina 
Knpftrnadely  di«  der  gebreochttn  Slahloadel  yolikoniaieii.  ^Udh 
•Q  «inen  foldiffD  Dffthte  aiifg^iiigt«  bnochte,  iioi  den 
Schwingungsbogen  von  70*  bb  QO*  zn  dorehlanfen ,  im  FreiM 
15  Schw.,  über  Kapfer  tchwingend  nor  12  derselben.  Ein« 
andere  ganz  dünne  Kiipfernadel  von  rhomboidalischer  Form 
kam  von  70°  aiif  50°  fnr  sich  nach  20  SchwiojjaQ|>eo ,  über 
«tioer  dicken  Kupferscheibe  schon  nach  23. 

Neuerlich  hat  Saioet.^  aus  sorgfältigen  Versuchen  das 
merkwürdige  Oetets  abgeleitet,  dafo  dU  himmmdUn  ^Virkun^ 
gm  umr  uni^r  dU  Nudü  f^gtm  JH^iaUtchMg  in  gmome- 
irimAa^  Bnh»  abn^hrnm^  mmm  i/m  JEntftmung  pon  der  iVo* 
dei  ih  oHtkmHUekfr  Ufihe  xtmimmil  Er  seigt ,  dafs  di« 
Hemmwirkung  y  durch  folgende  Formel  dargestellt  wird, 
wenn  a  den  Werth  der  ersten  Deobachtung  für  die  Kinheit 
der  gemessenen  Entfernung  der  Scheibe  von  der  Nadel,  x  diese 
Entfernnng  selbst  und  b  den  Quotienten  der  geometrischen  Rei- 
lit  oder  d.as  Verlial^nifs  sweier  um  eine  Einheit  der  Entfer- 
nmilg  TOB  oinaBder  abstehenden  Hemmwirknngen  beseiohnet: 

y=Be:b«— ». 
Dim  Kni^eitcheibeo  A ,  C.  von  156  Millimeter  (5,75  Zoll) 
Darebmeeter  bettütigten  die  Richtigkeit  dieser  Formel.  "A*  hatte 
0,9Smm  (0,42 Lin.),  D=l,09nam  (0,49  Lin.),  C=:  n2lmm 
(0,53  Lin.)  Dicke.  Die  Nadel,  41mm  (I|  Zoll)  lang  und 
1mm  dick,  war  unter  einer  Glasglocke  an  einem  Seidenfaden 
^^eiiäJigt.  Wir  setzen  die  iibereinütimmeodlen  Beobachtun- 
gen der  Platten  D  ood  C  her.  Die  Nadel  machte  für  aicll 
folgende  Schwingungen  t  iwiecben  50^  nod  30*  29  Schwin- 
gungen ;  swieehen  30*  nnd  10*  67  Schwingungen  .nod  swi- 
MitD  50*  und  10*  MO  Schwingungen« 


1  Ralictin  des  ScieeoM  etc.  Jeillet.  ISift.  |i.  tt.  Poggenderff 
Aon.  XV.  »d. 

« 
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Hammwirkaiigen  der  Scheiben  B  und  C.  ' 


|Zw.  50*  II.  30"* 

Siw.30»  n.  lO»! 

Zw.SO» 

u.  10* 

Sali  vT" 

Ba- 

Baob* 1 

Ueob- 

Be- 

VV^  1 1  1  • 

acht. 

Mht. 

reoiia. 

24yO 

OÜ,U 

OO0 

80,0 

80,5 

2  • 

19,0 

AA  1 

64,0 

63,7 

•> 
3 

15,0 

•1  C  A 

DO, -4 

51,0 

50,4 

A 

12,0 

11,9 

28,0 

28,0 

40,0 

39,7 

5 

9^ 

9,4 

21,5 

22,1 

31,0 

31,5 

6 

7,5 

7,4 

17,0 

17,5 

24,5 

24,9 

7 

6,0 

5,9 

13,5 

13,9 

19,5 

19,7 

8 

5,0 

4,7 

11,0 

11,0 

16,0 

15,6 

4,0 

3,7 

9,0 

8,7 

13,0 

12,4 

<S 

3,2 

3,9 

6,8 

6,9 

10,0 

9,8 

u 

2.5 

2,3 

5,5 

5,4 

8,0 

7,7 

2,0 

1,8 

4,2 

4,3 

6,2 

6,1 

13 

1,5 

•1,4 

3,0 

3,4 

4,5 

43 

Hier  liat  «lio  a  die  fiir  l*""^  Entfernung  beobachteteii 
W«rtfie  24.0;  56,0;  8(M>;  b  ist  überall  =3 1,064.  Die 
Entfemnng  eofsprecheiide  SchwiDgangssaM  erbiilt  man,  wenn 
nan  ^en  Werth  der  Tafel  Ton  der  Zahl  der  Schwingaogen 

im  Freien  abzieht  Saiobt  hat  »eine  Formel  bestätigt  nefon* 
den  an  3  Kupferscheiben ,  einer  Zink-,  e^nex  Zinn-  und  ei- 
Der  Bieischeibe^. 

B»  Ablenkung  einer  Magnetnadel  durch  ro- 
'  tirende  Metaliplatten. 

Diese  Erscheinung  ist  eigentlich  eine  blofse  Umkehrung 
des  bisher  betrachteten  Experiments.  Der  in  einer  Metall- 
Scheibe  unter  der  Nadel  erregte  Magnetismus  strebt  diese  fest- 
sriMkan»  und  d#  die  Scheibe  nob  dreht,  ao  mala  die  Nadel 


1  8te  tcheiat  )edeeh  aaf  die  ▼orhia  aagefiihrteo  Teraache  Raü«« 
«ASTssa^s  keiaetwegs  aaweadbar  an  seyn.  Dean  mna  hat  for  die  £al* 

feraangen  r 
tfi  die  Warthe  fon  y  es  107  und  für  die  dli^aace  Kapfancheibe  97 
83*  79..    .*  •  61 

Sß  ^        -      •  47  -     -    .       -  -  37 

7,9  -         -      -  80  -     -    -       -  -  W 

■nd  objileich  die  Abstände  S,3;   5,61;   7,9  eine  arithifaeti«chc  Reihe 
■itder  DifTerenz  2,3  bilden,  so  »irid  doch  die  eoUprechcnden  Gr©- 
l*en  79,  47,  2ü  oder  61,  S7,  12  weit  von  der  Farm  einer  gcoiaetri-. 
idiea  Reihe  eoiferot.  ^ 
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Magnetismus.' 

folgen.  Noch  '«Im  Aaaoo  ^Ime  üimmsho  -AnWoiidong  smaer 
ürühsfii  Emdodnuig  bokuMt  gemacht  Intto,  JmIImi  die  eogU-. 
sehen  Physiker,  nementlieh  Baslow,  tllo  Wirkungen  «inov 

drehenden  Bewegung  bei  Eisenmassen  in  Untersuchung  ge- 
nommen, doch  ohne  dieselben  auf  den  im  Kupfer  zu  erre~ 
genden  Magnetismus  auszudehnen.  Das  Letztere  fand  erst  im 
April  des  Jahres  1825  statt,  als  man  in  Kngland  durch  Gail- 
LussAC^'s  Ankunft  in  London  von  Aajioo's  Versuche  Ikaode 
•ilialteo  batre«  Von  einer  Prioritits*  Flage  t  die  BaiwsTsn 
Sit  Gunsten  Dablow^s  gegen  Aeaoo  erheben  wolltSi  kann  al-> 
so  hier  um  so  weniger  die  Bado  seyn ,  als  das  Object  der  Un- 
tersuchung bei  ieiden  wesentUoh  Terschieden  wer,  indem  der 
eine  es  hauptsächlich  mit  Wirkungen  des  Erdmagnetismus,  der 
andere  mit  dem  schwachen  Magnetismus  durch  Vertheilung  zu 
thiin  hatte.  Folgende  Darstellung  mag  sowohl  zur  Beleuch- 
tung des  Gegenstandes  an  sich,  als  snr  Beseitigang  jener  Ne* 
benfrage  die  nöthigen  Angaben  liefern. 

In  Deeenber  1824  hatte  MAmsB  in  Woolwich  auf  das 
Ansuehen  Bajilow*s  als  Folge  seiner  ForKhnngen  über  deo 
Alagnetbmns  der  Eisennassen  snerst  eine  eiserne  UanbitzgraBato 
an  einer  Drehbank  des  königlichen  Arsenals  angesteckt  und 
durch  deren  schnelle  Umdrehung  eine  starke  Abweichung  ei- 
ner daran  gehaltenen  Compafsnadel  bewirkt.  Spätere  Versu- 
che mit  einer  |2solÜgen  Bombe ,  bei  denen  Uaalow  selbst 
sngegen  war,  zeigten  dieses  noch  auffallender  und  lieben  sn- 
gl^ch  gewisse  Stellungen  der  Nedel  an  der  Kngel  erkeBDan^ 
wn  diese  Abweiehnng  Null  war^  und  endete«  'wo  sie  anf  die 
entgegengesetste  Seite  übeigtng.  So  wie  die  Kngel  stÜI  stand, 
kffrten.augenblieklieh  eile  ' Abweichungen  euf,  und  wenn  sie  in 
umgekehrter  Richtung  bewegt  wurde,  so  wechselte  auch  die 
Nadel  den  Sinn  ihrer  Ablenkungen.  Bei  gleichförmiger  Be- 
wegung der  Kugel  hielt  auch  die  ]>(adel  in  )edex  Lage  Üesteo 
Stand  ohne  Zittern  oder  Schwanken. 

'BAnLo^f,  eine  Einwirkung  des  eisernen  Gestelles  be- 
Iniebtendi  erbaute  nun  ein  solches  von  Hols,  Xbnlick  einer 
EUktrisinnaschiney  an  welchem  eine  SaoUlgo  Bombe  von  90 
Pfond  Gewicht  nech  swei  Richtungen  um  eine  horisootale  Axe 
mit  einer  Geschwindigkeit  VOti  72Ümel  in  der  Minute  gedreht 
werden  konnte.  Ein  Träger,  mit  ^inem  halbkreisförmigen  üe- 
ciiste  versehn,  erlaubte  die  BouMole  aUeoihalben  dec  Kugel 
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nahe  zn  bringen.  Alles  war  solid  gebaut  nnd  frei  von  Er- 
schüttervog.  Die  Nadel  wurde  nun  in  der  Höhe  der  Axe  im 
HoRBOBt  lim  die  Kugel  heramgeführk«  Ihr  Nordpol  nähert« 
tkb  d«r  Bm^  n  jcdm  Aitmoth ,  wnm  die  Bewegung  den 
•bm  TMl  4«r  Kogtl  war  UM  limntarführt«;  1»»  d>«  ^ 
wegung  attMlrtä  gegen  di«  Nad«l|  io  Word«  der 


gelogen. 

Führte  man  die  neutralisirte  Nadel  in  mnm  VerticilkftU» 
om  die  Bombe,  parallel  mit  der  Drehnngsaxe,   so  stellt«  si« 
ttch  bei  54»  Höh«  «ber  dem  Horizonte  der  Kugel  senkrecht 
auf  die  Axe,  und  ihr  Nordpol  ward  in  einer  Richtung  abge-  . 
kokt,  Am  d«r  d««  Rotirens  entgegen  war.     Von  54*  bis  90* 
odtr  d«n  Z«nith  tohliig  di«  Nad«i  om  180»  mn ,  «o  dafs  ihr 
Moi^l  BttB  d«r  RldituDg  der  Drehung  folgt«.    So  blM  ti« 
b»  «u  54«»  Höh«  im  j«n8«itig«n  V«rtic«lkr«ia«,  wo  ai«  d«^ 
wieder  ihre  vorige  Stellung  «nnahm.   Ei\t  Gleiches  bette  euch 
unter  dem  Horizonte  statt  und  bei  54"  Deprewlo»  tÄt  eneh* 
der  Dämliche  Wechsel  ein.    Die  54ger  Grade  über  und  unter 
den  Horizonte  bildeten  also  vier  Wendepuncte  der  Nadel, 
ohao  .weder  durch  umgekehrte  Drehung,  noch  durch  eine  andere 
Orieoliraog  der  Rotetioaecxe  verändert  zu  werden.  -Zur  voll-  . 
sHodigeii  WifflinDg  wurde  jedoch  «ine  Geschwindigkeit  von 
^miigftmif  eOO  UmlSnfen  in  der  Mimit«  erfordert.    Ee  irt  eW 
so  nur  die  Umdiehniig,  w«i  der  Bombe  eine  ■  «egnetkch« 
Kraft  ertheilt ,  nn<f  diese  verschwindet,  SO  wie  ^e  Sewepnig 
aufhört.     So  weit  gingen  Baulow's  Arbeiten  im  Deeembev 
1824  und  im  AprU  des  folgenden  Jahres  fing  er  an,  ^uch  auf 
ABAOO^e  Versuche  seinen  Drehungfepperat  anzuwenden.  Er 

trag  sn  dem  Ende 

1)  di«  Bewegung  enf  eine  Verticele  Axe  über,  die  45nie|. 
in  der  Secnnde  »»hmfen  koonte,  befestigte  enf  derselben  eine 
dünne  Kupferscheibe  ^▼00  6  ZoU  Diemeter  wid  iah  bei  der 
Drehung  die  in  einer  Dose  verscMossmie  5  Zoll  lenge  MeM 
um  5  Puncte  oder  57°,5  nach  der  Richtung  der  Rofttioa  «b- 
weichcn,  doch  ohne  sie  zu  einem  ganzen  Umlauf  zu  bringen, 
AU  sie  eher  mittelst  eines  angebrachten  ]\lagnetstabes  ncutra- 
llrirt  wofdeii  wer,  erlengte  sie  eine  schnelle  Umdrchungsbe- 
weountf.  Mit  einer  grilbem  und  schwerern  Kupferscheibe  er- 
bnnte  oMm  dMMlbe  Bewltet,  ohne  die  Wedel  neutreUsifcn  »i 
müssen. 
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M  swiiobHi  Ibdtl  md  RnpferpUtte ,  «o  mr  die  Wirfuini; 
Mifgeholwii« 

3)  Nach  ÄMrhRE^s  Behauptung  sollre  eine  sternförmig- 
ausgeschpittene  Kupferscheibe  bei  der  Umdrehung  keinen  Plf- 
tet  hervorbringen.  Bablow  fand  aber,  dafs  die  .Wirkiin;^ 
Bor  ioi  VarhiltoisM  des  weggMoauMiMii  MeuiU  Tenmiidert 
Wold«. 

4)  Ein»  Zinkpbtt«  gab  «im  etwas  kUkimy  eise  Eiaen 
fbtte  eise  beÜenleBd  eHilKefe  Wirkoog ,   ab  die  lUpfit^ 
aehaibc* 

5)  Eine  Knpfernadal  statt  der  stählernen  in  die  Bäeliee 
verschlossen  zeigte  über  der  Kupferscheibe  nur  ungewisse  Ile- 
wegungto  9  dio  OMia  oicht  gerade  der  Umdrehoog  zoschreibeiB 
dorfie. 

())    Ebenso  blieb  eine  Kupferscheibe |  die  über  der  ge-» 
dtebleB  Platte  dassalbeii  Metalls  ao  eioeai  Faden  anfgehäagt 
'  wwde,  obne  Beweginig{  dnieibe  gcichah  über  einer  Biaen  ■ 
pielte«r 

7)  Wofde  ein  Magneütaby  etwaa  kiiraer  ab  die  Knpfei»» 

Scheibe,  aaf  die  drehbare  Axe  horizontal  befestigt,  so  folgte 
jene  sogleich  seiner  Bewegung.  Beide  waren  durch  ein  awi- 
aehengelegtes  Papier  getrennt. 

9}  Ein  ziemlich  schwerer  Uoleisenniagnet,  miltebt  einen 
Fadens  an  der  Decke  aufgehängt,  g^rieth  über  der  gedrehten 
Knpfeisabeibe  leglaieh  in  Hoeisbewegong ;  eneb  bier  diente 
ein  Papif  rbblt  «nr-  Abhaltung  des  L^ftsoges. 

9)  Diebte  man  die  Knpfetaebeibe  in  vertieebr  Ricbtong, 
so  gab  die  Nadel  io  keiner  Lege  eine  Bewegung  za  erken- 
nen. Wurde  sie  dann  neutralisirt  und  einer  ihrer  Pole  gegen 
die  Scheibe  gehalten,  so  folgte  er  der  Richtung  der  Bewe- 
gung, es  mochte  der  Nord-  oder  Südpol  seyn.  In  der  Ver« 
lingerong  der  Drehungsaxe  blieb  die  Nadel  ohne  Bewegung« 

10)  In  dar  Uebenengn^,  dab  nicbt  db  Rotation,  son- 
dern ein  sebr  geringer  Ifagnetisniiis  in  Knpbr  nnd  den  en- 
geregten fitoffen  die  Unacbe  dieser  Efsobeinnngen  sey,  ver- 
snehte  Baalow  mit  dem  einen  Ende  einer  Kopferstange  eine 
Sorgfältig  neutralisirte  Nadel  vom  Meridiane  abzulenken.  Die 
Anziehung  war  sichtbar  und  die  Nadel  folgte  um  einige  Gra« 
de«    indem  er  nun  den  Stab  surücksog  und  ihn,  sowb  die 
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OloBilioB  sie  carKdtfiihtte,  <Ier  Nadel  wieder  znhieh,  ver« 
mochte  er  sie  nicht  nur  einige  Grade  weiter  zu  entführen, 
^»oodern  durch  dieses  abwechselnde  Spiel  die  Ablenkung  in 
einen  völligen  Umschwung  su  verwandeln.  Einige  wadun 
Kupferstangen  gaben  das  nämliche  Resultat ;  doch  gab  m  iftlm 
die,  die,  obwohl  von  dereelbM  Gmdt  wad  £tflht^  ao  gut  db 
Ups  WMniQg  temhiMiilsB»  / 

11)  Noch  verdimt  hier  tla-VSsnodi  SvtfftMeir  Im 
WmMtk  rnnMiM  sa  wtrdeoy  wmä  «r  ««igt ,  dalii  hier  wiik- 
lich  aagnetische  PotarUät  mid  Jcaiaeswegs ,  wie  man  anfangs 
ghobte,  die  Wirkung  irgend  eines  widerstehenden  Mittels  im 
Spiele  sey.  Eine  leichte  Kupferscheibe  von  5  bis  6  Zoll 
Darchmesser,  die  in  verUcaier  Kichtung  sich  leicht  drehen 
koDDte,  wurde  durch  fin  9m  Rand«  btlaatigtes  Gewicht  ziifli 
OraUiiai  «ngstichttt«  Man  «rheb  aaa  das  Gswiohl  \m  «ur 
HMhs  der  As»  und  aählta  dia  Miwtqgwigali»  bis  dia  SScMbf 
wtBaha  kam.  Hiaiaiif -'worda  der  Veisttoh  vviaderholti  wih- 
nad  der  schwerere  Theil  dar  Scheibe  sich  swischen  da^ 
Polen  eines  Hufeisen-Magnetes  befand.  Die  Zahl  der  Schwin« 
{jQDgen  wurde  dadurch  wenigstens  um  die  Hälfte  vermehrt* 
Hielt  mio  aber  statt  des  Hufeisens  die  gleichnamigen  Pohl 
sweier  Magnetstäbe  hin ,  so  hörte  alle  Wirkung  auL 

An  dieso  Versuche  schliefsen  sich  die  Resultate  as«  wel* 
ümPikvost  und  Colladoh^  mit  einer  Vorii«htong,«dia  dar 
Aaiao's  ähnlich  war^,  erhalten  hatten, ' 

12]  Eine  Schmbe,  die  ans  spiralförmig  gewundenem  Ka« 
pMiahte  gebildet  war ,  Übte  eine  bedeutend  kleinere  Wirkung 
mf  die  Magnetnadel  aus,  als  eine  ganze  Scheibe  desselben 
Metalls  bei  derselben  Gröfse  und  einerlei  Gewicht. 

13)  Eine  mit  Blei  umgebene  Glasplatte,  ein  Zinnblatt- 
clien,  das  auf  Holz  ausgebreitet  war,  lenkten  beim  Ilotiren  die 
Nadel  merklich  ab.  Holz  und  Schwefel  für  sich  blieben  ohne 
WiiknDg.  Eben  dieses  war  auch  mit  Tritoxyd  des  Eisens 
airPaU. 

14)  Bine  ha(t  gehSmmerta  Kupferplatte  wirkte  stirker  als 

tiat  aufgeglühte. 

15)  Ein  Schirm  aus  Kupfer  oder  aus  Kupfer  und  Zink, 
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«wiMiM»  di«  JUi^MlMi«!  vndf  die  gedraltt»  MiAii  ge- 
bracht warie,  ▼mnindMt«  Ihr«  \ViflMiog,  obne      g«M  Mif* 

zuheben,  und  zwar  desto  mehr,  je  dicker  er  war  und  je  näher 
er  der  Magnetnadel  itand.  Ein  gläserner  Schirm  blieb  ohpe 
fiinflufs. 

16)  War  der  metallene  Schirm  mit  einer  OefTnung  t«in- 
tthn ,  deren  Durchmesser  der  LMngt  dar  BMsl  glaicb  wer^  M 
war  aaia.  Bffilot  beinahe  danalhe. 

'  17}  Eitt  i«  MiHaiimMa  eioaa  kspfienitii  CyUnäm  fmitfA^ 
cd  anfgehingter  Magnet  bÜah  luilaiBreglich,  walehaa  auch  dl* 
Bichtnng  odler  'dia  Gaaahwisdiglkait  dar  Dfahung  des  Ringaa 
Seyn  mochte. 

IS)  Fügte  man  xwei  gleiche  und  gleich  magnettiirte  Na- 
deln in  gleichen  Sinne  neben  einander  zusattman,  ^o  wnoha 
die  Ablenkung ;  vereinigt«-  autn  ila  mit  dan  unglaichDamigaii 
Poian,  so  bliab  atta  Wirkung  am. 

19)  Wurden  v^n  kleine  k'hnHche  Magnete  auf  den  En- 
den eines  horizontal  scJiwebenden  Hebels  so  befestiot,  dafs 
ihre  gleichnamigen  Pole  in  der  Mitte  zusammentrafen,  so  drehte 
sich  dieses  System  sogleich  wie  die  Scheibe.  Wurde  einer 
der  Magiieta  umgekehrt ,  so  war  .  damit  auch  die  Wirkung 
aufgehoben. 

20)  Eine  Nadel, /SO  magnetisirt,  dafs  ihre  Enden  gleich- 
namige Pole  erhielten,  bewies  sich  fiir  gedrehte  Scheiben  am 
empfmdlichsten.  Diese  wurde  auch  bei  den  ieiusten  Versu- 
chen vorzugsweise  angewandt« 

21)  Sorgfältige  Versuche,  um  den  Einfluls  der  Geschwin- 
digkeit sowohl«  als  des  Abstandes  su  bestimmen«  xeigten«  dals 
die  Ablenkungswinkel  salbst  (und  nicht  ihre  Sinns)  wenig- 
stens innerhalb  gewisser  Grensen  im  geraden  Verhältnisse  der 
Geschwindigkeiten  annehmen  und  'dafs  hingegen  die  Sinns 
dieser  Winkel  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  2,2  Polenz  der 
Entfernung  wachsen.  IVIan  bediente  sich  zu  dieser  Destim- 
mung  solcher  Scheiben,  deren  Diameter  gegen  die  Länge  der 
Nadel  sehr  grols  war» 

Nouu'a  und  BACiLti^s  Varsucha^  gaben  fiir  die  Ab- 
lenkung der  Magnatnadel  dmcb  gediafata  Schaibeu  Terscfaie- 
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dener  ]^letalle  bei  gleicher  GM«hwiiuiJigk«il  und  j^^ftraung 
lolgende  Reibe. 

22)  Die  IMadel  wurde  abgelenkt 

vutt  mau  Sohmh^  «w  Kupfer  um  55° 

Zink  -  14^ 

Zmio  -  10* 

23)  Die  Temperatur  hatte  auf  die  ftesultate  keinen  Ein- 
flafs  (s.  oben  Skkuecr^s  Versuche  Nr.  5.)*  Selbst  die  Er- 
hitzung durcli  eine  uqtefg^ttat«  JUunp« ■  bra«hu  k«ine  Aende« 

iBog  hervor. 

24)  Dorchbrochanf  fidbaaben  wirktm  schwächer  im  Ver- 
UhaiiM  dar  waggeBonuMiitn  jiftaHjaami      Kr.  3« 

25)  Zwm  Mago«ltlälw«  nm  4i»  ywtica]«  gedralit, 
Mbtaa  m«  Kupfev^liaib«  (Hür.  180  vuM^t  obwohl  wk 
Make,  eiDO  Kupferaadal  in  Umdrehung,  doch  war  et  mohl 
mö*>lich,  blofs  durch  die  Kupferscheibe  diese  letztere  in  Ba-» 
wegung  zu  setzen. 

26)  Eine  kupferne  Rf>hre,  utn  einen  Eiseoslab  i|i  Diehoog 
gesetzt,  brachte  keine  >VirkttDg  hervor. 

27)  Schlechte  Leiter,  wie  Glas,  Hols,  Harz,  Pappe,  im 
fewiMO  odor  £rachten  Znatandtt  smglaii  nicht  den  mindesten  • 
SSaflnlt  auf  «ino  Snftertl  ampfindÜcha,  ntnmlififto  NadaL 
MiB  Torglcicha  htarmit  dio  Behauptung  tob  Amaoo  und 
lUvHOARTifBm*»  Veranahfi  In  dar  Rnbiik  A.  (Welchen  An« 
theil  übrigens  an  den  letztem  Versuchen,  sumal  bei  Glas  und 
Holz,  die  anklebende  Feuchtigkeit  habe,  muls  erst  durch  ge« 
osuere  besondere  Untersuchungen  ausgemacht  werden.) 

Baboaob  und  FlEiiacttiL  hatten  bei  ihrer  Wiederholung 
fonoB  Abüoo  anfgestalltan  bperimentat  ein  dam  aanugan 
imegaugaMtntta  yarfahran  «iogaachlagaD.  Statt  achwachac 
Nideln  wihltMi  ilo  omni  starkao  HnC^aas-ltfagnat,  arthailttii 
dmnalban  «Uio  toluicUf  BoHtioB  itad  boobadRtatan  .die  nach- 
folgenden Drahnngen  dar'  iibor  ihm  anfgehÜngten  l^Iatallstacke, 

28)  Sie  erhielten  deutliche  Zeichen  von  Magnetismus  an 
Platten  von  Kupfer,  Zink,  Silber,  Zinn,  Blei,  Spiefsglanz, 
^oeckj^ibery  Gold^  Wismuth  und  KohlenstoiF,  in  dem  Zu- 
Kaode,  wie  er  hei  der  Bereitung  des  KohienwasserstolTgasaa 
BugaMhiaden  wird.    Beim  Quacksilber  war  man  dar  Abwe- 
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senheit  d^s  Eisens  völlig  gewifs.  Andere  Substanzen ,  ^  wi« 
Schwefelsäure,  Harz,  Glas  und  alle  Nichtleiter  der  £lektrici- 
täty  zeigten  keine  Spur  einer  magnetischen  Wirkung. 

29)  Metallsch^ben ,  sternförrnig  ausgeschnitten,  wurden 
in  ihrer  Wirkoog  auf  die  Nadtl  geschwächt  (IVr.  3.  und  24-)* 
Y^ivd  aber  dm  sbgtfolmittwe  wieder  eogeltfthet,  stlbit  mit 
mwm  Metelle^  von  geiinger  snagnetiiclier  WiAnog,  so  steDl 
sieh  die  ntgiielisdie^Aelirsemng  grOfatentlieils  wieder  lief« 

30)  Die  magnetiselie  Wirkung  der  timgedrehten  Schei- 
ben wächst  im  umgekehrten  Verhähnisse  der  Abstände,  und 
zwar  nicht  constant,  sondern  zwischen  der  zweiten  oder  drit- 
ten Potenz  wechselnd.  Eben  dieses  fand  auch  Cuaistik  für 
den  Fall ,  wo  ein  groCser  Magnet  «ntelr  einer  dünnen  ILnpfer* 
platte  in  Bewegung  gesettir  wird* 

31}  CflJiisTic*»  tpXfere  ¥ersaiihe<  Ober  die  Veraiindemng 
dir  rotirendeii  flieho  .dwch  Amichnei^iu  seigen',  *^iSä  dÜo 
Stelle,  wo  die  ContinttiliSt  nnterbrochen  wird,  -Wesentlich  in 
Betracht  kommt  und  dafs  die  Schwächung  desto  gröfscr  ist', 
je  näher  der  Ausschnitt  dem  Orte  ist,  unter  welchem  sich  die 
Magnete  bewegen.  Eine  Scheibe ,  aus  blofs  concentrischen 
Ringen  bestehend  |   würde  sehr  geringe  Wirknng  thun  (s* 

Kr.  12.).  '  •  • 

32)  Die  Stelle,  wo  sin* unter  der  anrgehüngten  Köpfet^ 
seheibe  nsa  ein«  ▼erticale  Axe  gedrriiter  Magnet  den  sfirksfou 
JÜsgnetitnras  erregt,  liegt  nachCnntSTit  bei  der Kupferschci« 
be  TOB  8,4  Zoll  -Durchmesser  auf  3,07  Zoll  Tom  Cetelnniiy 
d.  h.  so  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Centnim  der 
Scheibe  und  ihrer  Peripherie.  Dieses  stimmt  mit  Arago's 
Versuchen  überein,  welcher  fand,  dafs  eine  Neigungsnadel 
aicti  über  dem  Centrum  einer  gedrehten  Kupferscheibe,  so- 
wie  über  einer  dem  Rande  näheren  Stelle  Tertical  halte,  in 
den  swischenliegenden  Ränroen  aber  mit  ihrem  nntem  Theile 
bestiindig  nach  der  Mitte  hingewiesen  werde«  * 

Ans  den  angeführten  xahlreithen  Versuchen  geht  nnswel- 
dentig  hervor,  dafs  auch  hier  der  Magnetismus  durch  Vei^ 
theilnng  das  Hauptagens  dieser  Drehungen  ausmache  und  dafs, 
wie  schon  bemerkt,  die  Rotation  nur  die  Folge  einer  ge- 
wissen Festhaltung  sey,   welche  ein  magnetischer  Körper  auf 
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tolcU«  Stoffe  aiMlilit,  In  dtnes  iiberliaopt  «n  Magnetmant  «r^ 

regt  werden  kann.  Ob  dieses  von  einem  kleinen  Antlieile  re- 
guiinischen  Eisens,  im  Kupfer  und  den  angeführten  Metallen, 
oder  einem  gewissen  Aggregatznstande  ihrer  Moleciilen ,  der 
dcmieoi^eo  dM  EiMOf  ähnlich  wäre,  iiersuleiien  sejr,  ist 
schwer  auszumachen.  Dm  Ganze  scheiot  einf  M'irkung  an 
dar  bla£MB  Obarflächa  sa  tayn  (Nr.  2Hf«}  nod  die  Anaiehoag 
aich  mmhi  ilbair  ganaa  RMama  tu  verbraltaa ,  nicht  aber  in  ein» 
«alaaa  Poncten  an  haften,  ein  Umstand,  der  eben  die  Con- 
tinnitit  der  Fliehe  an  einer  wesentlichen  Bedingung  der  Wir* 
kun"  macht.  Vielleicht  ist  die  magnetische  Materie  zum  Tlieil 
ein  meteorisches  Fluidum,  das,  gleich  der  Elektricitut  und 
vielleicht  mit  ihr,  in  der  Atmospliare  bestnndi«^ ,  obwolil  im 
gebundentn  Zustande  vorhonden  ,  von  den  Oberllächen  einiger 
Körper  in  verschiedenem  Mafse  angezogen  und  festgehalten 
wird  9  bereit,  durch  jeden  idiomagnetischen  Ktfrper  engen- 
blicklich  polarisch  aerlegt  an  werden*«  Diese  letstere  Vor- 
ateUungsart  wird  besonders  dnrch  des  rasgnetische  Verhahrn 
des  Quecksilbers  (nsch  Hkhbcbbi.  und  BsaBAoa  ür.  98.),  hei 
welchem  die  beiden  erstem  Krkfarungen  nicht  zulässig  sind, 
und  durch  die  Unerregbarkeil  der  elektrischen  Nichtleiter,  Gl.»», 
Harze,  Holz,  Schwefel  u.  s.  w.,  (i\r,  '27  wnd  38.)  sehr  unter- 
atutat'.  Dagegen -scheint  der  Versuch  14.  der  Genfer  Physi- 
ker, nach  welchem  eine  gehämmerte  Kupferpletle  stärker 
wiHue,  als  eine  ausgeglühte,  (in  Uebereinstimmung  mit  den 
Mhnr  angeführten  Wahrnehmungen  CAViiLLo'a)  mehr  für  die 
efsfa  Voraussetzung,  nSmlich  eine  kleine  Beimischung^  #Ofs 
JUsen,  zu  sprechen.  Als  eine  Rigenlhümlichkeit  der  mngne- 
tischen  "W  irkung  verdient  noch  der  Umstand  heraus^eholjen  zu 
vrerden ,  dafs  selbst  eine  bedeutende  llrhitzung,  wie  z.  R.  die 
von  einer  untergesetzten  Lampe  (Vers.  Nr.  !^3.  "nd  ohfu  A. 
Nr.  S.)«  >ie  nicht  im  mindesten  schwäclite;  ebenso  auHallend 
ist  die  auch  hier  besiütigta  P/ärmeabilität  des  GJsses  für  das 
■Wfnatisnha  Flnidnm,  leibst  bei  einer  sa  geringen  Intensität 

1  &.  den  Art»  AhwHehung  der  Ma^netnmM»  Bd.  I.  8.  146. 

2  iUAce'a  eben  in  A.  aafsfahrte  Versaebe  mit  CMas  und  Eis 
klnanen  die  von  Haascati.  end  Noa^.!  geniackten  Erfahraagea  wobi 
uieht  gans  entkrifteo,  da  ale  in  einer  soleheo  Nahe  sa  den  Oberfli- 
rhaa  geaaaeht  worden  sind ,  dafs  sehen  die  snkMegtade  Laft  eine  bean 
airnde  Wirknos  nnsdban  eiufite. 

VI.  fid.  ^  Bbb 

I 
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(Ic5scll)en  (Ar.  15,  und  Therinomagnelismus  17.»  desgleichen 
die  über  die  Permeabilität  oben  aogeführtea  Vezsiu^e  von 
Harris.  IIL  3*)« 

VUL  Transvergalmagnetitmu«. 

Unter  "diesem  Namen  stellte,  bald  nadidem  Obbstbd^s 
Entdeckung  die  Thätigkeit  der  Physiker  in  Ansprach  genom- 
men hatte  y  der  für  theoretische  und  praktische  Natnrforschang 
immer  thätige  Paechtl*  in  Wien  eine  neue  Ansicht  der  ma- 

«znetisclien  Wirkuri'^en  auf,  um  durch  dieselben  eine 
rung  der  neuen  l^.i.-icheinnn^en  zu  begründen,  die,  mehr  auf 
das  Wesen  des  Magnetismus  selbst  zurückgeführt,  weniger  auf- 
fallend seyn  mufste,  als  die  Spiralbewegungen  Oehsted's  und 
AMrERE^s.  Wenn  man  einen  etwas  breiten  Stahlstreif  so  m»- 
gnetisirt ,  dals  er  auf  der  einen  Längenkante  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nur  Nordpolarität ,  auf  der  andern  nur  Stidpolari* 
tüt  erliälty  so  bat  man  einen  Quermagnet ^  der  mithin  auf  der 
einen  Seite  das  Nördende  der  Ma;>netnadel  abstofsen,  auf  der 
andern  anzielin  wird.  Statt  eines  blofs  bipolaren  Magnets  die- 
ser Art  kann  man  sich  auch  ein  vierkantiges  Prisma  denken, 
dessen  diagonal  -  gegenüberstehende  Kanten  den  gleichnamigen 
Magnetismus  tragen ,  einen  tetrapolaren  Magnet;  ein  seohskan- 
tiges  Prisma,  an  dessen  Kanten  abwechselnd  die  entgegenge- 
setzten Polaritäten  folgen,  ein  zwölfkantiges  n.  t.  w.  führt  end- 
lich auf  die  Vorstellung  eines  Cylinders»  an  welchem  jeder 
Querschnitt  an  seiner  Peripherie  eine  Reihe  magnetischer  Ele- 
mente von  abwechselnder  Nord-  und  Südpolaritat  enthält. 
Man  kann  auch,  wie  Pkechtl  und  nach  ihm  G.  G.Schmidt 
thaten,  einen  Slahidraht  so  um  einen  hölzernen  oder  gläser- 
nen Clünder  aufwickeln ,  dafs  die  Windungen  sich  überall  be- 
rühren und  dann  zwei  diametral  gegenüberstehende  Stellen  in 
der  Richtung  der  Axe  mit  dem  Nord-  und  Südpole  eines 
Magnets  bestreichen ,  so  erhält  man  einen  Tran9i*er9almagnei^ 
der  insofern  dem  Schlieisungsdrahte  der  VoltaVhen  Säule 
ähnlich  ist,  als  er  zwei  einander  gegenäberstehehde  ungleich^ 
namige  Magnetismen  enthalt»     G.  G.  Scumxdt^  zeigte,  Jafs 


1  O.  LXVU.  259« 

2  G.  LX]I^S89. 
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jiese  Magnetisirang  auch  darch        elektrischen  Schlag  einer 
Leidner  Flasche  hervorgebracht  werde,  deren  Entladung  durch 
eiDen  Metalldraht  nahe  über  dem  Stahldraht- Cyiinder  hinge- 
führt wird,    fiut  erhält  die  Linie  des  Cylinders,   welcho  ge- 
nde  noter  dem  Entladungidndit«  üe^t,  keinen  Magnetisniif, 
mdeni  sm  bleibt  iadiümnt,  und  erst  io  der  EntfernuDg  ei- 
■•I  QotAnmftea  bildet  lidi  eof  jeder  Mte  des  Cylivdm  eine 
Lbie^  welcke'  Unks  «vom  AntfiiefseB  des  positiven  Entlsdangs- 
KiMMS  ans  Itofer  Mordpolen ,  rwehf  ens  lauter  Südpolen  be- 
Kekt;  unten  zwischen  diesen  beiden  Seitenlinien  ist  wieder 
lodifferenz.    Schon  dieser  Umstand  ^zeigt,  dafs  der  elektrische 
Schliefbungsdrahl  keineswegs  mit  einem  Transversalroagncte  zu 
Towechsein  sey,  weil  am  erstem  keine  solche  Indifferenzli- 
nie  Mch  findet,   ganz  entscheidend  aber  spricht  gcg.sti  diese 
finbstitiition  des  ginxlielie  Aosbleibea  aller  Orebong  nm  den 
voiical  gesteUteii  TraosyoisslMgMti  mtä  so  sehn  wfar  uns» 
tnls  iUer  Zoit  und  Ifühe,  ^rslebo  die  sokefHüniiigsteii  Vhynr' 
kr,  PiECffTL,  ScmiDV,  Mvvokb^  Eamav  q.  e.  aof  die 
Verfolgung  dieses  Gegenstandes  verwendet  haben ,   doch  nur 
zu  der  Ansicht  des  letztern  gedrungen ,  dafs  nämlich  alle  na- 
tüiUche  und   die  meisten   künstlichen   Magnete  Longitudinal- 
a»onete  seyen ,    dafs  es  ober  eine  Künstelei  beim  Streichen 
gebe,  durch  welche  man  transveisale  Polarisation  bewirken 
kioo'.  Mit  diesem  Uirtlieilo  stinmi  such  so  siemlich  der 
ScUofs  übersin,  des  Pakohta  selbst  ms  seinen  sptttem  Un- 
tnoehnagen  zog,  dsfs  för  den  TransTersclmagnet  dieselben 
Cisetze,  wie  fUr  den*  Longitadinelmagnet  gelten ,  indem  er  m 
»einer  einfachsten  i'orm  die  Lovgitudinalmagnetisiritng  einer 
Fläche  nach   der  Breite  ist  ^.      Eben  dieses  wird  auch  durch 
Scbmidt's  Versuche  und  Rechnungen  bestätigt,  nach  welchen 
iCoQi,Oiin's  frübem  Untersuchungen  gemäfs)  die  Kraft  der 
TnoivgtsalBiagnete  mit  ihrem  Dnrolunesser  (nach  der  gewöhn* 
^Scbsn  Sprach«  mit  ihrer  Längt)  wichst  nnd  das  Maximam 
^  WiÄnng  der  Bfitte  des  Magnets  nm  so  nliher  liegt ,  je 
Smager  sein  Dnrcfamesser  ist'.  Der  TraiupsrtaktmgntUmnu 

I  Ufluiaao  an  den  phyi.  T|rbainlsMn  des  Oaaim  eMdedcUn 
ddEirecbamischen  Uegnetisaras»  aUssliS  r«  ?•  Banss.  Min  iSSt. 
GILXTJI.  S9S. 

t  6.  LXVIII.  902. 

9  6.  um.  410. 
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Mt  aUo  nicht  »oimphl  eine  neue  Form  der  mahnet ixc^ien  T)r- 
acheintmgm^  als  rieUmkr  9me  abgsäntUrU  CeaiaU  dtr  kiinH- 

IX.    Ausbreitung  des  Magnetiimas» 

DilSi  die  Kraft  starlwt  Mtgnel«  bis  sqC  10  vmd  15  Fnb, 
naeh  ScoitasT*s  VamioliMi  bk  aaf  40  Fab  nnd  darüber  g«bo 

könne  und  dafs  besonders  ihre  Wirkung  auf  die  Magnetnadel 
sehr  weit  reiche,  ist  schon  oben  ans  MussCHENDHOKCK^ä  und 
Andrer  Versuchen  dargethan.  worden;  allein  das  Gesetz,  nach 
'  welebem  sie  mit  der  Entfernung    abnehmen  mufste,  schien 

lange  Zeit  dem  Blicke  der  Naturforscher  eich  entzieh n  sn  wol- 
lem  '  Da£i  die  oiMgiietaii^h^  Kraft«  ala  voo  einem  Pnnct'.  ans* 
gehend,  nach  den  Quwir^m  dm'  Mnifimungm  sich  Tennin- 
4eni  müase,  war  ans  allgemeinen  Betrachtnngen  walinMbain* 
liebi  allein  bei  einem  so  gehelmnifsreicben  Weaen,  wie  der 
Magnetismus  war,  bedurfte  es  wohl  der  Entscheidung  durch 
£rfaliriing,  um  über  diese  Annahme  sich  zu  beruhigen.  Der 
erste,  der  hierüber  eigentliche  Versuche  ansteihe ,  war 
Hawxsdib^,  der  jedoch  sich  dahei  so  benahm,  dafs  es  un* 
möglich  wurde«  toi  denselben  irgend  ein  Resultat  abanleitan. 
Auf  daa  Ceniram  eifiet  boriaontaliiegenden  Quadranten  voa  4 
Fnfa  Radina  leg^e  er  eine  Compalanadel  von  3  Zoll  Uinge  ao« 
dafii  sie«  Sieb  seibat  überlassen«  an£  den  Nullpnnd  der  Gin- 
tbellung  wies»  Dann  schob  er  einen  Magnet  Ton  6  S  Ge- 
wicht und  einer  etwas  unregelmafsigen  Gestalt  längst  dem 
Lirobus  von  Grad  zu  Grad  und  in  verschiedenen  Distanzen 
und  notirte  die  Abweichungswinkel  der  Nadel  nach  Graden 
'  und  i^lioateo  für  diese  Stellungen.  Das  Nämliche  versuchte 
er  auch  mit  einer  Nadel  von  6  Zollen«  jedoch  zeigte  sich  diese 
weniger  gnt«  Ueberhanpl  wurden  sowohl  durch  die  allna- 
gro(se  Lttnge  der  Nadeln «  ab  auch  darch  die  Unsicherheit  der 
von  3  bis  0  Zoll  fortlaufenden  Distantett  seine  Vertnche  so 
ungewifs,  dafa  die  K<toigl.  SodetSt  dem  Dr.  Bbook  Taylor 
den  Auftrag  ertheilfe ,  andere  und  Klarere  Experimente  hier- 
über anzustellen.  Dieser  machte  seine  Sache  darin  besser,  dafs 
.er  den  Magnet  (es  war  der  grofse «   welcher  der  K.  Gesell» 


1  Pbilei.  Traas.  Nr.  385.  p,  506. 
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fdbtft  angeliSrte)  nicht  langst  dem  Limbos  des  Quadranten 
nihrte,  sondern  in  einer  geraden  Linie    vom   Compals  enl- 
femte,    die  auf  den  magnetischen  Meridian  senkrecht  war; 
alltia  Hj  tSf  da£i  «r  in  den  Stellungen  des  Magnets  diese 
gnide  Um  nicht  genau  hielt ,  oder  iiberbMipt  die  Distanzen 
nebt  geoma  milt',  wohl  aach  des  CeDtrana  der«  nagnetisolaeii 
Knft  im  Megoete  niclit  keimte «  auch  fein«  Beobeohtongen 
fibtin  sa  nichts  mad  die  Seche  fcem  en  Whistov.  Dieeer 
Mieote  tieh  einer  Nadel'  von  44        *>id  statt  dea  Magnets 
tiner  TervelU  von  3  ^^'OU  und  brachte  endlich  durch  gröfsere 
Sorgfalt  eine  Beobachtungsreihe  zu  Stande,    in  welclier  die 
SinuA  der  halben  uibweichung  doch  ein  Verhaltnifs  ausdriick- 
tiB,  das  demjenigen  der  Quadrate  dsr  Vuiaazen  sich  hier  und  . 
dl  itt  nähern  schien ;  allein  die  Sache  war  damit  nooii  kci- 
■curegs  entschieden,  nnd  so  konnten  Nswton^  und  später 
Mtat  Cömmentatoren,  Jacquisk  und  Lb  Sobva  ,  auf  die  Ideo 
gmiken»  dals  dia  magnetische  Kfaft  im  kubischen  Verhält* 
aine  der  Distanzen  wirke,  während  das  Schwankende  seiner 
Vmache,    die   bald  Uber,   bald  unter  das  quadratische  Ver* 
hähniCii  gingen ,    Whiston   Selbst  verleiteten,   es  auf  die  4te 
Potenz  za  setzen.     Das  war  im  Anfange  des  18ten  Jahrhun- 
derts.   £lwn  20  Jahre  später  erschien  des  mühsam  thätigen 
IftnscnvBiioccK^s  Abbandiuog  über  den  Magnet',  in  wel-  # 
dbr  er  mebrero  Reihen  von  Venncben  aufstelüe,  die  {wie  es 
schien)  sn  dem  Resultate  führten,  dals  die  magnetischo 
WiAung  meist  im  einfachen  Verhältnisse  der  Entfernnog  ab^ 
sduiie.   Obwohl  sein  Verfahren  bestimmter  SUm  Ziele  führen 
lolhe,  indem  er,  wie  früher  IJr.  Hooke  versucht  hatte,  durch 
direcfe  Abwägung  vermittelst  einer  Waage*  die  njd^netische 
Aoziehung  nach  Granen  in  den  verschiedenen  Abstanden  be- 
stiaiBte  und  die  damals  noch  etwas  unklare  Methode  der  Ab<- 

1  Die  Fehler  der  Reobachtungcu  gingen  bei  der  k.leijiera  Nudel 
(>if  auf  13%  bei  der  gror«ern  6zolligeii ,  diu  Hai.lky  zu  aeiueo  Beob- 
acktangen  über  die  magaetische  Abweichoog  gebraucht  hatte«  bii  aaf 
19*.  8.  Baibioao  Experieuces  phjr».  •  m^caniqaea  de  M.  Hawi^ib*  T* 
ILp.  481' 

t  Frine.  Fhllos«  net  IIb.  IIL  prop.  6*  Oorott.  &.  mVis  Mf  aeliea 
fcaiaüt  In  nitiene  dialankiae  nen  dapKeatä«  aed  isre  ipripUcaU«  «aan- 
tHi  ca  trmMtU  ^aibaadaai  obaievationilM»  aalaadverlere  potai.*' 

S  Parat  vab  Mosscaassaoaea  Disseiletio  phjtioa  exptriaieQtatia 
h  MagaeU,  Lagd.  laU«»  anno  I7i9.  edita.  Tianaae  Aaslr.  1754.  4. 
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ItuhmigMi  dtn  MagaAoadal  Tirlkfiiy  so  liotoD  «Mh.iaiwi  D*- 
oibachtaDgeo  kaiattweg»  ditjMUg«  UebaniatliaiaiBig  di# 
so  mmm  WrahigABdra  ScUntM  hütt»  fiüireit  ktfttoea.  Br 

selbst  fand  am  Ende^  es  sey  besser  einzagestehn ,  es  geb«  da 
gar  kein  bestimmtes  Cresetz ,  als  sich  mit  gekünstelten  Expwi* 
menten  abzuiriiJen  ^  wo  die  Natur  ihfe  Antwort  vertage. 

8d  blieb  die  Seche,  bis  im  J.  1763  Lihbiat  sich  die* 
ses  GegenstendM  ranahm^.  Gewohnt,  die  Nstur  mit  klarfroot 
Blicke  wa  erfasseil ,  entwickelt  er  toerst  die  mancherlei  Scbwie- 
rtgk^en,  die  sich  dieser  UffCersaehung  ent^egeostellen ,  und 

vor  allem  bedauert  er  die  Verborgenheit,   in  welcher  Tob, 
Mater's  Arbeiten  hierüber  geblieben  sind'.    Er  zeigt ,  von 
welchen  Nebenuroständen  das  an  sich  einfache  Gesetz  der  ma— 
gnetischeo  Anziehung  umhüllt  sey  and  wie  schwer  es  hier 
sey,  einen  reinen  Vei^uch  sn  veranstalten.    „Man  kann,  sagt 
Lambert,  dem  Magnete  wohl  mehrere  Pole  ertheilen,  aber 
nicht  einen  nnipolaren  Magnet  machen,  and  so  mischt  sieh  im- 
mer in  die  Ansiebnng  des  einen  Pols  die  Abstoftung  des  en- 
dem  ein.     Sodann  ist  es  nicht  der  Pol  des  Magnets  allein, 
welcher  anzieht,   sondern  in  mehr  und  minderem  Grade  auch 
die  andern  Theile  seiner  Oberfläche.    Bei  Versuchen  über  die 
Anziehung  können  wir  dem  Magnete  nur  eisenhaltige  Korper 
oder  e||len  andern  Magnet  gegenüberstellen ;  dauert  der  Ver- 
snch  nur  einige  Zeit,  so  wird  durch  die  Einwirkung  des  grtf* 
fsem  Magnets* das  Eisen,  selbst  magnetisch,   oder  anch  der 
Magnet  nimmt  ad  JSLraft  sn.     Erhdsefaen  die  Versuche  eine 
iSngere  Periode,   lo  wei£i  man  nicht  Kelter,  ob  nicht  der 
Hauptmagnet  etwas  Von  setner  SfKike  verloren  het.  Ebenso 
sind   die  Gröfse  und  Gestalt  des  JMa^nets  von  wesenilichem 
Einflüsse  auf  seine  Anziehung.    Zu  diesen  vier  Elementen  von 


1  Hia^  de  l'Aead.  Roy.  de  Bariin  STSS.  p.  ft 

t  Die  Gottieger-  Gel.  Ans.  v.  J.  I76o  etwihnea  einer  Abband- 
laeg  ven  T.  MAvasy  In  wskhei  er  nicht  aar  den  6nts  der  magaeti- 
achen  AnslelMag  nach  dem  Qeadrala  dar  Eatfeviasg  aelSitflU^  »on^ 

dem  fibarhaapt  die  Vatertnchung  über  die  nagnatische  Kraft  in  ibw 
rem  ganaen  Uoffatige  znr  Hand  g^nomiaen  hatte.  Eia  Beobachter^ 
wie  MATBa  jrar,^aCte  hierüber  wohl  akiit  enttchiedea ,  ohne  die  Na- 
tnr  zu  befragen.  Was  LicnTVKBBno  aus  seinen  Manuscripten  mitge« 
thcilt  hat ,  bezieht  sich  baapUikohlieh  aaf  Mai sa'a  Tfaaoria  dar  ma- 
gaciischea  Abweichaog. 
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unbekannter  Wirkung,   der  Masse,  Gestalt,  f^ntfernuui^  und 
Stärke  des  Magnets,    gesellt  sich  noch  ein   fünfres,  luinllcii 
die  schiefe  Richlung  des  Zuges,  die  auch  hier,  wie  überall, 
eine  Veränderang  zur  Folge  haben  mufs.     Und  hier  möchte 
sieh  besondm  swischen  dem  nniMgoetischen^  Eisen  und  ei- 
iiMB  »elbstaitglketiseiieii  K(lrper  ein  wesentlicher  Unterschied 
ergebea.   DiS  mtm  wird  in  eilen  keinen  TheUen  angesogen, 
in  welcher'  Stsiking  es  sich  anch  befinden  mag ,  der  lerztera 
hin^^egen  an  einer  Srelle  mehr  als  an  einer  andern  und  die 
\V  irkung  geht  wohl  gar  in  IndilVei  enz  oder  Ahstofsung  über. 
Eine  Compafsnadel  von  £isen  würde  in  jeder  llichtiin^  stehn 
bleiben;   anders  die  Magnetnadel,   die  nur  im  magnetischen 
I^Ieridiane  SttT  Rnhs  kommen  würde.     Diese  nnd  überhaupt 
iede  Eisenmssse  ist  also  immer  den  ^nge  Von  einem  oder 
mdneren  Magneten  nnterworlen,  die  ilch  im  Innern  der  Erde 
bcfindeo,  vnd  eben  dieses  bringt  eine  neue  Gomplication  her- 
▼or,  sobafd  wir  der  Nadel  einea  Magnet  oder  eine  Eisenmasse 

gegen  übe  rbringen." 

LiAHBBET  bemerkt  nan,  dafs  die  Methode  der  horiton'^ 
ialm  Schwingungen  geeignet  würe,   uns  über  die  Desiehung, 

die  zwischen  der  mittlem  magnetischen  Kraft  und  der  mittlem 
Ilichtung  existirt,  einigen  Aulschlul's  zu  geben.  Allein,  ab- 
gesehn  von  den  verschiedenen  Dedenklichkeiten ,  die  sich  ge- 
gen die  Sicherheit  dieser  Methode  erheben,  lassen ,  mülste  man 
dazu  sehr  grofse  Schwingungsbogen  anwenden ,  um  dat  Ge- 
setz ihrer  Aendemng  bei  yersshiedenaU.  Winkeln  des  schiefen 
Zoges  kennen  su.  lernen;  kfeine  8chwing)angan  sind  immer 
isochronisch,  welches  euch  jenes  Gesets  seyn  mochte.  DI9 
bew^ende  Kraft  ist  immer  als  eine  Function  des  Sinus  Ton 
ienem  Winkel,  den  man  den  Einfallswinkel  nennen  mag,  an- 
zosehn ,  so  dafs,  wenn  man  diesen  Sinus  mit  x  bezeichnet^ 
jcflc  liiaft  durch  die  Reihe 

ex  +  bx*.4-  «x*  +  u.  t.  w. 

ausgedrückt  wird,  wobei  also,  wenn  x  sehr  klein  ist,  die 
Glieder,  welche  seine  Potenzen  enthalten,  wegfallen.  Der 
l'mstaod  endlich,  dafs  bei  grofsen  Schwingungswinkeln  die 
Reibniig  auf  der  Gnomonspilze  der  Boussole  gröfser  wird,  was 
eine  bestÜBdige  Verkleinerung  der  Bogen  nnd  eben  damit  eine 
Vtiinderung  der  ScHwiogungsmten  rur  Folge  bitt,  trägt  dato 
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bei,   die  VortlieiU  dieser  «ooit  Ificht  «uafiibrbaren  Methode 
»eiir  zweideutig  zu  macheo. 

Die  Art  und  Weise,   wie  Lambert  sich  bemmmt,  um 
sowohl  das  GcMts  der  Wirkung  de«  EinCillswuiktki  dt  «iicli 
nacli  erreichter  ßettiainiiiDg  desselben  dasjenigs  der  Wirkmmg 
in  du  F9rtt€  ent  der  beobtcbttteo  Ablenkung  der  Conipafii- 
nadel  durch  einen  Magnet  hersnleiten ,  die  Getdiickllchkeitf 
mit  welcher  er  allen  vorbenannten  EinHiissen ,    die  von  der 
ungleiclien  Verthcilung  des  Magnetismus  in  der  Nadel,  von 
den  verschiedenen  Einfallswinkeln  auf  einzelne  Stellen  dersel- 
ben,  von  der  Lage  des  magnetischen  Schwerpuncts  im  Ma- 
gnete und  in  der  Nadel  faerrühreD«  mit  allen  darauf  besögü'» 
eben  analylitchea  Verwickelungen  durch  einen  einüschtn  nnd 
sicherni  Griff  eunuwfiehen »  dctr  ScharCiinnt  mit  welchm  er 
die  Erscheinungen  zu  ordnen  und  ihnen  eile  mltgliche  Ergeb- 
nisse durch  die  einfachsten  Schlüsse  sn  entlocken  weift  |  sind 
ein  wahrhaftes  Muster  physikalischer  Untersuchung,    so  dafs 
eine  gedrängte  Darstellung  seines  Verfahreoa  hier  nicht  em 
unrechten  Orte  seyn  mag. 
*  Fig.       Auf  einem  mit  Papier  bespannten  ßrete  log  er  den  Halb- 
^^^•kreit  rD&PT,  den  er  von  5  su  5  Graden  genta  eintheüte, 
und  pflanste  in  dat  Centram  dettelbtn  die  Gnemonspttse  C 
ein    euf  welcher  die  Nadel  p  q  spiehew     Dieter  tettte  er  in 
dem  Intervall  rp  den  Südpol  einet  kleinen  untrmirtelk  Magnett 
von  n^he  kubischer  Form  gegenüber.     Die  Distans  rp  wurde 
einerseits  durch  die  Nothwendigkeit ,   die  leichte  Nadel  gegen 
eine  eigentliche  Losreifsung  zu  schützen  ,  andererseits  durch  den 
Umstand  bedingt,  dafs  auch  bei  gröfserer  Annäherung  die  ab> 
lenkende  Kraft  des  Magnets  wirklich  anverändert  blieb.  l>at 
Brct  wurde  darauf  to  gedreht,  dalt  die  Linie  AB  in  den  mie- 
gnetitchen  Meridian  su  liegen  kam,  nnd  der  Magnet  todtDu, 
teine  Axe  gegen  C  gerichtet,  tuf  dtmttlben  to  herumgttd&o- 
ben,  dafs  er  die  Nadel  innoer  um  die  nMmliche  Antahl  von 
Graden  ablenkte.     So   entstand  s.  B.  für   eine  Ablenkung 

von  30''    die  Curve  ÜEFGHI, 

für  die  Ablenkung  von    (iÜ'    die  Curve  KLMNO, 

für  diejenige  von  90"    die  Curve  PQRS 

und  für  die  von  l'ifr    die  Curve  TVW, 

.wpbei  tu  bemerken  ist,  da£i  die  Abatände  DC,  £C  n.t.  w. 

eigentlich  um  die  halbe  Dicke  det  Magpiett  vergiöCMrt  werden 
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iDÜfsten.  Es  z^ij^te  ^ich,  dafs  diese  Curven  ihren  Scheitel 
auf  derjenigen  Linie  erhalten,  welche  auf  die  jedesmalige  Kich- 
toog  der  Nadel  senkrecht  iaty  und  auch  der  Versuch  ergab  (frei- 
lich anit  lUrjenigen  Ungenauigkeit,  die  TOO  praktischen  Arbei- 
teil  ttnseftraiDlbh  itt),  defii  der  rechte  Schenkel  GUI  der 
«mwi  Gnrv«  dem  linken  I^BFO  j^leieh  scy« 

B»  kenunt  nnn  dermf  en ,  die  wiikräde  Knft  des  klei- 
ann  Magnets  aaf  die  Nadel  xn  bettiramen.   WüVe  diese  In  et* ' 
len  Puncten  einer  Curve  die  nämliche,    so  rnüfsten  auch  für 
eine  gewisse  Ablenkung,  z.  B.  für  30",  die  Abstände  CD,  CE, 
CF,  CG  u.  s.  w,  gleich  seyn.     Allein  die  letztern  sind  grö- 
fscr,  mithin  der  Zug  des  Magnets  in  F  und  G  schwächer,  als 
in  D  und  £•   De  er  jedoch  die  nämliche  Ablenkung  bewirkt, 
ao  aenfii  dieen  Abnehme  der  Kreft  durch  einen  gihistigem  Ein- 
fidlewifhtl  in  den  letstem  Pnncten  eoaipttiiirt  weiden  #  nnd 
dlesn  Wirkung  des  Einfelltwinkels  ist  den  AbelXiiden  nnige- 
kehrt  proportional.     Ware  das  VerbKltnifs  der  Abstünde  zur 
absoluten  Kraft  des  Magnfts  bekannt ,    so  könnte  man  das 
Mafs  jener  Wirkung  für  jeden  Winkel  bestimmen;  allein  da 
dieses  nicht  der  Fall  ist,  so  mufs  man  anderswo  Hülfe  su- 
chen, nnd  diese  finden  wir  in  dem  Zuge  des  Erdmagnetismus» 
Offenbar  isl  die  Ablenknn^  der  Nadel  das  Resultat  des  com- 
bintrten  Zuges  Ton  den  beiden  Magnekn«  dem  gfolken  in  der 
Srd«  befindlieben  nnd  dem  kleinem»  dar  seitwilrts  von  der 
Nadel  steht.    Auch  für  jenen  tritt  die  Betrtchtnng  des  sehie* , 
fen  Zuges  ein.      Denn,   wenn  sich  der  kleine  Magnet  nach 
einander  in  den  Puncten  G,  N,  S  befindet,  so  übt  er  offen- 
bar wegen  des  geringem  Abstandes  in  S  eine  gröfsere  Kraft 
WS«   als  in  G,   allein  seine  Axe  ist  in  allen  drei  Stellungen 
nnf  die  Linge  der  Nadel  senkrecht  i  mithin  sein  Einfallswin-^ 
bei  der  nSmliche,  d.  b.  ein  iMfater.    Die  Ungleichheit  seines 
Zuges  ist  also  einer  Oegenwirfcnng  des  Erdmagnetismus  snsn- 
schreiben,  welche  stärker  auf  die  Nedel  einwirkt,  wenn  sio 
in  der  Ablenknng  CP,    als  wenn  sie  in  der  von  CD  oder 
CK  sich  befindet.     Da  nun  die  mittlere  Richtung  der  terre- 
strischen Magnetkraft  in  der  Linie  UA  liegt,  so  ist  klar,  dafs 
sie  um  so  lehiefer  wirkt,  }e  mehr  die  Nadel  von  CP  nach 
CA  sich  wandet. 

OiMO  beiden  schiefen  Zöge  halten  sich  also  gegenseitig, 
dw,  Gleichgewicht,  indem  dar  kUlnsr  BCignot  die  Nadel  ant  . 
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ihrem  Meridiane  abzieht,  während  der  Erdraagnetismns  sie  dem- 
selben suznfiihren  strebt.  Nun  sind  die  Puncte  B,  S  von 
derieiiige£  Lage,  dafs  der  schief«  Zag  odar  der  £iofaUswiiiksi^ 
für  beide  KrSfte  gleich  gn>(s  iit|  nümlieh 

,ACD=sEGO,  ECNcsBCM, 
und  ebemo  in  sie  sind  30°,  60*^  und  90^.  Bringt  mttm 
den  kleinen  Magnet  succesiv  in  die  genannten  drei  Puncte,  so 
wird  seine  relative  sowohl ,  als  seine  absolute  Kraft  der  rela- 
tiven und  absoluten  Kraft  des  Erdmagnetismus  gleich  seyn. 
Darausfolgt  denn  aach  die  Gleichheit  der  Abstände  CE,  CM,  CS« 
Nehmen  wir  nun  zwei  gleiche  Abstände  des  kleinen  Magnets,  wie 
s.  B«  Cd  nnd  CQ,  in  welehen  seine  absolitte  Kraft  die  nXm- 
licÜe  iet,  beseichnen  wir  dieee  mit  die  dcto  Erdmagnetf  mit 
M,  und« betrachten  wir  den  Effect  des  schiefen  Zuges  als  eine 
Function  des  Einfaltswiokels ,  so  läftt  sieh  diese  folgenderma- 
fsen  bestimmen.  Es  befmde  sich  der  Magnet  in  d,  so  ist  sein 
Einfallswinkel  d  C  D  =:  15°,  der  Einfallswinkel  des  Erdma- 
gnetismus D  C  A  ==  30*^.  Da  hidi  die  JVadel  im  Gleichge- 
wichte ist ,  so  mufs  M  mnltlpUcirt  durch  irgend  eine  Function 
des  Winkels  von  30**  ein  ebenso  grobes  Prodnct  geben,  als 
m  nmltipUeirt  mit  einer  Function  des  Winkels  von  15*,  oder 
M.f  (30»)=s  m.f  (15*)  seyn,  also 
M;maf  (15°)  :f  (30<»> 

Versetzen  wir  nun  den  Magnet  nach  Q,  so  sind  auch  da 
die  Kräfte  m  und  M  dieselben  wie  vorhin  ;    denn  IM  ist  be- 
ständig und  m  bleibt  wegen  der  gleichen  Abstände  Cd  und 
^CQ  unverändert.      Allein  hier  erhalten  wir  andere  Einfalls- 
winkeil  für  den  Magnet  ist  es  QCP  =  30®  und  für  den£rd-> 
megnetisinas  P  C  A  «s  90^,  mali  hat  daher  wie  Torhin 
M.f  (90*)  ±=  m.  f  (30*)  oder 
M:m«=f  (30»):f  (90").   Hieians  folgt 
f  (15*) :  f  (30o)=f  (30»)  :  f(90"),  und  diese  Analogie 
verrath  uns  mit  einem  Wurfe  die  Natur  der  gesuciiten  Function  ; 
es  ist  nämlich 

Sin.  90*»:  Sin.  30'»=  Sin.  30«»:  Sin.  14°,5 
und  die  AVirkong  richtet  s^  also  nach  dem  Ssnu*  des  Ein- 
fallswiokels. 

Combinirt  man  den  Panct  ß  der  Ablenkungseorre  Ton  15* 
mit  dem  Puncte  f  derfenigen  von  30*i  die  beide  gleiehweit 
«Tom  Gettlrom  ebstsfan,   so  sind  die  EmMIswInkel  flir  d«ii 


0  . 


Ausbrtituag  detaelben«  75f 

Magoet  C  a  =  30«*  und  f  C  D  ==  75» ;  für  den  EraoMgiw« 
teiM  a  C  A  =  und  D  C  A  =  30®,  nnd  man  litt»  wenn  fg 
&  abaoliU«  Kraft  des  Magoeti  bcMtehqat, 

M.HiS^)  »^•f(30*) 
M.f(30<')=f«.f  (75*) 
aarani  f  (15«):  fCSO*»)  =  f(30«):  fC75») 
was  mit  Sin.  15'' :  Sin.30'>  =  Sin.  30°:Sin.75'* 
sehr  nahe  übereinstimmt.    Aehnlicho  Relationen  ergeben  sich 
noch  aus  andern  Puncten,  und  wenn  auch  durch  dieselben  der 
Satz,  dals  €lie  Wirkungen  des  schiefen  Zuges  tiem  Sinus  tUd 
EinJallswinkeU  proportional  sioi),    nicht  in  geometrischer 
Schärfe  erwiesen  wird,  ao  seigen  sie  doch  wenigstenay  dab 
Uir  Ton  keiner  andetn  FnncHon,  s.  B.  des  Qoadrats  Yom  Si-^ 
BB^  wie  beim  StotM  der  Flfissigkeiteb»  die  Rede  seyn  könne; 
vnaas  neb  sogleich  ergiebt,  dafs  man  die  Wirkung  des  ma- 
gnetischen Fluidums  nicht  nach  der  Theorie  des  Stofses  der 
Flössigkeiten ,    Sondern  nur  nach   Art  des  einfachen  Druckes 
behandeln  dürfe.      Das  magnetische  Fluidum   wirkt  auf  die 
drehbare  Nadel  wie  auf  einen  Uebel|  und  so  mufs  der  Sinus 

Kbitfni  Wirkung  hier  notibwendig  eintreten ,  da  man  hin^ 
g>gsn  im  andern  Falle  za  dem  einfachen  Verhältnisse  der  Si- 
ms Doch  dasjenige  ihrer  Quadratsr  hinsufBgen  miUste. 

IVach  der  Bestirnmnng  dieses  ersten  und  wahrscheinlich 
nabehsten  magnetischen  Gesefces  hUt  es  nun  nicht  schwer, 
•ach  das  f^erhältnifs  der  Krajt  zu  den  abstanden  ausfindig 
xo  machen.  Nehmen  wir  die  absolute  Kraft  des  Erdraagne- 
fismns,  die  er  auf  die  Nadel  in  ihrer  rechtwinkligen  Ablen- 
koDgCP  ausübt,  als  Einheit  an  und  setzen  wir  unsern  Magnet 
nf  die  Cnrve  OßG,  so  wird  die  Nadel  sich  in  der  Richttmg 
CO^  d.  h.  in  einer  Ablenkung  ▼on'^dO*  befinden.  Diese  bil- 
für  die  Um9iri9th$  Kraß  efaien  Einfallswinkel  von  dO*> 
»  Ws  ihre  schiefe  Wirkung  s=s  8in.  30*  »  4  wird.  Gerade 
grofs  mufs  auch  die  Wirkung  des  kleinen  ]\Iagnets  auf  je- 
dem Pnncte  der  Curve  seyn.  Setzen  wir  seine  absolute  Kraft 
Nirgend  einen  Abstand  =:  v  und  seinen  Einfallswinkel  = 
^jenigen  der  Erde  o^ei  den  Ablenkungswinkel  soi,  so  ist 

V.  bm.  y  =  iuitlÜQ  V  =a  ^.  ,  und  überhaupt  für  jede 
••dere  Ablenkung  v  s=  ^!"* 
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Magneiiamu«, 


Man  erhält  hieraus  für  die  verschiedenen  Einfalls  -  und 
Ablenkungswinkel  (p  und  oi  die  lüräfta  ttoabhäogig  yod  den 
AbiUndMii  in  folgendti  Tafel:  . 


SP 
< 


15" 

30 

45 

60 

75 


15« 


1,000 
0,518 
0,36ö 
0,^99 


30" 


60" 


1,93'i 
1,000 
0,707 
0,577 
0,5IÖ 


90" 


3,346 
1,73'i 
I 

i,ooa 

0,896 

0|866  If000l0|866 


3,8lj4;3,34ti 
>,0:)0  l,73i 
1,4141,225 
1,1551,000 
1,035|0306 


90  K>,959|0,500 

Die  dritte  Coloone  w  =3  30°  enthalt,  wie  man  sieht,  dio 
Kräfte  des  Magnetes  in  den  Puncten  D ,  d ,  E ,  e , 
diek^vierte  eben  dietea  für  K,  L,  M,  N,*0  and  f. 

Um  dies*  Werth«  nit  den  BtotwclilaBgen  sa  Tergleicheiif 
■nifttii  wir  Torent  die  atff  dam  Bette  etlialteiien  AbttüMia 
CD,  Cd,  CE  abneaaeD  nnd  in  Zahlen  aaadrüoken«  Ab  Ein- 
heit des  Mafses  mag  die  halbe  Länge  der  Nadel  dienen.  So- 
dann ist  nicht  zu  vergessen ,  daCs  alle  diese  Gröfsen  um  die 
halbe  Axe  des  Magnets  zu  klein  sind  ,  weil  die  Distanzen  nur 
bia  an  den  Südpol  desaelben  gemessen  wurden.  Auch  roüa- 
aen  die  Kräfte  v,  io  wie  ale  ana  den  Eiofailawinkeln  abge-» 
leitet  aindy  in  eine  den  Diatanien  aelbat  angemeaaene  Form 
bracht  und  mnr  Vergleiehnng  mit  einem  beatttndig^  Coeffi«- 
cienten  yenehn  werden.  Waa  snent  die  Form  betriflFt,  ao 
iat  offenbar,  deb  mit  den  Entfermingen  die  Kiifte  abnehmen, 
die  letztern  mithin  im  umgekehrten  Verhältnisse  dargestellt 
werden  müssen,  indem  man  nämlich  ihren  Decimalbruch  giebt. 
Bei  der  Ungewilsheit,  ob  man  das  einfache  oder  irgend  ein 
anderes  Verhällnifs  anzunehmen  iube,  mag  es  erlaubt  seyn^ 
einen  Veranch  mit  demjenigen  zu  machen ,  welches  für  Kräfte, 
die  Ton  einem  Puncto  ena  aich  ringaum  verbreiten,  dea  alU 
gemeinate  und  natürlichate  Iat»  nämlich,  dab  die  krifte  iaa 
umgekehrten  Veiheltniase  der  Quadrate  der  Entfernungen  ab* 
nehmen.  Die  Zahlen  alao,  welche  die  Umkehmng  der  Kräfto 
,au.sdriicken ,  müssen  in  einer  niedrigem  arithmetischen  Stufe 
gegeben  werden,  wenn  die  Abstände  unverändert  bleiben,  in* 


dem  man 


statt  —  setzt.      Die  Formel,  welche  die  Di- 


V  V 

Stenn  bei  irgend  einer  Ablenkung  auadrückt,  erhält  daher  foU 
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send«  GmIiJi:  6sssm  +  a./  in  welch«  S  di«  Di- 

•  ■       '   oin.  cii 

itanz  des  Magnets  vom  Centrum  der  Nadel ,  a  die  halbe  Axe 

*  y  tas  t 

die  Modificining  der  ntgattischen  Krifte  imh  den  EinfiiDs- 
Winkel  besetehnet.  Folgende  Tsfel  giebt  die  Werthe  Ton  r 
far  Terscbiedene-  l^nfellswinktl  dü  lenrestriscben,  wie  des 

kÜDsliichcn  Magnetismus. 

Wcrihe  Ton  r. 


(0. 


30 
45 
60 
75 
90 


1,00U  0,720  0,54« 


1,390 
1,053 


30«  •  00 


1,000 
1,189 


0,700 
0,904 


l,H  10  1,000 


i,93'iii,a9()  i,o:>o 

I,96ü|l,4l4|l»075 


'Jf5ÜÖ|0,540 
0,707  0,760 


0,841 
0,931 
0,9S3 
1,000 


0,904 
1,000 
1,050 
l>07S 


Mit  Hülfe  dieser  Tafel  steht  man  ans  je  swei  beobach- 
teten Abständen  J  und  d'  und  den  zugehörigen  r  and  r'  den 
mittlem  Werth  von  n  und  von  o,  nach  den  Formeln 

n  CS»  ^  ^1-  ond  2  o  tea  d  +  d^  —  n .  (r  -j-  0» 

oad  berechnet  denn  snr  Vergleichnng  die  Distsnsen.  Man 
erbäll  hiernach  «  ss  131  und  nte2,2«  Die  Uebereinstin- 
■inng,  welche  sich  in  folgender  Tsfel  dsrstellt»  mag  immer- 
hin den  empirischen  DewMS  liefern,  dafs  wenigstens  in  den 
Grenzen  dieser  Oeobschtnngen  des  engenommene  Gesetz  rieh* 
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UagBatifmuf» 


15' 

30 
45 
60 
75 
90 


Beob 


'6m 

4,50 
4,94 

5,20 

5,3() 


i3cr. 


3,5  J 

4,37 
4,9o 
5,34 
'>,5ö 
5,64 


Fehlei 


-1-10 
+  13 

—  1 

—14 

—  20 


(0 


=  30« 


15** 

30 

45 

iiO 
75 


Ueob.  Her.  Fehler  (/) 


2,71 
3,62 
4,17 
4,33 
4,48 
4»til 


2,89 

3,51 
3,93 
4,21 
4,37 
4,421 


—  18 

+  11 
+  24 
+  12 
+  11 
+ 


15* 
30 
45 
160 

75 


19  90 


Beob. 


2,54 
3,00 
3,28 
3,48 
3,51 

a,52 


Ber. 


2,51 

2,98 
3,30 
3,51 
3,63 
1^67 


Fehler 


+  a 

+  2 

—  2 

—  3 

—  12 

—  15 


15' 
30 
45 
60 
75 
90 


beob.  Ber. 


2,35  2,43 
2,84  2,86 
3.10  3,10 
3.l8i3,3ü 
3^29  f3,47 
3^49  |3,jl 


Fehl 


er 


—  8 

—  2 

—  6 
-18 

—  18 

—  2 


ft>=  120« 


15' 
30 
45 
()0 
75 
90 


üeob.lBer. 


2,34  2,51 
2,84  2,98 
3,I2i3,30 
3,33  ,3,51 
3,44  !3,63 
3,53 13,67, 


Fehler 


-17 
-14 

—  18 

—  18 

—  17 
-14 


Wenn  auch  hier  die  negativen  Differenzen  etwas  vorherr» 
sehend  sind,  so  zeigen  die  nicht  minder  grofsen  positiven ,  dafs 
der  Fehler  den  Beobachtungen  zu«ieschrieben  werden  müsse. 
Bei  der  Kleinheit  der  Figur ^  die  in  der  Zeichnung  in  ihrer 
wirklichen  Gröfse  dargestellt  ist ,  läfst  sich  die  Abmessung 
keinesw^Bgs  auf  Uonderttheile  einer  Einheit  yerbürgen ,  di^  nnr 
etw»  einen  halben  Zoll  betrügt,  nnd  eben  dieser  geringe  Halb- 
messer der  Nadel  machte  es  euch  nm  so  schwieriger,  die 
scharfe  Einstellung  derselben  auf  einen  gewissen  Ablenkungs« 
grad  zu  beobachten  ;  auch  die  Kürza  des  ]\Iagnetes  mochte  der 
genauen  Einstellung  seiner  Axe  in  die  Hichtuog  des  Kadiu;^ 
eicht  immer  günstig  seyn« 

Betrachtet  man  die  obige  Formel  6  —  1,31  =  2,2  /  ^!"' 

\  sMn«  ce 

so  zeigt  sich,  dafs,  um  diejenigen  Distanzen  zn  haben,  deren 
Quadrate  umgekehrt  den  Kräften  proportional  sind,  es  nicht 
genügt,  den  Abstand  der  IMitteIpnncte  des  JMngnets  und  der 
Nadel  oder  denjenigen  vom  {^iidpol  des  einen  zum  Ceotrum 
der  andern  zn  haben ,  sondern  dafs  selbst  dieser  letztere  noch 
nm  die-  Gröfse  asa  1,31»  die  in  der  Fignr  mit  der  Linie  Cc 
fibereinstimmt,  vermindert  werden  muls»  Wir«  0731,00 
ergäbe  sich  daraus,  dab  die  Distanzen  von  der  Endspitse  der 
Nadel  bis  zur  Kante  des  Magnetes  genommen  werden  mut^ 
sea|  allein  der  bemerkenswerthe  Umstand,  dals  diese  Entfer- 
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Bing  det  Enden  beider  magnetischen  Körper  noch  um  0,31 
10  gioCl  Ütp  zeigt  offenbar,  dafs  da«  eigeniliche  Cenirum  äsr 
AntUhung  ßiwoB  a^fserhalb  d§9  PqI§9  liegeK  Wirklieb  nafa« 
beim  Versacho  telbit  die  Aosiehung  d«s  Magnets  gegen  die 
Nadel  innerbalb  der  Grensen  der  Pnocte  r»  D  n.  <•  w. ,  die 
ebeo  um  0,3  von  dem  Nadelende  abstehn,  so  zu,  dafs  sie  im 
Vergleich  zur  magnetischen  Erdkraft  unendlich  zu  nennen  war 
und  die  Nadel  von  der  Gnomonspitze  abgerissen  hatte.  Es 
m  wahrscheinlich,  dafs  diese  Gröfse  0,3  sich  zwischen  dem 
Magnete  und  der  Nadel  in  einem  Verluülnisse  ibeile,  das  der 
Starke  ibrer  respectiven  Magnetismen^  engen  essen  isd  so  da£i 
der  nagnetiscbe  Scbwerpnnct  der  Nadel  näbet  liegt ,  als  dem 
Magnete. 

Um  neb  Ton  der  Allgemeinbeit  seiner  Formel  tu  iiber- 
teegen,  stellte  Lasidert  noch  mit  zwei  andern  Nadeln,  die 
rine  von  44>  die  andere  von  par.  Lin.  Länge,  und  einem 
magnetischen  Stahlstabe  von  5  ^oll  7  Lin.  Länge,  6  Lin.  Breite 
ood  1  Lin«  Dicke  die  nämlichen  Messungen  an  und  fand  aus 
denselben  a  =  31  Lin.  und  n  =  53,8  Lin»«  welche  durch  die 
Übe  Länge  der  Nadel  22  Lio,  dividirt  a=Ml  iiodnss2y44 
geben;  onn  Verscbiedenbeit  mit  den  obigen  Resultaten,  die 
nr  etwa  betrügt  und  die  kein  Bedenken  erregen  kenn, 
veeo  man  die  grofse  Ungleichbeit  der  Werkzeuge,  nament- 
Kch  die  Stärke  der  Magnete,  von  welchen  der  natürliche  von 
10  und  6  Linien  in  Kanten  kaum  eine  Nähnadel  zu  tragen 
rrrmochte^  während  der  andere  über  2  Unzen  trug,  berück- 
fkhtigt. 

Die  Nadel  tod  26  Lia*  gtb  mit  dem  nXmlicbfo  Stabl- 
ilibe  bebandelt  dieselben  Resoltate,   wie  diejenige  von  44. 

Lambert  erklärt  dieses  aus  dem  Umstände,'  dafs  es  meh  bier 

nicht  um  die  magnetische  Stärke  der  Nadel,  sondern  lediglich 
om  das  Verhältnijs  der  Kräfte  des  künstlichen  Magnetes  und 
des  Erdmagnetismus  handle.  Die  erstere  ist  mit  der  Distanz 
J  Teränderlicb,  die  letztere  ist  als  beständig  anzuiehn.  In 
ibtr  Wirknng  anf  die  Nadel  bangen  sie  tbeils  von  den  Ein- 
kOswinkaln  9  nnd  fs,  tbeils  iron  der  Läng«  nnd  liiaft  der 


1    Eben  dieses  fand  ancli  Ki  pffu  bei  St.ihrn  .   die  hii  r.wx  Sätti- 
gung  magnetTsirt   sind.     Ann.  d.  Ch.   XXXV.    JSO.   Uaum^.   1\ .  3?. 
tt^tan :  Verthtiiung  dt»  Mugntüuniii  im  Inntrn  der  StaJihtäüg. 
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Nad«l  ab.  AHrnm  dim  Uog*  vnd  Kraft  a«r  In  für 
bade  soOMtiniMlt  MagaetboMii  die  ainlNlit,  baida  wirkaa 
Sn  gleidim  Mafiie  ffMer  aaf  tiat  liagtrt  aad  brüftiger«  Na- 
del. Nor  die  Wiabtl  fp  aad  «bomaiMi  im  Betfteht,  tia  blei- 
ben jedoch  die  nämlichen,  wenn  ein  anderer  Magnet  die  glei- 
che Stellung  und  Richtung  gegen  das  Centrum  der  Nadel  ein- 
nimmt, insofern  nicht  die  Länge  der  Nadel  eine  gewisse  Grenze 
übertchreitet.  Obwohl  auch  die««  Behauptung  durch  einea 
iienen  Versoch  mit  einer  Nadel  voa  30  Ua.  sich  bestätigte, 
io  bik  LAMasar  aeine  Formel  deaaoeb  aar  ülr  eioe  Nibe- 
taag.  Der  EiafoUtwiabpl  e»  des  Brdaiegaetitaiat  mag  allep» 
dingt  la  Betracbt  ^«r  grolaea  fiatferaaag  jeaea  Aasiebaaga* 
punctes  im  looera  dei  Erde  för  alle  Stellea  der  Nadel  die 
nämliche  seyn  und  somit  erleidet  der  Sinus  desselben  und  seine 
Quadratwurzel,  keine  Aenderung.  Anders  verhält  es  sich  mir 
dem  Winkel  q) ;  da  sind  die  vom  Magnete  aus  an  alle  Theile 
der  Nadel  ^sogenea  Linien  keineswegs  paiallel  und  dieaer 
Kinkel  ist  aar  eiae  aaaSherade  Mittelgrtffse  «wischen  nnaiib- 
ligea  mehr  oder  weaEg^  voa  ibm  abweicbeadea  Wiofcebi 
Die  aaf  empiriaobam  Wege  gefoadeae  Formel 

»  ,      K'Sin.»  * 

'  oin.cii 

ist  daher  als  ein  Integral  anzusehn,  das  ans  mebrern  Gliedern 
Sttsammengezogeo  ist,  das  aber  die  Mühe  des  üillerenzirens 
nicht  lohnen  würde,  se  lange  maa  aicbt  veo  der  Tailigeii  Ge- 
nauigkeit der  Poraiel  überseagt  wlire» 

|p  dea  Jahrea  1768  bia  1783  beaeUlftigta^aicb  ala*Mit- 
glied.  der  KtfalgL  Abadeade  d.  W.  ia  Liiaaboa,  J«  AvToaio 
Dalia  Ht&LA ,  aebr  angelegentlich  mit  Versuebea  über  die 
magnetische  Anziehnng,  zu  welchen  er  sich  durch  den  Ge- 
brauch des  oben  erwähnten  ungemein  kräftigen  chinesischen 
Magnetes  sehr  ermuntert  sah.  Im  Laufe  jener  !^eit  hatte  er 
aieh  verschiedentlich  bemüht,  die  Tragkraft  desselben  zu  stei- 
gere, and  diese  von  HO  bie  auf  20!2  ^  gebracht.  £r  be-  • 
biegte  aicb  aebr,  fiber  die  Veränderlichkeit  der  Tragbrafr  der 
Bfagnete,  die  oft  voa  eiaem  Tage  sam*ahdera  weehaele,  aad 
achreibt  aameotlicb  dieser  die  Uegleiclibeit  in  den  Recalteiea 
seiner  Versnche  über  die  Anziehung  in  die  Ferne  zu.  Er  be- 
festigte diesen  Magnet  unbtfwalfnet  dergestah  ,  dafs  seine  Axe 
auf  die  Ebene  des  llocizontes  senkrecht  und  der  eine  seiner 
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Mt  iuMbli  I^Miclitet  war.  Uebef  demselben  hing  er  an  ei-> 
BOD  hölzernen  Gestelle  eine  Waage  auf,  die  beide«  Sei- 
mtakS  «od  melir  9  btlMtel  dtapoch  &t  4  Orao  Awchlag 
gdb.  Am  «itteii  Am»  dieser  Waage  hing  ar  vsrodttaltt  eines 
liageii  Fadens  den  eisenhaltigen  Kttrper  auf»  der  iron  Ma- 
gDfte  angesogen  werden  sollte,  wobei  er  ni9g1klifete  Sorge 
trug,  jenen  genan  in  die  Verticale  zu  bringen,  die  durch  die 
Pol«  des  letzten)  ging.  Die  Waage ,  die  vermittelst  Rollen 
hahtt  und  niedriger  gestellt  werden  konnte,  wurde  dann  nie* 
dtrgelassen,  bis  beide  Körper  einander  berührten,  Nachlier 
vaMen  jilrs— t  nnd  in  Entferamgen,  die  y0n  3  an  3 
tiaian  «i—bmin^  .dwch  WegnehMA  im  Cewiebten  das 
Osichgewfiafat  Waage  wieder  lieigeildk.  Wa)r  ditee  scm* 
«■t  laraafgeaegeo  wofde»!  dsft  der  K«i<per  edber  der  An« 
ziehuDgssphare  des  Magnets  sieh  befand,  so  liefs  man  ihn  den 
rorigen  Weg  rückwärts  machen  ,  um  in  den  nämlichen  Di- 
stanzen die  Anziehung  nochmals  zu  messen«  Dafs  dabei  jede 
BriahBttetnng  der  Wai^e,  die  vom  Auflegen  der  Gewichte, 
m  iIhImi  'Oacillationen ,  vom  Aduneffi  oder  Lnftcuge  ent- 
«Ab  kaome»  enfr  ßeifiikiglte  irenniede»  wurde,  daflir 
hmift  ik  eigene  Varnebervng  diaaei  aeit  dieifsig  lehren  als 
Pmimut  Samdimhmim  Phyiikara,  dar  ittdi  dnreh  die  oben 
fcwasihe  Veränderlichkeil  Im  AneiefaMigs» erintl^eii  des  Ma- 
gnets sich  bewogen  fand,  bei  jedem  Experimente  den  Stand 
(Im  Barometers  und  Thermometers,  die  Richtnng  des  Windes 
eid  die  Bnacha0eoheit  det  Witterung  mit  anzufiihren. 

Dibi^A  BiLLA  befestigte  nun  den  grofsen  Magnet  derge-> 
«dl|  ddb  am»  eieben  ZdU  lange  Ake  iFertical  und  der  Nord- 

eba»  atand.  äm  dem  Beake^  det  ynm  Ann»  des  Wae« 
pkiMmm  hnMingf  Lwrtüta  «r  eine  Terrae  ens  Magnet« 
«dB  von  If  %oU  DnrchHMaatr  nalMl  f  Unnen  eehwer  nnd 
w  4,148  specifischem  Gewichte ,  ihren  6ädpel  nath  unten 
?<kehrt.  Er  senkte  dann  die  im  Gleichgewichte  stehende 
Wiage  so  lange,  bis  sich  eine  Spur  von  Anziehung  ergab, 
und  notiele-  bei  den  folgenden  Abstanden  die  Zahl  von  Gra* 
asn*,  die  aanr  Herst elhmg  dhn  Gleiehgewiolita  hnm  Aufsteigen 
«i  fienken  ^r  VTaage  rnjuedmliuli  weft  80  erhielt  er  am 
%  AfA  inlgande  Wetthei  bei  dnwii  die  Bntfcnittttgen  hi 
PaAer  Umai  angegebn  aud« 
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2 
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Biiro«.  29,7i  Z.  engl.,  Tfambm.  66''4  F*t  Wind  REf 
kft  Wtttiiw        *  . 

Die  in  d«r.  tw^itmi  mnä  dritten  CdiuinM  dtescr  Ttfol  iMii 

findlichen  Zahlen  drücken  die  Grane  aus,   die  dem  magaeti* 
sehen  Zage  entgegen  wirkten ;  sie  controliren  einandeV,  indem 
dal  eine  Mal  die  Terrelle  vom  grofsen  Magnete  entfernt ,  das 
Midm  Mal  4cBM«lben  genähert  wnrde.  Der  portugiesische  Phy«i- 
htt  vefftuohte  mMBt  das  einfache  Verhältnifs  der  EntCenMDgtn 
•nf  vm  aotopaMeo.  Dmb  das  MUalHigeD  diaaar  VoiautaalaoBg 
jadocb  okht  «l^ttelinpkt  fand  ar  bai  aMhaim  NaalidaahtD, 
difs  jana  JLiniaii  ia  dai  .aiHaii  Cohimae  tdoht  dia  wahren  Emfb* 
fernnngen  der  fenagnetwchen  Ansiehnngspnncte ,  sondern  wnp 
die  Abstände  der  nächsten  Enden    beidfc  Magnete  abgeben, 
und  versuchte  daher  am  gröfsern  Magnete  die  Lage  dieses 
Condeosatioi^spunctes  auf  praktischem  Wege  zu  erfahren,  in- 
dem er  an  verschiedenen  Stallen  um  «lad  Pol  sein«  Nadeln 
fnsiahn  liais,  dataa  Riehtasg  «nf  das  gesmlits  Cantm  «iaa« 
gamaisaB  Juowiai»    Diaaaa  g^ttg  ätt  an  giobaii  Biigdaiv 
ao'  sianUcli,  wollM  abar  am  aphiriaehni  'lioh  niefal  aii«ieh«s 
laataa»  EndUali  baatiamit»  er  (auf  wAehe  Weise,  vM  nUkt 
gesagt)  diese  Zngabe  der  gemessenen' Abstände  zu  18  Linien. 
Der  Umstand,  dafs  Bella  diesen  Werth  immer  nur  auf  ganze 
Linien  ohne  Bruchtheile  bestimmt  und  in  seiner  weitschwei- 
figen Abhandlung,  die  114  Seiten  in  Qoarto  und  105  Versi^ 
che  enthallp  dai  MaUioda,  diese  Verbesserang  aa  fiadan,  ItaiM 
Brwäbniiog  thnt,  laaobt  aa  wabnchainliah,  dafo  «r  so  dinal-« 
baa  noi  auf  empinsebam  Wege  gelangt  aay*   8ia  Müu  liah 
jado«k  laicht  ans,  dan  Baobachtnngaa  talbat  aUaitaa*  Warn 
niinlich  m  und      dia  magnatiadien  Kräfte ,  in  Granan  aosge« 
drückt ,  für  die  gemessenen  Distanzen  d  nnd  d'  darstellen  und 
X  den  gesuchten  Zuwachs  dieser  Distanzen,  n  eine  grofse  Po- 
tenz beseidmat»  co  i«t  himb' »s  (d'4-x)":(d4«x)";  also  nach 
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d«r  WiJurtclieiDlichen  Voraussetzung  in:iii'=(d'4-x)*:  (d-f-x) 
oder  1^  m  :      m'  =  d'  +  X :  d  +  X ; 
.•omit  sT»— (<l'-im5(d  +  x)j 

Jw  x.=   d.  ^  wy  z.  B.  Dach  der  obigen  Tafel 

iD=583 ;  m'=87 ;  d=  3,  a  =3  6 ;  =  24, 145 ;  r'n'=  9,327 ; 
mithin  f^m  (d'—d3= 9,327X33 =307,79;  rm—rm'=  14,818; 
daraus  X=s20}65  —  3=  17,65*  Im  Mittel  aus  sechs  solchen 
Combinationen  ergiebt  sich  x  =  17,78.  Um  nao  nach  dies«r 
ianhiD«  die  Warthe  von  m'  für  die  Tenchiedenen  d'  «ur 
Yergltieliinig  ant  -den  BeoliaehtiiDgeQ  herafiileiteii,  hat  man, 
wtiiB  ^e  erste  Qfeofcacfatang  zum  Grande  gelegt  wird, 

(d'  +  x)2:  (34- 17,78)2=  583 :m'. 
Man  erhält  hieraus  folgende  Tafel ,  in  welcher  als  Resultat 
des  Versuchs  die  Mittelzahl  der  obigen  Gewichte  angesetzt  ist: 


f 

m 

r  r 

m 

r 

m 

m 

* 

m 

AbM. 

Beob. 

Be- 

Abft. 

Beob. 

Be- 

Abst. 

Beob. 

Be- 

reehn. 

rechn* 

rechn. 

•  •  •  ■ 

142 

144 

9t) 

10 

19 

583 

36 

.87 

.87 

108 

6 

16 

443 

445 

48 

51 

58 

120 

4 

13 

348 

3*1" 

60 

32 

.  42 

132 

3 

11 

284 

72 

2f 

'  31 

144 

2 

10 

181 

107 

84 

14 

24 

156 

t 

8 

ijß  sieht,  dafii  ]^^m£  3  Zdl  Abstend  heMsr  ^goeie 
eiMfsder^j^s  angeai^aeiie  Gescts  der  Ahnehwe  tmtk  dss 
Qariietea  der  Distai^f  nrit  -der  Nafi«  eo  sie«lieh  Cbeiiia- 

Miaiint.  Allein  weiterhin  nimmt  die  Anziehung  plötzlich  in 
einem  weit  stärkern  Verhältnis»«  >ab.  Da  passen  weder  dritte, 
noch  vierte  Potenzen ;  auch  die  Herleiiaag  des  Werthes  von 
xaas  diesen  spätem  GcöfMif  giebt  keinA  ^ah  nur  etwas  liber- 
eiostimmMide  Resoltate^  pfidi^y^ygQJihete  muk  eneh.  log  die 
Abashil»  aD^Bsei^  «Vni.,,.   ,  •    •  ^ 

Wir  erlauben  uns  hier  einen  der  zahlreichen  Versuche 
Musscbesbroecr's ,  die  sonst  etwa  ohne  Werth  und  Zweck 
>Q  den  Liehrbiichern  angeführt  worden  sind,  aufzunehmen,  um 
» teigen  ,  da(s  mit  Benntzang  der  corrigirten  Abstände  auch 
^Nse  Beobachtpiigen  his  anf  eine  gewisse  Grenze  das  vmge- 
Ubite  Vcrhiltnib  ^er  Quadrate  der  Distanzen  bewähren.  Wir 

Cec  2 


Magn'etiimttt. 


wählen  das  ExperLmentum  If.  seiner  zweiund zwanzig  Versu-' 
ch«  über  die,  tiiagnetische  Anziehung,   in  welchem  er  einen 
kttgelfttriiigeir  natürlichen  Magnet. von  6f  Zoll  rheinl.  Durch- 
«listt  auf  einen  Magottstein ,  dec  eis  PmUkUpifMdiini  to» 
1{4  Z.  Lifnge,  2  2.  Brai^  nnd  ti  Z.  DkU  bÜdila,  aiawiikan 
liab.    Seip»  Waage  gab  wibaUBttt'  iMGiaii  anmid  .sor  ge- 
nauem Maismig  dei^  ktainaii  ^bstiada  natta  der  geübte  Phy- 
siker sich  kleine  MessingstUcke  verschafft,  deren  Dicke  genau 
\f  2,  3  a.  s.  w.  Linifn  hielt  und  die  zwischen  beide  Alagnete 
gelegt  wurden.     Der  Versuch  wurde  am  11.  Juli  1725  ange- 
•tallt  hai  29,208  Zoll  rheinl.  Barometerhij]^ ,  62»  Fahrenh.  und 
trocknem^  hellem  NVetter  mit  Nordwind,   Im  Mittal  aus  sieben. 
BestimmuDgan  «rg^abl  licli  amt  den  Baobachtangao  dar  Werth 
1100  X  aas  11,74  und  mit  dantalfcan  arfaült  man  von  dar  GrttfiM 
240  Oran  anigahand  folgenda  bacaaknata  Cewwhta,  dfo'  mit, 
den  beobachteten  in  folgandar  Tafel  zusammengestellt  sind : 
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Gmai. ' 

'  Graaa. 

Lin. 

Deob. 
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Lin. 

Beob. 
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Lin. 

Beob. 
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Xechn. 

rechn. 
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3  1 
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179,0 

12 

70i 

69,2 

7 
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111,0 

2 
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20(j.3 

11 

75,2 

6 

III 

123,7 

1 

240 

(240) 

10 

as 

82,6 

5 

.  133 

138,8 

270 

360,0 

9 

»2 

Wi3 

.4 

14» 

157,^ 

0 

300 

•  *  • 

Uiar  iü  illiidiBgji|  dia  Uabamu^aUBivig  dar  Tinc 
mil  d»r  Eiidtoiiqg  ganagar,  alt  bai  B«&L4*a  Vanoohao,  di 
Boeh  bitte  dft  Lmdiiar  Phynkar  imglaidi  nähr  aai 
Angaben  »elni  ktenati,  wetm  är  diese  Reduction  desselben 
versucht  hätte,*  und  das  vermuthete  Gesetz  der  Abnahme  wäre 
durcli  ihn  schon  auTser  Zweifel  gestellt  worden ,  statt  dafs  seine 
Arbeit  nur  dazu  baitrug,  die  Annahma  diiiülhim  um  aia  iial» 
baa  Jahrhwdait  sa  Taaatfgaqi»  r 

Nicht  glücklicher  war  er  bei  seinen  Versuchen  über  die 
Anziehung  des  reinen  Eisens  durch  den  Magnet,  wie  dieses 
aus  folgender  Reihe  in  aeinam  Bxpirimmium  XVllL  (p,  44»^ 
sn  afsehn  ists 
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Hierbei  ergab  «ch  x  Im  Mittel  au«  10  Dettiininuiig««^  i4ni 
m  Mwimm  (j^tbwnchen,  5,06  »ud^  Himnwom 
IVm.  mk  361  Gmen  aimtf  ab  Mi  4v  Vf^lMdliiMig» 

Eine  bessere  Rechtfertigung  des  angeaoimnenen  Gesetzes 
«Kh  für  diesen  Fall  gewährt  un$  Dclla's  Experifnpia  III.  im 
nrsken  Theile  seiner  Abhandlang.  Er  hatte  mnnn  eisernen 
wohl  ftiimm  CyUmdM  Ak  Lim  Dmthumm^wäd  S  Zoll 
Uopaii  der  Waage  «D%alMiiigeii,  dabiuM  Axa  TerlM  hing. 
Am  dtB  Beobachtimgen  ergab  uch  x  tss  Ky)  LiiL^  womit 
Bin,  von  der  Araehong  In  3  lim^^taiu  «nsgehend^  die 
luch&tehenden  \y erthe  erhält : 


1  Grane. 

Grane. 
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Aach  hier  hält  diei' quadratische  Abnalime,  wie  bei  der 
Anziehung  eines  wirklich  magnetischen  Körpers,  nur  bis  auf, 
ein  paar  Zoll  Abstand  vom  Magnete  mit  der  Natur  selbst  rich-^ 
tig«n  Schritt ,  weitarliin  nimmt  die  Anxiehong  nach  einem  weit 
sdinelleniVerhältaisae  eb.  I«  dem  Mher  berührten  i>«Ue,  wo 
wwmHtgMH»  einender  gegenttbar  atelm,  UA  msk  ieoe  aelHMi- 
Um  Abndime  eimgermafien  dedmreh  eikljiven  |  dib  bei  einer 
gröfsem  Oistans  das  relative  Uebergewicht,  weldieedieireQnd- 
idialffieben  Pole  der  gröfsern  Nähe  wegen  iiber  die  abstofsen- 

haben,  immer  mehr  abnehme,  so  dafs  die  letzteren  im 
quadratischen  Mal'se  wirksamer  werden ,  allein  beim  leisen  karm 
^Mie  GegeawirkuDg  weniger  atatt  iut^tn,    wenigstens  iiiirlte 


« 
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der  ichwaclie  Magnetismus,  den  der  Cylinder  von  der  Erde  er- 
hielt, kaum  in  Anschlag  zu  bringen  seyn  gegen  die  Kraft  des 
kleinen  kugelförmigen  Magnetes  von  I7  Zoll  Durchmesser,  der 
bewaffnet  174  Unzen  trug.  Auch  stimmten  die  Beobachtun- 
gen in  den  angegebenen  Grenzen  nicht  minder  gut  mit  dem 
fraglichen  Gesetze  bei  einem  halben  Zoll  Lange  des  Cylinders 
überein,  als  da  er  8  Zoll  Lange  hatte ^  wo  doch  offenbar  sein 
terrestrischer  Magnetismus  verschieden  seyn  mufste.  Dafs  die- 
ses wirklich  der  Fall  war,  ergiebt  sich  aus  folgender  Zusam- 
menstellung der  Kräfte,  mit  welchen  dieser  Cylinder  vom 
NordppUy  so  wie  vom  Südpole  des  grotsen  Magnets  im  Maxi- 
mum, d.  h.  bei  der  Berührung,  angezogen  wurde  bei  8ucces<- 
siver  Verminderung  seiner  Länge. 


Länge d 
Cylin- 
ders in 
halben 
Zollen. 

Nordpol 
d.  Magn. 

>  u 

Südpol 
d.  Magn. 

Verlialtnifs  der  An- 
ziehung nach  der 
Länge  des  Cylin- 
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•» 

Ueberge- 
wicht  d. 
Südpols 
über  den 
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Gran. 
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N. 

s. 
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•  •  • 
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•  •  •  ^' 

14 
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vi 'IT 

32,8 
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1,04 
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27,6 

20,8 

1,18 

10 

^44 

4892 

24,0 

19,5 

1,28 

8 

3116 
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19,5 

17,1 

1,34 

6 

2368 

2968 

14,8 

11,9 

1,25 

4 
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10,8 
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3 
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1306 

^5 

Ii 

1,54 

2 
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2,3 
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U 
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1 

160 
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1,0 
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Die  -Ueberschrift  dieser  Columnen  drückt  ihren  Inhalt  aas. 
Die  erste  giebt  die  successiven  Längen  des  eisernen  Cylinders 
von  44-  Lin.  Durchmesser,  dessen  Axe  vertical  über  dem  Ma« 
gnete  gehalten  ^urde  und  der  also  seinem  Pole  immer  die 
nämliche  Fläche  darbot.  Nach  jedem  Doppel  versuche  (deren 
Detail  für  die  verschiedenen  Abstände  wir  hier  übergehn^ 
wurde  ein  halber  Zoll  vom  obern  £nde  des  Cylinders  abge«- 
schnitten  und  derselbe  ausgeglüht,  um  ihm  jeden  zufälligen 
Magnetismus  zu  benehmen.  In  der  zweiten  Reihe  befinden 
sich  die  Maxima  der  Anziehung  in  Granen,  mit  welchen  der 
Nordpol  des  Magnetes  den  Cylinder  festhielt;  in  der  dritten 


d  by  Google 


Aii«br«itniig  ^^iselben.  705 

dbm  diese  für  den  Stidpol.  Die  Zahlen  der  vierten  und  fünf- 
Itn  Columne  bezeichnen  die  verhältnifomärsige  Abnahme  die- 
ser Anziehung  als  Folge  der  ISlassen-  oder  wohi  nur  Langen« 
vermiiidening  des  Cylioders,  die  Amiehung  bei  4  Zoll  Länge 
=3 1  gMtst,    Die  sechste  CMmm  fMick  stellt  die  verbilt- 

^mmhUdmnt  LMufW  vm  Mdpok  des  Magnetes  mehr  tngt- 
sogts  wni^«,  all       nitttM'^lf^rdpole ,  die  Knft  des  lets* 

Iwe  es  1  gesetzt.  Dieses  Uebergewicbt  der  Anziehung  des 
Südpols,  als  Folge  der  im  untern  Ende  des  Cylinders  erreg-/ 
ten  Nordpolarität ,  dürfte  uns  eher  noch,  als  die  absolute  An- 
ziehung ,  wie  sie  in  der  zweiten  und  dritten  Colamoe  susge- 
dnickt  ist,  «n  Ms£s  des  terrestrischen  Magnetismus  «Q  Um 
^and  g«b«p.  Ssios  y^kdtang  tritt« desto  mehr  hervor,  je  go* 
nsger  dio  Aatieliaog"dsr  ISiseainasso  selbst  war,  obgleieh  asit 
VenundoiiiBg  der  tiii%s  snoh  der  tsnsatriscbe  Magnstisaiiis 
in  Oytiw#ofs  abnehniSB  imiftttf;  dieses  geseh^h  jedoeh  naeh 
einem  andern  Verhältnisse,  als  bei  der  Au/iiehung  des  Ma- 
gnetes. Der  stärkste  Unterschied  dieser  letztern  fällt  auf  die 
Liogen  von  12  und  10  holben  Zollen ,  d.  h.  da,  wo  die  Länge 
4»  Cyünd«rs  das  12£aGb|l.^iBtor  J^icke  war. 

In  der  Meioong,  dafs^  wie  in  der  fiUktrieität ,  so  vIsU 
UdH  muh  h9f^  Magoetboms  dje  «ngespittte  Form  des  an» 
gwsginso  K<tr|iers  tinigeli  £kiilttls>anf  die  Aaaieliung  selbst 
kb»,  tiefe  sioh  es  der  porMtj^ieaisebe  Physiker  nieht  yefdriefteii) 
lu  den  42  Versuchen ,  die  er  mit  d^m  eisernen  Cylinder  an- 
gestellt hatte  und  deren  jeder  etwa  ein  Dutzend  sorgfältiger 
Abwägungen  enthielt,  nocli  andere  mit  einem  eisernen  Cy- 
linder TOn  denselben  üimensionen  beizufügen,  dessen  oberes 
Ut  in  einen  Konos  «ron  1  ZoU  HuIm  anslini  D.ie  Anste« 
hmg  salbst  in  den  ▼eisokisdsneB  Absiafnngsn  }der  £otlsrMiiig 
stigls  sioh  anr  nnmsiUiob  geringst  sb  beim  ToUen  Cjrlinder 
(ttr  dsBflüordpol  im  Büttel  otwniS,  für  den  Südpol  nur  1 
Flosmt),  obgleich  das  Gewicht  des  letstem  um  nahe  <(  grtt-' 
Im  war,  als  das  des  zugespitzten.  Dafs  wirklich  die  Masae 
KSirbei  wenig  thue,  beweist  eine  Reihe  eben  so  zahlreicher 
Versuche  mit  einem  Cylinder^  der  suf  die  nämliche  Weise» 
die  beiden  «origsn,  successiv  am  i  ZoU  verkiicst  wnrdo 
uA  dabei  doppelt  so  grolsea  DnrehmsiSMif  also  eine  iriermal ' 
»  »Nfiis  Gnu^flaslm  heilt,   WiiUieh  botmg  seht  QwRrlsht 


im  Mittel  nahe  das  vier£li#bi  (3^7)  des  ersteni.    Dennooh  mtk 
di«  Kraft  d«r  AoiidiMg '  auf  itm  gnbmk  Gjrünte  fSt  dMr 
N«id^  nur  um  8»  Ü<v  d«»  6y|^  nw  »all  PmMM  «riA«v 
alt  bei  dam.  3(alal  d&mM|  «in  tAlnr  i^nOgandar  BaMs, 
Mi  dia  asagnetiaclMi  Asaialittng  stob  Amuätu^$  Maft 
Mässe  deä  angtiogtmat  Eiaene  richte,.  Jener  Abstand  daa  ei^ 
gentiichen  Anziehungspunctes  vom  Polende  des  Magnets  war 
beim  Südpole  immer  geringer  als  beim  ISordpole,  indem  x  bei 
jenem  meist  9  und  10  Lio»}  bei  dittem  7  und  8  batrug.  Waa- 
jadoch  mitar  allao  diesen  variUidaitaB  Umstanden ,  iMMlila  dar 
aagasogefia  Kttrpar  aui  AIa§nat  odat  mm  £l«ak  £iaaii  toq  noaiir 
ao  iM^aialiar  Öi%a  md  Ba^ila  aajFs,  iiali  ^aieli  Uiaby  4a» 
Wit  dSa  wdlftnoAeia  diu*  jinntAung  im  umg^Mtim  FlßMUn^mtm 
der  QuadraU  d$t  JMUule  ßir  4a$^  jMmn^  pgm  tiMh  Me 
Linitn,    Die  6  Stationen,   in  welchen  die  Abwü^ngan  g»«- 
macht  wurden ,  von  3»  6»  9|  12,  18»  24  Lin.  geben  ohne  Aua« 
nähme  solche  Resultate,  mit  denen  die  Theorie  bis  au£  ^hn 
zusammenstimmte.   Ohne  allen  Zweifal  \U  diata  Sphäre. dav 
regelrechtaa  Anziehung  bei  schwäoherD  Magneten  geringadr« 
.laa  hiSchilaa  Grad«  merkwöfdig»  wo  niaht  luitfklürlNir»  iai  i«-* 
doch  dar  baitimaita  Gagimats  t^ahoa  MuaacwoMMMCK.^« 
imd  Bmla's  tahliaiahaA  nnd  oridantan  .  Vanaaban  adl  dM 
früher  angeführten  von  Lambiat  über  die  Lage  dea  Cen- 
trums der  magnetischen  Anziehung  in  jedem  Pole.  Während 
die  Lambert^schen  es  aufserhalb  des  Magnets  legen ,   ist  es 
'  bei  diesen  unltugbar  innerhalb  desselben ,    mit  eii^er  gerin** 
g^n  VersetzuQgi  ja  naoh  daoi  Mafse  dar  Aqaiahung;  eine  Ab* 
«  w^ahnng,  dia  vamathliab  Toa  dar  Lage  doai  Kbaliaban  Goa« 
danaadoDfjpQoctai  in  dam  flognogaaaa  &aqpaf  aalbit  banfibat;. 
War  diaa^  dar  spbäiiaob»  Mif«at  W9m  4  Zoll  P—bwawory 
ao  batrag  dia  Varbaiaamng  dar  DlatiiMaa  17  bia  18  UnioB, 
bei  dem  eisernen  Cylinder  war  sie  nur  6  bis  10  Linien,  am 
sudpole  des  Magnet«  meiftaoit  um  aia  Paar  Lioian  künar  ala 
am  Nordpole. 

Beide  Beobachter,  MuasoaiaaEoiaK.  uodDALLA  BsLbA» 
haben  sich  auch  bemöht  au  antdeckea*  Moh  walobera  Ga<i» 
aatio  bei  ibratt  Magoaloa  dio  ^ßkUffmmgm  4at  Jmmdtkkm 
PoU  atatt  fAidan.  9aido  blagaa  Uber  dia  grofto  Sohfriaiig* 
bait  diasar  Varsuchot  indem  der  an  dar  Waage  bäoganda  Ua^» 
gnat  immer  lailwirts  auszuweichea  fuche«     Au«h  ihre  Ba* 
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1 }  Das  Maximam  der  Abstol^ang  findet  nämlich  nicht 
bei  der  Berührang,  sondern  in  einer  Entfernung  statt,  die  bei 
den  Versuchen  beider  Physiker  6  bis  7  Linien  betrug.  Bei 
kleinern  Abständen  oinat  die  AbstoCwiDg  ab  und  ihre  Krafc 
igt  bei  d«r  BeriÜMvIig  d^r'  Kar|^  wo  simd^da  aaijtiifi^M 
ijbMh,  4k  fit  »  «Mor  litten«»  ^  «tim     ZoU  inCMoi« 

9}  Um  gHüm  Knft  'im  Ateoftnng  tu  M  ifvttGns«^ 
anoMK  -nnr  Mra  ^  d«r  itihrfatin  Annidiniig,  hm  Daki. a  B«lla 
^  bis  4  dersalben,  und  beträgt  bei  diesem  etwa  die  Hälfte,  bei 
jenem  nahe  ein  Viertel  des  AnsiehuD^i.  gelobe  in  ebfin  die- 
sem Abstände  eintrifft. 

3)  Was  bei  den  Versaohcb  des  portugiesischen  Pbyfiken 
noch  besonders  auffaUtt  M^  Abständen  von  3  bit 

8  2nU«i  4w  Abfinfrangtn  den  Amithnngia  bnaali«  volUumü" 
mmm  glwUk  sM»  Iii  dm  Vtimlm  £•  ÜdnOT  Phyrikm 
kr  akMii  migm  SoMtoh»  a«r  magnetlsdim  KtXlm  k 
diesen  Abstünden  weniger  sichtbar.  Wir  bemerken  dieses  in 
nachstehender  Tafel,  welcher  wir  noch  did  ei|^enei)  ßeobachr* 
tongso  von  Dalla  Billa  folgen  lasstn« 
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Anaie- 

Ab- 
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BsobteblM  Abttobnngtn  gl«khnamiger  Pok, 
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0  0 
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8 
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228 
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0  6 

244 

4 

49 

10 

5 

0  9 

230 

5 

31 

11 

4 

1  0 

216 

0 

&1 

12 

3 

1  6 

176 

7 

13 

Offenbar  wirkt  bei  zunehmender  Annäherung  der  Magnete 
Anziehung  der  freundsobaftUcben  Pole  der  Abstofsung  ent- 
pgm  und  übwwkdst  sie  foin»  wenii  d*i^  AbaUnd  Unter 
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^MMD  halbea  Zoll  fiült;    D«  Oegentheil  limvon  Rn^et  fedoili 
bei  der  Anziehung  nicht  statt,  da  diese  in  den  Abstanden  von 
3  Linien  bis  2  Zoll  ohne  irgend  eine  Störung  dem  Gesetze  der 
Quadrate  der  Abstände  folgt.    Die  Anziehtto^  ist  also  im  Jda- 
gnete  stärker  als  die  Abstolsiuigi  and  cnt  in  einer  Eotfemwig^ 
die  über  2  bis  3  Zoll  geht,  trettn  dieM  Kuttfito  im  «in*  All  von 
-GleidigewiBlU,  wie  dim»  did  oben  «ngefnlirt»  VWiglekhmig»* 
'  MBbtdi»  AbMted»  wom  3  bk  8  Zöll  UimhI  |  SindilMni  Di- 
•IMWMI  irt  die  Abttdsuog       ttttkriLftig,  «m  db  Me  Wiv- 
knng  der  Anciehnn«;  als  einer  von  einem  Puncte  ausgehenden 
Kraft  zu  stören.    Ueberhaupt  ist  bei  grölserer  Nähe  nicht  ni^ 
der  jedem  dieser  Körper  eigenthiimUche  Magnetismus,  son- 
dern «uch  derjenige  th^tig  ,  .weichen  sie  gegenseitig  durch  Ver- 
theiliuig  in  einander  erregen,  und  hierin  liegt  aach  der  Grtmdii 
mmiam  di«  Awaiehmig  weit  ksiftigtr  ist  t|s  die  Afetotepg, 
Bn  dtr  mtm  witd  dorck  ^  Eswecknng  entgegengmMv 
PoM^n^nmmffKdmh^KnitYmrMft^  hm  dwklMirakda»- 
gegitn  ^rd  Smh  ebto  ditM.Ubtohe  ein  Theil  der  ^rk- 
Üchen  Polarität  neutralisirt)  woilurck  die  Kraft  der  Abstolsung 
verringert  wird. 

Auf  einem  ganz  verschiedenen  Wege  gelang  «•  im  J* 
1785  dem  sciiarfsinnigen  Coülomb  y  dM  Gesetz  der 
sehen  Anziehung^  und  jibtto/suHg  aassumittolo  K  £f  b«di«nt* 
•iek  daio  der  Von  Micb^ll  •iCaDdeneo,*'daNb  ibn  wMatiiois 
TwUtMittii  Virthwaag9t  denn  ThooiM  in  Bend  II.  dieses 
Wtfrterbncbs  S.591  gegeben  worden  ist  In  ätm  mm  Drehungs- 
dnkto  befindlicken  ^ügel  befestigte  er  einen  gehärteten  und  gut 
magnetisirten  Stahldraht  als  horizontale  Magnetnadel  und  stellte 
seinem  Polende  einen  andern  magnetischen  Draht  in  vertic«I#r 
Richtung  gegenüber.  Beide  hatten  24  Zoll  Länge  und  H  Lati. 
Dicke.  Durch  diese  bedeutenden  Längen  der  Nadeln  warde  mm 
ihm  möglich,  denEinflofi  der  entlegenem  Pole  gidfttentkeile  mm 
beteil^en.  '  Mit  diesem  einfachen  Apj^rate  venockte  er  voaw 
•ist  den  Einfli^Si,  den  der  Erdmegnetiinmi  auf  feine  Nadel 
nnsnbtey  so  beftimmem  Za  dieaem  Ende  gab  er  dem  Dre-. 
kangsdrahte,  ab  die  Nadel  im  magnetischen  Meridiane  lag^ 
twei  volle  Umdrehungen;  sie  wurde  dadurch  um  20  Grado 
vom  Meridiane  abgelenkt     Die  .eigentliche  Windong  betra» 
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•Iio  720^—  20*»  oder  700^.  In  der  Voraussetzung,  dafs  die 
Kraft,  mit  welcher  de;  Erdmagnetismns  die  Nadel  dem  Me- 
lidiiDO  zodrangt ,  dem  Siniu  der  AbUnkung  proportumai  s$y^ 
und  dal«  bei  Winktla^  dk  nklU  tmI  übtr  20^  gehn ,  statt 
4m  Siam  di»  Bog«i  m  mIm«  aajM»  Juitt«  wuuk  «Uo  in  di«*> 

70^0  Ahl 

fem  FaUe  ^'"l^    '  =35  AbL,  d.  b.  es  bedarf  einer  Wia- 

fcif  wi  35^  M  dfe  Ntdel  M  eiiMD  Giad  vom  Mendiea» 

•btaleoken.  Coülomb  stellte  nun  dieser  Magnetnadel  den  er- 
wähnten magnetischen  Draht  in  verschiedenen  Entfernungen 
gegenüber,  wobei  die  gleichnamigen  Pole  eioandez  gegemibec 
lUidtii,  und  effbie^t  folgend«  Abstoisongeii :  • 

Wlndangen  des  Dralites  AbstoHmngtwfnlnl' 

0         '  24o 
3  ganze  Windungen  17 

8    -        -  12 

Im  cnton  ymacfae»  der  (jOMb  ciaor  spätem  beiläufigen 
Aneige)  in  5  Zoll  Abstand  dev  einander  gegenüberstehenden 

gemacht  ward,  hatte  die  abstofsende  Kraft  den  Wider- 
•••"»d  des  mikrometrischen  Drahtes  für  eine  Windung  von  24" 
und  dann  noch  denjenjgfBn  des  Erdmagnetismus  von  24 X  35^ 
oder  im  Ganzen  also  vqh  864°  zu  überwinden.  Beim 

^mmtMu  bet^figt  diem  Widea|t«f 4  3  X  d6Q«  + 17  ^  1097% 
vos«  noe^  im  Wirknng  des  Brdmagnettsnius  roa  17  X  33 
^  WS*  Moinkoipnien,  uidiia  wsr  dif^  Abstofsnng 

«  1097  +  595  =  169a». 
D«  dritte  Versuch  giebt  8  X  360*»  +  12*»  =  SSQQ*»,  ncbsjt 
^2X35«  oder  420^  im  Ganzen  3312*«  Man  hat  also  für 
die  Abstofsungswinkel  oder  Bogen  24,  17,  12,  denen  man  un- 
Meoklich  ihre  Chorden  substituijren  lunOt  die  Kräfte  864, 
^ttttf  331^  Ligt  nuA  diese  letzteren,  .zum  Grande  und  be- 
MduMK  dMns  naeh  dem  umgek^bnen  Verbäkaisse  der  Qna* 
^>alt  die  Bntfemnagsn  die  correspondirendea  KiXfte  der  bei« 

Tandem»  so  erhilt  naa  dafür  die  Warthe  3312  X  ^jy^t  und 

a312x         oder  1650 oad  828,  «astatt  1092  nad  864.  Dia 

fthler  von  42  und  36  Graden,  die  sich  hier  ergeben,  sind 
■ib'der  Wirbnng  des  firdoMgiietiSBias  gieaeh  nad  eatspre- 


1 


Je6  •     '  *  MagneiiMAtt* 


fchM  «Itlihl  fiM  Onao  MMnugf  taad  ^riMOM  in 
BMt  «Imiil  «Ilm  BuoMkmingwSMm  Mm^mm« 
^ohl  anch  d«ii  fiMflnvn,  liiipiii  tf«  iibrigen  magnetiiAwi 

Theile  der  beiden  Nadeln  nftter  mehr  oder  wenigei*  günstige« 
Winkeln  auf  einander  ausüben  konnten.  Auch  für  die  Anziehung 
der  ungleichnamigen  Pole  fand  sich  das  nämliche  Gesetz  de9 
ftmgekehrten  Ver^iäUnissea  der  Quadrate  derDUtanzen  beitätigt«- 
Eben  >4iM«  Remime  Intto  sich  Coulomb  früher  scho« 
doNh  db  «iMMi  n  UnWauhteud«  Khlhodt  d« 
Schwfogangtii  «iM  Ntdel  ^«nchdil.  DmIi 
Versucht  bMli  gafniid«i,  ddb  m  eiim  f^thSumm 
und  magnetisirten  Stfthldrahte  ron  25  ^oU  Litnge  and  If  Lhi^ 
Dicke  das  magnetische  Fliüdum  sich  in  den  äufsersten  2  bis 
3  Zollen  vom  Ende  condensirt  befand  und  die  übrigen  innem 
Stellen  wenig  oder  gar  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadel 
HoCMrten ,  dafs  in  eben  diesen  Drähten  der  nu^netische  Schwefe 
pnnct  oder  des  Ceotram  der  AnsMlmiig  und  AbetoCMiag  eaf 
9  Ins  10  län.  vom  fidd«  leg,  ndthin  {■  tbtnt  Nedd^n  1  ZoU 
Längs  nur  1  Us  2  CJn*  vom  Endo  sntfcmt  üByn  -kdlint«.  Eidn 
solche  Uelne  Stehtnedel»  ron  70  Ortn  Oewieht,  Üeb  Coir<» 
LOMD  an  einem  einfachen  Seidenfaden  von  3  IKoU  Unge  auf«* 
gehängt,  in  verschiedenen  Distanzen  von  dem  vertical  stehen» 
den  Stahldrahte,  dessen  unteres  Ende  ttm  10  Lin.  unter  der 
Ebene  der  kleinen  riadel  üch  befind ,  schwingen  and  «ifaMll 
folgende  Resnltats: 

Sdiwingungen  dst  '  ' 

Nadel  in  60  Sso. 

1)  15     Dufvli  den  Magne^nras  dvr  Eide* 

2)  41      Der  Stahldraht  4  Zoll  vom  Centrum  d.  Nadel. 

3)  24        .        -       8   -     -  - 

4)  17       .       -     16  .     -  - 

Bei  der  Kleinheit  der  Nadel  wurden  beide  Pole  derselben 
Tom  untern  (südlichen)  Pole  des  StahMrehtes  nshn  in  glei- 
chen Meise  sfRcift,  Der  Södpoi  des  letststti  stand  -Tom  Nord« 
ande  der  Nadel  nia  3|  Zoll,  von  ihrem  ^üdendt  um  4^  Zoll 
ab,  80  dafb  man  iiir  seine  gemeinschaftliche  Entfernung  voo 
ihren  Polen  4  Zolle  annehmen  kann.  Verhalten  sich  nun  die 
magnetischen  Wirkungen  umgekeiirt  wie  die  Quadrate  der  Di- 

11  1 
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da  die  horizontalen  Kräfte,  %ve]«he  di«  Schwingungen  der  IVa- 
del  bedingen ,  den  Qoadraten  derselben  für  eine  gegebene  Zeit 
proportional  sind,  so  ist  z.  B.  die  Einwirkung  des  Erdmagne» 
tismi»  tnf  dl«  Nsdel  durch  die  Zahl  235  aotzodrüokeii« 

B«n  zwetten  VMaoh«  iit  4m  wm^bm  imgiiüinilM  ILnk  dm 
Brf»  MddMMw  »      a  lWI,  u^m  di«  ht^ 

M  lO«»  «f  ^     15^  Wir  M  iLm 


oben  8  -.^.o  .  ..r^ox;  #  d«  h«  dw  mtei»  ,'verhält  sicli  zur 


ftr  4  Zoll  Diftanz     41*  — 15>  =3  1456,  < 

-  8  -       -         24^  —  1,5»  =  351,  ' 

-  16   -      -         172-15'=  64. 

Die  beiden  ersten  Abstifaidef  4  und  8,  geben  in  den  Zah<« 
len  1456  und  351  nahe  das  richtige  Verhültnüli,  beim  diittas 
k  dar  Wmtii  M  Mantrad  ma  M%  AMm  Ut  b«ii|6 
Zatt  IlOHioatalam  Abttanda  dit  £tab]dfahtat  die  Eotfarnoog 
Mbet  obcfo  Pob  ron  gröhnma  ralathran  EtnfluiM  ab  früher, 
da  kt  nSflilleh  tssY^(Hp  23^),  nithin  weon  div  Wirkung 
dm  notem  Pols  durch  ( i*^)'  dargestellt  wird ,  so  i«t  die  des 
16 

iMztern  nahe  wie  100  :  19«  Da  nun  die  Schwinguagaa  dec 
Nadel  donb  die  Tvieiate  WMMWg  beidat  Pole  beetiimni /war» 
da»,  dir  obere  ebav  &tm  «nlantf  Utgegia  wlifcli  ie  in,  wenn 

xdie  vainoselte  Knft  des  latztan»  bazeielmety  %^  zsci^  ss64 

•  •  IW 

«ad  daraus  x  s=s  79»  was  allerdings  besser  in  daa  gesuchte 
Verhältnifs  pafst. 

Bei  diesen 9  wie  bei  den  vorigen  Versuchen,  wird  also 
aas  einigen  wenigbn  Distaoxf  a  das  geglaubte  Gesetz  in  vöU 
AUgemeiiiheit  angenommeiif  ein  Schlufsi  der  mit  den 
singfltt  dlrectea  AbwXgangeii  aMk  übereiMtiuMMd  in  und 
w&UKÜiensweirti  medit,  die  Isfsten  divSelelJ^itiisMolMii^ieK 
1^  großen  kfinstliehen  Magnelba  eidi  Mateiihtnd  langen  MU**- 
Stangen  zur  Elimination  der  GegenwiAiing  der  Pole  wieder— 
fcolt  zu  sehn. 

In  den  Denkschriften  der  Akademie  von  Turin  fiir  1811^ 
^ebt  G.  Bison  eine  neoe  sehs  sinnreiehe  Oonstiuotion  einer 


'1  Im  Anaaaga  nütgelheUt  tOb  ^leH  Hiima  in  G.  LXIT. 
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Ponmiii  mi  dBt  iK  daäii^  Unw  ▼oraügHchen  Btwcglichk«! 

ingm  «Mb  m  ^Vmmhm  vkm  4m  Qumm  Abtmdm 
a.hm»M^  FI« ist  diM  «tfttsingm  MiM»  «nf  iMUStal^ 
^IMd  hKweglioh.     AtiC  dMlbM  Madcto  ikh  .i«  gtoan  Iw^ 

fttimmtea  Abständen  (eigentlieh  an  einer  lie^glichen  Hülm 
befestigt)  die  Spitzen  m,  m',  m",  m'",  bestimmt,  einer  kleinen  Ma- 
gnetnadel als  Gnomon  zu  dienen.  Das  verschiebliche  Ge- 
wicht P  am  andern  Schenkel  der  Nadel  oder,  wie  Bidovjc  üm 
nennt,  de^  Pfe^ULF  dient  als  Gfgengewibht  für  ▼•ränder- 
liehen  Sto|i4p|iiiflli  d«  Jd^gpietiuidelJ^S»  .Venieht  maB  beul«» 
Pfeil  twd  JMelf  «i|  tinm  Gradbogen^  lo  nun  m  sehr 
Mlpliidlkll«  .totmnwMk  ^  Htiiung  UsinM;  AnriefaiQgeny 
M  «vfelebM , .  wenn  am  den  Winksl  LCn  des  Pfeils  imt  4v 
den  der  Nadel  LmS  mit^.  bezeichnet,  die  Abivfichu^ig  D  vom 

ntgnelischtB  Meiidlän^  durch  ^  —  a  —    ausgedrSdct  v/M. 

Von  diesem  ^erkseuge  machte  Bidove  folgenden  Gehmnoh«, 
£r  befestigte  am.  Ende  F  des  PCeib  einen  Dndi^,  deiMMi  /ein- 
wärts .gekrilmmtet  End«  einen  vertical  heiigenden  Dreht  op 
gerade  berührte ,  wann  du  Ende  L  anfNnU  saLnea  Gradbogens 
n^tai  -  Ons  GsM  wurde  90  gestellt,  dab  die  Nadel  NS,  im 
magnetischen  Meridiani^  liegend,  mit  dem  Pfeil  FL  einen  rech- 
ten Winkel  bildete.  Sodann  wurde,  gleichfalls  in  der  Ebene 
des  Meridians,  der  Nordpol  N'  eines  Magnetstabes  dem  Siid- 
pole  S  der  Nadel  so  lange  näher  gerückt,  bis  der  Pfeil  FL 
doich  das  Bestreben  der  Nadel,. pjpli  dfm  Magnete  zu  nähern^ 
om  4  Grade  seitwärts  abgelenkt  war»  wobei ^  das  Pendel  p.^ 
nm'ddn:Bog^  tg  mß$  vuüp4$n  Lti§9  verdrtngl  wnrde, 
nnd  'hilBianCdi»  Distans  JfS^  auli  Sorgfältigste  gemesstn.  QitBo. 
Operatiein  Wurde  naebher  för  die  Teiaehiedenen  Standpnocte 
m,  m',  m"  u.  s.  w.  der  Nadel  sorgfältig  wiederholt  und  so  wur- 
den aus  den  verschiedenen  Hebellangen  Cm  und  den  Ab- 
sleodeD  N'S  die  nöthigen  Dat»  zur  Ausmittelung  des  fragli- 
ohen  Gesetaes  giswonnen«  Wenn  nämlich  der  Pfeil  auf  4* 
stand,  so  hing  sein  Gieiebge wicht  in  dieser  Lege  «inmsfitf 
Von  4sm  SmiMHitnok  dotim  dar  Vaniinle  g^rtriebenon  Pendeb 
apt  ondsmisiH  tn»  dor  JCraf^  jles  magnelisclien  Z^gaa  nach  d«r 
Richtung  N8  ab.  Da  nnn  (Ur  alle  Verenge  der  Widerstand 
de«  Pendels  der  nämliche  war,  so  mafsten  auch  die  ihm  ent- 
gegenstehenden magnetischen  Kräfte  sich  unter  einander  gleicii 
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Sern.  Nennt  ma»*|]to  R  dflf  bettMndige  Moment  des  Wider* 
Standes  in  Beziehung  auf  den  Mittelpunct  C  der  Bewegung,. 
l\  V\  V"  u.  s.  w.  die  gegenseitige  Anziehung  der  Pole  S  und, 
N'  der  MagootiMid«!  ODd  ä««  ^Ubes,  T,  \'\  X  "  u.  s«  w.  die  Ha« 
behrmo  cm,  cm',  cm"  u.  8.  f, ,  so  Bcliäk  wm.  «k  GiiMligt- 
«Uli  iB  dm  MUb  VonMhtt 

r''r=  R  u.  s.  w.|  und  folgli^ 

{':  £"  =  1":  r   ;  .... 

r'=r:  r  •  . 

In  fiesen  ProportiooeBT  und  -01»  Grtf&eti  f ,  f',  '1^'  dnreh 
imuteelbare  Mettnng  gegeben  And  dienen  desB|  Ae  VerMh- 

ram  der  Kräfte  f,  f ',  f"  u.  s.  w.  zn  bestimmen.  Diese  Kräfte^ 
l  angen  von  den  magnetischen  Gröfsen  des  Stabes  und  der  Na- 
del und  von  den  Entfernungen  ihrer  anziehenden  Pole  N'  und 
S  tb.  Da  aber  die  ersteren  für  jede  Reihe  von  Versuchen^ 
die  iooerbelb  swei  Standen  and  unter  gleichen  ünCieni  Un- 
nUte  ingentelh  trörden ,  die  nänalichen  bleiben ,  to  koa« 
OMO  bfi  der  Veig1«lclijin|f  der  iCrüfte  f,  f,  nur  lel»- 
tmhk  Betraeftt.  BesuSdinef  min 'diese  Bntfemnngen  duioh 
x',  X*  x"  und  dnrch  9  (x)  irgend  «UM  Fottüdott  Ton  iO 
hat  mio :  "  ' 

NiMH  oM  fSi  die  FsnetuMi  «  die  Fenn  x«  an»  sa 
^ven  snr  AUehong  von  n  folgende- (Utichaitgin  s 


log  r 

-  log  1" 

—  log  x" 

log  r 

—  log  r 

log  x' 

-  log  x-' 

log  r 

-  log  1" 

kgx" 

—  log«'' 

■ttfemtiichtB  ir  iilid  8  ^di»Migt•m  «fei  M  libM  «rf 
cinitidcf  fllnwMBM  ^  HVM  sifnil*  toi  'iüi  'MiliB  VtiMokmibiB 

Atta  folgenden  Gründen  annehmbar  ist :  '  * 

1 )  Nvar  die  magnetische  Kraft  der  bei  denselbra  gü» 
brauchten  Stäbe  sehr  gering  nnd  bewirkt«  keine  Störung  der 
Nadel ,  wenn  die  Pole  V!  und  B  Um«  eiiien  Dedmetex  tob 
•inander  abttandeB ; 

2)  wary  Witt  IM4  mi  MbgnfltttabtiB  eiB«  Verdcal- 
•tone  lagen ,  die  schiefe  RiclitnB|g  eiBair  MohtB  StUnuig  ob- 
^OBttig;  M  :  : 

3)  war  die  Entfenmog  Ifc  Ad/tk  «elttefl  ITemelieii  so  grofs, 
daff  die  Pole  N  und  IS'  aufser  ihren  Wirkungssphären  sich 
befanden ,  und  auf  jeden  Fall  war  die  Nähe  der  befreundeten 
Feie  in  dem  Ma£sa  grdijer,  dafs  die  ^yirk|l^g  der  entiege- 
MCP  g0gon  deoselbao  ii bedeutend  erscheinen  mufste. 

]>ie  Länge  der  Magn^tvadal  N$  betmg  lOa  Mi4ime|ef 
(3Z,  10  L.).  JfdaR  iiwe  Me  ^ivb^  ba  9f  AfUlin,  {2»  Un.) 
¥0»  Ende  einwüitf ;  aie  wog  bJHi  GfuuBe.  Die  fHllite  Bbi- 
fernueg  Cm,  die  der  Hedel  Tom  Centnini  C  ^  FCbüs  gege- 
b^  werden  konnte,  war  1084-  MiUim.  (4  Z.),  das  ganse  Ge- 
wicht von  Nadel  und  Pfeil  betrug  6,597  Gramme.  Die  an- 
gewandten magnetischen  Stabe  waren  folgende:  1)  Ein  klei- 
ner cylindrischer  Stab  vqb  150  Millim.  (51  Z.)  Länge  und  2 
Millim.  (1  Lin.)  Darahgiesser.  2)  Ein  ähnlicher  von  330  Mil- 
lim. (m  Z*).  Läng«  ^\  immk.  (I4  Lin.)  Stärke.  3)  EiB 
grolaer  Stab  ent  12  pUtteB  sniammeBgeeetBi»  614  Miilia. 
.  (22i  Z.)  lang,  «m  Noifdead»  IT  20  Milllni.  (9  Un.)  lireil  «ad 
9  Milßni.  (4  Lin.)  hooli,  eiB  aadem  60  Millim.  (27  Lin.) 
breit  und  12  Millim.  (5|  Lin.)  hoch.  Der  Pol  N'  lag  16  Mil- 
lim. (7  Lin.)  vom  Ende  des  Stabes.  Die  beiden  kleinern 
8täbe  wurden  in  senkrechter^  dar  gröiaere  in  iionooBlalerfitel* 
Inng  der  Nadel  genähert. 

Die  nachfolgende  Tafel  enthält  55  Venoohei  welehe  bb* 
tec  lieh  eombiniri  113  Warthe  fiir.  n  gahtn; 
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Versuche  mit  dem  kleinen  senkrechten  Stabe  von  150 

Millimeter. 


Nr. 

Hebel- 
arm 
1 

Kräfte 
f 

Mittelzahlen  den 
Exponenten  n 

Entfemtng  x 

Beob- 
acht. 

Be- 
reih n. 

1 

2 

Q 

4 

5 

6 

1  1,00 

0,50 
n  'VI 

^JfÖÖ 

0,25 
0,20 
0,17 

1 

2 

0 
0 

4 

5 

6 

2,016  aus  13  Combina- 

• 

tionen 

m.  m 
30,0 
1  21,0 
17,5 
15,0 
13,5 
12,5 

30,0 

21,21 

17,32 

15,00 

13,42 

12,25 

I 

II 

HI 

IV 

Vi 

0,83 
0,67 
0,50 
0,33 
0,17 

1,2 

1,5 

2 

3 

6 

l,9d3  ans  10  Combina- 
tionen 

27,0 

24 

21 

17 

12 

27,0 

24,15 

20,91 

17,08  f 
12,07 

6.  Versuche  mit  dem  kleinen  senkrechten 

Millimeter. 


Stabe  Von  330 


1 

U 

m 

JV 

V 

VI 

vu 


I 
n 
III 

IV 
V 


1,00 

0,83 
0,67 
0,50 
0,20 
0,25 
0,17 


1 

1,2 

1,5 

2 

3 

4 

6 


2,007  aus  19  Combina- 
tionen 


28,75 
26,25 
23,50 
20,50 
16,50 
14,50 
11,75 


2]B,75 
26,25 
23,47 
20,33 
16,60 
14,37 
11,74 


1 

0,67 
0,50 
0,33 
0,25 


1 

1,5 
2 
3 
4 


1,977  aus  8  Combina- 
tionen 


45,25 
36,60 
32,50 
26,33 
22,25 


45,25 
36,95 
32 

26,13 
22,63 


1 
II 
UI 
IV 


1 
U 
III 
IV 
V 


1 

0,50 
0,33 
0,25 


1 

0,50 
0,33 
0,25 
0,20 


1 

2 
3 
4 


1 

2 
3 
4 

i 


2,018  aus  4  Corobina- 
tionen 


46 
32 
27 
23 


2,012  aus  10  Combina- 
tionen 


47 
33 
27 
23,5 
21 
d'd 


46 

32,53 
36,56 
23 


47 

33,23 
27,14 
23,50 
21,02 
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C.  Venndi  nil  iUm  gfoCM  iMlSivtBlalMliMbir. 


•  • « 


Nr. 


I 

n 
III 

IV 
V 


Hebel- 
arm 
I 


1 

0,50 
0,33 
0,25 
0,20 


Kräfte 
f 


1 

2 
3 
4 
5 


Mittelzahlan  liir  den 
ExponootMi  B 


1,982  aos  10  Combina- 
tionen 


Entfernang  x 


Beob- 

acht.. 


14b 
103,5 

84 

72,5 

65 


Be- 
rechn. 


146 
103,24 

84,29 

73 

65,29 


I 


I 

n 
m 

IV 


0,50 
Ot33 

0,17 


2 
3 
4 
6 


2^ 


SConbinatio- 


135 
74 


m 

102,10 

88,40 
7%20 


I 

II 

III 

IV 


0,67 

0,50 
0,33 

0,'>5 


3 
4 


i,989  ans  6  Combimi- 
tionan 


190 
164 
134 

116 


190 

164,5 

134,4 

116,4 


I 

f  1 

II 

0,67 

III 

0,33 

IV 

0,25 

V 

ü,20 

I 

1 

II 

0,67 

III 

0,50 

IV 

0,25 

V 

Qil7 

1 

4 
5 


2,066  aus  9  Combioa- 
tionen 


250 

250 

206 

204 

149 

144 

127 

125 

117 

112 

»  • 

280 

[  280 

231 

229 

200 

198 

140 

140 

lU 

2,033  ans  9  OomblDa- 


1 

1,5 
2 
4 
6 


Di*  mt»  Colomne  der  TorstekeadeB  TffU  Mlliiilt  di* 

Nnnmer  des  Versuchs,  die  zweite  giebt  die  Länge  des  He-- 
belarms  Cm  =  I  in  Sechstheilen  der  gröfsten  Hebellänge  (von 
108^  Millim.)  BD.  In  der  dritten  Spalte  finden  sich  die  Kräfte 
angegeben;  sie  stehn,  da  das  Moment  dea  \frider8taodes  fiir 
eine  Versuchsreihe  beständig  einerlei  ist,  im  umgekehrten  Vett- 
httltnias«  der  HebellMngen.  Die  ▼iaiia  lagt  dat.  Üittel  der  ans 
den  Vertochen  abgeleiteten  Wertbe  des  fixpooenliii  n  d«r« 
Die  fanfte  giebt  die  durch  directe  Messung  gefuud^n^n  Bot* 
feronngen  Tom  Siidende  S  der  Nadel  jsum  Nordende- N'  des 
Magnetstabes ;  sie  ist  gemeiniglich  ein  Mittel  aus  mehrmaligen 
Wiederholungen  eines  und  desselben  Versuchs»  In  der  seohston 
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wiiwiaia  mhm  4iMe  EntfmwifMi  bmdmtt*  aster  dm  Voft», 
Mürang  /voo  aas9yga 

Um  §fim  UabMiiiitiMiivBg  ier  hdim  IttttM  ZMm^ 
wkm  Inttot  "woU  impautttUich  ata  Brat»,  dafi  dat  Ch^- 
Mto      Quairatt  dtr  Enifmnmgen  für  dÜt  magnUhek»  Am»'* 
Mung  in  einem  grör*>ern  Intervalle  statt  ünde,  als  aus  den 
Abwägungen  des  Lissaboner  Professors  sich  ergab,  da  es,  wie 

Versuche  mit  dem  gröfsern  Stabe  zeigen,    von  380  MÜ- 
ÜB.  (10  Z.  4  L.)  bis  66  Millim.  (2  Z.  4|L.)  Stich  halt. 

Merkwürdig  ist  hierbei  dex  Umstand,  dafs  die  VasodM 
■it  dem  horisootal  in  der  fUchtoDg  der  Nadel  liegendeo  grO-» 
htm  llagoeta  idbtt  d«D  Btwd«  s«  leisten  toheinea,  dafi  dU' 
wAfunim  P0U  minig  od$r  mieki$  muf  mnamdtr  mnmrktm» 
Dm  9  eis  BMB  enfangt  in  der  Benehnnng  «nf  ^ne  solche 
Einwirkung  Rücksicht  nahm,  ergaben  sich  sehr  veränderliche 
nnd  abweichende  Resultate,  hingegen  wurden  sie  viel  regel- 
niäfsiger  und  gleichförmiger,  als  man  nur  die  Wifkiiog  der 
beiden  nächsten  Pole  ins  Auge  fafste* 

lo  der  nenatten  Zeit  hat  Hamstssv  in  seinem  für  dl« 
tibe  Tom  Magnetiimot  so  frnehtlMien  Werlte^  «nch  diese 
Fngs  einer  toigfiütigen  dieoietisch-praktitelien  Unteisnclinng 
Miworfen«'  Er  schickt  snersl  den  Seti  vorans,  daf§  die 
KrifU,  mit  t4f eichen  zwti  metgnetische  Puncte  einander  an-» 
•i-tJun  oder  ahstojaen ,  in  einem  Verhältnisse  stehn  y  welches 
aus  dem  Producte  der  absoluten  magnetischen  Kraft  dieser 
PiMCtt  und  au$  einsr  gewitsen  Potent  ihres  jib Standes  zw 
nmengesetsi  ist,  und  entwickelt  die  einfachen  Ausdrücke  die- 
nt Riafte»  Sodann  nntersacht  er  die  Kraft,  mit  welcher  ein 
Mpstiidier  Ponet  D,  der  in  der  verlängerten  Axe  eines  Iii- Pf 
Bcmasgnett  sich  befindet,  von  diesem  letatern  sollicttirt  wird,  ^^ 
vad  Migt ,  dafs  diese  der  Differenz  der  anziehenden  und  ab- 
«tofseoden  Kräfte  gleich  sey,  welche  von  den  beiden  Hälften 
AC  und  BC  der  Nadel  in  verschiedenen  Puncten  ausgehn, 
wobei  es  also  auf  die  Vertheilung  der  beiden  Magnetismen 
in  der  Nadel  nnd  auf  den  Abstand  des  Punctes  D  ankommt. 

Bexifbnng  anf  die  eistere  ist ,  da  das  Centrum  C  der  Nadel 
i^aient  ist,  die  magnetische  Kiafk  m  des  Ponetes  £  es  1 


1  UntersQchaogen  über  den  Magaetitmas  der  Erde  v.  CiißiSTU- 
>Bft  ÜAMrBKB.  GhristianU  1819.  4. 

Ddd  2 


739'  *  liagtieiiMntts.  ' 

geteUti  die  Kraft  in  A  irgend  einer  Potenz  seines  Äbstaodes 
von  C  proportional ,  also ,  wenn  wir  diesen  Abstand  mit  die 
nabeiunnte  Poteom  mit  r  bezeichnen ,  wie  x*^;  ebenso  ist, 
wenn  n  die  magnetitche  Kraft  des  Pnnctes  F  in  der  andern 
Hilft»  te  Nadei  emdräckt,  ^M.Knfit  in  B  ebaDfiaUs  x',  i»4 
iMBa  nir  BaliiuMHig  das  PtfooNt  D  Centram  d«r 
SMel  a  MiMDv  «o  itt  mw  AhsiMid  Taa  A  mb  a  x  vad 
tejenlf»  Too  B  san  •  x.  Da  aua-  dia  Attriakungea  oad 
Abstotaungen  im  umgekehrten  Verhältnisse  irgend  einer  Poteox 
der  Distansen  eteJui ,  deren  Exponent  a  t  seyn  mag  ^  lo  sind 

in  Besithong  auf  diese  die  Kriif^a  wia  7 — ^ — r;  :  ; — \ — r,- 
®  Ca^x)t    (a  +  x)^ 

Ifta  kuHi  neb  in  Riieksie&a  aal  D  die  Gesemmtkraft  aller 
9oMla  m  dta  aiaan  HaMtaa»  d^r  NadaL  afe  an»  Gitt(t»dMi- 


kan.  deren  Diffeiential  ss  und  für  die  andere  Hälfte 

(a— xy 

CS  "^"^       iity  und  da  baida  Kriifta  aioandat  anigagenwir-» 

kan,  ao  Mt  dia  Gesammtwirkang 

^  /x^dx  /*x»dx 

,jl  Bff^mH  /  >  "—an  /t— — T» 

oder,  wenn  man  die  Function  des  Abstandes  a  und  der  Ma— 
gnetaxe  x  mit  F  bezeichnet,  =:mdF.  Legt  man  in  den  Hei- 
ken, welche  sich  aus  der  Integration  ergeben^  fiirinnd  eben- 
fo  fiir  t  successiv'die  Werthe  1,  2,  3  unler,  to  erhält  man 
aenn  Tartchiedena  Adadrüeka  für  K,  walaka  sick^fiir  eine 
gegebene  kalba  Länge  dar  Nadel  ss  x  nndT  fiir  Tartdiiedane 
Aktttnda  a  in  eine  Tafel  bringen  latien,  daran  Werthe  mit 
der  Erfakrung  zn  Tergleicken  sind.  Eine  solche  giebt  Hav- 
in  welcher  x  =  1  gesetzt  und  a  im  Vielfachen  von 
X,  von  4  bis  11  x,  angenommen  ist.  Für  eine  und  dieselbe 
Nadel  bleibt  ma  sich  gleich  und  kana  alaa  ss.  i  gesetzt 
werden. 

Um  BQtt  sa  arfakiaD,  walcka  Anaakma  für  dia  Gittlsan, 
r  und  t  mit  dam  wirkliakaa  Tkatveikak  am  bastaa  übaiaiii* 
kommen,  stellta  Uaksybix  feigende  Veisuche  an. 

K  Auf  das  Ende  eines  4  Fufs  langen  ktfliaraeo  fiiasali 
'  wurde  eine  aekr  gpt  gaaffbaiiaCa.  Bonasola  mit  TaiOBilbailam 
Limbna,  daran  Nadel  243  tkainL  DanimallMrian  Idfcigai  kaHa 
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«1  ük  hti  ißi&t  'AMteong  gcnitt  tof  ^mi  futiya  VmmI 

JaueUtatn,  dergestalt  an fgesetit,  dafs  die  Riditung  ihres  Nord- 
nd  Sü'dpuDctes  mit  der  Lange  des  Lineals  einen  rechtei^  Win- 
kri  bildete.  Ein  Magnetstab  U  von  ^oll  Lange,  54  Lin. 
Breite  und  1^2  Lin.  Dicke  bewegte  sich,  auf  die  hohe  Kante 
fMalk,  im  ein«  Fafobe,  die  durah  die  Mitle  des  Lineals  sei- 
HrLiaf»  BMb  fstlelsea  wer,  nwd  wwde  erat  dem  Jieidpele^ 
hm  dM  filUpele  der  Nedel  MgekdMt,  io  TsnehiedeBtn >be* 
limen  lüttaiiMB,  dmn  Sinbait  die  »agaelisciM  Halba»e 
vir,  festgetiellen  «nd  die  hierdnrch  bewirkten  Ablenkongee 
(]er  Nadel  nach  Graden  und  Theilen  derselben  abgelesen.  Dai 
Lineal  befand  sich  hierbei  in  einer  Richtung ,  die  auf  den  ma- 
gatlischen  Meridian  senkrecht  war,  und  eben  dieselben  Sta« 
tioMn  wurden  anck  noch  mit  einem  andem  Magnete  A  TOtt 
im  nioilkben  Dimensionen ,  deeb  eintr  eiWis 
{Mtisohra  Kmkf  duidigMBedbt»  Be  eigeben  sioh  fdgeade 
iMwIiingen : 


10 

9 

7 

5 

4 

IV 

U  4 

2",0 
2,  0 

4%25 
4,  25 

11S75 

12,  0(J 

23M7 
23,,  50 

IMittel   I  l«b'l4°24'|2'0'  |4«15'  |ll»52i23»20' 


Um  die  Resultate  dieser  Beo1)achtungen  mit  den  oben 
berechneten  Werthen  von  K  in  Vergleichung  zu  bringen,  mufs 
man  die  Einwirkung  def  Kräfte,  weiche  die  jedesmalige  Stel- 
lung der  Nadel  bestimiBplii  aüfaef  iot  Ange  fassen.  Wenn 
■ftidMb  MN  in  «lagMtiisben  Heridien  ▼(prstelll,  so  wirkt 
^  mtgnettocke  Kirsft  dtr  Eide  euf  efle  Ftwete  der  Iledel 
peiM  Mit  ^easelbeB«  AHein  da  diese  Wiiknng  unter  einen 
tdtfefen  'WSnktf  geschieht,  so  folgt,  dafs  nur  der  auf  dieNa- 
dd  senkrechte  Theil  der  Kraft  die  Bewegung  der  Nadel  in 
die  Richtung  MN  hervorbringt.  Bezeichnet  man  die  magne- 
tische Kraft  der  Erde  mit  M,  diejenige  der  Nadel  mit  n,  den 
Ablenkongswinkel  Mcb  mit  m  und  die  halbe  Länge  der  Na« 
del  mit  1,  so  wild  die  Jetstsre  gegen  MN  mit  einer  Kraft  ge- 
Mt»,  defen  Moment  tas  Mal.  Sin.«*  ist.    Die  Mad^l  wird 
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IfSi^ev  von  ton.  Magnattlaba  AB,  der  cnMi  iutf  den  tea«- 
gsetiscbtn  Mandiaa  MidEiafiktaii  Rtcteag  3nr  aogakalifft  •  aaa^ 
mit  «iaat  Kraft  taUftcttut,  waloba  .(«anigptana  Inr  grtSbm 
Entferoungen)  dean  fimot  das  WniUa  Beb  propoitioBal  lat« 

und  die  also,  wenn  K=3mnP  die  besehleanigenda  Krafr  ^as 
Magnets  ausdrückt,  =  Kl.  Sin.  bcB  =  m  n  1 .  F.  Cos.McB  zu 
»etzen  ist.  Das  Gleichgewicht  der  auf  die  Nadel  einwirken-* 
den  Kräfte  dar  Eide  und  des  Magnets  erfordert  aber,  dafs 
Ji&iiU  ^  m  83  mal,  £.   Cos.  MaB.sajF.     Bs  ist  «lao 


m 


M.  Tang,  ft)  =  m.  F  oder  Tan«^.  cü=  .  QunModez 

dia  magnatiseba  KxtSt  dat  Eida  und  ta,  wi^as  die  aigM-» 
Ibümliche  Kraft  das  Blagnats  baaainhail^  baslibidiga  .GHCmo 

sind,  so  ist  ofTenbar,  dafs  die  Tangenten  der  beobachteten 
Ablenkungswinkel  den  Werthen  der  Function  F  proportional 
seyn  müssen.  Legt  man  daher  für  die  aus  der  Theorie  ab- 
geleiteten, so  wie  für  dia  beobachteten  Gröüsen  den  Abstaa4 
ssssll  zum  Grande,  so  miissen  die  Ergebnisse  in  den  übri« 
gan  Abstibidan  in  beiden  Tafeln  an  diasar  das  nibnlicba  Vav* 
bültnib  baban«  Am  aiabtbarstan  wird  dia  Vaijglai^bai^ 
wenn  man  dia  Logaritbman  dar  Fnnctiba  F  ftir  dia  Distansan 
a.  S9  10,  9,  7  o.  s.  w.  vom  Logarithmus  dar  Ponetion  liir 
a=:  11  und  ebenso  die  Logarithmen  der  Tangenten  von  u 
für  eben  diese  Abstände  vom  Log.  Tang,  cd  für  assH  ab- 
zieht* Sia  ergehen  sieb  in  fol^endan  Tafeln: 


Abst. 
a 

Winkel  fa 

LoQt  Taolg.  a> 

Diir. 

Magnet 

A. 

Magnet 
B. 

Magnet 
A. 

Magnat 

B. 

Magiiat 
A. 

11 
10 
9 
7 
5 
4 

* 

0"53' 
III 
138 
333 
944 

19  4 

lö' 

124 
2  0 
415 
1152 
2320 

8,18804 
8,31505 
8,45507 
8,79266 
9,23283 
9^1 

8,28332 
8,38vS09 
8,54308 
8,87 106 
9,32248 
9>634Ö4 

0,12701 
0,26703 
0,60462 
1,04479 
i,35057 

Magja«. 
B. 


Mittal. 

aus 
A.  o*  B« 


0,10477 
0,25976 
0,58774 
1,03916 


0,11589 
0,26339 
0,59618 
1,04197 
ii35104 
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Abctand)    Loj;.  F  für  t=5. 

Diff.  Lo^T.  F  (t  =  2.) 

a 

r=l. 

r  =  2. 

1  =  3. 

r=l. 

r=2. ' 

11 

10 

9 

7 
5 

4 

7,00509 
7,13017 
7,26867 
7,6003.^ 
8,049:^0 

8,35233 

• 

Arial«  U 

6,H^S062 
7,00582 
7,14445 

7,4766:^ 
7,9'2(i()9 
8,23108 

Air  F  fiii 

VK»  F  •  IUI 

6,78405 
6,y0617 

s  y  V  ^^^^  B  • 

7,04805 

7,38057 
7,83146 
&136Ö2 

r  »  —  1 
r  i—  !• 

0,12508 

0,26358 
0,59529 
1 ,0442  i 
1,34724. 

DifF.  Lc 

0,12520 

0,26:)83 
0,59601 
1,04607 
1,35046 

lg.  F(füi 

0,12212 
0,26400 
0,59652 
1,04741 
1,35277 

rt  =  3.) 

a 

r=  1. 

r=2. 

r  =  3. 

r  =  l.  |r=2.  1 

r=3. 

11 

10 

'9 

7 

«5  '1 

D,08327 
0,17538 

039578 

0,09387 
0,18607 
0,40672 
Q,70480t 

0,08332 

0,17558 
0,39641 

0,16719 

0,35221 

0,79591 

13979^ 

i),l0727kie74O 

035257035284 
0,7970510,79559 
Uüi03|l,40332 

Die  erste   Columne  dieser  drei  Tafeln   entholt  die  Ab- 
stände vom  Centrum  der  Nadel  2um  Centrum  des  Magnets. 
In  der  zweiten  und  dritten  Columne  der  ersten  Tafel  befin* 
^en  sich  die  oben  angeführten  Ablenkuogen  der  Nadel  nacli 
€redteD<^  und  Minuten  für  die  beiden  angewandten  Magnete  A 
■d'B»    Die  Tieft«  'und  fiinfto  Veitioalreilie  giebt  die  log»- 
lidHuidieB  Tangenten  diem  Winkel«     In  in  seohsten  und 
MbtDien  erblickt  man  die  Differenzen  switcben  der  tiMtn 
and  iweiten,  der  ersten  und  dritten,  der  ersten  und  vierten 
Ttngente  ü.  s.  f.     Die  achte  Columne  stellt  das  arithmetische 
Mittel  aus  beiden  dar.     Diese  Zahlen  sind  also  die  Logarith- 
men der  Quotienten  aller  Tangenten,   wenn  diese  durch  die 
Tai^iite  des  Ablenknngtldnkela  für  den  Abstand  a  dividirt 
^rdetty  nnd  die  ikneib  sngekttrigtn  Zahlen  seigen  das  Ver» 
ttulii  dar  nagneliflehen  Ansiehnng  in  jedem  Abstände  in 
^•■jenigen  im  Abstand«  Yon  11  halben  NadeOingan.    In  der 
siraiten  Tafel  findet  man  die  Logarithmen  •  der  allgemeinen 
Fimctionen ,  welche  sich  für  die  magnetische  Anziehung  zweier 
Körper  bei  verschiedenen  Abstanden  aus  der  Theorie  ergeben, 
^no  der  Exponent  des  Abstandes  =  2  gesetzt  wird,  also 
die  magDetiscben  Kräfte  nach  den  Quadraten  der  Distanzen 
abaelunend  gedacht  werden«     Uierbei  ist  das  Gesets  der  Ver* 
tUong  der  Kraft  im  Hagnet»  salbst  in  der  erstan»  »weiten' 
md  dritten  Potans  angenommen.  Die  logacitbmischen  Diffe- 
>Mn  dieser  FnoetioBeB  ^  wenn  sie  snooessiT  doich  diejenigis 


des  Abstandes  11  dividirt  werden  und  die  in  den  drei»  letz> 
teo  Columnen  der  zweiten  Tafel  entiultea  $iodf  stimmen  so 
got  mit  den  Zahlen  der  letzten  Columne  dir  «ntito  Tafel  über* 
•in,  da£i  ktin  l^^fmM  obwahiC«  wtoigiUM  fdr  diiiM 
AbftüDda  von  4  bis  11  di«  Atmaliipt  voa  t  sa  2,  od4r  dai 
Qa«dr«t  dir  Abstilii49|  in'  dir  Nttof  sitbsl  bigrUndU  mj.  I» 
der  dritten  Tafel  sind  ibin  diu«  logaritbnittebtii  Untinchiid« 
für  die  noch  übrigen  Functionen,  wennt  =  l  oder  =  3  ge- 
setzt wird,  angeführt,  dpren  flüchtige  Vergjeichung  mit  den 
logarithmiachen  DiiFerenzen  der  Tangenten  in  der  letzten  Co- 
lomni  der  ersten  f «£al  toglMch  «rkpnaea  läfst ,  dafs  die  ma« 
gnitlichi  Aosiihuag  weder  das  einfache  Ao«k  dat  kubiscbt 
V  VeibiltDib  dw  AHtSnde  b^olg«.  Wtn^«?  rattdaidta  tntt 
der  Binflaft  die  ywwbiidmi«!  VotMutitnogiii  vQn't  das 
Gents  dir  Amsbsiitiidg  dit  MigiMtimiiis  ioi  Msg«iiti"Mlbst 
vom  Centrum  des  Stabes  bis  za  seinem  Ende  hervor  und 
wohl  miifste  dieses  durch  Ablenkungen  in  kleinem  Abstanden 
oder  auf  eiaeqi  foder^  4v^etifn  Yfe^9  b«M<r  aui^f miuelt  weip- 
4s A  kdnasop 

Iß  msr  spätem  Ui?tersuchfu^  aber  dii  Wirkqi^g,  siosft 
LiMurnii^iuHi»  s^i  siwi  Pun^)  dfr  .in  dir  Virläoginu^ 
ssinpr  Ast  M^gt^t  hp^nt  H^fSTiww  vd  4«n  Aqsd^ok 

infolge  dessen  sich  die  magnetische  Wirkung  K  umgekehrt 
wie  die  dritten  Potenzen  der  Abstände  a  verhält  und  (wun- 
derbar genug!)  die  njimlichen  Beobaphtungen,  welche  vorhin 
d«s  amgikebrti  Verfiiillniff  d^  Qpadrate  bsgriindeten ,  dieniv 
auch  diesen  Satz  ^  bis(iitigto,  wii  djMI^  ms  fQlgfndffK  Xs-» 
Ul  anicJitli^ti  isti 


1  8«  114  des  angeführten  Werkes. 
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4k— 

Ab- 

4 
1 

Ti- 
Ü0- 

rech- 

Min« 

nang 

11 

6^ 

- 

...751 



Ü,U192 

(I9i) 

10 

i 

24 

1000 

1000 

244 

256 

—  12 

9 

0 

.729 

1372 

349 

351 

—  2 

8,6 

2 

15 

836 

1572 

393 

403 

—  9 

39 

55t 

1814 

463 

463 

0 

f  Q 

!•* 

3 

6 

474 

2107 

.542 

537 

+  5 

/>4 

3 

37 

2468 

u 

7,0 

4 

15 

343 

2915 

743 

743 

0 

6,6 

:) 

6 

287 

3478 

892 

888 

+  4 

6,!2 

6 

11 

238 

4I9<> 

J0S3 

1072 

4-11 

5^ 

7 

38 

195 

5125 

1340 

1308 

+  32 

5.4 

9 

20 

157 

6349 

1643 

162*2 

+  21 

Ud3  i 

125 

2101 

2043 

+  58 

Hier  enthalt  die  erste  Columne  die  vorhin  theilweiar  an* 
geführten  Abstände  a  vom  Centrum  des  MagneUtabes  zom 
Ceotruqi  der  Nadel  in  halben  IfadeÜangen ,  in  der  »weiten  be« 
finden  nch  dGe  ^geli(frijg^|i  AUenkungiwinkel  oi  'für  den  Ma- 
in  der  dritten  sind  die  Knbi  in  Abstände  und  in  der 
Herten  die  |leciproca1sab1en  dieser  letzteren  gegeben ;  die 
&ite  L'efert  die  Tangenten  von  ta  auf  4  Decimalstellen  und 
io  der  Mcb&tea  erscheinen  Zahlen ,  welche  aus  .der  Prc^or- 

751  tiOS  9»    8  TMigw  M  gebildet  woidna.    Ihte  AbnivU 

drangen  in  der  letzten  Columne  zeigen ,  dals  auel|  dieses  Ge-r 
Ms  der  Abnehme  j  bei  welchem  keine' Verbessemng  der  schein- 
Wen  Abstände  Terfni^ht  wjorden  ist,  mit  den  Beobechtnngen 
ittf  eine  gewisse  Distanz,  die  anf  iß»  Fünf-  bis  Sechsfache 
^halben  Nadellänge  anzusetzen  ist,  übereinstimme.  Inner- 
dieser  Sph  äre  kommt  die  Länge  dex  Nadel  in  Betracht, 
iodem  die  Anziehungen  unter  allzuschiefen  Winkeln  gesche- 
ht om  in  ihrer  vollen  ILsaft  wirken  zu  können. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  gegenseitige  Anziehung 
«Weier  Magnete,  deren  Axen  in  einer  und  derselben  geraden 
^ioie  liegen,  geräth  Hasstkeit  auf  den  ßchlufs,  dafs  bei  gro- 
t»<n  Entfernungen  die  Anziehung  sogar  das  umgekehrte  ,Ve^- 
^taJlnifs  der  vierten  Potenzen  der  Abstände  befolge.  Dieses 
■ig  für  Lioearmagnete  (Mi^i«»tstäbe)  unter  gewissen  ümstän« 
^  der  FflU  seyn ,  leidft  aber  kekra  ^Bwepdanf  mI  Üß  oben 
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erwähnten  zahlrtlchen  nnä  evid«nteii  VWtQolie  im 

sisclicn  Physikers.  Wohl'  mö'gen  die  verschiedenen  Gestaltun- 
gen ,  in  welchen  dieser  verwickelte  Gegenstand  auch  der  theo- 
retischea  Untersuchung  sich  darbietet,  den  so  abweichenden 
ßoblÜ53to,  welche  die  frühern  Physiker  aus  ihrta  Beobach* 
tODgen  yogen«  tu  einer  gewiesen  Rechtfertigiiog  gereichen, 
aber  sie  erregen  vagleiek  noefa  kbhafter  den  Wunsch,  dnicli 
neue,  möglichst  einfache  und  efijgeSnderte  Vefsuche,  in  wel- 
chen jedes  Element  einzeln  krüftig  hervorfritti  die  Frage  der 
magnetischen  Anziehung  erörtert  zu  sehn.  Nur  eine  veryoll- 
kommnete  Experimental  >  Untersuchung  vermag  in  einem  so 
räthselhaften  Gebiete  der  Theorie  die  richtigen  Wege  anzudeu- 
ten und  ihr  die  Schlupfwinkel  aufzudecken,  hinter  welchen  die 
Matur  ihre  anziehendsten  Geheimnisse  verborgen  hat; 

Nene^rdings  fand  sich  auch  Scoaksbt  bei  Gelegenheit  der 
Von  Ihm  Torgeschlegenen  Methode  j  durch  die  Ablenkung  ei- 
ner Comparsnadel  yermittelst  eines  Jftlagnetstabes  die  Dicke 
von  Mauern,  Msmessen,  Erdschichten  u.  s  w.  sa  liestim- 
men^,  veranlafst,  das  Gesetz  der  Abnahme  der  magnetischen 
Wirkung  einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Von  der  An- 
nahme ausgehend ,  dafs  die  directive  Kraft  eines  Magnets  nach 
den  Quadraten  der  Entfernung  abnehme ,  entwickelt  er  zaerst 
äie 'Gesamintwirkung  der  beiden  Pole  eines  Stabes  von  be- 
«temiersLibige.and  ¥eiglekht  sie  aeehber  wak  Mi-  Tenge»* 
ten  d^r  auf .  yerschiedene  Entfernnngen  beöbechteten  AUen- 
kungs Winkel.  Nennt  man  nämlich  •  die  Länge  des  Magnet- 
Stabes,  welche  eis  Einheit  der  Distanzen  engenommen  wird, 
X  den  Abstand  des  einen  oder  andern  Pols  vom  Centrum  der 
Boussole  und  F  die  Wirkung  dieses  Pols^  so  wird  sie  für 

te.niiliemPel'(imAltotnide  x]  =s  -^Middineotgegenstehen* 

Fe' 

de  Wirkung  des  entferntem  Pols  (im  AbsUnde  x)  -f  1  es:  ^^q7|^* 
Die'ieinitirende  Wirkung  oder  der  Unleischied  dieser  Kräfte 

«  R  ist  also  =  F  a^  ( 1,  ^  =  F  e^  = 

Fe« 


1  6.  aaiee  mttheneeg  es  d«  KAu  See.  le  lioadon  Isi  Inol  Ml. 
laneaee^  new  Bdis^  ^  X.  Vr.  M  m  S6L  - 


Ausbreitung  desselben. 

Setzt  man  zaertt  x  =  a,  so  wird 

n    w  2     2a  4-1  2.  a  +  t    j  _ 

"Tr-i-r:2=^*  V    ■  ^  m  t  daraus  F  = 

nod  hinwiederum 

2x+l         _    a^.fa+D*         2x  +  l 

-1 — z-tj:  =  lA.  — -::  : — r^—  •  -  >  ,  ; — 7 
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2a-l-l  ' 


F.a«. 


xa(x  +  l)2  2a  +  l      ■       (x-j-l)2  •  • 

ScoRESBT  hat  Hir  die  Abstände  von  1  bis  50  Stabeslangen 
die  Werlhe  von  K  nach  der  vorstehenden  Formel 

R  —  F    a2        3X  +  1 

x'  (x  4- 1) » 

in  gewöhnlichen  Brüchen  berechnet.  Diese  sind  beim  Ab» 
itande  a  =  l  ftir  den  nähern  Pol  =  1,   für  den  entferntem 

1     .  113 

«sy,  die  vereinigte  Wirkung  beider  ist  also  =  -  —  1 

.1  I  • 

1 

beim  Abstände  2  ist  die  Wirkung  des  nahem  Pols  =  die 

1  115 

des  entferDtern  t=  -g^,  die  Totalwirkung  ==  —  —  9^30  "* 

*•  f.  Nimmt  man  die  erste  Distanx  als  Einheit  an  und  di- 

3 

Tidin  sonach  die  folgenden  Resultate  durch  — ,  so  erhalt  man 

folgende  Werthe  von  R,  die  nebst  ihren  Reciprocalzahlen  in 
ScoRisBx'fl  Tafel  in  der  fünften  und  sechsten  Columne  vor« 
kommen,     .  1  • 


Dist. 

R. 

1 

K. 

Dist. 

R. 

1 

R. 

Dist. 

R. 

1 

R. 

Dist, 

R. 

1 

R 

T 
2 
3 

TTTB 

i,r) 

5,4 
15,4 

4 
5 
6 

9 

Tih 

33,3 
61,4 
101,8 

7 

8 

9 

i5b,b 
'228,7 
319,7 

10 
11 
12 

7.1 

43'i,  l 
:)68,'^ 
730,1 

Wenn  diese  Ausdrücke  det  magnetischen  Wirkung,  die 
aaf  das  Gesetz  der  quadratischen  Verbreitung  sich  gründen^ 
die  richtigen  sind,  so  müssen  sie  den  Tangenten  der  Ablen- 
kungswinkel der  Boussole  für  jede  Entfernung  proportional 
•eyn;  denn  die  Nadel  wird  hierbei  von  zwei  Kräften  solli- 
citirt,  der  beständigen  des  Erdmagnetismus,  welche  die  Nadel 
in  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  zieht,  in  Ver- 
bindung mit  dem  in  eben  dieser  Richtung  wirkenden  Theile 
der  nach  der  Entfernung  veränderlichen  Anziehung  des  Ma- 


0 


gnetstabes,  und  von  der  winksifvelit  auf  dtn  Meflifüati  geirich- 
teten  Coonponente  dieser  Anziehung. 

^  .SpoaSflBY^s  BeobachtOQg^a  stimmen  mit  dieser  Voraus- 
••tsong  innerhalb  der  Grenzen  überein,  w/ik^  jl^ei  dieses 
Untennehiing  nh  gewQluiUdieo-C^mpasMn^euaBehmea  «ad. 
Be  atod  fönende, 

Veiiiiek»  nir  eiMHi  Megaetttabe  -TOtt  2  Falk. 


Ditt. 

Ablen- 

Tang. 

1 

Tang. 

Bcrechn. 

Bfirechn. 

Unter- 

kung. 

R 

R 

Tan^. 

Ablenk. 

schied. 

1 

68130 

1 

68130 

74000 

36»  317" 

—  2" 

14' 

2 

7  43 

13550 

5,4 

73170 

13703 

7  48 

-0 

5 

3 

2  43 

4745 

15,4 

73208 

4796 

2  44 

—  0 

1 

4 

1  13 

2124 

33,3 

7102'i 

2220 

1  16 

-0 

3 

5 

0  42 

1222 

61,4 

74984 

1296 

0  42 

-0. 

0 

6 

0  27 

785 

101,8 

70688 

727 

0  25 

+  0 

T 

017 

405 

I56>8 

77617 

,  472 

0  17 

0 

0 

8 

0  11 

320 

2^7 

73186! 

323 

0  11 

0 

0 

9 

0  74 

219 

319,7 

70022 

231 

0  8 

0 

0 

10 

0  6 

170 

0  6 

0 

a 

Die  etate  Golcrmne  dieser  Tffel  giebt  die  Distanzen  in 
ßl#bealäogen  an^  in  der  .«weiten  befinden  aich  dUe  Ablen- 
kangswiakel;  sie  sind  BGttisIsalilen  swiachea  der  Ansiehan^ 
der  SIMpola  uttd'dei  fibrilpdls  'd«a  Aate',  deren  Angaben 
Mhen  nMlw  dIf*#Rr^Mn«feif*dilBHiren.  DSe  dfifle  Mhe  giebt 
die  Tangenten  dieser  Winkel,  und  in  der  fünften  erbtUftnan 
den  Quotienten  des  Verhältnisses  der  nach  der  Rechnung  an- 
genommenen und  der  beobachteten  magnetischen  Kräfte;  dieses 
•ollte  allerdings  ein  conttantea  aeyn>  Nimmt  man  als  MitteL- 
tahl  den  Werth  74000  Ml  nod  berechnet  rückwärts  atis  die« 
$ev  Ziihlen  di«  Tangefiteui  ao  erhält  man  di^  Warthe  d«r<^ 
aechaten  Colnniney  nnd  in  der  aiebenten  ihre  zugehörigen  Win«  • 
Icel.  .  Die  DlfferenkMUM  dar  letateil  Cokiaftn«'  neigt  nnr  in  der 
ersten  Beobaehtnng ,  wo  der  Stab  der  Boussöle  sehr  nahe  wei^ 
eine  bedeutende  Abweichung.  Eine  wesentliche  Quelle  der 
Verschiedenheit  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  fand 
sich  auch  in  dem  Umstände,  dafs  man  für  die  Angabe  der 
Distanzen  die  gapse  Unge  des  Subcs  und  nicht,  wie  man 
nachher  that ,  den  gfegtoaaitigMi  Abatand  d«r  Pdn  anf  dem 
•Stabe  ab  fianheit  der  Maming  anndbmi  Bai-  fftern  Van»» 
dban  ait  einani  Magnanaih»  iwn  3  Mh»  daaiaa  Fde  fadod^ 
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«tSMb-SS^  w  rfmBilH  lig«n,  zeigte  mmk  ^BtMr  ticM* 
gm  AimabaM  di*  Rechnang  eioe  noch  bMMm  Uebejreimtim« 
maog  mit  der  Beobtcbtung  : 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 


Entf.  d. 
nächst. 
Pole  T. 
Comp. 


2F.3Z. 
4  9 
7  3 
9  9 


12 
14 


3 

9 


17  3 


Ablenk.  Tang. 


50«»  48 

n  36 

4  31 
2  4 
1  8 
0  41 
0  27 


Ver 
Ibilrnifs- 
sabl 


122619  122612 

2235;^  (20706 


78991 
3609 
1978 
1193 
785 


121870 
120300 
121377 
121411 
123088 


Cerechn. 
Tang. 


121600 
22518 
7881 
3648 
1962 
1195 
776 


Berechn 
Ablenk. 


50".  34' 
12.41 
4.  30 
2.  6 
1.  8 
0.41 
0.  27 


+  17 


+ 


5 
1 
1 
0 
0 
0 


Bei  dieMK  Btrechnung  wurde  alt  auttlere  Verhältnifszabl 
beracbn^ten  nnd  dar  baobachtateD  magoatiscban  Kraft  die 
ZaU  12160O  aoganommaii;  aoeh  Mar  arweist  sich  die  Bich« 
tigkeit  dar  Attnahna  atnar  Verbraitung  dar  magnatiscban  "Wir* 
bog  nach  dem  umgekehrten  TarhSitnisse  der  Quadrate  der  Di- 
stanzen als  mit  der  Erfahrung  vollkommen  übereinstimmend. 
1r  einer  umständlichen  Erörterung  sucht  Scohesbt  noch  die 
Aichti^keil  diaies  Gesetzes  auch  für  diejenigen  Falle  zu  er- 
wnitD,  wo  wegen  aHzugrorser  Näha-  die  Wirkung  des  Ma- 
pds  nicht  mehr  blofs  auf  das  Cantmin  dar  Bonssole  bezogen 
vndsB  kaoDy  sondam  die  Tarliidarllcha  und  uoglaicha  Est« 
laning  der  Pola  dar  Compafsiiadal  salbst  io  Batracht  kommt« 

Endlich  haben  die  Untersuchungen ,  welche  der  um  die 
Mithematik  und  Astronomie  so  hoch  verdiente  Prof.  Gauss 
der  Lehre  vom  Magnetismus  widmete«  alla  Zweifel  über  dia 
Richtigkeit  des  hier  basprochaoan  Gesetzes  ganz  zum  Ziele  ge- 
lindit^  Mit  aioam  Apparate ,  dar  ^orch  dia  Scharia  und  Si- 
cWhsit  dar  Baobachtungan  auch  dia  htfehstan  Anfordarungeni 
&  man  an  physikallscht  Baobachtungan  machen  darf,  noch 
sbevtrtf',  stellte  er  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Ab- 
lenkung einer  Magnetnadel  durch  eine  zweite  nahe  gelegene 
^    Die  swai  Nadeln  (dia  beweglicha  und  die  feste jede 


1  lotenntas  ?ls  nagaatieaa  tairatlils  ad  maBsaiam  abadlalam 
nüuilB.  GMngae  1889.  4» 

t  t»  «Mut  Jjajfütftrifca  IPMcf^fSi 


7Sß  '  '  Magnetismus«  ' 

etwa  8  'P<chii#iw  (11  Z.)  liog,  Wuri«  in  «w«i  vmclledf«* 

nen  Lagen  combinirt.  Bei  der  ersteren  Itg  die  feste  Nadel 
senkrecht  auf  den  Meridian  dem  Centrum  der  beweglichen 
Nadel  winkelrecht  gegenüber,  bald  im  Westen  bald  im  Osten 
denellMDy  abwAchfelnd  dem  Nordpolo»  dann  dem  Südpole  zn- 
gtkohrt.  Das  gab  vier  BeobaehtiuigeD  a ,  v!\  u",  die  ia 
eine  eipiige  ▼  tnianiaie»getogea:Wiifdeii«  Andere  vier  Ab- 
leidcnpgea  erhielt  niaiiy  wena  die  fette  Nadel  im  Bferidiane 
selbst  y  ihn  qner  dorchscbnetdend,  sieh  befimd,  sie  konnte  im 
Süden  oder  im  Nerden  der  bewegliehen  Nedel  Uegen  und  mit 
ihrem  Nordpole  nach  Osten  oder  Westen  umgelegt  werden ; 
die  Vereinigung  der  vier  Resultate  —       +     — w") 

gab  den  Werth  v'.  In  beiden  Fallen  hatte  man  für  die  ver- 
schiedenen Entfernungen  R 

wobei  n  den  in  frage  liegenden  negativen  Exponenten  dee 
Abstandes^  L  aber  einen  Coefiicienten  bezeichnetf  der  von  det 
megnedschen  Kraft  der  Nadel »  vom  Erdmagnetismus  nnd  dem 
horisontal  wirkenden  Theile  desselben ,  endlich  auch  von  dem 
Widerstande  abhängt,  den  die  Drehung  des  Fedens  den  Ab- 
lenkungen entgegensetzt.     Dabei  ist  so  bemerken,   dafs  fiir 
die  erslere  Classe  von  Beobachtungen  der  Werth  von  L  um 
n  mal  vergrfifsert  wird.    Aus  52  Beobachtungen  für  die  erstere 
Lage,  wo  die  feste  Nadel  sich  seitwärts  von  der  beweglichen 
im  Osten  und  im  Westen  befand,  ergaben  sich  13  Ablenkun- 
gen v  für  die  Entfernungen  von  1,3  bis  49O  Meter  (von  4  bis 
12  Fufs)  nnd  ebenso  25  andere  V  ans  60  Beobachtungen  fut 
den  «weiten  Fall,  wo  die  feste  Nedel  ebenfalls  quer  auf  den 
Meridian  im  Norden  nnd  Süden  der  beweglichen  lag,  far  die 
Entfernungen  von  1,1  bis  4,0  Meter  (3  bis  12  F.).    Die  erstem 
sind,  wie  die  Formel  angiebt,  beinahe  das  Doppehe  der  letz- 
tern ,   woraus  für  n  der  Werth  =  2  sich  sogleich  darbietet. 
Auch  stehn  in  beiden  Reihen  die  Ablenkungen  im  umgekehr« 
ten  Verhältnisse  des  Kubus  der  Entfernungen«    Gauss  zog  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Warthe  der  Coeffi- 
deuten  L  nnd  L  liir  beide  Deobachtungsreihen ,  niSmlich 

Tang.v  =  0,0S6870ll-* --0,002185  R"»  und 
Tang.  v'  =  0,043435R-*  +  0,002449  R-  ». 
Aof  diesen  berechnet  er  die  nechsteliepden  WertiMf  wsieh* 
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Abstd.  R. 

V,  Beob. 

V.  Berecbn. 

Difr. 

Z    1«J  91 

z  la  «>u  ,  •» 

1  47  28 ,  6 

1  *♦  /  x4 ,  1 

l  27  28,  7 

+ 

A  4 

4,  l 

l  27  19,  1 

9,6 

1,6 

1  12  7,6 

l  12  10,  9 

3,3 

1.7 

t    0   9,  9 

l   0  14,  9 

5,0 

13 

0  50  52 ,  ö 

0  50  48,  3 

+ 

4,2 

1,9 

0  43  21,  b 

0  43  14  ,  0 

+ 

7,8 

2.0 

0  37  16,  2 

0  37  5,6 

+ 

10,6 

3,1 

0  32  4,6 

0  32   3,  7 

+ 

0,9 

2,5 

0  18  5t, 9 

0  19  2,  1 

10,2 

3,0 

Oll   0,  7 
0   6  56,  9 
0  4  35,  9 

ü  11  1,8 

1,1 
0,2 

3,5 

0  6  57,  1 
0  4  39,  6 

4,0 

3,7 

Abstd.  B. 


1,1 

1,2 

1,3 

1,4 

14 

1,6 

1,7 

13 

14» 

9fi 

9.1 

24 

3^ 

3,5 

4,0 


v'.  Beob. 


1°  57'  24", 
l  29  40, 
l  10  19, 
0  55  58, 
0  45  14, 
0  37  12, 
0  30  57, 

B 25  59, 
22  9, 
0  19  11, 
0  16  24, 
0  9  36, 
0  5  33, 
0  3  28, 
0  2  22, 


v',  Berechn. 


57' 
t  29 
l  10 
910  55 
3|0  45 
0  37 


9 


0  30 


0  2a 

20  22 
610  18 

0  16 


0 

0 
0 


216 


9 
5 
3 
2 


22  ,ü 
46,  5 
13,  3 
58,  7 
20,  9 
15,  4 
39,  1 
2,9 
6,  6 
55,  7 
19,  8 
38,  6 
33,  9 
29,  8 
20^  5 


+ 
4- 


DifF. 

+  2",  8 
0,0 
6,0 
0,2 
6,6 
3,2 
1,2 
3,4 
2,6 
5,9 
4,9 
2,5 
0,2 
0,9 
U7 


+ 
+ 

4- 


Bios  so  Mlttn»  UebmnistiiBiBiuig  der  €011^111101100  mit  der 
Ufanmg  iil  niolit  nur  dio  rShmlioliito  Piobo  von  d«r  G«- 
icUddiohkoit  und  dtm  ttioiigeii  Vctbhreii  d«  Boobaehtvn, 
«io*  leistet  tdcli  den  enunnternden  Beweis  ,  dars  ench 

n  den  sogenannten  physikalischen  Erscheinungen  die  Natur 
eine  Regeloaäfsigkeit  und  Schärfe  bewahre ,  die  wir  sonst  nur 
in  den  ungleich  einfachem  Combinationen  der  Astronomie  zu 
fiadea  gevohnt  sind.  Die  magnetische  WkttamfceU  nimmt 
dw  goM  apid^de»  QoedittB  d«  fiatfenniigeil  .äb  wmi  der 
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Migiicliiniii  Wwafnt  dlMeikinaeh ,  trott  atttB  übrigen  Eigen« 
thümliclikoiteB,  in  TOUigar  BeinlMlt  ein  Getett,  das  j«d«r  von 
«nem  Panel»  •usgehsadni  lUift  nach  dar  aUgtOEMiBMi  gao- 
metrischeA  Aailobt  snkaoM. 

Xf    Vertheilaftg  de»  Magneiismiia  im  In- 
nern magnetiairter  Stahl^täbe. 

Die  ellgemeine  Erfahrung  z^igt,    dafs  die  magnetischen 
Kräfte  in  jedem  des  Magnetismus  fähigen  Körper  nach  seinen 
äufsersten  Enden  hing^edräagt  Seyen  und  dafs  es  in  d^r  Mitte 
deeeelben  eine  ^lle  gebei  wo  ger  keine  Wifluing  benerkber 
Jer,  Bm  4aa  näftirlicbea  Btegaetea  eind  et  swar  ibrer^nova- 
gelmäfsigea  Gestalt  wegen  niebt  idiniei^  die  entlegensten  Pnnola 
des  KSrpers»  in  weldien  die  magnetisebe  Kraft  conceatrirt  er- 
scheint; allein  in  den  künstlichen  Stahlmagneten ,  deren  Lange 
betrachtlich  gröfser  ist  als  ih^e  Dicke,   liegen  jene  Verdich- 
tungspuncte,    die  PoU^    ganz  an  den  äufsersten  Enden  des 
geraden  oder  gekfüaMnten  Stabes.     Es  fragt  sich,  nach  uhI^ 
ehern  G—ette  dU  magn&Uu/tft  Kraß  uon  dm  ato  hU  ntr  MiU9 
mbnähm§,  Offenbai  bortmen  luer  dfel  vasT  einander  gans  vn- 
abbäogige  deeiaite  ia  Betracht:   |)  die  ZdSi^e  des  Magiiel- 
stabes;  2)  sein  QumdmUi  nlacb  sbiaer  GrCffse  imd  seiner  Ge* 
sfalt;   3)  die  abaoluis  Stärht  des  ihm  inwobnenden  ■  Magne- 
tismus.   Dafs  hierbei  nur  prismatische  oder  cylindnsche,  kei- 
neswegs zugespitzte  oder  konische  Stäbe  zu   vcrstehn  Seyen, 
dafs  sie  in  Absicht  auf  Härtung  in*  ihrer  ganzeti  Länge  gleich- 
ftfrniig ,  nicht  (wie  es  etwa  bei  CoUkpafsnadeln  der  Fall  ist}  in 
der  Mitte  weitbar  seyh  sotten  ^  nnd  dals  die  Magaetisiniag 
bb  aar  Siltigong  gebraobt  nnd  für  bnde  Pole  von.  gleicber 
Stäfka  se^n  afissej'  bedsrf  wobl-keinsr  Bnnnemngt  da  salbst 
adl  diesen  eipifsobam  B^nguo^en.  d^e  Frage  genug  Schwieog- 
keiten  darbietet. 

DerErata*,  dct  AvM  GagCnMMd  itf  OMraebtimg'  ao^ 
waif  YoiMa^MAtitf.  la  def  dMttgim  Naebi^^»  dia  tvir 
Tb«  SClMr  «flteMndsa  Arbeit  über  dea  Hsgaetismos  ia  dia 

GmtingiscffcMl'  Aifcefgett  fön  gel^hrfefi  Sachen  vom  16.  Jnnios 
1760  haben,  steht  seine  Meinung  hierüber  in  folgenden  Wor- 
ten aufgedräclft:  ,^Hr.  lVLii[sa  betrachtet  doen  Magiiet|  der 
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i^mje  ist  rnid  «iurchgehends  gleiche  Dicke  hat,  so  "Wie  if- 
„wano  die  geneioe  Gestalt  der  kttiutlidiea  Magnete  ist  Den 
„PsDcty  der  swischen  beiden  Enden  oder  Polen  in  der  Mitte 
fliegt,  nennt  er  den  Miii^lpunei,  Jedes  einselne  Theilchen 
„des  Magnets  hat  eine  Kraft,  auf  jeden  Theil  ^ines  andern 
„ähnlichen  Magnets  zu  wirken,  und  diese  Kraft  ist  desto  grö> 
,,f$er,  je  weiter  die  gedachten  Theilchen  beider  Magnete  von 
^rem  Mittelpuncte  sind:  sig  v§rhäU  sich  genau ^  wie  di» 
fJViile  jed§9  Theilchena  pon  dem  AJiltelpunnte  des  Magn€t9^ 
»sa  wichtm  et  gthört,**  Die  Qriiod« »  anf  welche  M^Tsa 
dicM  so  bestimmt  su^gesprochene  Meinung  .gestilttt  haben 
Mg,  sind  mit  seiqer  Abhsndlnng  selbst  für  ans  Ttrloren  ge« 
gangen.  Welches  Schicksei  diese  betroffen,  ob  er  sie  selbst 
▼»reicht^  oder  dieses  andern  überlassen  habe,  ist  nach  sie- 
ben Decennien ,  und  nachdem  die  Aufrorderungen  der  Phy- 
siker an  die  Hüter  seiner  literarischen  Schatze  erfolglos  ge- 
blieben sind ^9  nicht  mehr  aaszumachen.  Leider  fiel  seine  Vor'- 
lesong  in  eine  Epoclie,  wo  die  Ktfoigl.  Gesellschaft  anfser 
Stoad  war,  ihre  Denkschriften  keraussogeben ,  nnd  dieses  je* 
lOtgliedn  selbst  sn  thna  überlassen  blieb  MiTcn  starb 
iw«  hbre  nachher»  Anf  jeden  Fall  ist  snsnnebnienf  dsls  diese 
Vomwatznng  entweder  «nf  keinen  oder  doch  sehr  mangel* 
Wten  Versuchen  beruhe,  da  Coulomb's  und  Hahstees's  ge- 
nauere Forschungen  derselben  widersprechen.  Auch  Lam- 
bikt'  geht  von  derselben  aus,  als  von  einer  willkürlichen 
Aoothme,  deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  sich  dann 
^  dar  VergleiflhnDg  der  Versnohe  mit  der  Theono  eigeben 
«üde. 

Erst  im  J.  1785  unterwarf  Coulomb  diese  Frage  einer 
«^ckmafsig  angestellten  Untersuchung*.  Er  bediente  sich 
^«a  der  Methode  der  Schwingungen  einer  horizontalen  Ma- 
laetoadel.  Man  denke  sich  zn  dem  Ende  eine  klein«  magne- 
^rte  Nadel  von  5  bis  6  Lin.  Länge  an  einem  einfachen  Sei-» 
'tMan  horiientsl  safgehSngt  nnd  hslte  dieser  in  der  Ebene 


1  Haksitbx  Unten,  über  den  Magnetltnat  der  Erde.  8.  284. 

2  Tom  J.  1756  bis  1762.  S.  J.  D.  Micbasu»  Coauaant.  8oe.  rag. 
»WiUe.  Bremae  1763.4  Vorrede. 

8  Hist.  de  l'Actd.  de  Kerlin.  1766.  p.72. 
4  Hiat.  de  i'Aoad.  d.  Sc  de  Fa^  Ana.  1789.  p.  463. 
Vi.  Bd.  £  c  e  ' 


700  Magnetiimoti 

des  MtiidiMit  tinen  verticalen  Bfagnetitab  aaHe  gegenüber« 
den  mn  aaf «  ond  oMotwütIb  iMfWegaii  Imdii  ,  so  wird  ti«  dm^ 
tto  schneller«  Schwingntigen  macheD,  je  stttrfcer  derMagBelismii« 

derjenigen  Querschicht  des  Stahlstabes  ist»  welche  gerade  in 
ihrer  Ilorizontalebene  sieh  befindet.     Allerdings  wirken  hier 
auch  diejeni};en  Theile  des  Stabes ,  Welche  zunächst  über  und 
unter  der  fraglichen  Schicht  liegen,    auf  die  Nadel  ein,  allein 
bei  der  Kleinheit  der  letztern  und  bei  ihrer  grofsen  Nähe  zur 
Stahlstange  ktfnnen  nur  die  .nächsten  Theile  einigen  EiDfioDs 
anf  sie  ausüben ,  indem  die  entferntem  unter  e^oem  allzu  un«> 
günstigen  Winkel  wirken  inilssen»  Man  kann  also  nnhedenk- 
lich  die  Schwingungen  der  Nadel  enf  diejenige  Stelle  des 
Stabes  besiehn,  welche  mit  dieser  in  einerlei  Horisontalebeiio 
liegt.    So  vorlheilhaft  in  dieser  Hinsicht  die  grorse  AnnMhe- 
rnng  ist,  so  hat  sie  dagegen  den  wesentlichen  Nachtheil,  dafs 
der  Macnetismus  der  ISadel  selbst  durch  die  Kraft  der  Stanize 
erhöht,  mithin  das  Resultat  in  einem  unbekannten  JVIafse  ver* 
Stärkt  wird.    Man  kann  jedoch  diesem  Uebelstande  durcli  eine 
grCtfsere  Bnifernnng  der  Nadel  vom  Stabe  und  besonders  euch 
dadurch  begegnen ,  dals  man  ihr  Tor  dem  Versuche  den  hOchst- 
mtf glichen  Grad  der  Slttigung  ertheilt«     Eben  des  UsMtandet 
wegen ,  dafs  man  nicht  mit  einer  Schiebt  allein,  sondern  euch 
mit  denjenigen  zn  thon  hat,    die  über  und  unter  ihr  liegen, 
kann  man  diesen  Versuch  nicht  bis  zum  Ende  der  Nadel  fort- 
setzen,    weil  dort  die  eine  Partie  der  angrenzenden  Schieb* 
ten  fehlen  würde,   das  Resultat  würde  daher  das  Mittel  ans 
der  letzten  Schicht  und  Null,  mithin  nur  halb  so  groft  teyVi 
als  es  werden  sollte.   Man  mnfs  daher,  wie  Covlomb  selbst 
bemerkt,  die  Zahl,  welche  die  Intensitüt  am  Ende  der  Stange 
ausdrückt,  rerdoppeln.   Bndlioh  ist  es  «athsam,  tu  dieser  Un» 
tersnchung  siemlich  lange  Stäbe  enMwenden,  um  dadurch  der 
Einwirkung  des  entferntem  Poles  auf  die  Nadel  mcioliciiät  au*- 
Sttweichen. 

Alle  diese  Vorsichtsregein  wurden  von  Coulomb  um  so 
mehr  in  Acht  genommen,  als  er  durch  einen  vorläufigen  ver- 
fehlten Versuch  von  ihrer  Nothwendigkeit  überteugt  worden 
wer.  —  Seine  Nadel  hatte  6  Lin«  Länge  and  3  Lin«  Dicke, 
war  hart  und  stark  magnetisirt.  Der  verticale  Magnetstab,  voo 
welchem  sie  in  einem  AbsUnde  von  8  Lin.  ihre  Schwingun- 
gen machte,  war  27  2oU  lang  bei  2  Lin.  Durchmesser;  eine 
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FoIsKnge  derselben  wog  865  Gran.  Leider  sind  die  Origi- 
BilbeobachtUDgen  dieses  gelehrten  Physikers  nicht  bekannt  ge- 
«orden,  indem  er  nur  von  den  «rstern,  nicht  ganz  gelunge- 
aen  Venaoh«!!  die  Schwingungen  der  kleinen  Nadel  in  ein« 
gigebeocti  Ztit,  s«  B.  «intr  Minnte»  mitgetliMlt  bat«  Vondtii 
ipitini  gitbl  tr  nur  di«  lateoiltilttii  stlbit  an»  ao  wia  er  Ü9 
tm  den  Varsncfaan  baradinat  liatta.  Diaaa  iat,  wann  S  dl« 
beobachtete  Zahl  der  Schwingung«!  Ton  ainam  Pnncta  daa  Bfa- 
goetstabeSy  s  diejenigen  bezeichnet,  welche  die  Nadel  für 
sich|  d.  h.  blofs  durch  den  Erdmagnetismus  sollicitirt,  macht, 
saS* — s'.  Bevor  wir  zu  diesen  Angaben  Übergehn,  mag 
liier  noch  eine  von  Biot^  gegebene  theoretische  Entwicke"- 
loog  diasar  Aufgaba  Plats  finden ,  deren  Uebereinstimmung  nit 
ka  VaiMchaa  dSa  ikr  warn  Gnuida  Üagandan  Anaiahtan  ta 
Ifditfertigen  schaint» 

Der  Analogia  zufolge,  walcha  dia  nanarn  Entdadinngan 
twischen  Elektricität  und  Mignetismna  zu  nnsefar  Kanntnifa 
gebracht  haben ,  kann  man  den  Magnetstab  wie  eine  isolirt© 
elektrische  Säule  betrachten,  in  welcher  zwei  entgegengesetzte 
Stoffe  von  den  Enden  aus  wechselseitig  sich  binden.  Ist  N 
die  Zahl  der  Elemente,  walcha  dia  Saola  bilden,  und  bezeich- 
Mt  aan  durch  A  B  dia  antgagangaaatzten  Ladungen  ihm  än«- 
famlan  Tbaila  A  nnd  B ,  ao  wird  dia  Kraft  A  in  dam  n  tan 
Sbaanta  aiii  Qnantam '  dar  antgegengesetstan  Art  latant  na* 
dieo,  dessen  Werth  durch  A^*  varsuataOan  iat,  ttttd  abanto 
wird  die  Kraft  B  in  den^  nämlichen  Elementa  ain  Quantum 
gebunden  halten,  das  sich  durch  Bjtt'^""  ausdrücken  läfst, 
wobei  ^  constant  ist.  Demnach  wird  im  besagten  Elemente 
die  wirklich  freie  Kraft  y  =  A^*  — B/i" oder,  daAundB 
W  glaichar  Stil]»  anannahman  aind , 

yssAfts»— fi"-*). 

Im  magnetiiehan  Staba  findat  aich  durch  dan  Einflnia  dar 
RirtDDg  diese  gegenseitige  Nantnliiirung  dar  Elamanta  aini- 
germafsen  im  Beharrungsslande,  «nd  man  bat  nur,  waH  biar 
die  Zahl  N  der  Elemente  unendlich  ist,  die  Formel  dem  ge- 
tBÜg  tn  Terändern.  Heilst  2 1  die  ganze  Lange  des  Stabes,  x 
d«  geradllniga  Abstand  das  Elementes  n  vom  Ende  A ,  so  ist 
Uar,  dala«  wenn  in  ainar  gagabaaan  LKnga  (  U  dia  Zahl  dar 

1  Tr»it^  de  Phyalqaa  a^acfaa«  «I  malbam.  T*  Ilt*  p«  t6. 

fiaa2 


TU  Magnetismus, 

üMiiDtselieii  Elemoite  (n)  ist,  ytrhältiiUiniHrsig  fSr  di&  LKogi 

21  &f»  Zahl  8  21         seyo  nrnTs  und  für  dia  LSnge 


s  SS  ^^^y^  •     Solistitiitrt  man  diase  Antdrücka  för  dia  GrV- 

fsen  N  und  n^  so  arhält  dia  Intansitätsglaicbung  £o%aad# 
Form : 


[(n) 


IS».- 


■■]• 


(n) 


Setzt  man  der  Eiofachheit  wegen  statt  fi  ^  schlecht- 

wag  dan  Bachstaban  fi ,  nm  aina  andara  Constanta  ma  be- 

saiahaan,  in  wdchar  d«r  Exponant  j  für  aUaStaUstangan  wüo 

einerlei  Natur  der  nämliche  bleibt,  welches  auch  ihre  (jostalt 
und  ihr  Durchmesser  seyn  mag,  so  hat  man  endlich 

y  =  A        —  Ifi''-^) 
und  dieser  Ausdruck  ist  dia  Gleichung  einar  Cnrva«  welche 
dii^niagnatischan  Intansitätan  in  jadam  Pancta  nnsars  Stnbas 
dantaUt^ 

Cotru>iiB  bat  dia  von  ihm  baobacbtatan  IniauMfilen  als 

*  *  * 

dia  Ordinatan  aSnar  Cnrve  onfgatragan,  daran  Abscisaais  auf 
dar  halben  Lüngo  das  Stabes  liah  bafindan.    Sia  sind  foi- 

^''^•Eenda: 


Abstand  y.  Ende  des  Stahes 

Intensitäten 

0  ZoUa 

165 

1  - 

90 

2  - 

48 

3  - 

23 

4,5  - 

9 

6  - 

6- 

Um  hieraus  A  und  an  bestimman  |  habe  man  dia  swoita 
nnd  ittnfta  Ordinate  ans»  in  welchan 

x  =  4,5       y=  9. 
Dieses  gicbt  90  =  A (ft  — ^<27-i)^ 

nnd  Ö  ÄA(f**»»--.|i . 
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uiidiin  /u  =  10  iu     +  ^i»  —  10  /I  ; 
Gföfiw  1$  ist  dto  «in  firodi,  aMsen  26tM  and  22^te  Po^ 
Int  fiiglidi  TinmacUXiiigt  .  weiden '  köaseii,  und  fo  wird 

fi=10f4«**oderl0:ss mitluo       ^  ^*    £i  ist  «bei 


0,51795  s=  /I«     Da   nun  A  f«  =  90»  fo  ist 


90 


As  —  =  173|76;  btcechnet  man  mit 


Daten  die  Or- 


3ioaten  fiic  die  ii 
TiU: 


Abaciaaen,  to  erbMlt  man  folgende 


Ahluid  vom  nVrdli- 
cfaen  Ende  dea 

Stabes. 

3tärke  dea  £reien  Magne- 
tiamna. 

Unterschied 

Beob. 

Berechnet 

0 

lt)5 

173,76 

—  6,76 

1 

90 

oaoo 

0,00 

2 

48 

.  46,62 

+  1*38 

3 

23 

24,14 

—  1,14 

4» 

9,00 

0,00 

6 

6  1 

3,35 

+  2,65 

Die  erste  Beobachtung  165  ist  an  aich  zweifelhaft,  weil  . 
CoiLü.viij  das  Doppelte  der  beobachteten  Oscillationen  nahm| 
wd  er  bemerkt  selbst,  dals  dieses  Verfahren  zu  kleine  Wer- 
tet gebe.  Bei  den  mittleren  wechseln  die  Zeichen  dac  Feh« 
Itt»  Die  laute  der  berechneten  Ordinaten  scheint  am  stark- 
^  ibanweiclien.  Allein  aai  6  Zoll  vom  £nde  war  dar  Me- 
{■Kittma  dea  Stabes  bereite  ao  aohwaeh,  dafa  er  leieht  von 
^  Nadel  selbst  eine  etwelche  Zugabe  erhalten  konnte»  euch 
M  a  diesen  Bntfemnngen  vom  Pole  die  Vertheilnng  dea  Ma- 
fNliiniia  nnregelmärsiger  und  schwankender  als  gegen  die 
Coden.  Bei  langen  und  schwach  magnetigirten  Nadeln  kön- 
oeo  sogar  leicht  IndiiQfaxanzpuncta  und  Umkahruogea  dea  Ma- 
SBttismua  eintreten. 

Uebereinatimmend  mit  der  Bifahrung  seigt  also  die  hier 
^itVNkdl»  VorstelluDgsart,  dab  die  magnetische  Kraft  atf  den 
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794        '  Magnotianns. 

Ente  dti  StibM  im  MtnaaiA  ^vAtmäin  wtyp  aittate*  Bs 
ift  BXmtioh  am  aitleB  Bada,  wo  x  ^  Ot  ^ar  Wartb  'wom 

y  ^  A  (i --^  fs^^)  müd  9m  wadmn  End^f  «o  xss21f  witd 
yes  —  A(l  —  /u^O)  bIso  gleich  grofs,  nit  antgegengtMl»» 
ter  Bedeutung.     Von  den  Enden  zur  Mitte  hin  i^t  der  freie 
Magnetismus  stets    abnehmend    und  es  wird    daselbst,  wo 
X  =  l,y  =  A(/** — jt4*)  =  0.      Die  Constante  /u  drückt  also 
dM  Verhältoils  aus,   nach  welchem  von  aioem  Theila  sam 
andani  ein  gewisses  Quantum  des  Magnetismus  latent  gemacht 
wird«     Sia  hXiigt  dabar  bei  ToUar  Magnediining  das  Stabaa 
kainatwtgp  von  Mmn  LXaga  ab  vod  dia  Int^nsitüticnm  blaibt 
dieselba,  ao  langa  dar  Warth  Tan  ||(sl-s>  gegen  dia  Einhait 
imbadaataadblttbt  DiaVanoehai  waloha  Ccvlomb  mit  Mthan 
von  verschiedener  Länge  und  einerlei  Durchmesser  anstellte,  be-* 
stätigten  dieses  vollständig.    Er  fand,  dafs  die  freie  ma^neti- 
sehe  Kraß  in  Stäben  pon  2  Ltn,  Diche  nur  auf  3  bis  4  Zoll 
4fom  EasU  musammengsdrängt  ofor   und  von   da  an  bia  SOS  ! 
Mitte  wenigstens  für  den  Versach  anbemerkbar  blieb,  waBB 
fia  aaah  in  dar  WirUichkait  erst  io  dar  Mitta  Ttfllig  Tar» 
tahwindand  Hjn  Brnfsta.  Stiba  ycd  12»  10,  8  and  6  Zoll  Unga 
gaben  ib«  dia  nibniicben  Ratnluta ,  wie  derjenige  von  27  Z. 
Er  sieht  daraas  den  praktisehen  Schlafs,  dafs  die  dirigirenda 
Kraft  einer  Magnetnadel  oder  ihr  Vermögen  zum  Meridiane 
zurückzukehren ,  ihr  magnetisches  Moment  im  einfachen  Vwr^ 
hältnisse  der  Länge  dss  Hebelarms  (von  der  Mitte  der  Nadel  ' 
bis  zum  Schwerpuncte  der  magnetischen  Kraft  gerechnet}  atahe* 
Die  Lage  dieses  Panctes,  walcher  der  Schwarpoact  das  Ton 
der  IntensitKtsanrra  nmsohloisenan  Fliohanranmet  ist^  bestimmta 
ar  aof  \fi  2^11  vom  En(la  des  Stabes,  der  2  Lio*  Dnrchmee- 
ler  hatta*   Venncha ,  dia  ar  über  dia  dirigireode  Kraft  sweier 
Nadeln  von  angleichem  Durchmesser  mit  Hülfe  seiner  Dreh- 
waage anstellte,  belehrten  ihn,   dafs  eine  Nadel  von  12  Zoll 
Länge  und  2  Lin.  Dicke,    deren  Gewicht  665  Gran  betrug, 
ihren  magnetischen  öchwerpunct  auf  1,51  Zoll  vom  Ende  hatte,  i 
während  er  bei  einer  andern  Nadel  yon  eben  dieser  Länge 
«nd  38  Gran  Gewicht  aof  0,36  ZoU  vom  Ende  sich  befand« 
Dia  Dnrduiieasei  dieser  Nadeln  verhalten  sich  wia  dia  Qaa-  i 
dratwnrseln  ihrer  Blassea  ader  Gewichte ,   sia  liad  also»  wia 
K865 :  1^38  oder  wie  4,8 : 1 ,  der  Abstand  ihrer  Schwerpuncte 
vom  Ende  iiiogegen  i^t  wie  1,51:0|36  oder  wie  4|2:i«  Mit* 
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km  mAthm  uA  dkm  Mbr  nAm  wit  di»  Dkktn 

IMchi  vmä  dmr  mt^pmtMm  Sehuferptmei  iH  h§£  9in§t 
cylindrUchtn  Ncuitl  eimHi  um  da$  X^€unjach9  ihre»  Durch» 
mtturg  ram  JEncU  entfernt, 

Di  ÜMTBOT  M  der  Nad«l  Ton  2  L*  DofcbmMstr  4m 
loMiidM  WlffcfMilwit  licli  biit  auf  «twa  4  ZoH  rwm  Bnda  tr* 
itovcktc,  dat  magnetisch«  Moment  aber  auf  1,5  (nach  «iDer 
fpittm  geaauerti  Beettmmatig  auf  1,3  Zolt)  vom  Bnde  lag, 
d.  h.  etwa  auf  ^  von  der  Stelle ,  wo  die  Intensitätscurve  mit 
ihrer  Axe  zusammenrällt,  so  wagt  es  Coulomb,  ihre  Fläche 
«Dem  Dreiecke  zu  vergleichen^  dessen  Scheitel  etwa  25  Durch- 
Bcuer  der  Nadel  von  ihrem  Ende  absteht.   Da  nun  die  Fia« 

«hiet  Dreiecks  im  geraden  Verhültnisse  seiner  Höhe  zu- 
■int,  so  folgt  ebenfalb,  dafk  fnr  Nadeln,  deren  LKnge  Gber 

SOibeho  iU^  Dnrchmeisers  geht,  *  das  magnetische  Mo- 
MC  «k  der  Länge  derselben  im  geraden  Verhüllnisse  suneh- 
M.  Bei  swei  Nedeln  von  gleicher  Natur  und  Gestalt  Terhal-* 
tn  sich  demnach  ihre  dirigirenden  Kräfte  wie  die  Kuben  ih- 
rer homologen  Dimensionen.  Dieses  alles  gilt  jedoch  nur  von 
Nsdeln  und  Stäben,  deren  Länge  mehr  als  50  Durchmesser 
luilt,  bei  kiirteren  Nadeln  verhäk  ueh  eUe  dirigiremU  Kraß 
«Bf  dif  Quadrai§  ehr  Längen* 

Welebmi  Einflafs  die  Durchmesser  der  MagnetstSbe  auf 

iai  Gesetz   der  Vertheüung  des  Magnetismus  im  Innern  der- 
wlben  ausüben,   darüber  hat  Coulomb  keine  Versuche  ange- 
itellt,  sondern  sich  begnügt  zu  untersuchen,   in  wie  weit  die 
^irigirende  Kraft  oder  das  n?a^netische  Moment  von  der  Dicke 
^er  Stäbe  abhänge.     Aus  diesem  läPst  sich  freilich,  wenn  al- 
le« auf  einerlei  Hebellinge  rednclrt  wird,   auch  ein  Schlufs 
ad  die  gröfaere  oder  geringere  magnetische  Kraft,   die  ein 
j0  nach  VerhSltnift  seines  Darchmesiers,  annimmt  ^  ma» 
keineswegs  aber'absehn,  wie  die  Vertheilung  des  Ma- 
piHsmns  in  Stäben  von  verschiedener  Dicke  sich  verhalte*, 
^uf  jeden  Fall  wird  man  annehmen  können,  dal's,   was  auch 
^Ifl  durch  llA&LOw'a  Versuche  bestätigt  i&t,   das  magneti- 


t  Mvtacaissaotct  fand  aus  Teiaachea  mit  Stäben  von  anglei- 
^  Breiten  nad  Laagea,  dafa  diejenigen  den  ttarkstan  MagneCla- 
aui  tnnahmen,  |n  welchen  die  Qraita  etwa  ^  der  Lange  aaanMChte. 
^  de  Ms^aate.  K». 
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sehe  Fluidum  aU  ein  repulsives  Wesen  nach  der  Oberfläche 
des  Stabes  getrieben  werde  und  dort  je  nach  dem  Grade  sei- 
ner Intensität  eine  Schicht  von  einer  gewissen  Dicke  bilde. 
Dieser  Ansicht  zufolge  würde  es  in  cylindrischen  Stäben,  de<- 
rsn  liäoge  iiber  das  50fache  ihres  Durchmessers  geht,  nmr  in 
•iiifii€htii  •VerhMltnisae  der  Obwflicliea  9     h«  der  PeripkatlMii 
oder  Radien  der  Stäbe  nuidiaiea  und  iMinemegt  inch  in  ili^ 
rem  looem  aicli  snbinfen.     Diese  Ansieht  wird  enoh  doveh. 
Coulomb's  eigne  Versuche  unterstützt,   zufolge  welcher  in 
einem  Dündel  von  Stäben  die  inwendig  liegenden  an  Magne- 
tismus merklich  verlieren,   so  dafs  die  Erregung,   welche  sie 
von  den  äolsern  erleiden ,  nicht  nur  hinreicht«  eie  SB  neutn— 
lisiren ,   sondern  sogar  ihre  Pole  umzuwenden        Bei  der 
Sehwierigkeiti  Stäbe  von  nngleiehem  Durchmesser  ohne  Ver* 
-indernng  der  StaUerl  nnd  Härtung  sn  erhel^,  nehm  Cov« 
1.01a  seine  Znflncht  sn  einem  endern  BfitteL     Er  nahn  rei- 
nen Eisendreht  in  derjenigen  Härtung ,  wie  er  ene  dem  Draht- 
zuge kommt,    gab  ihm,   während  er  durch  angehängte  Ge- 
wichte gespannt  war,  eine  gleichf^irmige  Zahl  von  Drehungen 
.  nm  seine  Axe,  um  ihn  dadurch  harter  2U  machen.    Aus  die» 
sem  Drahte  von  120  FoCi  Länge  schnitt  er  Stücke  von  ver- 
achiedener  Länge,  die  er  mit  Seidenfäden  in  Bündel  mtsm  1 1 
menband  nnd  bia  sor  Sättigung  msgnetiairte.     Diese  Isg^  er 
itf  den  Bügel  aetner  Drehwaage  und  fand  9  dafa  ihre  magnetl-. 
•eben  Drsbungamomente  aioh  wie  die  Kuben  ihrer  homologen 
Dimensionen  Terhtelten.    Zieht  man  hiervon  ab ,  was  der  He« 
helwirkung  angehört,    so  ergiebt  sich,    dafs  das  Quantum ^es 
magnetischen  Fluidums  selbst  in  ihnen  nur  im  quadratischen 
Verhältnisse  jener  Dimensionen  stand.     Ein  Bündel  von  36 
Drähten,   jeder  12  Zoll  l,ang  und  4S  Gran  schwer,    bis  zur 
Sättigung  magnetisirt»   erheischte  nämlich  eine  Drehung  dea 
Suspenaionsfad^  von  342  Graden,  um  in  einem  Abstände 
Ton  30 Graden  vom  Meridiane  abgehalten  lu  werden;  bei  ei- 
nem Bündel  yon  9  Drähten  derselben  Art,  jeder  von  6  Zoll 
Länge,  bedurfte  es  nur  42*  Drehung.    Das  Verhahnifs  dieser 
Spannungen  342:42  ist  wie  8*14: 1}  gleich  den  Kuben  ihrer 
Dimensionen.    Aehnliche  Resultate  erhielt  man  mit  Bündeln, 
deren  Dimensionen  im  dreifachen  und  vieriaehen  Vexhältniaae 
EU  einander  atanden« 

1  BioT  tu  de  Fbja.  es]^  et  nath.  T.  IIL  f.  lOL 
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Jene  vorhin  erwähnte  Rückwirkung  der  Kufsern  Kräfte 
auf  die  innern  zeigte  sich  aber  erst,  als  Coulomd  zur  Bestä- 
tigung des  gefundenen  Gesetzes  sich  magnetische  Bündel  ver- 
ichafflei  bei  denen  die  einzelnen  Theile  vor  dem  Zusammen* 
binden  magnetisirt  waren*  Er  hatte  nümlich  aus  einer  grolaen 
SlaUplatte  Stühe  ron  6  Zoll  Lünge  iind'9,5  Lio.  Breite  ge- 
iduikteny  die  382  Gran  wogen.  8So  worden,  am  eine  gleieh- 
fthnige  Härtung  so  erhalten ,  alle  gans  angelassen ,  dann  bis 
nr  flittigiiDg  magnetisirt  and,  glatt  aiif*einander  liegend >  in 
Bündel  von  4,  8  und  16  Stücken  mit  Seide  zusammengebun« 
den.    Den  Erfolg  zeigt  folgende  Tafel. 


Zahl  d.  zus.  gebond. 

Beobachtete 

Verminderung 

Lamen 

Drehungen 

d.  Intensität« 

V 

82* 

0,00  ^ 

2 

125 

4 

150 

0,54 

6 

'  172 

0,65 

8 

182 

0,72 

12 

205 

0,79 

16 

2'>9 

0,82 

Hier  sind  die  Vermin 

derungen  des  Magnetismus  sehr  auf- 

<^Bd. Bei  lö  Stäben  sollte  die  Intensität  =s  16X82  =  1312** 
Wden,  wnnn  man  die  Kraft  der  einzelnen  =5  82"  setzt,  sie 
in  aber  nnr  229*,*  also  bloISi  etwa  der  sechste  Theil  derselben, 
Jaden  |  odn  82  Procent  Terloren  gehn.  Die  Einwhrkung  der 
Siibe  auf  einander  wird  aber  noch  sichtbarer  ans  Covlomb's 
eignen  ahrnehmungen ,  der  die  Bündel  zerlegte  und  SO- 
^Itich  die  Kraft  eines  jeden  prüfte.  Es  gab  bei  4  Stäben 
dio  Iste  Lame  =  70°  Drehung 

2  -    -     -  44  - 

3  -    -     -  44  - 

4  -    -     -  60  - 

In  den  mittlem  Stäben  war  also  wenigstens  4  ihres  Ma- 
pflisBins  sersttfrt  worden ;  dennoch  hätte  ihre  Gesammtwir- 
^"g  218^  betragen  sollen,  da  sie  jedoch  nach  dem  obigen 
■or  150"  ausmachte.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  diese  Ein- 
wirkung einigermafsen  voriibergelieiid  war  und  dafs  die  Stabe 
oacb  der  Auflösung  des  Bündels  wieder  einen  Theil  ihres  Ma- 
gnetismus erlangt  hatten.  Bei  einem  Bündel  VOO  8  Lamen  war 
<lie  Kraft  doi  einzelnen  Stücke  lolgendob 


Tilg  Magneliamua» 


4te  J 

rairtn  JR  rh^i  1 

•1 

o- 

-     OD  • 

4- 

-    33  - 

5- 

-    34  - 

6- 

-    38  - 

.7- 

-    85  • 

8- 

•   51  • 

AlUm  Mb«,  Mite  dk  Muni»  httlM  tooilt  iroA  ilmai 
•  nrtprüngUclieB  Magnedfonit  mM  bcdanttndeD  TMI  eioga- 
büCit;  doch  icheinen  sie  gleich  nach  dem  Zerlegen  des  Bün- 
delf  wieder  einen  Theil  desselben  gewonnen  zu  haben,  in- 
dem  ihre  Gesammtwirkuog  310**  ausmacht,  statt  dafs  sie  oben 
MUT  182^  betragen  hatte.  Bei  einem  Bündel  von  16  Stiben 
lUMtii  die  beiden  äufsern  46  und  48  Grad«  (statt  80),  die  in- 
MTB  abothatiid  bii  anf  OldTt  dia  8amma  ibrar  ainsalaail  Kiifta 
war  jadoch  516»  «Ito  mabr  als  das  Ooppalta  too  dar  Kraft, 
dk  na  Ifli  watntan  Zottaada  iu&artaii. 

In  naoarar  Zait  bat  aia  dmeb  Sabarfidno  und  Ganaaigbait 
ausgezeichneter  Physiker  des  Nordens,  Kupfer  in  Peters- 
burg^, die  Methode  Coulomb^s  wieder  fiir  den  nämlichen  Zweck 
in  Anwendung  gebracht.  Um  zu  verhüten,  dats  die  kleine 
Madiel  niebt  entweder  von  dem  an  nntersuchenden  Stabe  ma« 
gIMtiaab  geoBacbt,  oder  g»r  näher  an  ihm  biiigezogen  würde, 
hing  ar  ala  is  ainar  gröbani  fiotfanmag  tod  damsalbaii  auf, 
alt  CovSiOiiB  gatban  batta.  AUardiogp  mii(ataB  auf  diaaa  Weit« 
nabrara  Stallan  daa  Tarticalen  Stabaa  über  «od  miisr  dem 
Pnnetaf  der  in  der  Verlingerungslinie  der  Nadel  lag,  auf  diese 
einwirken,  so  dafs  man  nicht  die  Kraft  einer  einzigen  Schicht 
erhielt;  allein  auf  jeden  Fall  konnten  diese  Beobachtungen  dahin 
banntst  werden ,  nm  an  denselben  irgend  ein  theoretiachea 
Gesets  dar  aragnetischen  Vertheilung  zu  prSfiNi»  Dia  bleiae 
Madal  bette  mir  12  Millimeter  (6  Lin.)  Läng«,  aia  war  glatt 
vnd  düoD  und  atand  um  3  Dedmatar  (11  Z«  1  L.)  Toa'dar 
Stablstanga  ab.  Die  letstara  war  eylindriscb,  von  GabstabI, 
ungehi&rtet,  von  607  Miliim.  ^0  Läng«  «od  12|  Millini. 

(54- Lin. )  Dicke.  Die  Schwingungszeiten  der  Nadel  wurden 
nach  einem  Arnold^schen  Chronometer  geaahlt)  das  150  Scklä* 
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Im  lanero  de«  Stahls.  TW 

C»  M  3«r  BfinM«  aMiht».  D«pdi  fai  VUlkm  MoMgMis« 
flM0  angeregt  ▼oUradet«  die  Nadtl  100  Miwaogongan  in  2 
Min.  32  See. 

KuPFKR  Stellte  erst  den  StahUtab  unmagnetisirt  der  klei- 
nen Nadel  in  verticaler  Lage  gegenüber »  tun  die  Vertheilna^ 
dtt  £rdmagnetiMmis  in  demselben  zu  untersuchen.  Die 
tnpichten  Stellen  staadea  40  Miilioi.  (eleo  aelM  3  IhurciiaMa- 
•er  dee  Stabet)  von  einander  ab.  Unten  war,  wie  bekannt 
Kofdpol,  oben  Südpol.  Der  Indifferena-Pmiet  des  Stabes  odet 
die  SteHe,  wo  er  keine  MTirkung  avf  die  Ifedet  seigte,  9tani 
na  283)5  Millim.  Tom  nördlichen  Ende  ab,  er  war  also  una 
20  Millim.  oder  ein  halbes  Intervall  dem  Nordpole  näher  als 
die  Mitte  des  Stabes.  Die  Kesulute  zeigt  folgende  Tafel ,  im 
welcher  die  nOrdÜchea  luäfte  nil  «l"»  die  südliohen  mit  ^ 
bssaiahaet  sind* 


Inter« 
▼alle. 

Magn. 
Kraft. 

Inter- 
valle. 

Magn. 
Kraft. 

Inter- 
valle. 

Mtgn» 
Kraft. 

6 
5 
4 
3 

—  0,0093 
0,0093 
0,0093 

2 
1 

0 

—  0,004t) 
0,0023 
0,0023 
0,0000 

1 

2 
3 

\t 

+  0,0045 
0.0045 

0,00^ 
0,  90 

0,  90 

Als  der  Stab  umgewendet  wurde,  verlor  er  vollständig 
den  Ifegnetismus  seiner  erstem  Lage,  doch  nahmen  luii  seine 
ioCMisten  Enden  die  entgegengesetzte  Polaritil  an,  und  es 
dsnerta  mige  Zeit,  aha  sin  sich  dem  gsaaaa  SItba  adt- 
Ihdlta. 

Um  deni  Stabe  einen  etwelehen  eigentbümlichen  Msgna* 
tismns  zu  geben,  strich  Kupfer  mit  dem  Nordpole  eines  starken 

stählernen  Ma^^netes  über  denselben  hin.  Mit  dem  nördlichen 
£nde  nach  oben  gekehrt  in  verticaler  Stellung  zeigte  er  aus 
den  Schwingungen  der  Nadel  folgende  Kräfte  in  den  vec* 
sduodeaen  Abständen  vom  Indifferenspancte« 


Abst« 

Kräfte. 

Abst, 

Kräfte. 

Abst. 

Knftot 

■+7 
6 
5 
4 

+  0,1475 
0,1463 
0,1362 

Obiiae 

+  3 
2 
1 
0 

+  0,0979 
0,0717 
0,0383 
(MXXX) 

—  1 
2 
3 

'  t 

—  0,0363 
0,0745 
0,1047 
0,1342 
Qil517 

4 


'  SOO  MagM^tismus. 

Dtr  SiUpol       StibM  mr,  wi»  ibmi  Mit,  kflfl%tr, 
ab  ••in  Nordpol,  und  d^r  IndiffMispmMe  kg' dorn  stMwni 

Pole  um  4d  Millim.  oder  etwa  4  DrahtdickMi  JoiShm,  tb  dk 
Mitte  des  Stabes.  Nun  wnrde  dieser  umgewendet,  so  daf» 
sein  Nordpol  nach  unten  gekehrt  war.  Er  befand  sich  also 
in  einer  für  die  Wirkung  des  Erdmagnetismus  günstigen  Lage, 
welche  sich  auch  •oglcißh  dusoh  .«im  «rhölu«  magiMtisohe 
Kmft  knod  gab« 


Abst. 

Kräfte 

Abst. 

Kräfte. 

Abst. 

Kräfte. 

—  0 

—  U,lÖb2 

—  1 

—  0,0415 

4-  3 

-i-0,l0'i5 

4 

0,1481 

0 

0,0000 

4 

0,1283 

3 

ailTo 

+  1 

+  0,0363 

5 

0,1450 

2 

0,0803 

^ 

1  0,0717 

6 

0,1558 

7 

0,1593 

Der  Indiffemspimet  httto  sich  um  5  Millim.  d«r  Mitte 

des  Stabes  genähert.  Dieses  war  auch  jederzeit  der  Fall, 
wenn  die  magnetische  Kraft  zugenommen  hatte.  Der  Stab 
wurde  nun  wiederholt  mit  dem  Nordpole  des  Magnets  bestri- 
chen, um  ihm  das  Maximum  der  Kraft  zu  ertheileoi  die  diese 
Art  MagnetisiruDg  gewähren  konnte.  So  word«  tr  «i£i  nsae 
in  dsn  beiden  vorigen  Lagen  dorchprobirt» 


A*    Der  Nordpol  oben. 


Abst. 

Kräfte 

Abst. 

Kräfte 

Abst. 

Kräfte. 

+  4 

3 

2 

-H0,3iuy 

0,'i508 
Ü,17ü7 

+  1 

0 

—  1 

+  o,uyuu 

0,0000 
—  0,0953 

—  2 
3 
4 
5 

—  0,1852 
0,^}t3G3 
0,3313 
0,5759 

B. 

• 

Der  Nordpol  unten* 

Abst. 

Kräfte 

Abst. 

Kräfte 

Abst. 

Kräfte. 

—  5 
4 
3 

—  0,3.S7() 
0,34'2 1 
0,2710 

—  2 
1 
0 

-0,1852 
0,0953 
0,0000 

+  1 
2 

3 

+  0,0932 
0,1798 
0,2563 

In  beiden  Versuchen  lag  der  IndiiTerenzpunct  um  24  Mil- 
iin. Ton  der  Mitte  «otfemt  nach  dem  südlichen  £nde  dos 
Stabes  hin.  Dennoch  war  dieses  em  folgenden  Tage  iiioht 
melir.  der  Fall,  der  Nordpd  hatte  en  Kraft  gewonnen  und  dos 
Nentmlponot  war  ihm  um  2  BfiUim.  nähet  gefuckt  Dof 
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Vmliiliiiii^  dn  Knft)  w«in  d«r  Nordpol  nntoii  war,  sdoo 
WirkoDg  geltend.  Nur  brauchte  er  beim  Stahl  jedesmal  eine 
betrachtliche  Zeit,  um  sich  in  der  neuen  Lage  festzusetzen, 
aod  zwar  um  so  mehr,  je  stärker  der  «i^enthÜQÜGhe  Ikrlagoo- 
ümoB  des  Stabes  aelbtt  war. 

äm  ^tom  Vmnditii  «igitlil  ück  im  AJIgnamMB  lol- 
|iBdaf: 

1)  Dar  lodüowivpaiMt  li^  inaior  dam'  atiikani  Bok  ^ 

oiher  als  dem  andern. 

2}  In  einer  vcrtical  gehaltenen  magnetischen  Stahlstange 
ist  der  Magnttiamus  stärker,  wßuu  (in  uoterer  £rdbäl£te}  der 
Nordpol  naab  uoten  gekehrt  ist. 

3}  Wenn  eine  Stahlstange  in  ihrer  ganseo  Länge  nur  mit 
dan  auiaa  Pole  aiiiaa  Megoeia  baetfiohaii  wiidy  ao  itl  dit  da- 
dnieh  araam^e  Polaritit  dia  TOrlianaaliaDda  md  dar  ladllfc 
naipiioct  liegt  ibr  abandaswagan  um  so  pMliar;  ar  rilelit  aber 
ianer  der  Mitte  au ,  wann  dia  «dagnatiaaba  Krt&  in  dar  gaa-* 
zeo  Stange  gleichmäfsig  zunimmt. 

Der  bisher  gebrauchte  Stahlstab  wurde  darauf  durah  den 
Doppeisirtch  (s,  nateo  Magnetinirung)  magnetisirt  nnd  gab 
folgeada  Rawllila,  wobei  dia  Nadel  dl5  MiUim.  (11,6  Z.) 
VMa  Stab«  aatfatat  war. 


Der  Nordpol  des  Stabes  oben« 


Abst. 

Kfaft 

Abat. 

Kraft 

Absr. 

Krafk; 

Ü 

—  1 

2 
3 

Ü,Ü000 
—  0/i201 
0,4313 
0,6239 

—  4 

5 

—  6 
+  1 

—  0,7763 
0,8891 

+  0,2253 

+  12 
3 
4 
5 
S 

+  0,4144 
0,0239 
0,7787 
0,8876 
0,9451 

Der  ladifferanaponct  stand  300  MilUm.  Tom  Novdaada, 
Iba  aar  3,5  l^liai.  Too  der  Mitia  daa  Stabaa  ab»  Bai  dan 
■  dex  latstan  Colpmaa  Tatsaiabnataa  AbatXndan  voai  Indifia- 
nntpancta  +  2,3,4,5,6  balta  dia  Nadel  in  Folge  dar  atar- 

kaa  Anziehung  sich  umgedreht.     Sie  gebrauchte  2'  33"  Zejt 
100  Schwingungen ,    wenn  sie  sich  selbst  überlassen  war, 
bei — 6  Abstand  vom  Indiilerenzpuncte  ]'  25  , 2  und  bei  +5 
AhMand,  da  sia  ai«b  ongawaodat  hatte,  2'  18",  8. 


602  Magnetiimii«» 

B.   Der  Nordpol  des  Stabes  «raten. 


Abst. 

Kraft 

Abst. 

Kraft 

Abst. 

Kraft. 

0 

—  1 

2 
3 

0,0000 
—  0,2201 
0,1313 
0,(>324 

—  4 

5 

—  6 
+  1 

—  0,7975 
0,9012 

—  0,9645 
+  0,2195 

+  3 
4 
5 

+  6 

+  0,6254 
0,7838 
0,8978 

+  0,9573 

Atfdi  hfcr  MtM  «ieh  dit  Nadel  nn,  ab  &  AbttSnda 
Tom  Indiffarantpanett  -f-  3«  4,  5  und  6  Tiimla  von  '40  Mil- 
lini.  Linge  betrugen«'    Dir  StihlMab  selbst,  an  «intm  qd* 

gezwirnten  Seidenfaden  horisontal  aafgehäogt,  vollendete  40 
Schwingungen  in  884", 8. 

Was  diese  Versuche  von  denjenigen  Covlomb^s  wesent- 
lich sa  unterscheiden  scheint,  ist  der  Umstand,  dafs  sie,  oh^ 
gleiehinaeh  der  nämlichen  Methode  ausgeführt ^  den  Megoo« 
liMBat  Tom  Ende  des  Stabes  bis  warn  Indiffereozpuncte  in  ge- 
steigertem Mafse  abnehmen  letseo,  wogegen  bei  Cot^iOMB 
BOT  etwa  die  Tier  «nten  Zolle  Tom  Ende  einen  bettrmmteii 
-  l^agnetismna  Terrietfaen  vnd  die  Indifferens  nicht  einen  blo* 
,  ften  Scheidnngspunct,  sondern  eine  Länge  von  19  Zoll  ens- 
nachte«  Allein  dieser  Unterschied  ist  nur  scheinbar  und  er- 
klärt sich  genügend  aus  dem  verschiedenen  Durchmesser  der 
angewandten  Stäbe,  die  bei  Kuffer^s  Versuchen  5|,  bei  Cou- 
LOMB^s  nur  2  Lin.  dick  waren.  Ihr  Verhältnils  war  also  daa 
Ton  1  SU  2,7,  und  in  diesem  Mafse  mufste  auch  die  Länge  der 
magnetischen  Wirksamkeit  auf  Kcffbe's  Stäben  zunehmen  | 
aie  war  also  immerhin  2f7X4ss  |0|8  Zoll|  also  sehr  nah» 
^eieh  der  kalben  Länge  des  Stabes  Ton  22A  ZoIL  Bedenkt 
nen  Überdieii  die  groCw  Entfernang,  in  wekber  Kin*na  seina 
Nadel  schwingen  lieb  (11,1  ZoH  Tom  Stabe),  bei  welcher  sehr 
Tiele  Pancte  des  Stabes  auf  sie  einwirkten,  so  wird  man  sich 
nicht  wundern,  dafs  die  Stelle  des  Minimums  sich  ihm  nur 
als  ein  blofser  Uebergangspunct  darstellen  mufste,  da  auch 
seine  Intensitätsangaben  sich  mehr  auf  die  Schwerpuncte  gan- 
aer  megnetischer  Räume,  als  auf  bestimmte  Querschichten  des 
Stabes  beziehn.  Wirklich  scheinen  diese  Intensitäten  nicht 
nach  dem  einfachen  Verliältnisse  der  Quadrate  der  Schwio- 
gnngsseiten,  sondern  nach  einer  andern  Formel  rednciit  an  se]ni« 
bei  walcher  Tielleichl  die  schiefe  Einantkong  der  dem  Priifnnga- 
j^mieta  annächtt  Hegenden  Stellen  in  Rechnnng  gezogen  ist« 
KoFFsa  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Sehr  genaues 
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Inb»  ta  fctftinmeii.     Man  sieh«  auf  «iiiaiii  Brate  nithrar» 

ptrallele  Linien  und  durch  diese  winkelrecht  eine  Durch- 
»chnittsHnie.  Irgendwo  auf  diese  letztere  setze  man  das  Cen* 
tram  einer  empfindlichen  Boussole  oder  befestige  Über  ihr 
den  Faden  einer  Magnetnadel  und  drehe  das  Dret  80|  daTs  die 
ptnllelen  Linien  in  den  magnetiaahan  Meridian  komnan«  Auf 
•aa  daraalban  in  ainigar  EntCaninng  taltwirls  von  dar  Bona« 
tob  lege  man  den  nagnadiakan  Stab,  daa  man  lo  langa  in  dar 

I  Biebtoag  d«a  Maridiana  liin  vad  bar  aeluabt,  bis  di»  Nadal 
kooerlei  Abweichung  xeigt.  Sie  iet  dann  von  den  sÜdliaban 
und  nördlichen  Kräften  des  Stabes  in  gleichem  Mafse  iollici* 
tirt  und  der  IndifTerenzpunct  desselben  befindet  sich  genau  auf 

,  4er  Durchschnittaünie«  Dafs  dieser  durch  den  Einflufs  dea 
Erdinagnatiaains  seine  Stelle  bei  verachiadanen  Richtungen  daa 
8itbes  nm  atwu  Tailindam  müfse,  ht  aua  dam  Inahar  Gasag« 
Ha  leicht  bagniflich«  daher  as  diaaliab  saya  aitfobta,  das  Brat 
Mch  aocb  so  aa  dfabaa»  dafi»  die  DardlssbaittaliBia  ia  da« 
Ikndiaa  and  der  Stab  in  Ost  und  West  «a  liegen  Idbtm 

Wirklich  hat  auch  Kupfer  den  Einflufs  des  terreitrischea 
Magnetismus  auf  den  Magnetstab,  nachdem  er  ihn  in  der  f^er« 
ticaUn  Richtung  durch  die  obigen  Versuche  aufser  Zweilei 
gesetst  hatte,  noch  in  seiner  horizontalen  Compom§nt9  unter* 
tacht.   Er  legte  einen  cylindrischea  Magnetstab  von  ebenfalls 
123  Millinu  (5,5  Lin.)  Dnrehmasssr  aad  603  Millim. 
Zoll)  Länge  la  dia  VarlMagaraag  das  Maridiaas  dar  Nadil 
^  UMUli».  (6.2  Lin.)  LXnga,  dia,  aiab  salbst  fibatlassaa, 
100  Schwingungen  ia  2'  38^',  4  vollendete.    Der  8iab  war  bis 
tor  Sättigung  magnetisirt  und  wurde  in  einem  Abstände  von 
14  Centimeter  (5)2  Zoll)  vom  Centrum  der  Nadel  das  eine 
Mal  im  Süden ,    das  andere  Mal  im  Norden  ihres  Meridians 
luogelegtf  dergestalt,   dafs  aeia  Nordpol  selbst  nach  Norden 
gaidttat  war»  wia  die  NumaMra  I  und  U  der  Figur  baaaich«-  Fig. 
sm.    la  dir  arstaa  Laga  (1)  badaifta  dia  JMd  aa  tOQ^ 
Sdnriogungen  ST^S»  sa  dar  mwaiiaa  (U)  SSTfi.  wanasKv 
■fit  dit  Ksaft  sa  3»1885  »id  3^157  barachaat  Kabita  mmi 
dm  diab  noB,   so  dafs  in  beiden  Legen  sein  Stldpol  nach 
Norden  gerichtet  war  (wodurch  dann  auch  die  Nadel  umge- 
kehrt wurde),  so  wurde  jene  Zeit  auf  30''» 8  und  30",4  für  100 
S«binpgnageB  gebracht  f  was  nacb  Kurism  dao  Jtürältaa  3^0339 
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«nd  39l03>7>  tatspricht  Die  Kraft  des  Stabti  mr  grd» 
tuTf  wenn  tein  Nordpol  nach  Norden  gerichtet  war«  ak  in 
d«r  eatgegeogeiettteB  SteUong,  .5eio  IndiiRiiMtpiiiMt  atind 
mur  uBi'l.Milliai.  aaoh  dem  Sädendo  voo  der  Hhte  ab*  Mab« 
.|rere  Versnehe  seigten ,  dafii  er  immer  der  Mitle  niher  rfidkH^ 
vrenn  der  Stab  sich  in  teiner  natürKcheB  Lage  gegen  die 
Weltgegenden  (d.  h.  sein  JN'ordende  nach  Norden  gerichtet) 
i>efand|  als  in  umgekehrter  Richtung. 

Die  4ti{merkaanikeit  des  nordischen  Physikers  wandte  sieb 
fcneh  einer  andem  Aufgabe  sn,  die  schon  oben  beim  Art 
•AdtMiimg  dm  Ah^iuinm$  anr  Sjprache  kami  nftmllch  da* 
teile  an  beatimmen»  wo  der  Sliutttpund  dnt  mßgnstitekm 
'Kräfte  an  einem  Stiiie  aich  befindet  Lahbbet  wnrdo  dodi 
die  Bntwiekelnag  aetner  Versuche  dahin  geleitet,  denateTbett 
auCseihalb  seines  Stabes  anzunehtnen,  und  Kupfer  findet  bei 
stark  magnetisirten  Stäben  dasselbe.  Ein  Versuch  hatte  ihn 
überzeugt,  dafs  die  Wirkungen  des  Stabes  bei  10  und  14  Cen« 
timeter  Entfernung  vom  Centrum  der  Nadel  fast  genau  ina  um* 
gekehrten  Verhifltnisse  der  Quadrate  dieser  Entfernungen  stan^ 
deit*  i  Setzt  man  die  letatem  s=:  d  und  d',  die  in  denlelbea 
doreh  dia  Sehwingnngen  der  Nadei  gefundenen  Siifte  aif 
nid  f.'' und  den  Abatand  daa-magnetiachen  Schwerpnnctea  Tona 
fiado  der  Nadel  ss  «|  ao  iat  fiir  einen  Versuch  in  der  Emfer^ 

nt^ng  d  die  j^raft  f  =  ^^^^  ^  und  in  der  £ntfemnng  d'  wird 

V  s=s  T-rr^ — 7h  y  wobei  c  eine  für  einen  gegebenen  Stab  etl- 

(d  H-a)2  wo  o 

4ända  conatame  Gröfse  bedeutet.    Sie  ist  also  auoh 

■8i.(d  +  «)«=tf'.(d'  +  a)*  • 

«nd  aa  iat . 

'  Bai  ataik  wirkenden  Magneten ,  wo  der  Unlaraohiad  der  Krilft* 
lÜr  swei  gegeben«  Dialanse»  bedeutender  wird,   lumn  6mm 

«weite  Glied  des  Zählers  gröfser  ausfallen  und  dann  wird  ca 
negativ,  d.  h.  der  Concentrationspunct  der  magnetischen 
Kräfte  fallt  aufserhalb  d<»s  Stabes.  Bei  schwach  magnetisir-» 
ten  Nadeln  hingegen  wird  a  positiv  und  ziemJich  gipla»  Bei-* 
dea  btatätigt  sich  durch  folgende  Versnche. 

Sin  cyfindliaahar  Stab  vmi  GdaaiaUi  gans  dam  oln^«i 


I 


Digitized  by  Gt)ügle' 


I 


Im  I]iBero-4tt  Stahl«.  (Oft 

ähnlich,  wurde  an  »einem  Ende  ttät  d^m  KordpoJe  iin^  ttw^ 
bn  Magnets  ia  Bcrühniiig  gebracht,  um  yüii  «iiiMi  mhi 
timmtmm  MM^M/ömm  aiitgiitlMil«!!.  Ott  JadtflRmsqiiiiMi 
telbM  tMd  nrir  vm  &8  Cmtltt«  twd  '  SKdpolt  tb. 
ward«  MO  diargealall  In  die  Richtm^gtliiifie  4er  Nadel-  geln^ 
iA  tain  Südpol  dem  Sudpote  dtl>  Nadel  gegenüber  stand.  Di^ 
j4  Cenlim.  Abstand  seines  Südendes  vom  Centriim  der  Nadel 
brauchte  diese  5'0",0  Zeit,  um  100  Schwingungen  zu  vollen- 
den, bei  10  Centim.  nur  3'46'>4,  wobei  sie  sich  umdrehte.  ^ 
Die  diesen  Schwinguogszeiten  entsprechtaden  KrÜfte  QtflS7A 
aad  0|S03&  geben  a     —  0^  Ootim. 

Dar  Stab  wnida  dansi.Mf  die  Nordsaite  dar  Nadel  ga**  • 
knefcti  iokne  saioe  Lage  gegen  die  Weltgegenden  tu  finderni 
10  dafs  sein  Nordpol  dem  Novdpole  der  Nadel  gegenüber  standi 
'  Diese  machte  nun  ihre  100  Schwingungen  in  2'  44",  4  bei 
den  Abstände  von  14  Centim.  und  in  2'  46", 8  bei  JO  Cen-» 
tlB.  Dieses  giebt  f  =  0,0286  und  f  =  0,0391,  datau» 
>=4-  13)83.  Als  der  Stab  amgekeiirt  wurde  ^  so  dafs  sein 
Noidpol  nach  Norden  lag»  sagte  sich  dis  Kraft  aeines  Süd« 

in  jleo  genanotco  Abstindea  »  0^7059  «nd  die 
nisas  Nordpols  an  0^0330  «nd  0,0655;  liir  den  arstera  wird 
am  — 0,59,  för  den  letztern  ^  +  3^69.  Dei  eiaam  andern 
Versuche,  wo  der  IndifTerenzpunct  um  9,0  Centim.  vom  8iid-» 
pole  abstand,  fand  sich  «  =  —  0,60  ftir  den  Südpol  und 
4- 11)42  iiir  den  Nordpol  des  Stabes, 

iSr  mektr  äh9  dbr  JktUffennMpHfibg  wm  dkr  MiiH  d»§ 

bt  negaii^  dm  wiärkmm  Poh^  de«  d^  Itodiffefenspttnet  nH^ 
W  fiegt ,  und  poiiiit^  em  «Bdeni  Bftde^. 

KuPFsa  benuttt  diese  Erfahrungen,  um  pinit^e  Annmalieen 
tQ  erUMren,  die  Dai^löw  am  glühenden  Eisen  bemerkt  hatte. 
Bei  böchst  schwachen  Magnetismcti  rücken  dem  Gesagten  2u<» 
ftl||s  die  Indlftemtjpancte  sehr  nahe  nach  deh  Enden  dea 
Mai  bin»    De  nnn  die  magnetlsdie  Kraft,  trelch'e  ein  Stab 


1  Sdion  MicHtLL  wurste,  daTs  der  Ponct  des  Maximnms  in  tllir- 
tertj  Magneten  dem  F.ndr  Daher  lag.  nl<  in  schwächern,  daher  er  l>»?l 
Conpafsnadeln  besondtrs  auf  starke  Ahi^nelisirung  dringt,  weil  mit 
der  groTsf  rn  Cntfermmg  der  Pole  vom  Millelpubcte  auch  die  iliah- 
ttoffikraft  der  Nadel  aunehmr* 
VI.  Bd.  Fff 
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von  der  Erde  erhalt,  beim  HeUrotbglüben  Null,  beim  Dan- 
ktbothglüken  «ber  im  Maximum  i<t|  so  bUd«t  sieh  bei  die- 
sem UebsigMig«  sto  lndifiie|i0|isp«iict  /fdrm  Aiit  ^  N»« 
M.  So  wie  also  die  nr&fbogsboussole  die  Eadpmwte  über« 
schritten  hat,  trtffk  rie  auf  Stelleo,  die  sobon  feaeeit  des  In* 
ditferenKpuncts  liegen,  und  deren  Magnetismus  mithin  der  Ga-» 
gensatz  desjenigen  am  Ende  des  Stabes  ist,  und  dieses  Ver- 
halten nimmt  zu,  je  mehr  man  sich  der  IMltte  nähert.  Allein 
bei  fortgehender  Erkaltung  verstärkt  sich  der  Magnetismus  das 
Stabes,  der  Indifferenzpunct  nähert  sich  der  Mitte ,  jene  ent- 
gegengesetxten  Polaritäten  verschwindea  und  alles  keiut  ies 
Oelelse  der  ^ewöhnfichea  Erscheiouogea  turöck« 

lieber  den  Eioflnfs,  den  die  G€»takung  der  Enden  eines 
Stahlstabes  auf  seine  magnetische  Kraft  habe,  hat  Kvfpift  ei- 
nige Versuche  angestellt,  die  mit  den  frühem  CouLOMn's  in 
einigem  Widerspruche  zu  stehn  scheinen.  Dei  seiner  Unter- 
suchung über  die  vortheilhafteste  Form  der  Compafsnadeln  hatte 
der  französische  Physiker  gefunden,  dafs  ein  rauteuüirmiges 
Stahlblech  ein  grötaeret  magnetisches.  Moment  habe|  eis  ein 
Rectangel  von  gleichetu  Gewicht^  Le^ge  und  Dicke,  KurtiE 
spitsle  das  Ende  eines  weichen  •Stakicylinders  von  43  Ce»* 
lim.  (15,9  Zoll)  Länge  und  124  MUMm.  (5f  Lin.)  Dovehmesser, 
das  vorher  abgerundet  worden  war,  allmälig  zu,  magnetisirte 
ihn  jedesmal  bis  zur  Sättigung  und  prüfte  nach  obiger  Weise 
seine  magnetische  Kraft.  Sowie  die  Spitze  des  Poles  mehr 
lieraustrat ,  verminderte  sich  seine  ivaft»  der  Ii^differenz- 
pnna  entfernte  sich  inuner  mehr  von  diesem  Ende  and  der 
Werth  Ton  a»  der  enisngs  jiegethr  ym^  nehm  sb|  wurde  . 
Null  und  ging  auf  die  entg^fgesetste  $eite  iibv».  so  defi^ 
eis  der  Konus  am  Ende  dieses  Stahls  die  H^he  von  16  Milliai. 
(bei  \2\  Millim.  Durchmesser  ^sr  Bssis)  erreUht^i  0=4-  0,71 
Centim.  wurde. 

In  den  Philosophical  Transactions  vom  J.  1828  finden 
sich  einige  Versuche  von  Chiiistie  über  die  Vertiieilung  des 
Magnetismus  in  Stahlstäben ,  die  er  jedoch  vorzüglich  in  der 
Absicht  eogestellt  hatte,  um  diese  Vertheilung  in  unreg§lm&^ 
fiig  mdgMtiärtm  Stäben  kennen  zu  lernen,  ^wei  Stäbe  I 
und  II,  die  ({,92  engl.  Zeitlang,  0^16  Z.  breit  und  OyOQ'Z.  < 
dick  waren ,  gaben  für  die  Lage  des  Indifferenspunctes  und  der 
Stellen  des  Maximums  folgende  Data. 
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Stelle  des  Süd-    Stelle  d.  Nord-  Ihdififerenzpunct 
pols.  pols. 
Stab  I    a,72  Z.  V.  Ende      0,49  Z.        3,32  Z.  v.  d. Mitte  hach 

dem  Nordpol  hin 

.  II     0,62  Z.    —  0,60  Z.        2,22  Z.  nach  d.  Südpole. 

Die  Stäbe  waren  weich,  durch  den  Doppelstrich,  doch  nicht 
rar  Sättigung,  taagnetisirt.  Bei  Stab  I  scheint  der  Nordpol^ 
bei  II  der  Südpol  stärker  gewesen  zu  seyn;  in  bbiden  lag  der 
lodifPerenzpunct  nach  dem  stärket'n  Pole  hin. 

Bei  einem  andern  Versuche  wurden  3  Stäbe  angewendet^ 
die  mit  A ,  B  und  C  bezeichnet  waren.  Sie  hatten  6,01  Zoll 
Lange  und  0)52  Z.  Breite.  Zur  Untersuchung  diente  eine 
kleine  Nadel  P  Von  1,03  Zoll  Länge  und  0,19  Z.  Breite,  die 
7,75  Gran  wog.  Sie  war  mit  einem  6  Zoll  langen  Streifen 
Marienglas  {Mica)  versehen  und  spielte  auf  der  Spitze  eines 
Compasses.  Jeder  Stab  wurde  in  der  Richtung  von  Ost  und 
West  Vor  der  Nadel  P  in  1^  ^oll  Abstand  von  ihrem  Cen- 
tnim  vorbeigezogen  ünd  die  Stellen  desselben  bemerkt,  wo 
sie  keine  Ablenkung  Vom  Meridiane  erlitt.  Dieses  konnte 
Dot  in  den  Fällen  statt  finden ,  wenn  der  IndiOerenzpunct 
oder  die  beiden  Pole  durch  den  Meridian  der  Nadel  gingen; 
Man  erhielt  folgende  Werthe: 


Stab. 


A 
B 

C 


Südpol  vom 
Ende 


0,57  Z. 

0,61 

0,65 


IndifF.  von  d. 
Mitte 


0,Uü 
0,04  N 
0,07  S 


Nordpol  V. 
Ende 


0,58  Z. 

0i58 

0,53 


Zeit  von  10 
Schwingungen. 

32,  73 
32,70 


t)ie  Stäbe  waren  sHmmtlich  durch  den  Doppehtrich  sorg- 
ßllrfg  magnetisirt  Wörden,  was  auch  aus  dter  gleichen  Verthei- 
loDg  der  Polaritäten  in  denselben  ersichtlich  ist.  Mit  dem 
Stabe  A  wurde  später  tJöch  ein  besonderet  Vetsufch  angestellt, 
um  die  specielle  Vertheilung  des  Magnetismus  zu  erforsthen. 
Dieses  geschah  nach  Coulomd's  IMethode.  Eine  kleine  Nadel 
▼OD  0,72  Zoll  Länge,  0,15  Z*  Breite  und  1,25  Gran  Gewicht 
wurde  an  einem  einfacheti  Seidenfadeti  aufgehängt;  sie  war 
mtiglichst  gehärtet  und  stark  magnetisirt^  damit  der  Stab  ihr 
keine  gröfsere  Kraft  mittheilen  sollte.  Ihr  Gentrtim  tvar  wäh- 
rend des  Versuchs  in  dem  gUichförmigen  Abstände  Von  1^63 
Zoll  ven  der  Axe  des  Stabes^     Um  der  Schnelligkeit  ihrel' 

Pff2 
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Sehwiognngeii  mUgfSeiuenwittoii,'  hiAte  ttao  mf»  ^finite  Schiebt 
Ton  Mictt  daran  befestigt  and  ti»*  befand  sidi  im  Norden  des 

genau  vertical  gestellten  Stabes,  dessen  Südpol  niederw8tts'g©* 
kehrt  war.  Die  Schwingungszeilen  wurden  aus  zwei  Beob- 
achtuncsreihen  bestimmt,  die  nur  ein  Paar  Zehntelsecunden 
von  einander  abwichen.  Sich  selbst  überlassen  bedurfte  die 
Nadel  l^T',  4,  um  1(X)  Schwingnngen  ni  machen.  Jede  Zäb* 
lang  wnrd*  bei  einer  Schwingungsweite  von  45°  aogefangeo 
und  bi»  (jp  fortgesettt  Die  Reanllale  findra  sich  in  folgendet 
Tebelle,  in  wdoher  dio  aüdliche  Pokiitit  mit  dia  aördH- 
•he  mit  —  beseichnet  ist»  * 


Abst.  ▼.  d« 
Mitte  des 

Stabes. 

Zeit  V.  100 
Schwin-  1 

■  Ii  II Lir  n. 

Tnfensitat 

im  Stabe  A 

AbBt,y»il<| 

Mitte  des 

Zeitir.tOO 

Schwln- 

n  n. 

Intensität 
im  Stabe  A 

43",3 

—  0,05 

12üM 

+  0,02 

3,80 

40,8 

7,85 

0,08 

*  129,  i 

—  0,12 

2,(50 

39,8 

8,30 

•  1.80 

47,3 

7,59 

2,40 

39,3 

8,57 

2,01) 

40,2 

7,90 

2,20 

39,3 

8.57 

2,'iO 

45,9 

8,00 

2,00 

39, 5 

8,47 

2,43 

45, 0 

8,09 

1,S0 

40,1 

8,17 

2,00 

45, 8 

8,03 

(),0Q 

10S,() 

(),'i5 

2,80 

48,1 

'  7,37 

—  Ü,Ü3 

115,0 

+ 

0,10 

—  2,99 

50,2 

—  6,85 

•Hier  komtnt  d^  Südpol  anf  0,7  Z.,  der  Nordpol  auf  0,6 
vom  Ende  zu  stehn;  der  Indiilerenzpunct  liegt  1,05  Z.  von 
der  Mitte  nach  dem  Nordende  hin.  Ollenbar  wurde  hier  ein 
Theil  der  siidliclien  Polarität  des  Stabes  durcli  die  AYirlvun'i 
des  Erdmagnetismus  gebunden,  dennoch  war  sie  am  Pole  selbst 
noch  stärker,  als  die  nördliche  Kraft  des  Magnetstabes.  Scha- 
'  de  9  da£i  CHataTXC  den  Magneiitmus  des  Stabes  nicht  anoh  ia 
umgekehrter  Lag«  mtenncht  h«t,  «och  fisblep  die  Angaben  in. 
beiden  Seiten  in  der  Mitte  des  Stabes  vw  O»0O  bu  l,8ZolL 

Seine  übrigen  Untersuchungen  beschäftigen  sich  haupt- 
sächlich mit  den  Störunsen,  welche  die  Vertheiluns  des  Ma- 
gnetismus  in  einem  Stahlstabe  erleidet,  wenn  derselbe,  nacK 
der  Magnetisirung  durch  den  DoppaUtrich,  von  der  Mitte  nur 
mit  dem  gleichnamigen  Ende  eines  andern  Magnetes  bestri^ 
F>g.  chen  wnd.  Die  Zeiehnonjg  YeninnKcht  die  Aenderangeo,  wel— 
^^*€he  durah  dieses 'TerCahren  in  der  Lage  der  beiden  Pole  nnd 
des  In^ffiarenzpanctes  «tt  den  SlKbea  I  «ad  H  be^tht  werde». 
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faraiupinjioly  •  gicbt  Sl^lUtt  jeMr  PuiMt«  wenn  btid« 
Mba  ümuk  d«  DoppelüMi  nagMliiin  wofdm  siod,  b  selgt 

nimltehen  PudcIo,  wenn  der  gleichnamige  Pol  eines  zvvOlf« 
loUigen  IMd^nets  einmal  schnell  von  der  Mitte  C  nach  cJcnLnden, 
(iie  in  der  l*'iL:;nr  zur  liecliten  liefen,  geführt  worden  war^  und 
C}  wenn  die.se  Üperatijon  zweimal  anagefuhit  wurde. 

I>adajch  also ,  dafs  der  Pol  eines  andern  MagotllttVM 
übtr  dU  sUiohoaaugM  HäillMi  der  Sübe  1  «ad  II  von  8fil 
Z«ll  Läng»  Mornl  toluMU  khnhet  gefSbrt  wnrd« ,  erlitt  db 
bturichene  Hilft«  «ine  morkliobe  Scbwüohmig  ihMr  PoUritü, 
mi  der  Indifiervotpiinct  fSekt«  den  andwii  ttürk^rn  Pole  na- 
her, ja  sogar  bei  einem  aweiaialigen  Bestreichen  wurde  der 
bcblrichene  Pol  noch  weiter,  selbst  bis  jenseit  der  Milte  zu- 
rückgetrieben ,  so  dafs  üich  am  beslrichenen  Ende  diejenige 
Polarität  aalateUie,  die  der  Streich magnet  nach  der  gewÖhnli<* 
chen  Ordnoog  erjengea  flndate^  uwd  swei  lodifteniHipiiBel« 
gdiUdct  wordcB* 

GaAitTit  litt  noeh  mit  «wei  aoldien  gisNIrteii  Magnet- 
illbes  B  imd  C  nach  Coolomv^s  Methode  Beohechtirogen  eo» 
gestellt,  um  die  Anor^nang  des  Magnetiarout  in  ihrem  Innern 
prüfen.      Allein   da  diese   lieihen  'gleich   derjenigen,  die 
oben  für  den  Stab  A  initgetheilt  wurde,   sehr  lückenhaft  sind, 
se  aoterlasten  nvir'ihre  Mittheilung.    Einzig  geht  daraus  her- 
Tor,  dafs  bei  einer  solchen  einseitigen  Störung  dee  Magnetf 
eicht  nur  die  Polerit&k  des  bestrichenen  Endet ,  sondern  mioh 
asflekh  din  endere  ein«  bedeatende  Scfawüohnog  (etwa  bis 
•of  (tie  Hilfte)  erleide.     Jener  hier  bestStigte  vnd  oben  «aeh 
▼Oi  Kvmn  gefundene  Safe,  dafs,  y>  tiärker  dh  Poiarität, 
dato  nähtr  ihr  der  Jndi f/'erenzpunct  lifge,  hat  also  nur  eine 
relative  liedeutiini» ,    die  blofs  iür   einen  gegebenen  Si.ib  gilt, 
md  es  folgt  daraus  keineswegs,   dafs  die  grülVte  magnetische 
Irtuniitär  am  meisten  SttsemmeBgedräogt  sey,  sondern  sie  scheint 
immhin  eines  gewissen  Raumes  tu  bedürfen ,    der  mit  der 
OberflSche  des  Stabes»  namentlich  mit  dem  Verhältnisse  seiner 
iMe  und  Lenge ,  in  Vc^bindang  steht*        Schon  ens  theo- 
miiehen  Gründen  sind  iwir  in  der  Annahme  bereebtigt,  dafs 
dis  Quantum  der  beiden  Polaritäten  in  einem  Stabe  sich  gleich 
»ey,  mithin  durch  die  Schwächung  des  einen  Pols  auch  der 
indere  an  Intensität  verliere.     Der  Magnetismus  des  letztem 
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wird  dem  gemäb  aiaen  gtriog«ra  Baam  ausfallen ,  während 
dem  er  beim  iiiliMMi  dessen  magnetische  Festhaltung  (Coer* 
citivknft,  rHmtkn )  dnrdi  Moe  Mafoeilicli«  G«walitJ4UiglMit 
vermindert  worden  iit,  uch  mehr  ansbraitet  nnd  svntrenty  ^« 
er  es  im  weichen  fiisen  thnn  wnida.  Dieses  geltt  auch  ans 
CHEtsTiB'a  Beobaohtnngen  henror^  In  welchen  die  IntenaitSi 
der  bestrichenen  Hälfte  auf  eine  Länge  von  mehr  als  zwei 
Zoll  sich  gleich  blieb.  Man  sollte  hieraus  vermuthen,  daCs 
durch  )ene  anomale  Bestreichung  des  eines  Pols  nicht  das 
•  Gleichgewicht  der  beiden  Magnetismen  aufgehoben  worden 
seyi  fondern  dafs  nur  in  der  Art  ihrer  Vertheilaag  im  Stahl- 
stahe «ine  Ungleichheit  eingetreten  sey,  venntfge  welcher  der 
nicht  lefsMfrte  MegneUsmns  in  dem  einen  Schenkel  sieb  mehf 
Miftrent  nnd  yerhreitet»  in  dem  andern  aber  im  Verhültnissc 
seiner  Venninderang  bei  gleicher  Spannung  in  einen  kleinem 
Kaum  zurückbegeben  habe.  Das  Gleichgewicht  erfordert  dem- 
nach, dafs  die  magnetischen  Massen^  als  Producte  der  Jn— 
tensität  mit  dem  Raum  ^  den  sie  einnehmen  ^  einander  gegen" 
zeitig  gleich  ssytap  und  wirklich  scheinen  Chaistib's  Beob- 
achtungen dieses  wenigstens  fiir  den  Punct  des  Maximoms  sn 
hestiUigen,  indem  der  Abstand  desselben  vom  Indifferens- 
pnncte  mnltiplioirt  mit  seiaef  Intensität  in  beiden  Hülfeen  nahe 
das  gleiche  Prodoct  giebl»  Man  «rhXIl  niaslich  nach 
Chbistii  fiir  den  Stab  D  die  Producte  8,9  und  9,2  und  fiir 
den  Stab  C  8,7  und  8f8i  ungestörten  Stabe  A  17»2  uod 
J8,5. 

Noch  sind  hier  die  Versuche  in  erwähnen ,  welche  Cbr»- 
STIB  Über  die  Beharrlichkeit  der  einmal  in  einem  Magnetstahe 
hervorgebrachten  Sttfning  angestellt  hat)  et  magnetiairte 
5.  Nov.  1827  die  efwihnten  St«be  I  nnd  II  mit  dem  Oop-> 
pdstricho  nnd  übeifiihr  am  aSmliehen  Tage  ihra  ein«  HXlAe 
mit  dem  ISzolUgen  Bfagnete,  nachher  bewahrte  er  sie  an  ei- 
nem Orte,  wo  nichts  ihren  MagnetisiQtta  stören  konnte.  Den 
Erfolg  zeigt  nachstehende  , 

# 
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Magnet. 

1  Südpol 

Indiff.-Ponct 

Nordpol  |Tag  d.  Beobacht. 

1  TTn'wIWrtni- 

4»  ungesioricr 

^  7^  7 

5.  Not.  1827* 

miif. 

4,U0 

i,4y 

2,73 

5.  Nov. 

2,84 

12.  Dec. 

A  i*^ 
4)12 

2,8ö 

23.  April  1828. 

4  12 

1  32 

23i 

i4^  Mai. 

IL  Uogettör- 

%73 

Nov.  1837' 

tismns. 

GesKirt  am 

2,64 

1,52 

4,05 

5.  Nov.  . 

SüdpoL 

2,Ö7 

1,47 

4,07 

12.  Dec. 

2,75 

1,45 

4,05 

23.  April  1828. 

2^2 

1,37 

.  4,05 

14.  Mai. 

Man  sieht ^  daCl  in  diesen  zwei  Stäben,  obgleich  sie  kei- 
neswegs hart  waren,  iodem  sie  leicht  von  der  Feile  angegrif- 
fen wurden  ,  nur  anfänglich  einiges  Bestreben  vorhanden  war, 
<iea  gestörten  Magnetismus  wieder  herzustellen,  dal&  abei  vom 
Uccombts  hi»  AUi  alles  in  »eiqem  Zustand»  bliebu 

Soboa  oben,  «Is  von  der  Wirinnig  des  Magotts  in  dio 
Bnae  dio  Bode  war,  worde»  HavotikbV  Fofsehnoge»  obet 

^  Vfi^reitnng  des  Magnetbmus  im  Innern  der  St&be  io  An- 
madnng  gebracht,  aus  welchen  hervor  ging,  dafs  die  Vor- 
«tBietzung,  welche  <Jie  Iwlensitat  nach  den  Quadrat«n  der  Ab- 
staüde  vom  magnetischen  IMittelpuncte  zunehmen  lüfst,  mit 
^er  Erfahrung  am  besten  übereinstimme.  Die  Versuche,  die 
^ort  zur  Beatät^uog  der  Theorie  beigebracht  wurden «  waren 
jedoch  nicht  gan»  so  geeigaet,  den  Werth  dea  fiscponentea 
^  Abslandei  vom  Centmm  dea  Stabes,  der  in  der  Difl^ren* 
Formel  för  die  Gesammtwirkung  der  aagnetbehen  Kräfte 
^Stabes  doreh  r  bezeichnet  war,  anfser  Zweifel  za  setzen. 
HiiSTSnr  bemühte  steh  demnach,  durch  Vcrsnche  "Won  an- 
alem Einrichtung  der  £uii>clieidung  dieses  Puncles  uähei  zu 

An  etoem  Gestelle  ABC  war  eine  englische  Goldwaage Pi«. 
»ufgehaBgi,  von  deren  einer  Schal»  N  ein  kleiner  Magnetstab 
PO,  an  einem  Drahte  befestigt,  herabhiog.   Ein  anderer  Ma* 
(net  war  an  dem  2  EOett  langen  Schieber  £Fy  der  im  Fala- 


Qi2  Magneli^iUiUb,      '  • 

bret«  des  Gtftlsllfti  M  H  ilarck  Jleikuig  «sf -  «nd  nMarbe« 
Wfgt  werd«o  konnte,  befestigt.  Dnicl»  ein  Gegengewickl  ia 
der  Schale  M  wer  die  Schwere  des  Magnets  P  O  ausgegti-* 

chen,  und  bo  wurde  auch  bei  den  Versuchen  durch  Gewichte, 
die  man,  je  nachdem  es  um  Anrieliung  oder  Abstolsung  2wi- 
sehen  beiden  Magneten  xu  than  war,  bald  in  M,  bald  in  N 
legte,  das  Gieiabgewtfiiit  jederzeit  hergestellt.  Zur  genaoern 
Abwägaog  hatte  man  ein  Stück  Goldzieherdraht,  das  genau  1 
Gran  wog,  in  10  gleiche  Theile  and  von  diesen  einige  noch, 
in  Hilfte  scrsefanitten,  so  d«ft  nan  ZWensigttel  Gnno 
erhielt  Der  Schieber  war  in  halbe  Magnetaxen  oder  halb« 
Langel»  detf  Magnets  PO  mit  ihren  Unterabtheilnngen  eing«-r 
theilt.  PO  se&st  war  5,6  Zoll  lang,  5,5  Uo.  breit  und  1,2 
Lin.  dick, 

In  der  iia  vorigen  Abschnitte  {Anziehung-  in  der  Entfer~f 
nung)  gegebenen  Entwicklang  halle  Hansteex  gezeigt,  dafs, 
wenn  x  die  halbe  Magnellange ,  a  die  Entfernung  eines  au» 
lifeihalb  des  Magnets  in  der  YerlaDgernng  seiner  Axe  Üegtn« 
den  PunctesvVon  der  Mitte  beae^^boet  und  r  das  Gesets 
drückt,  oaeb  welchem  djlf  ||lagnetii|f)|Dui /^sioh  isa  Innipif  df» 
Stabes ,  t  dasjeiiigt ,  aanh.  YJ|kiHgi»,.<|K  «ioh  jqfamlislb . 
bieiiet,  sich  die  GessmmtwiAung  K  des  Stabai  doich  di« 
Fomol  ;  .  .  .  .  I 


ansdrücken  lafst,  in  welcher  m  und  n  die  einer  jeden  Ma— 
gnethälfte  zustellende  mjgnetii>cJie  Kraft  dari.loUen  ;  oder  wenn 
F  die  Function  der  J:Lntfernung  a  der  i\littelpuncte  zweier  Ma-> 
gnete  und  der  halben  Magoetlunge  x  bezeichnet,  so  ist 
K  =  inn.F.  Die  Integration  der  obigen  Formel  und  ihre 
Entwicklung  io  Reihei^  fiihrt  auf  folgende  swei  Auadrücke,  in 
welchen  der  Exponent  r  s  i  oder  ss  %  gsset«!  wird : 

für  r  =  1 

-    ^        13. x«  ,  X«  ,  7.2«      x*o  ,  ) 

\5;ö    +  f.ö  •  + w  a^  +  J 

•    .  fiir  r  =  2 
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Im  Inuevu  des  Slahls.  813 
Setzt  man  x  ==  1 ,  so  wird  nach  der  ersten  Formel 


/  4 


+ 


5.4 


+ 


7.64 


7.a»    '  9.5a» 
und  nach  der  zweiten 


+ 


If) 

9  a« 


+  7 


7.32 
3.11a« 


...} 
• } 


Setzt  man  nun  das  Gewicht  von  Granen ,  welches  der 
Anziehung  oder  Abstofsung  beider  Magnete  bei  einer  gewis- 
sen Entfernung  a  ihrer  Mittelpuncte  das  Gleichgewicht  hält, 
=  p,  so  ist  p  =  K  =  m  n .  F ,  und  da  m  n  eine  beständige 
Gröfse  ist,  so  mufs  K  mit  F  proporlionirt  seyn ,  d.  h.  in  ei- 
nerlei Verhahnifs  zu  -  und  abnehmen.    Es  ist  also  p      m  n  F 

uDcl  mn  =  p"'  ^*  ^  'p'  ^^^^  einen  constanten  Quotienten 

geben.  Mit  Hülfe  dieses  letztern  kann  man  die  nach  der  For- 
mel berechneten  Werthe  von  K  denjenigen  von  p  conform 
machen  nnd  so  das  Ergebnifs  der  beiden  Annahmen  von  r 
ttit  der  Erfahrung*  vergleichen.  Fol^iende  zwei  Tafeln  "eben 
i'it  Hesnitate  des  Versuchs  urtd  diejenigen  der  Rechnung  für 
die  beiden  Voraussetzungen  von  £. 

Für  r  ==  1, 


1  = 

Gewi 

chtp. 

P 

Fun- 

m n  = 

p  t=  m  n  F 

DiiV. 

Ab- 

An- 

Ab- 

Mittel 

ction  F 

p:F 

berechnet 

stand 

zieh, 

stofs. 

d.Mit- 

tilp. 

Gr. 

Gr. 

4,0 

0,1.5 

0,15 

0,15 

0,00401 

37,396 

0,165 

~  0,01 

3,5 

0,20 

0,30 

0,25 

0,00751 

33,291 

0,309 

—  0,06 

3^ 

0,50 

0,55 

0,52 

0,01029 

31,988 

0,671 

—  0,15 

2,S 

0,85 

0,85 

0,85 

0,02375 

35,795 

0,')76 

—  0,13 

%^ 

l,.50 

1,50 

1,50 

i),03()79 

40,773 

1,516 

—  0,02 

2,5 

1,95 

2,05 

2,00 

0,04732 

42,366 

1,949 

4-  0,05 

2,4 

2,70 

2,60 

2,05 

0,00280 

42,167 

2,587  • 

-f  0,06 

3.3 

4,55 

4,55 

0,0870-4 

52,276 

3,586 

+  0,96 

7,10 

7,10 

0,13033 

54,601 

5,3jÜ 

+  1,54 

-1 


L 
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Magnetismus. 
Pfir  r  AB  2. 


p 

Fan- 

m  n  = 

p  =  m  n  r 

Mittel 

ction  l* 

p :  V 

berechnet 

0,15 

üü,773 

0,152 

0,25 

0,00375 
0;()094Ü 

66,690 

0,'io5 

0,52 

54,78ü 

0,645 

0,85 

0,01408 

60,358 

0,ü:)7 

1,50 

0,02236 

67,027 

1,518 

2,00 

0,02925 

68,373 

1,988 

2,65 

0,03966 

66,8!0 

2,699 

4,55 

0,05666 

80,318 

3,850 

7,10 

0,08818 

80,520 

5,903 

DiS. 


0,00 
0,00 
~0,13 

—  0,11 

—  0,02 
+  0,0t 
+  0,05, 
4-  0.70 
+  1,U 

In  der  ersten  Columne  befinden  sieb  die  Abstände  a  der 
I\Iitte1puncte  btider  Magnete ,  die  zweite  uod  dritte  zeigen  die 
Zahl  von  Granen  an,  welche  in  die  eine  oder  andere  Schale 
gelegt  werden  mabten»  am  der  Ansiehnng  o^et  Äbitolsaog  das 
GUiehgewicht  sn  lialten ,  in  der  vierten  findet  man  das  erith- 
aetlsdie  Mittel  ans  beiden.  Die  fönfte  Colnmne  giebt  die 
Werthe  der  Function  F  nach  den  vorstehenden  Formela  be* 
rechnet,  oben  für  r  =  1,  nnten  für  r  =s  2.     In  der  sechsten 

ist  mn  S9      enthalten;  das  Mittel  «neiden  aean  Bestimmuii«. 
F 

gen  ist  für  r  =  1  die  Zahl  41,184^  för  ra:2  die  Zahl 
67,962.  Mit  diesen  Werthen  sind  in  der  siebenten  Colamne 
die  Gewichte  fiir  beide  Fälle  besümmt,  nnd  die  achte  itdit 
ihre  Vergleiehnng  Bit  den  beobachtefen  dar« 

Ein  Dltck  auf  dieselbe  setat  es  anfiler  Zweifel,  dalb  die 
rormel  für  r  =  2  der  Wahrheit  näher  komme ,  M'etin  sie  gleich 
für  Abstände  unter  2,4  auch  nicht  ganz  der  Beobachtung  sich 
anzupassen  vermag.  Dieses  mag  zum  Theil  vom  Verüutho 
selbst  herrühren,  denn  da  in  so  geringen  Entfernungen  die 
Ansiehung  stark  zunimmt,  so  ist  es  sohwieriger,  wenn  bei 
den  sc|ineUen  Gewichtsvesäoderongen  die  Waage  in  einiges 
Schwanken  gerüth»  die'  Abstünde  mit  der  gehörigen  Scbirfe 
fest  zu  halten  I  wodurch  dann  leicht  die  Gewiehtsangaben  sn 

m 

1  Die  hier  gegebeaen  WeHbe  der  siebenten  Spalte  fSr  r  t 
weiobeii  \on  HAVtTsia*i  Aagaben  merUich  ab«  HimnKS  hatte  hier 
nnr  das  Mittel  aas  den  Tier  eraten  BeatimaiimgeB  Ton  m  n  geBoaunea, 
daa  aar  84^62  beiragt»  bei  der  sweiten  Tald  werde  das  Mittel  aaa  al- 
len angewendet;  et  ichtea  nair  aber  aothweadig,  fUr  beide  FaUe  daa 
Verfahren  sa  befolgen. 
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pok  mfiJIeD,  Stärkere  MagnetitlSbe,  aberbaiipt  eine  Vergrö- 
fseniog  des  ganzen  Apparats  dürfte  hier  von  wesentlichem 
Vortheil  seyn, 

Haxstcin  machte  noch  einen  zweiten  Versuch  mit  swei 
gleichen  Magnetüäben ,  die  Okastkd  zugehörten;  sie  waren 
m  1  Zoll  kürzer,  aU  die  vorhin  gebmacfateo,  aber  viel  kräf- 
tiger, die  Eotfenmiig  ihrer  Mittelpuncte  wurde  ebenfiüb  aack 
dnir  EiBtheUung  besdmBt«  die  aaf  eine  fcalbe  HCagnedinge 
10  Theile  in  aicb  fafsle.  Bei  den  grüfsem  Entfemangen  wur* 
den  die  Abwägungen ,  sowohl  in  der  Anziehung  aU  in  der 
Abstolsung,  mehieie  Male  wiederholt. 


Für  r  =  1. 


Abtt. 

Gewicht  der 

Fun- 

m n 

p  =  m  n  F 

der 

An- 

Ab- 

Miusl 

ction  1' 

=p:  h 

berechnet 

Mit- 

zie- 

stoft. 

• 

tclp. 

hung. 

Gr, 

Gr. 

5,0 

0,212 

0,267 

0,236 

0,00149 

157,92 

0,236 

0,000 

4,5 

0,337 

^  0,350 

0,343 

0,00237 

144,S7 

0,374 

0,031 

4,0 

0,602 

0,1)00 

0,601 

0,00401 

149,93 

0,633 

0,032 

3,5 

1,120 

1,125 

1,122 

0,00751 

149,48 

1,185 

0,063 

3,0 

2,570 

2,700 

2,(i>2 

0,01629 

160,9.'^ 

2,573 

4- 

0,049 

2,8 

3.1^77 

3,810 

3,84-1 

0,0'>:i75 

161,87 

,  3,750 

-h 

0,094 

4,550 

4,78^ 

0,(J'J928 

103,48 

4,6J4 

-h 

0,164 

2,6 

6,0()5 

5,700 

6,343 

0,03679 

172,43 

5,809 

+ 

0,534 

2,5 

8,20 . 

7,00 . 

7,900 

0,04732 

100,19 

7,471 

4- 

0,429 

2,4 

11,7.. 

10,7 . . 

11,200 

0,06280 

178,35 

9,916 

1,284 

23 

17,4.. 

15,0.. 

I6,20fi 

0,08704 

186,12 

13,743 

+ 

2,457 

2,2 

31,30. 

22,8 . . 

27,050 

0,13033 

?07,55 

20,579 

+ 

6,471 

2.1 

70,3Q- 

37,8.. 

5i4,OdO 

0,22032 

?ß5,70 

36^ 

+  17,841 

Für  r  ==  2. 


0,236 
0,343 
0,601 
1,122 
2,622 
3,849 
4,788 

0,00085 
0,00130 
0,00225 
0,00375 
0,00949 
0,01408 
0,01756 

277,13 

263,47 
267,71 
299,30 
276,25 
272,95 
272,60 

0,235 
0,359 
0.()20 
1,034 
2,619 
3,885 
4,845 

+  OsOOl 

—  0,016 

—  0,019 
4-  0,088 
4-  0,003 

—  0,041 

—  0,057 

6,:i43 
7,900 
tl,200 
16,200 
27,050 
54,050 

0.02238 
0,02925 
0,03967 
0,05667 
0,08818 
0,22626 

283,45 
270,07 
282,36 
285,96 
306,77 
23^ 

6,174 
8,070 

10,943 

15,633 
24,337 
62,421 

4-  Mm 

—  0,170 
4-  0,257 
+  0,567 
4-  2,713 
h  8.371 

Der  mittlere  Werth  von  mn  sae       ist  hier  für  .beide 

Fiille  ans  dm  9  ersten  Abwägungen  (von  a=5,0  bis  a  =  5,5) 
ixn  Mirtel  J.>7,90  für  r  =  1  und  'Il'^SS  für  r  =  2  gesetzt, 
^lan  ficht,  dafs  die  letztere  Formel  aucii  hier  mit  den  Ueob- 
•chtungen  besser  übereinstimmt,  indem  die  Zeichen  ihrer  Feh-r 
kr  abwechseln  und  mit  Ausnahme  der  swel  ietaten  Abwä- 
gangen  nnr  3  Procent  des  Gewichts  betragen.  Die  grofse 
Ungleichheit  «wischen  den  Kfütten  der  Ansiehang  and  Ab« 
üofsong  in  diesen  beiden  (8)5  und  Z%5  Gren)  mieht  et  el- 
lerding^  zweifelhaft,  ob.  ihr  arithmetisches  Büttel  der  reinea 
^^'irkung  der  magnetischen  RrÜfte  in  dieser  Nähe  entspreche. 
Audi  hier  tritt  ein^  was  schon  Müsse ii  l  \  iinoEcit  und  Dalla 
lU.Li.A  bemerkten,  dafs  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  der 
Pole  in  geringen  Entfernungen  die  Anziehnng  über  das  ge- 
wöhnliche Mafs  vergrülsert ,  die  Abstofsung  verringert  wird. 

Uebrigens  bemerkt  Havsteev  sehr  richtig,  dafs  die  Grö- 
fsen  m  und  r,  von  denen  die  eine  die  absolute  Kraft  einee 
Magnets  9.  die  andere  das  Gesets  ihrer  Ausbreitung  im  Inoeni 
desselben  beseichnetf  genau  genommen  nicht  eis  beständig« 
Grttfsen  angesehn  werden  können.  So  müTste  nach  den  obi- 
gen Formeln  die  Ansiehung  eines  Magnets  anf  das  an  sid^ 
unmagneti^clie  Eisen,  in  welchem  also  m=  Oist,  ebenfalls 
=  0  seyn  ,  wie  dieses  bei  Holz  und  Stein  und  allen  unma- 
gnetischen Stollen  der  Fall  ist.  Gleichwohl  durch  lauft  dieses, 
wenn  «S  einem  Magnete  genähert  wird,  alle  Grade  von  Ma- 
gnetismus von  0  bis  m  ,  welchen  letztern  Werth  es  bei  der 
Bcrührnng  selbst  erhält.  i)iese  Formeln  sind  also  aof  die  Aa-> 
Ziehung  des  weichen  £isens  nicht  anwendbar,  und  wahr- 
scheinlich richten  sich  die  Veriindemngen  von  m  und  r  iwok 
einem  hohem  Gesetze,  in  welchem  sie  als  Functionen  des  Ab- 
Standes  a  erscheinen.  Allein  dieses  mttchte*sich  in  nahen  Ab- 
standen als  sehr  verwickelt  zeigen,  wahrend  dem  sein  EiofluCs 
bei  grülsern  Entfernungen  unliihlbar  wäre. 

Die  Vermiithung,  dafs  r  nicht  unter  2  seyn  kiJnne,  wird 
auch  noch  durch  directe  Versuche  von  Stsinu \uskiv  ,  der  mit 
der  Erforschung  des  Magnetismus  sich  so  vielfach  beschäftigt 
hat,  dargelhan  K     Er  bestimmte  nämlich  die  Ansiehung  Ter- 
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leMtner  Magnete  auf  ein  Stiiefc  Eisen,  das  iKngst  ihm  Seite 

bewegt  wurde ,  in  verschiedenen  Abstanden  vom  &litttftpnnct€ 

darch  dirccte  AInväpang.  Folgendes  sind  die  Resultate,  bei 
welchen  die  Entlei  nimgen  vüin  .Miltelpuncte  in  Zehnthei* 
fen  der  üalbaxe  und  die  Gewichte  in  j'^  Uüs^ß  angegeben 
uod. 


Magnet  A, 


Magnet  B. 


•iM»nj 

Tom 
Jji«elp 


Anziehnnf» 

Mittel. 

Abstand 

Anziehufig 

f 

Mittet.; 

jVordp. 

Nordp. 

Sil  dp. 

5 

4 

4,'» 

2 

•i7 

24 

2:»,6 

14 

20 

17,0 

4 

53 

188 

1!?0,5 

40 

47 

4:^,5 

6 

2hO 

248,0 

()5 

04,0 

400 

3vS9,0 

104 

102 

103,0 

10 

624 

654,0!^ 

2 
4 

8 


Es  bedarf  nnr  eines  leichten  Ueberblicks,  um  zu  sehn »  dafa 
(}ie  Ansiehungen  sich  sehr  nahe  wie  die  Quadrate  der  Ab/* 
Utode  ▼om  MkteJpunnte  dea  Stabes  veriialtcn»  in4fBi  di^Zah^^ 
W  4, 16»  36*  64 f  100  «nv  wenig  yon  den  wirUichen  Ai^a- 
ben  fiic  den  Magnet  A  nnd  vpp  den  qm  etwa  tdnal  yar-; 
gpSbeitan  Werthen  für      .  nKndi<;b  .8,9;  18,5;  38,2;  58,4; 
100,5«  abweichen.    Die  Unterschiede  sind  gerin <^er,   als  di«; 
Ungleichheit,  welche  der  Beobachtung  zufolge  an  einigen  Stel- 
len zwisclicn    der  Anziehung  des  Nordpols  und   des  t>iidpo!8 
statt  finden  soll.      I'.s  erniebl  sich  also  noch  aus   diesen  \'<;r- 
suchen,  sowie  ans  den  Berechnungen  IIa xsTSEN  i« ,   dafs  die 
Zunahme  der  magnetischen  Kraft  im  Innern  der  Stäbe  nichtig 
wie  die  frühem  Physiker  Tennasetzten,  im  einfachen  Verhäit- 
aiiia  der  Entfernungen  vom  Indiffertinzpnncte  statt  finde^  wo- 
bei es  noch  genanem  Verbuchen  Torbebalten  bleibt  t  nn  ent-» 
ichtiden,  ob  die  Natnr  dea  genaue  VerhültniDi  einer  qnadrati'^ 
sehen  Fortschreitung,   wie  die  zuletzt  angeführten  Versuche 
tu  verrat hen  scheinen,    oder   das  von   üiOT  angegebene  Gc- 
setZ|  oder  ein  anderes  mehr  zusammengesetztes  befolge. 


XI.    Die  magnetische  Curve. 


Dab  der  Magnet  kleine  Partikeln  Tpn  Eisen  (Eisenfoilicht) 
ttttthe  und  sie  in  gewissen  Bichtnngeo  und 'Farmen  xm  «ich 
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Exstdlare  etiam  Samoihracia  ferrea  vidi, 
'  JSt  ramenta  ximnl  Jerri  furere  intus  ahenia 
in  scaphiis ,  lapls  hic  Maqnes  cum  subditus  enei^ 
Usqu«  aäeo  fugtr€  a  saxo  gestire  ffidelur, 
ji9rt  inMrpoiUof  tUsoordia  tanta  ctealur. 
Sie  krabten  tho  nicht  nur  dftt  Aufstehen  der  Euentheile 
Im  Wii^ungskreise  des  Magnets,  sondern  auch^  dafs  diese 
Wirkun<^  durch  feste  Körper,  yn9  s.  B«  Erz,  hindurch  drabg. 
Dennoch  blieben  ihnen  die  eigentlichen  tnagnetiscben  l^iguren 
verborgen  j    weil  die  Kunst  des   Experimentirens ,   als  etwas 
Handwerkliches ,  bei  ihnen  nicht  in  Ehren  stand.    Dieses  er- 
fordert auch,  um  gut  zu  gelingen,  einige  Sorgfalt.    Dia  Flä- 
che |  welche  man  über  den  Magnet  legt,  mufs  sehr  glatt  te3m} 
am  besten  taugt  dazu  eine  Glastafel  oder  steifes  geglättetes 
l^apier;  des  Eisenfeilicht  muh  aiemlich  gleichförmig  und  nicht 
sn  gröh  seyn;  et  mufs  aus  einem  portSsen  Beutel  oder  einem 
feinen  Siebe  frei  zettheiTt  enf  die  Flüche  fallen  und  diese 
mufs  von  Zeit  zu  Zeit  dnrch  kleine  Erschütterungen,  Schläge 
oder  StoTse  so  in  Bewegung  versetzt  werden,  dafs  diejenigen 
Partikeln ,    die  noch  keine  bestimmte  Lage   erhalten  haben, 
Wihrend  des  Äufspringens  vom  magnetischen  Strome  ergriffen 
Flg.  werden  kOnnen.   Figuren  dieser  Art  sind  in  den  Zeichnungen 
dargestellt«   Bei  Gilbbet'  kommen  sie  noch  tiicht  Yot,  aber 
1S7.LA  HiBB  heschaftigte  sich  damit^  und  McrsBCBBBtfBOBCK ' 
führt  ihrer  mehrere  an ;  am  ausführlichsten  finden  sie  sieh  in 
einem  im  J.  1753  zuStrafsburg  erschienenen  AVerke  i  Vescription 
deß  coitranLt  Magnet i'jues  desnncs   d^apres    nature  en  XV. 
planches  etc.  par  Mr.  7?""*  (Hazin)  in  4.      Der  Verfasser 
glaubte,  wie  noch  andere  Physiker  seiner  Zeit,  dem  Geheim« 
nifs  der  magnetisclien  Wirkungen  j  die  Wir  (nach  seinem  Aos« 
drucke)  |,wie  die  Blinden  die  Sonne^  gemeCiett,  durch  man* 
nigfache  Umgestaltnng  dieses  Versnchs  nüher  zü  kommen.  In 
dreifsig  Zelchbttngen  stellt 'er  die  ^Vlrbel  (touthiUon»)  der, 
die  sich  hn  magnetischen  Stäben  |  einseln  und  in  Verbindung, 


1    Lil).  VI.  V.  1042. 
S   Tract.  de  Magnete« 
S  IHiMrt»  de  Magaaie« 
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bei  Hofeisen-  und  kreisfe^rmigen   Magnctta  tfgtfcea«  Dit 
HaaptanchMnang  ist  dicw.  Di«£iid«n  aSaeilfagMiatabesotopfg. 
Hddseiit  tind  iKngtt  ihnt  Kasttn  mit  Zägtn  von  £iMiifinIiclil 
anlagert  #  dessen  Richtung  gerade  auf  den  Pol  oder  den  ma* 

gnetischen  Condensationspnnet  NN,  SS  (einige  Linien  inner-^ 
halb  des  Stabes)  zugeht.    Im  Parallel  desselben  stehen  sie  senk- 
recht auf  die  Axe  des  Stabes,  biegen  sich  dann  allmalig  nach 
seiner  Mitte  hin  und  bilden  um  dieselbe  einen  fast  kreisftfr* 
migen  Schwung  AA,  so  dafs  die  Mitte  selbst  oder  der  dgeot* 
Üdie  Indifferenzpunct  leer  bleibt»     Diese  Ausatrahlnngen  ar- 
strecken  siph  bei  Stäben  von  6  Zoll  Länge  und  |>  ZoU  Breite 
nor  auf  etwa  i  Zoll  ron  der  Kante  des  Stabet,   Die  Stellen, 
£e  iwiseben  A  und  N  oder  A  und  S  liegen ,  sind  daher  nicht 
Termtfgendy    sich  in  eine  zusammenhangende  Curve  um  A  zu 
vereinigen,  sondern  es  erscheint  daselbst  nur  der  Anfaniz  die- 
ser  Curve.      Dieses  sind  die  Erscheinungen  an  einem  einzel- 
nen Stabe.      Werden  z,wei  Stabe  einander  insoweit  genähert,  Fi^. 
dals  ihre  Wirkungskreise  sich  berühren,  so  geht  bei  dem  Be«^^ 
gegoen  frenndschaftÜcbar  Pole  die  Ansstrablong  ebenfalls  in 
£e  o^gnetische  Cnrre  über*     Stehen  sich  aber  die  gleicbna-« 
Bugen  Pole  entgegen ,  so  treiben  die  Strahlenbttschel  afeh  ge-» 
geaseitig  ab«   Begreiflich  ist  dteee  Darstellung  to»  der  Lage- Fi«. 
ruDg  des  Eisenfeilichts  nm  einen  Magnet  nur  eine  Pjojection 
auf  einer  Ebene,  allein  sie  zeigt  genugsam,  was  auch  in  an- 
dern Darchschnittsebenen  der  Magnetaxe  vor  sich  gehn  wiir-^ 
de.  Die  Anordnung  des  Eisenfeilichts  in  einer  durch  die  Ma-* 
goetazen  senkrecht  gehenden  EbenOi  worin  z.  B.  die  befreuo- 
ite  Pete  inet  HttfiMsenmagnett  an^ibrts  genchtet  sind»  s^^^* 
£e  Zeiehsoeig  dm 

Alte  diese  Darsteüangen  lassen  siobi  vie  schon  Moaaeftk«« 
SBorrK.^  gezeigt  hat,  gar  wohl  aus  dem  Einflüsse  erklären, 
«Jen  die  Pole  eines  Magnets  vereint  auf  kleine  Nadeln  ausübe« 
würden,  welche  in  einer  Horizontalebene  um  den  Mahnet  zer- 
Stteot  liegen«  Jedes  Eisentheilchen  ist  als  eine  solche  Nadel 
anzusehen ,  deren  Richtung  durch  üuen  Abstand  Tom  Magnet«* 
Stabe  und  ihre  Annäbetmig  warn  einen  oder  andafn  Pole  be<« 
siint  wird.  Wenn  auch  diese  Riehtnngen  in  ihrer  Reihen- 
folge sich  sn  einet  regelmäTsigeft  Gurre  gestaltett|  so  kAgt  dai<« 


1  Dia«,  de  Mag.  129« 
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•Ol  nosik  Jifliwiwrfy»  Mi  dkiM  dal  Ge^lde  «iner  vom  M»^ 
gotte  i^fliendtii  SirSmtoig-  tty«  JinImii  «w  Mwh  ohmn 
Mibe  blofi  doioh  die  diHgirettl«  Knft  dct  Magn«u*  mak  9lt* 
gebe»  "wuKda.  Baiii«,  wolcktr  die  |leianiig  «ufst«Ut,  daCi 
die  magnHiiehe  Mtlerie  in. der  lihte  der  Nadel  ^nflicfae  «ad 
aus  beiden  Polen  ausströme ,  führt  als  Deweis  dafür  nicht  nur 
die  in  Fig.  135.  gezeigte   Aufstauung  der  Richtungen  zvvi* 
•eben  xwei  gleichnamigen  Polen ,    sondern  auch  noch  folgen* 
den  Versuch  eo»   yveJcher  sogar  einen,    zwar  nur  für  Eisen- 
tbtile  fühlbaren^   mecbaoiscben  Stöfs  dieser  Ausströmung  be-o 
Ftg.weiMn  .  aellf     Wew»  ihml  päinlich  die  gleichnamigen  Pole 
zweier  Haleit|QMegiiete        migleklier  Sterke- eiiielkdar  neb« 
büogt,,  'ja  Sirird^ia  dem  euf  der  übergelegtea  Glesta&l  er^* 
eobe&neBda«/  Qebilde  dee  Biaepfeilleht  eo  d^  Bwischen  beidea 
Magneten  liegeadeD  Stelle       p  tom  gröftem  Magnete  gleich« 
sam  wie  weggeblasen  und  es  zeigt  sich  dort  eine  Leere,  Al- 
lein 'dieses  erlilfirt  sich  aucli   ohne  Strömungen  leicht  daraus, 
dafs  jene  Eisentheile,  von  beiden  .Ma<^neten  in  gleichem  Mafse 
eollicilirt,  an  ihren <  beiden  Enden  zu  gleiaiier  Zeit  entgegen«» 
gesetzte  Pole  erhalten,  wodulrc^ .sie ^anz  indifTerent  werden« 
Bei  deä  nechfolgenden  £rschiitteiiiiigeii  4er  TaCel«  und  echott 
ehe^  ale*  mederfalleD,  geratlnn-  ai»  daMi  ao  die  Asziebiuag»* 
ephMre'.dee  eiatD  oder  enden  Magoetay  iind  jene  .SteOe  den 
GUechgewiohta  bleilyt  obne  «ine  Ablage.   Defa  tibrigens,  vreti» 
die  Wirkung  diss  Mvgnete  in  die-  Perne  enf  dem  Stofse  einer 
bewegten  Flüssigkeit  (eines  Stromes)  beruhen  sollte,    die  un- 
ter schiefen  ^V'i^kt•ln  einfallenden  Wirkungen  nach  einem  an- 
dern Gesetze,   als  dem  des  einfachen  Sinus  des  Einfallsvirifi«- 
kela  sich  richten  miifüten,  liat  schon  LAMBcav  in  aeiaer  obon 
berührten  Abbandfung  daj;gethaD'^ 

Wenn  ancb,  die  Con&g«rationen-  defii£iaen£eiMebta  die 
bvlllen  Aofschliisae  über  daa  Weaen  des.  Bfagaetianba  nicbt  wa 
^9^ähtn  TcroBOchten ,  ao  lehetea  aie  doeb  wenigateaa.anf  die 
nähere  Untetsnchnng  der  ellgemeinen  F#ege  'iiber  din  ilieA* 
tung,  in  welche  eine  kleine  Magnetnadel  in  dcfr  Nähe  eines 
Magnetstabes  nach  ISfafsgabe  ihrer  Entfernung  von  demselben 
und  ilirer  grtifsern  relativen  Nähe  zu  dem  einen  oder  nndprn 
Pole  sich  versatzen  würde»     An  dieaa  achloCs  sieb  dann  die 
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Ubtenocfcaiig  6btr  diejenig*  Lini«f  in  wtkh«r  Atta  Riditun* 
gea  ateh  ttaem  bestiraotaB  Gatataa  eoatiaiiirliob  in  ainuider 

nbergeho,  oder  über  die  Natur  der  magnttischen  Cutpb  an. 
Streng  genommeD,  ist  das  Problem  an  sich  keineswegs  leicht. 
Die  kleine  Nadel  wird  erstlich  vom  Magnetismus  der  Erdo 
loUicitlrt,  und  somit  müssen  die  Einwirkungen  des  Msgnat- 
Stabes  je  nach  seiner  Stellung  und  Richtung  gegen  dan  ma-» 
gnetiscben  Maridiui  Tarsduedentiich  aBodificift  wardan|  so* 
dsDo  kommen  bei  diawr  Üntersnchnng  dla  wiriLndan  Kriifta 
des  Msgnatstabaa  salbfti  namandich  dia  Lage  Minai^  Pola  oder 
Dagnetiscban  Schwarponeta  ond  dia  im  TOrigen  Abschnitte  be- 
handelte Vertheilung  des  Magnetismus  im  Stabe,  in  Betracht. 
Nicht  minder  wesentlich  ist  hierbei  das  Gesetz  der  Wirkuns 
io  die  Ferne,  und  seine  Modification  durch  den  Einfallswin'» 
ksL  EodJich  mufs  die  Nadel  selbst  aine  materielle  Länj^e  ha* 
beD|  nad  auf  jedes  ihrer  Enden  wirken  die  beiden  Pola  des 
Magaetstabet  sowohl  anziebend  als  aneb  abstolSMnd.  Man 
sieht,  daft  as  biar  der  CompHcationen  genug  giebt,  nm  wa« 
Digstens  bei  dam  finbam  Znstanda  dar  Analyse,  dia  Foiaobar 
von  dner  allgemeinen  tbaorettscben  Untersuchung  abzuschrek* 
leo.  Wirklich  ist  auch  Lamdeht  der  erste,  der  an  diese 
Aafgabe  sich  wagte.  In  seiner  Abhandlung  sur  la  Courbure 
du  courant  magnetique^  entwickelt  er  mit  gewohntem  Scharf- 
sinn die  Scbwierigkeiten  dieses  Unternehmens,  und  bamarkt^ 
dab  wann  aneh  am  £nda  nacb  iigend  welchen  Voranssatsnn* 
fia  über  dia  Natnr  der  ainfwirkendan  Elamenta  aina  Formal 
ddk  findaa  lassa,  ^  doeb  so  'weiYllnfig  ansldlan  würde,  daJa 
am  es  nntarlasseir  müTsre ,  sia  mit  Aei^'Etfabning  an  Tetglti« 
ckfD.  Da  Nadel  sowohl  als  Magnetstab  ihre  drei  Dimensio- 
nen haben,  so  würde  die  Bestimmung  des  Zustandes  des 
Gleichgewichts  sechs  Integrationen  nöthig  machen,  wozu  noch 
eine  siebente  für  die  Herleitung  der  magnetischen  Curve  selbst 
hioznkäme;  diese  lassen  sich  jedoch ,  wenn  man  die  Nadel  als 
anendHcb  klein  annübma,  anf  vier,  nnd  insofern  dar  Magnet« 
Hab  wenig  Dicka  bätta,  anf  drei  snrüakbringaD*  Nach  diesen 
Asaakmen  Tersacbt  er  sodann  dia  Bestimmung  das  Winkels, 
wdeken  die  Nadel  in  jeder  Lage  mit  einem  anf  dia  Axa  daa 
Magnetstabes  geftllten  Perpendikel  macht,  wobei  er  die  Aiu- 


1  Mte*  de  l'Aead.  de  Berlin.  1767.  49. 
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breitung  des  Magnetismus  im  Stabe,  wie  früher ToBiAt  MlTtM, 
im  einfachen  Verhältnisse   der  Entfernungen    von  der  Mitte 
vorausseUt,  findet  aber  «eine  Formel  noch  so  unbequem,  nnd 
besondert  zur  Herleitung  einer  Gleichung  für  die  magnetiiche 
Com  to  ootauglichi  dafs  «r  sogleich  davon  abgeht,  am  cio« 
sw«it0 'so 'msDcli«!,  die  wegen  der  Einmitdinng  tnnscen- 
deiiter  Grtt&en  in  dieser  Besiehnng  vor  der  erstem  keine 
VorxSge  lut.  Br  bereehnet  jedoch  nach  derselben  einige  Po- 
sitionen der  Nedel  and  findet  die  sie  verbindende  Cnrre  mit 
derjenigen  übereinstimmend ,  welche  er  früher  aus  einigen  Ver- 
suchen hierüber  entworfen  hatte. 

So  ungenügend  auch  das  Resultat  dieser  Bemühungen  er- 
scheinen mag,  $a  zeichnet  sich  dennoch  auch  diese  Arbeit 
des  genialen  Mannes  durch  klare  AnfCassong  des  Gegenstan- 
deSy  dorch  scharfrinnige  Bemerknngen,  besonders  aber  dazch 
•ine  sinnreiche  Anordnung  der  Versuche  ens.  Die  Aufgabe 
».ist  einfach  diese:  ^^Bin  Magnetstab  von  bekannter  Länge  NS, 
''die  Entfernung  der  kleinen  Nadel  A  von  seinem  Mittelpuncte 
C,  oder  der  Abstand  CA,  nebst  dem  ^VinkeI  ACS  ist  ge- 
geben; man  soll  hieraus  die  Richtung  der  Nadel  A,  oder  den 
Winkel  CAT  oder  Vuch  T  bestimmen/'  Da  hier,  wie  wir 
bereits  bemerkt,  auch  der  Erdmagnetismus  auf  die  Richtung 
der  Nadel  seinen  Einflnls  ausübt,  welcher  die  Reinheit  der 
Anfgab«  stlM,  so  eliminirt  Lahbbet  denselben  sehr  einlaeh 
dadnrchy  dab  er  nicht  die  Nadel  um  den  Magnet,  sondern 
diesen  um  jene  sich  bewegen  iKfst.  Auf  diese  Weise  blmht 
die  Nadel  beständig  im  Meridian ;  im  Dreieck  CAT  ist  die 
Richtung  AT  unveränderlich,  der  Winkel  CAT  wird  auf 
bestimmte  Crade  eingestellt,  und  der  Magnet  NS  so  lange  um 
dal  Centrum  C  bewegt,  bis  die  kleine  Nadel  in  der  Ri^tong 
AT  zur  Ruhe  kommt.  Aul  diese  Weise  erhielt  L^MBsaT 
für  Yerschiedene  Winkel  in  C  von  10  zu  10  Graden »  nndfiir 
abwechselnde  Abstände  AC  von  3  bis  15  Zollen  Terschiedene 
Angaben  des  Winkels  ACT.  Die  Distanzen  zeichnete  er  auf 
ein  Bret  eis  concentrische  Kreise  auf,  deren  Centrum  die  Mitte 
C  des  Magnetstabes  war  und  erhielt  so  für  verschiedene  Po- 
sitionen Ton  A  die  Richtungen  A  T  der  Nadel ,  als  Tangen- 
ten verschiedener  magoetischer  Curven.  Durch  eine  ziemlich 
verwickelte  Anweodong  von  Hülfsbogen,  die  er  ans  den  Be- 
obachtungen ableitet  und  die  eine  Art  Trajectoixen  der  ma- 
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gnetlscheD  Curve  bildet),  gelangt  er  eodSieli  %wt  Darstellung 
dieser  Carve  selbst. 

Seither  haben  weder  deutsche ,  noch  französische  Phy- 
siker sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt;  nur  die  Eng- 
länder HoDisoor,  Platfaih  und  Leslie^  haben  sich  be- 
mübtf  die  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  lösettj  lud 
ganz  nenlich  hat  Rogbt  ihre  Methoden  noch  ziemlich  vereio* 
üdd^.  Es  sey  ift  A  die  freischwebende  Kedel,  die  wir  tfspiif. 
■nendlich  Uoiii  vonnssetzeD  nad  die  vom  den  Polen  N  und  8  ^* 

Magnetstebet  m  sölBcitirt  wird.    BCen  denke  sieh  liierbei 
die  eintelnen  Kfllfte  des  Sttbes  in  die  Pnncfe  tf  und  S  als  in 
magnetische  Schwerpuncte  vereinigt,  und  setze  ihre  Wirkung 
auf  die  Nadel  dem  umgekehrten  Verhältnisse  der  Quadrate  der 
Abstände  NA  und  SA  gleich.    Hierbei  wird,  nach  der  Zerle- 
ßuDg  der  Kräfte,   derjenige  Theil,    welcher  die  Drehung  der 
Nadel  hervorbringt,  durch  den  Sinus  des  Winkels  dargestellt, 
'  wdiehen  dia  Bichtong  der  Kraft  mit  dem  Radius  der  Dre- 
bilder,  und  ist  mithin  den  Sinus  der  Winkel  NAT  nnd 
^AT  proponiotteL   De  die  Nedel  eis  anendUch  klein  gedeckt 
inid,  so  kenn  aen  ddk  die  Ricbtnngen  der  Krifite  beider 
FaIs  eis  in  dem  Pnncte  A  vereinigt  denken,  nnd  die  euritck- 
Xobende  Kraft  des  einen  Pols  der  anziehenden  des  andern 
IxilegeD.    Bezeichnen  wir  nun  der  Kürze  wegen 
AN  durch  n 
AS     -  s 
Winkel  NAT  -  .  r 
SAT  -  a 

sBd  die  Unge  des  Megnets  NS  durch  m,  seine  Verlinge- 
nagdfaile  ST  durch  z,  und  ftllen  wir  sus  Nund  S  die  Per*  , 
pndftel  NP  nnd  SQ,  oder  p  und  q,  so  sind,  nech  dem  Ge- 
ugteo ,   die  dirigirenden  l^fte  der  Nadel,  die  wir  durch  R 

rad  r  ausdrücken  wollen  im  zusammengesetzten  Verhältnisse 
^er  Linien  p  und  q,  als  Sinus  der  beiden  Winkel  in  A,  und 
du  (Jmkehrungszahlen  der  Quadrate  der  Abstände  n  und  s 

(Nfars  :  ^1^.  Ans  der  Aehidiehkeit  der  Dreiecke 

HPT  nnd  S  Q T  erhält  men 

~ — 

1  Der  erstere  in  der  Kncjelopodia  BriUnnica  Art.  Maguetisin* 
iit  letztere  in  seiner  Goometrical  Anaijsii. 

2  Jonro.  of  the  Roy.  lutUt.  löSl.  Nr.  2.  p.  311. 
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M  i»t  «ber  ptssD  8iii.i^,  miaqm.Siii.cr,  ab  £  a  Sio.  9  and 

%  8  Sin.  a.   Man  litt  dahat 

S'in.i  Sin.g      p      q        m  +  3l  x 

=■ -^r  =  -7a"'='      •  gi—     n»     •  a»  • 
Im  Zustand«  das  GlaichgewichtS  abar  ist  Rssx;  also  auch 

2-i-^=  ^.     Daiaos  x  aa]  ^^J^  •» 

Bi-l"X:x  =  n^:  s^»  ^»  h.  die  Tangente  der  magnetischen  Curve 
üdinaliiftt  die  verlängerte  Axe  des  Magnetstabes  in  zwei  Seg- 
mente, die  sich  wie  die  Cubi  dei  Abstände  von  seinen  bei- 
den Pol«»  ▼erhalten. 

Um  die  hier  abgeleitet«  Formel  an  den  Prüfstein  der  De- 
obaehtung  halten,  benutst«  ich  Limbb&t's  Id««  zur  Con- 
stmetion  des  naahfolgenden  Apperafes: 

Auf  einem  grolsen  Reifsbrete  Word«  aus  dem  Pnncte  A 
^.tls  Cenirum  der  Halbkreis  0^  30,60,90,60,30,0,...  eingetheilt 
'•und  bei  A  ein  kupferner  Stift  eingeschraubt.    Auf  diesem  be- 
wegte sich  frei  in  der  Theilungsebene  das  Lineal  AD,  dessen 
Ende  D  die  Grade  des  Winkels  0  A  D  bezeichnete.  Ueber 
das  laneal  hin  gleitete  als  ein  Schlitten  der  Rectangel  cf,  mit 
«Bar  .daraaC  gelegten  um  C  beweglichen  eingetheilten  Scheibe, 
deien'  Diameter  den  Magnetstab        aufnahm.  Freischwebend 
{iber  A  befand  sich  «in  htflxemes,  oben  mit  Glas  bedecktes 
Kiistehsn,  gh,  in  w«lch«m  di«  kleine  Magnetnadel  ns  spielt«, 
die  in  einer  GlasrOhre,  an  «nem  nngedrehten  Seidenfiidan 
aufgehängt ,  und  deren  Mitte  genan  aenkreeht  über  das  Cen« 
trum  A  gerichtet  war.    An  ihr  war  ein  8nlserst  feiner,  leich- 
ter Metalldraht   befestigt,   um  durch   die  Vergrüfserung  des 
Radius  jede  Verrückung  derselben  desto  leichter  zu  erkennen. 
Es  wurde  also  hier  nicht  die  Nadel  um  den  Magnet,  sondern 
di«sar  um  die  Nadel  hexumgetragen.    Dez  Gang  der  Versuche 
war  folgender: 

Znerst  ward«  des  Lineal  A  D  im  Meridiane  der  Nadol, 
«nd  «war  auf  ihrer  nördlichen  Seite  auf  angestellt ,  imdl 
sogleich  der  Magnetstab  NS  anf  dem  Schieber  ef  so  gedreht, 
dafs  er  ebenfdls  im  Meridian  der  Nadel  lag  ond  sein«  Axe 
auf  den  Nulljpunct  ssiner  Theilnng  hinwies.     Dabei  war  sein 
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Süaende  dem  Nordpole  der  kleinen  Nadel  zugekehrt,  und  der 
SdiMlMr  ef  80  festgestellt,  dafs  die  Mille  des  Stabes  um  eine 
bMdmiKtt  Aiisahl  tod  ZoUen  Ton^  Centrum  der  Nadel  abstand. 
Um  bei  BeobacbtODg  Nadal  jede  Parallaxe  sa'  ▼ermeideot 
wiranln  dem  GlaskMstchen  gh  swei  wii&e  Papientücke,  daa 
eine  am  Boden  des  Kfisteheos,  das  ander«  nahe  unter  de» 
Glasdeckel,  befestigt,  auf  deren  jedem  eine  feine  Linie  gelo- 
gen war,  die  eine  Verlängerung  des  Meridians  bildete.  Zwi- 
lchen den  Ebenen  dieser  Papierstücke  schwang  die  Nadel,  de- 
nn VerJängemngsdraht  nur  die  Dicke  eines  starken  Menschen- 
kiirea  hatte.  Noch  ehe  der  Magnetstab  in  die  Nähe  gebracht 
worden  war,  hatte  man  die  ganse  Tafal  so  gedreht,  dafs  aer 
feioe  Draht  genau  anf  den  angenommenen  Meridian  einspielte. 
Zeigte  sich  nun ,  nachdem  der  Stab  an  »eine  Stelle  gelegt 
worden  war,  die  geringste  Abweichung,  so  wurde  das  Lineal 
AD  so  lange  nach  Osten  oder  Westen  hingedreht,  bis  die  Na- 
del wieder  in  den  Meridian  zurückgekommen  war,  und  hier- 
Mif  die  Stellung  des  Lineals  AD  notirt.  Nun  wurde  der  Ma- 
l^etitab  NS  durch  Drehung  um  C  um  10  Grade  ostwärts 
Twietst,  sodann  aueh  das  Lineal  AD  nach  der  nämlichen 
Sdte  soweit  hinbewegt,  bis  die  vorher  gestörte  Nadel  sich 
mder  im  Meridiane  -liefand.  Der  Zeiger  D  gab  die  Bich- 
taug  der  Abstandslime  oder  den  Winkel  A  Bt  diese  SteUung 
des  Magnets  nach  Winkel  C  (von  10  Graden)  an.  Snccemiv 
wurde  nun  fiir  die  folgenden  Winkel  C  =  20,  30.  .90  Grade 
weh  der  Winkel  A  notirt,  bei  welchem  die  Nadel  im  Meri- 
diane blieb.  Auf  diese  Weise  befand  sich  der  Magnet  paral- 
lel mit  der  Nadel,  wenn  die  Abweichung  des  Lineals  AD  et- 
wa 90*  betrug.  Nun  wurde  iii  fortlaufender  Richtung  die 
nlBliche  Beobachtungsmethode  fortgesetst,  bis  sich  suletstLi. 
ncal  und  Mognetstab  im  Süden  der  Nadel  in'der  VerWnge- 
rong  ihres  Meridians  befanden.  Der  Raum  und  die  Defesti- 
gung  des  schwebenden  Kästcliens  gh  liefs  es  nicht  SU,  diese 
Beobachtungen  auch  auf  der  Westseile  der  Nadel  fortiuseUen. 
Die  Dimensionen  des  Apparats*  waren  folgende:  Radius  A'D 
des  Tbmlungskreises  0?,  30**,  60« . . .  =  15  Paris.  Zoll.  Der 
Kieis,  auf  welchem  der  Msgnetstab  NS  befestigt  war,  hatte 
saeist  6  Zoll  Durchmesser,  nachher  wurde  ihm  der  gröfsern 
Eintbeilung  wegen  ein  Halbkreis  TOn  8  ZoU  Radius  subitituirt. 
Das  hölzerne  Kästchen  gh  war  11  ZoUlaog,   Die  in  demselben 
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befindliche  cylindrische  Nadel  ns  hielt  6  Lin,  bei  1  Lio. 
Dicke;  sie  war  glashart  und  bis  zur  Sättigung  magnetisirt;  tiji 
unterhalb  mit  Siegellack  angeklebter  feiner  Kapferdieiit  Yon 
94  Zoll  Länge  machte  ihre  Abweichungen  bemerkbartr,  aod 
ich  glaube  nicht,  dafs  bei  der  Deurtheüuog  ihrtr  Coiiidd«iis 
mit  der  Meridiaolioie,  die  ipeiat  mit  tioer  Lonpe  beobaehtet 
wurde»  ein  FeUtr  von  0,%  Gnd  mtfglich  war.  Die  Nadel 
«elbttwax  an  einem  ungedrehtei^  Seidenladen  anfgehangt,  der 
swar  nur  4  Zoll  lang  war,  aber  da  die  Nadel  immer  im  Me- 
ridiane za  bleiben  hatte,  keine  Drehung  erlitt.  Der  Mannet- 
Stab  NS  war  6,3  Zoll  lang,  5  Lin.  breit,  0,5  Linie  dick,  und 
wurde  in  der  hohen  Kante  auf  die  Scheibe  NSC  hingelegt. 
Es  war  also  hier  die  Lange  NS  des  Magnetstabes,  der  Ab- 
stand AC  seiner  Mitte  C  vom  Ceotrum  der  Nadel  A  nnd  der 
Winkel  SCA  oder  NCA  gegeben;  es  sollte  hieraus  der  Win- 
kel CAT  abgeleitet  werden.  Setzen  wir  ANss  n,  AS ' 
=  s,  ACssd,  CN=s  SN  =se,  ST«s  x;  den  Winkel 
ACT  BS  C,  und  CAT  ss  A;  so  haben  wir 

1)  n«=a«+ d«±  2ad.  Co».  C,  und 

2)  s«=  a»  +  d»  +  2  ad.  Cos.  C,  sodano  nach  obiger 
Heileitung 

3)  *  =  T~~~T»  nnd  endlich 

n* — «* 

4)  Got.  A  =  ^  ~  Cot.  C. 

(a     x) .  5in.  C 

Mit  Hiüfe  dieser  Formeln  wurden  für  den  Megnetstab 
▼on  6^3  Zoll  und  die  DIstanien  Ift  12,  14,  16,  18,  20  Zoll, 
die  Werthe  von  A  anf  die  Winkel  C  =  10«,  20» ...  90°  be- 
rechnet nnd  mit  denselben  die  nordöstlich  und  südöstlich  von 
der  Magnetoadel  beobachteten  Werthe  von  A  verglichen.  Die 
Resultate  sind  in  folgenden  Tafeln  dargestellt: 
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• 

Man  aitht^  dafs  die  Rwnluta  dof  obigen  Formel  mit  den 
B«o1»tGiitiuigeii  nicht  übel  smammenitimmen.  HäCIt  man  dies« 
im  gansea  Umlueise  um  die  Ned)el  ToOeoden  kttnneo ,  so  hlt- 
ten  die  noch  übrigen  UnToUkommenfaeitep  des  Apparats,  ab 
ExeenfrieitMt  und  Theilangsfehler  sich  Termuthlleh  noch  besser 
compensirt)  als  dieses  mit  der  blofs  zweifachen  Beobachtungs- 
reihe der  Fall  war.  Diesem  Verfahren  hätte  jedoch  eine  an- 
dere Schwierigkeit  entgegengestanden ,  nämlich  die  nicht  ganz  ' 
unbedeutende  Zeit,  die  bei  jeder  Beobachtung  Ternofs,  ehe 
die  durch  die  Versetnmgen  des  Stabes  gestörte  JNadei  wieder 
snr  Rohe  kam«  Es  schienen  niünlich  im  Verlanf  der  Znt  oft 
sonderbare  Launen  der  Nadel  einsutreteni  so  dals  dieselbe,  • 
wenn  sie  in  einer  gewissen  SteUafttg  des  Megnetstabes  volU 
kommen  im  Meridiane  zur  Ruhe  gekommen  war ,  eine  halbe 
Stande  später  bei  gänzlich  unverriicktem  Stande  der  Dinge 
sich  merklich  aufserhalb  desselben  befand  und  eine  neue  SteU 
lang  des  Lineals  .AD  erforderte,  die  xtt  den  vorhergehenden 
Beobachtungen  gar  nicht  palste.  Liels  man  sogleich  einer  sol- 
dien  anomalen  Beobachtung  auf  der  Nordostseite  des  Meri- 
dianly  dio  ihr  correspondirende,  auf  der  Siidostseite  folgen, 
so  compenslrten  sich  gemeiniglich  die  Wden  Angaben,  so 
dafs  ihr  Mittel  nicht  sehr  von  der  vermuthlichen  richtigen 
Angabe  abwich.  Zuweilen  aber  auch  erschienen  zu  beiden 
Seiten  (z.  B.  fiir  C  =  40°  Nordost  und  fiir  40°  Südost ,  Lage 
des  Stabes}  übereinstimmende  Resultate,  die  aber  doch  um  3 
bis  4  Grade  zn  grofs  waren.  Ich  überzeugte  mich  liier  mehr^ 
maby  dais  nicht  Unempfindlichkeit  des  Apparats  oder  andern 
Umstände  im  Spiel  waren;  denn  ein  sorgfältig  wiederhoher 
Versuch  einer  Beobachtung  gab  auf  wenige  Zehntelsgrade,  fSr 
A  eine  Zeit  lang  dasselbe  Resultat,  nnd  die  Nadel,  die  vorher 
fiir  einen  Winkel  von  C  =  10"  den  Werth  A  =  6^5,  con- 
stant  angegeben  hatte ,  würde  vielleicht  eine  halbe  Stunde  spä- 
ter auf  dieser  Stellung  nicht  im  Meridian  zu  erhalten  seyn^ 
sondern  den  Werth  von  A  auf  9  oder  10  Grade  erheischen« 
Diese  nnerklarliohen  Anomalien ,  die  häufiger  des  Nechmittaga 
als  Vormittags  statt  mn  finden  schienen  nnd  mehrere  Beob- 
•clitnngsreihen  unbrauchbar  machten,  waren  meutens  am  auf- 
fallendsten, wenn  der  Magnetstab  im  Meridiane  der  Nadel 
sich  befand.  So  war  z.  B.  die  Reihe  für  den  Abstand  von  14 
Zioll  so  eben  mit  den  Angaben  +  ijb  und  —  0|2  beendigt 
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worden;  fünf  Minuten  später,  als  zum  Behuf  der  Beohachtun- 
gen  in  16  Zoll  Entfernung  der  sieben  Zoll  lange  genau  pas- 
••ode  Schlitten  ef  auf  dem  geraden  Lineal  AD  um  2  Zolle  hin- 
tOfgetchoben  worden  war,  ertchMoen  Abweichungen  von  der 
gerailfn  Richtaog  des  Meridians  von  4^3  ond-<»  3,0.  Weder 
der  MagDttfltab  noch  die  Nadel  waren  hier  aar  im  miodestea 
berührt  worden.  Diese  plötslich  eingetretene  Ungleichheit  Ton  - 
nehr  als  sieben  Graden  verminderte  sieh  jedoeh  schon  bei 
der  zweiten  Beobachtung  für  C  =s  10",  wo  A  =  7"',3  und  4",8 
betrug ,  auf  21  Grade,  und  verschwand  bald  nachher  gänz- 
lich ^.  Dafs  bei  diesen  unerklärlichen  Störungen  weder  der 
Stand  des  Beobachters  noch  örtliche  Erwärmung  irgend  einen 
Einflufs  gehabt,  dals  dieser  während  der  Beobachtoog  sich  al- 
les Eisens  immer  entladen«  anch  das  letstere  überhaupt  anf 
mehrere  Fofs  Ton  der  Nadel  entfernt  und  nnverrücfct  geblie- 
ben sey,  wird  man  wohl  dem  Beobachter  aub  Wort  glaaben4 
Sollte  etwa  die  Kraft  der  einseinen  Pole  des  Magnetstabes  ei- 
nem gewissen  Wechsel  unterworfen  seyn?  —  Der  Magnet— 
Stab  selbst  wurde  nie  berührt  und  selbst,  als  absichtlich  der 
eine  Pol  mit  der  Hand  erwärmt  wurde,  zeigte  sich  keine 
Aenderung. 

Zur  Abänderung  des  Versuchs  wurde  ein  eylindrischer 
'  Magnetstab  von  12  par.  Zoll  LKnge  und  2|3  Linien  Dicke  ein- 
gelegt, und  in  den  Abstünden  von  14  nnd  16  Zoll  die  Win|el 
A  untersucht.     Die  Resultate  waren  anfönglich  nm  mehrere 

Grade  kleiner  als  die  Angabe  der  Rechnung;  allein  eine 
leichte  Untersuchung  an  einer  Boussole  zeigte,  dafs  nicht  die 
ganze  Länge  des  Stabes  in  Rechnung  gebracht  werden  dürfe, 
indem  seine  Pole  auf  nahe  1  Zoll  vom  Ende  sich  innerhalb 
des  Stabes  befanden»  Wurde  daher  in  den  obigen  Formeln 
a  =3  5i  statt  6  gmtitf  so  neigten  die  Veisnehe  loggende  Ue« 
bereinstimmung : 


1  Die  aaffallenden  Fehler  ron  1*,8  and  0^»9,  die  sich  bei  den 
Stellungen  von  70«  und  SO'  ond  DisUnaen  von  10,  14,  16  und  20 
Zoll  ergeben ,  lind  den  XheUaagtfeUeta  der  allxaUaiaeo  Scheibe  MS 
Baaaschreibeo« 
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Bei  den  Versnchen  in  16  ZoU  Abstand  scheint  ein  Ek~ 
ceotricitätsfehler  obgewaltet  zu  haben.  Auf  jeden  Fall  abec 
bestätigt  sich  durch  unsere  Beobachtungen  nicht  nur  die  an- 
gewendete Formel ,  sondern  anoh  die  Richtigkeit  dex  ihr  znoi 
Gmnde  liegenden  Voraussetzungen,  nämlich:  erstens,  dafs  di« 
Art  dez  V«rthoilimg  de«  Mtgnetiamiis  im  Stabe  hier  keinen 
fiililbarBii  Eisfliilt  habe,  sondern  ouin  aich  denselben  ab  im 
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Pols  selbst  ^mingt  denlna  ktfone,  vad  sweitc&s,  dsb  such 
hier  das  Gesets  des  Wirkung  im  nmgdiehrtea  Veiliiiltnils  det 
Qnadrste  der  Entfernung  stehe.  # 

Denkt  man  sich  mehrere  solche  kleine  Nadeln  In  einet 

Horiijontalebene  dergestalt  an  einander  gereiht,  dafs  jede  fol- 
gende einen  nur  unmerklichen  Winkel  mit  den  vorhergehen- 
den macht ,  80  bilden  sie  die  Tangenten  derjenigen  Carve, 
die  man  die  magMiiscfu  nennt,  und  deren  fiigenthiimiichkei« 
ten  folgende  sind: 

1)  J§dM  TangmiU  dtr  magntiUehei^  Curv§  durehiehnsi^ 
dSff  d!is  vtiriäng€ri9  d§r  MagekSrigm  MagnH*  in  cwMin 
J*unei§f  duun  Entfinrung  vom  näehsUn  Poh  d§9  Magtut^ 
siabet  Sil  d§r  ab^ohum  Läng%  dtswiben  sich  pwhäU  mi€ 
äU  driiU  PotmM  dtt  jib$ian4e$  du  TangaUialpuncim  voth 
dUatm  PoU  %ur  Differtnit  der  dritten  Potenzen  seiner  jib" 
stände  von  beiden  Polen.  Dieses  erhellet  aus  obiger  Formel, 
in  welcher  x  diese  Entfernung  auf  der  Axe,  m  die  Länge  des 
Magnetstabes,  n  und  s  die  Abstände  des  Tangentialpunctes. 
Tom  Nord-  und  Südpole  des  Stabss  beseichnen;  nänlich 


s'  m 


also  x:m  =  s'^;n^ — s'. 


 — 

2)  Dm  Sinu9  der  WinM^  iwleA«  dUu  TmgmU§  msl 
dm  J^ttandBÜniän  n  und  s  bildei$  vtrhalign  sich  sis  ilnais« 
der  Mfie  die  Quadrate  dieser  Abstände.  Oben  hatten  wir 
für  das  Verhällnifs  der  Kräfte  R  und  r,  welche  die  Rich- 
tung der  Nadel  bestimmen,  oder  der  Wirkung  der  Pole  des 
Stabes 

Sin.  V    Sin.  a  .  , 

R:»«     a  ■  2  — j— ,  wo  v  und  g  die  fraglichen  Winkel 

beseichnen;  da  nun  R ss r,  so  ist  auch 

Sin.  IT .  s*  »  Sin.  o.n^,  odet 
Sin.  y :  Sin.  o  s  n* :  s*. 
2^  In  der  magnetieehen  Cutpe  iei  die  Differenz  des  Co^ 
einue  der  tVinkel,  welche  die  Linien  n  und  s  nüt  der  Ma^ 
gnetaxe  bilden  y  eine  constanie  Gröfse, 
J«        Es  Seyen  A  und  a  zwei  Puncle  der  Curve ,   die  einander 
'sehr  nahe  liegen;  man  verlängere  die  von  N  und  S  gezoge- 
nen Radien  y  und  beschreibe  ans  diesen  Pancten  die  Bogen 
.Ab  und  Ao,  die  sich  mit  jenen  Verlangemngen  in  b  und  c 
schneiden;  siehe  die  senkrechte  AB  und  setse 


Magnetiaclie  Curve«  833 

ABs>a  ANT»N  AN=ii 

Absb  AST==S  AS=s 

Ac  =  o  Cos.N  =  f  NP=p 

Aassa  Cos.  Ssg  SQ  =5^9  so  ist 


e 


SS  ~,  and  w«g«i  a«r  AdudtcUnit  Dnitcke  A«a 
and  NPa,  Jiat  man 

n:pssa:c.  oder  c  =  a.  ~, 

n 

n:exsdN:df, 
,^        dN         e  ap 
n         ni  n' 

Auf  gleiche  Weise  erhalt  man 


dg  =3 0« mitfdtt 

df:  dg  =        :  4-  ==  R''« 


Da  nbtr  Rsar,  so  kt  auch  dfss  dg«  mithin  f»g-f  C,  odet 
^— gssC,  d.  Ii.  dia  Diffw^ns  der  Cosinus  dar  WlidLaI  a» 
dan  Polen  N  und  S  ist  eine  bastXndige  GrOfst« 

Wird  der  Winkel  AST  gröfser  als  ein  recliteT,  so  iNmrd 
sein  Cosinus  negativ,  und  es  ist  dann  die  Summe  der  Cosi- 
nus, die  eine  constante  Gröfse  bildet.  Geht  aber  auch  N  in 
einen  stumpfen  Winkel  übei|  so  tritt  wieder  die  JJiffereni 
der  Cosinus  ein. 

Ans  diesar  Eigansahaft  dar  magnatisolian  Coira  argiabt 
nch  aiieh  aina  aii^jEMha  Mathoda  mir  ConstroctioB  damalban» 
Mao  laisa  swai  Radian  von  gleichar  LSnga  um  dia  Ponata  Npf^ 
md  S  dergestalt  sieh  fortbawegen,  dafsihra  Enden  iinnd  89^^ 

oder  n'  und  s'  sich  stets  in  der  nämlichen  Verticallinie  s  n  F 
und  s' n' f  auf  die  Axe  NS  befinden,  so  liegen  die  gegensei- 
tigen Durchschnittspuncte  A  und  a  dieser  Radien  in  einer  ma- 
gnetischen Curve.  Denn  auf  diese  Weise  treffen  die  End- 
puncte  des  Cosinus  Ton  ANF  und  ASB,  deren  Differenz 
die  Linie  NS  ist,  in  einen  Punct  zusammen.  Das  Nämliche 
findat  für  dia  Cosinns  der  Winkal  aNf  und  aSff  statt,  so  dafs 
fiir  aUa  soleha  Winkal  dia  Distans  NS  dar  baidan  Pola  als 
€om9iaat€  DifftrmM  ihrar  Cosinus  arscheint.  Wird  S  ein  Fig. 
stuDpfar  Winkal,  so  bildet  NS  dia  Summ»  dat  Cosinus  NP^^ 
und  Sf. 


—  1 


Digitized  by  Google 


834 


'Magnetiamns. 


Bringt  man  zwei  gleichnamige  Pole,  z.  B.  die  Nordpole 
SWtticr  Magnete,  nahe  zusammen,  80  ändert  sich  zwar  picbt 
d£e  geonetfiBcha  BatchafiTeoheit  dieser  Carran,  soadam  nur 
ihia  Anordiratig;.  aia  Warden  in  Folga  dar  gegamaitigeo  Ab- 
tfwbmig  dinm^fiptmdf  ilMt  da&  tia  ito  hvhmn  FaUn  coavergi'^ 
Fig.  rmd  waittD«  Dar  Wiokal  in  S  arhXlt  liiar  aina  nmgekalirto 
Bedeutung ,  und  dar  Panct»  in  walcham  dia  Aza  tou  dar 
Tangente  geschnitten  wird,  findet  sich  zt4fischen  den  beiden 
Polen,  nicht  aufserhalb  derselben.  Die  Constante  ist  alsdann 
r=  f  -f-  g ,  und  nur,  wenn  einer  der  aus  N  oder  N'  gezogenen 
Abstände  mit  der  Axe  einen  stumpfen  Winkel  bildet,  ändert 
•ich  dat  Zaichan  seines  Cosinus.  Dafs  bei  dieser  theoreti- 
toben  Betrachtung  dia  Wirkung  der  beiden  entferntem  Süd- 
pola  nicht  in  Rachtfittg  gezogen  warda»  bedarf  keiner  Erin- 
nemng.  Aach  ist  as  ainlanchtendy  dab  durch  du  Zosam* 
manwirkan  nahrarer  Pola  m^oberlai  Mnditotionan  der  ma« 
gnetiscben  Gnrve  bewirkt  werden  ktfnnen,  deren  ünterra- 
chung  mehr  oder  weniger  verwickelt  und  nur  dann  der  Mühe 
Werth  seyn  dürfte,  wenn  sich  daraus  Anwendungen  auf  die  Er- 
scheinungen des  Erdmagnetismus  machen  liefsen. 
p;^  Der  oben  mit  T  bezeichnete  Punct,  in  welchem  eine 
158.  Tangente  mit  der  Axe  sich  durchschneidet,  kann  begreiflicher 
Weis«  mehreren  zn  «mmi»  Systeme  oder  einem  Magnete  geh8« 
rigen  Cnrven  genainsani  seyn.  In  diesem  Falle  ist  also  das 
VerfaSltnils  der  LSnga  das  Magnatt  m  nnd  der  Verlangemng 
seiner  Axe  x  ein  constantes,  so  dalTl&rdlb  in  T  snssmman« 
treff<Niden  Tangenten  aller  dieser  Cnrven  m  -f^  x :  x  ttnverihi-- 
derlich  ist.  Dann  aber  liegen  die  zugehörigen  Tangential- 
puncto  alle  auf  einem  Kreise ,  dessen  Radius  =  T  x  (  m  -f  -  x  ) 
ist ,  wie  dieses  die  Eleraentargeometrie  in  der  Lehre  von  den 
Polarlinien  und  Gegenpolen  beweist«  Man  erhilt  hierdurch 
ein  leichtes  Mittel ,  Tangenten  an  die  magn^dschen  Curven  zn 
ziehn ,  indem  man  auf  der  verlängerten  Axe  von  m  die  Lage 
des  Punctps  T  oder  dia  Grlltsa  von  x  beliebig  festsetzt  nnd 
aus  Kx'^mx  den  Radius  des  Kreiset  ableitet ,  der  den  geo- 
metrischen Ort  der  übrigen  Tangentialpanete  ausmacht. 

Die  magnetische  Curve  läfst  sich  einfach  auf  folgende 
Weise  construiren.  Man  theile  den  Zwischenraum  der  zwei 
Pole  eines  Magnets  in  eine  gewisse  Anzahl  gleicher  Theile^ 
und  trage  eben  diese  noch  zn  beiden  Seiten  auf  der  Axe  anf. 
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Magnetische  Curve.  §35 

Sodann  ziehe  roan  aus  den  Polen  N  und  S  als  Mittelpuncten 
zwei  gleiche  Kreise,  so  grofs,  als  der  Kaum  es  gestattet,  und 
ziehe  aus  jedem  Puncte  der  Axe  senkrechte  Ordinaten  durch 
ihre  Peripherien.  Werden  sodann  aot  jedem  Centram  Ra-* 
dien  auf  diese  Stellen  der  Peripherie  gesogen,  so  geben  die 
Ouchselmitt*  der  letstem  die-  Pttncte  an »  durch  welche  ir- 
gfod  eine  der  megnetiscfaiin  Corven,  die  itber  NS  sich  con- 
itrairen  lassen,  geht«  Auf  et>en' diese  Weise  lassen  sich  auch 
die  divergirenden  magnetischen  Curven  darstellen ,  wie  dieses 
in  der  Zeichnung  zu  sehn  ist. 

Noch  bequemer  geht  die  Zeichnung  der  convergirenden 
Carven  durch  eine  Maschine  Ton  statten ,  die  Dr.  Rockt  auf 
den  Sats  Nu  3.  gegründet  angegeben  hat.  An  einem  Lineal  Fig. 
!f n  befindet  sich  eine  venchiebliche  Hülse ,  die  Termittelsf  ^^'* 
cioer  Klemmschraube  an  jeder  Stell«  desselben  befestigt  wer-  ' 
den  bann.  Sie  ist  an  der  Kante  des  Lineals  mit  einem  Loche 
Tcrsehn ,  durch  welches  sich  ein  Stift  N  auf  dem  mit  Papier 
überzogenen  Reifsbrete  in  dem  Puncte  einstecken  lafst,  der 
einen  Pol  des  Magnets  vorstellen  soll.  Parallel  diesem  gegen- 
über befindet  sich  das  Lineal  AB,  mit  einer  ähnlichen  Hülse, 
dmcb  welche  ebenfalls  ein  Stift  gesteckt  wird ,  so  dals  sich 
AB  mn  A>  sowie  Nn  nm  N  ab  Centmm  dreht.  Die  Bndetf 
Bnndn  des  Lineals  sind  dnreh  die  Schiene  Bn  Terbnuden, 
deren  Scharniere  nm  die  Distans  A  B  aas  einander  stebn.  DiiT 
Schiene  ß  n  ist  geschlitzt  nnd  nimmt  einen  Stift  auf,  der  am 
Knde  s  des  Stabes  sS  befestigt  ist.  Am  andern  Ende  S  ist 
gleichfalls  eine  Hülse  mit  einem  Stift  angeschraubt,  welches 
letztere  im  Südpele  des  supponirten  Magnetstabes  befestigt  ist.  ' 
MS  bildet  also  die  Axe  des  Magnets,  nnd  AN  ist  auf  diese 
leditwinkeligy  mithin  befinden  sich  such  jederseit  die  Puncto 
t  nnd  n  in  einer  Linie,  wekho  auf  die  Azo  senkreelft  ist. 
Der  Zwiscbenstift  liegt  in  da  wo  die  Kanten  der  Slib« 
Nn  und  Ss  sich  durchschneiden,  und  wird  immer  in  diese 
Ecke  eingedrückt.  £s  ist  wesentlich,  dafs  die  Distanzen  Nn, 
Ss,  AB  genau  gleich  sind;  von  ihrer  Länge  hängt  auch  dio 
Grdlse  der  magnetischen  Figur  ab. 

Mit  einem  ähnlichen  Instrumente  lassen  sich  auch  divergi- 
lende  magnetische  Cnnren  beschreiben ,  nnd  mnfs  da  die  Schie- 
ne Bn  doppelt  so  lang  seyn^  und  ebenso  müssen  aoch  die 
Drehongslineale  Nn  nnd  Sn  gehörig  verUngert  werden. 
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Et  mag  fckr  Mch  dm  Ok  mjb,  tmtr  ttwit  partdoxMi 
Eftchmmig  in  «rwUnen,  die  tieli  dem  Df*  RoBtsov  dai^ 
bot,  eis  er  die  mwn  tiefrtiradeteii  Pole  eweier  kräftiger  Me- 

gnetstabe  bis  auf  3  Zoll  einander  näherte.  Die  Stabe  lagen  in 
einer  geraden  Linie,    und  zwischen  ihnen  befand  sich  eine 

Fiff.kleioe  Magnetnadel  auf  ihrer  Gnomonspitze  in  D.  Wenn  er 
diese  enf  einer  Linie  DF  bewegte,  die  in  gleicher  Eotfer-^ 
nnng  von  den  Magneten  euf  ihre  Axe  senkrecht  war,  so  wu 
ihre  Rieiitang  mit  der  Axe  parallel  und  zwar  so»  wie  es  die 

.  Gesetze  der  megnetisehen  Ansieknng  erforderten,  nSmIick  ikr 
Södende  dem  ntfrdiicken«  ihr  Nordende  .dem  südlichen  Pole 
det  Stäbe  sogekehrt ;  dieses  blieb  so  bis  m  einer  gewissen  Di-* 
ttans  DE,  nur  nehm',  wie  dieses  die  Schwingungen  der  Na- 
del verriethen,  ihre  Directivkraft  merklich  ab,  bis  sie  in  E 
völlig  Null  wurde ,  so  dafs  die  Nadel  gar  keine  Polarität  mehr 
zeigte ,  und  in  jeder  Richtung  stehn  blieb.  Bei  weiterm  Hin* 
ausrücken  schien  sie  wieder  mehr  Kraft  zu  gewinnen,  nus 
hatte  sie  sich  umgewendet,  so  dafs  ihr  Nordpol  dem  Nord- 
pol des  Megnets  sngekehrt  war  nnd  diese  Ricbtnngskrsftsehien 
bfi  F  ihr  Meximnm  erreicht  •  sn  heben«  Robison,  der  btl 
diesem  Versnche  gestört  wurde,  giebt  keine  Meise  en,  nnd 
het  ihn  ench  weiter  nicht  ▼erificirt»  Er  glaubte  die .  Bnchni* 
nnng  eus  der  Zosemmenwiikung  magnettseher  Cnrren  Ton  er^ 
Sten  und  zweiten  Range,  wie  er  sie  nannte,  erklären  zu  kön*  ' 
nen ;  allein  jedem  solchen  Bemühen  sollte  billig  eine  sorgiel— 
t^e  Bestätigung  des  Versuches  selbst  voreogehn* 

Xn.    BinflufB  der  Warme  auf  d^ii  Magn«^ 

tismus. 

Die  Meinung  der  Altern  Physiker,  dafs  die  magnetisch« 
Kraft  dem  Magnetsteine  und  dem  Eisen  mechanisch  oder  auch 
chemisch  beigemischt  sey,  mufste  sie  beld  darauf  leiten,  diese 
K^frper  einem  Untersuchnngsmittel  sn  unterwerfen,  des  in  dlev 
frühem  Chemie  eine  HenptroUe  spielte ;  sie  proMrten  ihr  Ver* 
hehen  im  Feuer,  Schon  Gilbkrt',  bu  dessen  Zeit  die  M«i<— 
gnetsteine  noch  siemlich  selten  waren,  stellte  einen  VerSads 

1  rieft  esaeiea  ia  IgeSbes,  inueedeietis  aetene  t^namds»  L.  HI, 
e.  8i 
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Binflof«  d9W  Wirme.  4M 

Bei  allen  dieMB  Venochen  betrag  die  UUkgß  Stabes 
•cm  du  30facbe  mimt  Dick«,  and  für  Stib«  Ton  JiNUn  Di- 
MgQgiowwhiyiBiw  #der  «neb  Boch  kütim  gihttt  iauMvlnii 
di»  §tfii«dtii«i  HmltMB»  Aadm  imliMlt  ••  sich  nh  llofini 
od«r  dÜBiittD  Stäbtn»  iB«  ditMB  liod«t  dk  frillltt«  Km- 
pßingliehkeit  Didit  Hb  Zotlaadt  der  grSfsten  HMrtang,  sondern 
bei  einer  Anlassung  von  etwa  500"*  R.  statt,  ohne  Zweifel 
deswegen,  weil  in  so  langen  Stäben  sich  mehrere  Pole  bilden^ 
die  dann  erst  bei  zunehmender  Permeabilität  des  Stabes  durch 
das  Anlassen  xusammenfliffitB  und  in  die  beidea  üilften  det 
Slabee  eich  theilea« 

Bidher  lieben  wir  nnr  die  Yl^iiiuBg  euffidltnder  Wlhm« 
gnde  mai  den  Uegaetiimot  befiechtet;  wir  komneB  jetst  in 
den  fdBerB'£iaflt2MeB  der  Wirna  eaf  den  Magnet,  die  sn 
jenen  in  einem  scheinbaren  Gegensatze  stehn.      Wenn  Däm- 
lich dort  durch  die  Rothglühhitze  die  magnetische  Kraft  des 
Mißens  begünstigt  wurde ^   so  finden  wir  hingegen  hier  die 
Wirknog  der  JUagiutt  durch  die  Zunahme  der  Wärme  iu  be« 
etimateai  liefse  TermiBdert«    Beides  stimmt  jedoch  mit  der 
lirikiier  eafgeBoauneneB  VonteUong  übereiB  |  dsli  die  Fähigkeit 
dee  fiiaensy  eitteB  fremdea  Bfagaetifains  ia  sich  eafBoaehaMBi 
doreh  ieiae  Weichheit,  hingegen  det  Vennögeni  ihn  fetttn« 
halten^   durch  seine  Härte  begünstigt  werde«     Daher  fliad 
Stahl,   Schmiedeeisen  und  Gufseisen  in  der  ersten  Beziehung 
einander  gleich,  sobald  sie  im  Zustande  des  Glühens  sich  be«« 
finden,  ja  das  letztere  Material  gestattet  alsdatin  dem  Erdma«« 
gnetisdiot  aoeh  eia  beedlnea  fiiadiingen ;  umgekehrt  wird  durch 
dia  Wänaci  deren  'Wirkaag  laaächit  ea£  Aaedehauag  det 
Kürpert,  Erweitemag  teiair  Pareai  Schwächaag  teiatt  Za-» 
•emeahangs,  Brweichang  hingeht  |  die  togeaeaiite  CoMti^-» 
kraft  C^ie  rtteniionia)  det  Megaett  iwadodeit  ttad  er  mithin 
genöthigt,   einen  Theil  seiner  magnetischen  Kraft  fahren  «a 
lassen.    Nicht  nur  wird  also,  wie  dieses  bereits  die  Versuche 
der  ältem  Naturforscher  lehren,   ein  Magnet  durch  das  Aus-^ 
glühen  teiner  Fähigkeit  beraubt^  tondem  anch  eine  geringe  Et^ 
wifMag  Yenaiadeit  eeiae  Anaiehaagt«*  uad  Abstoftnngskräfte. 

Jht  mm  9  der  dietit  dareh  htotittinite  Venaeh«  deithifi 
war  Cmom  S  eb  er  im  lehrt  1750  , Toa  Gbaha«  im  h 


i   Philot.  Traos.  f.  1759.  Vol.  hU  gt,  U  p.  398. 
VI.  Bd.  Iii 
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172i  und  1733  ftnge$t«lli«B  BcoUehnuigM  übtt  tXglidi» 
Variation  dtv  Magnatnadel  nuM  oShm  Untaitaelmiig  mrtei^ ' 

warf.    Er  uoterschied  bald  fane  Aenderungen  in  regelmafbige 
nnd  unregelmafäige  und  bemühte  sich ,    die  erstem  von  der 
firwärcoung  der  Erde  durch  die  Sonne  auf  der  Ost  -  oder  West- 
feite des  Meridians 9  die  andern  vom  Einflüsse  der  Nordlichter 
absuleiteo,   beide  aber  aof  die  gleiche  Grundursache  zurück» 
snfiüireo»  Saioa  Vertoche  sind  folgende.}   fit  legta.  in  Nord* 
ostatt  aiMC  BoBMola  von  3  ZoU  Dovchmassar  auian  Uainao 
Magoat  in  daiianigan  Entfaraong  Idn»  dala  ar  aina  Ablankttag 
▼an  45*  bawirkta«    Auf  dam  Magnata  stand  ain  hohlas  Maa« 
tinggewioht  von  16  Unaan.-  Diasas  ilnirda  mit  2  Unsan  hai- 
fsen  Wassers  gefüllt  und  theilte  allroälig  dem  Magnete  eine  ge- 
ringe Erwärmung  mit,  in  Folge  welcher  die  Nudel  nach  etwa 
8  Minuten  auf  44",25  zurückging.  Entscheidender  war  der  zweite 
Versuch,   als   er  noch  einen  zweiten  Magnet  gleicher  Gröfse 
im  Nordwesten  der  Nadel  so  anbrachla,  dafs  er  sie  fiür  sich 
aHein  um  45°  ablankte.     Durch  die  yerainte  Wirkung  beides 
Magnata  bliab  nun  dia  Nadai  un  Maridiana«  Siadendaa.Waa* 
aar  in  daa  UsUicha  GafiiCi,  waldhaa  dan  Magnat  btaahwarta, 
gegoisan  Kala  dia  Nadal  nach  7  Minntan  um  2"»75  nach  Wa- 
itan  gähn,  und  ab  Cjistov  auch  das  westliche  Gefilla  ftiUta, 
bewegte  sich  die  Nadel  in  der  ersten  Minute  wieder  am  14 
Grade  dem  Meridiane  zu  und  war  in  7  Minuten  schon  um  ^ 
Grad  ostwärts.     Mit  dem  Erkalten  beider  Magnete  kehrte  sie 
wieder  in  den  Meridian  zurück* 

Im  Jahre  1767  hatte  Savssdbb  Tor  aainar  antan  Baatai- 
guDg  des  Montblanc  sich  mit  ainam  Apparata  vfrttiuiy  dev 
daau  dienen  aoUta^  dia  IntansitSt  dar  magnetischen  Anciahung 
in  Tanchiedanan  Htthao  an  pritCsn.  Da  dia  Aesnltata  au  we- 
nig UebareinfdQmiing  aeigten,  so  ftnd  ar  aioh  erst  mehnera 
Jshra. spater  TaranlaCit,  sich  an  diesem  Zweck  ein  besseren 
Werkaeug  zu  verschaffen,  das  er  im  Jahre  1779  unter  dei\\ 
Namen  Mqgneiorneter  beschrieben*  nnd  im  Jahre  178S  bei 
seinem  Aufenthalte  auf  dem  Col  du  Geant  in  Anwendung  gc- 
braclit  hat  ^.  £s  war  ein  solides  Pendel,  an  dessen  untareon 
£nda  sich  eine  £iaenluigei  befand,  dio  von  ainaai  MagAtte  in 


1  Voy.  daas  les  Alpct.  T.  I.  p.  378. 
f  Bb.  T.  17.  p.  aig. 
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bestimmten  Entfernungeo  angezogen  wurde,  wodurch  das  Pen- 
del ans  seiner  verticalen  Lüge  kam.  Es  zeigte  sich  als  ein 
lehr  enspfindliches  Instrument,  bei  welchem  besonders  der 
jcbwichende  Einflufs  der  Wärme  auf  die  magnedscbe  Anzia- 
htmg  10  uabezwaifali  hei^ortrat,  daüi  eine  TemperatnrverSii* 
deroDg  ron  f  Grad  Reamii.  daran  zu  «rkennen  war.  Eigent- ' 
ficbephyaikaUscheUBtersitchtfDgen  über  denlilagnetismtis  scheint 
er  damit  nicht  angesieUc  tU  haben. 

Gavtoh*8  Versuche  wurden  im  J.  1803  durch  den  ge- 
fehrfen  und  scharfsinnigen  Hallstrüm  *  wiederholt  und  be- 
stätigt.    Dem  Nordpole  einer  frei  aufgeliangten  Nadel  ^(;^en- 
ufepr  auf  der  Ostseite  derselben  wurde  in  einem  Abstände  von 
2  Fufs  der  Nordpul  eines  Magnets  hingelegt,  so  dafs  die  Na- 
del etwas  nach  Westen  ahgestojsen  wnrde.     Die  umgebende 
Tenpeiatnr  war  -(.  2Xf  C    Nun  wnrde  der  Magnet  durch 
m^egosaenea  heiises  Wasser  bis  4*  80*  C.  erwHrmty  wodurch 
die  Abtreibnng^  der  Magnetnadel  sieh  um  i  4Ö"  TAningerte. 
Nschher  wnrde  er  durch  hinzugelegten  Sehnee  bis  enf  0*  er- 
eiltet, was  die  Nadel  um  3'  42"  znraehgehn  machte.  Bei- 
des giebt  2",77  Aenderung  für  1®  C.      Das  nämliche  Verfah- 
ren wurde  wiederholt,    als  der  Südpol  des  Magnets  auf  der 
Westseite   dem  Nordpole  der  Nadel  auf  \\  Fufs  Distanz  zu- 
g''\vendet  war,    wobei  also  Anziehung  der  Nadel  statt  fand. 
Der  Abweichnngswinkel  wurde  hierdurch  für  80"  C.  um  5'46^' 
vnrmiodert ,  was  ftir  V  C         giabt.    (Nach  den  Quadraten 
dir  Abstünde  wäre  die  Aenderung  as  4^9  geworden ,  inso- 
iim  beide  Pole  gleich»  Kraft  hatten.)  Endlich  ^arde  noch  im 
Abnaoda  Ton  0,9  Fnfs  die  Aenderung  der  Nadel  für  ^n  WSr* 
•  aieititerval!  von  70**  C.  =r  12'  0",9  gefunden,   was  10",3  fthr 
V  C.  ausmacht.      Die  Nadel   befand  sich  in  einer  gläsernen 
Kapsel    und    die  Versuche  wurden  in  wenigen   Minuten  abge- 
^hio,  so  dafs  die  Nadel  selbst  weder  von  einem  Temperatur- 
wechsel noch  voa  ihrer  eigenthümiicheo  Bewegung  irgend  eine 
^ffandcürttPg  erleiden  konnte.     Beidbs »   Anziehung  und  Ab- 
hoftang  ,  'wird  also  dweh  die  Wärme  teemindert ,  durch  die 
ttlr  immidbrt: 

Ast!  ttflB  die  gleiche  Zeil  (inr  h  182S.>M^Ma  drei  yeir 
ichiedene  Beobachter,   Crkistib»   Havstsbn  und  Kvmeiy 


1  G.  XIX.  m 
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neue  Venaehe  über  den  Einflub  der  VnSriM  bekiDot.  Der 

entere  untersuchte  *  vermittelst  einer  Torsionswaage,  dmn 
messingener  Drehungsfaden  -^jtj  Zoll  Durchm.  hatte ,  die  Ab- 
lenkung, welche  ein  starker  Magnet ,  der  in  verschiedene  Tem- 
peraturen von  —  15,5**  R.  bis  zu  +  42"  Ä.  gebrecht  wurde, 
auf  die  Nadel  aasübte.  Es  ergab  dch  im  Allgemeinen,  daCi 
die  Intensität  mit  der  KiÜte  sich  vermehrte,  mit  der  Wärme 
ebnthm.  Doch  zeigte  sich  zwischen  den  beiderseitigen  Ver- 
Xndemngea  kein  eonstentet  VerhÜltnils.  Von  21*  .  B»  schien 
die  Intensität  in  stäikerem  Mefiie  ebsunehmen  und  bei  ttner 
Temperatur  über  30*  R.  wurde  ein  Theil  der  Kraft  bleibend 
zerstört.  Die  Wirkung  der  ^Vä^me  ist  augenblicklich,  woraus 
CuniSTiB  den  Schlufs  machte  dafs  die  magnetische  Kraft  sich 
nnr  en  der  Oberfläche  oder  sehr  nehe  darunter  aufhalte« 

Uavbtbiii's^  Unlersachungen.  hatten,  wie  die  obener- 
wähnten von  CooLOKB,  melv  zum  Zweck,  den  Gmd  'dec 
Härtung  ansznnitteln,  welcher  der  Empföngliehkeit  des  Ma- 
gnetismus und  &einer  Festhaltung  am  günstigsten  ist.  Zwei 
vollkommen  gleiche  Cylinder  von  englischem  Gufsstahl  von 
43  Lin.  Lange  bei  1,1  Lin.  Dicke  wurden  gehärtet  und  der 
eine  zur  strohgelben  ^arbe  angelassen.  Beide  wurden  durch 
20  Doppelstriche  magoetisirt«  .  Am  1.  Mai  1821  machte  der 
harte  Cylinder  100  Schwingungen  in  340",15f  der  engelnofene 
an  288^i8f  diese  Zeiten  nahmen  zu  bis  zum  30.  October,  wo 
der  ersten  345^,36,  der  letztere  288^,09  gebrauchte.  Dec 
*  angelaufene  Cylinder  hatte  (vielleicht  weil  die  Megnelisimng 
nicht  bis  zur  Sättigung  getrieben  worden  war)  eine  stärkere 
Intensität  angenommen,  nämlich  wie  1,43  zu  Ii  allein  er  Ter«* 
lor  auch  mehr  davon ,  als  der  andere. 

Vier  neae  Stahlcylinder  Tön  demselben  Darchmesser  und 
35  per»  Lin.  Länge  wurden  zum  Härten  erst  in  gesehmolz»* 
nes  Blei  und  nachher  in  Wasser  Ton  -f-  10^,5  R.  geteodit 
und  durch  zwanzig  Doppelstriche  magnetisirt.  Der  Erfolg  be- 
wies, dafs  die  Härtung  allzugering  war,  um  einen  bedeuten- 
den Grad  von  Magnetismus  anzunehmen  oder  ihn  zu  behal- 
ten. Die  nämlichen  Cylinder  wurden  nun  mit  grüner  Seife 
bestriehen,  beinahe  bis  zum  Weilsglühen  gebracht  and  gleich- 

1  Philo«.  Trans,  f.  18CS.  |^t.  L  und  Pogg»  A«  Tl.  289. 
S  Pogg.  A.  lU.m 
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Btttig  in  mamt  Salmiakauflätmig  abgtkühlt,  die  mit  Gel  übt»> 
gonea  w«r  oad  «a«  .Teaipeiator  tob  +  7*R*  betef«.  Dardi 
20  Doppdatricha  awgattisirt  BMcfatea  sie  100  SchwiDgunnen 
ja  Iblgendeii  Ztitea: 

Nr.  1.  3J8",44  und  nach  30  neuen  306",07 

-  2.  307,30      DoppeUtfichaa  300,67 

-  3.  332,59  -  ,  319,43 

-  4.  314,84  -  308,33. 

Obglticfc  ftlto  diese  Gylinder  aas  einem  Stück  Stahl  verfertigt 
waren,  gleiche  Dimensionen  und  gleiches  Gewicht  hatten, 
such  möglichst  gleich  behandelt  wurden,  so  waren  sie  den- 
Doch  nicht  auf  einerlei  Kraft  au  bringen.  Nr.  2*  blieb  stell 
der  stärkste ,  Nr.  3>  der  schwächstt*  Sie  worden  nun  sümmt- 
lieh  io  Laintfl  gskoditi  nad  swsr  Nr.  1.  sehn,  Nr.  2  itin^ 
Nr.  3.  swansig  tmd  Nr.  4»  fanfseha  Bßoatsa  liagt  nachher 
Biit  30  Stricbea  OMgaetisirt*  8ia  sscbtsa  I00  8diw.  ia  foU 
gMea  Zailen; 

Vor  dem  Kochen      Nach  d.  Kochen       Zunahme  der 
bei  40''  Strichen      bei  30°  Stricben  Intensität. 


Nr.  1.  306^38  249,02  1,5137 

-  2.  299^74  -  231,10  1,4410' 

-  3.  324,42  250,15  1,6407 

-  4  308,74  253,32  1,4854. 


Hasstken  schliefst  aus  diesen  Versuchen,,  1)  dafs  die  ge- 
l»rteten  Cylinder  sehr  nahe«  denselben  Grad  des  Magnetismus 
«ballen  I  sie  mtfgen  längere  oder  kürzere  Zeit  gekocht  wer- 
den; ^  dsfii  ein  ia  Oel  gekochter  Cylinder  einen  Magaeris- 
sns  saaehmea  kOaae,  der  l^nuil  Mrkw  ist,  als  derjeaige, 
ardchea  ein  glasharter  erhalten  kann.  Allein  diese  ScUtisse 
sind  unrichtig;  dem  erstem  widersprechen  die  Intensitäten  von 
Nr.  2  und  3«,  und  der  letztere  ibt  deswegen  unzulässig,  weil 
das  Magnetisiren  nicht  bis  zur  vSättigiing  getrieben  war.  Durch 
die  Hitze  des  kochenden  LeinüU  =s  310''  H.  wurden  die  Na- 
deln in  bedenlendem  Mafse  angelassen ,  sie  nahmen  also  schnel- 
ler eieea  gewissea  Magnetismus  auf,  als  die  harten ,  deren 
CoSrchivkraft  grttfser  war.  Nach  frühem  Versochea  wärea  sar 
Sättigung  60  Doppelstriche  erforderlich  gewesen.  Wirklich 
gebrach  ihnen  auch  die  Festhaltung  des  Magnetismus,  die  wir 
an  harten  Nadeln  bemerken.    Sie  machten  100  Schwingungen 


Digitized  by  Google 


858  Magnetisnofl. 


All 

II  «9«  MW« 

|A  Nov. 

7^  Arn. 

11.  Oct. 

V^AfliiAt  in 

t 

■ 

1822 

liMoA. 

Nr. 

1  in 

249."0 

25r,2 

260",3 

ir,3 

2  - 

251,3 

255,0 

291,8 

263^7 

10,5 

3  - 

250,3 

251,6 

261,7 

263,0 

11,4 

4  - 

253,2 

255,0 ' 

265,8 

269,4 

12,6. 

Sie  verloren  also  in  11  Monaten^  was  die  letzte  Columne  hier 
ausweist. 


Noch  sind  wir  mit  der  Theorie  und  Praxis  der  Härtung 
tU*  StahU  80  sehr  im  Dunkeln,  dafs  auch  iinsre  daraus  ab- 
geleiteten Schlüsse  über  die  Coercitivkraft  der  Nadeln  anCieiBl 
unsicher  ausfallen  müssen.  Dia  Tanperatof  das  AbUfsolmogt- 
Biittals  naaht  dia  Sacha  oichf  allain  ans ,  denn  mao  kann  auoli 
in  Watsar  9  das  dmoh  wiedariioltat  Abl(tecban  mcrlQioii  warm 
geworden  ist«  eine  Tollstfindige  HSrtnng  erlangen;  kaltes  Oef 
hingegen  giebt  eine  bloCse  FedairhMrte.  Ea  wSre  selbst  fiir  die 
Gewerbe  sehr  zu  wünschen,  dafs  jemand  es  sich  zur  Aufgabe 
machte,  mit  genauer  Berücksichtigung  der  pyromttrischen  Ver- 
hältnisse diesen  Ge[;enstand  mehr  ins  Klare  zu  bringen. 

Noch  vollständiger  iiat  KufFFEii  den  EinÜafs  dfr  War- 
me auf  den  Magnetismus  untersucht.     £r  hatte  diese  Arbeit 
in  der  Absicht  Torgenoniaien ,  um  sich  zu  übenengen,  ob  die 
Too  einigen  behauptet«  ttiindlicha  Verändemng  dar  Itttaoaitit 
der  MagnetnadaL  nicht  etwa  eine  blofse  Folge  des  Tempera- 
tnrwechsels  wjK     Er  bediente  sich  sn  dieser  Untersuchung 
der  Methode  der  Schwingungen,  die  er  an  einer  eylindriscJien 
Nadel  von  Gufsslahl  anstellte;  sie  war  0,057  Meter  [%\  Zoll) 
lang,  wog  2,4  Gramme  und  ruhte  in  einem  kleinen  messinge- 
nen Ringe,  der  an  einigen  Seidenfaden  aufgehängt  war,  Ei- 
nige vorläufige  Versuche y  deren  Temperatur -Intervall  nicht 
über  10  Grad  Reanm.  ging,  aeigten,  dafs  die  Zeit  von  300 
Schwingungen  um  etwa  1  Procent  zunahm.    Ein  Versuch  am 
8k  Ma'rs  1825,  wo  er  durch  OeiFnen  der  Fenster  «eines  Zim« 
mecs  die  Temperatur  von  —        R.  bis  +  26^  veränderte, 
gab  etwa  eine  halbe  Zeitsecunde  Correction  für  1^  R.  Wärme 
an,  und  wirklich  stimmten  die  verschiedenen  in  einem  1  a  >e 
beobachteten  Schwingungszeiten ,  wenn  diese  Correction  ange- 
bracht wurde,  bis  auf  eine  halbe  Secunde  zusammen. 

l  Aeo.  de  Okua.  et  Pkys.  XXX,  p.  IIS. 
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KuPFFEE  brachte  nnn  nnterhalb  der  schwingenden  Nadel 
einen  frisch  magnetisirten  Stahlstab  von  18t  ^^^^  Lange  an, 
der  in  einem  kupfernen  Troge  in  Wasser  versenkt  war,  wei- 
chet bis  auf  80°  R.  erhitst  wurde»  Die  Nadel  vollendete» 
wesB  iie  blofs  dem  EinflaMe  des  tenestriscken  Magnetisrnns 
ottterwoTfeo  war,  ihre  300  Sckwingungeii  in<  742  See.  bei 
13*  R«t  über  dem  Magaetstabe  hingegen  bei  ebeo  dieaer  Teow 
ptrator  io  429  See.   Et  «igab  eich  Folgendet, 

Temp.  d.  Magnetit,       Zeit  von  300  Schwingnogea 

13*  B.  42r,0 
80  -  476.0 
21  -  464»5 

(13)  -  (463)  » 

11    -  .  462,5.  • 

Hier  zeigte  sich  offenbar  eine  Verminderung  der  magnetischen 
Intensität  durch  die  Warme.  Zugleich  erhellt  eine  dauernde 
Schwächung  derselben  durch  eben  diete  Ursache,  indem  die 
Nedeft  beim  Erkalten  det  Stabes  nidbt  melur  auf  die  inihere 
Scfawingoogsseit  sorSckkommt*  Es  geht  also  hiev  wirklieh 
etwas  Magnetismos  Terloren  und  dieser  Verlast  steht  mit  dem 
Gioge  der  InteositltsverÜnderung  bei  ▼erschiedenen  Tempera- 
turen in  keiner  Verbindung.  Man  hat  afso  zwei  Gröfsen  cn 
anterscheiden;  die  erstere,  die  wir  mit  p  beeeichnen  wollen, 
drückt  das  Verhältnifs  der  magnetisclien  Kraft  in  zwei  oleitheii 
Warroegraden,  z.  ß.  13^  R.  vor  und  nach  der  Erhitzung  aus, 
wobei  die  ursprüngliche  Kraft  als  Einheit, angenommen  wird; 

zweite  q  bezeichnet  die  magnetische  Kraft  bei  80<>  IL  t  in 
Besog  anf  diejenige ,  die  nachher  bei  13^  R*  beobaohlet  wurde, 
Mae  erhält  diese  Kräfte  ^  indemf  man  die  Schwingungsseit  in 
&  Anaahl  der  Schwingungen  dieidirt  und  den  Quotien* 
tea  snm  Quadrat  erhebt.'  Von  jeder  mufs  noch  die  Wirknng 
des  terrestrischen  Magnetismus  abgezogen  werden,  vermöge 
dessen  die  Nadel  in  742"  die  gleiche  Anzahl  Schwingungen 
machte.  Die  Dauer  der  onfanglichen  Schwingungsperiode 
betrag  429  See.  bei  i'S^  R. ,  nach  der  Erhitzung  bei  eben 
dieser  Temperator  463";  ohne  den  Magnetstab  742";  enin  hat 
daher  in  diesem  Falle 


1    Diattr  Werth  ist  nnr  durch  loterpoladon  beitimmt. 


/ 
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oderi  da  die  Zahl  der  SchwingoiigeQ  dieselbe  ut,  überhaapt 

oDd  auf  gltiolM  Weil« 

ilW     tIp)  •  (4^     Tiip)  ^^^^^^ 

KuFttBA  führte  ^eie  Versuche  mit  vim  Stäben  durch, 
dem  iwtl  Ton  gehttrtftem  5tahl ,  die  andaro  twai  von  Eiitii 
wtatvo.  Der  tnt«  hattt  63  Zoll«  die  fibrigan  18^  Zoll  Ling»* 
8io  fiillmi  tlf  Ta£ala  aiiti  dia  susamnian  71  Baobachtnngen 
•nthaltoii«  Bs  wg^ban  ndi  &t  dit  Gx^lltan  p  und  q  folgend» 
Werthe. 

Bai  den  StahUtabaii,         Bei  den  Eiienstäban. 

P  q  P  q 

'  0,7875      0,9118  0,9553  0,9792 

0,9367  0,8546  0,9875  0,9811 

Q»9424  0,7951  1,1291  1,0194 

0,8958  0,9115  1,0194  1,0378 

0,9276  03937 

0,7144  0,9074 

0,9669  0,8897.  ' 

Aus  mehrern  Reihen  von  Beobachtungen  ging  unzweideu« 
tig  hervor,  dafs  die  Dauer  der  Oscillationen  mit  den  Erwär- 
mungsgraden genau  gleichen  Schritt  hielt,  so  dafs  z.  B.  die 
BcbwiogtiDgsaeit  von  10*  bis  45**  Warme  am  ebensoviel  80* 
cunden  snnahin,  wie  von  45**  bis  80**.  Da  Don  für  diesaa 
Zwifchanraam  dia  Zunahma  dar  Sahwiagongataitan  ao  siem* 
lieb  dar  Zanabma  dar  magnetiaeban  Krafk  noigakabit  propor- 
tional ist,  so  bann  omd  das  Gatats  anüitallaa:  „Dia  Kiifit  «i- 
„nas  magDetiiifUm  St&baa  wird  dnreb  die  Wirme  dergeatalt 
„Tarmindert,  dab  dia  Abnahme  desselben  za  den  Zunahmen 
yder  Wärme  im  einfachen  Verhältnisse  steht/' 

KiKFFFEa  theilt  noch  eine  Formel  mit,  um  aus  den  für 
gwei  bestimmte  Thermometergrade  beobachteten  Schwingungs* 
»aitan  die  Schwingungszeit  für  irgend  eine  andere  daxwiacbea 
liegende  Temperator  mit  aller  Schärfe  au  berechnen.  Es  Seyen 
t  und  1'  je^f  TbervouMteigpadt  (!•  Ot  13*  iu»d  80*  R.},  n  die 
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Zahl  der  Schwingungen,  die  für  alle  Heobaciitungen  gleich 
gesetzt  wird,  s  und  s'  die  den  Temperaturen  t  und  t  zuge- 
hörigen Schwingungszeiten ;  S  die  gesuchte  Schwingnngszeit 
für  eine  angenommene  Temperatur  T,  s"  die  absolute  Schwin- 
{DOgpdaner  der  Nadel  durch  den  Magnetismus  der  Erde,  so 
ist,  wenn  F  and  F'  die  magnetifche  &nft  dee  Subes  GU  dio 
Weithe  TOB  t  nnd  t' ,  C  diejenige  der  Erde  beseidiDei^ 


Au  des  oben  togefÜhrten  BeoVeebtimgen  fiind  eich 

F  =  0,28485,  C  =  0,18163,  q  =  0,91177; 
mit  diesen  Daten  erhalt  man  für  T  =21''  R.  den  Werth  von 
S  =  464'',49.  Die  Beobachtung  gab  S  =  464",5.  Eine 
ihalicfae  BestÜtigiiBg  der  Richtigkeit  dieser  Formel  geht  noch 
MI  Bton  endem  Beispielen  hervor»  die  Kumss  berechnet 
bit  imd  in  denen  die  berechneten  Werthe  von  der  Beobech- 
tUBf  ueist  nnr  eine  Zehntelteconde »  selten  um  eine  halbe 
Saeende  ebweicben,  ein  Fehler,  der  iUeidangp  den  Beobach* 
lODgen  zageschrieben  werden  darf. 

Schwieriger  nrfkbte  es  se3mi  den  Werlh  von  p  eineni 
bmiannten  Geseltt  sn  nnterwerfen«  welches  die  successive 
ZcmOrong  eines  Theils  der  msgnetischen  Kraft  durch  die 
IVinDe  ausdrückt.  Die  ungleiche  Beschaffenheit  des  Stahls, 
in  Mangelhafte  unsrer  Methoden  des  IMa^^netisirens  und  un- 
Wre  gänzliche  Unwissenheit  über  das  \Vesen  des  magnetischen 
Stoöes  halten  uns  da  aufser  dem  Kreise  plausibler  Vermuthun- 
|tD.  KuPFFEH  glaubt  zwar  aus  einer  Versuchsreihe  gefunden 
SB  haben ,  dals  die  Dauer  tkr  Schwinffungm  nach  den  Quo- 
dvim  dtr  Erwärmung  munehnug  allein  mehrere  andere  Ver* 
inehe  schienen  diesem  Anfachen  Gesetse  sich  nicht  fugen  sa 
wollen.  £ine  Nadel  ans  GnTsstahl  von  23  Z.  LSnge,  die  200 
Uwingungen  in  578  See.  yollendetet  wurde  siebenmal  nach 
«nendex  10  Minuten  lang  in  kochendes  Wasser  gehalten  nnd 
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nach  jeder  AMcoehmg  wieder  geprüft  Sk  gtb  in  swei  Vei^ 
tuclureihen  folgende  Resultate.  ' 

£rste  Reihe       zweite  Reihe 
Vor  dem  Eintauchen  578"  578^' 

Nach  d.  Iten  Eintanchen         633  637i- 


«  .  2  -  -  643  642 

-  -  3  -  -  649f  645 
.  .  4-  -  6S2  647 
.  -  5  -  -  '    6Sa  65» 

-  -  6  -  -  652 
.  -  7  -  -  ...  652 


Die  Schwächung  des  Magnetismus  war  also  in  der  ersten 
Reihe  sphon  aech  der  4ten ,  bei  der  zweiten  erst  nach  der 
6teo  ErwärmiTing  auf  ihr  Minimum  gekommen;  p  wird  hier 
s»  0^7859^  B«i  schwächeni  MagnetisiVungen  schien  sie  dieses 
Ziel  noch  frfihec  cn  «freioben.  Die  nämüdie  Nadel  wordt 
sack  neuer  MatgoetisiniDg  in  Wasser  von  30»  40  n.  w« 
Craden  gesenkt  und  ledesoMl  die  Dauer  von  200  Schwingun- 
gen 'geprüft;  hier  di«  Resultate« 

Temperatur  *  Dauer  von  Unterschiede 

des  ^^'asse^s  300  Schwing, 


iO^  581" 

(20)  (584)  3 

30  580  5 

40  506.  7 

50  605  9 

60  616  II 

70  629  13 

80  644^  15 


Hier  tritt  das  Vorerwähnte  Gesetz  unverkennbar  hervor,  in- 
dem die  Differenzen  die  Reihe  der  ungeraden  Zahlen  aus- 
()idcken.  Schade  our^  dafs  diese  Regelmäfsigkeit  bei  aodero 
Versuchen  mit  derselben  Nadel  sich  gäns  verleugnete. 

DaCs  übrigens  der  durch  die  Wärme  veranlafste  Verlust 
▼on  Magnetismus  nicht  gleichförmig  sey  in  der  ganxen  Lünge 
eines  Stabes»  hat  KvrFPin  später  durch  einen  bestimmten 
Versucli  dargetban^.    Er  liels  eine  Ueine  Nadel  von  14  Mil- 

1  Aan.  de  Chim.  et  PIiji.  XXXVI.  p.  65.  and  Pogg.  Atfn.  XfT. 

iS4. 
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Um.  (5,3  Lin.)  Länge  vor  einem  aufrechtstehenden  503  Mm, 
(l8i  Zoll)  langen  Magnetstabe  in  verschiedenen  Stellen  seiner 
linge  schwingen,  und  beobachtete  dann,  pachdem  derseib« 
mifiO®  A.  erhitzt  worden  and  wieder  erkaltet  war,  die  Schwin- 
gongneiten  in  deoselbeD  Stellen.  Auf  der  nachiteheiidcii  Ta« 
U\  liod  in  der  Colomn«  L  dia  Sotfernungen  vom  obern  Boda 
dei  Stabes  naoh  lüllimetera  gegeben,  •Columoe  II  aiithiilt  die 
Zdt  Too  200  Schwingungen  nod  Colnimie  HI  die  dtiaiis  ab» 
gel^leteii  magnatisclieii  Intenaitäten« 

Vor  der  Erwirmong. 


I 

n 

III 

1 

II 

III 

I 

II 

III 

0,  5509 

ll(),5 

(1,  94:):> 

7Ü,5 

IÜ5" 

1,4311 

13t)>5 

228 

0, 7ii7-i 

1)0,5 

m 

i,  löü'i 

5ü,5 

Nach  der  £rwariiuiDg, 

1564  MriO,  43761 116.5  229"[0, 72601  764  1  191,511,0550 
13641256  (0, 57651  96,5  208  io,8897|  564  I  1804kl92& 

Dmdirt  man  die  IntensittlteB  tw  der  Erwämung  durch  die- 
jenigen,  welche  nach  ihr  statt  fanden,  SO  sind  die  Quotien- 
ten um  so  gröfser,  je  naher  die  zugehörigen  Stellen  des  Sta- 
be« Dach  den  Eoden  hin  liegen.    So  ist  der  Quotient  in  56,5 

Min.  Abstaod  Tom  Ende  =  1,3763  gröber  als  der  in 

1,1929 

156,5  Millim.  Abstand  ^^^^  =  1,2727- 

Oer  oHnaliehe  Stab  wurde  aufs  Neue  mannetisirt  und  in  sei- 
BW  hohen  K.ante  in  die  Verlängerung  des  Meriflians  der  Na- 
del gelegt.  So  wurde  er  der  kleinen  Nadel  auf  verscliiedene 
Abstände  genähert  und  in  jedem  derselben  vor  und  nach  der 
£rhitzunrT  in  kochendem  Wasser  die  Schwinouncren  der  klei- 

o  o  o 

IMO  Nadel  beobachtet.  Die  folgende  Tafel  enthält  in  der  er- 
tteo  Spalte  D  die  Abstünde  Tom  Centnun  der  Nadel  nach  MilU- 
Btetero,  in  der  Spalte  A  die  IntensitSten  por,  io  B  eben  diese 
fueh  der  Erwärmung,  C  giebt  die  QaotieDten  dieser  Zahlen.  • 


D 


197 
177 
157 


0,  1595 
QtSOiO 


777 
0,2213 


0,2849MI8 


134 

1,387 


D 


ia7  0,3773  0,25«» 


117 

197 
77 


0,5237 

0, 7773 


0,  349f ' 
0,  4951 


1,279510,755611,693 


1,452 

1,503 
1,573 


664  Magnetisniiis* 

KuPFFBR  theilt  Doch  ein  Paar  andere  Versuche  über  die 
'  "Wlrkang  der  Warme  auf  die  Veitheilung  des  Magnetismus 
mit«  iiur  dmn  £rklttraog  die  gewObnUclie  Schwiohaog  der 
AmichoDg  nioht  genfigt ,  die  er  aber  selir  tiehtig  too  der 
Verradtung  .des  Indiffereasponctes  herleitet.  L«gt  nea  nta* 
Kt;{.lich  der  im  Meridiane  liegenden  Magnetnadel  ns  in  einer  Ho* 
^^•rizontalebene  parallel  den  Magnetstab  SN  gegenüber,  derge- 
stalt, dafs  die  ungleichnamigen  Pole  nach  der  nämlichen  Him- 
melsgegend gerichtet  sind  (wobei  die  Magnetnadel  nicht  vom 
Meridiane  abgeht),  und  setzt  man  hierauf  bei  L  eine  Licht* 
flamme  unter  den  Stab,  so  wird  in  diesem  Falle  die  Nadel 
dem  erwärmten  Ende  sngebn  nnd  die  durch  die  panctlrte 
Linie  n's  beseifhnete  Lage  annehmen;  das  Umgekehrte  fin- 
det statt,  wenn  der  Stab  umgewendet  wird ,  so  dals  die  gleich- 
Fiff.namigen  Pole  einander  parallel  gegenüber  Hegen.  Im  erstem 
Falle  sollte  die  Schwächung  des  Nordpoles  am  Stabe  eine  ver- 
minderte Anziehung  des  Siidpoles  der  Magnetnadel  und  eine 
Hinneigung  derselben  zum  kältern  Pole  des  Stabes  zur  Folge 
haben,  und  eben  dieses  müfste  anch  im  zweiten  Falle,  wo 
die  Abstolsungen  thätig  sind,  io  entgegengesetzter  Ordnung 
ointreten.  Der  Erfolg  neigt  offenbar  das  Gegentheil;  dieONa« 
del  nähert  sich  dem  erwärmten  ansiehenden  Polo  und  «ntfenit 
sich  Ton  dem  abstoftenden ,  wenn  er  erwärmt  wird.  Kirrmi 
erklärt  das  Paradoxon  durch  die  K^rsetzun^  des  Jndijferens' 
puncies ,  welcher  jederzeit  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen 
dem  stärkern  Pole  näher  liegt  ^.  Dieser  rückt  nach  dem  käi- 
tera  £nde  hin  und  es  erfolgt  hieraus  das  Nämliche ,  als  wenn 
der  ganze  Stab  nach  eben  dieser  Seite  verschoben  worden 
wäre«  Im  erstem  Falle  wird  dadurch  die  südliohe  Hallte  des 
Stabes  mehr  Tom  Nordpole  der  Nadel  entfernt  und  dadurch 
die  Wirkung  ihrer  Anziehung  vermindert ,  während  dis 
ntfrdliche  Hälfle  dem  Südende  der  Nadel  mehr  genähert  wird; 
dort  wird  also  die  Anziehnng  wirksamer  und  die  Süd^pitze 
der  Nadel  geht  dem  Nordende  des  Stabes  zu.  Im  zweiten  Falle 
hingegen  wird  durch  eben  diese  Versetzung  des  IndiiTerenzpunctes 
die  südliche  Hälfte  des  Stabes  dem  Siidende  der  Nadel  nähet 
gebracht  nnd  dadurch  eine  desto  grttlsero  Abstofsung  bewirkt 


1   S.  obea  Uber  d.  Yeitheiloii^  de«  Magnetitmoa  in  InnerA  dar 

StahUtübe« 
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Wmd«  «Wt  MßfimmtStm  «in«  Staagt  wwcbca  Bi* 
MM  uk  di«  HoritontaltbviMi  d«r  Nadel  luid  panttel  Mit  det» 
•Aen  hingelegt,   so  «rfolgtoo  M  ErwXrMag  ihm  Eodtn 

entgegengesetzte  Wirkungen.  Die  Stange  besafs  nämlich  kei- 
nen andern  Magnetismus,  als  denjenigen,  der  von  der  Erde 
ihr  mitgetheift  war  und  dem  zufolge  ihr  nach  Norden  gekehr- 
tes Ende  die  Nordspitze  der  Nadel  abstiefs.  Dieses  bestätigt 
die  längst  gemachte  Erfahrung ,  dafs  beim  wtiohen  Eisen  dia 
MagDttitehtt  WiKktamkait  dnroh  dia  £vhitaiuig  vanMiirt  wird» 

Der  Magnetstab  von  181  -^o^^  Lange  wmrde  im  Meridiane 
des  riadel  dergestalt  hingelegt,  dafs  er  sich  in  ihrer  Verlän- 
gerung befand,  und  dann  sein  näheres  Ende  erwärmt«  Dia. Na- 
del, dia  in  dieser  Lage  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  200 
Schwingaogen  in  204  See.  vollendete ,  gebrauchte,  als  dat 
Stab  daselbst  durch  ein  Rersenlichl  erhitzt  wurde,  293'*';  ntfch 
dem  Erkalten  289"«  5«  Eine  Erwärmung  an  demjenigen  Ende 
des  Stabes,  das  von  der  Nadel  entfernter  war,  erhöhte  die 
Zahl  der  Schwingungen  nicht,  sie  ging  im  Gegentheil  auf 
288",  5  zurück.  ' 

Die  häufige  Anwendung ,  dia  man  in  neuerer  Zeit  ron  dar 

Methode  der  horizontalen  Schwingungen  einer  Nadel  gemacht 
hat ,  rief  bald  das  Bedurfnifs  einer  Correction  der  Schwin- 
"ungszeiten  für  den  Einflufs  der  Warme  hervor  und  veran- 

t 

iafitir  mehrere  Versuche  über  diesen  Gaganstand,  deren  nähere 
Betrachtung  wir  den  Untersuchungen  über  dia  Mtihoäs  d&r 
OtßiUiUiorm  Torbehalten«  Dia  Nichtbeachtung  des  Tempera* 
tnreinflusses  hatte  vorher  den  Glauben  an  eine  tägliche  Va- 
aeiMii  der  Intensität  des  terreatiischen  Magnetismus  herrotge-* 
bracht,  dessen  Unstatthaftigkeit  jedoch  KupffeR  unzweideutig 
darpethan  hat.  Gleichwohl  sind  die  von  ihra.  selbst,  von  Has- 
STKCX  und  CiiKiSTiE  angegebenen  Correctionen  der  Schwin- 
gungszeiten für  die  \yärme  so  ungleich,  dafs  daraus  die  an 
sich  schon  wahrscheinliche  Vermuthnng  hervorgeht,  es  gebe 
kMai  kein  allgemeioes  Gesets,  soodan» .  jade  ^pdal  be.dttrf|[ 
ifaiv  «gene  besoiidefe  Correction,,  die  gpna  empiipl^h  fiir  die-, 
aelha  gefimden  werden  mdls.  Das  Unbe&iadigen^e. jeiaer  Vor« 
aeblSge  Teranlafste  zwei  neuere  Physiker,  Lvdwio  Mpsaa  und 
PsTER  RiEss,  der  Ursache  dieser  Verschiedenheiten  naher  nach- 
suspoien  und  die  bisherigen  Uatersttckttog|an  eii^er  ne.i^sfi  (Jon- 
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frol«  ta  MefweiAn*.  0i»  bodienttn  ildi  •beafalls  der  Me« 
ihodef  M  SchwingnngeD ,  eber  oiit  AnwendoDg  besondetH 
Voniehf.     Die  Oseillatioatfi  worden  sMduntRch  Ten  30*  n 

gezählt,  am  die  ungleiche  Dauer  derselben  zu  vermeiden,  und 
die  Nadel  selbst  wurde  nicht  durch  Annäherung  eines  Magnett 
-  oder  Eiseps,  sondern  durch  Ablenkung  vermittelst  eines  Ku- 
pferheken»  In  Bewegung  gebracht.  Cm  genaues  Chronometer 
dieot»  tam  Zählen.  Die  Nadel  v^ar  2  Zoll  lang,  oylindriicli- 
▼on  «Dgliiofaemy  getogenent  Gnfsstahl  nnd  ohne  HXrtnng. 

Von  den  swei  Einwirkongen  der  Wärme  auf  die  Verän- 
demng  des  Magnetismus,  nämlich  der  augenblicklichen  und 
der  zurückbleibenden  Schwächung,  wurde  die  letztere  zuerst 
in  Untersuchung  genommen.  Eine  weiche  Stahlnadel  von  0,67 
Lin.  Dicke  wurde  zu  wiederholten  Malen  in  siedendes  Was- 
ser geuucht;  vorher  machte  sie  30  Oscüiatiooen  in24%2Sec» 
Sie  brauchte  dazu 


nach  dem  ersten  Eintanehen 

255",6 

-      -   zweiten  - 

257,8 

-       -    dritten  - 

—        —    vierten          — ' 

259,6 

—        -    fünften  - 

260,2 

-       -   sechsten  - 

260»8. 

Dnrch  ein  ferneres  Eintauchen  wurde  die  Schwingungtzeit 
nicht  mehr  vertindert« 

Bezeichnet  man  die  magnetische  Intensität  Tor  dem  Ver- 
suche mit  I,  nach  demselben  mit  l',  so  ist,  vorausgesetzt,  dafs 
ihre  Aenderungen  dem  Wärmeüberschusse  proportional  se^enj 

f  «1  (1  _a);  also  die  Sohwttehang  a  td.  il=-L.  TergleiBitt 

man  auf  diese  Weise  die  den  Werlhen  243", 2  und  OGO^S 
entsprechenden  Intensitäteh ,  So  wird  a  s  0,130415  oder,  da 
die  Temperatur  des  Zimmers  16*  R.  betrug,  0,00204^64*  R. 
Die  bed^uten'd^G^öft«  dieses  Werthesy  der  den  Votf  CnnA^i 
apfges^ifllttfd  Pattöf  fast  'unü  das  Doppelte  fibertriift,  SoSSi^ 
drei  TersdHedenen  Ursadhed  ttageschrieben  werden,  entweder 
einer  Oxydirung  des  Stahls  iit»  warmen  Wasser,  einer  Verän- 
derung seiner" Masse  oder  einer  eigenthnmlichen  Wirkung  4*^t 
W^ärme  «elbst.     Die  näoiliche  Kadei  wuide  deshalb  wieder 
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UtA  magnatisiif  ttnd  dnn  mh  Firidb  tÜMOogai,'  gib  ab« 
Mfar  naht  te'  atmlMhett  RMuIiatt  wi«  vorliiD.  Ebenso  we- 
nig zeigte  die  Art  i/tr  Brbltzinig  oder  aiidi  des  Cifcaltent  nach 

der  Siedhitze  irgend  einen  besondern  Kinfluf».  Das  Endre- 
sultat war  dasselbe,  ob  man  die  Nadel  nur  durch  kurzes  Kin- 
tauchen  oder  durch  stundenlanges  Kochen  erhitzt«,  ob  man 
tie  mit  dem  heifsen  Wasser  selbst  langsam  erkalten,  an  dez 
Luft  sich  abkühlen  lieüs^  odac  durch  EiotauciiMl  in  iialtea  Was- 
MT  plötzlich  erkältete. 

Noch  waren  swet  wkhtige  BestimnroDgsgriuide  derSchwS* 
cfciiBg  der  NadeJn  in  Betnnht  en  miefaen,   nemlich  ihre 
mmmonm  und  ihre  JSärtung»     Zoent  wnrde  der  Einflnls 
der  Dicke  in  UntereaehuDg  genommen.   Sechs  Nadeln  von  ei« 
oerlei  Länge,   aber  verschiedener  Dicke,  wurden  nach  dem 

Maonetisiren  in  Glasröhren  eingeschlossen  und  zu  wiedeihol- 
o  o 

ten  Malen  in  siedendes  Wasser  gelegt.  Das  Ergebnifs  zeigt 
(olgeode  Tafel,  deren  erste  Columne  die  IXummer  der  Nadel, 
die  tweite  ihren  Durchmesser  in  pariser  Linien ,  die  dritte  und 
vierte  die  Schwingangszeiten  vor  und  nach  der  Erhitzung,  die 
ioiifte  den  Factor  der  Inlansität,  und  die  sechste  eben  diesen 
Factor  fir  dea  Durchmesser  der  Nadel  s  1  par.  Linien  ent-> 
die  Temperatur  des  Zimmers  war  6^  R« 


Nr. 

Darchm. 

Factor 
1—  a 

Factor  für 
ILin*  Darchm* 

vorher 

nachher 

1 

2 
3 
4 

^1 

i 

0,66 
0,73 

0. 89 
1,01 

1,  J6 

W7  .  . 

269*,4 
320 

332 
338 

348 

mA 

286,0 
342,6 
3f)0,0 
374,8 

l  —  0,11271 
1  —  0,12758 
l  —  0,14951 

l  —  0,JHi73 
l  —  0,19I)3S 
ii  —  0,24430 

1  —  0,1708 

1  —  0,1747 
1  —  0,1738 
1  —  0,1697 
1  —  0,tb93 
1  1  —  04381 

Offenbar  ist.  a  dem  BaPchdMSsA  der  Nadel  proportional. 

Beider  geringen  Zahl  v6n  SthWingtingen  ,  die  hier  beobach- 
tet werdf-n  konnten,  ist  ein  fehler  von  0  ,4  in  der  Zeitan- 
gabe von  merklichem  Einiiul^)  auf  die  Iiitensitätsbestimmung. 
So  gab  eine  Nadel  von  0,3  Lin.  Durohmesser  den  Factor 
0,060 74» ' 'il^iB>'Q>«h^.inahi  die  iSchwingungtzeit  von  etwa 
120  ^o«diMJ«fi  0%4»  soDvird  a  uäd  auf  1  Lin; 

rtdfeUEl  dB  la^lTOO.  OiM»  »»obachteng,  so  wie  dsejenige  der 
iy4  Nc*  i&iiA^gl  jtdMif  •  idifii  ditf  besagte  pjopoHionalilär 


8BB  MagiifiUtm»«; 

aar  ioDexhalb  gewisser  Grenten  statt  finde  und  dbs  Wertk 
'  von  A  in  eineiii  oicht'  biol«  ÜBtären  VerhältniiM  sor  Diclui 
ttebc»  Um  dto  Darchmcw«r  Ntdel  nidit  sn  YMgrflCMn^ 
worden  swei  gleiche  Nadeln  von  1,22  Lin«  Dicke  nnd  2  Zoll 
Länge  ent  weichem  Stahl  bermlet  und  die  eine  deradben  der 
Länge  nach  darchbohrt.  Die  hehle  Nadel  machte  eDfänglich 
100  Oscillationen  in  262",  nach  dem  SOsten  Eintauchen  in 
312",  8;  die  solide  in  436",  5,  nachher  in  474",  3,  woraus  sich 
der  Factor  der  Intensität  für  jene  =3  1  —  0,29843,  für  diese 
B  1  —  0,152865  ergiebt.  Bei  einer  andern  hohlen  Nadel 
von  2,1  Lin«  und  1,56  Lin.  innerem  DorohmeMec  betragen  50 
Schwingungen  249''t0«  bei  einer  Tollen  Ton  derselben  Gröfse 
305"92;  nach  dem  Eintauchen  kam  jene  auf  322"»  die  yoUe 
«if  54r.  Dieff  giebt  fSr  die  entere  ess  a399l4.  Bs  eigiefat 
dch  hieraus  klar,  dafii  die  SchwXcbung  mit  der  Ohwfläeht 
gleichen  Schritt  hilt. 

Wenn  die  Dicke  der  Nadeln  ihre  Schwächung  durch  die 
Siedhitze  vermehrt,  so  wird  hingegen  durch  die  Länge  das 
Umgekehrte  bewirkt.  Zwei  weiche  Stahlnadeln  von  4  Zoll 
Länge I  die  eine  von  0,67  Lin.,  die  andere  von  1,1  Lin.Diircii» 
memeri  wurden  wie  die  bisherigen  behandelt  und  gingen,  die 
dünnere  Von  371",  2  für  80  Schwingungen  auf  387' #6,  die 
dickere  von  367",  2  für  60  Schwingungen  euf  392^0  surUck. 
Darauf  erhält  man  a  &3  0,06244  und  0,12253*  Bei  halb  so 
langen  Nadeln  war  es  0,1127  nnd  0,1867  gewesen.  Als  von 
beiden  Nadeln  ein  Viertel  abgeschnitten  wurde,  so  data  sie 
nur  3  Zoll  Länge  hatten ,  waren  die  Resultate  von  den  vori- 
gen nur  um  eine  Grofse  verschieden,  die  ohne  Bedenken 
den  Beobachtungsfehlern  zugeschrieben  werden  kann.  Als  sie 
auf  2  Zoll  Länge  reducirt  wurden,  waren  die  Verluste  von- 
den  oben  in  der  Tabelle  angegebenen  Wenig  verschieden,  ia<* 
dem  sich  bei  der  dünnern  Nadel  a=s  041705,  bei  liecdiekem 
stt  0>18401  ergab.  Dafii  an  diesen  Resultaten  der  mehr  odec 
mindere  Grad  der  magdetia^hsn  Sättigung  keinen  bemeikbarem 
Antheil  habe,  wurde  saA  dumh  «uiea  hetondm  VennDh 
eo£Mr  Zweifel  gesetst« 

Um  endlich  auch  fleh  Verdacht,  als  halte  die  etwelch« 
Bearbeitung  der  Nadel  ihr  einige  Härtung  beigebracht,  zu  be<* 
seitigeui  wurde  eine  Nadel  von  ],l  Lin«  Dicke,  vor  dem  Me^ 
gnetisixen  «nsgeglnht.    Sie  meoht«  -wr-  deqi  JUntftoehen  io ' 


*  Digitized  by  Googl 
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mit  einem  Eisenstabe  von  etwa  vier  Zoll  Länge  und  drei  Li- 
nien Dicke  an^.      Er  bestrich  das  «Ine  Ende  des  Stabes  mit 
eines  Magnetsteiiis ,   ittid  brachte  dasselbe  in 
Fraer  oar  eben  emn  GIlifken.    Als  er  den  Stab  nachher  \t2e- 
iet  tQ  einem  Stück  Kiorkrinde  snf  Wassel'  schwinimen  liefs, 
'  ictteii  4r  von  der  PolaritSt  niebr  mevfcfich  vertören  zn  beben, 
h'^r  richtigen  Venbth^ng»  da(^  «iri  «inseitii^es  Glühen  da 
nicht  genüge,   weil  „die  magnetische  Kraft  durch  den  ganzen 
„Körper  verbreitet  sey,"  setzte  er  den  ganzen  Stab  eine  etwas 
ian^ere  Zeit  einem  starken  Glühfeuer  aus,    und  trug  Sorge, 
dafs  er  (om  die  Miltheilaog  des  Erdmagnetismus  zu  verhüten) 
wahrend  des  Erkaltens  in  keiner  bestimmten  La^e  blieb.  An 

o 

in  Kork  gesteckt  Ssigte  er  nnA  keinOvFolarität.    ßonif  der 
h$  Nimlfche  mit  niffirlichen  Magneten  i^eysnchte ,  fand  ebbn 
dieies  Eesahat,  ünd  bemerkte,  PoAi'X'8'fiehftuptung  entgegen, 
dab  die  Magnetsteine        Gftihen  nieikisl)if*8ok\(rem  entwibkel- 
fen.  Da  übrigens  die  /  gWtlserh  Mfsgnete  nach  der  dllgemeinen 
Erfahrung,    wenn  sie  auch  nach  dem  GKilien  keine  Eisenfeil- 
5pahne  mehr  anzogen  ,  doch  noch  auf  die  Magnetnadel  wirk- 
ten, so  gerieth  Musschexdroeck    auf   den  Einfall,  einen 
schwärzlichen  Magnetstein  za  zerstofsen.     Er  fand  ge- 
gen sunle  Er^rtung  das  Pnlver  im  höchste^  Grade  ^ichfttr- 
1^  SV 'megijetil^lier  Kraft,  und  ttntersödkte  ttocb  yor  dem 
Oäicto  Ae  Distaus,  lir  welcher  e«  vdfen  Magüet  ^gefkogen 
«avift.  £s  'mrde  Hito  hi  einem  nfiVeiecMosMfteri  Titfgel  drei 
SUodeif  labg  der  Vollen  CEfükhitze  ein^  tnit  Hobkohlen  ge- 
filften  "Windofens  ausgesetzt,  und  fand  slcH  irach  dem  Crkal« 
ten  in  Absicht  auf  die  Farbe  unverändert.      Auf  eine  sechs- 
«öffige  Compafsnadel  wirkte   es  wie  vorher   und  wurde  auch 
Tom  Magnete,  zwar  nicht  augenblicklich,   doch  nach  Verflnfs 
einer  SecomlB  etif  Ae  nSmliche  Distanz  und    mit  gleicher 
SM^  ailge<0)giti ,  wie  vordem  Glühen 3.    Dennoch  giebt  auch 
MgsseasvBBOBCK  xn,  dafs  das  Feuer  die  magn a tiseke  Kraft 
is  dto  KlSrpem  grtf Istentbeils  Berst(^,  WM  bereits  .iFpr  rihm 
duitb  die  obgeiiaiuiteA'  Ei|>edll»»ta«tfreii,.<dnfeh  Ssffl^tvoiroK- 

4'  I»iiHglNiJin»'dpidS»frfi>e»  emaaiiedleü  yrnnwa  enssHdae  wi- 
piBoae.  Ibid. 

t  Mx}%%cmwmLomsi  Esper.  XXX.    TenBVtlilich  War  das  Magnet« 
polTsr  alcbt  mo  atark  ina  GlüiMn  gekesuM,  «ie  die  dea  Peaer  Mii 
Ret  aoageaetatan  Magnete* 
¥1.  Bd.  Hhh 
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SATKtT^  i|nd  doTeh  LiMEpiT  ^  .anbei  IfurtSiA  gtirtit  wordfa 

vrar.  Der  Letztere  fand  sogar,  dafs  ein  natürlicher  Magnet 
nicht  nur  im  Feuer ,  sondern  auch  im  Focus  eines  Brennspie« 
gels  noch  vor  seiner  Verglasung  seine  Kraft  verliere. 

Der  anscheinende  Widerspruch  löst  sich  von  selbst  durch 
eine  genauere  Betracbtnng  des  Versuchs.    Schon  Gilbeat  be- 
inerkt,  dafs  von  einem  tüchtig  glühenden  Eisen  {bacillo  firri 
paUdt  igniio)  die  Magoetnedel  nicht  im  Mindesten  e%irt  wer«> 
de,  dtb  aber  die  Anziehung  sogleich  eintrete,  sobald  es  not 
etwas  yom  Weifsglühen  (cb  candor^-)  npMhgalasseo  habe^« 
LiBüTAun^  bestätigt  dieses  nnbedingt,   und  riilunt  es  ab  ein 
unfehlbares  und  ergötzliches  Experiment.    Ebenso  Brugmaws 
und  Cavallo*.      Gilde kt  und  Bhlgmanns  gehn  so  weit, 
Cardan's  Behauptung  wieder  aufzunelimen ,    dafs  im  Glühen 
das  Eisen  kein  Eisen  sei  (^Jerrum  ignitum  non  esae  Jerrutn)^ 
sondern  in  einem  nnjistürlichen  Zustande  sich  )>aA°<^*  Mus- 
•cuVBaoKCX.  ^hingi^en  hatte  seine  Versuche  immei;  mit  Ei- 
senstangen gemacht  y  die  bereits  wieder  erkaltet  .waren  nnddoa- 
tenestiischen  Magnetismus,  in  sich  an^ebomoMn  hatten»     Ef  ' 
bemerkt  auch  y  dafs  ßisenstangen ,  die  im  VerhfikniJik  ikref 
Dicke  eine  grofse  Länge  besitsen,. diesen  ]^nfliifs  augen^ick- 
lieh  zeigen ;  da  hingegen  kurze  und  dicke  Eiseostäh^:  dieseii 
Magnetismus  nur  langsam  aufnehmen^.    Dieses  zeigt  sich  nach 
ihm  auch  besonders  bei  der  Abkühlung  glühenden  Eisens,  das, 
in   verlicaler  Richtung  im  ^Vasser  abgelöscht,    oder  in  der 
Luft  erkaltend  unten  immer  noxdpoUrisch  wird,  da  es  hingn« 
gen  unter  beiden  Umstanden  in  der  Bichtuog  des  magnetischM 
Aeqnators  erkältet,  keinerlei  Polaritttt  anqiiniBt.    Ein  gewiaMB 
J.  C.  in  den  Philosophical  TransactioQS,/or  viüi»  hat!»  ,wAmwk 
früher  alle  diese  Verandie  vollstündig  du^bgemachn  NicJ&t 
nnr  erkannte  er  den  schon  von  GtftBtBT  angeregten  Einfii^s 
des  Erdmagnetismus,  sondern  er  unterschied  auch  die  wäit— 


1  Philo!.  Trans.  1730.  Nr.  414.  p.  814. 

2  mm.  de  PAcad.  de  Farn  170&  ISl» 

3  De  Magnete,  p.  69. 

:  4  Vioc  I<«f tandi  Sog,  Jea.  Itfagnatnlpgia.  Lagd*  IfifiS«  4»  L»  II. 
e.  4.  p.  874. 

5  Philos.  Ter»,  über  die  magnetischa  Materie.  Deattch  lom 
EffchflDbach.  S.  13.  JNote,   Cavallo  AbiuDdl.      Magnet.  S.ldL 

6  Oiaa.  da  Magneto  p.  271. 


Eiaflnf«  der  Wirme» 


dnliche Polarität  (des  reinen  Eisens)  von  der  fixen  (des  Stahls), 
obiM  jadoek  die  eigentliche  Versch^edeolitit -diefler  Materialien 
n  keooeii.     Vielmehr  schrieb  «r  das  von  aiaigeo  bemerkt« 
AttiblcibeB  einer  megnedsohen  Krsft  nsdi  dem  Abldsehen  des 
Eiuat  den  Umstände  in,  dels  jene  Beobsohter  ellza  kurze 
StiDgen  angewendet  bitten ;  es  exislire  ein  gewisses  VerbiSf«« ' 
oilii  der  Dicke  znr  Länge,   so  dafs  s.  B.  eine  runde  Stange 
▼OD  1  Zoll  Diameter  bei  30  Zoll  Länge  durch  das  Glühen 
noch  keinen  fixen  ]\Iagnetismus  annehme,    wohl  aber,  wenn 
sie  entweder  dünner  oder  langer  gemacht  werde.    Eben  dieses 
Argument  braucht  MusscacKBaoscx.  dieifsig  Jahre  später,  nm 
BnuMih^s  Versuche  zu  erklären,   nach  welchen  das  Ahltf» 
sehen  eines  glühenden  Eisens  keine  PoUritSt  rar  Folge  heben 
loUte'.    Jener  Ungenannte  geht  each  4em  Biadmvr  in  der 
BesMiknng  yoren,  dtls  Hämmern ,  Feilen »  Bekien  vu  s.  w;, 
das  Eisen  nsgnetisch  mache«     In  Betreff,  der  Abkühlung  des 
glähenden  Eisens  bemerkt  er  sorgfältig,  dafs  eine  gewisse  Nei- 
gnng  des  Eisens  nach  Norden,    und  überhaupt  die  verticale 
Sleilang  ihm  stärkern  Magnetismus  erlheile,    als  wenn  es  in 
horizontaler  Lage  in  der  Richtung  des  Meridians  abgekühlt 
werde.  Alle  Punzen  und  Bohrer  seyen  an  der  Spitse  nord- 
polarisch,   Weil  dieses  Ende  beim  Gebrauche  und  bei  ihrer 
iürtong  immer  des  untere  scy«   Fetter  sersttfre  eile  feste  Pole^ 
teycn  sie  durch  einen  Magnet,,  oder  sonst  wie  dem  Eisen  mit* 
getheilt;  aber  es  vermehre  oder  yieimebr  behindere  weniger 
dan  Mognetismns,  der  von  der  Erde  kerkommt  (ii  inerea§e9, 
or  rather  Uas  hindern  that  Magnetiam,  which  proceeda  Jrom 
the  Eartfi) ,    d.  h.  wenn  ein  Draht  oder  eine  Eisenstange  an 
einem  Ende  erhitzt  wird,    so  erhalt  dieses  einen  veränderli- 
chen Pol,  aber  die  Wirkung  ist  im  erhitzten  Zustande  kräi'ti- 
gtr,  als  im  kalten«     Ueberhaupt  zeigen  sich  die  verändefli* 
eben  Pole  wirksa'mer  in  grofsen,  Als  in  kleinen  Stangen;  in« 
den  iedoch  verhalte  es  sich  mit  den  fixirten  Polen 

Es  ist  für  die  Geschichte  der  Wissenschaften  meikwurdig, 
dafs  es  beinahe  anderthalb  Jahrhunderte  bedurfte,   ehe  durch 

ScoA£SUY  und  später  durch  Baklüw  und  Bomkycastle  diese 


1  M<$m.  de  l'Acad.  de  Parts.  172S. 

2  Philos.  Tran«,  f.  1694^  Mr«  114.  cid  Iieimcar*a  I'kilea.  Traas. 
«bridged«  T«  IL  p«  60S. 
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längst  vergeMenrn  Thatsachen  als  eine  neue  Entdeckung  wie- 
der hervorffCTufen  wurden«    Erst  die  im  Jahre  1810  von  dem 

«Seefahrer  Flivders  angei^te  '  Ablenkaog  der  Magnetoadel 
durch  das  Eisen  in  den  Schiffen  föhne  Iromehmlich  die  eng- 
Ksohen  Natnrfoncher  auf  die  Untermcfhiiog  des  wandernden 
Magtietisnras  in  verlicalen  EnenstSben  snrück.  Scott esbt  he* 
stätigte  die  gvttfsere  Empftngliohkeit  des  warmen  Eisens  fiit 
den  terrestrischen  Magnetisn^us ,  und  zeigte,  dal^  ein  rothglit- 
hender  Eisenstab  von  '^o^l  Länge  und  \  Zoll  Dicke,  in 
einem  Abstände  von  14-  Zoll,  die  Magnetnadel  um  üO"  ab- 
'lenkte,  wahrend  er  im  kalten  Zuf.tande  nur  eine  Declina- 
tion  von  27?^  bewirkt  hatte  ^.  Sehr  umständlich  beschäf- 
tigte sich  mit  diesem  Gegenstände  der  durch  mehrere  Ent» 
deckungen  ins  Gebiete  des  Magaetistnus »  so  wie  durch  ma« 
thensitisoh«  vad  optisch«  Arbeiten '  berähmte  Professor  Bar* 
x«ow  in  Woolwioh,  indem  er  in  Folge  seiner  Versage  über 

'  die  MegnetisiriHnrk«t  der  TarscMedenen  Bisen  •  vnd  Stahlsor* 
ten*  von  der  ldae  ausging,  defii  die  Leitungsfähigkett  des  Ei* 
sens  im  Verhaltnifs  seiner  Weichheit  stehe,  und  dafs  mithin 
im  glühenden  Zustande  alle  Sorten  von  Eisen  die  nämliche 
Ablenkung  der  Magnetnadel  bewirken  müssen.  Er  verschalTto 
sich  zu  dem  Ende  zwei  Stäbe,  den  einen  vou  geschmiedetem, 
den  andern  von  Gufseisea,  die  25  Zoll  Länge  und  ^|  Zoll  in 
lümten  hatten*.  Diese  wurden  in  der  Bichtoag  der  magneti** 
toben  Neigung  aof  einem  Gestelle  befestigt ,  so  dafs  sie  um 
ihre  ganze  Lätige  ethobM  werden  konnten ,  um  successiv  bei* 
de  Enden  einer  6  Zoll  weit  absiehenden  Compalsnadd  hori* 
sontal  gegenüber  su  bringen.  Es  ergab  sich  Folgendes  äber- 
einatimmend  aus  mehrern  Versuchen^;  *- 

Stange  von  Guiseisen« 

kalt  weüsglöhend  dunkelrothglühend 

I  (biood-red) 
Ablenkung    21°  30'  0*  GH* 

1  Transact.  of  the  Roy  Soc.  of  Edinbargh.  T.  IX.  p.  254. 

2  S.  oben  III.  Nr.  6.    Vartchiedonhait  von  £i*an  and  8taU  in 

Besiig  auf  den  Magnetismus. 

5   Essay  oa  magaetic  attrftotion.   2te  Ed. 

4  s.  ÜARLow's  Abh.  über  das  MagnetisBaa  in  dar  facjclop« 

Metropolitana.  p.75r. 
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Sttnft  TOD 

kalt  weiTflgUaieod'  aonkcJrotligUihtaA 

Ende  A       0:j4o.Q        0  55 

-  Als  di«  Stangen ,  obwohl  io  der  Ridnong  der  Keigong 
UeibtiMl,  ottn  2  gehoben  wurden,  gingen  die  AbAen* 
knagio  beun  Gnfteiien  enC  78^30'  vind  beim  SehaiiedeeiMn  en£ 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  durch  die  Hitze  er- 
«enote  gröfsere  Anziehung  der  Nadel  mit  der  Erkältung  kei- 
Tips\vc;:s  abfiel,  in  sofern  nämlich  die  Stande  ungestört  an  jh- 

~  '  DO 

lem  IMatze  blieb;  sie  erhielt  sich  einige  Tage.  Aber  daon 
iüttc  die  ßteoge  zugleich  einen  festen  Magnetismus  enge- 
BODOien,  was  sich  daraus  ergfb,  dafs  sie  beim  Umwenden 
eine  schwächere  Ablenkung  bewirkte ,  wehrend  im  £npeii- 
meote  selbst,  so  lange  noch  einige  Rothe  am  Eisen  sichtbkr 
war,  beide  En  Jen  gleiche  Stärke  bewiesen.  Wurde  hingegen 
die  Stange  eine  Zeittang  in  horisontaler  Lage  behalten ,  oder 
mit  anderm  Eisen  bei  Seite  gelegt,  so  trat  wieder  ihre  gewöhn- 
liche Anzieh  un»  ein. 

Die  Einwirkung  des  Eisens  auf  die  Nadel  neigte  sich,  so 
via  das  Uellrotbgluheo  sich  einstellte,  und  wer  neek  ein  hU 
swei  Minnten  in  ihrem  Maximnm.  Anfallend  ist  immerhin, 
dib  GnliMKseo»  welches  im  kalten.  Zustande  einen  evident  ge- 
riogern  Magnetismus  annimmt,  beim  Glühen  dem  Sehmiedeei- 
MB  hierin  übedegen  ist.  . 

Versuche  mit  weichem  Eisen  und  Stahl  ^Shear  Sietl). 

Eisen. 

kalt  ,  weifsglühend  rothglühend 

AM.  ▼.  A .  10°  30'l 


AbL  A.ll»  Zff 


1510'  0«  41*  11' 

Stahl,  weich* 


[|  11"  0' 

Stall!,  hart. 


AM.  A.  15»  30' 
-     B.  0«  30' 

Auch  hier  bewährt  sich  offenbar  die  Richtigkeit  der  Vor- 
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«issetiuDg,  jaCi  di«  PmuMbilitSt  Bismis  oder  Slahk  lue 
den  Magncritmat  fidi  naeh  dem  Grade  ihrer  Erweichung  richte, 
dafs  in  der  Weifsglühhitze  aller  Magnetismiu  aufhöre  und  im 

DunUelrotliglühen  sein  Maximum  erreiche. 

Wir  komniüi  aao  wa  eiaer  Eotdeokwig  BABiO'w'e,  die, 
wenn  eie  gegriiodet  wllre,  so  deo  merkwuidigtteii  Erschei- 
nungen im  Gebiete  dee  Magnedsrnne  gehlliVD  wUrde,  deren 
^r  jedoch  nach  nnsrer  Ansicht  keine  Erwühnnng  zu  machen 

hätten  ,  wenn  nicht ,  wie  oft  geschieht ,  dem  geistvollen  Ver-* 
fasser  jenseits  des  Canals  die  diesseits  vorgenommene  Be- 
richtigung derselben  unbekannt  geblieben  wäre  K  Sie  be- 
tcifi^  die  vermeintliche  Umwmäung  der  Polarität  der  Stange 
wiliieiid  ahret  Uebofgepgji  toIi  der  WeiCsglähhitit  wom  Rothi» 
glühen. 

Bar  LOW  hatte  seine  in  der  Richtung  der  Neignngsnadel 
liegende  Eisenstange  um  4  Zoll  höher  gestellt.  Die  Nadel 
befand  sich  westwärts  davon,  etwa  4  Zoll  tiefer,  und  da 
zeigte  sie  im  angeführten  Falle  eine  umgekehrte  (negative) 
Abweiohnng  von  4t*<  Man  hob  non  die  Stange  auf  (i  Zoll 
und  die  anomale  Wirkung  ging  anf  lOf^*  So  stand  die  Na- 
del Bwei  Minuten  lang,  kehrte  dann  aber  pltttztich  sn  einer 
Abweichang  von  81"  nach  dem  gewöhnlichen  Sinne  znrückt 
Die  paradoxe  Kraft  schien  also  mit  der  Annäherung  zur  ßJitie 
dir  Stange  zuzunehmen^  und  es  fragte  sich,  ob  unterhalb  der 
Mitte  die  nämliche  Umkehrung  der  gewöhnlichen  AnziehoDg 
statt  finden  würde.  Zur  Entscheidung  dieses  Ponctes  wurde 
die  Boussole  so  weit  herabgesetst|  dafs  sie  6  Zoll  über  dem 
untern  Ende  des  Stabes  sich  befand ,  in  weither  Lage  er  kaU 
eine  Abweichung  von  21®  nach  der  gewöhnlichen  fUchtnog 
sn  erkennen  gab.  Nach  seiner  Erhitzung  war,  wie  imioec 
beim  Weifsglülien ,  aller  Magnetismus  deg  Stabes  verschwun- 
den, allein  so  wie  die  Wärme  in  Hellroth  überging,  erschien 
die  umgekehrte  Anziehung  und  ging  bald  auf  lOl"»  wobei  das 
Nordende  der  Nadel  nach  der  Stange  hin  gesogen  wurde.  So 
blieb  sie  eine  haxtm  Zeit|  und  ging  dann  stufenweise  durch 


1  Bmlow  glebt  dieselbe  In  slemlicker  Aatdehaiag  in  der  iai  J* 
1880.  eteaUenenen  Eneyelepedia  MetropoliUoa.  Art.  Mapuiünu  p« 
758  Qod  759o     aaeh  PUIos.  Tram,  t,  1821.  p.  1. 
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RorAta  auf  Si%  ent^egengesottlt  Mm  iiker,  wo  fU  In  70* 

2ff  deh  festsetzte. 

Aufser  zwei  Stäben  von  Gufseisen  und  zwei  von  Schmie- 
deetsen  von  den  obenbemerkUn  Dimensionen  hatte  der  Vet- 
btmt  sich  noch  swei  andere  verschafft ,  die  Die  erhitst  wur- 
den nnd  alt  Stendmalte  der  kalten  Anaiebnng  dienen  sollten, 
da  diese  Beständigkeit  Toa  den  ausgeglühten  Stangen  niehl  an 
aiwaileu  war« , 

Jeder  Versuch  erheischte  etwa  eine  Viertelstande;  die 
VVeüsglühhitse  hielt  sich  gemeiniglich  etwa  drei  Minuten  lang, 
dann  begann  dhi  negative  Anziehung  und  währte  etwa  nwei 
Miattteny  woranf  die  ingelmä£nge  sich  einstellte ,  was  snweilen 
ishr  rasob ,  snweilen  gans  aDmälig  vor  sich  ging.  In  der  Re* 
gel  hatte  in  der  angegebenen  Zeit  dio  Nadel  ihien  Ueibeadea 
Staad  erreicht. 

Bablow  führt  In  seiner  Abhandlung  38  vollständige  Ex-*  . 
pfiiflMnfe  an,  in  welchen  die  Nummer  und  Art  der  Stange; 
die  H0he  ihres  Mittelpunots  gegen  die  Ebene  der  Bonssole, 
der  Abstand  der  letsterui  ihr  Azimuth  von  der  Stange  ans  ge-> 
fidmet,  sodaim  die  Ansiehnng  im  kalten  Znstande,  in  der 
Weifsglühhitze,  im  hellrothen  und  blutrothen  Glühen  nach 
Graden  und  Richtung  bemerkt  ist.  Für  die  letztere  wird  die 
gewöhnliche  Abweichung  durch  -f-,  die  anomale  durch —  be- 
zeichnet. "Wir  entheben  derselben  folgende  Beobachtungen 
ait  der  gesefamiedetan  Stange  Nr.  2* 
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Einnuff  d^r  Wirme..  64$ 

S«i  «Um  dkm  VfifoclitB  Jutttn  di^  Sl^lik«  di^.IffBlt'  ^ 
Kdgooi^iMdd»  vftd  io  der  E«gdl  i^  dit  .acfady«  Aqjnehimf 
^•m  gröfttto,  wo  die  positiv«  am  jtUii^teo  war»  nümlich 
gegen  die  Mitt«  der  Stapgfi«     Noch  werden  einige  Vertscbf 

mit  Stangen  in  einer  Lage  angestellt,  die  mit  der  apgegeb«- 
Den  einen  rechten  Winkel  bildete,  allein  uüt  viel  schwäche- 
rer ^ViTkuIJg,  so  dafs  die  negative  Anziehung  nicht  über  2°,5 
gio^.  Ein  Versuch  mit  ^OfC  24pfünder  ivugel  .hel.wegea  dei 
grelieii  Hitie  etwas  ongona^  «oa.    Die  Ai^g^t^i^o  mtaren.  . 

Kille  Aaibksog  +  IS*  aO's       WeibgidUot»  '  .1  O»  DT. 

Retbgliibes         -**   3   30 ;        DanfaeWhgHilien  4*  f9  fMK 

üm  den  Verdacht,  dafs  vielleicht  die  Ursache  der  negativen 
Anriehung  in  der  Hitze  salbst  liege,  za  berichtigen,  ver- 
schanze men  sich  cweS  Knpferstangen  von  nahe  denselben 
Dinensionen.  Sie  wurden  so  stark  erhitzt,  als  das  Metall  er^ 
tragen' konnte,  seigten  «her*  durchaus  keine  lYiiknng  auf  ^ 
NadeL 

"  So  weit  die  Versuche  von  Bar  low,  Leider  fehlen  die 
nähern  Angaben  über  die  Art,  wie  die  glühende  Eisenstange 
festgehalten  worden  sey.  VermuChlich  war  sie  auf  dem  ver- 
schieblicban  Gestelle  auf  das  potere  Ende  gestützt  und  mit 
dem  oberp  ip  der  Neigung  von  70*  angelehnt*  ,  Diese  An- 
aahme gewinnt  durch  die  Bemerkung  BAHtow's ,  dsfs  die 
Stange  an  ihren  Enden  schneller ^  als  gegen  die  Mitle  erkaltet 
lej,  und  dadurch  jene  Anomalien  Bewirkt  haben  m6chte,  ei- 
nige Wahrscheinlichkeit.  Barlow  selbst  findet  jedoch  auch 
diesen  Erklärungsgrund  ungenügend  ,  und  fordert  mit  lobens- 
würdiger  AVahrheitsIiebe  auch  andere  z^r  Fort$et2U|]g  dieser 
Untersuph^ngen  auL 

•  ■  * 

Diese«  AoS^rderapg  enHpraeli  k»  .J»  |fll7  vm  H^luiAi^ 
aehir,  dessen  NpeM  dorch  die  bedeutetidsten  Entdeckopget 

an  die  neue  Epoche  des  Magnetismus  geknüpft  ist,  Dr.  T.  J. 
Seeleck  in  Berlin.  IVIit  einem  etwas  kleinen  Apparate  machte 
er  jene  Versuche  durch  und  uberzeugte  sich ,  dafs  jene  ano- 
malen Polaritäten  eine  Folge  (Ertlicher  Erkaltungen  der  Stange 
Seyen,  wobe^  dur(»h  4iP  isohrende  Kraft  d^r  Weifsglühhiue 
partielle  Systeme  des  tenrestrieohen  Megpetismus  i^  der- Stange 
lieb  bilden,  so  dafa  selbst  in  ihrer  vu^tern  Hälfte  die  h({hem 
Stellen»  der  gewöhnlichen  Regel  eq^gfgen,  Südpola^ität. enb- 
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irkltelD'tM  fiber       Ml8  eine  ntfrdlielie  statt  flodett  kann. 
Die  ▼Oll  ihm  eiiiiheaeii  ^esoftatif  IresteliaQ  in  Folgentoft^: 

Eine  Stange  von  Stabelsen ,  1  Fafs  rheiol.  lang  and  | 
Zoll  ins  Gevierte  dick,  wiirde  vor  einem  Gebläse  möglichst 
gleichfürmig  erhitzt.    Gleich  nachdem  die  Stange  aus  dem  Feuer 

I  kam,  zeigte  sie  der  ganzen  Länge  nach  nicht  die  mindeste 
Wirkong  aüf  die  Magnetnadel ,  welcher  sie  (in  der  Mitte  mit 
einer  kaltfeh  eisernen  Schmiedeaange  gehalten)  in  Tertiealat 
Slallong  bis  «nf  4  Zoll  genüheft  wnnle*  Bald  aber  Iratea 
ober-  und  '«atediidb  der  Mitte  der- Stange,  gansnabobdi 
der  Zange  ,  zwei  sehwacbe  niagnetisehe  Pole  Rerror,  unten  ein 
Kordpol oben  ein  Südpol,  wie  sich  ans  der  Wirkung  dieser 
Puncto  auf  die  IVIagnetnadei  ergab,  als  sie  sich  mit  der  Nadel 
in  derselben  Ilorizontalebene  befanden.  Die  5jtaoge  war,  als 
diese  Pole  hervortraten ,  nach  den  Enden  hin  noch  hellroth 
gKibendf  und  die  Enden  selbst  verhieltisn  sich  noch  indifle* 
rent  gegen  die  Magnetnadel.  Die  Pole  oberhalb  und  nntsthalb 
dar  Mitte  der  Stange  nahmen  bei  fortschreitender  Abkühloog 
an  Stärke  zu  und  breiteten  aich,  .der  Nordpol  nach  dem  un- 
tern finde ,  der  Südpol  nach  dem  obern  Ende  der  Stange  hin, 
immer  mehr  aus.  Diese  Pole  waren,  als  die  Enden  der  Stan- 
ge roth  glühten  und  noch  nicht  auf  die  Magnetnadel  wirkten, 

P!g.  in  c  und  d,  ungefähr  1^  Zoll  von  der  Mitte  m  der  Stange,  j 
'am  stärksten.     Die  magnetische  Polarisation  der  Stange  schritt 
bei  zunehmender  Abkühlung  derselben  immer  weiter  gegen 
dio  Enden  •  und  b  bin  fort,  wurde  hierauf  in  f  nod  g  am 
stärksten,  In  o  und  d  aber  soKwHcher  als  zuvor,  und  als  die 
Stange  dankelroth,  doch  noch  im  Tageslichte  sichtbar  glühte,  ' 
an  den  Enden  a  und  b  am  stärksten    gefunden.      Die  ganze 
untere  Hälfte  der  Stange  hatte  nun  Nordpolaritat  und  die  obere 
düdpolaiitit,  beide  stetig  abnehmend  gegen  die  Mitte  hin  und  , 
Ukf  oder'  dooh  in  dessen  Nähe ,    befand  siioh  der  •  Nnll*  j 
unet^  wo  «r  tmh  tot  dem  Glühen  der  Stange  geftuideA  woi^ 
den  wa?« 

Bei  diesen  •aiit  deisalben  Stange  mehrmals  wiederholten, 
'enoh  mit  zwei  andern  Standen  veranstalteten  Versuchen,  wur- 
de  die  eiserne  Zange  ^  die  in  einem  messingenen  Haken  ruhte^ 


1  Abk.  der  pbytie.  Claase  d.  Akad.  d,  W«  In  BeilU^  1.  1827.  8«  ' 
M  md  Poggi  Ann.*X.  8.  47* 
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nniMr  botizontal  nnä  im  mtgoalltclieii  Atquitor  g«lialt«tt.>'Aneli 
«ne  teoge  Ton  !26(  Zoll  Längi*  und  1  Z.  Dicke,  welche  iii 
der  Mitte  mit  einer  starken  und  kalten  Zange  von  Kupfer  ge- 
halten wurde,  gab  die  nämlichen  Resultate.  Im  Weifsglühen, 
war  sie  indifierent  und  erst  beim  llothglühen  erschien  in  c 
über  der  Zange  tin  Südpol  und  unter  ihr  ein  Nordpol.  Bei- 
dt  Pol«  niokltti  sodaDO  aUsälig  nnt  snoehnend«!  Inlmm- 
llt  den  Endes  «od  b  sn;  beim  DnnkelrothgllShen  (doeh  im 
TagttHdite  aoeh  «ikeiiabar}  war  diata  im  Maximum»  Dar 
giBaa  Verlauf  war  bei  dieser  Stange  etwas  laagaamerf  ala  bt| 
dan  kleinern  Stäben. 

Mit  den  letztern  wurde  nun  noch  der  Versuch  dahin  ab« 
geändert,  daXs  sie  nicht  in  der  Mitte,  sondern  an  den  Enden 
gehalten  wurden.  Als  die  12  Zoll  lange  Stange  an  ibreill 
obem  £nde  in  eine  kalte  Sehmiedesange  eingeklemmt  wvde^ 
tiat  bei  der  AbkiiUnng  sntfist  ein  aobwaeher  Nordpol  dieht 
miter  der  Zange  henror«  Bald  dehnte  er  sieh  weiter  a«8| 
wir  in  e  (ffZ.  vom  Ende  a)  am  stirksten,  nahm  von  dort  an,  Fig. 
gegen  die  Mitte  der  Stange  ab,  war  in  f  (4  bis  4j  Zoll  über 
b)  und  in  dem  ganzen  übrigen  Räume  bis  b  =  Null.  Un- 
terdefs  nickte  das  Alaximum  der  Nordpolarität  von  c  nach  d 
(3f  Z.  von  a)  hinunter,  doch  zeigte  das  untere  £nde  b  noch 
keine  Polarität*  Jetst  aber  erschien  oben  bei  a  ein  entsehie- 
daner  Sfidpol  y  und  beim  Dnnkelrothglühen  der  Stange  faattd 
aoeh  b  seinen  Nordpol  erhalten,  wobei  jedoch  der  magnati» 
sehe  Mittelpnnet  2  Zoll  über  die  Mitte  der  Stange  sn  stelm 
kam.  Als  der  Versuch  auf  gleiche  Weise  mit  einer  kupfer- 
nen Zange  wiederholt  wurde,  zeigten  sich  die  gleichen  Er- 
scheinungen ,  nur  erschien  oben  der  Südpol  in  a  gleichzeitig 
mit  dem  Nordpol  in  c. 

Die  Stange  wnrde  hieranf  gÜihend  an  beiden  Enden  2wi» 
sahen  swel  kalten  Sehmiedesangen  gefalst.  £a  ersehien  gleieh* 
seitig  unterhalb  der  obem  Zange  ein  Nordpol  und  'obet^» 
halb  der  nntem  ein  Sädpol,  wihrend  die  Mitte  der  Stange 
noch  unwirksam  blieb.  Beide  rückten  gegen  die  Mitte,  bald 
aber  waren  sie  verschwunden  und  die  gewöhnliche  Polarität 
hatte  sieb  eingestellt. 

Der  nämliche  Versuch  v^urde  mit  einer  gröTsern  Stange,  p;g^ 
▼on  18  ZoU  Länge  nnd  i  Zoll  Dicke  wiederholt*  Sie  wurde  i^l- 
iwisdieD  swei  staiken  Schmiedesangen  oben  nnd  unten  ge- 
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lialt'«ii«  Obwohl.  4i«  imgabMij«  Temperatur  —  2*  R*  iMUug, 
so  blieb  die  5tenfe,.4eiiD06l|  wohl  über  eine  Mioitte  le^g  enC 
•ine  3  bis  4  2^11  eotferota  Megaetottlel  ohne  Wirkung.  Dana 
treten  über  und  unter  den  Zangen  vier  Pole  hervor ,  in  e  und 

d  Südpole,  in  c  und  b  Nordpole.  Sie  nahmen  an  Stärke  fort-  * 
wahrend  zu,  die  beiden  innern  Pule  c  und  d  rückten  beide 
immer  mehr  der  Milte  m  zu  ,  wo  sie  zuletzt  noch  durch  ei- 
lien  isolirenden  lUum  getrennt  waren,  der  nur  eine  Scheie 
dungsli^ie  hÜdete,  über  welcher  nördliche  und  unter  welcher 
füdUolie  Polarität '  ai«h  befand.  Im  Augenblick  waren  auch 
diese  Terschwondenj  und  die  Polarität  der  Stange  d^r'J^egei 
genäls  eogeordnet)  so  dals  eoch  der  lodifferenspunct  genaa 
In  der  Mitte  lag«  Die  Enden  bewirkten  auf  3  Zoll  Distans 
pine  Abwetdinng  von  50"9  und  selbst  bei  den  innern  Polen, 
als  der  Nordpol  c  »ich  nur  1  Zoll  über  m  befand,  ging  sie 
bis  auf  45°.  L)er  Grund  dieser  Verstärkung  ist  wohl  (jjiin 
2U  suchen,  dafs  in  einet  langem  Eiseiibtün^e  die  Pobritatei^ 
Starker  hervortreten ,  aU  io  einet  kUrzerO|  mitiiin  auch  die  ia* 
nem  Pole  ihrem  Maximam  am  nächsten  sind,  wenn  sie  bei 
der  Mitte  m  am  £ode  einer  halben  Stangenlange  aioh  be<* 
linden« 

Durch  diese 'Veriucht  wird  das  Paradoxe  Ton  BaeiOw^s 
Entdeckung  vollständig  erklärt.     Die  beiden  innern  Pole  aind 

seine  negativm  und  mit  ihrer  Entfernung  von  'den  Enden 
nimmt  auch  die  Stangenlänge  eines  jeden,  mithin  auch  ihre 
Kraft  zu.  Durch  die  grüfsere  "Wärme  in  der  IMilte  der  Stange 
bleiben  sie  so  lange  getrennt  und  isolirt,  bis  mit  dem  Ver- 
schwinden des  liellrothgiühens  auch  dieee  Scheidewand  auf- 
hört, und  durc^i  4hr  Zusa«mensti(fmeii  eine  plötzliche  Neutra- 
liairong  eintritt. 

Um  eodUsb^den  Vordscht  eines  sKIreodeB  Einflusses  der 
Zangen  gans  sa  beseiiigen,  wurde  eine  IQ  Zoll  lange  Stang« 
in  der  Mitte  mit  starkem  Eisendraht  umwunden,  dessen  her- 
vorstehendes Ende  von  einer  kupfernen  Zange  gefafst  wurde. 
Nach  einer  Minute,  als  das  Weirs;ilülien  vorbei  war,  zei"to 
.sich  1|  Z.  unter  m  bei  d  ein  Südpol,  und  ganz  unten  bei  b 
"ein  INordpol.  Ebenso  in  der  obern  Hälfte  der  Stange  1^  TL 
über  m  bei  c-  ein  Nordpol,  oben  bei  a  ein  Südpol.  Der  Ilaun» 
zwischen  o  und  d,  welcher  noeh  hsU  glühte ,  bette  kein« 
Wirkung  auf  dis  Magnetnadel.   Doch  such  die  fib^geo  Theilo 
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der  Stange  Ton     bis  e  und  Von  2  Uff  b  waren  vofSk  Toth- 

gUiliend,  a!s  die  vier  Pole  hi  S,  c,  d  und  h  erschienen.  AU 
aber  die  Stange  dunkelroth  geworden  war,  waren  die  Innern 
Pole  c  und  d  verschwunden  und  nur  die  Pole  in  a  und  b 
übrig  geblieben,  welche  die  Nadel  um  45**  aWenliten,  der  In- 
differenzponct  lag  in  m,  tot  dem  Glühen  hatte  die  Ablenkung 
Diur  22*  betragen.  Hatte  man  in  den  letiririi  Versneben  die 
Bfitte  der  Stangen  vonEBgltch  *  erhitzt  ^  ao  wurde  ntin  Sorge 
getragen  ,  die  Enden  beiber  als  die  Mitte  su  machen.  Ate 
die  Stande  aus  dem  Feuer  kam,  wirkte  kein  Thell  derselben 
luf  die  Magnetnadel.  Nach  einiger  Zeit  trat  in  m  ,  da  wo  die 
Stao"e  mit  Draht  umwunden  war,  ein  schwacher  Nordpol 
heiTor,  der  sich  niederwärts  bei  d  (1^  Z.  unter  in)  ausbrej-  . 
tete;  ebenao  hart  über  dem  Drahte  bei  m  ein  Sädpol,  der  bis 
ebinanitieg.  Noch  waren  die  Enden  der  Stange  nnpolar;  iobH 
Ja  knrser  Zeit  hatte  aieh  die  Nnrdpolariaatibn  rw  d  bia  b  ge^ 
senkt  und  die  sfldlicbe  Ton  e  bia  «  erhoben ,  niid  ^ieaea  tmeh 
früher  als  die  Stange  dnnkelroth  gicihte.  'Die  ganze  «dbeHl 
Hälfte  derselben  Iiatte  ilnen  südlichen  und  die  untere  ihren 
nOtdlichen  I^lagnetismns  erhalten,  und  zwnr  war  dieser  in 
ganzen  Ausdehnung  gleich  stark,  und  erst  bei  vollMandig<>r 
Abköhinng  ^nd  er  sich  in  den  £nden  der  Stange  con-* 
centriit« 

Ntfch  -wurde  dei''6iiiiinl^  nntenmcbt;  'den  die  Wi^nto  mit 
itn  in  einer  Eiaenstange  durek  Kerthtiiuttff  erregten  Magtie«« 
tismus  anaflbte.     Die  26  Zell  lange  Ellenatange  B  wurde  Fig 

zwischen  die  Boussole  C  und  den  MagnetStab  M  in  hoiiztW-^^^ 
taler  Lage    und  in   der  "Richtung  des  magnetischen  Aequator» 
oeleot,  so  dafs  das  Nordende  n  des  Magnelstabes  3I|  Zoll  von 

OD' 

Cal^nd.  Ohne  die  Eisenstange  vermochte  der  Magnet  nur 
ebe  aetHehe  Ablenkung  der  Nordspitze  der  Nadel  von  17*"  au 
bewhken;  hingegen  tont  der  kaftetf  Stange  ala  ihc  Ende  « 
von  C  nur  3  Kol!  entfernt  war,  itihg  dieae  mat'^A^.    Ab  dl« 

Stange  nun  gTSKend ,  anf  ein  Paar  Knpferstliben  rnbend ,  hl 

eben  diese  Lage  gebracht  wurde,  blieb,  so  lange  sie  weifr* 
glühend  war,  die  Abweichung  auf  17*,  gleich  als  ob  kein  Ei- 
sen zwischen  dem  Magnetstabe  und  der  Nadel  sich  befände. 
Ent  als  sie  die  </»vniw/rö/Äa  Farbe  angenommen  hatte,  bewegte 
och  die  Nadel  langsam  und  stetig  nach  Osten  bia  anf  77% 
nsd  blieb  nach  dem  völligen  Erkalten  bei  75**  atehn. 
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Ein  wmitn  Vmoch  mh  man  Stailg«  Ton  18  Zoll|  vd« 
Fie.tar  welcher  ttoCm  ämi  Ntdel  in  C  swii  «ndtn  in  D  nnd  F 
^^•ngebrtclit  waren,  zeigte,  dafs  (yielleieht  in  Folge  der  kalt^ 

kupfernen  Unterlassen)  mehrere  consecutive  Pole  in  tler  Eisen- 
stange gebildet  wurden,  wobei  jedoch  nach  dem  ErUahen  die 

■   Bichtuogen  der  Nadel  so  ziemlich  mit  denjenigen  überein^tiann- 
ttn,  welche  Tor  dem  Glühen  Atatt  gefunden  hatten. 

Delt  die  tf^(u/^gIüJk/ulM9  muh  in  MagneUtäbtn  yollkooi- 
men  isoUrend, wirke,  ergab  eiah  ens  folgendem  Venncbe.  £10 
xnnder  Megnetsteb  von  1  Fab  Länge  nnd  2«LiD.  Durehmes* 
ter  wurde,  dnrch  das  Fener  einer  Glasbläserlanpe  nit  Wein* 
geifltfiamme  in  der  Mitte  glühend  gemacht.  Es  erschienen  so- 
gleich neue  und  starkwirkende  Pole  über  und  unter  der  glü- 
henden Stelle,  welche  die  entgegengesetzten  waren  von  de- 
|ien,  die  am  zunächst  gegenüberstehenden  £nde  aich  befan- 
den. Der  »Stab  war  also  ein  Dopp^lmßgmt  geworden,  f^w, 
sobald  seinp  Mitte  dunkelrptb  geübte,  yeriohwand  jene  Xien-' 

'  nang^  nnd  er  war  wieder  ein  einfaeber  JUagnet  .wie  snvor. 

SciBic«.  iwd  lemer  die  achoo  Ton  den  Xlteni- Natiirfoi^ 
Schern  gemachten  Erfahrungen  über  den  Einflnfs  der  Wärme 
auf  die  magnetische  I\littheilung  durch  seine  Versuche  bestä- 
tigt. Die  Eisenstabe  waren  nach  dem  Glühen  empfänglicher 
für  den  terrestrischen  Magnetismus ,  als  vor  demselben.  So 
wnrde  die  aasiehende  Kraft  einee-  kalten  Stabes  auf-  din  Ma- 
gnatnadel durch  das  Glüheo  Ton  13*  bis  an£  42?  gesteigert 
Kalte  Eisenstangan  erhalten,  wenn  sie  eudi  mehrere  Tage  veiw 
tical  gestallt  werden,  nip  die  S^itke  des  Magnetismus  und  auch 
.  nie  fmte  Pole,  wie  die  glühenden  nnd  in  dieser  Stellung  er« 
kaltenden  Stangen  in  sehr  kurzer  Zeit  gewinnen.  • 

Durch  Secbecr^s  Untersuchungen  ist  nun  das  Seltsame 
iner  Umkehrung  der  Polaritäten  in  dem  kurzen  Intervall  der 
Hellrothglahhit/e  beseitiigt  und  die  gaase  Erscheinung  anf  die 
gewtthnlich.e  XenU^gung  der  f  olaiitäten  dnrch  den  Magnetis- 
mus dar  Erde  surückgeföhrt,  und  wir  sind  nementlich  encb 
der  sehwierigen  Aufgabe  ubezhobeQ,  sn  erklären  9  wie  eine 
Grtffse  ^Nsde  im  Puncto  ilnes  Masumums-auf  ihre  Ent^cgeo*- 
aetznng  Übergehn  könne. 

Ein  Paar  spätere  lieobachtuogen  von        IUtcuib^  be- 
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Einflul«  d«r  Winnen  «| 

stätigen  ebenfaUi  dia  AufhelMUig  aUfiA  3Iagnetis«iiit  durch  dia 
Wttffglühhitze,  und  Moe  venBf|ifte  FortleituDg  im  ZnttMud« 
d«  JMiglüliaM.  Sim  trhailMi  ooah  ain  hmud9M%  Iptamur 
tab  pmllal«  B«oW|il«i^att  üb«  dk  ftaUnagifttigbait  ^ 
««ftkUiliandaa  Bima  IKi  dia  Elaktri^^tXt »  iadam  aia  Mlga»; 
dab  zwar  swischen  dem  Leituogsvermögen  des  kalten  und  des 
wei/sgliihenden  Eisens  kein  Unterschied  sey,  dafs  aber  bei 
Elektricitäten  von  mäfsiger  Spaitnuog  das  weifsglühende  Eisea 
dem  elektrischen  Coaduclor  sein  fiqiduiii  wie  die  Spiusn 
durch  bloCiea  Einsaugen  entziehe,  wahrend  das  kaltt  doaab 
lihailohlagaada  Fnnkaft  sich  dassalbun  baattahiigt» 

Uabar  dis  Varhaltan  daa  i»  hohas  Tampantoxai^ 

bit  aiazig  CovXiOM»  Vanaaha  apgattdlt,  und.aoah  diasa  wä- 
ren für  dia  Wissanseliaft  verloren  gegangen ,  hätte  nicht  Biot 
Sie  aus  seinem  handschriftlichen  ISaci^lasse  ans  Licht  gezogen. 
Sie  beweisen  die  Abnahme  der  magnetischen  Kraft  im  Stahl 
d«Mh  dia  Zunahme  de«  Xemparatur ,  und  zeichnen  sich  ha« 
MBdffs  auch  durch  aine ,  bei  drr  ^Mai^aihaCtigkait  unserac 
DMaifliiaeliaii  Mattal  «ahr  wUlkoiymanaj  gaaühavta  fiastiu<* 
BNiag  dUr  isV bam  Wl^auigfada  aim  .Cookoic»  v(Wt9  «a  tai-. 
aenVermafaMii  '^inaa  St^b  von  %  Zpfltm  IMugB^  0^  Lw*  Braita 
nod  '2,2  Lisi.  Dicke;  dar  SlaM  wac  Ton  einer  Sorte,'  die*  mit' 
sieben  Sternen  bezeichnet  war.  Die  Jiohen  Temperaturen  be- 
siiramte  er  auf  calorimelriscliem  ^V^^ge.  durch  Ablöschen  des 
Stahls  io  ^yasser  von  l^**  il.  Der  ^tah.  wurde  erst  aufgeglüht, 
hngsam  abgafcüblt  und  hierauf  bis  feur  Sültigiung  magnatisirt» 

8a  ^ndat»  ai  bai  12"»  iU  10  SchvnngiWt«»  Q3'3fc«a« 
dia  Sodann  wnrda*  ar  jadatml  bit  auf  .aifta  gfwlüf  Tani^ 
pcfatoc  aibitst«  in  Watsar  von  12*  R.  gafancbl  und  ^mk  dam 
BriBaban,  ohne,  magnetiifrt  mn  wafdan,  anf  dii»  Zabl  m^n^ 

Schwingnngzeit  geprüft.    E$  ergab  nob  Folgendes: 

Taop.iuch  iieaum.  Dauer  von  lOSchwiogaDgen.  Yerhaltnifs  derKrafta« 

12*»   -  -  -  93"  -  tOüOO 

40    -  ^  -  97^     -  ,  .  -  0,9098 

80  .  -  -  -  104       -  -  0,7845 

Sil    <f  -  -  147\«.  <    V  -  0^4002 

340    -  *  -  315            *  O1I88O 

510    -  •  .  200           -  •  -  0,1038 

680    -  -  iehrgrofi. 

Bemerkenswerth  ist  iiieibei,.  dals  <det  Stahl  beim  Einw 


852  *  Magnetis^mus. 

» 

iMfelM  k  to  bitter- 13^  lt.  käue  HKrlMf  Mftallteij  iftf 

biegen  ,  wie  wenn  ei*  ganz  angelassen  worden  wäre,    ferst  ge-^* 
gen  750**  nahm  er  an  den  Kanten   e^Kvas  Flärtung  an.  Cou- 
roMn  bemerkt  jedoch   die  Farbe   niclit,    die   er  in  den  ver- 
schiedenen  Graden  der  Erhitzung   hatte.      Wurde   der  Suh 
mh  tiner  £rhilzoiig  tratet  700**  H.  in  12"*  B.  abgelöscht  cin<t 
tein  Wieto  ttagn^sin,  iKr  ki«  -et  )ed«tdifll  «if  ga"  für  10 
SdHHpgang«!! ;  thtßMh  «tn  Bew«^ ,  dirfSi  di«  Am>y4«ttttg  mU» 
Mokeäe«  kein«  Aenderattg  ciMllin  bitf«»  Üngekefcrf  ^«IM 
stfirkte  sich  8«iii  MagneiiMBttt^  irtrenn  ef  M  ktfhcMn  t'enp«^ 
faturen  abgekühlt  und  danff  fiie^netkift  wurde.    £r  kam- 
bei    780"  R.    auf    78'    daraus  Kraftzunafeme  1,4216 
•    -    660  -     -    64      -    '        -       .    2,1057'  • 
-    950  -     -     63      -  -     '  2,1791. 

Bfli  nddi  gröfserer  Erhitsutig  nahm   der  MagnMiMnnft  'bidii 
mehr  SU«   Ward«  ttaigekelMrt  der  Stab  aetth  der  voNkoiMMM 
iittk  HKrtimg  iiM^«tiairt,  und-  4tM  in  TflfMohMd«litir  Yfltpd 
liifgftdfen  '«DgekMen,  ^f#iA«i  ntn  jk*  )ifddtfiiMdMM«d«f 
erkAlfen  lieill,      ««igte  kr  ^Igende  Sn^wingungssinti»  \ 

12°  R.  •  '     '     -  eä  -  %  •  •  1,0000 

•    80   .  -    -   66     -  -  0,9324 

214  (blau)    '       .    -   80     -  —  0,6202 

410  (wasserblau)  -170     -       -   ^  0,1373. 

Vergledcht  mao  di0  «Abnahnve  det  ittgnetiscken  Kruft  jnig 

d<M  ResuHafen  des  ersfenr»  Versuchs,  M  inigt;sieh)  dM{».'öm 

idAk/Si^fi  ^Üt^  ak  der  w^iM«.  äu^  deirhi- «atemlivi« 
di!t  M  «Sef»  <#«ickeii  8f»hly  detli  mt.  mok'  met  ■gUhgi 
ETwHrniung '  durek  ürholw«  MagnetiiireA  iid#  ««f  dm 

ersten  Grad  der  Stärke  zix  bringen  war,  da  hingegen  der 
weiclie  Slalil  jedesmal  auf  die  ursprüngliche  Schwingungszeit 
von  93'^  gebracht  wurde.  -  Dieses  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Zahlen  :  •  -  -    -  . 

Wärmt  -S^eit  v.  16  Sdwr»  mtkrotiitBr  MtguttitirMi. 
•  12»  R.  -  -    63 "  - 

214  -  '  -  64,5  -  - 
410  Wtsferftrbt  -  -    70  • '        .  •  - 


Einfluf«  der  Wärme,  %SQ 

fcocMtf  WasMT  IM  ikdlkßkfim  in  285",  6 ,  nach  aemtet- 
I*  318", 4,  wonot  ■  « (VI 9542  oder  0,l776.d  folgt, 

weoD  d  den  Durchmesser  in  par.  Linien  bezeichnet.  Eine  an- 
dere Nadel  von  0,73  Lin.  Dicke ,  auf  eben  diese  Weise  be- 
fcindilt,  gab  die  Schwingungszeiten  =  3I7",4  und  337'*, 8 
und  a  =  0,1172  s=3  0,1610. d;  beide  nicht  ungleich  den  ftfi. 
hern  Bestimmungen.  Bemerkenswerth  ist  hierbei  die  Bestlhl- 
digkait  der  Resultate,  üb  aidi  bei  wekhen  Stahle  nteh  je- 
dmaligea  Mtgnetisireo  wieder  anroh  die  SiedhHie  «igebe», 
nid  f bea  dieee  veiliUit  eueh  dea  ebgefühitea  DüeD  eine  deelo 
gtülMr«  GlaebwMIgbeit. 

Soviel  von  Stahlcylindem  im  weicJien  Zustande.  Die  g»^ 
härteten  bieten  in  ihren  numerischen  Ergebnissen  eine  gerio^* 
gere  Uebereinstimmnog  dar»  weil  wir  den  Grad  der  Härtung 
weder  zu  geben  noch  sn  taxireD  wiesen ,  auch  über  eeine  gleK 
che  Vertheolong  in  der  ganzen  Linge  des  Stabes  iiein  Urtheil 
bbto.  Gleichwohl  ist  ihr  Verhalten  bei  dem  fraglichen  PTo- 
€iMe  TOD  dem  der  weichen  Nadeln  so  wesentlich  verschieden, 
U  jene  kleineren  Abweichungen  dagegen  nicht  in  Betracht 
koinmeD. 

£iQe  schon  früher  gebrauchte  Nadel  von  1,22  Lin.  Dmeii- 
messer  wurde  so  sehr,  als  Feuer  nnd  Wasser  es  vemittgent 
geiiäftet,  dann  ohne  polirt  su  werden  gestrichen  and  hernach 
tbige  Zsit  Ton  Tag  so  Tag  nntersncht.  Die  Nadel  baaehte 

XU  80  Oscillationen    40 1",  6 
nach  dem  ersten  Eintauchen  451,2 
->   zehnten      -  495,2. 

Von  hier  «b  sie  bei  jedem  Baotanchen  nnr  wenig. 
Um  aber  erst  naeh  den  Wsten  in  einen  subilen  Zustand, 
Bimlicb  SB  576r',8»  90  4^  «ueilWim  Ein»  enderelfedel  Ton 
Vü  lin.  Durchmesse!  hm  Msb  /tOmaligem  Sintaaehen  von 

43tf',d  «dI  554", 4»  woraus  a.es  0,39954.     Der  geringere 
Werth  von  e  ist  hier  einer  geringem  Härtung  zuzuschreiben. 

Die  gehifarteten  Nadeln  erleiden  also  eine  weit  grdftere 
y irmincUrung  iU§  ^agneiismws ,  als  die  weiehen  |  Allein  auch 
diese  befolgt  wihrend  des  Erhaltene  einnn  entgegengesetzten 
GiBgi  Din  umiekm  Nadeln  te%tv  in  '>det  «hUhten  Tempera- 
iw  «ne  geringere^  Intensitit»  als  nach  dem  vdllstSndigen  Er« 
Gilten  f  M  den  hmim  hingegen  wetden  die  Schwingungen 
»d.  Kkk 
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.Ui.  iBaifflwiiaMB  BilcdteB  hmam  IvpMDtt«  ^«  <iMi 

Zeiten  d«](  mt«B  20  SsfatmoguDgen  gegen  .4m  lilKttnii  b»- 

i^eisen.  '  r 

Bei  gehärteten  Stahlnadeln  ist  nach  einer  zweiten  Magne- 
tisirung  der  Kraftverlust  weit  geringer  als  der  erste  und  sinkt 
nach  und  nach  zu  einer  verschwindenden  Gröfse  hinab.  Von 
.viflka  Belegen  nur  einer«     Eine  Nadel  von  0)73  Lin.  Durch- 
.aiesser   und    stark   gehärtet  brauchte   zu   100  Osoülationen 
353"»6(  M6h  4$miUg«iii  Eiotttchen  339  ",2.     Hier  w«r  des 
.tUbiUZantod  eingftrtM  mit  •a0y44103l  Ntoh  dar  twdtw 
U^gnetitiniBg  bednrfta  n«  wa  ICD  .OseUlnikMim  SOßTfS  und 
kern  nach  lOmaligem  Eintaaahan  auf  318^,  6>  warani  acs0,06057* 
Zum  dritten  Male  gestrichen  nnd  6mal  eingetancht  gab  aia 
a  =  0i04395  und  dieses  wurde  nach  einer  wiedeVholten  Ma- 
gnetisirung  =  0  befunden. 

Hanstken^s  Behauptung,  dafs  eine  Nadel,  die  einmal 
durch  die  Siedhitze  einen  Theil  ihres  Magnetismus  eingebüfst 
haba^  durch  Temperaturen  unter  80"  nicht  weiter  geschwächt 
werde,  hat  sich  nicht  bastätigt.  Eine  gehärtettf  Nadel  von 
1^22  Lin.  Dnrchmassar  kam  durch  ainmaligaa  ^Eintauchan  bei 
80^  von,  daXK'iS  auf  355  j4  nnd  liitmnf  durch  dnaa  bei  40° 

auf  a58r,8. 

Mit  einigem  Rechte  verwunderten  sich  die  Verfasser  die- 
ser Versuclie ,  dafs  ein  so  bedeutender  Kraftverlust,  wie  er 
bei  gehärteten  Nadeln  sich  zeigt,  von  keinem  der  frühern  Be- 
obachter, aoUta  bemerkt  worden  seyn«  Sie  achxaiban  dieses  dem 
Umstanda  sn,  daCs  dia  biahaiigen  Versuche  mit  poUrtm  Na- 
deln angestellt  worden  aayan  nnd  da(a  dia  Wärma,  walabar 
dia  Nadaln  baim  Pnlira«  anagaaatrt  lyotdan,  aia  llir  ma  wni- 
tam  "Wirkung  dar  MTärma  unampfindKck  gamadit  haba»  Diene 
Vemmthung  wurde  durch  mcfcrera  Vaiancha  an  gahirtatan  Na- 
deln, in  anfiaDendem  Grade  abtfr  «n  einer  weichen  Nadel  von 
0,73  Lin.  Durchm.  bestätigt.  Diese  machte  ursprünglich  80 
Oscillationen  in  205",  8.  Auf  einer  rauhen  Oberfläche  stark 
gerieben  kam  die  Schwingungsdauer  auf  2^'\6)  nach  mehr- 
maligem Eintauchen  aber  bei  60^  bleibend  auf  244''-  Die  In- 
ttnsität  war  somit  im  Ganzen  proportional  mit  1  —  0,2885iS 
gaachwäcbt  worden,  während  au£  Baohnnng  des  £intaucheos 
nur  dar  Factor  X  —  0^04977  kommt  Oit  WimMantwiaUoiig 
dnrch  lUibong  iit  dahtr  nicht  ^  onbadaalend  und  .mU  dörft» 


Einflufs  der  Warme.  671 

•nch  die  schwächende  Wirkaog  mechanracher  Erschütterangen 
der  dabei  freiwerdeoden  Warme  znzuschreabeo  seyo« 

Riin€9  JEumf  ea  sich  schon  weniger  föhig,  den  Magne- 
tlsmas  festzuhalten ,  verliert  durch  die  Erwärtnung  noch  we- 
niger, als  weicher  Stahl.  Eine  Eisennadel  von  1,01  Lin. 
Durchmesser  kam  nach  lOmaligem  Eintauchen  von  335",  4  auf 
337",  2;  eine  andere  von  demselben  Durchmesser  von  320">0 
•uf  333  ^4.  Die  verschiedene  Reinheit  des  Eisens  machte  eine 
genaue  Bestimmung  hierin  unmöglich |  da  wenige  Procenta 
Kohlenstofis  das  Eisen  in  Stahl  verwandeln.  So  kam  eino 
Eisennadel  nach  mehrmaligem  Bintanchen  hei  60  Schwingna- 
gen yon  2ßÜ\8  anf  380^4  Die  Nadel,  die  nach  andeni 
Untersnchnngen  keinen  Sehwefer  enthielt ,  wurde  aon^  nm  die 
überschüssige  Kohle  auszutreiben,  einem  anhaltenden  Glühen 
ausgesetzt  und  an  der  Luft  abgekühlt.  Ihre  Coercitivkraft 
wurde  dadurch  nicht  bedeutend  vermindert,  denn  sie  bedurfte, 
auf  gleiche  Weise  wie  früher  magnetisirt,  zu  60  Oscillationen 
292^97«  da  sie  vorhin  360", 8  gebraucht  hatte.  Hingegen 
wntde  die  bleibende  Wirkung  der  Wärme  durch  das  Glühen 
seht  herabgesetzt!  indem  nach  mehrmaligem  Eintauchen  die 
Schwiogungszeit  mut  um  21*  zunahm »  ein  Verhalten  >  wodurch 
sie  dem  reinen  Eisen  näher  kommt  und  das  ohne  Z:weifel  vom 
Verlust  an  Kohle  herrührt. 

Gann  kürsUeh  hat  Matte ucci^  einige  der  bisher  aage> 
IBIitten  Baobecbtungett  ebenlills  angestellt,  ohne  jedodi  mit 
den  griuflkhen  Aibeilen  aeiner  Vorgänger  as  Deutschland  und 
Bogland  bekannt  auf  seyn.  Ev  baobeätele  swischen  den  Tem- 
peraturen von  —  12^,  5  C  nnd  100*  C  üitt  Anwendung  einer 
kleinen  Magnetnadel,  deren  Schwingungen  er  zahlte,  und 
glaubt,  dafs  in  diesem  Intervall  die  Zunahme  des  Magnetis- 
mus der  Abnahme  der  Temperatur  proportional  sey,  was  mit 
CflAxarii's  Behauptung  im  Widerspruch  steht.  Ein  Versuch 
MiiTTiüCCi's  verdient  jedoch  besonders  angeführt  zu  werden. 
Wurde  ein  StUek  waieben  Eisendrabtes  von  0»,!22  (8,1  Z.) 
Unge  und  2"»9»  (0^  Lmu)  Dicke  In  die  Nähe  der  kleSneir 
ffiH  lin.  langen)  Magnetnadel  giAnecht  and  TOt  detselben 


1    Discorso  inU'  influenza  del  calnre  tui  magnetiimo.  Aosges. 
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der  ganzen  LKnge  nach  hingeführt  (in  welcher  Richtung,  wird 
nicht  gesagt)  in  einer  Distanz  von  0,'" 041  (1,5  Z.  ),  so  zeigte 
derselbe  keine  Spur  einer  erlittenen  Magnetisirung ,  und  die 
Probenadel  machte  dieselbe  Anzahl  Schwingungen  ^  was  ihr 
auch  immer  für  ein  Punct  des  Drahtes  gegenüber  stehen  mochte. 
War  aber  der  Draht  in  einer  Glasröhre  Ton  einer  erkällandea 
Miscbnng  von'—  12*95  C»  omg^ben,  so  zeigte  er  aicli  magot- 
tlsch }  die  Nadel,  die  im  freien  Zustande  68  Schwingungen 
in  einer  Minute  maditey  vollendete  deren  74*  wenn  ihr  eine 
von  seinem  obem  oder  nntem  Ende  nnr  0"S063  (2,33  Z.) 
abstehende  Stelle  des  Drahtes  gegenüber  lag.  Der  Milte  des 
^  Drahtes  gegenüber  oscillirte  die  Nadel,  wie  wenn  er  nicht 
vorhanden  wäre.  Nach  acht  Stunden  hatte  der  Draht  wieder 
seine  frühere  Temperatur  angenommen,  und  nun  wirkten  alle 
Stellen  desselben  bei  gleicher  Entfernung  völlig  gleich  auf  dio 
Nadel,  vrie  et  vor  der  Erkäliaog  der  Fall  gewesen  war.  Ob- 
gleich die  Lage  des  Drahtes  hior  nicht  angegeben  ist,  so  muCs 
sie  doch  wohl  eine  solche  gewesen  seyn,  welche  Jede  Bio- 
mischung  des  Brdmagnetismus  ansscUoCi,  und  dieser  wäre 
auf  jeden  Fall  bei  abnehmender  Temperatur  nicht  zunehmend 
gewesen.  Es  wurde  also  hier  magnetische  Kraft  im  Eisen 
wirksam,  die  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  sich  nicht 
darstellt.  Sollte  dieses  etwa  in  der  Znsammenziehung  des  Ei- 
sens durch  dio  Kälte  seinen  Gnind  haben?  Sollte  es  einer 
.  gewbsen  Nähe  der  Molecülen ,  einer  gewissen  Kleinheit  der 
Poren  bediiffeoy  um  die  Festhaknng  des  magnetisehen  Bku« 
dnms  wie  durch  eine  Cq^lUar-Aasielrang  mUgllch  ra  naciiett? 
Die  BesdMfienheit  des  Stahlt  in  seineir  vwsehiedenen  Hiiw 
tangen  und  die  sSmmtUchen  hier  aufgeführten  Wirkungen  der 
Wärme  scheinen  fnr  eine  solche  Annahme  su  sprechen.  Im 
weichen  Eisen  ist  wegen  der  Entfernung  oder  der  Gestalt  der 
Molecülen  diese  Anziehung  unmöglich,  dagegen  ist  die  Per- 
meabilität für  das  magnetische  Fluidum  desto  gröfser,  und  diese 
wird  noch  vermehrt,  wenn  durch  die  Wärme  die  Zwischen» 
räume  nodi  mehr  erweitert  werden;  dahtr  tritt  in  trwärmUn 
odtr  •ehmdehgWiiindm  Eismiutangm  dnr  Srdak^nüUnuu  die- 
elo  MJUgtT  hetpor.  Je  AdHsr  der  6tahl,  desto'  feiner  sein 
Kern  9  desto  gröfser  sein  Volumen*,  desto  eahlreicher  und  klei^ 
ner  seine  Molecülen ,  desto  enger  auch  seine  Zwuchenriume. 
Daher  seine  geringe  Permeabilität,    seine  Unfähigkeit,  einen 
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•afzunehmen ,   durchzulassen  und  ihm  als  Leiter  zu  dienen. 
Aber  desto  gröfser  auch  sein  FesthalUn  eines  Magnetismus, 
deo  er  eimnal  in  sich  aufgenommen  hat.    Die  Wärme  erwei- 
tert die  Poren ,  und  so  wird  ein  Theil  des  im  freien  Zustand« 
sich  selbst  repcUirandcii  Fluidnms  ausgetrieben;  aithin  wird 
dtr  MiomagMtumua  dm  Siahls  durch  dU  IVärtn»  g§9ehH>acht. 
Im  timßkm  StakU  mtA  dk  filattmtilt  idot«  Coidbma  htk 
■iiCngeB  firwürDODgeD,  weloka  dan  Znatand  d«r  Mdlcttlm 
BidU  TeründerD ,  jeoor  Bicvpeitmng  dar  Perm  «iirigai  "Widor* 
stand  entgegen ,  to  dafii  doreli  «m  etwelche  Eraehtittsrung, 
wie  z.  B.  durch  den  Procefs  des  Magnetisirens  selbst,  der  vo- 
rige Stand  der  Dinge  wieder  hergestellt  wird.    JJaJier  zeigen 
Mich  im  Hfeichen  Stahle  nach  Jedem  neuen  Magnetisiren  die» 
seilten  Schwächungen  der  magnetischen  Kräfte     Der  hartti 
Slahi  hiogegen  lafst  keine  so  groFse  Verschiebaog  der  Mole- 
ciilen  tu;  daher  sind  in  dieteOB  die  Schwtfohiulgen  durch  die 
Wime  gmmget»  ihre  Wirkoogen  siad  hduxnUek  mid  ene»* 
aban  sogleieh  eine  Giaoae,  die  mir  dareh  eine  gtOllMffe'lVlIv«' 
mm  iihnihiiHea  werden  iMnn.  im  gHih$nitiit  Zmtmd$  iü-dec 
Stau  dem  Bisen  gleich,  der  Ifegnetisnins^  den  er  hesafs,  ist- 
ans  den  ganz  erweiterten  Zwischenräumen  entflohen,  seine 
Permeabilität  hat  zugenommen  und  er  ist  nun ,  wie  das  Ei- 
sen ,    ein  desto  besserer  Leiter  des  Erdmagnetismus.  Dafs 
aber  beim  IVeifeglühen  aller  Magnetismus^  aach  der  terrestri- 
seiia»  aufhört,  seheiat  auf  dae  specifische  Natur  dieses  Sto^, 
fia»  wMeiobt  sogar  en£  seine  ataMsphäasehe  Abknafti  ihin«* 
sadaotsn  K 

% 

Xin.    Einflufs  des  Sounenliclits  auf  deü 

Maghotismus. 

Seit  CovLOMB^s  Arbeiten  im  echten  Deeennium  des  vori- 
gen Jahrhunderts  war,  wie  durch  eine  Verabredung  der  Phy- 


1  Vielleicht  findet  in  diesem  Zuslaude  kein«  Zersntznng  desWas- 
geri  oder  der  Feuchtigkeit  mehr  statt.  WeiPHglühend^i  Eisen  soll  Hie 
iJand  weniger  brennen,  als  rothglühendes  (das  Geheimnifs  der  ehe- 
maligen Feaerprobe  ?) ,  und  Schtefapttlrer  soll  nur  fOO  rothgtühfiidem 
Eisen  »ich  entsünden  latsen. 
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siker,    die  Lehre  vom  Magnetismus  unbeachtet  geblieben;  an 
den  Compendien  erschien  sie  als  ein  stehender  Artikel,  in 
korMr  Abfertigung,  ja  mao  iutto  fogar  manche  Entdedung 
der  frühern  Jahrhunderte  ganz  aus  den  Augen  verloren  und 
■9t  in  den  Sehrilten  dentaohex  Netorpiiiloeopiien  wiederhalllea 
ttw»  die  ÜMbegiSffeiieii  Woito  von  Mguetitcher  Anmihmg 
ttttd  Peianllit.    Desto  willkomaMnef  ■inflrte  eise  BMdeelumg 
•tyn ,  wdelie  der  Forsdibegteide  der  Fliyaiker  ein  nenee  Feld 
zu  eröffnen  versprach  und  früher  gefalste  Vermathungen  dtireli 
die  Erfahrung  zu  rechtfertigen  schien.  Hehschel's  Entdeckung 
tfber  die  Trennung  der  erwärmenden  und  leuchtenden  Strah- 
len im  Sonnenlichte  und  die  ungleiche  Kraft  der  erstem  im 
Spectmm'  desselben  veranlafste  im  Soamsz  1812  den  römi- 
schen Professor  Dokehico  Moatminn,  das  Sonnenlicht  auch 
snf  MagnetisoMtt  «ad  Elektricitit  tu  prufbo  K    Br  Jiels  SBok 
au  .dem  Bndsr  mehfeio  stMUeme  Med^i  wie  maii  sio  mOoqo« 
oeiin  gsbraneht»  verfertigen;  de  hatte«  glMserne  Hntsheo  md 
hessegten  sieh  mit  grollMr  Leichtigkeit  eof  ihren  Spitiea.  Dieoo 
Nedeln  wurden  anf  einem  h<$!zemen  linesle  in  die  Xnliiersto 
Grenze  der  violetten  Strahlen  des  Sonnenspectrums  gebracht 
und  erhielten,   da  sie  vorher  ganz  indifferent  gewesen  waren, 
nach  einiger  Zeit  die  Fähigkeit,  sich  in  den  magnetischen  Me- 
ridian m  stellen.   Zur  Beschleunigung  und  Verstärkung  dieser 
Wirkung  wurden  nun  die  Mädeln  in  ein  durch  biconviam  Glä- 
ser ood  Hohlspiegel  eotDcentrirtes  Bild  des  Tioletten  Strahls 
gesetftt»  wodurch  ihre  Magnetisinmg  meikUch  beschleutiigt 
ond  Sn.  den.  Gndo  «rhaht  wnzdo,  deb  eine  dieser  Nsddu  edt 
dem  Nordpole  Etsenfeilicht  anzndehn  Termoehte. 

Ein  College  des  Entdeckers,  Prof.  Üaklocci,  kam  auf  den 
Einfall,  die  gewöhnliche  Methode  des  Streichens  dergestalt 
anzuwenden^  dafs  er  das  concentrirte  Bild  von  der  Mitte  der 
Nadel  nach  dem  Nordende  und  ebenso  nachher  nach  dem  Süd- 
ende hinbewegte«  Dednrch  wurden  die  Nedeln  in  weit  kür- 
xerer.Zeit  so  stark  megnetidrt,  dels  sie  sich  nicht  nur  in  deq 
magnetischen  Meridian  drehten ,  sondern  auch  ganse  Büschel 
▼on  Eisenfeilicht  su  tregen  vermochten  und  ihre  entschiedene 
Poleritift  nicht  nur,  wie  vorher  durch  Anziehung  der  ungleich- 
namigen ,    sondern  auch  durch  Abstofsung  der  gleichnamigen 


1  fiibi.  britann.  T.  52.  and  G.XUIL  212. 
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2«it  betrag  b«liii  längstea  Verauohe  zw«i  StnndoD,  beim 
künesten  eine  halbe  Stunde.    Dieser  Unterschied  schien  ganz- 
lich vom  Zustande  der  Atmosphäre  abzuhängen;    eine  weni- 
ger durchsichtige  Luft    oder  ein   leicht   bewölkter  Himmel 
{cirrijbrmiä  nMh  UowJAd's  Noaenclatur)  schwächte  und  zer* ' 
iMft»  soweitfeo  den  magneikolidn  l^a§mt^'dm  SonMMInhlMk 
BbMtQ  JiMdtiMi  mUmmi  l?tMMglnfe       KUlkh»  \fiii^ 
wttys,  jndtfb  MmIm» -«ad  kiiiem  Vhma  Wi  uHiA 
gttNligMiBiaaMM^lNiU  DbT^ppeiiiw  Jet^tSawaw,  w-wei» 
dfm  opeiirt  wurde ,  Bland  allezeit  zwischen  18^  und  22^  R. 
Alle  diese  Nadeln  zeigten  auch  eine  bestimmte  Senkung  des 
Nordpols.     I^ie  Wirkung  findet  nur  in  den  violetten  Strahlen 
dee  Spectrums  und  aweren  ihrem  äufsereten  JUnde  statt.  Unf«) 
klhiuiig  4ee  FarbensptetfMi»  bringt  auch  eine  Umwendungi 
deK  wmgpmMmn  Pole  mng:    WM  «Im  MeM,  dk  in' 
fbem  Theife  4m  ^fMento  SmUt  ^«dtr  lUum  mn  Redl*' 
IM  sttp  HiMe  dogetmht  wer«  umgehehtt  Sa  db  entgegen« 
gmtm  Sah*  gebneht,  to  findet  sieb  ihre  Pielaalic  ▼e^- 
netfaaelt. 

Dieses  ist  in  Kanem  4^  Xhatverhelt  von  MoBtCBivi*8 
Veisnbhen ,  zu  denen  er  später  onr  die  Bemerkung  hinsnfiigte, 
dals,  wenn  man  den  Nadeln  neben  der  ÖetJinetlon  auch  Ae' 
Richtung  der  magnetischen  InkKnation  gebe,   dex  Erfolg  noch 
näikec  und  auffallender  sey. 

*  • 

Mmemu  simnle  ann  aiehl»  nnv  Beg^uMgtmg  seiaet 
SMieoluing  mehrere  seinev  Ifedeln ,  -  die  euf  diese.  Weise  nie* 

gaetisirt  -worden  waren,  an  verschiedene  Akademieen  und 
einzelne  Gelehrte  zu  versenden.  Eine  derselben,  die  er  nach 
Mailand  gescliickt  hatte,  war  nach  dem  Z>eugnisse  Moscati^s^  so 
stttk  magnetisirt)  daüs  sie,  an  einem  Sciilüasel  gehalten,  ihr 
eigenes  Gewicht  trag*  In  Mttland  selbst  gelangen  die  Versuche 
BMht  and  der  beniharte  bitdeekM:  derUfelaUrlehtneitlU,  Albx. 
VmtAy  nnleiliels  aieht»  den  itfnusshea  Physikei  durch  die. 
Henvi  PAmADUi  und  Tümbbovi  tn£  den  EiaQufii  des  £rd* 
aagaetismus  aufmeiksem  zix  mschfB«  AUeiu  dieser  erUifte  in 


1  In  a;  Brier  ear  Dr.  Oonhi  In  Oenf  KbL  Mt  I81S.  W.  and 
MMsiggar  loete*  YXO.  S.  881  >  . 
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wm  vmim  AUMJiMg  In  AprU  1813^«  dab  m  gegen  «H« 
TXMthnDgai  lieh  gesichert  habe,  und  b«tchMibt  dan«  iMm 

bei  seinen  Versuchea  gebrauchten  Apparat,  welcher  in  dtt-  ge- 
wöhnlichen Vorrichtung  zur  Durchlassung  des  Sonnenstrahls, 
in  ein  verfinstertes  Zimmer  besteht.    Das  Gestell  für  die  Na- 
del bestand  in  eioar  ^wtioalen  Leiste  von  Holz,  an  welcher 
ihrer  gansa«  LMnf»  ttMh  «b  Jdessingstab  befestigt  war.  Eia- 
6  iolll  Isnyi  rnnm^tim  Antt  iiooMMMai  von  St»^  abge« 
hndf.  ttag-m  mmtm  Bad*  Mnea  waidiadm  wMiqgnap  Siifiip- 
tatiBiiMi      2t  ZM  iMii»,  6  Gm  BtUmm  Nsdal  «nCnuiali- 
Mi  (pbr  im&  MMtiiigilfiek«  gte  .«nsMgatliaok  ^iNmo»  .  att. 
mcht  uaMmacbt  woiden).     Dia  Oeffnang,  durch  welche  diat 
Sonnenstrahl  eindrang,  hatte  8  Lin«  Durchmesser,  das  dahin« 
ter  stehende  Prisma  war  englischen  Ursprungs  und  die  Glas- 
linse verdichtete  784  mal«    Beim  Bestreichen  mit  dem  violet— 
ttB  Lifihtstrahla  mofste  gleichfijrmig  und  langsam  varlaliiwi 
wakdtBy  ohaa  jß  ein«  fy«kgängige  Bewegung  an  machen.  £r 
•rwülmt  imn^  daii  ic  aii£  «ina  Anaaiga  Giiv-Lu88Ao'«.dM 
BacpfnoMMit  aiidi  aai  Utmuiku  1812  hti  OP  B«  wid  «IbaMoaai 
Febr.  und  MMn  aagisttllt  haba,  olina  in  UiiMMhc  «af  dtt 
-Tampaiatnr  iigaad  ein«  Vaia«hiadanhait  dar  Wirkung  wahr^ 
,sunehmen.  ,   Die  grünen  Strahlen  des  Farbenspectrums  brach* 
tat)  den  Nadeln  zwar  einen  schwachen  Magnetismus  bei,  aber 
es  bedurfte  dazu  der  sechsfachen  Zeit,  die  bei  den  violetten 
erforderlich  war.    Mit  den  rothen  Strahlen  konnte  er  nach  61 
Stunden  keine  Wirkung  erlangen»     Hingegen  bewiesen  sich 
aaah  Mobichivi  die  unsichtbaren  chemischen,  deaoxygeni- 
rMidaa  Sttahkn  bis  «iC  2  Zolle  übar  dan  lUnd  da»  Vialatt 
Janaua  als  aolsahiadaa  magnaliiiiand.    Ja  sogar  4m  ^Matten 
StiaUaa  da«  gpoatnunt  Torn  Mondliahta  liahai  aach  swtftf» 
atündlgam  Baschainaa  ha  VoUnoado  wmt  kmm  voUalifaidiga 
Blagnetisirung  der  Nadel,  aber  doch  so  viel  bewirkt,  dafs  ihr 
hinteres  Ende  von  einer  andern  schwach  magnetisirten  Nadel 
abgestoCsen  wurde,  welche  das  vordere  anzog«    Diese  schwa- 
chen Wirkungen  aayan,  bemerkt  MoRicniai,  eher  den  che- 
mischen Stmhlaai  von  denen  dar  Mond  verhältnifimälsig  weit 
mehr  ala  von  den  ▼iobttaa  laniekwerfay  da  daa  violatlea 


1  Ueberi.  in  Schweigg.  Joom.  Bd.  XX«  S.  16.  und  Joam.  de 
Pkji.  Od.  18i3.  aad  aasges.  ia  G.  XLTl.  367. 
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nBbft  mustltti&iMiu  ICl  dma  LUto      •  Argand^MlMii  Lmn- 

pto  oder  Wachskerzen  erhielt  er  keine  ^Virkung.  Zum  Tröste 
der  Physiker,  welche  durch  diese  Versuche  den  bisher  ange- 
oomdienen  Erdmagnetismus  gefährdet  glauben  mächten,  be- 
■aikl  Jd«j|iClioriiW  iSchlim»,  da£i  dieser  darum  nicht  «of- 
gijgtlbM  wiirdra  nüsM,  iiid«iii  et  aan  ab  Folge  des  angneti- 
iikM  flMmM  unwmmihm  würo,  w«ldiM  die  iMlii«bNi'K.ir- 
pv»  wit  «Aigt  Photphaw  ihr  üidtt»  Mi  der  3oinm  emaOgen. 
Blee  TeCtly  wilehe  die  Lege  raehreier  Nedeki  gegen  des  Vio- 
lette 5pectrum  abbildet,  und  zwei  gröfsere  Tafeln,  auf  wel- 
chen der  Tag  der  Versuche,  die  Witterungsverhältnisse,  nebst 
Barometer-,  Thermometer-  und  Hygrometerstand,  die  Dauer 
^  Bestrahlung  uad  ihi  Erfolg  lagegeheA  »iad>  beschÜeüii^ii 
diiM  AbiiMidliui^i 

lifW  über  tnt  im  Septemhet  diese»  Jahres  üb.  giiiadlidier 
fkpSkn  des  ebwii  Sehole»  CovvieuütBi  in'  Peeie,  mit  ei- ' 
iMt  knge  verbeieiteCeo  Asbeit  auf ,  aaa  welcher  et  die  Mtfg- 
Boiikeit  und  Wehrscheinlichkeit  der  Tauschungen  in  Moni* 
CHiii^s  Versuchen  nachzuweisen  suchte^.  Kr  tadelte  die  ge- 
linge Sorgfalt,  die  dieser  auf  die  Vorbereitung  und  Prüfung 
der  Nadelo  verwendet  hatle »  die  Kleinheit  uad  das  Ungewieae 
4«  Vaiaeahey  und  heanihi  aieh  durah  «ae  lange  Reibe  eeaet 
KipariMBte  darsnthnii,  waa  mUM  gewiaae»  UnaHinden  dec: 
EnhMgMiaoiiia  mtk  ahn«  ZnAvm  dei  SenveMiahleii  Itt  aol- 
dbia  Nadeln  an  wirheo  VefaBOlge. 

Im  aehwerz  angestrichenen  optischen  Zictamer  der  Univer-« 
dlit  Pavia  setzte  Confioliachi  mehrere  Nadeln  ans  weichem 
Eisen  und  Stahl  auf  feinen  Spitzen  schwebend  hin;  sie  wa- 
ren gegen  den  JLniUiig  .  mit  GJaej^lookea  hedeekt ,  ohne  allen. 
Magnetismoa«  Standen  eine  von  der  andeall  ivireaigstens  6  Par*- 
f a(a  eatimt  wd  hatten  keine  fiunfiiMng  m£  emander«  Viet 
lIsMie  lang  wmdeo  sie  so  im  Flnaten^  fsMtla  nnd>iFeii  Cov- 
nauACBi  an&nga  täglich  onteranehl»  fia  neigte  sieht 

1)  Dala  die  meisten  dieser  Nadeln  eine  Richtung  annahmen, 
die  von  derjenigen  des  magnetischen  Meridians  nur  we- 
nig abwich,  einige  ganz  in  demselbeo  lagao>  von  Ijü  i>(a- 
dein  war  dieaaa  bei  7  der  Fall. 

2)  Eioiga  kavMA  aeho&  naeh  5  hia  lOMioata^  im  MetidMiie 


1  lonn.  de  Phjt.  Sept.  IStlk  end  G  ATf •  m 
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sur  Ruhe,  andere,  und  bei  weitem  dirinehten,  erreiohten* 
diese  Stellung  in  12  Stunden ,  einige  bedurften  sogar  10. 
bis  20  Tage. 

3}  Nadeln,  die  in  Monatsfrist  kein  Zeichen  natürlicher  Ma- 
gnettfireng  gtben,  nalimeii  «ich  sptttiz  daiis#U>ea  aiahft 
an» 

4)  N«d«lii  Mis  wekiiMik  polirten  £iiiii  g<A«a  giHNrtuilkk  m 

*  irtthesM  «in  Soidieik  toü  «ufgeMBnenem  Mignetbinas,, 
•pUHräU  an»  «imiii  tebwinlicfaen 'ImutWii  SMea  tmA  oecki 
Tkl'apitw  die  ms-Stahl;  bti  den*  Mdrnl  Istttwa  AilMfe* 

•  ist  der  Magnetismus  langsam  zunehmend.     Lange Hkdriiii ' 
'  werden  schneller  magnetisch,  als  kurze.  • 

•  5)  Diese  von  selbst  magnetisch  gewordenen  Nadeln  zeigte» • 

eine  etwelche  Senkung  ihres  Nordendes.     Bei  Nadeir>^» 

•  deren  einet  Ende  schon  vor  dem  Versuche  tiefer  lag,  als 
das  iandere,  erhielt  immer  du  tiefere  Nordpokriliti 

.  Bia  biejr  bemetkten.  Resolute  cffolgteiA  la&  geaa  ^stfia«- 
stSTtea  Remati  In  einem  heUta  Ztanaer  wk  weiften -^Wla«'» 
den  seSgtea  dfo  Nedeln»  die  tfbiigeBS  gegen  des  SoaneaKsliI 
geidbüttt 'Wrtren ;  ganz 'die  nümlichen  EnelieiauDgen.  Andeia 
Versuche  mit  5  und  6  Fufs  langen  Eisenstangen,  die  bald  ho-' 
rizontal,  bald  vertical  aufgehängt  wurden,  werden  hier, 
•  nicht  zur  Sache  gehörig,  übergangen. 

CosTFiOLiACHi  ging  nun  «a  den  Versuchen  im  Sonaaa-» 
liclite  über.    Sechs  Nadeln  aus  Eisen  Und  sechs  aus  Stahl  wur«« 
den  10  Stunden  lang  im  bplisclien  Zimmer  ini  die  dareh  eia 
Iiodi  einfallenden  Sonaeastnlilea  gekvaeht;  tfÜela  jsaeli  naek 
einer  viel  iKagera  Zeit  Itonate  kein  bestimmtes  Bestreben  sna^- 
Meridiane  an  denseÜea  wahigenommen  werden.     Liels  um» 
die  'Sonnenstrahlen  nur  auf  das  eine  Ende  der  Nadeln  fallen, 
so  blieb  das  Resultat  dasselbe.    Auch  Nadeln  von  schwachem 
Magnetismus,  auf  eben  diese  Weise  der  Sonne  ausgesetst,  er— 
hielten  keine  Verstärkung  ihrer  Kraft. 

Als  man  die  Sonnenstrahlen  durch  eine  Linse  concentrirtey 
xeigte  sich  bei  den  eisernen  Nadeln  eine  schwache  Magneti* 
shrang,  Ncpdi  mehr  wir  dieses  der  Fall,  als  man  sie  in  dea 
durch  ein  CoUectivglas  verdichteten  Facns  einer  Linse  mm 
Fttatglas  Toa  14  Zoll-  Durchmesser  versetita  and  t^mi  in  des 
Richtung  der  magnetischen  Abweichung  und  Neigung.  Allein 
hier  war  die  bedeutende  Erhitzung,  die  (wie  die  vorige  Ab« 
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theilnng  lehrt)  das  Eisen  Itir  den  Magnetismus  empfönglicher 
maciit,  die  eigentliche  Quelle  dieser  Erscheinifng ;  die  eiser- 
nen Nadeln  nehmen  hierbei  dreimal  mehr  Magnetismus  an,  als 
die  stählernen,  was  ebenfalU  dtn  aben  ecwäholen  Wukaogen 
dar  Wärme  conform  ist.  * 

im  violetten  Lichte  des  Farbenspaotrams  koante  Cov«* 
vw&tAcai  '«aeh  Meh  «liiitf^BMSrtlilnog  «vmi  mahrgiu  Stmid«»' 
keine  Mftgaetidfang  wakinehneD;  wohl  nAiMo  die  Madeb, 
wemi  iie-  nack' MoAioiw^s  V«iiiKf>eii  tlM  Zak  kng  im.Me- 
ndieae  gehaltan  wurltflf ,  etwl»  -terrtUffiaeheii  MagnetiaM»'  an, 
wie  das  auch  im  Finstern  der  Fall  gewesen  war.  Es  schien 
sogar  in  ein  Paar  Versuchen,  als  ob  die  rothen  und  orange- 
farbenen Strahlen  noch  wirksamer  waren,  als  die  violetten,  was 
durch  seinen  Widerspruch  mit  Morichüti's  Erfahrungen  ebaa 
daa  Uogewisse  dieser  Versuche  beweist.  Auch  in  den  nn^ 
«dttbeten  cbeniaeke»  fttraklan  aufaevhalb  dar  rothea  und  vio» 
ktten  "kenote  CtfuneuAcar  datchaas  Iraiae  Erragoog  nagne- 
tieeker  Kfaft  wakmebmea ,  «bglakh  dar  Versttch'  ea*  12  Nt- 
Mn  wiadeikak  waide»  Zar  Da^tigung  de»  oben  anJgettaflteB 
▼«raratbaag,  di^  die  WVnae  die  Hauptquelle  dae  Im  Tat- 
dichtefen  Sonnenlichte  entstandenen  Magnetismus  sey,  liefa 
CoNFiGLiACiii  seine  Nadeln  in  Asche,  Salzwasser  oder  Oel  bis 
über  80*  R.  hinaus  warm  werden,  wodurch  bei  mehreren  der- 
ealkeD  maxidiche  Polarität,  bei  einigen,  die  schon  etwas  ma- 
gaetisch  wana^  auch  eine  Umkehrung  der  Pole  erfolgte« 

Ob  nuUcroioffiwh^  Emftika*  diaae  Magaatiairaag  tob 
Bim  «ad  SM,  kegttailigen  oder  eieokwepao,  darKbar  kennte 
CpvtxMfA€iir  aMtt  kesteaMm  Wäbread  der  Moaate  ApiH) 
Mm  «ad  Jani,  ia  welelie»  er  taiae  Veiwolie  eBSttUlei  eat«* 
standen  an  sechs  Tagen  Gewitter  mit  starkem  Donner;  allein 
die  IVadeln  schienen  dafür  unempfindlich.  Er  glanbt,  aus 
den  angefühlten  Resultaten  folgende  Schlüsse  ableiten  ai» 
lUfonen, 

1)  I>ie  Eisen-  and  Stahlnadala,  die  «Bin  gewöbnlich  iur 
nickt  magnatiaek  kalt,  sind  selten  ohne  allen  Magnetismot 
imd  sie  nekmen  eirf  jeden  Fall  einen  Tkeil  deetelben  im  Ver» 
lavfii  der  Zeit  an» 

2)  Dieses  gesckiekt  dardi  die  Blnwifkaag  des  Erdata-- 
gnetismos,  welche  überdein  doordi  die  Riektaag  nnd  Lage,  die 
nian  den  Nadeln  giebt,   nXodick  diejenige  der  Abweieiimiga« 
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3)  Weder  das  reine  Sonnenlicht,  noch  irgend  einer  der 
farbigen  Strahlen  gehören  zu  rliesen  liegünstigungsmitteln,  noch 
viel  weniger  können  sie  durch  sich  die  magnetische  Kraft  mit^ 
thfilen.  Die  Wirkung  der  tondMsirten  SdOiiMittjrahIeD  ist 
«Msig  der  bedeuteudtii  WäiM  BttmiolMreib«»»  w«Ub«  dank 

Währtad  im  ohm  Inlifii  die  6«q»  Bm^Nteiig  ab  UoIm 
TUvaehmig  akh  eiwk»  «id  t^htt.  ein  .Si^riiiMMDr  von  mip- 

erkannter  Geschicklichkeit,  BcitAHD  in  Paris,  liichts  heraus* 
brachte,  hatten  Ridolfi  in  Florenz  und  Prof.  Caui'i  in  Rom 
MoRiCHiNi's  Versuche  bestätigt  gefunden.  Nur  das  Zeugnifs 
d«a  geistvollen  Entdeckers  der  neuen  Me^Ue»  UuMXHaY  Da-* 
Tt,  der  im  J.  1814  in  Italien  mit  eignen.  Avgen  ein  nnme^ 
goetisebM  Stäok  im  violftte»  laclMe  alirk  aagttetiMh  weidttt 
99kf  Iroimte  dam  KhmnlMBdett  Gkmbta  «»  dieaet  httpfaeiw 
Bspeii^MBt  «in«  8lfits#  TvMk&m.  2«  ihm  gefeilte  sieh  m 
J.  1817  ein.  anderer  engtieeher  Physiker,  PtATrAtu,  der  bei 
Carfi  in  Rom  den  Versuch  wiederholen  sah  und  aq  Doctor 
BjiBWSTER  fJarüber  folgenden  mündlichen  Bericht  abgab. 

„Eine  Nadel  aus  weichem  Eisendraht,  die  nach  vorläa- 
figen  Prüfungen  weder  magnetische  Polarität,  noch  eine  Ein» 
Wirkung  auf  Kisenfeilicht  veirieth,  wurde  «ttf  eiacff  Usteilege 
mittelst  Wedbs  Wnaostal  im  ikt  RielitiiDg  dee  mgnelieekffi 
Ott»-  «nd  Wettpoaetet  fes^eelelte  «od  ihre  eiiM  HÜhn  Teei 
Miltri  ans  naoh  deoa  Bode  harn  ant  detti  dtiroh  ^oe  Linse  con- 
densirten  violetten  Strahle  des  Prisma  eine  halbe  Stunde  lang 
gleichsam  bestrichen.  Noch  zeigte  sich  keine  Wirkung;  als 
man  aber  diese  Operation  noch  25  Minuten  lang  fortgeaellft'. 
Jiatte  und  die  Nadel  nun  auf  einer  Spitze  beweglich  gemeote 
wurde ,  drehte  sie  sieh  feit  grolsfr  LtsbheftiglMit  berM  md- 
stellte  sieh  in  den  msgnetisofaeB  Meridian,  so  dais  des  Ende,' 
welches  im  IrioletteB  JMS»  gestendett  Iwi«^  aeeh  Neitien  ge- 
liebst  war  nnd  dmi  Nordpol  einer  endero  Nadel  ebstiefs.  Sie 
sog  Eisenfeilsptfee  ah  und  trug  sie;  keinem  der  Anwesenden 
blieb  der  mindeste  Zweifel ,  dafs  die  Nadel  ihren  Magnetiemos 
der  Einwirkung  des  Lichts  verdanke." 

Ob  die  englischen  Physiker  ein  fkemdbss  Experiment  viel«- 
laielit  mit  weniger  3or^bk  vmfolgieni  wie  ein  eigene«,  oh 
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Mafse  gehabt  hätten,  wissen  wir  nicht;  aber  die  Sache  blieb 
nach  wie  vor  in  Zweifel,  bis  eine  Dame,  Lady  Sommerville, 
auftrat  und  mit  den  einfachen  ihr  zustehenden  Geräthschaften, 
ait  Naknadeln  aod  blauen  Bändern  der  streitigen  Lehre  neue 
Frennde  gewann.  '  In  den  heitern  Tagen  des  Sommers  von 
1825  l«gt»  sie  eine  xur  Hälfte  mit  Papier  bedeckte  Nähnadel 
▼00  1  2^'Iitnge,  die  heide  Pol*  eines  lAegnets  anC  gleich» 
Weise  aniog,  im  dnnkeln  Zimner  in  das  violette  Spectram. 
Usch  swei  Standen  wer  eie  megnetiseh,  und  twar  des  dem 
Lichte  ansgesetste  Ende  im  Nordpol.  Die  blauen  nnd  grünen 
Strahlen  des  Farbenbildes  thaten  die  nämliche  Wirkung,-  nur 
etwas  schwächer,  dagegen  blieben  die  rothen,  gelben  und 
orangefarbnen  Strahlen  ohne  allen  Kinflufs.  Auch  Uhrfedern 
von  H  Zoll  lÄoge,  die  dufch  £rwärmang  von  allem  Magntr 
tmMiS  befreit  waren,  worden  oben  SO  magnetisch,  nnd  zwar 
aoch  soboolUr  als  di«  fkdeki »  whhmdbeiniseh  weil  sie  do^ 
SbBshlM  esan  fflSSuim  Oheifliahe  detbottn  imd  blan  «igsle«* 
Cm  Wasen;  .«in  Ffieieai  Jedoch  wnrdo  aiehl  ■mgaetisch,  vor* 
MhSeh  weil  sebie  Messt  tu  grofii  war«  Eine  eooeentriftedo 
Linse  beförderte  die  Wlihnng  auffallend  nnd  «s  zeigte  sioh^ 
ilafä  zum  Versuche  nicht  eine  gänzliche  Veriinsterung  des  Zim- 
mers nöthig  war,  sondern  dafs  es  genügte,  das  Farbenbild  an 
«Den  Ort  hinsuführeny  der  nicht  vea  direotam  Sonnenlichte 
bsKhieoen  wer. 

Niehl  nnr  das  violette  Licht  des  Priimai  soadem  eneb 
iMjsoigei  wekhet  geftibtedäser  dnrchlesstn»  neigte  sieh  wiilb» 
SMi  Mbnld  dio  eioo  Hülfte  des  wa  megnelisirtttden  Eiseae 
irie  bisher  dnfch  eiaen  Schsm  bedacht  wer.  Das  NSmlicha 
kitteten  auch  grüne  Ottser;  ja  sogar  grüne  mid  Ueno  Binder, 
in  welchen  die  Nadeln  zur  Hälfte  eingewickelt  (mit  Ver- 
deckung  des  andern  Theils}  hinter  einer  Fensterscheibe  der 
Sonne  ausgesetzt  wurden,  erlangten  im  Verlaufe  eines  Tages 
ihre  Polacität.  Rothe ,  oMge  oder,  gelbe  beide  hatte  keine 
Mfjtknng. 

Die  schicklichste  Stande  ca  solchen  Veisnchen  schien  din 
Mittsgsstiinde  bis  1  IThr  sn  sejn.  Bei  vorgerückter  Jahres-* 
ssit  wer  dio  entwickelte  mugnctische  Kraft  schwächer  tind  we« 
Biger  lang«  anhaltend. 

Dieses  Wiederaufleben  einer,  wio  es  lehisoi  Iv  der  t^ 


üftatlicban  jMttmiDg  zn  Grabe,  gatragin«»  I««lMBtr  Wlrand«» 
out  dtc  uptdiaiBMideD  LmA^fjkmt  dmt  VtMsiiei'TmnkiMfft 
den  4iur€li  anncberki  Lmm^ngaa  ük  4i»  yn»$mmdkdt  x&m* 
lieh  tielctnnten  TtoU  Baumoaetvik  in  WIM«  Mioh  Ton  ft»« 

ner  Seite  die  Aufklärang  dieses  Räthsels  zu  vemichen  K  Er 
hielt  sich  an  die  von  Lady  Souherville  angegebene  Behand- 
lungsweise.  Dünnen  Eisendraht  fand  er  nach  wenigen  Minu- 
ten im  violetten  Spectrum  so  stark  magnetisirt,  dafs  er  auf 
den  Pol  einer  astatischen  Doppelnadel  stvk  abstofsend  wirirtib 
Doch  gelang  da«  nicht  an  jedem  Tig«!  Tannathlioh  der  un- 
gleichen liehtatKrka  wegen» 

Um  die  Wirkung  gefärbter  Glaser  zu  prüfen",  scliloCs 
Baumgartner  zwei  gewöhnliche  Nähnadeln  in  ein  hölzernes, 
•chwarz  polirtes  Kästchen  ein ,  das  zwei  einander  gegenüber- 
stehende Ausschnttta,  wie  Fenster,  hattey  welche  mit  violetten 
Gliiseni  ▼enchioteen  wavan»  AU  aie  to  in  swai  Tegen  tlalMB 
Standen  lang  daai  Sonaadiehte  anagetalal  waiaa,  laaden  neh 
beide  aMgneliselk  Dar  Tan  P^ipi«  aatblalita  TheH  war  der 
Nordpol«  Maa  ahaMbeada  Kteft  war  fedoeh  aehr  achwach 
und  verlor  sich  nach  einigen  Standen  gänzlich.  Baumoahtkcr 
sah  bald ,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  das  Licht  iiberiiaupt, 
•ondern  um  die  Differenz  der  Beleuchtung  beider  Halfteai  ei- 
aer  Nadel  handle,  so  wie  in  SaiBic&^a  Thermomagnetismns 
^  mht  die  Wärme  nberhanpt,  aandeia  aar  ihre  angleiche  £in- 
wifkaag  aa£  die  Metalle  thätig  ist.  Da  fiberdeai  die  ratfaaa 
nad  gelbea  StraUaa  den  Veiaaehea  aafolge  gar  keiaan  Mi« 
gnetismne  arsengtett)  aa  kannten  aia  aaek  aaf  denjenigen,  dea 
die  andern  Strahlen  hervorriefen,  keine  Gegenwirkung  aus- 
üben, und  so  fand  Baumgartner  es  rathsara ,  seine  Na- 
deln dem  unzerlegten  Sonnenlichte  auszusetzen,  in  welchem 
die  violetten,  gninen  und  blauen  Strahlen  vereinigt  wakm 
kannten» 

Hehrere  J3  Zoll  lange  Mngelcken  aagllsehen  eylindri«- 
sehen  Stahls  von  «f  l^n.  Doröhm.  wurden  an  einer  an  gemein 

empfindlichen  Magnetnadel  untersucht,  die  aus  zwei  Stücken 
einer  kleinen  Uhrfeder  bestand,  welche  vermittelst  einer  Art 
Gabel  aus  Messing  in  eine  solche  Richtung  gebracht  waren, 
dafa  de  dem  Anseheina  nach  aiaa  ainnga  Bfagaetnadei  yar» 

1  ZettadiBi  L  ¥hj$.  v.  Math.  I.  8.  aiS. 


Digitized  by  Google 


Einflaf«  dea  Spnxienliclit«. 


683 


'4Au  ÜMt  ■Hitoili  mr..  Am  dta  ÜM^iisitiicl^«  •»  Hütr 
«chitD  «QS  GUt  angebnckt.  Tmf  man  in  einem  jener  Stahlcy- 
linder  auch  nur  die  geringste  Spur  eines  freien  Magnetismus 
an ,  so  -wurde  es  völlig  ausgeglüht  und  nach  dem  Erkalten 
Mui»  ^eot  upCer^ucht.  Hierbei  wurde  nidit  blo£i  darauf  ge- 
wAb^  o¥  ein  bestimmter  Pol  der  MagiMtnMUl  vom  einen  Ende 
des  sa  [pHÜeodfo  Stehleyliadtit  «^eeogen,  vom  eadem  ab- 
gMloJt«ii  w«iie,  Modtni  Mab,  «b  4i»  Aosiabwig  am  eben 
Bod«  atSdwr,  ib  ^mdan  «ey«  Die  Abweteiibeit  dta  Ma« 
gnetitmiit  io  eiaeoi  wa  prüfenden  Stfiobe  wurde  bot  dann 
angenommen,  wenn  dasselbe  auf  beide  Pole  völlig  gleich 
wirkte ;  um  hingegen  seine  Anwesenheit  zu  bestimmen  ^  mulate 
M  auf  einen  Pol  ^er  Doppelnadel  abstofsend  wirken. 

Dnrch  einen  Zufall  wurde  Prof.  Baumoautveh  beftimni^ 
aUiR. seinen  Vcrsucben  über  den  Rinflufa  dea  I#ichts  nur  eine 
imd  diettlbe  Biphtong  sn  guben.  fir  batte  nXmlicb  6  Stabl- 
atdclay  di«  TltfUg  mmiayietitfb  befnnden  woidta  waren »  am 
ninen  Ende  poliit,  mn  aie  daseibat  anUnfen  sn  lassen,  am 
andern  hatten  sie  die  Farbe  und  Oberfläche  beibehalten ,  mit 
der  sie  verkauft  werden.  In  diesem  Zustande  blieben  sie  ei- 
nige Stunden  lang  von  einander  abgesondert  liegen.  Als  sie 
nun  vor  dem  Anlassen  nochmals  untersucht  wurden^  zeigte  es 
nieh,  dab  jedeai  polii^  £ad$  ein  Noisdpol,  jedes  nnpoUrte  ein 
Sndipol  geworden  war«  Nmm  .andere  ötehistiicbe  seigten  des 
mUnliebe«  Hier  könnt«  vielleicbt  die  Opaiation  des  Polirens 
jene  Polarisinuig  bewirbt  babep»  Bei  derselben  ward«  das 
ßtahlstück  in  einem  Kloben  mit  messingenen  Backen  befestigt, 
auf  eine  hölzerne  Unterlage  gelegt,  mit  einem  sogenannten 
Oelsteine  geschliiien  und  dann  milteist  Polirkalks  und  einem, 
ßgiick  Holz  (meistens  mit  Liodeoholz)  lein  polirt.  Die  hol- 
serne  Unterli^e  war  jedoch  in  einem  Schraubstocke  beüestigl^ 
Aet  mit  dem  magnetischen  Meridiane  e|oen  Winkel  von  45* 
MIdem«  Folgender  Versack  aoU  beweisen ,  dala  der  Procels 
4m  Peliions  an  der  Magnetlsirang  keinen  Antheil  hatte* 

Sine  Nadel  wurde,  ab  sie  nnr  anzukommen  polirt  war, 
auf  Magnetismus  untersucht  und  völlig  unmagnetisch  befunden. 
Das  Poliren  wurde  sodann  bis  zur  Erreichung  eines  hinrei- 
chenden Glanzes  fortgesetzt  und  die  Nadel  wieder  geprüft, 
i^oob  da  war  noch  keine  Spar  von  Jllag^tiamas  »a  entdecken. 


8R  Magnetliaus.^ 

All  sie  ftb«  to  dfaMM  Zoitaii^  'dmli-  tAmm  SmtmmHUlm 
«MgeMtsf  wurde  «ad  ma  ¥miill«Itt*«lfiiif  Lo«|^  iwidkMi 
SoiiBmMtrthlm  anf  den  peUrttn  Thifl  -Mfet«,  Imn»  nie  mIA 
drei  Minuten diesem  Ende  einen  starken  Nordpol,  ab  an« 
dern  einen  starken  Südpol  erhalten.  "  *  ' 

Ebendahin  leitet  auch  folgendes  Fxperim#nt.  Ein  2f  Z. 
langes  Stahlstück  -wurde  Nachts  bei  Kenenlielit  «ttsgeglUiit, 
dann  m  TdUiger  Finsternifs  so  lange  poHrt,  bis  man  denken 
'^nnte,  den  erfbrderiicfaen  Glans  «rreioht-sn  haben  |  bteraid 
in  eine  bleienie  Kaparf  eingeteblosaen ,  die  »Nee  Liebt  dafen 
ebhielt,  find  bia  sem  folgenden  Tage 'elifbefi«hrn  An  dieM 
MTurde  sie  nebst  der  Kapsel  tlot  Magnetieoras  geprüft,  ohne 
jedoch  dem  Lichte  den  mindesten  Zugang  zum  Stahle  zu  ge- 
statten, und  ganz  unmagnetisch  befunden.  Hierauf  wurde  die 
'Kapsel  geöffnet  und  die  Nadel  herausgenommen,  aie  war  ein 
wenig  gebogen  und  dat  poli/te  Ende  zeigte  einige,  obwohl 
aehtf  Bcbweehe,  Sporen  eioee  Sttdpob.  Ah  Mh%  Nadel  eiet 
Stoade  auf  einen  von  der  Sonne  beteldenenetf  TiacbH  gai#- 
gen  batte,  aeigte  sie  gar  keinefl  Magnetiamne  n^far,  aU  man 
tie  aber  etwa  3  Minnten  an  dea»  polirt^n  Ehde  mittelst  einer 
concentrirenden  Linse  von  2|  Zoll  OefTnung  beleuchtete,  wur- 
ile  dieses  Ende  ein  sehr  atarker  Nordpol,  das  andere  ein  eben 
ao  starker  Südpol.  ^ 

Um  den  Unterschied  der  Beleuchtung  BOeb  gröhtt  tB 
naofaen,  worden  die  Nadeln  voUatindig  aosgeglülll  «nd  ibnaa 
dann  am  einen  Ende  die  aebwarte  Qsydbaot  gelaaaeni  tta 
daa  Fener  eraengt  hatte,  Sie '  erlangten ,  dem  Sonnenliable  aa^ 
gesetzt ,  in  Koraem  eine  to  ataiie  PoleritÄ,  dafa  tie  nicht  nar 
in  der  Entfernung  eines  Zolles  die  Magnetnadel  efficirten,  son- 
dern einige  derselben  kleine  Stücke  weichen  Eisendrahtes  tra- 
gen konnten.  Zwei  Stücke  wurden  ganz  polirt  und  zeigten 
weder  sogleicb  nachher ,  noch  anch ,  ala  aie  8  Tege  dem  Son- 
ttehlichte  aosgesetat  geWesen  waren,  Ae^geringata^megaeiifehe 
Kraft.  Drei  abdera  Sttfcke,'  gana  sefawata  gMaaaen  «ad  ebaa 
ao  lange  der  Sonne  ausgeseiat,  worden  niebt  im  mindeüaa 
magnetUeb.  EN-ei  voUsfifndige  poUrte  ^rtieke  ^tden ,  ab  aie 
sich  bei  der  Untersuchung  als  ganz  unma^nelisch  bewährt  hat- 
ten, zur  Hälfte  mit  schwarzem  Siegellack  überzogen  und  so 
der  Sonne  aus<;eselzt.      Zwei  derselben  waren  nach  etwa  6 

Stunden  magnetiach  nnd  hatten  am  üaien  Ende  ihren  Nordpol, 
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jadoch  war  ihre  magnetische  Kraft  viel  schwächer,  als  die  in 
den  frühem  Stücken  -erzeugte.  Am  dritten  5tücke  konnte  kein 
MagDetismut  mlirg«Bominen  werden.  Ein  Stück  wnrde  det 
gp— w  LüQg»  nach  tnit  «kiAm  ImUmi  ^tniüm  oihlaltt  4w  Po- 
Ikmw  mwMlui  mid  dtwi  wi»  di«  Ittiigmi  daoi  lielil»  wg«» 
Mitt,  btluoi  ältr  ktiae  oiagaatfidit  Küfb  DmI  Mdw  www 
da«  in  ^  MitI«  poHit^  btlMttii  im  Uabrigen  tbvr  ihT# 
schwarze  Oberflache.  Jedes  derselben  bekam  im  Sonnenlichte 
an  den  beiden  Enden  einen  Südpol,  hingegen  in  der  polirten 
Stelle  der  Mitte  einen  sehr  starken  Nordpol.  Genau  dag  Um- 
gekehrte fand  statt,  als  man  an  drei  andvro  Stücken  die  Mitt» 
dukel  litis  und  die  Enden  blank  raaohtn.  Slahlstück«,  atrf 
teMi  bwUtaadg  die  pviirtmi  6ltU«i  iMt  aoakcki  ab- 
widiadtMiy  MkklltB  gpwtfbiilMh-«o  vkih  Nordpol« ,  ds  bluK 
ht  BMmtf  vmd  9b  yUU  Südpole,  4mkh  Ili»go  tkb  «irf 
derselben  befanden.  Auch  die  Stricknadeln,  welche  man  zu 
CarUbad  in  Böhmen  verfertigt  und  in  welchen  die  Politur 
wie  durch  ein  blaues  schraubenförmig  gewundenes  Dand  un- 
terbrochen ist,  erhielten  an  dien  hellen  Steilen  Nordpole,  an 
den  Ummu  Sädpoio»  Diwet  blMt  Gevvind«  wird  jedoeb  liiolit 
donb  Wiroio  Jiorv«tg«biMfa»,  «o  <kb  warn  wmt  Eriilgning  die- 
9m  Phteoamt  bniBMwvgf  me  BHutMug  d«r  Ntd^i  kofbeirn- 
Im  bMMi.  Pdiff»  fltabiMidlnIa,  mit  Amwchgold  mwkk«li  vnd 
mit  demselben  bis  zum  BlanMilatifen  erhitat  ond  hierauf,  ohne 
die  Messingdecke  wegzunehmen ,  dem  lichte  etisgesetzt^  wur- 
den nicht  im  mindesten  magnetisofa. 

So  wer  denn  durch  BAUMOARTrKn's  Versuche  die  ÜAttpt- 
Infi  dMi  BirfMft  det  ladlits  ml  defi  MegtietitBiiit  twar 
nicbt  anCier  Zweifel  gesetst,  aber  aie  hatten  doch  doTeh  da» 
dgMitfMMKciie  'Veritahett  def  IVadelo ,  detvti  #iite  HXIfte  po— 

lirt  ist,  eine  neue  Stütze  erhalten.  Dessenungeaebtet  trat  wie- 
der der  frühere  Stillstand  ein,  bis  im  J.  1829  Zasttedbschi  • 
in  der  nämlichen  Stadt,  wo  Cosfiomachi's  Versuche  ange- 
stellt worden  Wären,  es  auf  sich  nahm,  von  dem  angleichen 
Erfölga  dieaer  Experimente  Rechenaehaft  tli  ^ebatl  tliid  ein 
flilhirarit  Aintelien  deraelbni  tn  keigen« 

Er  kitata  dtn  flotiDeiistrahl  laIHtelat  ateat  RaÜotl^ii  ina 
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VI.  Bd.  .  LH 


888  .  liagiietUma& 

verdonkelte  Zimmer,  zerlegte  ihn  in  ein  horkotitales  Spectrum 
Vii4  stellte  in  dm  irioletten  Theil  desselben ,  in  einer  eaf  4ea 
l■^tgnttifT^^"  Mendian  tMlawditeD  Lege»  die  fimUa  der  ta 
megnetisireiideB  DiüliU*    Diese  ynttm  von  weidMm  Eis«!, 

4  Lin.  didc  und  4  Z.  lang.    Folgendes  sind  seine  Aesultete: 

1)  Ein  wohlpolirter  Draht  erhielt  in  5  IMinnten  am  be- 
leuchteten Ende  einen  Nordpol,  riech  Q  Mio«  hatte  er  xwei 
deutliche  Pole  gewonnen. 

2)  In  weifm  Sonnenlichte  wurde  das  beleuchtete  Ende 
iMch  5  Min*  am  sohwech  nordpolerisclu  Dieses  erfolgte  en 
•wvi  IMhm.  Man  listle  sieb,  win  IHiher,  soi|{föltig  w 
siohert,  deüi  sie  votlier  keinen  Megnetisnras  beseCm. 

3)  Der  violette  Strahl  kehrte  die  sehr  deutlichen  Pole  ei- 
nes Eisendrahtes  um  und  entwickelte  sie  nacli  6  bis  7  Min. 
sehr  merklich  in  einem  andern  Drahte,  dessen  beide  Enden 
vorher  gegen  einen  Magnet  eine  schwache  AbstoDsnog  geseigt 
lietten. 

4)  Biao  esegieetiscke  Nedel ,  mit  ihren  Enden  in  den  lo- 
ihen»  maageferbigen  I  gelben  oder  grünen  Strahl  getaaeht,  er- 
litt neoh  7  Bfin^  keiae  Aandemag  und  eben  dieses,  wmt  eaoh 
dsr  Fell  mit  dner  geas  nnmegnetisehen  Nedel. 

5)  Der  Südpol  eines  mit  einer  Oxydschicht  überzogenen 
und  stark  magnetisirten  (?)  Eisendrahtes  wurde  durch  den  vio- 
letten Strahl  nach  3  Min.  in  einen  Nordpol  verwandelt. 

6)  Die  beiden  Enden  eines  weichen,  wohl  polirten  und 
megnetisirten  Eiiendrahtes  wdaa  im  violetten  fitreU  in  10 
Blia«  beide  nordpoleiiscb. 

7)  Bei  oa^diiten  Drähten  eibalt  man  diese  minuig  ia 

5  Mia. 

Als  nothwendige  VorsichtsmaDsregeln  hebt  Zamted^scu 
Folgendes  heraus: 

1)  Schwefelhaltiges  Eisen  ist  zu  diesen  Versachen  ua- 
tsnglich,  ebenso  stark  gehärtetes  Eisen. 

2)  lüedrige  Temperaturen  von  —  6  bis  -f-  10*  B«  geben 
Doi  eine  sweilelhefte  Megaetisiraag;  des  Umkehren  dar  Feie 
geliagt  da  ger  aicht.  Ezpeiimentirt  man  ebar  bei  4*  20* 
26^ -K.,  so  erhält  man  überrasehende  Resaltata. 

3)  Drähte  Ton  etwas  starkem  Durchmesset  arheltea  aar 
sehr  schwer  einen  deutlichen  Magnetismus. 

4}  Führt  man  den  violetten  Strahl  vom  Mi|tel  bi^  sam 
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M«  dtf  ^adld,  lo  eilrillt  ttan  uat  achwidi*  imd  nngtwiM 
YfirknDgea  K 

Nooh  iaeht  ZArmMOHt  sn  «eigen ,  dafs  nicht  ehemi* 
iche  Strahlen  im  Sonnenlichte  hier  thätig  seyen ,  sondern  dafs 
die  violetten  Strahlen   selbst  hier  chemisch  wirken.  Denn 
nach  dem  Gange  der  elektrischen  Strömungen  im  Spectrnm, 
von  denen  er  sich  durch  den  MuItipUoator  überzeugt  habe, 
müsse  der  Draht  im  violetten  Xdchte  einen  Südpol  erhellen, 
was  der  Erfahrang  wldeispreche.    Ebensowenig  sey  hier  eme 
■o^leidie  Erwütmoag  im  Spiel;  denn  aoaet  mübttf  wenn  win 
oben  in  Nr«  0.  die  Nedel  in  ihrer  gansen  LSnge  erwirmt  wür* 
de,  etatt  sweier  Nordpole  gar  keine  Magnetiaimng  erfolgem« 
Aach  bei  einer  künstlich  erniedrigten  Temperatur  ae]ren  die 
Encheinungen  durchgehends  die  nämlichen ,    nur  schwächer. 
Für  seine  Vermuthung  spreche  der  Umstand,    dafs  die  Ver-^ 
bindangeo  des  Eisens   mit  KohlenstoiT,    aber  nicht  die  mit 
Schwefel,  den  Magnetismus  annehmen  und  die  künstlich  oxy* 
dirtao  Nadeln  schneller  und  stärker  magnetisch  werden,  ala 
nicht  oxydirte,  und  dafs  die  magnetisirende  Kraft  des  violet* 
tta  lichtstrahla  mit  der  Temperatur  wachse,  abnehme  und 
gfiailich  ▼orschwtnde.  Im  violetten  Strahle  einet  Kemenlichts 
tiUeh  ZAVTKDBScnr  nach  dreiviertel  Stunden  eine  schwache 
Magaetisirung ;  des  Mondlicht  war  ohne  alle  Wiikung-,  viel- 
leicht in  Folge  der  niedrigen  Temperatur  von  -f-  5  R.  Zav- 
TiDBScui  schliefst  mit  dem  Urtheil ,   dafs  die  Magnetisirung 
im  violetten  Lichtstrahle  nicht   vom  Himmel   Italiens  oder 
Englands,   sondern  von  der  Befolgung  seiner  Vorsichtsregeln 
abhänge;  die  Magnetisirung  sey  übrigens  nicht  vorübergehend, 
soodern  bleibend,  denn  seine  Drähte  und  Nadeln  Seyen  anoh 
aacb  8  Monaten  noch  magnetisch  befunden  worden* 

Beinehe  gleichseitig  mit  ZAiTintscm  traten  in  diesem 

Gebiete  zwei  Physiker  auf,  deren  Gründlichkeit  und  Umsicht 
wir  bereits  im  vorigen  Abschnitte  Cüber  den  Einflufs  der 
Wärme)  kennen  gelernt  haben  und  die  allerdings  es  auf  sich 
nehmen  durften,  der  obwaltenden  Ungevtrifsheit  ein  Ende  zu 
Backen,  die  Herren  Pivaa  Riess  und  Luow.  Moser.  Sie 
hatten  schon  im  Spätsommer  1828  Moaicriii's  Veisnehe  wie- 
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Mii A  waä  tcltnmtteii  BcniStit»  erinltra.  „Bekamm  wir/* 
tagen  sie^,  „auch  niemals  Nadeln,  die  zur  Annirung  vonBoiitta- 

„len(!)  dienen  konnten,  so  fanden  sich  doch  grofseVerstärkungeny 
„gTofse  Schwächungen  ,  gänzliche  Umkehrung  derPole  so  häufige 
„daTs  wir  sie  entweder  einer  noch  nicht  als  gesetzmäfsig  er- 
^kannten  Wirkung  des  violetten  Lichts,  oder  unserer  gerin- 
,,geii  Sorgfalt  ziischraibtD  mufsten/'  Da  dia  letztere  Math- 
mabirag  aick  durch  apitara  Varaoaha  bestitigta,  ao  fanden  dia 
Baobaditar  nA  nm  so  nähr  bawogan,  nicht  nnr  bai  ihraii 
aigiiaii  Arbahan  dia  mOgUchata  Vonicht  aosnwaodaii ,  aondan 
aia  aneh  aHaii  andern ,  Um  sieh  bai  diasam  Gagaostanda  Tar- 
suchen mO'chten ,  dringend  zu  empfehlen.  Diese  Vorsicht  wt* 
streckt  sich  besonders  auf  die  Prüfungsmethoden  so  schwacher 
Magnetismen,  auf  die  Deriicksichligung  des  überall  sich  ein- 
mischenden Erdmagnetismus^  die  zufalligen  Veränderungen  ei- 
*  ner  Nadel  durch  Stellung  und  Laga«  Eiachüttaraogen  und 
durch  dia  Efowirkong  dar  Zail* 

Dia  tröhar  angawandten  Pröfbnpmathodan  baalandan: 
1)  in  dar  Richtiäig  der  Nadal  In  dan  Meridian;   2)  in  ihrer 

Abstofsung  einer  freischwebenden  Nadel ;  3)  in  dem  Anziehen 
von  Eisenfeilicht.  '  Die  erstere  finden  die  Verfasser  genügend 
da,  wo  es  sich  darum  handelt,  einen  starken,  anhaltenden 
Magnetismus  zu  erweisen ,  nicht  aber,  wo  man  es  mit  höchst 
schwachen  und  angewissen  Magnetismen  zu  thun  hat.  Mit 
Recht  bezeichnen  sie  MoaiCHiHi'a  Probe  durch  das  Drehen 
der  Nadel  auf  Spitzen  ab  an  wenig  empfindlich  und  ampfah* 
len  dagegen  das  AnfliSngan  der  Nadel  an  einem  angedrehten 
ßeidenfaden,  wobei  das  mehr  oder  minder  lebhafte  Einstallen 
derselben  In  den  magnetischen  Meridian  und  die  Schnelligkeit  der 
Schwingungen  zugleich  einen  Mafsstab  der  Intensität  an  dif  Hand 
giebt.  Wenn  jedoch  nach  Aussage  der  Experimentatoren  von  meh- 
rern Hundert  wohl  ausgeglühten  Nadeln  nur  zwei  oder  drei  sich 
fanden,  die  nicht  in  wenigen  Miouten  ein  deutliches  Streben  nach 
dem  Meridiane  gezeigt  hätten «  und  vielleicht  selbst  bei  diesen 
nur  zufällige  Hindemisse,  s.  B.  eine  allsngeringe  Masse,  der 
Bichtkraft  entgegenstanden,  ao  wird  man  nicht  aahr  geneigt 
•aya,  auf  diese  Prüfangsmethoda  viel  Werth  an  legen,  ond  die 
bei  MoBiGHiMi  vorkommenden  Ausnahmen  dürfen  anbadanUicli 
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M  nah  die  Venpütuogen  diein  Eiostellaog  in  den  Meri- 
dilo  bei  einigen  Versuchen  Conugliaciii's  nicht  gerade  dem 
Erdmagnetismus,  sondern  einer  durch  zufällige  ErschüUeiuii^ 
gjBO  gelösten  Unbeweglichkeit  der  Nadeln  beizumessen. 

Die  zweite  Methode,  die  der  Abstoluii^  einer  bewegli- 
chen Magnetnadel  durdi  ein  Sulüstück,  kaoD  nur  dann  einigd 
Sicherheit  gewiUuren,  wmib  jfoe  yoJii  «in  üldiet  Uebergt« 
wkkt  TOD  megoedscber  Kf»ft  beiim»  xm  den  M^Detimni 
dft  Ifltiteni  SU  äberwiDden.  Die«e  Kraft  ebeir  ift  fteta 
FoBctioB  des  Uotertoliiedet  dei  iMiittt&ttD  ond  der  Metten 
dar  beweglichen  und  der  festeo  Nadel.  Bei  grofser  Nähe  geht 
die  Äbstoiäung  leicht  in  Anziehung  über,  und  da  nach  den 
Versuchen  von  Müsschej? uhcieck  und  Dalla  Bella  die  Ab- 
stofsung  gleichnamiger  IVIagnetismen  mit  ihrer  gegenseitigen 
Annäherung  in  weit  geringerem  Verhältnilt  snnimmt,  als  die 
Aosialuuig  der  uogleicbDemigeo,  so  möchte  es  weit  gerathener 
MySi  to  tehwecbe  MegDetitmen  durch  die  Webknaiebiwg  deft 
MD  odft  eodeiB-Polt  in  gleieben  Dittenten  in  nntertoolMS« 
AU^  ditt  gense  Methode  itt  nocb  einen  Fehler  eusgesetsi» 

anf  dvroh  besondere  Vorsieht  ausgewichen  werden  kenn« 
Wbd  nämlich  das  zu  prüfende  Ende  der  Nadel  nur  wenig 
aiederwärts  geneigt  oder  wird  sie  nicht  winkelrecht  auf  den 
magnetischen  Meridian  gehalten,  so  ist  der  Erdmagnetismus 
uoausweichlich  im  Spiele.  Es  ist  in  dieser  Beziehuog  wirk- 
lich auffallend,  dafs  keiner  der  obengenannten  Beobachter,  es 
dar  Mühe  ^arerth  gehalten  hat,  so  beoMrken,  ob  und  wie  er 
dssM  Gefahr  der  Tänsehnng  sich  geschöut  hebe. 
Die  dfitte  Mtthode,  an.  sich  schon  etwas  nnbetiinimty 
bal  mit  dar  «weiten  den  Umstand  gemeinfchaftlioh,  dafs  »an, 
«i  die  Anuehongskraft  eines  Endes  der  Nedel  an  venn* 
chen ,  sie  meist  in  geneigter  Richtung  in  die  Eisenfeil« 
spähne  hült,  wodurch  das  tiefer  liegende  Ende  Nordpolarjtät 
•riaoHt. 

Bei  der  Uosulanglichkeit  dieser  Prüfungsmittel  hielten  die 
Vatfatntr  sieh  an  dieien%e  Methode,  welche  heutzutage  all- 
gtmein  nw  Messung  der  magnetischen  Intensität  und  ihrer 
^^Midtmng  gabrancht  wird,  nimiieh  an  diejenigo  der  Schwin- 
googen.  fiie  Nadeln  hingen  en  einem  CocooMen  und  die 
Zriimomenle  wiudon  nioht  nach  dem  Cnd#  der  Schwingungen, 


890  ,  Magnetismus. 

iondini  nach  ihm  Mitf«,  d.  h.  wenn       Naditl  teek  dm 

Meridian  ging,  bestimmt,  ein  Verfahren,  das  der  raschem  Be- 
wegung wegen  gröfsere  Genauigkeit  zuläfst.  Zugleich  wurden 
die  Elongationen  genau  bemerkt,  um  die  Schwingungszeiten 
auf  eine  bestimmte  Elongation  reduciren  zu  können ,  weil  man 
bai  so  achwachan  Nadalo  sich  nicht  mit  geringen  Amplitüdeti 
bagn^gaii  konnte«  Dia  NaM  selbst  wurde  nicht  dnrch  einen 
Blagnat  abgelenkt ^  sondern  durch  einen  leicht  anasnltf senden' 
Knpferhaken  in  Schwingung  gesetst.  Die  Nadeln,  meistens 
von  englischem  Stahl,  wurden  nicht  sogleich  nach  dem  GHi- 
hen ,  sondern  erst  einige  Tage  später  zu  den  Versuchen  ge- 
braucht, weil  die  Erfahrung  gezeigt  hatte,  dafä  solche  Nadeln 
erst  allmülig  einen  festen  magnetischen  Zustand  annehmen. 
Das  Nämliche  wurde  bei  Nadeln  beobachtet,  die  durch  Ue- 
riihmng  mit  einem  Magnatt  oder  durch  einen  heftigen  8tols 
eine  Aendemng  ihres  Magnetismus  erlitten  hetten« 

Bei  den  Versuchen  mit  dem  violetten  Lichte  wurde  i  g^  • 
nMTs  den  Angaben  Moaicnnfi^s,  die  nach  Norden  g«rfchtete 
Hälfte  der  Nadel  in  das  violette  Spectrum  eines  3  bis  4  Fnfs 
entfernten  horizontalen  Prisma*s  gebracht,  v/eiches  im  verfin- 
sterten Zimmer  den  Sonnenstrahl  auffing.  Die  Nadel  wich 
allmälig  Ton  der  Nordrichtung  ab,  so  dafs  sie  nach  ein  Paar 
Standen  in  Ost  nnd  West  zu  liegen  kam«  In  jedem  Spectrmn 
babnd  sich  eine  iolcho  NMiel  mm  H  bis  2  Zoll  Li^gf  und 
0^4  Lin.  Dicke;  unfsm  yoa  ihr  im  Dunkeln  neben  dem  8p»* 
ctmm  eino  «weltn  Nadel,  um  die  Aenderungen  anzogeben, 
welche  die  Erschütterungen  des  Schirms  hervorbrachten.  In 
22  Versuchen  vom  24.  Jnli  bis  10.  Aug, ,  die  meist  des  Vor- 
mittags von  81  bis  llf  Uhr  auf  diese  Weise  vorgenommen 
wnrden,  neigten  15  Nadeln  lOmal  eine  Vermehrung  dar 
Schwingnngsselt  Ton  0,8  Secunden  im  Mittel,  8mal  eine 
Varmindernng  von  1  See  und  4a»l  keine  Aendemng  der- 
selben. Die  inittlero  Miwingungsseit  aller  Nadeln  betrog  303 
See,'  Es  wire  also  unmöglich ,  auf  diese  Versuche  irgend  eine 
Zunahme  oder  Brweckting  von  Magnetismus  zu  gründen ,  son- 
dern die  gefundene  Vermehrung  und  Verminderung  der  In- 
tensität von  beiläufig  7  Procent  ist  den  unvermeidlichen  Stö- 
rungen und  Anomalieen  so  sdiwaohar  Jhuräfte  und  so  langsamer 
Schwingungen  sozuschreiben. 

£•  wnido  auch  die  Methode  des  Bestreichens  der  Nadeln 
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mit  dem  violetten  Lichte  versucht*  Dieses  geschah  mittelst 
einer  Linse  von  1,2  Zoll  OeiTnuog  und  2,3  Zoll  Brennweite, 
dergestalt,  dafs  ein  kleiner  blauer  Kreis  sich  von  der  Mitte 
dtt  Nadel  über  ihie  ni^rdliche  Hälfte  nach  der  Spitse  liiii 
hignm  fortbewegt«»  Hiei       Deleil  der  VeieiMiit* 


Tag 
der 
Yen. 

Na- 
del 

Dauer  der  Ver- 
suche 

Zeit  einer 
Sohwiogoog 

BemerkiiBgeB. 

vorher 

nachher 

kApr. 
27.- 

12.Jon. 

2.Jul. 

11.- 

1 
2 
3 
4 
5 

10"—  nr 

9i  —  11 
8*  — 12 
91  — III 
8^  —  10» 

18",5 
27,5 
17,4 
22,  4 
22,2 

17,0 
27.5 
19,0 
20,2 
22,4  1 

N.  gegen  W. 
N.  g.  W.  200  Striche 
N.  g.  0.  250  - 
N.  g.  O.  100  - 

Die  Nadeln  1  und  4  zeigen  eine  kleine  Vermehinng  der 
lüeMitttt,  Nr.  3  «nd  5  eine  Venaiadernng  defselbea';  Nr.  % 
itt  nawündevt^ 

*  Dieee  lonf  Medeln  wmen  nnpolnfe  Bs  worden  nnn  Msh 
hm  Beispiel  der  t»Awt  SoMMSftTiLM  poliite  Nedein  nnd 

Uhrfedern,  einige  derselben  nach  den  Enden  zugespitzt,  an- 
gewandt und  wie  vorhin  mit  100  ,  200  bis  500  und  mehr 
Strichen  überfahren.  Ihr  Südende  war  in  eine  Papierhülse  ge- 
steckt Das  Mittel  aus  25  Versudien  mit  16  verschiedenen 
cylindrischen ,  zugespitzten  und  platten  Nedein  giebt  die  Mit* 
IslsaU  einer  Schwingnngszeit  19|23  See»  Ter  dem  Bestreichen 
nd  l9^  8ee.  aeek  demselben ,  wofent  eine  Vemundcmng 
im  Hegneliemns  eefolgen  wurde«  Dm  mildere  Dener  des 
Vmeht  wer  Ton  8>  U.  lue  III,  dso  24  Stnndeo.  Eine 
disier  Nedein  Nr.  9.  nut  dSnn  geschliflPenen  Enden  zeigte, 
Baehdem  sie  in  verschiedenen  Malen  174-  Stunden  dem  irio— 
ktlen  Lichte  ausgesetzt  gewesen  und  1325  Striche  erhalten 
hatte,  keine  Spur  einer  Zunahme  von  Magnetismus,  wahrend 
MüBicuiKi  nur  15,20,  höchstens  30  ^lin.  gebrauchte,  um  ei- 
Ml  veUstündigen  nnd  Sterken  Msgnetismns  hervorzubringen. 

Die  gSnzUche  UnwilkMm]^eit'  des  Tiolelten  Stmhls  efg^b 
lieh  noeh  enf  eine  endere  Weise.  Des  eine  Ende  einer  nn- 
Bitgnetieohen  Nedd  wurde  dem  SSdpole  «ner  beweglichen 
Magnetnadel  so  nahe  gebracht,    dafs  diese,    die  vorher  12 

Oscillationen  in  52,2  See.  vollendet  hatte,  nnn  49,5  See.  da- 
zu gebrauchte.     Nun  wurde  der  violette  Lichtstrahl  auf  jenes 
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Eni»  g«Itiiktf  vuk  Hiiid  top  Zeit  sa  Z«i4  ml  dt« 
aanMittn.  ^olttlwi^  Lkht»  IQO  hb  200aMl  UnridMa«  th- 
aofeh  hXttf  die  Norapolantlik  diMM  Bodn  «iKIliI,  oOtiuB  dim 
Schwinguagtseit  der  nahtn  Ifagnetnadel  Teroiindl«!!  wwrdtn 

sollen ;  alleia  sie  blieb  nach  1  und  2  Stunden  bis  auf  die 
Zehntelsecunde  unverändert  auf  49^5  See.  Selbst  als  das 
DOtere  Ende  eioM  magnetischen  Drahtes  in  verticaier  Stellung 
dem  Sudpole  «iiier  Nadel,  die  notar  %iner  kleinen  Glasglocke 
■m  SeideafiidMi  maSgtkümgt  war,  gegenüberstand  mid  Am  yio* 
Utte  Speetmm  auf  diäte  untere  HiÜfte  lungeleitet  waide,  stiglt 
üoh,  oogeaohtst  det  fiir  die  Eotwickelang  des  Magoediamt 
fo  günstigen  Lage,  keine  Spar  Ton  Veratärknng«  Die  Nadel, 
die  iür  sich  30  Schwingungen  in  50>2  See.  vollendete,  machte 
dieselben  zu  Anfang,  in  der  Milte  und  am  Ende  eines  zwei- 
stündigen Versuchs  genau  in  48)7  See.  und  die  oämliche 
Gleichförmigkeit  ergab  siok  noeb  bei  einem  dritten  Versuche. 

Nach  diesen  Erfaliraiigeii  scbien  es  überflüssig,  di»  Wir» 
kmig  violettei  GIümk  nüd  Bündar  einem  Vennobe  an  mtm» 
weile«  odir  gnv  die  ILnk  6m  Mond«  und  KeimenKiAtM  in 
Milnng  s«  nthmen. 

In  Betreff  der  Versuche  Baumgaktneh's  mit  polirten  und 
uopolirten  Nadeln  fanden  Kiess  und  Moser  allerdings  die  fie-> 
merkung  bestätigt,  dafs  schon  durch  das  Poliren  die  eine  Hälfte 
der  Nadel  Nord  Polarität  erhalte.  Sie  schreiben  dieses  dem  Um* 
«tande  dals  die  Nadel  bei  diaeaea  G^cbälte  naeb  Nerdan 
genekiel  md  mit  dieaem  Bnde  elwaa  geaenkt  was,  wntfmeb 
den  Bidmagnetiamni  ine  Spiel  kam,  Bichtnng  naeh  Siidas 
Behebung  daa  dotthin  gerifibtateB  Endes  eneugte  augenbBoi^ 
lieh  Südpolarität«  Allei»  aneh  hier  erfordert  es  die  Prüfung 
einiger  T^ge,  ehe  man  sich  eines  bleibenden  magnetischen 
Zustandes  der  Nadel  versichern  kann.  Die  zu  untersuchenden 
Nadeln,  an  denen  poliite  und  dunkle  SitUao  mit  ainaodar  ab* 
wechselten«  wurden  in  verticaier  Stellung  einer  klai»an  He* 
goetnadel  von  ij^  Zoll  Länge  nahe  gabelten ,  die  nniat  einai 
Glasglocke  spielte  nnd  erhttbt  and  erniedrigt  werden  konnte. 
Sia  hrancbte  na  3D  OsciBationen  für  sieh  SiftSm.  nnd,  wenn 
sie  den  polirten  Stellen  gegentiberscbwang ,  im  Mittel  ans  35 
Beobachtungen  51/i2  See,  vor  den  dunkeln  Stellen  im  Mit* 
tel  aus  27  Beobachtungen 49 \93*    Die  Veränderung  derSchwin- 

gungueiian,  dia  nicht  über  0"i8  ging  und  in  beiden  Ueob- 


Digitized  by  Google 


Einflufs  de«  Sonnenlichts. 


Mkiigirtihw  nwr  «twa  7im1  tlatt  fand,    betrug  im  Mitt«l 

—  0",43  und  4"  0", 40  bei  den  polirten  Stellen,  bei  den  un- 
polirtcn  —  0",31  und  -f  O",  40,  d.  h.  bei  den  25  Beobach- 
tungen an  dtn  polirten  Stellen  wurde  die  Schwingungszeit  sie- 
UobaI  um  Q'\4^  durch  di«  Eiftwirkung  dea  SottBenlichts 
verkünl  «od  ia  tisbeo  FäUatt  wm  0",4a  verliBgert^  9ilimd 
Ui«b  ttt  gMs  aogirifaiidart»  und  Im^  lo  ging  «i  »nobi 
warn  itio  Nadlaln  vor  mod  Aach  der  Btatrahhiag  dar  daokalo 
StdUUm  untasattahl  wordaii.  Bawesa  genug,  dai^-hiar  fo  gnt 
als  gsr  kein  Magnetismus  Tarhanden  war. 

Da  sich  an  einer  Nadel  kein  allernirender  Maj^netismiis 
der  dunkeln  und  hellen  Steilen  ergeben  wollte,  so  begnügte 
man  sich,  an  swaipoligen  Nadeln,  d.  h.  solchen,  dataii  halba 
iiaga  polirt  war,  dao  fiinflula  daa  SoonaoliGhta  m  yar«a-> 
dMD.  £•  wvida  hiarbat  bMniig  daa  cosoamrirta  LUht  aiiga« 
madtf  iodMi  OMD  daa  poUrt«  Enda  dar  Nadel  einigt  Mijhh 
IM  bi  da»  arlenohtetan  Raum  nn:*erahr  1  Z^l  Tor  dam  Brann* 
pwcta  einer  Linse  von  1,S  Zoll  OeÜnnng  und  f),0  Z.  Brenn- 
weite brachte.  Die  hierbei  zuweilen  statt  findende  Schwä- 
chong  der  Nadel  kommt  auf  Rechnung  ihrer  bedeutenden  Kr- 
kitaung  durch  die  Linse,  Ans  36  Versuchen  mit  25  Nadeln 
ergab  sich  dta  ZmM  ainat  «iaüacbao  Schwingung  im  Mittel 
C9  30",27  VW  dam  VarsMh«.  An  19  Nadeln  «rfolgta  doidi 
^  WUfm  dar  8owt  nod  dia  Anwandiing  daa  Bt'aonglaaat 
doa  Varnabrang  dar  Sobwingungszeit,  die  sieh  auf 
UM  balief,  wahrend  nur  bei  10  Nadeln  eine  Vanninde- 
rong  derselben  oder  eine  Zunahme  von  Magnetismus  sich 
zeigte,  die  nicht  über  0",33  ging.  Die  mittlere  Dauer  der 
Versuche  war  zwifchea  8  bü  1  Uhr  =  3i  Stunden ;  30  Na<- 

battaa  (aobon  vor  dem  Versuche)  am  polirten  End«  «i* 
at»  aabwiahan  Nordpol«  6  untn  Südpol,  aino  Mr  obna  Po- 
Wiitii.  8pitoro  Vara«oba  mit  nnpolirtan  Nadeln  gabeo  afban« 
•e  nagawiaaa  Raanllato.  Noab  wnrde ,  an  dia  Wirbaambait 
det  weifsen  Lichts  am  besten  hervortreten  zu  machen,  wio 
oben  der  polirte  Nordpol  einer  solchen  Nadel  dem  Siidpole 
«ioer  beweglichen  Nadel  nahe  gebracht  und  so  der  Sonne  aus- 
gesetzt; allein  die  leUtere,  diefiir  sich  in4ü,5Sec•30Oscillat^o- 
Den  machte,  beschlans^ta  anter  dieser  Einwirkung  dieselben  auf 
42^  See.,  blieb  abar  genau  bei  dieser  Zahl,  aelbsl  ala  dia  Sonne 
itacs  Nordanda  60f  70«  100  ItfinntaD  bea«bianan  hatte«  ^ 
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Zahtedeschi's  Versuche  einer  Controle  zu  unterwerfen 
schien  den  genannten  Experimentatoren  um  so  überiltissiger, 
da  er  nicht,  wie  alle  seine  Vorgänger,  mit  Stahlnadeln,  son- 
dern mit  Nadelo  von  weichem  Eisen  gearbeitet  hatte  ^  bei  de» 
Ben  man  ollen  wechselnden  Einflüiten  des  Erdmagnetitmnf 
güBxlich  preUgegebea  jet.  Daher  euch  sein«  WideitprüdM 
nrit  den  Behaoptongen  ^omoHivi's  selbst,  eey  es  in  Besie» 
hang  a«f  die  Temperator,  bei  weichet  die  Versnehe  gelingei» 
sollen ,  oder  in  Betreff  der  Wlriuanfceit  des  TOn  jenem  eon» 
pfohlenen  Bestreichens  mittelst  der  Linse. 

Noch  war  ein  Versuch  übrig  geblieben  ,  den  die  frühem 
Experimentatoren  unterlassen  hatten,  nämlich  die  Prüfung  des 
polaiisirten  Lichts  auf  den  Magnetismus.  Hiess  und  MosEa 
setsten  am  27«  Sept.  eine  weiche  stählerne  Nadel  dem  durch 
einen  schwarzen  Spiegel  polarisirten  Sonnenlichte  eus  und  lie- 
fsen  sie  «ine  Stande  in  dieser  Lege,  wandten  euch  di#  Vor- 
dichtnng  mittelst  der  Linse  an«  Der  Spiegel  mit  der  Nedel* 
wurde  sodann  um  90*  gedreht,  so  dab  er  in  die  Leg«  kam» 
in  welcher  das  Lieht  transmittirt  wird.  In  beiden  Fällen  je- 
doch erlitt  der  magnetische  Zustand  der  Nadel  nicht  die  ge- 
ringste Aenderung.  Das  INämliche  zeigte  sich  an  zwei  andern 
Nadeln,  von  2^  Zoll  Länge,  die  aus  geglühten  schmalen  Uhr- 
federn gebildet  worden  waren,  als  sie  14  Stunden  im  polaii« 
sirten  violetten  Strahle«  snr  isineo  Hälfte  bedeckt,  gelegen 
hatten« 

Durch  diese  mit  grofser  VoUsiSndigheity  mit  ungemeiner 
Mühe  nnd  Sorgfeit  dftrchgef&hrt«  Unterrachimg  wnrd  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  ,  dafs  der  angenommene  Einflnb  des  Sem» 

nenlichts  auf  den  Magnetismus  nur  auf  den  Prüfungtmet^o^ 
den  beruhe,  die  von  den  einen  oder  andern  Physikern  ange- 
wandt wurden.  Sclion  oben  sind  diese  in  ihrer  ganzen  Ge- 
fährlichkeit dargestellt  worden,  und  die  negativen  Erfahrungen 
mehrerer  berühmter  Physiker,  zn  denen  sich  in  der  neuesten 
Zeit  anch  Pouili.bt^  gesellt  hat,  lassen  kaum  eine  Rechtfer- 
tigung der  frühern  Versuche  erwarten*  Bei  der  Incoercibilitit 
des  magnetischen  SloiTes,  der  uns  wie  di«  fein«n  elektrischen 
"Wirkungen  überall  umgiebt,  überall  sich  eindrängt,  hült  es 
Knfserst  schwer,  for  so  schwache  Magnetismen  rein«  and  fest« 


1  EUmeas  de  VhjAtp».  h     p.  527. 
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Bestimmungen  zu  erhalten,  und  in  dieser  Hinsicht  dürfte  auch 
die  Methode  der  Schwingungen  bei  so  unbedeutenden  Kräften 
nicht  immer  entscheidend  genug  seyn.  Besser  möchte  sich  zu 
diesen  Untersuchungen  die  zweite  der  von  den  Berliner  Phy«* 
sikern  mgewandten  Methoden  eignen^,  wo  durch  die  Schwin« 
gangen  einer  kleinen  gnt  megnetisirten  beweglichen  Nedely 
die  deoi  Am  Pole  des  ma  ptöfendea  Stahlstnckee  nahe  ge-' 
bncht  lat|  Aendemngen  seines  andern  Poles  gesehStzt 
werden.  Anch  dürfte  «ine  «i£  Eriehmngen  gegründete  Ver- 
gleichnng  der  '  von  den  einen  und  '  andern  Physikern  ver- 
sachten  Methoden  in  Beziehung  auf  Empfindlichkeit  und 
Zuverlässigkeit  nicht  überflüssig  seyn. 

So  wenig  wir  auch  nach  dem  Gesagten  berechtigt  seyn  mö- 
gen, von  einem  Lichfmagnetismns  xn  sprechen,  so  dürfte  es 
dennoch  hei  der  Geringfügigkeit  nnsrer  Kenntnisse  über  dieses 
«nndervolle  PIttidam  noch  so  Toreilig  seyn,  die  Acten  hier-, 
über  för  geschlossen  sn  erklKren«  Vor  OmsTsn  waren  ganze 
Bacher  iür  den  l^chtsusammenhang  der  EtektricitSt  und 
des  Magnetismus  geschrieben  worden ,  und  welchen  Keich- 
thum  von  Beiiihrungen  dieser  beiden  Stoffe  hat  uns  nicht  der 
Eiektromannetismus  auf;^eschIossen !  Noch  ist  die  Sache  zu 
neu,  um  in  die  Rüstkammer  der  altern  Irrthiimer  verwiesen 
SB  werden,  nnd  wenn  auch  später  ihr  dieses  Schicksal  bevor- 
itehn  sollto,  so  war  es  doch  P/licht,  bei  der  Darsteliong  des 
Zoslandet  der  Wissenschaft  in  diesem  Pnncte  die  nrsprüngli« 
eben  Data  nnverttünmielt  nnd  nnentstellt  nur  eignen  Benrthei« 
loBg  des  Eesers  darsnlegen ,  vm  so  mehr,  da  es  unpassend 
gewesen  wMre,  die  treffliche  Widerlegung  der  neuesten  For- 
scher aufzunehmen ,  ohne  die  Thesis  derselben  in  ihrer  ge- 
hörigen Ausdehnung  vorangeschickt  zu  haben. 

'  Noch  bleibt  uns  übrig,  der  Versuche  za  erwähnen,  durch 
welche  ein  sehr  fleilsiger  Experimentator,  Cbbistib,  verkitel 
worden  war,  eine  VerstÜrkung  des  Magnetismus  durch  die 
Sennenstfahlen  an  vermuthen  Seine  Versuche  über  die 
SchwSchnng  des  Magnetismus  durch  die  Wirme  hatten  ihn 
Yennlalst,  die  Schwingungen  einer  frei  aufgehängten  Magnetna- 


1  In  d.  Abh«  von  Aixss  and  Mossa.  Pogg.  Ana.  XVI,  8.  5^1 
B.  586. 

i  riiilo«.  Trans,  f.  1826.  a.  Baamg.  ZeiUchr.  Ui.  96. 
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8el  im  Sduttttt  .und  in  d«r  Sowjm  zo  vergleichen.  Sutt  eiaer 
Vedänf  enuig  4af  Sd&wAogai^tMit  iaiid  «r  jcdooh  si»  mam 
Vwwundmnmg  ditst  ▼«raisdMt»  dabn  «bar,  w«i  «per  V«r* 
ftSikni^  des  |Cigii«tiiiBiia  entgegenitsDd,  die  Scliwingungt- 
bogen  selbst  dnrch  die  Sonne  merklicb  veilileiBert,  Bioe  Na* 
del,  bei  der  man,  wenn  sie  im  Schatten  schwang,  leicht  noch 
die  SOste  Oscillation  unterscheiden  konnte,  kam,  von  der  näm- 
lichen £loDgation  ausgehend,  in  der  Sonne  schon  bei  der 
408ten  aur  Ruhe.  BegreiHich  trat  aucb  mt  der  VermindecoBg 
der  öehwbgongsbogen  eine  VenniMierung  der  Sohwingungs- 
«eiten  bei  dieser  Nedel  echneUer  ein,  eis  beider  endern«  Um 
•ich'  sn  übersengeo,  ob  liier  eine  magnedeche  Wirkung  im 
Spiele  ley,  liefs  Chaistik  drei  62oIl  laege  Nadeln  tod  liem- 
lich  gleicher  Gestalt  und  GrOfse,  eine  magnetisirte  Nadel  von 
Stahl,  eine  von  Kupfer  und  eine  von  Glas  in  einem  hölzer- 
nen Gefafse  oscilliren.  Die  erste  war  an  einem  sehr  feinen 
Metallfaden  Nr.  35,  von  10  Z.  Länge,  die  zweite  an  einem 
tlärkern  Drahte  (Nr.  18»)  und  die  dritt^  an  zwei  solchen  Dräh- 
ten «nfgehäogty  um  durch  die  £laitidtät  der  Torsion  die 
Schwingungen  bei  eilen  dreien  enf  die  gleiche  Zeit  su  brin«> 
gen«  Die  Magnetnadel  und  die  Glasnadel  wo^cn  jede  225 
Gran^,  die  Knpfemadel  543  Gran,  Alle  worden  tun  den  Ans- 
schlagwinkei  von  90"  von  ihrer  ursprünglichen  Lage  abgelenkt, 
jede  dreimal  auf  100  Schwingungen  probirt  i^nd  erreichteo 
folgende  AusTchiagwinkei« 

Aoticblag-Bo- 

;^en  am  Ende  v. 
100  Schwing« 


Magnetnadel 

Glasnadel 

iMspltmadeL 


Zeit  von  100 
Schwingungen 


in  d. 
Sonne 


627,2 
740,1 


im 
Schatlrn 

627,  1 

7ad»  & 


in  d. 
Sonne 


19*,7 

17,  6 
24,  0 


im 
Schatten 


2'i,  7 
30,  7 


Thermometer 
Fahrenheit. 


in  d. 

Sonne 


I03",3 

98,  3 


im 

Schalten 


50,5 
47,7 


0»,  0  500 


Man  flieht,    dalli  das  Sonnenlicht  die  Blongationen  ellsf 
drei  Nadeln,  diejenigen  der  INIagnetnadel  aber  am  meisten  ver-  , 
kleiner!.      Der  fLinflufs  war  also  nicht  rein  m^gneti^ther  Na-  : 
tur;  auch  läfst  das  un«jleiche  Volumen   und  Gewicht  der  IVa- 
dein  und  die  unbekannte  Torsi onskraft  der  erwärmten  Aof* 
hängnngsdfähte  keine  genene  Vergkiobnng  so« 

1  Sie  waren  also  doeh  ao  Gräfte  ?erschiedeo. 
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SpSlir  im  J.  162B  nAm  CeMtST»  dies»  Venäch«  tnfii 
Reof  vor.  Er  lieft  xwei  gleiche  ttSUenie  Nadeln ,  tob  6  Z. 

Länge  and  1,5  Zoll  Breite  in  der  Mitte,  mit  abgemndeten  En- 
den an  Drähten  schwingen.  Die  tine  Nadel  war  magnetisch, 
die  andere  nicht;  doch  machte  sie  vermöge  der  gröfsem  Eia- 
slicilät  des  Aufhängungsdrahtes  nahe  ebenso  viele  ScLwingun- 
geo.  Alles  Metall  war  auf  mebrext  fula  entfesnt«  Em  war 
Bidi  dar  lOOaten  Sckwisgtog 

% 

d«r  AMsaUag»  Tenipmtiir. 
Winkel 

io  der      im        in  der  in 
Sonne  ScbnUen     Sonne  Sobatten 

bei  der  magnetischen 

Nadel  31^4      107",3  F,  57^,8  F. 

bei  dernnmagnetischen 

Nadel  18,8     26,1       116i7  «5,0 

Die  Differenz  der  Schwingungsweiten  in  Sonne  und  Schat- 
ten ist  also  bei  der  magnetischen  Nadel  fast  doppelt  so  grofs, 
all  bei  der  unmagnetiachen  (14^7:7^3))  während  die  Diffe- 
reoz  der  Temperaturen  (49^5  und  5i°J)  nur  wenige  Crade 
betlügt.  AU  etwaa  Merkwürdigea  führt  CnaisTii  den  Umaland 
an,  data  die  SonnenatraUen  einige  Zeit  geBrancliten ,  nm  ihre 
volle  Wirkang  hervombringen ,  nnd  et  scbreibt  diMa  ihrer 
«wirmendeii  Knft  m  Ab  diesen  N«Mn  nocb  eino  Itop!^ 
Bc  and  eine  gläserne  Nadel  beigesellt  v^nrde,  erhielt  man  fol« 
gende  Resultate. 

Temperatur 

im        in  d. 
Ausschl.  -  Diff*   Schatten   Sonne  Diffl 
%oeüsche    Nadel.       12",7         85«,7F.  152^4F.  66«,7 
ünmagnetiache   -  7,3  75,3       1483  73,0 

Kopferae         -  5,1         80,0      13ftO  59^0 

GtiMine  -  63         74,2      133,2  58,0 

Die  TOierwShnten  Vennehe  wurden  im  April  »ngestetit; 
m  Juli  war  dea  atürkem  Sonnenlichts  nngeachtet  'dü#  Whr- 
bag  nicht  grtflaer«  fit  war  nbnlich  .       '  . 


Teapmtor 

im  indtff 

AntachL-Diff*  Sckttttn  8onn«  OiiC 

Im  April                14«,9        ST^'^F.  107%3  49^4 

im  Joli                  11,5         833  146,4  63,1. 

Noch  wurcle  die  magnetische  Nadel  dem  EinfluTs  gefärb- 
ten Sonnenlichts  ausgesetzt  und  zwar  mit  und  ohne  Conden- 
iiraiigy  welche  letztere  durch  eine  Linse  voa  11  Zoll  OefT- 
nung  bewerkstelligt  wurde.  Die  Nadel  schwang  in  einem  cy- 
lindfisdien  OehÜnte  Ton  9  Dorchmessery  deMn  innere 
Tempenitflx  durch  ein  ^Weingeist -Theimometer  angegeben 
warde. 

Letzer  AusschL  -  Temp.  des  Gehäuses. 
Winkel. 


Im  Schatten  20M  90^7  F. 

In  der  Sonne           '  9,7  121,6 

Unt.  e.  rothen  Glase  i!2fi  11^ 
Unt.  d«  Brannpanct  der 

Linse  53  .148,5 
Unt*  BiDÜttfa  der  Linse  ond 

eines  rothen  Glases  12,9  162,9 
Unt.  Einflufs  der  Linse  und 

eines  blauen  Glases  15,5  162)9 


Diesen  Versuch ei^  zufolge  wäre  es  hauptsaeblich  die  In- 
tensität des  Lichts  und  nicht  die  dadurch  ersengte  Wärme. 
Bethe  .Strahlen  wir^^en  atärker  ala  blaue* 

Um  diesen  Pnnct  ins  Klare  xa  bringen  und  das  Lidit  ans*  j 
susdiliefsen ,  schlofs  Cbaistik  die  Nadeln  in  ein  thltnemea  Ge-  ^ 
füh  von  7,5  Z.  -Dnrohmesser  und  1,2  Z»  Htfhe,  das  Ton  Anisen  I 
•  mit  Wasser  erwärmt  werden  konnte.  Ein  im  GebMnse  befind-  1 
liches  Weingeistthermometer  gab  die  Temperaturen  an.  Man 
erhielt  iolgende  Resultate. 


Temp.  des  Gehfinses  Diff«  Leister  AnsschL-w.  Diff. 


Magn.Nadel  138«,0F. 

62",9  F. 

75M 

34M 

29«»,1 

5»3 

-  12(3,3 

51,1 

75,2 

36,7 

32,6 

4,1 

-  136,7 

51,5 

85,2 

39,7 

33,9 

5,8 

Unmagn.  -  137,7 

49,1 

88,6 

26,1 

21,7 

4,4 

Kupferne  -  136,5 

56,7 

793 

32,1 

28,1 

4,0 

Gläserne  -  1383 

52,2 

31,7 

26,3 

5,4. 
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Et  ist  also  hier  6ie  venrnn^erte,  nicht  die  «rhlfhte  Tem* 
ftntiVf  w«lclio  ^  OseiUatiodBtn  mit  min  geringmi  Mdb  ra* 
dndrt»  Aach  ist  diese  Wirkoog  f&r  alle  Nadeln  so  siemUcli 
dieDfUDlicbe.  Ch&istze  schieibt  diese  Beliindenios  der  Schwio- 
gongen  dem  Widentande  der  amgebenden  Luft  die  in  der 
Kalte  dichter  ist,  als  in  der  Wärme. 

Durch  diese  und  die  friihcrn  Versuche  verleitet  will 
Christib  der  W  arme  keinen  Einllufs  auf  die  Verminderung  der 
SchwinguDgsbogen  gestatten,  sondern  er  glaubt,  die  Ursache 
im  Sonnenlichte  selbst  suchen  zu  müssen.  Wohl  spricht  er 
TOO  Strömungen  f  welche  am  Rande  der  Nadel  aufsteigen  kön- 
Mo,  weil  die  unter  der  (schmalen)  Nadel  befindliche  Lnft 
ioi  Schatten  derselben  sich  befinde  also  külter  sey^  ab  die 
obere.  Allein  diese  Wirkung  wiüre  ffir  alle  Nadeln  dieselbe 
wd  Temiag  abo  nicht  den  bei  magnetischen  und  nnmegneti- 
sehen  Nadeln  beobachteten  Unterschied  zu  erklaren.  Haben, 
fragt  er,  vielleicht  das  Licht  und  das  magnetische  IVincip  eine 
verschiedene  Dichte  und  stellt  das  Licht  dem  ma^'netischen  Flui- 
dum  ein  Hindernifs  in  den  Weg  ?  Oder  wird  in  den  Lichtstrahlen 
bei  ihrem  Vorbeigehn  an  der  Magnetnadel  selbst  ein  Magnetis* 
INIS  erseugt,  durch  welchen  sie  wie  bei  Ahaoo's  Rotations-* 
▼enocben  die  Nadel  anfbalten?  Immerhin  glaubt  Chaistii 
diese  uneiklSrlichen  Erscheinungen  mit  der  angenommenen 
Magnetisimng  des  Eisens  durch  das  Licht*  in  enge  Verbindung 
setsen  sn  müssen  und  behält  sich  vor,  durch  kräftige  Versu- 
che mit  Abweichungs-  und  Neigungsnadeln,  in  verschiedenen 
Jahreszeiten  und  verschiedenen  Azimuthen  der  Sonne  ange- 
stellt, durch  Schwingungen  im  I^Ieridiane  und  senkrecht  auf 
denselben,  dem  Geheimnils  naher  zu  kommen. 

Schon  zwei  Jahre  früher,  bald  nach  Christib^s  ersten 
VersucheUy  hatte  BaomgAHTIBH  ^  über  diesen  Gegenstand  Ver- 
soche  angestellt^  die,  wenn  sie  jenseit  des  Canals  bekannt « 
gewoidett  wären ,  die  spätem  fruchtlosen  Bemühungen  dem 
eo^iscben  Physiker  eifert  haben  wurden.  Sie  unterscheiden 
ftck  jedoch  Ton  den  letitem  daduschy  dafs  die  Versncho  nur 
mit  negnetischeuy  nicht  audi  mit  andern  Nadeln  gemacht 
worden.  Da  sie  nicht  zur  Unterstüzung  einer  vorgefafsten  Er- 
klarungsart ,  sondern  lediglich  zur  Auffindung  des  Wahren  in 
dar  Sache  angestellt  wurden,  so  möge  auch  hier  eine  kurze 

1  ZaitMhc  U  FAys*  luid  ^ff*^        g.  157.  . 
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AoCnlilntig^nelbeii  Tosifeig«bii»  mm  6m  darauf  gagiilodata 
Sik%ttiig  danD  folgan  SU  laiaa«.  Dar  ilppvit  bütandia  Pol» 

gendem« 

Eine  Nadal  Ton  3  Zoll  Länge ,  dio  97>5  Gran  wog ,  war 

in  einem  gläsernen,  an  nntern  Rande  eingetheüten ,  Cylinder 
an  einer  Leinlaser  so  aufgehängt,  dafs  sie  1  Z.  hoch  vom  Bo- 
den abstand.  Der  Cylinder  ruhte  auf  einem  Gestelle  von  Ahorn- 
holz ^  das  veunitteUt  drei  hölzerner  Stallaehraaben  so  berich* 
tigt  werden  konnte^  da(s  der  Fadao  genau  im  Centrum  dar 
ThailoB^  liiog«  Duroh  «iMn  Magnat  wördo  dio  Nodal  bia  aar 
boabsioüügton  Sohwiagiiiigairoito  obgalaiiiEt  und  doroalbo,  vmuk 
dioao  oiaini  9  wok  woggawodaii.  2aoi  Baaabaltaii  dar  Nadai 
dianto  oin  Sofairati  Oos.  Papptadocfcal.  Dio  ^Igaodo  Tafal 
giebt  nebst  dem  ursprünglichen  Scliwingungsbogen  denjenigea 
an,  welchen  die  Nadel  nach  20  Scliwingungen  erreichte.  Hier- 
bei fanden  sich  die  Schwingungszeiten  oft  sehr  verschieden, 
man  mochte  in  der  SonoOi  im  ^ohattaii|  im  Zimoiar  odor  auf 
dem  freien  Faldo  opadfon.  Diese  UngewiCihait  Varaohwafli 
jodoah,  ala  non  aoiog ,  aahr  harta  Nadefai  ommwotidao«  Da 
soigtan  aicb  im  SoBnantiafato  odar  im  Sehaltoa  koino  Voiwbia* 
donbokan  dar  Scbwingungadaiior« 

Aosoehlagbogen.  .  Nach  20  Sohwingungeo. 

Anfanga  Im  der  Sonne       im  Schatten 

40        .  24  32 

aO.  40        .  44 

SpKtor  40  ,98  S9 

Als  dio  Nadal  fünf  Mol  mit  oinooi  mXloig  itnkao  Magneto 
beftnoboB  wordan  war, 

4a  301°  31+ 

20  15^  161 

Fünf  nachfolgende  Bestreichungen  konnten  den  Magnetismus 
nicht  mehr  steigern.  Das  Thermometer  war  oaah  wie  vor 
anf  2ä®  C»  Die  Verstärkung  des  Magnetismus  m  dar  JVadai 
wbklo  olao  dar  Varmindenmg  der  Sobwingiingsbogen  antga* 
goik  Dio  Dooer  dor  20  OaoiUatioM  ^ar  von  l' 
1' 6^y12S' bamntergekdnuttoo»  * 

Dafs  eine  schwerere  Nadel  Vom  Einflüsse  derSotine  weniger 
laide,  alt  eine  laichtera,  arwksÜAOMOiiATVOA  duroh  eina  Aaihe 
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Von  Versttchen  mit  «ner  Nadel  von  60  und  einer  von  532^5 
Gr.  Darch  das  Sonnenlicht  wurde  der  Schwingnngsbogen  der 
itiefctefp  bedeutend  irerdiiiiden,  bei  der  schweteni  biogegea 
ttigte  sich  in  der  Sonne  nnd  im  Schatten  kein  Untenclded« 
Bm  intf^elMt  gehirtete  Nadel  von  4  Z.  LHnge  nnd  SD  Grau 
OmHcIiI  kam  im  Schatten  nach  SO  Schwingungen  Von  60^ 
ürf  49*  Schwingungsbogelt  ItortiiitMr«     Wurd»  aie  hingegen 
Vermittelst  twfeicr  Spiegel  vom  reflectirten  Sonnenlichte  be^- 
leuchtet)   so  ging  sie  bis  auf  47%5*     Die  Zeitdauer  war  die 
Dämliche  in   beiden   Fällen.      Die  Richtung  des  Lichts  hatte 
auf  das  Resultat  keinen  Einflufs,   es  mochte  den  Apparat  von 
der  Seite  in  irgend  einem  Azimuthe  oder  von  oben  herab  be«> 
Miahlen«     Im  günilich  verfinsterten  Zimnler  nahm  der  Atti^ 
Mhligwinhel  ift  30  See.  von  eO""  bis  42*  ab<    Das  NämÜch« 
«rar  det'  Fall^  wetm  man  das  Licht  durch  fcine  6  tAn^  im 
Dnthm.  haltende  ttilids  OeiFnnog  in  das  ZimnMr  dringen  liefs, 
ohne  dab  der  Sonneitstrahl  den  Apparat  trefft  kountei  Wör- 
de er  aber  dorch  einen  Spiegel  darauf  hingeleitet  ^  so  ging  die 
Verminderung  bis  auf  40**     Ein  Versuch,  bei  welchem  fünf 
Glasglocken  successiv  über  einandei*   gestellt  wurden ,  «eigte 
zwar  eine  Vermehrung  der  Hitze  im  innersten  C^'linder,  die 
bei  Anwendung  der  ersten  Glocke  von  23"  C.  auf  43^  C.  atieg^ 
sich  aber  nachher  nicht  vermehrte^  allein  der  Schwingungsbo^ 
gm  wurde  dnrchgehends  von  60*  auf  40*  gebracht  und  attoh 
die  Schwingongsdatter  Tott  1'  lO"  trlitt  keinerlei  AendtrOng. 
Dm  gttnzMide  Licht  «iner  Zilndkerte  i  die  atts  einem  Gemisch 
Von  Salpeter  i  Schiefspnlver  nnd  Spiefsgtant  bestand  |  hatte 
sieht  die  mindeste  Einwirkung.     Die  Nadel  kam  in  diesem 
Lichte )  so  wie  im  Finstern,  von  60"  auf  44"*    Noch  wnrden 
die  Parbenbilder  des  Prisma's  vermittelst  eines  Spiegels  auf  die 
N«del  hingeleitet.     Bei  den  Farben    Roth,   Gelb,    Grün  kam 
tie  von  60*  auf  40**,   beim  Blau  auf  40%d  und  beim  Violett 
auf  41**    Hier  erwiesen  sich  also  diejenigen  Farben ,  denen 
»all  sonst  einen  besondem  Eiofluis  auf  den  Magnetismus  sa« 
•chriab,  gerade  am  nnkrifkigsten. 

BjiuMOABT*tA  schlielst  ans  seinen  Versttchen: 
1)  Die  Vermindemng  des  Schwingungsbogens  einet  ho« 
lisontal  schwingenden  Magnetnadel  im  Sonnenlichte  rührt  nicht 
ton  einer  magnetischen  Kraft  des  Sonnenlichtes  her;  den« 
sonst  würde  sie  a)  bei  stark  magnetisixten  Nadeln  wirksamer 
Tl.  BO«  Mmm  ' 
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h«nrortrtteo,  alt  M  Mbpndi  angncdditeo,  mi-u  upliM 

b)  nicht  gerade  diejenigen  Farben  des  Prisma's,  welche  nach 
Mo  HI  CHININS  Verbuchen  die  sUürk&te  magoetiache  Kiaft  haixQ 
sollten ,  die  unwirksamsten. 

2)  Die  fragliche  Einwirkung  ist  eine  Folge  von  Strömun- 
gen und  Wirbeln,  welche  durch  die  Erwärmung  von  aufsen 
JA  det  eiogeachloateDcn  Luft,  des  GehÜnses  der  Megoetnakdei 
Jwryoigebnclit  weiden« 

Zum  Beweise  dieser  fiehaqptang  setste  Baumoamimi 
(Kmrst  in  der  Absicht-^  die  Einwirkung  des  Bodens  auf  den 
Äussehlag winke!  su  Termeiden)  die  Glasglocke ,  in  weither  die 
Nadd  zu  schwingen  hatte^  auf  ein  frei  an  der  Wand  i>efe- 
stigtes  Gestell ,  das  unten  *often  war.  Etwa  1^^  Fufs  nnter 
demselben  befand  sicli  die  Fläche  eines  Tisches.  Als  diese 
von  der  Sonne  beschienen  wurde,  wälirend  der  Apparat  im 
Schatten  stand,  ging  der  Schwingungshogea  in  UO  OsciÜatio« 
neu  von  60°  auf  36°  herunteri  da  er  vorher  selbst  im  die* 
recten  Sonnenlichte  nur  auf  40°  sich  vermindert  hatte.  Br 
leitete  dann  das  Sonnenlicht  mittelst  eines  Siegels  von  «ben 
auf  die  Magnetnadel  herab  -und  fand  die  nämliche.  Vermin* 
derung,  wie  vorhin^  ifhi  Bewei»,  dals  das  Licht  selbst  hisr 
keinen  merkKchen  EiBflnfs  hatte.  Ein  gläserner  Boden  ^  det  j 
am  Glascylinder  angebracht  wurde,  machte,  dafs  die  Schwin- 
gungsbog<»n  von  tiO*'  auf  40", 5,  im  directen  Liclile  auf  40* 
zurückgingen.  Noch  auffallender  besliirigte  sich  Baumgart- 
KEU^s  Veruiulhung,  als  er  unter  dem  ofi'enen  Glascylinder 
eine  Weingeislilauime  in  solcher  Entfernung  anzündete,  dals 
man  in  der  Gegend  der  ]\adel  nichts  von  eifier  Erwärmung 
bemerkte.  Diefs  wirkte  noch  kräftiger,  aU  Sonnenlicht;  denn 
der  Schwingoogsbogen  sank  während  20Schwlngnngen  von  Qß^ 
auf  31**  herab.  BAUMOAETvaa  nimmt  hierbei  an ,  dafs  im 
▼erscblo^enen  ruhigen  GeföÜM  die  Nadel  der  Luft  eine  ge* 
wiase  Getchwindigkeit  nach  der  Richtung  ihrer  Bewegung  er*  , ' 
theile,  die,  wMiii  sie  auch  mit  jeder  Oscillation  umgekehrt 
>vird,  (lemiot  h  ualireiid  derselben  ihr  weniger  Hindernifs  ent- 
gegensetzt; wird  aber  in  Folj^e  einer  örtlichen  Erwärmung, 
die  zunächst  den  Hoden  des  Gefäfses  trifi'ti  die  gleichförmige 
Temperatur  der  Luft  gestört,  SO  entstehn  aufwärtsgehende  und 
wieder  herabsinkende  Strömungen,  welche,  indem  sie  die  ho- 
rizontale Bewegung  der  Nadel  sealurecht  dorchschneideo,  von 
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Uli  keine  Seitengeflchwindigkeit  annehmen  kennen.  Wird  clu 
ginze  GefMfs  dorchgehtnds  erhitzt,  wie  bei  den  übefeimindlei. 
gestüislMi  Glasglocken  oder  bei  Cheistib'«  stark  erwSnnteil 
GsfiisaBf  lo;  httrtl  dieser  Kraislauf  auf,  nad  aach  aina  Vor* 
■ahit»  fiilsa  Ttnnag  iMia«  i^faara  Sttfraog  lurvonmbnBgAib 
Dsb  übrigaiit  SoDoeDUdit  hiar  aar  diirek  seiat  ErwSr* 
wirke,  zeigte  dar  stailn  E£Eacft  dar  WaingaistflaaiiBi 
mit  Ansschlufs  das  Sonnaalichts«  Aach  aihanei  dieses  ans  der 
B«tnerkuDg  Christib's,  dafs  die  Sonnenstraiilen  einige  Zeit 
gebrauchten,  um  ihre  volle  Wirkung  hervorzubringen.  I3aum- 
6ARTNSR  unterstützt  diese  Wahrnehmung  noch  durch  einen  di- 
recten  Versuch.  £r  bedeckte  den  Boden  des  Gefafaes,  in 
welchem  die  Nadel  oscillirte,  mit  scJuvartem  Papier  und  liefs 
'dato  das  Sonnaalicht  auf  den  Apparat  fallen«  Sogleioh  nacli« 
dasi  ar  daa  Aasscblagwiakal  an  Anlang  aad  am  £nda  toa 
20  OiollalioBaa  baobaditat  hatta,  rSckta  ar  aiaan  paplernaa  ' 

▼or  and  wiedarholta  aa^arwaih  dan  Vevaach  im 
Sehattaa«  Er  arlaalt  dasselbe  Resoltat  SpMtar  jedocb ,  als  dia 
Wärme  des  Apparats  sich  ausgegliehaa  oder  zerstreut  haben 
mochte,  trat  wieder  der  gröfüere  Ausschlagwinkel  ein. 

Noch  ist  freilich  Christie's  Behauptung,  dafs  aia  ma« 
gnatisIrteT  Stab  eine  fast  doppalt  so  grolsa  Varmindarang  sei'» 
aer  Schwingtutgsbogea  erleide ,  als  ein  dnmagaatisiiter,  hia- 
durch  nicht  arledigt,  aHein  dia  Schwierigkeit,  hierCiber  aiaatt 
teioen  Versach  anznstellea ,  d.  h.  dia  Schwingungen  der  nn« 
ttagnetisirten  Nadel  mit  denen  der  magnelisirten  isochronisch 
2u  machen,  ohne  in  die  Art  der  Aufhängung  neue  Verschie- 
denheiten und  Complicationen  hineinzubringen ,  gestattet  uns, 
jene  Behauptung  als  unerwiesen  bei  Seite  zu  lassen.  Dage- 
gen würden  Versuche  im  luftleeren,  nicht  blofs  verdünnten 
Raame  nach  BAVMGARTif eh's  Bemerkung  sehr  geeignet  Seya, 
anser  Urtbail  über  diese  Sach«  xum  Ziele  su  biingen« 

XIV.   Chemisclie  Wirkungen  dea  Magne- 

,  tismus. 

Schon  die  frühem  Physiker,  ßoTi«  und  später  Mus<- 
SCHEjrüROEK,  hatten  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  Ma- 
goet  mit  andern  Stoffen  in  chcmiscJia  Verbindung  zu  biiD*>eO| 

Mmm  2 
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indem  sie  pnlvensirten  Magnetstein  mit  verschiedenen  Spuren 
und  Salzen ,  bald  auf  nassem ,  bald  auf  trockenem  W ege,  be- 
handelteiH  D«r  fleibige  holländische  Experimentator  erschöpfte 
■iek  hierüber  in  mancherlei  Versuchen  und  meinte  sogar,  dii 
Mg^etitehe  Kreft  eb  eioMi  flüchtigen  Stoff  mit  Que^lbet 
oder  AiMiiik  ffbettreilMtt  sii  iLHanmi;  ^  Vemisciiang  jene« 
Pohren  mit  ^ncMedeaen  Stlien,  die  er  yenchiedeMn ,  oft 
lieftSgen  Ffuergfedea  iUMetste,  gab  ihm  mehr  oder  minder 
feste  Meteen,  die  eine  magnetitche  Ansiehnng  btld  verwei- 
gerten, bald  gewKhrten,  je  nachdem  durch  den  Feuerprocefs 
jenes  Pulver  mehr  öder  weniger  oder  gar  nicht  oxydirl  wor- 
den war.  Die  Anziehung  fand  sogar  noch  statt,  wenn  es  mit 
lienoige  und  Borax  gemischt  durch  eiu  dreistündiges  Glüh'» 
fetter  in  eine  schwärzliche  gleichartige  Masse,  die  sich  wie 
Glas  sieben  nnd  giefsen  liefs,  TerwaDdett  worden  Wer»  Zü 
Pnlver  gestofsen  hing  de  sich,  wie  Feibpine,  birtig  in  den 
Magnet  an  ^  Da»  leltlem  Bkperimont  ontbielt  nichts  Anflali^ 
lendea«  da  gerade  dnrdi  den  Gbslibenng  die  feitentheile  des 
■Mgnetbchen  Pnlvera  gegen  aOe  Ox3rdatlon  geschutst  worden 
waren ;  auch  die  Ungleichheit  der  übrigen  Versuche  hätte  sich 
dem  Experimentator  leicht  erklärt,  wenn  er  in  der  meist  gel- 
ben oder  rfithlichen,  zuweilen  uich  schwärzlichen  Färbung 
des  Products,  die  er  jedoch  jedesmal  anfuhrt»  den  wirklichen 
Znstand  des  £isens  erkannt  hätte. 

In  nenern  Zeiten  ist  mehr  die  umgekehrte  Frage  in  Un«> 
tersttchung  genommen  worden«  Es  handelt  sich  nicht  mehr 
om  den  Einflub  der  chembchen  Stoffe  auf  den  Magnet ,  aon* 
dern  nm  die  Wirkungen,  welche ,  in  Folge  einiger  Wahmeh« 
mongen,  die  magnetbcho  Kraft  anf  chemische  Operationeni 
euf  Okydirnng  tmä  den  Krystallisationsprocers  haben  sollte. 
Noch  am  Schlüsse  d#?s  vorigen  Jahrhunderts  glaubte  Voir  Ar- 
nim in  seinen  Ideen  zu  einer  Theorie  des  Majinelismus^  sich 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  der  Nordpol  eines  Magnets 
im  Wasser  stärker  oxydirt  werde,  als  der  Südpol.  Es  gelang 
ihm  swar  nicht,  dieses  an  einem  Magoetstabe  direct  nachzo- 
weben y  wohl  aber  fand  er,  dab  wenn  man  statt  der  Polo  des 
.Magnets  die  oberne  Armatnr»  welche  heida  verbindet »  mit 


1  Diu.  da  Magnete,  p.  84  leqq, 
t  G.  ÜL  59.  V.  m,  VUI.J79. 
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Wa^er  befeuchte,  diese  an  dem  Ende,  das  den  Südpol  be« 
führt,  Sieker  oxydirt  werde.  £r  brachte  dieses  mit  der  Vor- 
iteUoDg  in  Verbindung,  dafs  beim  Megoetisircm  dea  Stahls 
SiMftloff  und  üolüeDstoff  iii  daiQMlbta  tich  tsennen  und  der 
inttitt  aMh  da«  Südpol«,'  d«r  IttMM  nuk  6mm  Nordpols 
im  Sttbto  SMh  fM«|  wodurch  daon  ooeli  die  gröbato  Sckwont 
Jtiletgttio  lifrTorgebNieht  wMc(?).  Mhlua  mSktß  dio  Ai^ 
mitor  da  itirker  angegriifen  werden,  wo  mehr  Sauerstoff' aicb 
io  der  Nahe  befände.  Legte  er  zwei  Magnatstäbe  so  «nein- 
aoder,  dafs  ihre  ungleichnamigen  Pole  sich  berührten,  so  wur- 
den diese  durch  Befeuchtung  mit  voJikommeoem  gelben  Ein» 
Mnrost  überzogen  in  der  namHchiii  Seil,  wo  die  einaodstf 
bflriiJiiopden  gloiclmanigaa  Poia  sweier  andem '  Siftho  unr 
dna  «BTollkoaiiiMM  tdiwXrslialM  Varkalkmpg  avsangM«  In» 
Aa^gA  ton  Kmaoasamaa  aotho  dar  SSdpol  io  ainar  NaoUf 
tdnrm  «nlaiifMii  wtiutod  dar  Kbidpol  oosi^  glaasaiid 
UUk  :  ^ 

Der  nach  neuen  Entdeckungen  strebende  J.  W.  Rittkr 
verfolgte  mit  Eifer  diese  Wahrnahmungen  und  gab  in  eines 
Abhandlung  übar  da&  „Oiamischa  dea  Magnetismus*'^  eine 
Mtoge  von  Vanuchaa  an^  welche  eine  gröf^ere  OxydLH>aBk«t 
in  Südpolaa  htawaiaan  aoUttik  Wakka  ftiaandfühu  hiogogaii, 
vilcha  maa  ia  dar  Rielitiiag  das  Biagaatiaahaa  Mandiaat  Ina 
WaMar  lagty  wurdoBt  Ton  ErdaMgaadsians  aftent,  aainatt 
Btabaahtiuigott  aufclga  aadi  Nordaa  hia  frtfkar  ood  stIIHMr 
■it  Rost  überzogen,  als  am  südlichen  Ende.  Eine  von  ihm 
Versprochene  spatere  Fortsetzung  dieser  Versuche  ist ,  viel- 
leicht weii  die  ^amacbta  JUuldociMing  ^icbt  bawäl^rte^ 
(«bliabau^ 

Eia  ilmliabas  Sobi^sal  kttta  litfoisi^  Tarmalnta  Xar-* 
MlaiiDg  das  Wassers  durah  aioa  sonenaoata  magnatitcha  Bat« 
iBiia.  Br  liatta  ia  dia  dorctibdirtan  WXnda  ebnes  Trinkglases 
awei  Glasrtfhrchen  eingekittet,  deren  inwendig  stehende  En- 
den zugeschmolzen  waren.  In  die  Röhrchen  trat  auf  jeder 
'^eite  des  Glases  ein  fein  zugespitzter  Eisendraht  als  Fortleiter 
dei  Magaatiamus  der  Battarie.  Wassel ,  das  früher  in  das  Glas 
gegoaiaa  wordaa  war«  aatwickalta  m  ^im  Gjk>i<^9^vA 


1  8,  aaiaa  Saitrage  aa  aihacar  KaaalBi^  daa  Mf  aaisMa»  Id« 
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nSrdlicben  Enjes  meiirere  Blasen,  während  das  des  6äd* 
pols  rein  blieb.  Spatere  Versuche  mit  verslerkten  magne- 
tischen Apparaten  gaben  iedoch  so  ungewisse  und  ungleiche 
Kesuhate,  daCi  Lüdikb  drei  Monate  neohhcr  die  gegiaabtn 
fiatdeoiuing  «elbit  ^widerrief ^.  StiivhIvsbe  in  Halle,  im 
Bafits  dnet  sekr  kfffitigM  magiMtiMhea  Magtsidt,  knd  ebaa» 
toweug  «iM  BettStigung  tob  Upul^s  rmmmm  Eal- 
iackong'. 

In  einer  ausgedehnten  kritischen  Abbandlnng  über  die  v<m 
BiTTKR.  damals  noch  (180'i)  zu  unbegründet  aufgestellte  elek- 
trisch-geographische Polarität  und  über  magnetisch  -  chemische 
Wirkongen  nahm  dar  akeptiache  Ermav  auch  die  behauptete 
voglaiohe  Oxydirnng  der  magsatischen  Pole  Tor^.     Er  hatte 
wtkoü,  aeit' lahiea  die  Pole.  magDetiaelier  Stäbe  nnd  HafeiieB  in 
BesiafattBg  auf  ihre  OxyJimg  detoh  Zenatning  de»  an»»* 
^bMriialian .Wassesdampfaf  oktie  Brfolg  ontetsoehli  aaeb  bb»» 
ke  Stahldrühta  an  die  Pole  einet  15  9*  tragenden  Hofiiiao«  ; 
Magnets  angelegt  und  die  beiden  Spitzen  der  IMIite  gleich 
tief  ins  Wasser  getaucht,    das    über  einer  Queckailberflache 
•tand.      Das  Eisenoxvd  senkte  sich  von  jeder  Spitze  auf  die 
glatte  Fläche  des  Quecksilbers  und  bildete  auf  derselben  zwei 
VolllBlHBiiiene  Kreise,   doch  war  weder  im  Durchmesser  der- 
mXbWf   noch  in  der  fnihem  ErtehainitDg  daa  Oiyda  irgend  ; 
eine  Uebmlegenheit  des  eineii  Pob  wahrsonelimen.  EbenMK 
wenig  war  dieaaa  m(|glich,  alt  EuiAir  atatt  dei  Qoncfcailbaff« 
fliehe,  «ir  Schliefsnng  de»  magnetiachen  Kreiae»  einen  sehrgot 
polirten  Glasspiegel  ins  Wasser  unterlegte.     NeutralsaUe  and 
Säuren  ,  die  er  bei  diesen  Versuchen  statt  des  reinen  Wassers 
gebrauchte,    gaben  ebensowenig  eine  chemische  ^VirkunJ^  des 
Magnetismus  zu  erkennen«    Von  Wattar»eraat»iiaig  war  «beo-  ^ 
iidl»  keine  B,ede. 

Mit  diesen  letsten  Veraocban  eine»  »o  gfiiblen  Phjni*  , 
her»  war  die  ]>hxe  vom  oheoiiadieo  Binflnaie  de»  Magnati»*  , 
mo»  glcichiam  su  Grabe  getragen.  .  Wi»  din  übrigtn  Thailt  , 
de»  Bfagnetitmn» ,  so  blieb  ench  »ie  in  der  allgemeinen  Nieht*  , 
beachtung»  bis  iqi  J.  Idi7  P^of«  ]yUa<:i||iA^» in  Chri»tiaai#|  | 

1  6.  IX.  879.  XL  irr* 
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db*^  M  Mto«&  Vortrigeii  Uber  Chemie  zur  ÜHfstellnng  des 
•egeotnnlen  Dienenlitanis  in  einer  heberRlnnigen  Glasröhre 
Mlpetersenre»  Silber  über  ^ecksilber  gofs,  in  dem  (zAiOUlig) 
riach  Norden  liegenden  Schenkel-  des  Hiebers  das  Silber  sich 
stärker  ansetzen  sah,  als  in  dem  südlichen.  Kr  theilte  seiü'» 
Wahrnehnnung  dem  Prof.  Uanstfbn  mit,  der,  anfangs  un- 
gtüubi^,  doch  später  den  wiederhohen  Erfahrungen  seine  Zu- 
flilDmung  nicht  versagen  konnte,  wie  er  dieses  io  eioem  Briefe 
▼om  Jen«  1821  an  Prof.  GiLnsUT  selbst  aussprach.  Der 
Haaptversoeh  bestand  in  Falgendem.  Man  befestigte  %yf^  He- 
ber (von  1  Fnls  Länge  der  Schenkel  undr  6  Lin.  Weite)»,  die 
mit  der  SHbmi^Hlsoog  geföUt  waren,  dergestalt,  da£i  der  eine 
k  de^  Bicblung  des 'magnetischen  Meridians  sich  befand,  f^iih« 
send-  der  andere  seine  Sehenkel  in  Ost  nnd-  West  hatte.  Im 
entern  entwickelte  sich  1)  der  Dianenbaum  ungleich  stärker, 
als  in  dem  letztern,  und  stieg  2)  auch  höher  hinauf  im  nürd- 
Hchen  Schenkel  als  im  südlichen.  Im  nördlichen  Schenkel 
hatten  die  Krystalle  einen  reinern  Metallglanz  und  waren  mehr 
nadeiförmig,  itn  südlichen  schienen  sie  mehr  oxydirt  zu.seyn« 
Brachte  man  Glaser,  din  mit  Silberauflösung  gefüllt  waren,  in 
die  Nehd  eines  Magnets,  so  schien  das  dem  Södpole  nähern 
Glas  sein  Silber  weit  schneller  nach  diesem  .hinsnschieben,  als 
dta  Ghs  ohne^  Megnet,  und  bedurfte  zur  Ausscheidung  des 
9ilbers  nur  den  vierten.  Theil  der  Zeit  von  jenem. 

Hansteen's  Name,  so  vorsichtig  er  auch  iiher  diese  Er- 
scheinungen sich  ausgedrückt  halle,  gab  denselben  einen  un- 
erwarteten Credit,    welcher  noch  durch   die  Zeugnisse  von 

ScilWEIGGER^,    DoDERCIXBA^  MÜLLEK^  und  KaSTVER^,  die 

dkse  Verittch«  wiederholt  hatten,  bekräftigt  wurde/  Auch 
LtniKt*  favd^  daßi  SaliauflSsungen ,  welche  in  flachen^  Oe* 
fiften  über  die  Pole  eines  aus  mehrern*  Stäben  bestehenden 
Hufeisenmagnets  gebracht  wurde»,  cwisdien  den  Polen  einen 
kryslallfreien  runden  Raum  lieffien,  wtfhmid  di^  Krystellf- 
Mtion  vorzugsweise  über  den  i^t)len  oder  doch  aufüerhalb  je^ 

i       .        *        ,  .  • 

1  labrK  XiY.  S.  81 

8  Bbend. 

8  Kastubb  ArShir.  VI. 

4  Ebene!, 

5  G.  uvm.  7«. 


906 


oes  magnetischen  Kreises  erfolgte.  Kastiea^  hatte  ein« 
Magnetnadel  in  eine  Glasröhre  verschlossen  und  sie  in  dec 
Richtung  des  magnetischen  Meridians  in  eine  Auflösung  voa 
Bleizucker  gelegt;  die  KijrttaUisation  des  Salzes  zeigte  tid& 
starker  ea  den  Poleo«  Dagegea  konate  Dr.  Dulk,^  ia  Ktf- 
aigeberg  aiil  einem  staikea  MAgaete,  dar  26  £•  sagf  keia» 
Eiawirkoag  «af  dea  DUaeabenai  hemrbriagea  und  eelpeceff« 
ieaiet  Silber)  das  awischea  Glasplettea  gebneht»  der  EUi» 
Wirkung  der  Pola  anigetetxt  ward«,  teigta  keiaerlei  AenH^ 
deraag. 

WBhrend  in  Deutschland  bei  diesem  Widerspruche  der 
Versuche  der  chemische  Einflufs  des  Magnetismus  unbeachtet 
blieb ,  brachte  im  J.  1828  der  Abbe  Rsbou  von  Chamber/ 
die  Sache  bei  den  Pariser  Physikarn  in  Anregung  3.  Er  hatte  ia 
die  Schenkel  einer  heberförmigea  ISibhre,  die  mit  dem  Auf« 
gaCi  Toa  blaaam  Kohl  gefüllt  war,  zwei  EisendiiUite  kiaeia« 
iiiagea  leesea,  die  aiit  dea  Polea  eiae«  Hafeiieaiaegaeti  uk 
Verbiadaag  eteadea.  Die  ffarba  der  Fläsngkeit  yeiiaderia 
•ich  ia  beidea  Scbeakela  ia  Grüa,  aad  dieeee  erfolgt  eogpr« 
als  eaf  Biot^s  Äanithea  die  Biseadrilhte  mit  zugeschmolseaea 
kleinen  Glascylindern  ermirt  wurden,  um  die  directe  Beruh« 
rung  des  Eisens  auszuschliefsen.  Ohne  Magnetismus,  nur  für 
sich  der  Luft  ausgesetzt,  ging  die  Farbe  des  Kohlaufgusses 
in  Roth  über.  Bei  dieser  Gelegenheit,  die  zwar  keine  wei- 
tere Prüfung  dieses  Gegenstandes  zur  Folge  hatte ^  wnrden  die 
liranz.  Physiker  eacb  aiit  den  frühern  Bemühungen  der  Deat<^^ 
fchen  in  diesem  Gebiete,  aemeatlicli  aiitRiTTia'ft  aad  Mascb« 
HUVa's  Versncheai  bekeaat« 

Im  J,  1829  trat  endlich  der  um  die  technische  Chemie 
verdiente  Prof.  Otto  Lisn£  ERDifAVSf  in  Leipzig  mit  einer 
vollständigen  historisch  -  kritischen  Arbeit  über  die  angeblichen 
chamischen  Wirkungen  des  Magnetismus  auf^.  Er  nahm  dia 
verschiedenen  Arten,  wie  dieselben  sich  äufsern  sollten,  eia« 
sela  darck»  wiederholte  mit  Sorgfalt  die  d^füc  ea^estelltea 
Veisiiebe,  aa4  wie«  a«^i  WM  in  di«m  vkntßhu  wardeii 


i  Arch.  vr.  449. 

t  £bend.457. 

3  Ann,  de  Ch,  XXXVIir.  196/ 

4  Scbwei&g.  Jakrii.  XXVi.  S.  S4i 
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0M  Magneto,       m  anmidtot,  btilMiiin  ia  MpaA^% 
swii  SHib«  TOD  8  Z.  Lioge,  ^  Z.  ftrtit«  a«d  ^ Z.  Dick*,  d** 

BMI  jeder  sein  eigenes  G^ewioht  trog ;  ein  HnlliMnBegnet,  tob 
ungefähr  5  ^>  Tragkraft,  zwei  grofse  MagnetStäbe  von  3  F« 
Lange,  2  Z.  Breite  und  1  Z.  Dicke,  die  durch  einen  Eisen— 
Stab  einseitig  zu  einem  Hufeisen  verbunden  eine  Tragkraft 
von  noch  nicht  20  ^*  hatten ;  endlich  noch  ein  magnetisches 
Blagazi«  «BS  6  Stäbe«  bestehend ,  dessen  Tragkraft  Eaomav« 
höohiteDt  aal  80  ^.  anschlägt  Die  maisten  Versuche  wurdei^ 
ia  aiMOi  «ach  galagaoeB  UmwM  angatiallt  und  aia« 

aaitiga  Balaochtoiigy  wo  ata  nicht  jittthig  wir-,  ^anMadatf« 
Saiaa  avttaa  Vaiancha  batialaii  dia  Oa^nMoi»  alat  ummngnHh^ 
asAfii  EUtn9  uni§r  ä§m  MmßmM§0  dba  Stiima^§ti9mm9*  Eft»* 
IfAiH  zeigte  die  Schwierigkeit,  vollkommen  gleichartigen  Ei- 
sendraht zu  erhalten,  weist  aus  der  verschiedenen  Oxydirbar- 
keit  einzelner  Stellen,  weiche  Folge  der  innern  Beschaffenheit 
oder  äafserer  Betastung  seyn  konnte,  die  Tauschungen  nach,, 
die  bei  einsaitigao  Versuchen  auch  geschickte  Beobachter  mü*^ 
leitet  hattaa,  und  stellt  als  Resultat  von  fünfzehn  aut  gtötum 
UaMiaht  a^gaataUlaa  Vasanahaa  Idgaoda  diai  3ttBa  ani 

1)  Die  Oxydation  des  unter  Wasser  liegenden  Eisens  wird 
durch  den  Erdmagnetismus  nicht  modificirt,  indem  weder  eine 
frühere  noch  eine  häufigere  Ox^dbildung  nach  einer  der  Hirn« 
malagaganden  erfolgt. 

2)  Bat  rainaoi  und  glaicbf^nnigani  Eiaaa  baginot  dia  Oxy- 
dation atata  am  frühesten  da,  wo  daa  Biaaa  mit  andara  KOr- 
para ,  aicbt  blolk  matalliMhen ,  soodarn  aut  daa  Wündaa  das 
Gafflfses,  3.  B.  mit  Steingnt  und  anch  mit  Wacha,  la  Be- 
rührung steht.  Eine  Eisennadel  auf  eine  Schale  mit  convexem 
Boden  niedergelegt  oxydirt  sich  in  der  Alitte,  in  concaven 
Tassen  zuerst  an  den  Enden« 

3)  Das  aiafallende  Tageslicht  oder  schwaches  Soaaanlicht 
kaaa,  wann  aa  nicht  durch  aaina  Wärma  wirhaa  fcaaa,  dia 
CHydatioa  daa  Eiaeaa  weder  baachlanaigaa,  aoch  anfhakaa* 

lieber  des  Verhaltaa  atüblaiaar  magnetiiirtar  Drähta  und 

Nadelol  ergab  sich  aus  11  Versuchen  Folgendes. 

1)  Wann  die  Enden  der  Nadel  am  Gefäfse  auflagen,  so 
begann  Gasentwickelung  oad  Oxydation  bald  mm  Nordpola, 
Wd  M  MdpoU  fröbti»  iaiita  «ah  «bar  dMm  «aak  aa  dia- 


910  '  "  fdagnotiimiiSk 

Ml  Enä9  mmmMMHoh  »katf  trtlehts  aneli  &  Lagt  ^fh^ 

2)  Wartn  SM  in  der  Mitte  auf  einem  Stücke  Wachs  be- 
festigt so  nahm  zuletzt  die  Oxydation  in  der  Nähe  des  Wach- 
•M  ihren  Anfang. 

3)  Stahinadeln  in  Wasser  mit  verdünnter  Salzsäure  auf- 
gtkÜngt  schwärzten^  sich  allenthalben  gleich«  Beide  Enden 
trockneten  gleich  ^ohneU  nmd  Miglen  «noh  nechher  keiae  V«i«» 
«efaiedenbeit* 

-  4)  Di#  A«ttlhenuig  «ioet  Haikwi  StaboiagMliM  wm  dit 
Polt  ehier  mit  W*c|»  im  Meridleve  befestigten,  in  coMm* 
triner  SelsiKiif«-  'veiwenkte»,  Megnenifedel  hatte  nicht  den  min- 
desten Einflufs  weder  auf  besondere  Gasentwickelung,  noch  auf 

Oxydation. 

Nicht  günstiger  für  den  magnetischen  Einflufs  als  die 
bisherigen  fielen  Kkdmans's  Versuche  über  Metallreductionen 
ans.  Durch  mehrere  Fehlproben  hatte  er  sich  übersengt,  da£i 
hier  auf  die  Reinheit  des  Quecksilbers  das  Meiste  änltonoio 
md  dals.iMB'  dnrah  dio  blofte  Unreinigkeit  desaeHiett  et  ia 
der  lia^ht  habo*»  die  Krystallisalion  itf  dem  einen  oder  andern 
Schenkal  des  Hebart  eatsteins  sn  käsen,  indena  diese  sogleieh 
mit  dar  das  Queciisilber  übenteliandea  Haut  in  Verbindung 
tritt  Ans  15  Versuchen  ergab  sieh  keine  besondere  Krystftl- 
lisation  im  nördlichen  Schenkel,  nur  zuweilen  ii^chien  es,  als 
ob  der  vom  Lichte  abgewendete  Schenkel  mehr  Krystalle  an- 
setze, als  der  andere;  doch  auch  dieser  Lichteinflufs  blieb  sich 
keineswegs  gleich.  Wa*  der  ganze  Apparat  gegen  das  Licht 
geschützt,  so  fand  die  nämliche  Unbeständigkeit  statt,  iudeai 
bald  der  nördliche,  bald  der  südliche  Schenkel  schönere  Kiy^ 
Stalle  darbot,  während  die  Salzablagerang  in  beiden  nidii 
verschieden  war.  Anch  in  einer  Heberröhre  ,^  die  mit  esstgi« 
saorer  Bleianflttfung  gefüllt  war  nod  in  welpber  die  Rediictjon 
durch  Zink  bewirkt  wnrde,  geigte  steh  kein  Unterschied  itk 
den  nieinfederschlägen  der  beiden  Schenkel. 

Wie  der  Erdmagnetismus,  ebenso  unkräftig  bewiesen  sich 
auch  künstliche  IMagnete.  Die  heberfcirmige  Röhre  mit  der 
Silberauflösung,  auf  den  Schenkeln  eines  Hufeisenmagnets  be- 
'  fMtigt,  zeigte  bald  Nordpole,  bald  am  Südpole  die  schtfneni 
Krystallbüschel.  Unter  äufserlich  gleii^iea  Uasständen  wafr  die 
KiystaUbUdnig  b^  lekhaft  ,  beli  langte«.  Aneh  die  groben 
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MigiMMKb«' 9i%l«ii  kni«n  aqtutodma  BioMBlf  «bmo- 
wvnig  die  Ltg«  4cr  Rffkra  i»  Batiehmig  «nf  di«  llftgpotpol» 

odw  di«  HioimeUgegeDdtB»  H«tt«»  di«  Vegetativ  dM  •SUbtr« 
baamt  eiomal  in  einem  Sohtnkel  begonnen,  so  trieb  sie  fort^ 
wenn  auch  alle  aufsere  Umstände  geändert  wurden.  Die  Aus« 
Scheidung  des  Silbers  ging  nicht,  wie  man  sonst  annimmt, 
Dach  den  roeiallischen  Leitern  hin,  auch  auf  die  HrystoUiM«« 
tioa  d«t  Quackiilbwa  hatte  der  MagoetiiiiHU  keine  Eiowir» 
knog;  et  hatte  sich^  wie  ma  bei  Auflefniiig  d«r  Röhre  sah^ 
statt  in  beiden  Schenkeln  in  gleichet  Menge  und  in  gleich 
grollen  Kiy^tellen  angelegt«' 

Anch  die  Kryitallisetion  von  Selsevffttoungen  erfolgte  in 
der  Benihning  mit  den  Magnetpolen  nicht  anders,  als  ohne 
dieselben ,  sobald  man  Sorge  trug ,  dafs  die  Masse  des  ]\IetalU 
nicht  etwa  durch  Warmeentziehung  auf  die  Solution  einwir- 
ken kooate«  Auch  Geeentwickeiongen  gingen  euCgleifike  We^ 
ymn  iicb* 

Bndlaeh  wnidea  anch  die  PAaBsenfwben,  Laekmna-  .ofA 
BhnlMribeiipapiac  auf  Mgnetiiehe  Wbknng  ohne  allen  Brfalg 
jeolnil.  Bei  der  Wiedaihofauig  von  Rnvnii*»  Veitnohen  seigtn 
iicby   delli  eHerdinge  die  EiaendrShte,  megnetiach  oder  00-* 

magnetisch,  die  Fähigkeit  haben,  den  rothen  Kohlaufgufs 
auch  ohne  Zutritt  der  Luft  (die  Flüssigkeit  war  mit  Oel  über-r 
gössen)  grün  zu  färben,  dafs  aber  diese  Wirkung  ausblieb, 
Venn  die  Dimhte  mit  Glas  oder  anch  nur  mit  Wach«  ermiit 
waren»  Um  die  magnetische  Wirkung  za  erhdhni  linterzog 
aidi  d«r  Verfaeeer  der  Mühe,  aolehe  aimirtei  Ton  dUn^  Po^ 
oiaea  alarfcen  Magnetatahea  ansgehendo  Drähte  eine  Vieitelr 
aiiinda  lang  mit  dem  Holeiaenmagnet  sa  atteiaheiif  allein  msh 
diesea  blieb  ohne  sichtbaren  Erfolg. 

Nach  so  scharfen  und  entscheidenden  Untersuchungen  darf 
man  wohl  kein  Bedenken  tränen,  die  cliemischtn  ^Viikun• 
gen  dea  lyiagnetiamua  aus  dem  Gebiete  der  pJUysikaüschen  Er«* 
fihrangen  sa  verweisen.  Dafs  an  dem  ungünitigen  ßrfoige 
T«n  EaoMlASv'a  .Vennchen  keineiiei  Ui^lanbeo  .von  seinei 
Ml»  Theil  hatte,  eig|ebe  aieh  nater  nnderaa  «nflb  am  imn 
Vefnothtti^,  4a(8  dateh'A«weadnng  groGMi  Mi^ete  uo4  he« 
fondm  dordh  anhahendea  mkfgnetiachea  Streichen  wührend  dea  ' 
Venoohfr  dooh  vielleicht  eine  Veränderung  in  den  berühren- 
den iieagentien  au  entdecken  wäre.     Er  räth  dazu  die  An*« 


913  MagnetitBiit. 

wmwlwig  thm  Moinmelmi  TiMIemA      m  d«.8iMMiim 
iMig  ÜMtoelMa  ra  ktfiMMi.  •  Otfa      Maj^tiisaMW  ni 
Bewegung  ein  nSehtiget  Agent  My»  iMbw  tak  F^akavi^^ 
gttnieiidffr  Bot^kmg  di«  Benera  Veranelie  über  die  ekklri« 

»che  Wirkung  des  schnell  alternirenden  Magnetismus  bestätigt« 
Indefs  sind  die  auf  diesem  \yege  erhaltenen  chemischen  Pror^ 
cesse,  Wasserzersetzungen  u.  dgl.  eigentlich  nicht  als  das 
Werk  magBetischer  Kräfte,  sondern  der  daiok  dieie  kaxvox- 
gernfeneB  elektmchen  Tiiäugkeit  easueeim. 
* 

,  .       XV.    Magnetisirung  des  Stahls. 

DA  MB  4nrefc  BMi9^ckm  mit  eiaeBi  natfidicheB  Mb* 
gnete  Bim  oad  StM  magnetiMh  BieeheB  kdBBe»  -war  aehoa 

früher  bekannt,   wie  auch  defs  der  firdmagnetiflniiii  in  Bt* 
äenstangen    aufgefafst    durch    ebtndiese     Manipulation  deoi 
Stahl  einen  bleibenden  Magnetismus  ertheile.    Schon  Gilbirt 
am  £nde  des  16.  Jahrhunderts  erwähnt  jene  Methode ,  die 
tpäter  wieder  zum  Theil  vergeuen   ward  und  erst  io  des 
Mitte  des  18»  Jahrhunderts  ihre  vollständige  Ausbildung  er<- 
Inelt.     Maa  natefiebeidet  ia  derselben  den  $mfiickm  S^fMk 
TOB  dem  fogeaeantea  Dop/mlait^iek,     Bei  dem  enfeaia  setat 
aen  dea  eiaea  Pol  des  Magaetes,  s^  B»  dea  Nordpol^  ia  de» 
Ifitta  des  an  BiegaedsivendeB  Btai>es  aa£  uad.  Wut  ihm  bia 
aam  elaea  Ende  foft^   dieses  erhült  dednrdi  einen  Sudpol. 
Man  gleitet  nun  vom  Ende  mit  dem  Magnete  ab ,    und  setzt 
ihn  mit  dem  Südpole  wieder  auf  die  Mitte  des  Stabes,  um 
auch  dessen  andere  Hälfte  zu  bestreichen ,   die  dadurch  nord- 
polariaeh  wird«    Dieses  Verfahren  setxt  man  so  lange  fort,  bis 
die  magnetische  Kraft  des  Stabes  nickt  melir  annimmt,  wovon 
Bisn  sich  dnroh  Anuekang  Ton  Gewickten  oder  dareh  ilia 
AMenknng  einer  CompafiNiadel  nbemengt.    Nack  dieser  Me- 
tbode Warden  frfibet  nnd  werden  sack  noek  jetst  Stabbcib« 
magnetisirt,  wenn  man  nar  eiaea  einzigen  Magnet  aar  Veiw« 
ftigung  hat.   Sie  bat  dea  Nacktkeii,  langsamer  und  selten  iai 
vollen  Mafse  den  Magnetismus  mitzutheiten ,  und  meistens  ist 
er  auch  in  demjenigen  Schenkel  am  stärksten,  der  zuletzt  be- 
strichen worden.      Auf  diesem  Wege  hielt  es  daher  schwer, 
einen  starken  Magnetismus  zu  bewirken,    ohne  bereits  mit 
aock  stitrksia  Magnsisn  wsekn  aa  s^a^  aad  bei  dem  Büm*, 
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tA  wnMmm  das  todiom  dM  MagMliiiinte  in  dm  Ifitl»  4m 
wnrigra  lilnrlmndtm  bttrialiMi  wiifd«|  kottatt  «iu  Ttthitüiti 
Mttliodc  mdrt  laogf  aaiUmlMB. 
-   iNkM  »oelil«  wohl  Kwteffr  btttiiMi  htbM,  «IMi  du 

Beine  Eitelkeit  höher  ging  als  die  Wissenschaft,  so  blieb 
sie  ein  Geheimnifs.  Erst  im  Jahr  1750  trat  Michill^  mit 
einem  verbesserten  Verfahren  auf,  welchem  er  selbst  den  Na- 
am  duDopptUtricfu  (doublt  iouch)  gab.  Er  benotzte  den  icboa 

ihm  Mgewandten  Vortheil,  kleine  StKbe  in  Bündel  sn 
viTMoigmi  nad  auf  ditM  W«iM  anf  dtn  MDBelnto  Sub  «ia« 
g«fteig«rta  Knfit  aia^HAett  an  lanaa«  Za  dittm  Bad«  viiw 
acbaffb  er  rieb  aaettt  eia  Datstad  Sixbe  iroa  6  2oll  LVaga 
päd  4  Zoll  Breite,  jeder  ||  Unsea  tdiwer»  Voa  ^esea  legte 
es  sechs  mit  den  Enden  der  Lange  nach  so  an  einander,  dafe 
sie  eine  gerade  Linie  bildeten,  und  bestrich  sie  wiederholt  mit 
irgend  einem  natürlichen  oder  künstlichen  Magnete.  Diese 
Anordnung  hatte  die  sonderbeie  Folge,  dafs  die  zu  äulsent- 
liegenden  Stücke  schwächer  magaetisirt  Vrordaa,  als  die  in 
der  Mttte  Üegeadea»  MfcasLt*  Itgta  daher  aack  ieaa  ia  dia 
Htte,  aehrtibl  aber  w,  bei  ditieai  awaitea  BealraichaB  da« 
Magaet  aiclit  bis  aas  Eade  der  Reibe  fortsafiibrea,  damit  dit 
(Torber  ia  der  Milte  gelegenen)  ttihriier  nagaetisirteB  Stücke 
nicht  wieder  geschwächt  würden.  Von  diesen  sechs  magne« 
tisirten  Stäben  werden  je  drei  in  ein  Bündel  zusammengefalst| 
wodurch  man  zwei  zusammengesetzte  Magnete  erhält. 

-Mia  legt  daaa  dia  aadera  teoha  Stablaliba  ebeafalb  iam 
afaiOT  Reibe  der  LSage  aacb  bia  aad  satst  dia  iwii  Magaatk^M 
bllndel  dergestalt  ataf  die  Mitte  darsalbaBi  dalb  ilira  aaglaiab« 
aamigea  Pole  oben  sich  berührea,  wXhrtad  na  aatea  am  ei* 

Dige  Linien  von  einander  getrennt  sind,  was  am  besten  durch 
ein  dazwischen  gelegtes  Stückchen  Holz  oder  Metall  h  be- 
werkstelligt wird*  Mit  diesem  Doppelmagnete  fährt  man  so» 
daan  über  die  Reihe  der  Stahlstäbe  drei-  bis  viermal  hin  und 
btri  bringt  bieranf  dia  baiden  äulaersten  Stäbe  ia  die  Mitte^ 
om  fia  dort  stifarkar  an  aiagaatiiireB,  lud  vtadat  aadJidi  dia 


1  Nicht  Mitchell  ,  wie  Gehler  and  die  fraoz.  Autoren  schreiben. 
S.  A  treatise  on  artißcial  mugnets ,  in  whicb  is  shewo  an  easy  and  ex- 
peditioat  Metbod  of  makiug  them  iuperior  to  tho  best  aatuial  onea 
etc.  Qunbridge  1750.  8. 
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gMUf»  R«ili*  an  ihn  Ungwntf»  nm,  ^mtk  dt  mm|I  raf  im 
«odeni  Mt«  b«ttriebMi  Di«  ktum  Miht  8llb«  «r» 

halten  hierdurch  einen  betrüchtKeh  ilfcjurH  Magnetitmos ,  als 
die  erstem.  Daher  werden  die  Magnetbündei  aufgelöst  und 
diese  Stäbe  wieder  auf  dem  nämlichen  Wege  vermittelst  dcf 
letztmagnetisirten  magnetisirt,  und  diese  Operation  wird  ab« 
^MFachselnd  so  lange  fortgesetzt ,  bis  keine  weitere  ZunahoM  d«r 
iDiigDeHscb#n  Knft  nch  ergiebt*  In  diesem  Falle  wird,  wem 
die  Mb«  gehörig  gehihtet  eind,  ein  etoselacr  Stab  ea  eiom 
Pöle  eUein  ein  Pted  Biseo  tragen  tuid  die  eecha  MagnetHibv 
werden  ein  endetet  Syeten'  von  StahlstSben  neeh  drei  bit 
vier  Bestreichungen  bis  cur  Sättigung  magnetisiren,  nur  wird 
es  nöthig  seyn ,  die  beiden  äufsersten  einmal  in  die  Mitte  zu 
versetzen.  Mehr  als  drei  Stabe  zusammen  zu  binden  halt 
MiCRiLb  für  unzweckmafaig,  wegen  der  gegenseitigen  Ver- 
drängung des  gleichnamigen  M;  er  bemerkt  hierbei,  dafs  er  zww 
tehon  ans  theoretiecheD  Gründen  aieb  wl  von  der  Wirkttmi* 
keit  des  Doppelstriehs  veitprochea  hebe^  deb  aber  seine  Et* 
•  Wartung  weit  übeitroiFen  worden  sey,  indem  derselbe  mel» 
leiste,  eis  ein  Sinfisial  so  stacker  Blagnet  dnroh'die  einfacli« 
Bestreichung, 

Ml c HELL  giebt  fUr  die  Magnetisifung  gröfserer  Stabe  noch 
einen  eignen  hölzernen  Rahmen  an,  der  jedoch  keine  sonder«» 
liehen  Vortheile  zu  gewähren  scheint.  Auch  lehrt  er,  wie 
ohne  Beihiilfe  eines  bereits  Torhan denen  Magnets  blofs  duKch 
den  terrastrisehen  Blagnetismas  solchen  SlKben  die  Kreit  m  er» 
tbeilen  sej«  Ein  kleiner  weicher  Stahlstab  wird  auf  einem 
langen,  in  der  Riohtnng  des  Meridians  liegenden  etwas  aord« 
wSrts  (doch  lange  nicht  bis  «igr  Richtung  der  Inelinatiottsna* 
del)  geneigten  Brete  Ewischen  awei  4  bis  o  FuCs  lange  und  15 
bis  18  ^»  schwere  Eisenstangen  gelegt  und  in  dieser  Lage  mit 
einem  beinahe  senkrecht  gelialtenen ,  unten  glatt  gefeilten  ei* 
Semen  Feuerschtirer  Poker)  gerieben,  Anf  diesem  Weg« 
werden  mehrere  solcher  kleinen  Släbe  magnetisch  gemachl| 
bb  msn  die  übrigen  auf  die  vorhia  beschriebene  Art  dnidk 
den  Doppelstrich  angleicb  ergiebiger  megnettsiren  kanni  nad 
so  wird  allmälig  von  kleinem. Stfiben  «u  grOfsem  forfgeschrittea. 
Er  räth  von  grtibem  Magneten  deswegen  ab,  weil  sie  nicht 
leicht  gleichförmig  zu  härten  seycn,  und  bei  der  eben  erwähn-^ 
.  ten  Magoetisixuog  scheint  er  2U  glauben  j  dals  dio  fiiseattangeA,^ 
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ydimi&n  geriogto  MagMÜtoiw  fiir  gHI&m  gttWuüht  m 
•diwidi  gewestn  seyen ,  gleMhsMB  dt  WM&  Uli  eigner  M»» 

goetiscnas  auf  den  Stahl  ubergehn  mUrste. 

BIiCiiCLL^s  kleines  Werk  (von  81  Octavseiten)  verräth 
zwar  nicht  einen  wissenschaftlich  gebildeten ,  aber  einen  sehr 
miliimügen  Forscher.  £r  ist  mehr,  als  man  seinem  Zeiukef 
nitntieii  tollte,  mit  den  Eigpnthümlichkeitta  des  Mtgaets  be« 
ItonL  Er  wtUt«  dtit  di«  AnauliitiigtQ  mugekdirt  atek  den 
QMdftteo  dei  BntftmuDgMi  trfölgtn  nnd  dab  dit  aMgaeü^ 
tdw  Kleff  eile  Stoffe  dnrthdriiigt  $  er  keont  den  Uotertelued 
fwkckeii  Eisen  «od  Stahl  im  w^olieo  mid  harten  Znstande 
und  bemerkt,  dafs  der  erstere  zwar  den  Magnetismus  leichter 
anoehme,  ihn  aber  schneller  wieder  verliere,  dafs  aber  der 
ganz  harte  Stahl  zwar  schwerer  magnetisch  zu  machen,  allein 
wegen  seines  festhaltens  der  einmal  ihm  gegebenen  iviaft  zu 
Magneten  und  Corapafsnadeln  der  einzig  taeglicbe  sey.  Ec 
liüt  {im  «einer  SUit)  den  togenannten  JBIi$t§r  Sittl  S&t  den 
bssten,  bemerkt  jedoch ,  dafs,  da  eilet  anft  Gliihen  nnd  H&r* 
tcn  desselben  enkon^me)  die  lutangUchsten  Stuoke  nach  yrim* 
derholten  Glühen  oft  die  betten  würden;  er  warnt  Tor  allzn«» 
grofser  Erhitznng  des  Stahls,  die  jedoch  vollständig  seyn  mufs 
{U  must  be  hardened  milk  a  Juli  /teat).  Endlich  führt  er 
noch  die  seltsame  Meinung  an,  dafs  Leinöl^  in  welches  der 
aagoctisciae  Stahl  gelegt  wäre,  seine  Kraft  vermehre  und  scheint 
diistes  TOD  einer  vermeintlichen  Erfahrung  abzuleiten y  dsdb  ei«» 
Mf«e  Gebinse  mit  Oelfarbe  bemalt  mit  dar  Zeil  osegnetiteh 
wdan«  Am  Schlüsse  weist  er  anf  die  Anwendung  det  Mo* 
gnetSy  besondert  der  langen'  Nadeln,  nnd  auf  die  Dientte  hin^ 
die  sie,  aofiier  der  SehillCibrtf  beim  Bergbau  bot  Absenkung 
von  Schachten  leisten,  und  zeigt,  wie  man  sich  durch  den 
mehr  oder  weniger  regelmäfsigen  Gang  etwaiger  Ablenkungen 
von  der  Gegenwart  und  Macht  eisenhaltiger  Stolle  überzeugen 
köone  und  dafs  sich  durchs  ]\Tagnetisiren ,  entdecken  laste^ 
ob  stälilerne  Geräthtchaften ,  Werksange  n.  dgl«.  gans  von 
SlaU  oder  nur  cemeotirtet  Eisen  teyen. 

BfiCBtLii't  Verlibren  enthält  2wei  wichtige  VerttÜrknngt» 
Buttel  det  Magnetitmut. '  Dtt  eine  betteht  darin «  dalt  er  dea 
so  magnetisirenden  Stäb  an  teinen  Enden  von  andern  Stübeii 
btiühien  Ltist,  wodurch  die. in  dent  erstem  gebildeten  loiaii« 
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lltoMl  tittt  witiktf  SptMNmg  tiMtmi«  Mm  Moll  tlMnr 
BMgMiinrt  wwb»,  alf  4m  HaAmmf  tin  ümittaa,  d«r  Mi- 
€«■1.1  so  4tr  B«luiiiptaog  ftrintot,  da  IMhgnil  uy  gegen 
die  Mitte  stets  nehr  mtgoetisek  ab  aa  4mk  BadtD.   Di«  aweit» 

Verstärkung  besteht  in  dem  sogenannten  Doppelstrich  selbst, 
zufolge  dessen  in  beiden  Hälften  des  Stabes  io  dem  oümU- 
chen  Moment  der  zugehörige  Magnetismus  efregt  wird,  was 
•ImiiIsIIs  die  gegenstitige  Spanotiog  der  ungleichnamigen  Hälf- 
tM  od«r  ihn  Ladangscapacität  erhöht.  DitM  Metliod«  JmI 
dann  Mok  übtrdit(ii  d«ii  Vprtb«!,  nfidit  auf  der  stiikira 
Magnttiaimag  wegta  Iwiat  iatafodltiNBdea  Paadt«  d.  1l  ab» 
weehtdad»  PdkrilHteB ,  ia  daai  Stabe  sOrttckaitlaMea^  soaderii 
auch  die  magnetischen  Krif^e  in  jedem  Pole  gleich  «o  Machea. 

Ein  dem  ersten  Verstärkungsmittel  analoges  Verfahren  hatte 
nach  DÜHAMSL^s^  Bericht  schon  fiinf  Jahre  früher  ein  mathe- 
■lattscher  Instrumentenmacher  in  Paris  Namens  Le  Maibi 
angewandt  aad  Düuauul  hatte  sich  mit  ihm  aa*  verachiedaea 
Veiaaebea  irereioigt,  om  kleine  Stahlmagaete  aaohtaMcIltai 
dia  daaiab  'iroa  Loadoa  her  ala  das  Werk  aiaet  aagliselMa 
Atitet  (KvtaHT)  aoagebotea  watdea  aad  ihr  eignet  Gewidit 
aa  tragen  Tennoebtea«  Li  MAiaa^s  Knott  bettaad  darin,  dea 
zu  magnetisirenden  Stab  enf  einen  andern  twei  -  bis  dreimal 
längern  Stab  der  Länge  nach  so  zu  legen,  dafs  der  kleinere 
über  den  gröfsern  um  einige  Zolle  hervorragte.  In  diesem 
Zastande  wurden  sie  zosammengeboildeo  Und  magnetisirt.  Ob 
fie  aobon  Torher  einzeln  magnetisirt  worden  ^^ren  oder  aiebti 
dae  aeblaB  keinen  Untersehied  taiteehea,  wohl  abar  wmde 
dk  iVagkfift  dai  klelBara  Stabes  auf  diese  Wals*  aaha  aaf 
das  Doppelte  Toa  dem  gebracht «  was  er  darck  einfaekes  Be*  - 
streichea  aiil  deat  aiadiekaa  (aatilrllokan)  Begast  gaidsist 
katte. 

Das  lahr  1750»  in  welchem  Michell  auftrat,  war  fdr  die 
Methode  des  Magnetisirens  besonders  ergiebig.  Im  Januar 
desselben  theihe  John  Ca  KTov'  der  l^önigL  Societ&t  ein  Ver- 
Ibhrea  athf  voa  welchem  er  daoa  sn  Hause  ^or  swei  Mit« 
gUedera  Probe  ablegte,  weil  er  sa  schüchtera  war,  ia  der 
Tafsaaualaag  Toir  so  koch  geacktetsa  Hana  Cfi^  tifhiom  h» 


1  Mim.  de  TAcad.  de  Paris.  1745.  p.  181, 
f  FhiL  Tiaos«  VoL  47«  f.  1751.  p.  M. 
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kad  «0  gnat  a  rm^ioi)  sn  «speiiiiMBtirMi,  8titt  wi«  Ifi* 
CBBLL  diu  sa  magnedfiretidon  Stäbt  in  «ine  gerade  Linie 
so    ordotn,  legt  er  swei  denelben  anf  ^  Zoll  Bntfei^ 

nung  parallel  nnd  verbindet  ihre  Enden  durch  zwei  Qner^ 
Stücke  von  Eisen,  fährt  mit  einem  .Doppelpaar  von  Magnet- Fig. 
Stäben  ns  und  n' s'  zuerst  auf  dem  einen,  dann  auf  dem  an- ^ 
dern  Stabe  hin  und  lier,  wobei  er  Sorge  trägt,  mit  dem  Ma- 
gnete am  Ende  der  Operation  von  der  Alitte  des  Stabes  seit* 
^ärtt  abzugleiten.  Die  zwei  Magnete«  xwischett  welche  Mi* 
cum»  nnten  ein  Stückchen  Holz  legt,  trennt  er  durch  eine 
weiter  oben  daswiechen  geklemmte  Steeknadel»  Er  fUhrt  eboi 
wie  jener,  dei|<  sogenannten  DopptUiruJi  ans«  Dagegen  bringt 
er  am  Ende  noch  cur  Verstärkung  ein  neues  Verfahren  an. 
Itfit  zwei  fast  horisontal  gehaltenen  >Iagneten  m  und  n/' föhriVfg. 
er  von  der  Mitte  der  so  eben  magnetisirten  Stäbe  bis  zu  ih-.-^ 
rem  Nord-  und  SüJpoI  aus,  indem  er  jedesmal  am  F-nde  ab- 
gleitet und  in  der  Mitte  wieder  aufsetzt,  oline  eine  rückwärts- 
gehende Bewegung  zu  machen.  Die  ersten  scliwachen  Ma- 
^netstäbe  verschaüte  sich  Cantoü  durch  den  Erdmagnetismus« 
Indem  er  kleine  ungehärtete  Stahlstäbe  an  eine  veirticale  Ei* 
nenetange  band  und  sie  mit  einer  andern  Eisenstange  rieb  (er 
nahm  dam  Poker  nnd  Feuerzange)  nnd  diese  naehher  durch 
das  vorhin  beschriebene  Verfahren  abwechselnd  verstärkte.  Zn 
den  eigentlichen  Magneten  gebrauchte  er  ganz  harte  Stäbe«  • 

Im  April  desselben  Jehfes  legte  DüHAMSt,  der  lebon  fr&* 
her  mit  diesem  Gegenütonde  'sich  beschäftigt  hatte,  der  Akat* 
demie   von  l'aris  eine  Methode  vor,  die  mit  derjenigen  CaK-  . 
ton's  ,    von  welcher  er  doch   nichts  wissen  konnte,  grofse 
Aehnlichkeit  hat*.    Zwei  grof^e  Stuhlstube  AI,  A2  von       F.  FIp. 
lÄnge,  1  ^  Breite  und  ^  Z.  Dicke,  gehärtet  und  wohl  po-^^^' 
lirty  Verden  int  einem  Magnete,  der  etwa  20  I'fd.  tragen» 
kann«  auf  gevdhnlicke  Weise  bestrichen«    Zwischen  diese 
werden  dann  swet  kürzere  Stäbe  Bl,  B2t  deren  Dimensb^' 
nett  anr  die  Hälfte  der  entern  betragen  so  gelegt ,  daf»  beide 
esasiider  parallel  sind ,  ohne  sich,  zu  berähren«    Beide  wertfen' 
durch  die  eisernen  Qnerstäbe  C,  C  in  Verbindung  gesetzt. 
Nan  läfst  man  den  INordpol  d'M  genannten  stallten  Magnets, 
von  N  des  Stabes  AI  über  ßi  bis  S  des  Stabes  ^2  einige 


1  M^flk  de  TAcad.  1750.  p.  1S#.  *  "  i 
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BId«  hinglMlMi  ima  ▼«rfdirt  «of  «benaMtf  W«m  mit  B2, 
da»  nsn  an  die  Stella  Ton  B 1  «iolegt.  Hat  man  dia  Raibong 
nach  dieser  Regel  anf  Mden  Seiten  der  Stibe  R,iB  dnrcb« 
geführt,  so  verwachset  man  ihre  litge  mit  den  Stäben  A,  A, 

um  auch  diese  ebenso  zu  magnetisiren.  Somit  ist  der  Appa- 
rat fertig.  Soll  eine  Nadel  magnelisirt  werden,  so  lege  man 
Fig>  dieselbe  an  die  Stelle  von  B  L  zwischen  die  Stäbe  A  1  und 
A2  and  ihr  gegenüber  parallel  eine  ähnliche  Nadel  oder  ein 
Stück  Eisen,  verbinde  beide  durch  die  Eisenstücke  C,  setze 
dia  Mohn  B  1,  B2  in  der  Mitte  der  Nadel  auf  nnd  fübin  mm 
in  sehrflger  Riehtnng  nack  ihren  Enden  Inn.  Mit  dr«i  bat 
vwt  •olcbex  Strieiw  wiid  din  Nadtl  bis  tnr  Sitftigung  magnn» 
titifft  99yn* 

Im  Jahr  1760  machte  Antheaulmb*  eine  Methode.be» 
kannt,  die,  indem  sie  den  Erdmagnetismus  statt  eines  Ma- 
gnets zu  Hülfe  rief,  zu  gleicher  Zeit  auch  die  eben  erwalinto 
Bindung  der  im  kleioern  Stabe  erregten  Polarität  zur  Folge 
Fig.  hatte«  Auf  einem  langen  Brete,  das  in  der  Riehtnng  der  Ne^• 
^^•gnnganadel^  nämli«h  etwa  70  Grade  gagan  Norden  gtneigt  war, 
lagen  twei  starke  Eisenstangen  AB  nnd  CO  von  mebmn 
Fufs  LSnge^«  Beide  waren  bei  B  nnd  C  dnt«h  einen  bOtsei^ 
nen  Würfel  m  von  1  bis  2  Zoll. Seite  getrennt,  an  dessen 
Kanten  sich  zwei  Stahlplatten  n  und  s  von  1  Lin.  Dicke  er- 
hoben ,  deren  oberer  Rand  um  etwa  ^  Zoll  über  die  Stangen 
hervorragte  und  etwas  zugeschärft  war.  Auf  diesem  Rande 
n  oder  s  wurde  die  eine  oder  andere  Hälfte  der  Compafsna- 
del  oder  des  su  magnetisirenden  Stabes  gerieben  und  erhielt 
dadnreh  die  verlangte  Folarität  in  bedeutendem  Grade,  üiec 
ist  also  noch  von  keinem  Ooppebtneh  -die  Rede  nnd  Av- 
TJUAtFL«  kam  eist  dann  anf  diese  Idet,  ab  er  es  TsrsDcbte^ 
•ine  Nadel  anf  der  Mitte  mnes  Magnetstebes  an  reiben,  was 
natürlich  ohne  Erfolg  blieb,  weil,  wie  Lalande  sich  aus- 
drückt, die  magnetische  Flüssigkeit  dort  keinen  Ausgang  fin- 
den konnte.  Er  wollte  also  dort  den  Stab  getheilt  haben, 
d.  h.  er  legte  swei  Stüoke  mit  ihren  firenndschaftiichen  Polen 

1  Memoire  sur  les  aimans  artificieitf  %ai  e  rsmpoit^  ie  prix  de 
l'Acad.  de  Petersbourg.  Paris  1760.  4. 

S  Nach  Lalahdk's  Bericht  hutte  ANTHEAtLMr  später  Stangen  von 
2  Zoll  la  Ktotea  uud  15  Foft  Lao^e  ansawandt.  M^m.  d«  l'Aesd. 
1761.  tl& 
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•9  tinaadmri  8ie  er  dmreli  e»  Stück  Carton  getrennt  hitit; 
Sui0  Nadel  auf  dieser  Stelle  gerieben  naJim  ihre  yolle 'Kraft  an; 

Später  kehrte  er  diese  IManipiiIalion  um,  indem  er  zwei 
Stäbe 9  deren  ungleiche  Pole  sich  nicht  berührten,  auf  da]; 
ganzen  Länge  der  Nadel  mehrere  JVIale  hin  und  her  führte 
ood  dann  in  der  Mitte  seitwärts  abglitt*  Hierbei  waren  di«u  . 
Stäbe  oberhalb,  der  ^eine  auf  diese der  andere  auf  die  enl|p-» 
gen«>eseme  Seite  geneigt,  ungefähr  80|  wie  Cavto«  es  lehn 
Jabre  früher  gelehrt  hatte. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  hier  nach  den  Quellen 
mitgetheilte  Geschichte  der  verschiednen  Methoden  des  Magne- 
tisirens  y  so  finden  wir,  dafs  nach  Kkiout,  der  sein  Verfah» 
rea  nicht  bekannt  maehte^,  der  Mechaniker  hu  Maiak  der 
arsle  war,  welcher  von  dem  blofsen  eioCachen  Bestreichen  ab* 
gehend  dje  nagoetische  Spannung  durch  «ntergelegte  Slahlatäbe 
erhöhte,  nnd  dals  anter  denjenigen,  welche  den  Doppelstrich 
ausübten,  Cavtcit  vorangeht,  welcher  auch  das  Bestreichen 
mit  geneigten  Stäben  sciion  vor  Diiiamkl  bekannt  gemacht 
hat  und  dieselben  tiefer  neigt,  als  dieser.  Michkll  brachte 
die  Benennung  des  DopptUtrichs  auf  und  lehrte  ein  Verfall«  • 
ren,  das  auch  nach  den  neuesten  Versachen  ^  den  spätem  An* 
leitangen  an  Wirksamkeit  keineswegs  nachsieht.  Dafs  nach 
iolchan  Erfindungen  acht  Jabre  später  die  Petersburger  Akede- 
nie  liir  die  beste  Magnetisiruog  einen  Irrels  ausschreiben  und 
ihn  für  eine  blofse  partielle  Benutzung  des  Erdmagnetismus 
an  AnTHKAtTLMc  ertheilen  konnte,  ist  entweder  der  Langsam- 
keit der  damaligen  literarisch«.*n  Communicationen ,  oder  dem 
Unstern  zuzubchreiben ,  der  vorzüglich  über  der  Lehre  vom 
Magnetismus  gewaltet  zu  liaben  scheint,  dafs  nämlich  jedes 
folgende  Zeilalter  dia  Entdeckung  des  früharn  vergafs.  Wie 
haben  also  Ls  AJaiiib  und  Cahtov  als  die  ersten  Erfinder  der 
ft^netisirongsinetboden  anzusehoK  ohne  daram  ihren  Cooouri» 


1  Erst  nach  aeinem  Tode  wnrde  nm  Wilson  Polgendse  darüber 
mitgetheilr.    Kniokt  legte  swei  tHirko  Magoetatiibe  mit  ihren  ungleich-  Fig. 
namigen  Polen  in  gerader  Linie  an  rinanJer  and  oben  nnf  iir  den  euI^sJ» 
magnetisirenden  Stab;  indem  er  jodaiiii  die  Magnetstabe  ans  einander 
rückte,  erFoIgte   eine  Art  Restrr icliuu^  des  au f^elegtea  Stabes.  Die 
Weliiodc  war  gut,  aber  uiibc<iupm. 

2  S.  unten  die  Yertochs  vou  Sceaasairi  ■ 

Nnn3 
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renten  ICicbill   and  Duhamtbl        Salbilofindang  abs«* 


sprechen. 

In  den  siebziger  Jahren*  erhielt  die  Petersbarger  Akade- 
mie von  einem  Liebhaber,  Staatsrath  Kruse,  eine  Sammlung, 
Ton  65  Magnetijtäben  von  ^  bis  2j  Fufs  Länge  und  9  Huf- 
eisen, die  sammtlich  an  Eulcr  übergebet  wurden.  Die<;et* 
machte  mit  Nie.  Fuss  verschiedene  selir  gelungene  Versuche, 
hei  welchen  hauptsächlich  Mighbli^s  Methode  in  Anwendung' 
&ai^;  15ti(be  Von  2  FilTs  I^nge  und  2  Zoll  Dicke  in  Beiden 
Dimensionen  wurden  ungeachtet  ihres  bedeutenden  Oewichts 
80  'Stark  magnetisch,  dab  sie  auf  dem  Tlsdhe  rieh  leicht  hin 
und  her  ziehen  liefsen,  eine  Kraft,  die  Fuss  wenigstens  auf 
300  Pfd.  anschlägt;  auch  wurden  Hufeisen  magnelisirT,  die  80 
bis  110  Pfd.  trugen.    Euler  bediente  sich  dazu  auch  des  i^ier» 
fachen  Strichs,  bei  welchem  eine  Stange  zu  gleiclier  Zeit  aul' 
zwei  Seiten  von  zwei  Magnetenpaaren  bestrichen  wurde. 

Die  von  AEriVüS  angegebene  Methode  ist  eine  Verbes- 
serung  von  Caitov^s  Verfahren.    Anstatt  aber  die  ^Magnet« 

S.stibe  in  geneigter  Lage  von  einander  zu  entfernen,  lälat  ev 
»sie  unten  getrennt  und  gegenseitig  unverruckt  und  fahrt  mil 

dieser  Verbindung ,  die  zn  besserer  Sicherung  in  ein  Stück 
Holz,  wie  in  eine  Art  Hobel,  eingepafst  werden  konnte,  auf 
dem  Stahle  hin  und  ziuiick.  l  iir  die  I)esto  INeiiiun«'  der  Stabe 
wäljlte  er  einen  Winkel  von  15  bis  1>0  Graden.  Zur  Unter- 
haltung des  magnetischen  Kreislaufs  bildet  er  gleich  Cwtuk 
und  DüiiA.MEL  ein  Rectangel  aus  vier  Stäben  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  die  Querslücke  ^*  welche  die  Enden  der  Stäbe 
verbinden,  nicht  blofs  EisenstKbe,  sondern  selbst  Magnete  sind, 
was  ebenfalls'  zur  Verstärkung  der  Wirkung  beitragt  Die 
Magnetstäbe ,  die  unterhalb  durch  ein  Stück  EioU  einen  halben 
Zoll  von  einander  getrennt  siiid,  werden  in  der,  Mitte  des 
Stabes  aufgesetzt,  von  da  zum  einen  Ende  und  dann  zum  an- 
dern hingeführt.  Beim  Aufhören  llil^^itet  man  in  der  Mitte  seit- 
wärts ab  und  trii^t  Sorge,  dafs  beide  Hälften  des  Stabes  gleich- 
viel Maie  bestrichen  worden  sind. 

Coulomb,  dem  die  Lehre  vom  Magnetismus  so  manche 
schätzbare  UntersuTchung  verdankt,  hat  sich  ebenfalls  bemüht, 
die  Kunst,  Magnete  zu  machen ,  zu  vervollkommnen«  Statt 

1  Acta  Aead.  Sdent»  Ipu^  |ro  VO^  JJU^w  85. 
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das  Rectangel  von  Canto^t  und  Dlhamkl  zu  wählen,  nä- 
herte er  sich  mehr  der  Methode  von  Mh^iieli,  *  nur  mit  dem^'«* 
Utilerschiede,  dafs  er  nicht  nnmagnetische ,  sondern  preise, 
Stark  magnetische  Stäbe  mit  dem  zu  oiagnel-isirenden  Stück  in 
BerUhruog  brachte,  auch  legte  er  iie  nicht  in  eine  Ebene,  son- 
dern  des  htster«  auf  dieselben,  so  dafs  die  Enden  nur  etwa 
*  tinen  halben  Zoll  auf  einander  eingriffen«  Nach  dieser  An* 
ordnnng  konnte  er  dann  nach  Belieben  Cavvov*»  schräge,  Be- 
ttreichnng  'oder  diejenige  von  Asrivus  anwenden.  Was  sein 
▼•T&hren  besonders  noch  ansseichnet,  ist  die  bedeutende  Grtf- 
fse  und  Kraft  der  angewandten  Magnete  nnd-  die  beträchtli- 
che Zahl  von  Stäben,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  waren. 

Bei  allen  bisher  aufgezählten  Methoden  ist  Reiben  das 
l^rweckungsmitlel  des  Magnetismus.  Welche  Vorstellang  man 
sich  euch  xon  deni  Act  des  Magnetisirens  mache,  ob  map.  ihn  ' 
einer  wirklichen  Mittheiinng ,  einem  Uebeigehn  des  magneti- 
acben  Fluklums  aqs  dem  Magnete  in  den  Stahl  zuschreibe, 
oder  ihn  für  eine  Zersetzung  des  neutralen  Znstandes  in  ge- 
trennte Gegensätze  (Polaritäten)  ansehe,  immerhin  scheint  ein« 
inechaniscliß  Wirkung  des  Drucks  hier  im  »Spiel«  zu  seyn,  die 
entweder  durcii  \\  ui meerzeugung  und  damit  verbundene  Zer- 
legung eines  atmosphärischen  Stoffs,  oder  durch  Aenderung 
der  Moleciilen  an  der.  Oberiläche  des  Eisens,  vielleicly  durch 
beides  wirksam  ist.  Die  Abstufung,  die  in  Eisen.,  in  ange- 
lassenem und  in  gehärtetem  $tahl  in  Beziehung  auf  Weich- 
heit nnd  wieder  anf  Magnetisirbar)ieit  statt  findet»  scheint,  füt 
irgend  eine  $t0mng  in  der  Anordnung  der  Moleculen,  die  dem 
magnetischen  Fluidum  eine  bessere  Circulation  bereitet«  %p, 
sprechen.  '  Difse  Wirksamkeit  der  Reibung  all  solcher  wird 
auch  noch  besonders  durch  HAtDAT*)»  merkwürdigen  Versuch 
bestätigt^.  Z.wischen  die  ungleichnamigen  Tele  zweier  ]Ma- 
|>nete  legte  er  Eisendiiihte  von  1  Decimeter  T.iinge  und  1  Mil- 
lim.  Dicke  in  solcher  I^ntfernung ,  d.ifs  keine  Maguetisirung 
stati  fand.   Wurden  sie  aber  mit  iigend  einem,  iurten  Kür^tTf 


1    Sin  derselben  ▼erwandtea  Verrabreu  hatte  friihej  tckoa  Tubv» 
xjuio  bei  der  Maguetisirung  tou  Ilafoiaea  aiit  Vortheil  augewandt, 
dem  er  je  swei  derselben  mit  den  Enden  sich  berühren  liera  and^  aie 
dann  immer  in  der  nämlichen  Hichtong  mit  einem  M(|gnete  bestrick« 

t  Ann.  de  Chim.  XLII.  p.  4IL 
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•U  Messing 9  Kupfer,  Zink,  Glas  oder  mit  hartem  Holze,  ge- 
rieben, so  entstanden  bestimmte  Pole,  die  sich  bei  LlmkAh— 
rang  der  Nadel  durch  das  n'äaiÜcbe  Verfahren  veroichtea  und 
auch  nmkehrcn  litUen«  Ualoat  beiDerl|t,  da£i  nar  bei  wei- 
chem GUea,  doch  auch  ohne  daCi  es  attigegluht  ley,  diea» 
Erregung  tioh  seige,  .venaothlich  weil  beim  Suhl  dec  ßis^ 
druck  der  Reibung  zu  echwech  wer. 

Von  ähnlicher  Art  ist  die  Magnetlsirnng ,  mit  welcher 
Düi  AY  und  besonders  TiU  LLAHD  bedeulende  NV^irkungen  jier- 
vorbrachten  und  bei  der  durcii  anhaltendes  Hämmern  dem  ter- 
restrischen Mai^oetismiu  der  Eiogaog  in  die  i'orea  dee  iu&eoi 
ge<i£fnet  wurde. 

Auch  die  Einwirkoog  der  Atmosphäre  umgebender  Ma- 
gnete ^  die  bei  Ualdat*8  Versuchen  eine  wesentlich«  Bedin- 
gung aosmaeht)  wird  schon  von  DCbamsi«  als  ein  kräftiges 
Erregungsmiltel  empfohlen.  Stäbe,  die  durchs  Reiben  eine 
nur  geringe  Kraft  angenommen  hatten,  wurden  stärker  magne- 
tisch, als  man  sie  luDgere  Zeit  (etwa  14  Tage)  mit  dem  JMa- 
gpete  in  Berührung  liefs. 

ßemerkenswerth  ist  eine  Behauptung,  die  sclion  DuiiA- 
MIL 'aufstellt y  dafs  die  Ötahtstäbe  einen  starkem  Magnetismus 
annehmen,  wenn  man  ihre  Pole  ein  oder  mehrere  Maie  um- 
kehrt. Er  hatte  sogar  an  einem  natürlichen  Magnete  dieses 
Verfahren  mit  Vortheil  versucht  Dieser,  der  jinfäoglich  kaum 
einen  Nagel  trug,  liob,  nachdem  er  im  entgegengesetzten  Sinne 
magnetisirt  worden  war,  sogleich  Ö  Unzen  und  bei  einer  noch- 
maligen Umkehrun^»  seiner  Pole  2'i  Unzen. 

Auch  Fuss  spriclit  von  diesem  Verstarkungsmittel ,  auf 
das  ihn  zuerst  der  Zufdll  geführt  hatte,  mit  aller  Bestimmt- 
heit als  von  einem  Ergebnifs  entscheidender  Versuche  und 
iimpfiehlt  dessen  Anwendung  in  der  Praxis,  obgleich  er  in  der 
Erklärung  mit  dem  abwechselnden  Oeffnen,  Zuschliefsen  und 
Umkehren  der  Haart  und  Klappen,  welche  nach  der  Euler'- 
sehen  Theorie  die  Canile  im  Magnete  verschlielsen ,  etwas  in 
die  Enge  geräth^. 

Schon  Roüisov  hatte  wahrgenommen,  dafs  die  gering- 
ste Spur  von  Oel  das  Reiben  unkraftig  mache,  dafs  hingegen 
durch  RenetauDg  der  Stählenden  mit  Wasser  die  Magoetisi* 

i  8«  enten  die  neuesten  Vennehe  von  Qmitnaf« 
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nMig*Mai  Heibeti  teiir  befördert  ynnämK  Dies»  DehtB^trung 
dorelit  Gel  bettüligt  anch  Fuss»  welcher«  vn  die  Stäbe  vom 
Rott  s«  reimgen,  effret  Oel  en  denselben  geletten  hatte 

Den    nämlichen  ^Vider8tand    leistet  nach  Robisojk  anch  das 
dünnste  Goldblättchen.    Stäbe,  die   man    roh  gelassen  hatte, 
nahmen   einen  stärkern  Magnetismus  an,  als  solche,   die  mit- 
tolmäfsig   polirt  waren ,  und   diese  letztern  worden  schneller 
magnetisch  als-  gana  glatte ,  ohne  jedoch  eineh  to.  hohen  Grad 
Too  Kraft  anzunehmen,  wie  diese.    Fuss  hingegen  dringt  ba* 
aoodeia  daiaiif ,  dafii  die  Stahlslaogen  aoigfaliig  poltrt  aeyeo, 
4oeh  dieses  »ehr  aoa  tbaoretischao  Ansiebtan  über  die  Ver^ 
braitnng  das  aagnalischan  FloidaiBS  in  den  Stäben,  alt  aus 
Aagebaa  dar  ErfiJiniiig.   Er  glaubt  sogar,  es  wäre  besser,  aa 
den  Bnden  dei  Slahlstangaa  ein  Stück  weiches  Eisen  von  4 
bis  6  Lin.  Länge  anzoschweifsen ,  um    eine    desto  genauere 
Berührung  der  Pole  mit  dem  Träger  oder  den  Verbindungs- 
stücken zu  bewerkstelligen.    Man  hätte  dabei  den  Vorlheil,  die 
Stäbe,  die  man  zum  Ma^netisiren  verwendet,  über  den  Stahl 
io  seioei  ganzen  Länge  von  einem  Ende  bis  tooB.  andern  za 
iahren ,  statt  daHi  man  jatai  ia  ainigas  £«t£BQitwg  vom  £nda 
miflitfren  müsse. 

Fvss  bringt  noch  folgende  Teshalluiigsregeln  bei«  Jeda 
Sli^ng  oder  Trennung  der  berührenden  Theile  führend  der 
Operation  ist  streng  zu  vermeiden  und  daher  das  Rectangel 
der  Stabe  mit  Nageln  oder  hölzernen  Klammern  zu  befesti- 
gen. Man  soll  nicht  zu  lange  auf  einem  Stabe  verweilen, 
sondern  bald  sum  andern  übergebn,  nachdem  man  den  er- 
•tam  sogleich  um  seine  Axe  umgewendet  hat.  Mit  dem  Slseich- 
magnela  soll  man  in  der  Mitte  das  Stabes  abgleiten,  nicht 
nnf  den  Enden.  Dia  Bawegnng  das  Streiehans  darf  nieht 
tasch  oder  «ilfertSg  sayn^*  dieses  schadet  dam  Magneto  «nd 
Tarspetet  die  Megnetisimng. 

„Es  ist,**  sagt  er,  „eine  allgemein  verbreitete,  aber  nichts 
„desto  weniger  irrige  Meinung,  -dafs  man  mit  Magneten  von 
,^bedeutender  Masse  und  Stärke  kleine  btäbe  leicht  bis  zur 
„Sättigung  magnetisiren  könne ,  während  das  Gegentheil  un- 
„mi^ßjdsh  sey.    Gleichwohl  haben  mix  (Fusa  nnd  £uim} 

1'  Encjrelop.  BriUnniea.  itä  Bd.  XIL  p.  83^ 
S  L.  a.  p.  68« 
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lyBiit  MagnetstXbcii  von  geiinger  GrUbm  und  Kraft  gfoU^HnS»* 
f^utn  ood  Stangen  Ton  '24  bb  30  ZoU  LSng«  gnt  magaeti- 
„sirt,  ohn«  jadoch  in  Stande  sa  seyn,  mit  sehr  krSfttgen 
„Magneten  kleinere  Stücke  anf  die  nämliche  Kraft  xn  treiben, 

,,die  wir  ihnen  mit  ebenso  kleinen  Magnetstaben  beigebrncht 
„hatten.  Sehr  oft,  bemerkte  Fuss,  versuchte  ich  es,  einen 
„Stahlstreifen  von  1:2  Zoll  mit  l'Jzolligen  Stnn^en  zu  magne- 
„tisiren.  Doch  war  der  Erfolg  nie  demjenigen  gleich|  bei 
9iWelchem  ich  schwächere  Magnete  angewendet  hatte. 

Fuss  will  dieses  Paradoxon  durch  die  allzugrofse  Hef- 
tigkeit des  Stroms  erklären,  der  in  dem  kleinen  Stabe  sich 
nicht  gehörig  ausbreiten  ktfnne,  da  hingegen  ein  schwäoherer 
magnetischer  Znfinls  sich  leichter  mit  den  Wirbeln  im  grö^ 
£iem  Stabe  Terbinde,  und  ftigt  hinsn,  EuibtR  habe  oft  in  Ma« 
fsesttinden  sich  damit  unterhalten,  Stäbe  von  iS«  24  und 
30  Zoll  Lan^e  mit  l'izolligen  bis  zu  deren  völliger  Erschö- 
pfung zu  bestreichen;  nur  müsse  man  Sorge  tragen,  den  zu 
magnelisirenden  Stab  in  seiner  ganzen  Dreite  zu  reiben.  Wenn 
bei  grofseo  Suhlmassen  sich  Knoten  und  unreine  Steilen  zei« 
gen,  über  welche  der  Magnet  leicht  weggleitet,  so  tnn'ssen 
diese  besonders  und  länger  als  die  übrigen  Stellen  gerieben 
werden«  Hufeisen  sollen  nach  Foss  nur  aus  einem  Stabe  ge« 
macht  werden  und  uwit  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
(die  Breite  etwa  tV  Länge).  In  der  Mitte  sollten  sie  brei« 
ter  und  dicker  seyn  und  allmälig  gegen  die  Enden  hin  sich 
bis  auf  1  oder  2  Linien  verdiinnen  ,  um  dort  dem  magneti- 
schen Strome  durch  Zusammenpressung  mehr  Heftigkeit  zu 
geben.  Zwei  Hufeisen  der  Art,  das  eine  von  H  Unzen,  das 
endere  von  '2  Pfd.  Gewicht,  trugen  gleich  nach  dem  Magne- 
tisiren  10  Pfd.  und  30  Pfd.,  wälurend  andere  von  durch- 
*ans  gleicher  Dicke  und  Breite  höchstens  das  Sechsfache  ihres 
Gewichts  zu  heben  vermochten.  Späterhin  brachte  er  die  beip 
den  xugespitslen  Magnete  bis  auf  16  und  33  Pfde, 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  nnbesweifelt,  daft 
diejenigen  Methoden  der  Magnetisirong  am  wirksamsten  Seyen, 
bei  welchen  durch  angelegte  Eisen-,  Stahl-  oder  besser  Ma- 
gnetstabe eine  Art  Kreislauf  des  magnetischen  I  luidums  in  dem 
2U  mn;;nelisiren'Jen  Ko'rper  während  des  Piestreichens  erregt 
wird.  INocii  warep  zur  i^cit,  als  die  verschiednen  Methoden 
•uf  die  Uahn  gebracht  wurden,  die  feinern  JVIittel,  um  die 
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Slliice  in  Magnetismus  zu  prüfen,  nicht  bekannt,  und  erst 
Coulomb  ,nncl  neuerlichst  Kater  haben  sich  bemüht,  über 
die  relative  Wirksamkeit  jener  Verfabrungsarten  einiges  Licht 
to  verbreiten.  Jj^r  crstere  bediente  sich  hierzu  der  iiorison« 
taleD  Schwingungen,  der  letstere  der  Drehwaage. 

Zorn  äTMien  Ftnueht  wühlte  Coulomb  einen  gehürtetcB 
mangelaasenen  Stahldraht  von  300  Millim.Xll  Par.  Z.}  Länge 
ood  7  Millim.  (0>4  L.)  Dicke,  den  er  unter  einem  rechten 
Winkel  über  den  Pol  eines  einfachen  I\Iagnetstabes  wegglei« 
ten  Üefs.  An  einem  SeiHenfaden  aufgehängt  machte  dieser 
10  St-hwingungen  in  74  Zfitsecunden.  Ebenso  viel  machte 
er  auch,  als  er  über  IMajinctbiindel  von  4  und  von  10  Stäben 
rechtwinklig  gezogen  wurde  oder  als  er  gar  nach  der  Me- 
thode voa  DÜHAUiL  (Cühtoh)  oder  der  von  Abpihu»  mit 
Zuziehung  eines  grofsen  magnetischen  Magasins  magnetisirt 
Wörde.  E»  war  also  hier  gar  keine  Verstärkung  mtfglich  und 
ßr  Drähu  von  so  ggringtm  J)urohnmur  Ut  /ede  Art  dar 
Magn§tiairiwff  gleich* 

Zm9it§r  f^ertuch*  Eine  angelassene  Stahlfeder  von  der 
BÜoilichen  Dicke  und  Länge,  wie  der  Draht,  jedoch  8  Millim* 
(3,5  L.)  breit,  machte  auf  die  gleiche  \Veise  mit  dein  einfachen 
Sube  bestrichen  zehn  Schwingungen  in  77  Secunden,  mit 
einem  Doppelstabe  bestrichen  in  75  und  mit  einem  Bündel 
aus  zehn  Stäben  in  75,  und  in  nicht  weniger,  als  sie  nach  Dü- 
■AUii.'s  und  Aepinus  Methode  behandelt  wurde.  Hier  ist  der 
Unterschied  der  Methoden  swar  fühlbar,  aber  noch  sehr  un* 
bedeutend;  er  wird  stärker  bei  gehärteten  lilecheo. 

Dritter  F'ersuoh*  Ein  Stahlblatt  yon  64  Millim.  (6  Z.) 
I^Dge,  9  Millim.  (4  Lin.)  Breite  und  0,6  Millim;  (0,3  Lin.) 
Dicke,  hellkirschroth  angelassen,  mit  einem  Doppelmagnete 
bestrichen,  machte  zehn  Schwingungen  in  5t  Secunden,  auf 
•inem  ßündel  von  vier  Stäben  gestrichen  in  4'J  Seciinden,  auf 
8  und  10  verf-inig^en  Stäben  in  47?  See,  auf  zwei  geneigten 
Stäben  in  471  und  in  ebenso  viel  nach  Dühaucl's  und  Aefi- 
ics  Methode  bestrichen.  Bei  diesen  Versuchen  zeigte  sich  die 
Methode  von  Atrivus  weniger  wirksam ,  indem  die  Schwin- 
gQDgsseiteii  um  4  1  See.  grIfjDier  wurden.  Diese  Unza- 
Ünglichkeit  röhrt  ohne  Zweifel  von  dem  Umstände,  her,  dafs 
bei  dietem  Verfahren  die  soletst  bestrichene  Hälfte  des  Ste* 
bss  stete  die  tlätkere  Polarität  bat 


8M  Mag  n  elisiD  US* 

'Solion  Couftom  bemerkt  mu-  der  ADOfda«iig  4es  BSte»» 
lenichtt  Mif  deiii  Pepier«  über  einem  to  megnetisirleB  Stabe, 

clafs  der  Indiffer^nspnnct  nicht  in  der  Mitte,  sondern  dem 
stärkern  Pole  nahe  lag;  an.iloj^»  mit  Kcpfeh's  Beobachtung*. 

friert  er  Fersnch.  Ein  Slreilen  von  202  Millim.  (7|  Z.) 
Länge,  14  Milllm.  ^\  Z.)  Breite  nncl  1  Millim.  (0,4  Lin.) 
Dicke,  mehrere  Male  über  den  Pol  eines  vierfachen  Magnet- 
Stabes  hin  und  her  geführt,  machte  sehii  Schwingungen  in 
73  See  An  einem  vierfachen  I\Iagnet9tabe  ebenso  behandelt 
In  ^  Sso..  An  einem  Bündel  ans  10  Stäben  in '59  See  Hin- 
gegen brachten  nnr  swai  Släba  nbtsr  einer  Nngong  von  t5 
bis  20  Gr.  liber  den  Streibo  gleitend  diese  Zsit  «of  53  Se«. 
Mit  Tisr  SlKben  «nf  49  See.  nnd  ebenso  weit  aneh  mit  aeht 
und  sehn  Stäben.  Mehr  ▼ermoohten  auch  die  Methoden  von 
Duhamel  und  Aefinus  nicht  mit  einem  oder  mehrern  Stä- 
ben die  Schwingnngszeit  zu  erniedrigen.  Auch  hier  beweisen 
also  die  beiden  letztern  Methoden  ihre  entschiedene  Ueberle- 
genheit,  und  für  dünne  Stäbe  sind  beide  gleich  gut,  nur  bei 
stärkern  Messen  ist  die  von  Aipivus  yorziiglicher.  Coulomb 
bewies  dieses  mit  einem  der  gro£ien  Stäbe,  aas  denen  seine 
Magnete  bestanden. .  Er  hielt  400  Millim.  (nahe  15  Z.)  Län- 
ge» 15  Millim.  (7  Lin.)  Breite  und  5  Millim.  (2^Lln.)  Dicke 
nnd  war  hellkirschroth  gehärtet.  Neeh  der  Methode  von  At- 
PIV08  mit  zwei  einÜMlIen  Stäben  gerieben  machte  er  sehn 
Schwingungen  in  J 10  See.  und  konnte  auch  mit  mehr  Stä- 
ben  nicht  weiter  gebracht  werden.  Nach  Dühamel^s.  Me- 
tbode hingegen  konnte  er  mit  Magneten  aus  vier  Stäben  kaum 
diesen  Sättigungsgrad  erreichen. 

Bei  einem  noch  dickern  Stabe  von  der  nämlichen  Länge, 
25  Millim.  (11  Lin.)  Breite  und  9  MilUm.  (4  Lin.)  Dicke 
erreichte  map  nach  Dubamil  mit  Magneten  ans  sehn  Stäben 
eine  Schwiogongszeit  yon  102  See*  Nach  Amsos  bedurfte 
es  nur  der  Magnete  ans  vier  Stäben,  um  sie  anf  153  See.  alt 
den  Sättigungsgrad  sn  rednciren. 

Für  grofse  Stäbe  ist  also  die  Methode  von  Aefivvs  die 
beste.  Auch  Diot  ,  welcher  Coulomd's  Versuche  mitiheilt, 
findet,  wie  Fuss,  dafs  die  Gröfse  der  Magnete  zum  Magne- 
tisiien  nicht  viel  hilft  und  dais  dagegen  ein  Bündel  von  kiei- 

1  8.  oben;  VmrMkaig  im  immm  itr  BM^m 
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Dero  lf«gii«t»|jSI>eii  vitl  vntluBmmt  S«l,  Er  •ehmU  Elises  de« 
UmsUnde  so,  dafs  man  jeden  einselnen  Stabe  fttr  tich  eine 

grtffsere  Kraft  zu  ertheilen  im  Stande  ist,  als  die  Stahlmasse 
im  Innern  eines  grof^en  Magnets  je  erhalten  kann.  Wohl 
Hiö'chte  auch  'die  Verniphriinij  der  Obeillache,  die  dem  Ma- 
gneti&mus  einen  ausgedehntem  Aufenthalt  gewahrt^  zu  dieser 
Ueberlegenheit  wesentlich  beitragen. 

Uei  seinen  Ver««iehen  mit  der  Drekweage  bedieM  saek 
&ATBft  sweier  Rectangel  aas  Stahlblech  voa  5  Z.  lüage  und 
etwa  0,02  Dicke.  Das  eine  hatte  0,7  2.f  das  andere  0»35  Z. 
Breite.  Das  breitere  warde  so  lange  dünner  gefeilt«  bis  et 
auf  desB  ander«  gleiehct  Gewicht  hatte,  aiiailioh  142  Grea 
Engl.  Beide  waren  fm  gleichen  Zustande  Ton  Weichheit. 
Die  zwei  Maj»nele  wurden  senkrecht  in  der  Milte  dieser  Stahl* 
nadeln  aufgesetzt,  so  dafs  ihre  ungleiclinamigen  Pole  einander 
berührten.  Sodann  wurden  ihre  untern  Enden  um  ^  Zoll  aus 
einander  geschoben  und  durch  ein  Stückchen  Holz  getrennt 
crhelteo,  während  die  obern  noch  in  Verbindung  blieben« 
So  wurden  sie  auf  beiden  Seiten  SO  lange  hin  nnd  her  ge- 
•cfeobe»,  bis  die  Nadel  gesättigt  schien»  (Diesei  wir  aach 
Hicbbll's  Methode.) 

£r»igr  V§nueh» 
Die  schmalere  Nadel  xeigte  655  aa  ^tr  Drehwaage , 
— •   breitere  — •       —     Ü74  —  —  — 

Zweiter  Versuch,  Wagnetisirung  wie  die  Vorige;  nur 
wordep  auch  die  obern  Enden  der  Magnete  durch  ein  ebenso 
dickes  Stück  Holz  getrennt. 

Schmale  Nadal  595. 
Breite        —  SSO. 
Des  gestdrleo  Kreislaufs  wegeo  geringere  Wirknog. 

DriiUr  FtnuioK  Die  Megnete,  wie  vorhin,  senkrecht 
aof  die  Mitte  aufgesetst,  oachiier  ihre  «ntern  finden  nm  die 
halbe  Länge  der  Nadel  euseiaaadjBrgesetstl  die  obera  ia  Veiy 
Innduog. 

Schmale  Nadel  760« 
.    Breite       —  780. 
Vierter  Versuch.    Die  Magnete  wie  bisher  in  der  Mitte 
iMreinigt,  nechher  jeder  allein  nach  seiner  Seite  zum  Knde 
der  Nadel  in  verticaler  Stellung  hiogeführt,  Sodana  beide  ia 
cioigei  Entferaaag  voa  der  Nadel  wieder  «asvMABgebracht, 


« 
I 

I 
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in  Abt  IfSttt  aufgeselst  iiiid  wnk  •ntgegen^aMtiler  Ml«  iM* 
*  cinandergeschobeB. 

Schmale  Nadel  993. 

Breite  —  1155. 
Fünfter  Versuch.  Da  die  Oberfläche  der  kleinern  Nadel 
zu  rauh  war,  so  dafs  die  Nadel  nicht  überall  vom  Magnete 
berührt  wurde,  so  wurde  sie  glatt  gefeilt  uad  auch  der  gHh' 
fsm  an  Gewicht  gleichmäfiig  YttwamdwU  Atagoatiairaag  wie 
Im  eiatan  Vanncka* 

Schmak  Nadal  1095. 
Breita      —  IISO. 
S^chtUr  f^wweh,   Magnetiauraog  naeh  DtnAiiBt»;  IM« 
gUBg  der  Magnete  45  Grad. 

Schmale  Nadel  1070. 
Breite         —  1170. 
Siebeuter  Versuoh*    Gleiche  MagnetisiruDg ,  Neigoog  des 
Magaata  20  Grad, 

Schmale  Neda  1085. 
Breite  HOS. 
Jtchtw  Vwsueh.  Ebenso«  Die  Bfagoate  bUdan  mit 
Nadel  ainao  Winkel  yon  1  bis  2  Graden. 

Schmale  Nadel  1160. 
•  Breit«      —  '  1275. 

Neunter  Versuch,    Die  Magnete  11  ach  auf  der  Nadel  lie«« 
t  gand  und  von  der  Mitte  bis  zu  den  Knden  geführt. 

Schmale  Nadel  1158. 
Breite       —  1261.. 
Zehnter  Versuch,    Die  Magnete  bilden  mit  der  Nadel  ei* 
nen  Winkel  von  2  bis  3  Graden;  ihre,  andern  Enden  sind 
durch  einen  sehr  weichen  Eisendraht  verbanden. 

Schmale  Nadel:  1145. 
Breite      -i-  1261« 
£ilfUr  F4r$uch.   Wie  Torbin ,  nur  ohne  Diakt. 

Schmale  Nadel  IKK). 
Breite  —  1273. 
Ztvölfter  Versuch,  Beide  Nadeln  wurden  beim  Ilellroth- 
gliihen  durchaus  gehärtet,  nachher  von  der  Mitte  aus  bis  auf 
4  Zoll  vom  Ende  angelassen,  bis  das  Blaue  verschwunden 
war.  Die  Nadeln  wurden  dann  wie  beim  eilAen  Venofllw 
magnetisiit  und  neigten  folgende  Richtungskiifte : 
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Brait«      ^  166a 
Die  letztere  Nadel  wardei  eb  bei  einen  spSdern  Bthitien 

«in  Stihlstückdieii  Von  10  Gran  fsch  losgespreogt  hau«,  nodi 
einmal  magnetisirt  und  erhielt  dann  eine  Kraft  von  17'iCK 
'  Dreizehnter  VersiicJi.  Zwei  andere  INadelii  ,  ebenfalls 
Rectangel,  die  eine  von  fünf,  die  andere  von  acht  Zoll  Lange 
und  von  gleichem  Gewicht,  aus  dem  nämlichen  Stabiblech  ge» 
schnitten,  wurden  bis  zur  Sättigung  ina|}oeUsirU 

Die  längere,  welche  e|ich  fchmeler  wer,  zeigte  2275. 
Die  kürzere y  breitete  .»   •   •   •  1193* 

VUruJaUer  Vtr9ifitlu  Sie  vrurden  bei  fiotbgliibliitze  ge* 
liSrtet ,  naohher  bis  eoC  einen  ZoU  vom  Ende  unter  die  bkne  • 
Farbe  angelassen  ond  2eigten: 

Die  längere  3277. 
Die  kürzere  18(i5 

Kateii's  Versuche  stioamen  in  so  weit  mit  denen  von 
CüUL(mu  iiberein,  dafs  Caktün's  oder  DLiHAMi  L's  Methode 
der  von  Micukll  vorzi^ziehen  sey.  Merkwürdig  ist  dt* 
beiy  dafs,  so  lange  die  ^agnet&täbe  vertical  gehalten  wur- 
den ,  die  Verbindung  ihrer  obtrn  Enden  oder  ein  gevvissec 
Kreislauf  des  magnetischen  FInidoms  durch  dieselben  die  Ma« 
gnetisiruog  begünstigte.  (S.  Vers.  1  .und  2.)  Sobald  sie  abes 
nach  aufsen  geneigt  waren ^  .schien  diese  Verbindung  keinen 
Vortheii  z«^  gewähren  (Vers.  IC^  i^d  11).  Doch  ist  das  Es« 
periment  wohl  wegen  der  unbedeiytenden  Masse  des  Verbin« 
dungsrlrahts  nicht  entscheidend.  Ebenso  auffallend  ist  auch 
die  grülsere  Empfänglichkeit  gehärteter  Nadeln  in  Vergleicluing 
ZU  den  ungehärteten.  Schade,  dafs  Katkr  nicht  auch  seine 
sehr  stark  angelassenen  Kadclu  mit  gani  gehärteten  verglichen 
hat.  Immerhin  beweisen  auch,  diese  Versuche,  dafs  der  JJop^ 
j^glsirieh^  d.  h.  die  Ue«treichung  mit  zwei  Magnetstäben  zu-« 
gleich  und  die  tut  horizontale  Lage  derselben»  das  wirksamste 
Brregungsmitfel  s4yi  .gleichviel  ob  man  die  Methode  von  « 
Cavtoit  und  Duhimsl  o^er  die  von  Asriaus  befolge» 

Als  ein  Beförderungsmittel  der  Streichmethode  ist  noch 
die  Eritfärmung  der  zu  magnetisirenden  Stäbe  anzuführen. 

Schon  RoiiiSox  fand,  dafs,  wenn  man  einen  kleinen  Stab 
beim  Rothglühen  zwischen  zwei  Magneten  ablüschte,  er  stärker 
magnetisch  wurde,  als  auf  irgend  eine  andere  Weise.  JMeuex- 
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)ich'h»t  FAiiDftiCB  Fmchir  iir  einer  Meioeii  Schrift*,  die 
sooft  nicht  viel  Neoei  enthXlt,  die*  BrwMrmiiog  der  Stühe  vor 
dem  Megnetisfren  empfohlen.    Da  dfese  hart  s^yn  und  hfffihen 

sollen,  so  kann  begreiflicher  Weise  von  keiner  grof^ien  Ililze 
die  Rede  seyn.  Er  empfielilt  nnr,  sie  so  warm  zu  machen, 
dafs  man  sie  mit  bloFser  Hand  nichr  mehr  anfassen  kann.  Als- 
dann soll  man  das  Streichen  so  lange  fortsetzen  ,  bis  der  Stalii 
erkaltet  ist.  Es  ist  allerdings  anzonehmen ,  dafs  durch  die 
Witn^  die  Capacität  des  Stahls  ftir  die  Aufnahme  des  magne- 
tischen Flnidomt  «rbOht  oder  dafs  durch  dieeelbe  ein  Theil 
des  Magnetismus  eingewickelt  werde ,  wie  es  tum  Thei!  mit 
der  Blektiicität  geschieht,  so  dsd  nachher  bei  eintretender  Er- 
hiknng  di«  eHiehene  magnetische  Kraft  desto  stSrieer  hervor- 
tritt, allein  bei  einer  so  geringen  Erwarmnng,  wie  sie  hier 
statt  findet,  muFs  auch  wohl  die  Wiikiing  gering  seyn. 

So  wirksam  diese  Methoden  für  die  Magnetisirung  klei<- 
nerer  Stäbe,  z.  B.  der  Magnetnadeln,  sind,  so  wären  sie  doch 
für  die  Bereitung  gröfserer  Magnete  theils  zu  umständlich» 
theils  ungenügend.  Weit  geeigneter  i»t  hierzu  der  JSUJtiro» 
mßffnetUtim*  Es  bedarf  hiersn  nur  einer  Zink-  tmi  einer 
Kopferscheibe  von  mkfsiger  GrOfse,  femer  eines  nicht  gans 
kleinen  Hufeisens  von  weichem  Eisen,  welches  mit'  etwa^  ster* 
kern  Messing  -  oder  Hisendraht  norwunden  werden  Shufs.'  Der 
Draht  roufs  zu  besonderer  Isoftroftg  mit  Seidenbändern  um- 
wickelt werden.  Mit  dieser  Verwahrung  können  die  Umwin— 
donj^en  des  Hufeisens  iiber  einander  hinqehn.  Statt  der  Um— 
Wickelung  mit  Seide  kann  man  auch  die  Drähte  selbst  durch 
Streifen  von  Stanniol  (Zinnfolie)  oder  dünngewalztem  Blei  er* 
setzen,  die  man  zu  besserer  Isolirung  durch  wohlgetrockne« 
fes  oder  gefirnifstes  Papier,  dnrch  Seide  oder  Wachstaffent 
frennt.  Die  VoHstÜndigkeit  der  Berührung,  die  mit  solchea 
Streifen  erreicht  wird,  gtebt  ihnen  (Ür  diesen  Zwedi  eineit 
Vorzug  vor  den  runden  DrMhten.  Nach  Havk  leistet  eia 
St.>nniolstreif  von  |  Z.  Breite  und  17  F.  Länge  mehr,  als  ein 
Draht  von  8f)  F.  Die  Zahl  der  Umwindun^cn  scheint  auf 
die  Entwickelun;i  des  Ma;inetismn.s  einen  bedeutenden  Einliufs 
SU  haben}  ob  der  Draht  links  oder  rechts  gewunden  werde, 

i  Practtiehe  AolaitnoK  znr  TertertiKttnA  kSoatlichei;  Magnete» 
188S,8»  ^  * 
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ift  tiMrlai  ;  mir  ton«  Läog«  ist  tod  entiditideiideni  EinfluCt 
atf  die  finrrgnng.  Den  Vertacben  d««  «meiicaaMclMD  Physt- 
hm  lafoig«  tollte  man  glaobeO|  d»h  «na  Vertheilong  der 
gaoien  DrahtlÜBge  aof  mehrere  einaelne  von  einender  eolfernt 

stehende  Umwindun^pn  die  WirkuDg  bedeutend  verstärke,  doch 
ffhien  hierüber  die  controlirenden  Versuche.  Die  Verbindung 
dT^elhen  mit  den  Polen  des  Volta^ichen  Apparats  jjeschieht 
»la  bequemsten  durch  dazwischen  stehende  QuecksilbergcfaTse. 
An  einem  solchen  mit  F-'Jektromagnetisains  geladenen  Hufeisen 
wird  dann  der  Stahlstab  gerieben  oder,  wenn  er  die  Huleieen* 
for»  hat,  «tett  des  eiaernen  Trilgen  m  di«  £nden  dieees  pro*i 
viiorisehen  Magnets  angeschnben  ^  so  dafs  der  Strom  dnrch  da» 
SiaMstuck  hindurch  muti.  Schon  dieser  energisch«,  magneti« 
sehe  Kreislanf  mufs  eine  bedeutende  Sättigung  in  dem  sttm 
Mj;2nele  bestimmten  Stahle  hervorbriniien  ,  die  aber  ohno 
Zweifel  noch  erhöht  würde,  wenn  derselbe  während  dessel- 
ben mit  irgend  eiaem  zur  Warmeentwickelung  geschickten^ 
etwas  harten  Körper,  am  besten  wohl  mit  Eisen  oder  einem 
tüchtigen  Magnete,  euf  seiner  ganse  Oberfläche  gerieben  würde« 
Es  ist  rathsam  I  den  Stahl  mehrere  Stunden  der  Wirkung 
das  Volta*schen  Stroms  ansgesetst  su  lassen.  Sollte,  wie  da« 
it  geschehn  pflegt,  die  Kraft  desselben  sich  verringero,  so 
ttt  es  besser,  die  agirende  Saure  von  dem  Apparate  su  ent- 
fernen, die  Zink-  und  Kupferplatten  schnell  zu  trocknen  und 
frische  Satire,  die  nach  Bigeon  ^  am  besten  aus  Wasser  mit 
ij,  Schwefeisänra  und  ^  Saipatersäore  sttsammeogesetxt  wird, 
toxogieliMBw  '  ' 

(Gestalt  und  Gröfse  der  Magnete. 

Beschaffenheit  des  Stahls,  Härtung,  Foliruug 

desselben* 

Ueber  die  besten  Dimensionen  der  Stahlslabe  in  Bezie^ 
hang  auf  ihre  Receptivität  für  den  Magnetismus  scheinen  ditf 
frühern  Bearbeiter  dieses  Faches  keine  V^ersuche  angestellt  za 
babea.  Höchstens  über  die  Gestalt  der  Nadeln  för.  die  Com-* 
finden  sich  hier  und  da  einige  Vorsehlägow  Boss  sehlägt 
^  cigentUche  Msgnoisläbo  ew*  Länge  vor,  dit  da»  Seeh&fa« 

<  Afia.  de  Ch.  Jaav.  1831.  p.  80. 
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che  der  Breite  halle.    Dagegen  fand  schon  MusscBsmiÖKK, 
da(s  diejenigen  Stäbe  den  stärksten  MagDetitmus  annehmen^ 
deren  Länge  das  24rache  ihrer  Breite  berrog,  ood  dieses  Ver- 
bältDÜt  wird  «aoh  dorch  di«  Erfahraogen  Goqi.oiib's  bestätigt^ 
sofolge  welcher  in  cintm  cylindrischen  Stabkube  von  2  Lin. 
Dick«  der  spürbare  Magnetismnt  nn^  bis  aaC  4  Zoll  ▼om  Ende 
naeti  der  Mitte  statt  fand.    Er  selbst  eonslrolrte  seine  Magnet«- 
hiindel  aus  Stäben  von  l(j  Zoll  Länge,  bei  0,0  Breite  und  0)4 
Dicke,    Er  legte  je  zwei  der  Breite  und  auch  der  Dicke  nach 
an  einander,  so  dafs  er  ans  drei  Lagen  oder  sechs  Slaben  ein 
DUndel  von  1,2  Z.  Dicke  eihielt.  Die  zwei  in  der  Mitte  liegen- 
den Stäbe  waren  etwas  länger,  als  die  vier  übrigen^  und  die 
Enden  aller  traten  in  ein  Stück  sehr  weichen  und  reinen  £i« 
•ene  ein^  dae  einer  vierseitigen  abgestumpften  Pyramide  gUcli 
nnd  mit  Schlitzen  snr  Aufnahme  der  flachen  Stäb«  versehn 
war;  ein  eisernes  oder  messin^^'n es,  dicht  anschliefsendes  Band 
prefste  die  Stabe    in   diese   liebchuhung   zusammen.  Aehn- 
Uche   Systeme   ans    acht,    zelin  oder   mehr  auf   einander  lie- 
genden Stäben  l.issen  sich  leicht  construiren,    doch  nimmt  die 
Starke  solcher  Magnete  keineswegs  im  Verhältnifa  der  Stäbe 
SQf  da,  wie  Couloub's  eigene  Versuche  beweisen,  der  l^Ia« 
gnctismns  der  innern  Lagen  durch  die  polare  Gegenwirkung 
dec  fioCsern  lum  Tbeil  sersttfrt  wird.    Ware  die  Verfeitigung 
und  die  Härtung  hohler  stählerner  Rohren  nicht  mit  so  gio* 
6en  -Sokwierigkeiten  verbanden,   so  wurden  diese  wohl  die 
wirksaaibten  Magnetstabe  abgeben.      Doch  könnte   man  auch 
Slahl.N!;ibe   als   Se  iten  eines  seclis  -  oder  niplirsciti^ien  Prismo's 
anordnen,  wodurch  die  Berührung  derStabe  im  Innern  vermieden 
würde.  Uuiieiaenaiagnete  werden  ebenfalls  mit  Vortheil  ausmeh- 
rern  Lamcn  zusammengesetzt (   doch  mttchte  es  dienlich  seyP| 
hierbei  die  Zahl  «von  dreien  nicht  zo  überschreiten»  Ueber* 
haupt  hat  es  mit  der  Construction  grofser  Magnete  gewisse 
Grenzen«  über  welche  hinaus  der  Zweck  einer  Werhältniftmä'- 
Xsig  stärkem  Wirkung  nicht  mehr  erreicht  wird.     Schon  die 
BeschafTenheit  des  btalil.-)  und  hf  jiie  ncirbfitiinü  steht  mit  der 
Oriffse  der.  M  isse  einigermar>rn  im  ^%•rhallni^s  ,  indem  die  ge- 
wünschte Gleichfürmigkeit  und  IVeinheit  bei  kleinern  Slückea 
ungleich  eher  als  bei  grtflaern  zu  eriialten  ist;   sodann  i»t  die 
gleichförmige  Erhitzung  grolser  Stucke  und  ihre  Härtung  be* 
deutenden  Sdiwierigkeiten  imittrwoifiB|  .«adlifill  altht  der  0^ 
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stand,   dafs  die  magnetische  Kraft,  wie  die  elektrische,  ein» 
oberflächliche  ist,   einer  allzustarken  Vergröfserung  der  Di* 
mtniioDen  oder  des  kubischen  loilalu  entgegen.    Nach  BAm- 
low  (in  Folge  seiner  Versuche  nit  einer  Kugel  von  diinnvm 
Eiaeiiblecli)  erMtobt  die  na^netltthe  Flünigkeit  eine  Metall«*  " 
dkke,  die  übet  'A  ^'^es  eogl.  Zollet  geht.     Ifach  Katsa's 
Vtnnchea  mit  Cylindern  toii  ▼erachledentr  MelaUdicka  aod 
3|  Zoll  Dnrchnesser  äuberte  ein  foteher  Cylinder  von  0^185 
engl.  Z.  gleiche  Ablenkung  auf  eine  nahestehende  üoiis&ole^ 
^ie  ein  voller,  und  etwa     mehr  als  einer  von  0)1  Zoll  ßlech«* 
dicke*.     Diese  Dicke  von  0,18  Z.  engl,  oder  2  Lin.  franz. 
würde  also  das  Maximum  der  Tiefe  darsteliao»   bis  zu  wel^ 
eher  der  Magnetismus  in  das  weicfie  £iseii  cuidriogt|  dals  et 
beim  herteo  $klahle  ebenso  tief  gftfce«  ift  wegen  des  weit  ge« 
ringern  PermeebilitSt  desselben  za  besweiteln.    Aach  stKrkei» 
Magaetisinen «  als  ^«r  bei  japen  Versuchen  durch  den  ßrd-* 
nignetisrnns  erregte ,  werden  nicht  tiefer  gehn  f  de  nach  Coü- 
iomd's  und  Km-FEh's  Erfahrungen  gerade  der  schwächere  Ma- 
gnetismus in  einem  Magneistabe  die  grüfsere  Lange  einnimmt* 
Somit  wa;"en  4  bis  5  franz.  Lin.  eine  genügeiule  Dicke  für  die 
Stäbe,iiire  Breite  darf  nicht  über  das  Dreifache,  höchstens  Vierfa-«, 
che  der  Dicke  gehn  und  die  Länge  soll  etwa  das2')rache  der  Breite 
ketrsgen**  Stibe  Tlfn  4  Lin.  Dicke  würden  also  I  Zoll  breit  und  2 
P.  hitfg  wiÄflltr/^  wn  mit  d»n  geWOhhIichen  Verhällnissen  s<» 
sUmlick  überrinstinnAEff. 

Den  Ümeriiichungen ,  welche  CottLOMA  und  Kat^r  (iber 
iktkh  Ge{»eflst^nd  (jedoch  der  Let^tefe  vorzüglich' in  hezle-» 
fcong  aut  Compafsnadeln)  angestellt  iiaben,  ist  dasjenige  bei- 
zufügen, was  neuerlich  Scohksby  der  altere  hipriiber  Iifliannt 
gemicht  hat*.  Er  hatte  sich  durch  einen  geschickten  Ail>eilfr 
fiinf  Siäbsi  A,  B,  C,  D,  1^,  jeder  Ton  1  F.  Lange  und  nahe 
1  Z.  Breilei  tos  der  nämlichen  Stablmasse  bereittfn  lassen.  Ihre 
I^ieken  und  dio  dnrch  sie  bewirkten  Ablefduingfif  einet  Cos^ 
(•biiidel  seigl  folgende  Tefel  > 

1  Philoi.  Trans,  f.  1821.  '  ' 

S  Ifcw  Kdifib.  pkü.     hj  Jamcson.  Aftd  ladS,  * 
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Insofern  die  Stäbe  beim  GKihn ,  Harten  und  Magnetisiren  eine 
gleich  günstige  Behandlung  erfahren  haben,  ist  der  Stab  B, 
dessen  Dicke  etwa  ^  der  Breite  ausmacht,  der  kräftigste.  Die 
dfinnern  sind  offenbar  schlechter. 

Zwei  dünnt  Stäbe  D  und  E  znstminen ,  '  dei^n  Gesfiimint- 
^icke  derienigeo  von  C  nahe  gleich  kommt ,  geben  mehr  Wir- 
fcong  eil  dieier  eUein  im  Verhültnifs  von  90s oder  5:3* 
Uligeeefatet  ebo  die  gleicfanemigen  Pole  sweiei^  'dtäbe  bei  der 
Berührung  sieh  etwas  sehwKcheii,  so  ist  docli  das  System  der 
VerbiodoDgeii  der  Anwendnag  einfacheir  «beaio  dicker  Slib« 
bei  weitem  yorsaztehn. 

Um  den  Einflufs  der  Länge  zu  prüfen ,  verschaffte  sich' 
ScoRKSBY  vier  Stäbe  A,  B,  C,  D  von  36,  24,  12  und  4^ 
Z.  Lange  und  bemerkte  üue.  sblenkende  ILraft  in  verachie'^ 
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Magnetiatruttg         Stahla.  g^ä 

Düi  kitr  geg«%eDf  AUenICDagMi  tiAd  das  Miltit  «Ii»  Aa- 
•itehtlDg*wi4  Absto|pinig»  ESr  vcrbühoiltmiftige  Bniieriiuiigen 
•ohaMta  wokl  kttnerd  Stäb«  kräftiger  sn  »eyn ;  doch  ikt 
^•ses^  iMimeBtiMh  b«i  dem  Stabe  D,  nur  «tn«  Folge  der  Ein- 
wirkung des  entgegengesetzten  Pols  auf  die  Phiflin^snadel,  de- 
ren Lange  imnier  dieselbe  blieb.  Schon  bei  den  Cntfernungeil 
VOD  iwei  oder  von  dfei  Stablangen  sind  die  Tangenten  det 
^bleokuogen  nabe  dieselben  für  aiJe  vier  Stäbe;  der  Stab  B  war 
offenbar  schlechter  magnetisirt,  als  die  übrigen,  was  ztigleich 
^m.  Ored  des  Zutrauens  eogiebt,  den  solche  einzelne  Versnobe 
kfmdimith  Defii  übrige*«  «nl  gleich«  ebtolm«  Diitwn««  dk 
MFlifttaaliffit  der  grSfsem  Süb«  ili  «inem  wok  sMvkera  Ver- 
Idrtfciilir  «Is  demjenige«  der  lüog*  «nnebtil«!  fiMt  In  di«  Ad^ 
gao.  SooBWSBT.  combinirt«  teeli«  gleich«  SlKbe  in  lrefficli«i>^ 
d«M«P  Grappirungen ,  ei«  ent^tdtf  pehillel  bder  ih  die  VefS 
Itfwgeriingslinie  legend,  wie  bereits  schon  früher  »Scohesut 
der  jüngere  gethan  hatte.  Es  fand  sich,  dafs  eine  fjpriihrnng 
QOgleichnamiger  Pole  in  der  Mitte  des  Systems  einige  Ver- 
stärkung zeigte  und  dafsj  wie  bekennt,  das  Zusamnienhalten 
gleichnamiger'  «Pole  schwächend  wer.  Wären  die  Stib«  in  pk^i 
f^lelar  Lag«  einender  auf  ^  Zolk  gennhert«  to  hallen  lieg 
bis  8  ProG.  weniger  Wirkung  ^  al»  we«i  «i«  «ine«  Fuii  weit 
ifmt  «in«nd«r  «bttanden.  Wirklich«  äeriihrMig  hatlif  ^ine 
dauernde  Schwächung  zur  Folg««  die  ebenfall«  «nf  einig«  ^ti* 
•ettte  amoscblagen  war,  jedoch  bat  itartan  MagnelsHiben  W(P 
niger  als  bei  weichen  betrug«  In  Beziehung  auf  die  Zahl  def 
ßtabe  im  Verhialtnisse  zur  Wirkung  fand  Scdhkshy,  dafs  für 
alle  praktische  Falle  die  Ablenkung  der  Zahl  der  Stäbe  pro- 
portional sey ,  obgleich  der  vereinte  Maguetismu«  nicht  dcf 
Bamme  der  einzelnen  Kräfte  gleich  kommt. 

Welche  Gatittn^  ifon  Stahl  £üt  Magnete  den  Vorztig  vef^ 
4l«s«f  darüber  fehlt  et,  wi«  4a  «o  nMnelieni  Theile  dieaes  Ca* 
fil«I«i  an  hinroichcndcn  B««lSaHBfvng«gHindeo.  Reinheit  mid 
OhichfiSraiigkeit  nögen  innarhiii  U«Hpierford«rttial«  wyn  «nd 
im  dieser  Hinsicht  sind  dt«  feinara  ginhisorten,  «.  die  «lig«s 
]i«chen,  sehr  an  empfehlen«  Coulomb  sohreibt  allati  glahl« 
«orten,  die  nicht  entschieden  sciilecht  sind,  eine  gleiche  Em- 
pfänglichkeit für  den  Magnetismus  zu;  Kateh  zieht  den 
»cliwedisrhen  Stahl  selbst  dem  englischen  vor.  Auf  jeden  Fall 
hat  die  Behandlang  des  Südii«,  in  Beziehung  auf  Hammero^ 
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den  vertchiedrato  Grad  der  Glühhitze,  die  Dauer  deifeelben 
und  die  UMrtniig  «ngUioh  gWlfswn  EiaAiilii ,  mU  dm  geringefn 
VeiMlnedMbditen  des  Stoftet  MlbM.'  Eni  StabliUld(y  du  mt- 
ftngUch  ttobraochbar  sehMo«  kaioo  lw«li'Mic«BiA'siZeugnib 
ditfeh  wMdsrhollM  Gliilitn  and  Härten  sehr  g«t  wcidto ;  hia^ 
gegen  wird  raeh  voigekelirt  dardi  eUsogrofte  irad  -eiihetlend» 
Hitze  die  Natur  des  Stahls,  sein  Gehalt  an  Kohlenstoff,  seine 
Textur  in  solchem  Grade  verändert,  dafs  er  zur  Aa£iMbme  dee 
Magnetismus  untauglich  wird. 

Ganz  neulich  hat  auch  Bauhgartvbr^  durch  evidente 
Versuche  bewiesen,  dafs  gleichförmiges  Ailtlihmitdeo  wmA 
Harten  euch  geringere  Stahlsorten  brauchbar  machen  kSavd« 
defii  ebet  bteoadere  Eite&edftn,  ta  wie  übetheopt  jede  Unltr^ 
bMvhnng  der  Gleichfilraugkiit  der  innem  TeKtor«  der  Foit^ 
pgeninng  des  ilegneliiniot'  im  SteUe  nnd  eeiaer  Beiffcig 
Kclikeit  enf  eben  die  Weite  «ot^egentteho^  wie.dieeee  in  mm» 
dem  K.<9rpem  behn  Seballe,  beim  Liehte  nnd  selbst  bei  ^er 
Elektricität  der  Fall  ist.  Ob  aber  diese  Analogie  uns  schon 
berechtige,  die  Fortpflanzung  des  magnetischen  Fiuidums  in 
eine  ähnliche  oscillatorische  Bewegung  zu  setzen ,  ist  eine  me- 
taphysische Frage,  mit  des  es  jedeAfalls  bei  diesem  Gegen« 
•teode  noch  zn  früh  scheiotl 

Die  meisten,  besonders  die  altem  Physiker  rathen  an,  din 
Migoelsliibe  genn  Äari  m  mechen,  wohl  wissend,  defs  sin 
nwer  in  diesem  Znstande  den  Blsgoetismns  kngssmer  anneli« 
aen,  tbn  aber  aneh  desto  länger  behalten;  sie*  lessen  jedoch 
die  Hilae  nieht  aar  Weifsglühhitse  steigen ,  sondern  ktscbea 
den  Stahl,  wann  er  hell  kirschroth  glüht,  in  kaltem  Wassev 
ab.  Da  bei  dieser  Operation  die  Stube  sich  leicJit  werfen,  so 
muls  man  sie  entweder  durch  Absciileifen  gerader  machen,  za 
welchem  F.nJe  man  ihnen  eine  überlliissige  Dicke  giebt,  oder 
man  läfät  sie  nach  Biüt^s  Anrathen  bla/*gelt>  (a  la  prtnüerm 
numiuf  dt  Jaun§)  anlaufen ,  um  sie  dann  durch  Hämmern  gn« 
rade  an  richten ,  eine  Operation ,  deren  Brfolg  bei  diesem 
Härtegrade  nor  langsam  nnd  schwerlich  genSgeod  erreicht 
wird«  Einige  halten  es  für  besser^  den  Stahl  in  Oel  absnl««« 
•chen;  dadurch  wird  allerdings  das  Zerreirsen  und  Beialnia 
deüelban  Termieden,  allein  die  Härtung  nähert  sich  mehr  der 
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Fedtrhärt«/  welch»  m  der  FarHeBwike  dks  AnluMDl  ait  d«r 
bbarotktl»  -  Farbe  od«r  'emtr  der  waicheni  SlnfeD  üWaiw 
ittmoit.  Dafii'  dies«  EriireiehiiBg  far  eiMn  bletbradeo  MagM-» 
tissm  -tttolailglich  ley,  darüber  ist  man  allgeneio  eioTentaii- 
des»  Ek>eh  glauben  einige ,  ohne  Naohtheil*  die  Mttie  des 
Magnetes  {;anz  anlassen  zu  dürfen ,  nur  den  Enden  ihre  Ha/** 
te  zu  lassen;  andere  sogar  begnügen  sich,  nur  diese  Enden 
zu  härten,  ein  Verfahren,  das  einer  gleicbf^irraigen  und  voll- 
ständigen Vertheilung  des  magnetischen  tluidums  im  Stabe 
ectgegeo  zu  seya  saheioL  Vergleichende  Venuche  über  die 
Vorzüge  der  einen  oder  andern  dieser  Ver£abrnngiarlan  i^Sren 
allerdings  sehr  wünscbenswevth. — > 

In  der  neuesten  Zisit  het  QveTiLBT  die  Lehre  vom  Ma- 
goeUsiren  dec  Stahlstilbe  oit  einigen  Erfahrungen,  bereichert, 
die»  wenn  sie  auch  an  sich  nicht  sehr  ausgedehnt  sind,  doch 
wenigstens  dnrch  ihre  sichere  Begründung  einen  weithvollen 
Zuwachs  unserer  Kenntnisse  in    diesem  Gebiete  ausmachen. 
Sein   IWstreben    cintz   vornehmlich  dahin,    den  stnfenweisen 
Gai);»  auszmnittein ,  welchen  die  Ma^ine'isirnnji  bei  forfuesetz- 
ten  Streichungeo  in  geriebenen  Stäben  nimmt,  so  dafs  man  im 
Stande  wäre,    nach  jeder  gegebenen  Anzahl  von  Streicbupgen 
den  Zustand  des  magnetisirten  Stabes  anzugeben.     Zum  Ma- 
goetisiren  bediente  sich  Qostblbt  des  Doppelstrichs  mit  ge- 
ttennten  Msgoeten  (tgontatti  aipar^,  wobei  die  swei  Magneto 
in  dar  Mitte  der  Nadel  aufgesetzt  und  unter  einer  r(eigung 
von  etwa  10^  nach  ihieu  Euden  hingeführt  wurden«.    Die  er- 
haltene Kraft  wurde  nich  iedem  Streichen  durch  die  Zeit  ge> 
prüft,  in  welcher  100  Oscillationen ,  die  immer  von  der  näm- 
lichen Schwingungsweile  ausgingen,  vollendet  wurJpn.  Man 
steckte  zu  dem  Ende  die  Nadel  in.  eine  pnpiprne  lliilse  oder 
Kappe )  welche  an  einem  einfachen  Seidenfaden  von  1  Ueci«« 
meter  (3,7  Zoll)  Länge  aufgehängt  war. 

Um  die  hier  sich  darbietenden  l^rsc^eiouugen  einer  ge» 
nanon  Anordnung  zu  unterwerfen,  nahm  QuiTSitr  die  For- 
mel isl  (1 — fs«*)  zu  Hülfet  in  w^her  I  das  MaNHnum  der 
magnetischen  Krefl  ansdruckl,  welche  die  Nadel  eühalten  kann, 
s  hingegen  den  nach  einer  durch  x  bezeichneteu  Auzahl  von 
Streichungen  bewirkten  Theil  dieser  Kraft  vorstellt;  ^  und  a 
sind  zwei  Constante ,  die  von  der  Form,  Gröfse,  Gewicht 
uuid  Goercitivkra(t  der  Nadel,  so  wie  auch  von  der  Starke  der 
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gebrauehten  Magnete  abhängen.  ^  ist  oümkhm  mm  Brach  vml* 
dM  Carve  dieser  Gl^icluiQg  littl  AlfMptole,  weleber  »Im 

dttio  niUier  kmomi,  j«  griMttr  x  wfard.     fii«  diii6litclui«U«t ' 
liMig«gtii  die  LioM  dtr  .AbMiMcii,  wmm  z  ss  Q  »1  o4n 
WMHi  durch  die  ertton  Straiehungen  tto  benitt  vorhandi 
Magnetismat  d«r  Nadel  strtMfft  mid  in  den  •ntgegen^esetsten 
wrwandelr  wird.      Hat  die  Nadel  bereits  eine  magnetische- 
Kraft,  welche  einer  Anzahl  von  c  Streichungen  entsprichti  fo 

wird  i  =  I  (1  —  fi^^"^  ^^''),  weaii  di«  neue  Magnettiinmg  vom  • 
4er  afümlicheo  Polarität  ist,  im  mtnn  Fail«  hingegen  hüM 
»an  1=1(1— 

Der  erste  Versuch  wurde  mit  einer  cylindrischen  Nadel 

angestellt,  deren  Enden  konisch  zugespitzt  waren,  so  dafs  dia 
lliihe  des  Conus  dem  llalbme.sser  seiner  Basis  gleich  war. 
ihre  panze  Lanjje  betrug  G4,5  Mtllim.  (!>,4  Z,)  und  ihr  Gewicht 
^445  Milligrammes  (lüÜ  Gran).  Sie  wurde  mit  zwei  glei«* 
chen  Stäben  magnetisirt  von  153  Millim.  <{5,6  Z.)  Länge,  wo- 
von der  eine  8Öl75t  andere  86300  Milligraihmes  wog« 
Der  erstere  machte  10  Schwingungen  in  90  See«,  der  lets* 
tere  in  86i56.  Ihr  tlatisches  Moment  ist  eko  nach  der  bo«* 
daonten  Formel 

=  2234,2  Rlilligr.  für  den  erstem  und  2088,2  für  den  letz- 
tern, und  diese  Zahlen  drücken  die  Kraft  aus,  mit  weichet 
diofo  Gewichte  an  einem  Hebel  von  1  MilÜm.  Länge  gewiikt 
hätten;  die  Magnete  gehörten  sa  einem  Inclinatoriom  vov 
Teopohtot  nnd  Simms.  Folgende  Tafel  enthilt  die  Daaer 
von  10  Schwingungen ,  welche  die  Nadel  nach  den  aooeeniv 
Ten  Bestreichungeq  vollendete^  nebat  Ihren  relativen  ^teii- 


1 

2 

3 


öl  ,2o 
Vi,  42 
47,  .51 
44,  34 


'2,(j()5 
3,(>3V* 
4,43(^ 


5 
6 
8 


4'>,75 

41,7'i 
39,2 1 


5,Udü|l0:3ü,65l7,433  iü 

• 


5,472 
.5,7  45 
(3,504 


12 

20 


36,00 
34,00 
33,53 
32^15 


7,720 
8.H5Ö 
8.895 
9,675 


n*  die  Nadel  nach  SO  9«ibongen  tiQt  lottDaitüt  twi 
9,675  seigte,  so  dilrfe«  wiv  anaUharnd  la  10  tafstn.  Di« 
'H%M  besaCs  vor  dm  BfttraiehaB  gar  haise  magnatitoha  Krafir, 
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Kell.  W»  kOamii  alio  ta«h  cnO  aaMhaitn  aod  |i  »nt 
2«M^  2]688^  MeHlHi  fodMi  wir  x      1  mmd.    Mm  liat 

2,665  ==10  (1  —  ^) ,  also  /!= 0,7335. 

r)pr  Werth  too  o  läfst  sich  sodann  ans  einer  der  übrigen 
Ueobachtungen  herleiten,  und  wenn  wir  ans  der  Formel 
i  =  10  (1  —  0J5'2^''^*^^^ )  die  Intentitäten  berechnen,  so 
iind  die  dmns  abgeleiteten  Sthwiilgungszeiten  toü  dtn.  be« 
obachtoten  oocb  ntn  Itiat  Steimd«  Ttncbied^n. 

Durch  mehrere  Versuche  mit  Nadeln  von  gleicher  Ge- 
fielt und  Gröfse  findet,  sich  Quetelit  zu  dem  Schlüsse  be« 
wogen,  defil  a  «  !•  und  I  einem  Werüie  gleich  zv  setzen 
wmy^f  der  aar  wenig  mebr  ab  i  nach  der  30sten  Reibung  be- 
tilge.  Zaweilen  genagt  tdion  die  SOtie  Reibung ,  D&hevt 
•idi  den»  Weithe  von  03  «  wird  «uweilen  |«  Jedes- 
nel  seigt  sich  die  eiHte  Bestreichung  iq  aosgexeichnetem 
Halse  wirkssm« 

QotTtLBT  Teriucbte  weiter  den  Einflub  so  bettioiaBeo, 
den  «ine  abwechselnde  Umkehrang  der  Pole  aof  die  Megoe- 
tisiruDg  der  Nadel  haben  mVcbte,  Er  wlhlte  hiersn  ein  Stiick 
englischen  Stahls  von '15  Cenlin.  (5,54  Z,)  Länge,  ISMiUiBi. 
(0,5  Z.)  Breite  und  7  Mfllim^  (|  Z.)  Dicke.     Er  bestrich  den 
Stab  auf  jeder  der  zwei  breiten  Flächen  und  fand ,  dafs  er  nach 
der  94sten  Bestreichung  an  Kraft  wenig  mehr  zunahm,  indem 
er  10  Schwingungen  in  145,18  See.  vollendete.      Als  er  je- 
doch demselben  noch  auf  den  schmalen  Flächen  ebenfalls  24 
Striche  gab,  bedurfte  derselbe  nur  i27yS  Stc,  zu  10  Schwin- 
goDgeo  und  die  Kreit  hatte  inci  Verhältnisse  yon  4»74  *tt6»l4y 
d«  h.  um  ^  sugenommen«     Diese  J^rfahrnng  war  Beweggrand 
genug  y  um  bei  allen  folgeaden  Magnettsirongen  die  StSbe 
aof  allen  vier  Flüchen  so  bestreichen.     Qobthlit  liefSi  sich 
die  Mühe  nicht  verdiiefsen,  mit  dieser  Nadel  17  Reihen  von 
24  vollständigen  Bestreichungen  vorzunehmen  und  nach  jeder 
einzelnen  Bestreichung  die  Zeit  von   IQO  Schwingungen  zu 
untersuchen.    Bei  jeder  neuen  Reihe  wurden  gleich  durch  den 
ersten  Strich  die  Pole  umgewandt,    so  dafs  die  neun  ungera- 
den Reihen  (1,  3»  Su***^"^*)  ^cht  geraden  (2t'4f 
6ii;«.wO  die  leiMge^ftgiMelstl»  Polariiät  hittiii.   Die  Resnltat« 
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»  * 

dies«?  '«rahrtägigea  Arbeit  find,  vi  .folgead«o  ^Siitw  «uf^«* 
druckt.  ' 

1)  Eiooftinuge  vollständige  ßciUcficbuog  w«J(  tjjui^cli«!!^ 
nicht  nur  jedesmal  eine  Umkehrang  der  PoU  sa  b«wirktl^ 
londern  aocji  fioeii  btftiainittn  MagnetuoiM  *«iitg»geogMeUt«r 
Art  liervoritnniftAi 

3)  Dia  M^goetbiraogen  im  der  aogcndftn  Reih«  9  d.  Jh 
diejenigen ,  welche  die  Nadele  aaf  ihren  onpruttglidiM  Ma* 
gnptismus  «arSckfBbrten ,  waren  wirksamer,  als  die  für  den 
entgegengesetzten  Mägn^tismus.  Diese  durch  die  grofse  Zahl 
und  Uebereinstimmung  der  Versuche  entschiedene  Erfahrung 
QuBTBLET^s  berichtigt  die  Behauptung  von  Dühamki.  uod 
Fuss,  welche  das  Gegentheil  gefunden  haben  woUten ;  sie 
findet  auch  ihre  volle  BestStigang  in  einer  Beiberkang  RiT- 
9ntB*f  über  die  Umkehniog  der  Pole  an  Blektromagneten  «od 
an  Magneten  tiberhaopt*.  Oer  Widerstand ,  welchen  ein  Ma- 
gnet der  Ümkehrung  seiner  Pole  entgegensetzt,  ist  desto  gr9* 
fser,  je  länger  er  im  Zustande  des  vorigen  Magnetismos  ge- 
legen hatte,  und  er  ist  immer  leichter  auf  die  ursprüngliche 
Tolaritat  zurückzubringen  ,  als  auf  die  entgegengesetzte.  Hier 
acheint  allerdings  eine  gewisse  Anordnung  der  Molectiten  p)it 
im  Spiele  zu  seyn,  obgleich  et  schwer  halten  dürfte,  darübeir 
genaqe  Aechenachaft  za  geben,  wenn  m^n  nicht  su  den  Strö- 
men, Bühren  nnd  VentHen  dtt  Phynk*'  TOfigen  Jahrhmii* 
derts  znrückkehieo  woUte. 

3)  Je  tffter  die  Pole  nmgewendet  wurden ,  desto  geringe? 
war  die  definitive  Kraft  der  Nadel,  wenigstens  bis  zur  zwölf« 
ten  liebireichung.  Später  traten  kleine  ADonqalieen  ein,  die  ia^ 
Streichen  selbst  ihren  Grund  haben  konnten. 

4)  Die  einer  gewissen  Anzahl  von  Reibungen  eptspre* 
chenden  Intensitäten  waren  anfangs  sehr  angleich  in  der  ge- 
raden und  der  ungeraden  Reihe ^  näherten  sich  aber  einer  ge^ 
wissen  Grenze,  wo  die  Unterschiede  sehr  gering  waren  nnd 
yermathlich  gans  yenchwnnden  wären,  weqn  da^  Floidom 
fich  symmetrisch  %n  den  beiden  Hälften  des  Stabes  Tertheilt 
Jiptte, 

5)  nie  Umkehrung  des  Magnetismus  auf  die  unsprüngli* 
che  Polarität  ging  ^wa^  imi^er  ieichtfir  von  statten,  aU  die 
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IMfüttsvvg  Vi  ^  gmde  Beih«,-  w«rde  aber  nach  «i- 
B«r  gewiMtn.  Menge  Toa  Betlmcfanngtn  miklidi  seh  wie« 

QüCTELET  bestätigt  diese  SMt20  noch  durch  eine  groft» 
Menge  ahnlicher  Beobachtungen  und  untemeht  noch  das  Ver« 
hihnifs  der  nagoetischen  Kräfte  io  deo  toagnetisirendeo  wa 
den  magDetlsirteo  StSbeo.  -  Den  obigen  Angaben  sofolge  halt« 
er  das  Moment  der  Kraft  seiner  HagnetstMbe  von '  153  Millim. 
Unge  und  86  Grammen  Gewicht  auf  3234  und  2088  Milligr« 
.  bestimmt.  Der  mngnetisirte  Stab  hieh  15'i,7  Millim.  Länge 
und  98  Gr.  Gewicht;  er  inachte  10  Schwingungen  in  127,5 
See,  mithin  kommt  sein  .statisches  Moment  auf  1179  Gr.  zu 
•tehn.  Es  ist  also  nur  etvva  halb  so  grofs  als  das  eines  Ma- 
^netstabes  von  gleicher  Länge.  Zu  bemerken  ist ,  dafs  er  von 
sehr  hartem  Stahl  war.  Ein  kleinererStab  von  76  Millim.  Länge 
und  11,85  Gr.  Gewicht  machte  nach  der  ersten  Reihe  tob' 
Strichen  10  Schwingungen  in  A^t'fi*  Sein  statisches  Moment 
ist  also  2913  achtmal  geringer,  eis  das  der  Magnet« 

stSbe^  und  der  vierte  Theil  des  magnetisirten  Stabes  von  dep« 
pelt  so  grofsen  Dimensionen.  Die  magnetischen  Kräfte  dieser 
Stäbe  verhalten  sich  also  wie  die  Quadrate  ihrer  iiomologen 
Dimensionen,  d.  h.  ihre  Oberflächen. 

Wsildet  man  die  oben  gegebene  Formel 

i  =  l(l-,ix«) 

auf  Stäbe  von  sehr  verschiedenen  Dimensionen  an,  so  findet 
sich,  dafs  mit  wenigen  Ausnahmen  die  Werthe  der  Constan- 
ten und  a  eine  bestimmte  Gr(iXse  erreichen;  fi  wird  in  dea 
meisten  Fällen  s  0,36  ood  a  s9  ^ ,  so  dals  sich  die  ßeobach^ 

tnngen  durch  die  Gleichung  i  =  I  (1  — 0,3  darstellen  las- 
sen. Einzig  verändert  sich  der  Parameter  der  Curve  I  je  nach 
der  Grofse  und  der  Coercitivkraft  des  magnetisirten  Stabes) 
atich  mufs  vor  dem  Bestreichen  sortifältii!  in  Acht  genommen 
werden  I  ob  wirklich  der  Stab  noch  keinen  Magnetismus  ent» 
haUe, 

Durch  QuiTiLKT'fl  mit  grober  Beharrliehhrit  durchgeführte 

Versuche  ist  also  aafser  Zweifei  gesetzt : 

1 )  da£s  die  Wirksamkeit  der  Bestreichang  si^  wh  dec 
QMt9  der  geriebenen  ObedlÄche  richtet  | 


M  MtgnetifBttih 

*  '  i)  SbU  dnrch  die  Umkehrang  dm  PoU.  uat  iiiM  gtringer« 
llrtgiietitclt«  Krtft  erreicht  wird; 

3)  flefe,  wenn  di*  Megnete  grUfser  ebd,  alt  die  IMtif 
eitle  potUtändig»  Deslreichang  dertelbea  fiealieb  aehn  dki 

Uilfte  des  Magntttieame  ertfaeili«  deeeea  sie  fthig  ist; 

4)  dafs  nach  cwtflf  vo1titMn<Iigen  Bestreichoogen  die  Na-* 
del  vom  Maximum  ihrer  Kraft  nicht  sehr  entfernt  ist« 

Faaadat^s   Entdeckung    des  Magneto >  ßlektrismus  hat 
neoerdingi  das  Bedürfnifs  rege  gemacht^   grofse  und  kraftige 
Magnete  in  Hufeisenform  za  verfertigen.     Bei  dieser  Gelegen» 
Meit  liat  et  eich  eiieb  ereignet  y  dafs  manehe  ein  GeheimniTs  m 
%esilcen  wShoten,  dnreh  ein  eigeathnialichei  Verfahren  dasBn-* 
streidiene  die  megnetisclie  Kraft  ensnehmead  sa  Ywslirisn«, 
endeve  aber  ein  eoldies  Termeintliches  Aroaanui  für  bedenteBd« 
Kosten  von  herumziehenden  Betrügern  erkauften.    Nach  dem, 
was  ich  aus  sehr  sicherer  Quelle  hierüber  in  Erfahrung  ge« 
bracht  habe,    beruht  das  ganze  Geheimnifs  im  Wesentlichen 
auf  dar. bereits  bekannten  Regel,  da£i  mao  beim  Streichen  den 
Anker  anlkgen  müsse.   Geschieht  dieses«  dann  ist  die  Art  de» 
Beslrsichenf  von  dlinderer  Dedentnng  «ad  mehrere  Terschie« 
dene  Metboden  fuhren  lacht  sa  dem  nämlichen  erwänsehtem 
Ziele;  inzwischen  ist  die  gewöhnliche  Art  folgende«  Mank^ 
den  angestrichenen  Magnet  mit  seinem  Anker  aaf  einen  Tisch, 
^.setzt  den  Nordpol    so,    wie  in    der  Zeichnung  ausgedrückt 
'ist,    auf  den  zum  Nordpole  bestimmten  Schenkel,   führt  ihn 
langsam  fort,  indem  stets  beide  Schenkel  mit  dem  zu  magne- 
tisirenden  Hufeisen  in  Berührung  bleiben,  bis  der  mit  S  be«» 
seichoete  Südpol  sumpanctirtenS  gekommen  ist,  und  entfernt  ihsr 
dann  Uber  den  Anker  hinaos.  Nach  solchem  mnmaligen  Streiobes 
hat  dar  Mi^et  schon  eine,  betrSshlliehe  Stärke  nngeMommeo) 
ellm  man  begnügt  sich  damit  nicht,  sondern  streicht,  ohn# 
abzDziehn,    mehrmals  aaf  die   angegebene  Weise  rückwärts 
und  vorwärts,  indem  man  zu<^Ieich  auf  den  geraden  Schenkeln 
Wiedel  holt  kurze  Strecken  rückwärts  und  vorwärts  streichen 
kann ,  jedesmal  aber  den  vorausgehenden  Pol  bis  ganz  ap  da« 
Ende  führt,   lieht  endlich  den  Streichmagnet  ab,  kehrt'deo 
gestrichenen  mit  festsitzendem  Anker  am  and  streicht  ihn  aoC' 
der  andern  Seite  eaf  gleiche  Weise.   Am  vortheilhaftesten  ist 
es,  ihehrere  gleiche  VLvXmnn  st^gleieh  sa  streichen  f»d  sich  der 
gestrichenen,  so  wie  Ihre  Stärkt  xaoimmt,  sogleich  eb  Stietdi* 
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megnete  zu  bediene».  In  diesem  Falle  legt  man  die  za  strei- 
chenden Magnete  mit  ihren  für  entgegengesetzte  Magnetismen  Fig, 
bettimmten  Schenkeln  zusammen,  setzt  den  Streichmagnet  so, 
wie  ebea  «igegebeo  ist,  auf  und  fahrt  mit  demselben  mehr- 
inals  ganz  btnim,  wobai  maa  über  den  geraden  Schenkeln  wie- 
dadiolt  hin-  aad  harMrt«  endlich  aber  zieht  man  ilio  über' 
•me  dar  Kriiameogan  hioant  aiit  beide«  Sabenkaln  wieder  ab«* 
Al«dapa  wird  dar  eiae  von  ihaea  am  gebogenea  Sade  «afg*- 
JMbea  and  über  dea  andero  gelegt ,  ofcae  dafii  ihre  SeliealMl  . 
Mlear  Berubrang  komaiaa,  «m  lie  aiebt  dareh  Abreiftea  ma 
achvrichen,  jeder  wird  mit  einem  Anker  ^ersehn  und  dana 
erst  werden  sie  getrennt.  Aus  eigenen  Versuchen  habe  ich 
mich  tiberzengt,  dafs  durch  dieses  Verfahren  den  Magneten  in 
eehr  kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Stärke  ertheilt  wird;  auch 
iet  es  auffallend,  daf«  bereits  gestrichene  starke  Magnete  aiei-' 
•tens  durch  einen  einzigen  Gegea8trich|  indan  man  die  ubi>» 
gekeiunea  Pole  de«  fitreichnagaet«  aalsatil,  ihren  Magaatiama« 
weriierea.  Im  T^iederhohen  Streichaa  eber  den  entgegeage- 
aatalan  «aaebmea«  Aaeb  bei  dieiem  Vwfahren  hängt  jedoch 
die  relaiire  SütIm  der  erseagtea  Magnale  voa  ihrer  Geatalt, 
Grabe  and  haopttiehlieh  der  Art  dea  Stabil  ab«  weswegen 
man  beim  Vorzeigen  ungewöhnlich  starker  Magnete  sich  nicht 
darf  überreden  lassen,  ihre  Starke  sey  eine  blofse  Folge  der 
gepriesenen  Blethode  des  Streichens,  da  solche  Individuen  viel-  ' 
mehr  ihre  Kraft  dar  Güte  daa  Stahls  und  der  geeigneten  Har- 
ting verdankaa,  worüber  wir  jedoch,  wie  oben  bereits  be- 
naerlct  wurde »  aoeh  iMiae  voUatModige  Baiabrang  erbaltea 
babMi^ 

Dicie  Refidiate  stiainMa  ia  der  Hanptsaehe  mit  deaea  über* 
cipf  welche  aeaerdiags  Ja«.  Homa  aas  eiaer  lengen  Reihe  ron 
Vetaaehan  eri»lten  and  behaant  gemaebt  hat',  Hiaraach  legt  man 

den  zu  fertigenden  Magnet  mit  vorliegendem  Ankerauf  einenTisch,  Fij;. 
eetzt  a^f  die  vorher  ba^eichqeten  Pole  des$eiben  die  gUichoamigen 


t  Gestrichene  Magnete  haben  eine  bedeotende  Tragkraft,  wenn 
der  beim  Sireichen  angelegte  Anker  mit  ihren  Schenkeln  in  Herühroag 
bleibt,  verlieren  aber  von  ihrer  Starke  beim  Abreifsen  desselben.  Beim 
Ankauf  von  Magnetfn  mufs  man  hierauf  Aück^icht  nei^meoi  uqi  nicht 
über  die  Tragkraft  getauscht  sa  werden. 

9  Saeneamai  Zeiuchriit  f^r  Fbysil(  o.  verv.  WiHMieh.  Bd.  II« 
S.  Bd.  Uli  tf  11^ 
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P6l«9eif«ttk«l  gehftli4nMBtr«idiaiga4lf  «••B^lUilvaidi^^ 
8«ilMi  mit  den  Auhn  Im!  sor  Btrölirang  komneo,  and  fühlt 

ihn  im  langsamen,  gleichmafsigen  Zuge,  wobei  er  stets  ein« 
der  ursprünglichen  parallele  Kichtang  belialten  mufs,  bis  über 
den  gebogenen  Theil  Jiinaus,  fiilirt  ihn  in  einem  hinlängli- 
chen Abstände  von  dem  zu  streichenden  ]\Iagnete  herum  und 
Streicht  auf  die  angegebene  Weise  vier-  bis  sechsmal,  wo* 
durch  der  gestrichen«  Magnet  diejenige  Tragkraft  erhält,  die 
•r  durch  den  ^ngcwnndten  Streicbmagnet  «rhaiten  kann«  -fin 
aobeiot  mir  kaon  nüthig,  hier  hinsosuaelten »  daft  grmik 
'  m»  voitheilhaft,  auf  ktin«  Weit*  nacbtheilig  se/n  Miird% 
wenn  «an  nach  dir  oben  angegebenen  Mathode  den  sn  atm* 
nbendan  Magnet  nach  etwa  vier  Strichen  nnkehrttt  nnd  nnf 
der  and^^rn  Seite  gleichfalls  streichen  wollte.  Hierbei  könnte 
es  auffallend  scheinen,  dafs  im  gestrichenen  Magnete  die  gleich- 
namigen Pole  des  streichenden  entstehn;  allein  diese  Thatsa— 
che  ist  so  gewifs,  dafs  sogar  der  Anker  im  Augenblicke  des 
Aufsetzens  mit  gleicher  Kiaft,  als  welche  der  ötreichmagoot 
ausübt,  lestgehahen  wird.  Dia  Vertheilung  der  MagnetianMB 
gatohieht  demnach  in  dar  Artf  .daja  beide  in  Berührung  go- 
brachte  Magnete  gleichsam  ejnen  «inxigen  «uamachen. 
Fig.  Eine  «weite  Methode  des  Streiehena  ist  die  nmgekehrC» 
'^'dar  nben  beschriebenen ;  mn  ittst  nach'  ▼orgelegtem  Anknr 
die  ungleichnamigen  Schenkel  des  Streichmagnets  dickt  unter«* 
halb  der  obern  Jvrümmung  auf,  führt  sie  auf  eine  der  eben 
beschriebenen  gleiche  Weise  bis  zu  den  Enden  fort,  über  dies» 
hinaus,  und  wiederholt  dieses  V^erfahren  auf  eben  die  Art, 
wie  bei  der  ersten  Methode.  Hierbei  ist  das  Anlegen  des  An- 
kers nicht  im  gleichen  Grade  nothwendig ,  auch  kann  der. 
Streichmagnet ,  wenn  ar  nahe  bis  ans  Ende  der  Sclienkel  fort«» 
geführt  ist,  seitwärts  ubgMogan  werden«  Dia  Wirkung  jeder  der 
genannten  Methoden  wird  wieder  aufgehoben  ^  aobald  man  dua 
Sireschmegnet  rückwärts  führt,  und  es  folgt  also  hiarani,  dab 
man  einem  bereits  magnetischen  Hofeisen  seine  Kraft  durch'tiB 
entgegengesetztes  Streichen  nehmen  könne,  wobei  es  jedoclt 
auf  die  Stärke  des  Magnetismus  im  streichenden  und  g*'Stri- 
clienen  Magnete  ankommt,  ob  die  vorhandene  magnetische 
Kraft  blofs  geschwächt,  oder  gänzlich  aufgehoben ,  oder  sogar 
umgekehrt  werden  sqU.  Merkwürdig  ist  dabei,  dafs  man  ei« 
Dem  stärkam  Magneto  aaino  Kraft  dnich  tinaa  Khw&ehtni 
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Termiltelsl  des  Gejenstriches  zwar  bis  auf  ein  verschwindend 
kleines  Residuum  nehmen,  aber  ihm  nicht  die  entgegenge- 
setzte Polarität  geben  kann ,  obgleich  sein  ursprünglicher  Ma- 
gB0tMilui9  bis  zur  Stärke  des  Streichmagnets  angenblicklioh  nnd 
neisteDS  durch  einen  eiDsigen  Strich  wieder  hervorgerufen 
"wifd;  vmiittelft  «io«a  itirkern  Streichmagliffls  wird  aber  dia 
UflikaknMg  dar  Pola  aUatait  «ofeblbar  bewlAf. 

Dia  Stfrloa  md  Daaar  dea'  aiftmigtea  Megneiiims  fclagl 
•nah  nach  HoFVia'  sAr  Ton  der  Baseiieffenhait  dar  anga-« 
'  sandten  Hufeisen  ab^«  -  Vor  attan  Dingen  M  dar  liina  «od 
gleichartige  Stahl  der  beste,  indem  beigemengte  Bisenthtiln 
•ine  bleibende  Magnetlsirung  sehr  hindern  oder  wohl  gar  un- 
möglich machen.^  Nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  läfst  sich 
der  Härtegrad  angeben,  weil  dieser  zugleich  von  der  Beschaf- 
Stnbeit  des  Stahls  abhängt  and  der  ursprünglichen  Harte  dea 
laiHS«  nmgekehrt  proportional  Seya  mufs ;  doch  läfst  sich  an« 
flähaan,  dafs  ein  Anleslea  «nr  sirobgetben  Fsnrba  nach  dnoi 
HtrtM  den  basten  Erfofg  wspriclit»  Bei  grtfßferar  fürte  wird 
dar  Magnetismaa  schwerer  angenommen,  aber'^Dgteloh  blei« 
taidtr  festgehaleen.  Die  Porm  ist  glelclUUli^'von  ^rolkatf 
lYichtigkeit.  Die  des  Hnfeisens  ist  zwai^  an  sich  sehr  vor^ 
«iiglich,  allein  es  ist  dann  auch  nrtthig,  Hafs  die  Schenkel 
gerade  und  einander  parallel  sind  ,  auch  müssen  sie  die  näm- 
liche Entfernung  von  einander  haben  ,  als  die  des  Streichma- 
gnets, um  von  diesen  genau  berührt  zu  werden,  Anfserdem 
bestätigt  sich  auch  hierbei  das  Gesetz,  dafa  dsr  AI agnetismna 
ifteh  Tortüglich  auf  der  Oberfläche  ausbreitet,  weswegen  eina: 
wriMniAmafdig  grfiWra  Breita  gageu  ^  Dieka^  vorthsU«' 
hA  irt,  Dia  pngu^nghuiiüfe  ttirkan  i  dnrab-  Uon^a  Tarifft%A 
$ßa  Magnsia  (sogenanllfiki'l^asehanmAgneffljKhatlan  7  bis  7i5 
Lfnga  Ton  der  hifiefesfail  HpÜsa  dea'  Bogens  bis  aar  Ankerfläeke^i 
0,14  bis  0,18  Z.  Dicke  fiff^  hugefMrr  die  ftinffbche  Breite  bei  ei-^ 
nem  dieser  letztern  höchstens  gleichkommenden  Abstände  der 
Schenkel  von  einander.  Das  Gewicht  eines  solchen  beträgt 
im  Mittel  20  Loth  und-  sie  erhalten  durch  etwa  4  Striche 
aioaTie^kiaft  von  ^bis  II  Wieoer  Pfunden  ^  Andere  voßQ^  &* 

1  Aus  verscTiiedenen  Versuchen  scheint  zu  folgen,  dafs  der  stet* 
eritche  Ölahl  wo  nicht  det  besle^  doch  sehr  geeignet  für  hufeitenför- 
aige  Magnete  Ist 

t  Die  Tkagkiaft  im  YerbSilniXii  aani  ei^sn  Gewlelkls  nbaoit  avaa 


hd  und  «i9cn  GMidit«  «oa  W  Mtb  tmgm  übtr  If  ff.  Gf«» 

l4«re  '▼•o'  10  Z.  Uag*«  1»4  Z.  Brak« ,  0^25  Z.  Dicke,  0,8  Z. 
Weite  der  Schenkel  und  finem  Gewithta  yoik  2  £  5  Lth«  tru- 
gen 13  bis  15  ^. 

UofFCR  hftt  die  eben  beschriebenen  Methoden  des  Strei- 
fens euch  auf  gerade  Stäbe  angewandt,  und  es  wart  «lltfrdingt 
WttOichMtvrtrth ,  wenn  bma  diese  vo»  grfi(Mrir  Stärke  erhal- 
tMi  klliMits,  sU  diejeMgto  sind,  die  »an  gewflmlicli  in  de« 
^iWi«eb«fl  OsbifMlleii  Awlht  pßd  die  seliM  ««ht  ibr 
wkjtmi  Qf^Mut  IragMiy  mHP  diese^^ii^  oder  mthtmn  Htnim 
WüXgir«'  3«kh*  iMrl^  B^0M|isclie  Perellt lepipeda  aiftd  «he»  me 
veftcbndsoMi  VeMohen  ielir  geeignet,  «od  ee  Hgt  sieh,  ob 
man  diese  nicht  ▼ortbeilhafi  eas*  mehrerir  über  einander  Iie«% 
genden  flachern  Stäben  zusammensetzen  könnte,  worüber  mir 
)«doch  noch  keine  Erfahrungen  bekannt  sind.  Hofi-er  machtd 
seine  Versuche  mit  Stangen  von  8  bis  18  Zoll  Länge  ^  0t6  bis 
10  ZoLi  Breite  und  0,2  bis  0,16  Zoll  Dicke,  bei  denen  jedei 
Pol  aber  bedeutend  mehr  als  sein  eigenes  Gewicht  tvngb  Be«^ 
Unntücli  vetatmgt^.nan  solche  etw«  3  bis  4 Z»  Isogti  t  M 
ifiZ.  htmm  nDigigett  2  Lia..  dicke  $tto|e«.B|it  ibrt«  gibictf^ 
ditIgtB  Polen  no  mnfm  .Bäod4|  legt  en  die  PtlMirdai 
daikM  Metk  »it  tiasm  FnCie  «od  mjtAh  «al:  ditM*  Weit» 
Sterke  Magnete ,  die  im  Atfaibern  den  cfimitea  gleiehen.  Di« 
vorher  beschriebene  Methode  des  Sl^reichens  bat  ohne  Zweifel 
Ütre  Vorzüge  dadurch,  dafs  beide  Schenkel  sowohl  des  ge- 
strichenen, als  auch  des  streichenden  Magnets  in  Thatigkeife 
kQOmieny  ond-  dieses  läi'st  sich  auch  bei  den  geraden  Stäbea  kr 
l.  Anwendoog  bnog^üi .  J4ap.  Isgt  fa  diesem  Ende  twti  StengM 
**ilbbto  tlasnder,  inüneht  sie  an  beideif.  finden  mit  Anfceia^ 
«II  4ett  Saik»  swei  gUidit  «ad  iiHl?Mg|i«b  gl^teJi  tbiU 
tegaele  adt  b«d«B  PoUa  eaf.  nad  fäkr%  lia  gliielia«fiig 
i»  dia  Miltti  w#  tit  dalift  «itvisls  mi|I%  «otgegengesetMa 


mit  der  GröTse  ab,    auch  giebt  es  hierüber  wenige  genaue  BesttiM«»' 
mungen ;  allein  nach  Mlkckr'»  Beobachtongeo  ^ing  die  Tragkraft 
fserer  Magnete  nicht  über  das  -Siebenfache  des  eigenen  Gawiohto  hio— • 
eea  eed  eiee  ebaadsselbat.eogfgebene  anMäigÜMbe  Tragkraft  gehört 
geeiilb  eiiter  die  seltetaen  AeiBeboienk    8.  Headbeeb  d.  VetetfiAnr 
HL  t.  8.  844b  tinen  Usgilet  tea  8  Pfd.»  «eleher  OHPüLtröge,  gtaUft 
ee.tnvifii  alslik 
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R«ihliiog€ii  abgezogen  werden,  Baehdem  tiie  einander  bis  zuf 
Btrnbrang  genähert  waren.  Wiederholt  man  dieses  Verfahren 
bis  etwa  viermai,  «o  haben  beide  Stäbe  einea.bc4eiUe»d.tlai^ 
Imi  Higaetismaa,  neistens  bis  aar  Sattigong^  engenoaiaitia 
Hm»  mma  mlok»  Stäb«  wa  «CrMckeD,  aa  ktfimto  mm 
■elüin  d«r  h&nkä  M«g«>liiim>  ▼•niHlttltf'  «iMt  Miueh«»f 
liegend»  KlUmhn  ^«MMigw»  iw«i  Badtt  dardi  mttm  Aum 
ktr  ^rbind«!  wmA  wdt  4mi  Mdea  aadlm^  wia  iMt  deo  Seliao* 
kein  eines  Hufeisen magnett,  streieben.  Es  Tersteht  sich  ohne 
Weiteres  ,  dafs  man  auch  die  zweite  Methode  des  Streichens 
in  Anwendung  bringen  könne,  wobei  dann  nach  Anlegung  des 
Anker  die  beiden  Streicbmagnete  in  der  Mitte  anfgeaeiil  aii4 
fbiskaMlig  übet  dU  Eadea  bioausgeführt  werdaa  Bat««»,  am 
aa  daaM  die  aatgtgragetttatM  Magaetieiaaip  an  meagaoi 
mm\m  kk  dM  AtibgMi  dar  Anker  nidu  nübamidig,  abet  . 
nHhaaiMft  und  dsa  WiiluiBg  dar  bai  der  eadeni  Metbadi 
gleich.  Noch  letehter  ist  dai  Ver£fthiaa,  «wean  taea  nech  Ab« 
kgung  der  Anker  die  gleichnamigen  Pole  des  Streichmagnets 
auf  die  Enden  der  beiden  Stabe  dicht  neben  den  Anker  auf«» 
NM«  nach  den  andern  Enden  binfühit  nnd  über  den  Anker 
binius  abzieht,  mia  dann  die  folgeadea  Striche. auf  gleieha 
Weite  wiadtr  aaiofMigen«  Hoffca  laagaeliiirt  doreh  dieiai^ 
«dbüdem  aabr  beqaMoa  VaiMurea  dia  .  Statuta  dank  aiaai« 
Mgea  fikiiok  •»  aliik,  dab  warn  aa  da»  firaiiadwbaftBchea 
M  der  «Im»  irerlfeel  gtiiallaata  Stange  db  «dtM  hdttkmmm 
band  banß«n  konnte,  wobei  lefiteia  aaa  eadem  Badv  noch  eiäa 
bedeutendes  Gewicht  trug.  Dafs  auch  hierbei  durch  entgeh) 
gengesetzte  Riebtung  des  Streichens  der  Megnetiamne  Vi'mßm» 
aifgehoben  werde ,  versteht  sich  von  seibsU  ^  7^ 

Dw  Aaltgei  dar^ak^r  ist  auf  ieden  Fall  rom  pMim 
ftNBM»  Hai  «Hin  diu»  abif  niclM  ood  siad  aar  awal-  Skmm 
pm  ta  «MgaiÜdüiiy  '  w»  legi  mmn  ditia  wok  dm  Tm4mt  h9f^ 
■dibima  hmiwMbMUlM  Mea  m  «iatadtv,  Mtil  daa|ru. 
^hidmemigen  em  ekM-Bada  aof ,  stfaSeht  bie  eo  det  andere, 
»ibt  in  der  nämlichen  R  •  htung  fortfahrend  ab,    kehrt  den 
Magnet  wn,   setzt  den  andern  Pol  auf  dem  letztern  Ende  auf 
ond  streicht  in  entgegengesetzter  Richtung,  wodurch  alle  vier' 
Pole  gleiche  Stärke  erhalten.   Mao  kann  auf  dieae  Weise  aueh- 
ttoe  beliebiga  Menga  SMagen  m  «Mder  legMi   die  \\(it^ 
^  wild  wim  iHildm  u^üi  ««nii  aan  iBtbtaia  StMige»  in 
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2wei  Reihen  ptrallel  neben  einander  legt,  je  awei  Enden  mit 
«inem  Anker  verbindet  und  mit  beiden  Enden  des  Streich^ 
nagnets  streicht.  Dieses  Verfahren  würde  dann  vortheilhaft 
■•yn«  wenn  man  mehrere  gleiche,  auf  die  angegebene  Weil« 
ta  einem  Magneta  zu  vereinigende  Stäbe  magnetisiren  wollten 
IMrigaot  abA  4ie  beiden  zutem  bweluiebeiiMi  Methoden  dm 
StraioiiMit  tohoii  früher  bekaanr  gtwMtaauid'  ifcaaMidieh  mt4m 
•mm  I  iMQMPÜBgr  alt  «ia  Gehtiannlf  baliMRldl»,  ^  bMtt'^uNk 
CvvLOMS  in  Awfmdnng  gebndht  wopdhNi,  Uwimb JmI  «nitb 
in  VMwMt»  ih»  ABWMida»g  das  Doppelatiiol»'«n4  .imVa^ 
theile  desselben  abevmlrfs^gräiidticii  untersncht  zu  ikben;  4uok 
geht  nebenbei  aus  seinen  Beobachtungen  hervor,  wie  leicht 
die  magnetische  Kraft  im  Stahle  durch  nicht  eben  bedeutende 
Veränderungen  der  Temperatur  und  durch  Reibung  der  Obes« 
fläche  geschwächt  wird.  Zugleich  enthalten  dieselben  eim 
Bestätigung  desaeo,  was  Barlow  und  Katkr  durch  ihr«  Ver^ 
Micha  gafanden  zu  haben  behaoptaai  nämlich  da£s  dta'M? 
gnttiseha  Mataria  für-  ihra:  Laganmg  im  Stahla  aina  gik*ipM|^ 
MtlaUdkka  baduilay  dia  man  Sttr  haida  Mian  wohl  an  1,6 
bla  2  Lio.  aoichlagaa  kann,  daaa  Hotvaa's  alirVM  Migm<» 
hatten  maiatcM  aiaa  Oicka  Tan  nngafüHr  ü  hii  .2,5  Lhiiatti 
£olgt  hieraus  dia  Regel,  dafs  man  die  Declinatiani-  und  Cojiv^ 
paCsnadeln  nicht  zu  dünn  machen  diirfe.  •  < 

Es  lassen  sich  hier  noch  einige  Bemerkungen  anknupfeni 
die  in  Beziehung  fuit'  die  Magnetisiirung  des  Stahls  Beriidk^ 
mchtigung  Verdiaoali.  NoBiiit ^  gUiibt,  die  Fähigkeit  dea.6t4hlt^ 
4aQ  Idagtietismus  aufzanehmttt«  werde  durch  did  *  HättBa|gi  h** 
dhlgä».'  dia.  aber  in  dat  kmara  das  i4tMlU^aMft.liadlii«a(?)> 
weswegen  die  Obeiflieha  »egaMieck  «neide^  -  iodi  -dih  Kitek 
•ell  Mch  daii  tteHhaieh^n  BeotehtadgApivIml^vballMalabM 
laai  die  Kmft  da«  Magfteta  iwraMmiem.  aad  sim  .hUUmdm 
Schwächung  erzeugen«  Um  daher  Nadeln,  mm  hlaibender  In^ 
tensität  zu  erhalten,  räth  er,  dieselben  mehrmals  abwechselnd 
in  siedendes  Wasser  und  in  eine  Kälte  von  —  20°  bis  —  25*^ 
C.  rn  bringen,  Nach  Pouillet  -  iit  das  Verhältnifs  der  War*» 
me  bei  den  verschiedenen  Metallen  verschieden.  Eisen  Ver- 
den Magaitismus  bei  dec  JKJiaduath-GiähhitMt  Üpb^ft 


i  KU.  aalt.  1^  Mai.  |^.af. 

t  ^Mwne  de  Phfa.  X«  Ii»  Firt.  .Ii  ^  dB.  dd. 
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bis  über  die  hellste ,  zum  Weifsen  übergehende  Rothg1iihhiU€^ 
Nklwl  bis  sa350^  C.  ^  dem  Schmelzpuncte  des  Zinks,  Mangan 
in  nur  magnetisch  bei  20^  bis -^25*  C.  Die  Magnetisiroiig 
tech  piits  ist  oft  tterkwärdig  wegen  det  ertengten  StKAe^ 
aodi  anffaUender  aber  wegen  der  eigeothSImltdien  polaren  Ver» 
tliiiloag»  Uoter  aDdem  wurde  der  offene  Wagen «  worin  Boi»* 
1»iVOTOV  mit  feiner  Praa  safs,  vom  Blitze  getroffen  upd  die 
14,5  Z.  lange  und  Ij-  Z.  breite  Feder  in  der  Schnürbrust  der 
letztern  so  ma^netisirt^  dafs  beide  Enden  südpolarisch  ^  die 
Mitte  indifferent,  zu  beiden  Seiten  hierron  noch  ein  Süd* 
und  ein  Nordpol  vorhanden  waren,  letzterer  von  eeineoi  fireund«» 
•cbaftlichen  Pole  durch  einen  Indifferenzpanct  getre^jat.  Die 
Pole  wecheelten  aleo  ib  neohatehendet  Ordnung  i  8,  I|  N|  I, 
8|  8..  Alle  übrige  Theile  Tdn  Stahl ,  welche  beide  an  aioh 
tragen  I  wnrden  im  hohen  Grede  negnetitch^^ 

Hier  dürfte  eneh  der  Ort  leyn,  über  die  sogenannten  An»' 
ker^  womit  man  den  an  den  Enden  der  roagnetisirten  Stahl- 
slücke hervorgerufenen  Magnetismus  auf  gewisse  Weise  zu  bin- 
den pflegt,  um  ihn  dadurch  in  gröl'serer  Starke  bleibend  zn 
erhalten,  daa  Nölhigste  beizubringen*.  Die  Anker  bestehn  aoi 
betten  ana  weicheaii  Eisen |  denn  sie  sollen  heinen  eigenen 
Magnetianiiia  haben,  sondern  der  im  Stahle  «vorhandene  soll  in 
ihnen  hei  der  Berührung  sofort  defi  entgegengesetsttn  in  glei« 
eher  Stirhe  hervormfen,  vnd  hieran  eignet  sich  hlofs  das 
weiehe  Bisen«  Hiernach  darf  der  ahgenoomene  Anker  nicht 
selbst  magnetisch  seyn  ^  weil  sonst  bei  der  Verbindung  gleich- 
namiger Pole  eine  partielle  Schwächung-  erfolgen  würde.  Es 
ist  jedoch  schwer,  ganz  reines  und  daher  unmagnetisches  Ei- 
sen zu  erhalten,  wozu  sich  am  besten  dasjenige  eignet^  was 
durch  Zttsammensohweifsen  alter  Nägel  gewonnen  wird^  Ist 
därch  etwas  eingemengten  Stehl  ein  geringer  Grad  von  eige- 
nem Megnetbmns  im  Änher  vorhanden  ^  so  ist  dieser  ohd« 
merhlichenEinflofSf^  indem  er  dem  ungleich  stXrkern  der  Stahl* 
Bsgnete  angeohlieklich  weicht)  bei  einem  hohem  Grade  aber 
thnt  man  wohl,  auch  aaf  den  Enden  der  Anker  die  fole  ztt 
bezeichnen,  um  beim  Anlegen  derselben  stets  die  freundschaft- 
hchen  zu  vereinigen.  Die  Länge  der  Anker  wird  am  zweck- 
iMÜiigsten  se  gewäiiit|  daTs  bei  Hufeisenmagneten  ihre  l^od« 
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flHchen  mit  den  h'ursern  FiKchen  der  Schettkel  znsammenrjiUen, 
\ob;^leich  es  keinen  wesentlichen  Nachtheil  erzeugt,  wenn  die* 
erstem  etwas  tiber  die  letztern  hinausragen ,  die  Dicke  dersel* 
ben  kommt  am  betten  dar  des  zugehörigen  Magnett  gkiflll 
vnd  ibre  Breite  wird  tn.  derjenigen  der  Schenkel  in  ein  ange« 
MSWBfi  Vtrhiknitt  gtbneht,  mdm  ii«  migttthr  di«  HSlftt 
oder  swfli  Drhthmk  daVoo  betiügt;  Micb  bibensi«  motleMk 
der  Mhte  ihr»r  Lünge  einen  eogemesseiieD  Vorsprang  mit  eineM 
Lerche-,  niki  einen  Haken  snr  Aufnahme  der  zn  tragenden  La-  . 
aten  darin  anzubringen.  Die  Fläche  der  Anker,  weiche  sich 
an  die  der  Magnete  anlegt,  mufs  auf  jeden  Fall  so  beschälTeü 
sevn ,  dafs  bei^e  sich  vollständig  und  in  der  ganten  Hrt ite  det 
Schenkel  berühren,  weil  ein  geringer  Abstand  die  magnetische 
Wirksamkeit  schön  sehr  Aierklich  schwächt.  Oie  Flachen  bei*» 
der  Schenkel  des  Magnets  mSssen  daher  m  einer  geraden  fibeiMl 
liegen,  nni  mit  «der  des  Ankeife  gensn  tostttiaiennialleft.  Der 
i^heorie  nach,  nsmentiich  insofern  d^lt  Magnetisains  ctff  d* 
OberlMdie  4n  Btilils  bis  «a  einiger  Tiefe  des  MetalU  seinen 
Sitz  hat,  sollte  man  es  für  vortheilhaft  halten,  wenn  die  Flä- 
chen det  Schenkel  und  des  Ankers  beide  ganz  fcb«n  wäreti,  um 
auf  diese  Weise  einander  völlig  2u  decken  ,  die  Erfahmng  hak 
jedoch  gezeigt,  dafs  min  eine  stärkere  Kraft  erhalt,  wenn  bei 
ebener  Fläche  der  Schenkel  die  berührende  Fläche  des  Ankers 
die  Cyfinderform  het  oder  selbst  nnr  eine  stnnipT  tnlanfende 
Kante  bildet  i  beides  dem  Wesen  nach  gtoieh,  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  im  erstern  Falle  der  Halbmesser  des  bertÜrtee« 
den  Clünders  gi^fser  is),  als  iw  letztem.  Welches  bel^ 
den  am  zweckuiäfsigsten  sey,  ist  schwer  zü  entscheiden,  indefs 
dürfte  es  gerathen  seyn,  den  Halbmesser  der  berührenden  An«- 
,  kerfläche  nicht  kleiner  als  die  halbe  und  nicht  gröfser  als  die 
ganze  Dirke  des  Magnets  sn  wählen.  Ob  es  rathsam  sey,  die» 
jenigen  Anker,  welche  man  beim  Sireichen  der  Magnete  nnlegt, 
gens  Bech  tu  machen  >  dsrüber  Wage  ich  nieht  za  eniseheidenk 
weite  jedoch  ans  eigner  Brfehrang,  da^s  die  in  Hnfeisenform  sn» 
semmengebogenen  eisernen  Cylinder,  die  man  vermittelst  eines 
nmgewnndenen  Hheophors  zu  unglaublich  starken  Magneten 
macht,  weit  weniger  ziehn,  wenn  man  den  runden  Endllachen 
ihrer  Schenkel  einen  Anker  anlegt,  welcher  djcse  völlig  deckt, 
als  wenn  man  selbst  bei  einem  2  Zoll  im  Durchmesser  halten- 
den Cylindes  «inen  Anker  in  Anwendung  bringt»  deiMA  Dicke 
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kaum  einen  Zoll  betrMgt  und  dessen  ßetührUngsfläcIie  einen  Cy- 
linder  von  nicht  völlig  eiaem  halben  Zoll  Halbmesser  bildet« 
Die  Anker,  il^odurch  man  i«  cwei  neben  einander  gelegte  M»^ 
gnetstäbe  oder  Bündel  Vereinter  MagnetstSbe  an  ihreti  Cmtttd« 
tekftftltchtn  Poleti  in  Vertnodiiog  klingt ,  lind  itimMMM  ttdü^ 
^ittklig  prii^tiiokt  Stikt  tos  4mi  Akabadl«  än  tia» 
gnete  •ogemiiteiMa  tUnga»  Mefs  pAtgt  man  Mck  vier  Ha* 
gnttftVbe  iroD  gleieker  LXnge  allir  oder  je  twaMr  dmk  Vet« 
einigung  von  je  twn  frttndichaftHchett  nlett  Itt  ^egm^tige 
Verbindung  tu  aetten« 

XVJ«   Magnetische  Wetk^eUge. 

Üiese  sind!  1)  Magnet»,  2)  Anwendung  der  polaren  Di- 
tectlon  des  Magnetismus  für  Schiftfahrt  und  Geodäsie,  3)  In- 
strumente tut  Untersuchung  des  Magnetismus  der  Erdkugel 
tind  seiner  Richtungskraft  in  horizontaler  Und  verticaler  Ebene^ 
ikrer  gröfsern  und  kleinern  localen  Und  peri<ydi8chen  Aende« 
»QDgen  der  Kraft  der  tellurisch  -  n^agnetitcken  An^iektiog  in 
^rettckiedneo  Gegenden«  4)  Werkzetlge  sttr  Sekittodg  def 
aniaekenden  Kraft  n^natiickeir  Instrumenta  i^llMt,  5)  Ma* 
ftckineai  dnreh  megnetiicka  Kiaft  kawigt,  und  andUdl  0)  ma- 
gnetUeke  Spielereien* 

1)  Von  den  Magnetin  selbst  ist  unter  I.  und  XV".  das 
bisher  Bekannte  mitgetheilt  worden«  Hier  nur  die  Bemerkung^ 
dats  für  die  Darstellung  der  magnetischen  Anziehung  in  Hin- 
sicht auf  die  Kraft  derselben  die  Hufeisen  bequemer  aind  and  « 
iMhr  leisten,  als  die  magnetiscken  Stäbe ^  dafs  aber  slidi  Ma- . 
goaiisiren  nack  CiaTOi^a  (DUnAiiKL^s)  oder  Atifitus  Ma-» 
thoda  snwniniengesetste  klegnetitttba  vetlangt  werden« 

3)  Seecompas8€i  AMimuthileompasse^  BmmoU  ium  j^uf" 
nehmen.  Hierüber  verweisen  wir  auf  den  frühem  Artikel 
Oompafsi  Zur  Beslätigiing  desjenigen,  was  daselbst  über  das 
jilter  des  Seecompasses  gesagt  wurde,  fügen  wir  biet  die  dort 
«rwähnten  Verse  aus  einem  satyrischen  Gedi'hte,  Bihle  Önyot^ 
von  GuTOT  ni  Paovihs  an,  das  im  J.  1203  herauskam;  Der 
Verfasser  spricht  sUerst  ^otn  Polatstefnei  der  Tramontand,  durch 
traloka  dia  5ealettta  ikfa  Rioktnng  und  ihten  Weg  an  hehefi 
Ib  tende  aaya«,  dann  Mi  ainar  Nadal^  dtia  üMn  ilrtt  eifteitt' 
AMkaUarbigen  Jtaiiia  kealMkka  «od,  RCif  Stnfhkdlaie  gelegt^ 
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•af  aem  Wasset  »chwimroen  hss«.   „81«  Ärehl  Ihrt  8pim 

^immer  nach  ienem  Sterne,  und  wenn  auch  das  Meer-fiotMr 
'^und  weder  Stern  noch  Mond  zu  sehn  ist,  so  furchten  die 
„Seafahitr  dcoBOoh  niebt  za  v«ineiii'<  dieöteUo  katet  wörc- 

De  DOitre  p^e  l'apottotla 
VoUiste  qa'il  senriilaBt  IVstoile 
Qui  ne  se  maet.    Bien  la  vojedt 
Li  Marioie»  ,  q«i  li  «voient: 
•Par  Celle  estoile  vont  et  vienoenk 
Et  lor  »ea  et  ior  voie  tieoent. 
II  l'appellent  la  UetmonUigne  , 
Icelle  etuioli«  Ml  BOiH  «ertaltt«. 
'holtet  l«s  ftafret  a«  rataioftat 
m  iMlMiigMt  lor  lim  H  tOfaMt) 
Mais  o«l«  flttoU«  Be  se  inaet. 
tln  trt  k'oDt  qai  mentir  ne  p«tt 
p^la  vertu  de  la  tnaaidre. 
Une  piferre  laide  et  brani^« 

li  fers  Tolentiert  se  joinel,  ^  *. 

Ont,  ti  gardent  le  droit  poinet^ 
Fuia  d'une  aiguille  iout  touchie 
Bt  en  un  fe»ta  ront  couchio 
Ün  Tere  le  mettant  »an»  plus  ' 
et  Ii  feitUB  la  Uent  deaa», 
Pnia  ae  towne  k  poinoM  to«t» 
Contre  l'estoile  st  aena  donto 
Quo  janos  hofli  a*ea  dontei« 
II«  |b  poar  riea  na  faBssera. 
-Qaaal  la  aiaf  ast  t>1iicara  et  braoto 
<^Bt  ae  Toit  estoile  ne  kiaa 
Dont  font  k  TaigaHle  allanoc. 
Paia  n'ont  ils  garde  d'cfgareCt 
'Goatra  TeatoUa  va  la  poiacto* 

Moalt  est  Tettoile  et  belle  et  cUra* 
Fier  devroit  e»tro  noatre  pere. 

Dem  Flavio  Gioja,  von  Pasitano  bei  Amalfi  im  König*. 
Itfich  Naapal  gebiirtig,  bleibt  die  Ehre,  die  Nadai  anf  «aa 
Spitaa  goaetst  ui^l  dad  ConpaTa  aach  den  Weltgagtadaa  aa 
aäht  Sliitfha  aiagalhaüt  za  babaa. 

Die  CaaatracHoa  dar  Seaconspaata  aad  dar  kmnAßS^ 
compassa  ist  immer  noch  -ein  Gegenstand  ,  aa  waWiaaa  dia 
'  Erfindungskunst  der  Mechaniker,  oft  auch  nur  das  Bestrebea 
doich  aiaa  Aaadeiuag  mk  awazcickaeoi  iicb  ohne  £i£olg 
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Itoiiietfc  DaUa  galitfm  unter  aBdcm  tolohe  Cbmpwiei  bti  Fig, 
welcfaeä  dmd  eelir  übler  .Weite  ^on  dar  reilmligsßrekii  Asf»^* 
liÄngaog  der  ComiwIabiielMe  lensdieo  swti«  Ringen  abgegan« 
gea  ist  und  diese  Geftüfte  selbst^  gleich  der  Windrose,  auf  ei«i 
ner  SpitM  schweben  liefst,  wie  dieses  IVI.  Culloch  und  Pax- 
STON  gethan  habend    Der  Boden  des  Gefäf&es  B  Bß  B  ist  un-Fi^r. 
terhalb  in  eine  konisoha  Spitze  umgezogen ,  ^^eiclie  in  dec^^^* 
Hählang  dte  Gnomonstiftes  A  spielt.  —    Ganz^  nake  dieeen' 
Ceatram  tritt  yoo  obeiv  ber  die  Spitae  des  Nadel  ns  ein,  ae. 
dafii  die  Windieee  nit  dem  Boden,  «ad  Glaadeebel.daa  Ge- 
IÜ£(M.  panUeb  Miwingungen.  oaobt«    Die  Nedel»  iab  in  der 
Mitte  aehr  breit  nnd  daielbat  derebbrocben^  ein  aii%aa6iMaob- 
ter  mcaaingnec  Bügel  d  d  trägi  ihse  Drehspitza«    Das  Gefäfa 
ist  bei  ff  mit  einem  bleiernen  Ringe  ausgefüllt,  um  die  nö» 
tbige  Unterlast  zu  gewinnen.    Vom  Fufse  des  Gestells  eriie- 
ben  sich  zwei  feste  Bügel  hg  und  h'g',  die  oberhalb  eine 
Schlitze  tragen  ,  in  welcher  sich  die  von  Gefäfse  ausgehendea 
Sliiia  gg'  beina  Sobwankea  ^es  Compassea  auf  und  nieder  be- 
wegen kflanen  nnd  ae  die  boriaoatale  Prabnng  daa  Gefälaef 
Terbindem,  DeCi  btad»ei  bedeutende  Seitenieibneg  eintraten. 
mvfyy  rallt  i».  die  Angen» 

Ein  ähnlicher  Vorwurf  der  Untauglichkeit  trifft  auch  den 
unter  dem  Namen  Celestial  Compaja  im  zweiten  Bandle  die» 
aes  Wörterbuchs  baacbriebenen  Compafs  yoD  Gboroe  Ga4t«i 
i>on^4  Gerade  die  vielen  Nebeezwecke,  die  er  erCöUan  aoU| 
vBd  namantlicb  die  Mee,  mit  eineaa  aotaben  Warkeange  Son- 
•iB«nbOhen  angaben  sa  wellen,  meaban  ibn  für  die  Hauptaaoba^ 
eine,  riahtige  Onenthmog,  weniger,  brancbbaiw  Man.  bann  anl 
dem.  SchifTe,  wenn  dar  Wind  gleiebfOrmig  and  dar  Wallen«v 
gang  nicht  zu  stark  ist  und-  der  am  Steuer  befindKche  Ma<p- 
trose  sein  Geschäft  versteht)  wohl  eine  Azimuthairichtung  eine 
kleine  Zeit  über  festhalten ,  wie  man  aber  auch  bei  märsigem 
Schwanken  dee  Scbiüi  eine  Höhen meaauog  auch  nur  auf  ei«p 
Ben  Grad*  genau  bawerksteHigen  könne,  ist  schwer  eininaabifc 
Weil>  mebr'  läAit  aicb  die  oban  baacbriebane  Vorriobtang.  enn« 
pfeble»»  nui*  dan^  ea£  der  GnoaBonapitse  iteracbiebbaren.  anir 


1  Man  sehe  Bailow'S  Artikel :  Magoetisoi  in  der  £acjrclo^.  Mai^ 
txopolitana.  p.  764. 
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^^dnnk  41t  MdmuBg  in  oiHirliditr  GiOfiw  dargesttUt  ut 

Filr  gsllbl»  BtobaeblMr  «lOtiil»      aoeh  rathtiaier  seyo, 
fMi  dtr  «l»«iidiselbtt  betchriebraeo  Scbmalkaldbr's  oder 
Katir*8  Boussole  zu  bedienen.    Diese  in  dem  gewöhnlichen 
Formate  der  Azimuthalcompasse  tuigefuhrt,  auf  ein  Stativ  ge- 
•teilt  und  mit  der  gehörigen  Aufhangung  veriehn  würde  ohne 
Widerrede  das  zweckmafsigste  Instrument  in  dieser  Art  aus« 
—eben.    Oer  Umstand,   dafs  man  bei  dieser  Boossole  den 
•BtbratMi  Qtgenstand   und  die  Oradeintheiluog  logleieh  In 
Aogo  iMti  aiokt  «•  btioodm  iiir  dM  Beoboobtttogra  bot  6f  • 
gpiigMty  w  um  im  ZmI  glticbtui  im  Flog»  triMchMi  moSL 
Sitt  iMtnuMBl  dimr  Aft  Ist  GtuiMV*«  patma  jMmutk 
vomptm  Um  imkm  sieb  di«  obtn  in  Bd.  IL  Fig.  58.  gegebea# 
ConHraetioli  tiner 'Scbttalkalder'seben  BooMole  sa  einer  Grö— 
fse  von  6  bis  8  Zollen  ausgedehnt,  in  einem  kupfernen  Cy* 
linder  mit  Stativ-  und  Ringaufhängung ,  und  bringe  für  die 
5onnenbeobachtung  vor  der  Schlitze  im  Prisma  einige  kleine' 
Dlmpfglaser  an,  so  hat  man  diesen  alierdinga  Torzüglicben 
CompafS|  der  jedoch  von  Seiten  des  Beobachters  einige  Fertig« 
beit  im  schnellen  Ablesen  der  Grade  auf  der  dtt  Getiebti« 
ItU  dorohfli^endtn  EiotbtUaog  trfordtrf«  GiLiiiaT  hat  noch 
•nbtfbtlb  dti  Ttitietlen  Vititn  am  FnCst  itwm\hm  mam 
Utintn  boriiotttallitgendtn  Plantpiegel  angebrttb^  dtr«  tn  ti^ 
otm  Chaniier  bewegUcb,  bei  giOfttm  Elevitiontn  dtr  Sonnn 
ihr  Bild  nach  dem  Prisma  ibs  Auge  des  Beobachters  wirft, 
und  die  Einrichtung  der  Abstellung  der  Nadel  auf  die  Spitee, 
SO  wie  wir  sie  dort  angegeben  haben,  die  sich  durch  viel-^t 
jjührigen  Gebrauch  all  sehr   empfehluogswerib   bewährt  ba^ 
würde  dasn  beitragen ,  dttatip  iDstrqmeott  vor  «Utft  AsiMv 
lIuttcmpMttn  den  Vorzug  zn  ertheilep» 

Sehon  obtn^  btbtn  wir  dit  Sttfmngtn  tmNIfail,  wtkb^ 
fitf  den  SebifFtn  dit  veftdiMmtlkli  vtrlbtiltta  btdtntMidtii 
mttnniatftn  «i£  den  Gompafs  avsdben.  Ibrt  BtrSoMichtigong 
^bört  nicht  blofs  der  Naotik  tn»  sondern  ift  antb  fiir  dit 
Physik  in  mehr  als  einer  Bettebnog  wichtig.  Nicht  nur  mt« 
eben  die  zur  See  angestellten  Beobachtungen  über  die  magoe« 
tiacbe  Abwcichmii;  (Uf  Hniifitimit  de?  7^la««bM|  (m<  diesen 

i  8.  Mkmkm§  dir  MtgmmM^  Bd.  L  S.  U, 
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«MillgM  Gtg^«sMad.  nymk  niiMnt  EM^Oi  am,  §mm 
dsni  auf  rwhtigen  ladinlioii  des  Compaaitt  n^ia  «aoli 
gfti»  a«d  Hit  mtm  Adgatita  über  Daseyn,  Riolitmig  und  6«- 
acbwindigkeit  des  MeereutrlSiirtuigeii.   Dean  diese  tiod  In  der 

Regel  nur  durch  die'Vergleichang  der  astronomischen  Ortsbc" 
Stimmung  aut  dem  Meere  muderjeni»>en  »gewonnen  worden,  welche 
durch  die  Scbiffsrechnung ,   d.  h.  durch  die  Berechnung  der 
täglichen  Oxtsverapderung  aus  der  GeschwindigU^it  des  öchiiTs 
9Im1  Sttinar  durch  den  Compafs  angezeigten  Richtung,  «»rhaUen 
w'irA.    DemiNiigtD,  wen  dsülbst  iibet  das  Geschichtliche  die<* 
G^gtnitand^  mitgetbtUt  wprd«,  ist  hiwL  uot^  kn»ßSfi§ftn^ 
diüi  Bodi  vor  Fiasivaft  baKails  iot  Jahr»  1794  VßißfBiEf  das 
^^mtmuauK  im  «ogL  K,riagssohiffs  Ma  Glorx^  dia  Urtaaha  dia- 
aar  AnoasaUii  das  Gonpaasa  bastia^iat  basaiahsat*  bat,  ipdena 
ar  aich  in  Walkkr'«  TmaU—  oß  Afßgnstutn  folgendermatsen 
aosspricht:  „Ich  bin  überzeugt,  dafs  die  Masse  und  die  Pvahe 
^des  Eisens  auf  den  meisten  Schiffen  die  Nadel  anzieht;  denn 
jjdie  Erfahrung  zeigt,  dafs  der  Compafs,  auf  verschied nen  Plaz- 
^zen  im  SchiÜe  gestellt,  nicht  immer  die  nämliche  Richtung 
i^ngiebt,  mid  selteo  werden  zwei  SchjfCe,  welche  naph.  ai* 
^oerlei  Cura  ataoavii  pir^Hele  Richtung  halten,  ungeachtet  ihra 
^Conipasaa^  wann  aia  a«f  daas  lyaoit^liaii.  5cbi£[a  icergliieban 
^Warden,  gar  wohl  i|baraioa|lii)iiian.^ 

Nach  Fi.iaet#a  braabta  OU<i(  ui  apioas  vwfflfchaii  Schaft 
lihai  dia  ^HfUchunff  d9r  Mägnttnadti  di^  vergesseaa  Sacha 
Wiedas  ia  Anregung  i;ind  oBsehte  auf  die  bedenklichen  Fol- 
gen dieser  Fehlerquelle  aufmerksam,  WQrauf  von  Scokesiit 
und  später  dann  bei  Polarexpeditionen  durcii  die  Seeiuhrer 
][luss  und  DuciiAN  und  ihre  Begleiter  Sabine  und  Fiscueil 
hierüber  vollständigere  Untersuchungen  angestellt  wurden«  Schoii 
fniher  fanden  sich  auf  dem  Schiffe  vertohiedene  Eiaaomassen, 
dia  ao4  d^  Bovasola  ainwirfcen  konnten  dia  eiaama  Spfpdal 
dta  CabaataBSy  das  «iuan  ai|£  deaa.  obasn  Vardacfca  atabaad 
aaaa  Aafwindao  der  Anker  und  aodacer  aal  das  Schiff  an  bnn- 
gender  schwerer  Massen  diant}  das  aisama  Habalarm  dat 
Steuers,  dia  aisamgaa  Kanonen  und  GewehrUslen,  das  aus 
Anspannung  der  Wandtaue  erforderliche  Eisenwerk  und  man- 
cherlei geringere  zerstreute  Eisenstiicke.  Heutzutage  sind  noch 
die  grofse  Zahl  viereckiger  eiserner  Wasserkislen  (statt  der 
daa  Wasser  veranreini|>enden  hölzernen  Fässer)  und  die  aise^« 
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stans  ist,  weil  lie  in  zwei  Verdecken  befestigt  wird ,  bedeu- 
tend länger  geworden.  In  welcher  Kic^tufog  und  mit  welches 
Stärke  diese  Massen  alle  aitf  die  Bonssole  fe  nach  ihrer  Stel- 
l|ing  auf  dem  öcbifie  einwirkea,  darüber  möchten  «ick^wobl 
tchwerlicii  allgemeine  Bestimmungea  angeben  lassen,  und  tt 
wnin  ein  gaos  äbarflüfsiget  B«ginntO|  auf  theomtiioliaa  W«fa 
ilimt  aounlttaln  an  wollan* 

Glücklicher  Weiae  wird  die  Einwiikong  mehrerer  von  ih-* 
■en  dorch  Lage,  Beecheffenheit  und  Enffemong  vom  gewöhn- 
lichen Standpnncte  des  Compasses  so  sehr  geschwächt,  dals 
ihre  Berücksichtigung  nicht  so  dringend  ist.  So  sind  die  Ka- 
nonen meistens  in  ziemlicher  Entfernung  im  SchiiTinaiDe  zeiw 
fctreut  und  die  auf  dem  Verdecke  befindlichen  kleinern  Stück» 
sind  häufig  von  Messing.  Auch  ist  nack  Dahlow^  die  ae*» 
gnetische  Leitungsfähigkeit  des  Gofiieicenp  nur  helb  so  grofr| 
•1b  die  dee  Scbmtedeeieeiis,  Ferner  liegen  ihre  LKnfe  tinaN' 
lieh  in  boriiontaler  Lege,  ao  deCi  die  Trennung  der  Poleriti« 
ten  nicht  recht  fiUilbar  werden  kenn.  Aehnliches  gilt  von 
den  WeMerkitten:  fie  sind  ebenfalls  nur  von  Gufseisen  und 
bilden  im  Schiffsräume  eine  meist  horizontale  Schicht  von 
mäfsiger  Höhe.  Auch  die  geschmiedeten  Ankerketlen  sind  ho-» 
rizontal  im  SchiiTsraume  in  ziemlicher  Entfernung  vom  H««h 
terverdeck  des  Schiffs  susgebFeitet.  Die  8ttfrong  dieser  Eisen- 
nassen  auf  die  Boussole  ist  also  überhaupt  sehr  gering  aosa» 
schlagen«  £insig  die  Spindel  der  Ankerwinde  ist  eis  ge-r 
schmiedetes  Eisen,  and  weil  ne  ▼erltcal  steht,  vörzugswelso 
fähig,  flfinen  sehr  hervortretenden  tervestiischen  Magoetismos 
anfzunehmen,  nnd  sie  wirkt  desto  bestimmter  auf  die  Nadel, 
da  ihr  oberes  Ende  mit  dieser  fast  in  gleicher  Höhe  über  dem  ^ 
Boden  sich  befindet  und  sie  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Ver^ 
decks ,  also  unfern  von  der  Stelle  der  magnetischen  Beobäch« 
tutigen,  angebracht  ist.  Im  eisernen  Helm  oder  Hebel  dea 
Lieners  bildet  sich  dagegen  der  hoii^ntalan  Lege  wegen 
ausgeschiedener  Megnetismns. 

Die  fUcht^gkeit  dieser  Vosanssetsnngen  hasliEtigt  sich  aacfa 
wirklich  doioh  einige  gelegentliche,  von  Bajuuow  angestaUia 

1  Essai  QU  maaaetio  »ttrsctioni.  2,  Sd,      JisMcIep.  Metiop, 
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VtiMebel.  In  Apnl  1830  wurde  auf  dem  .SdnfTe  Lma  In 
f  9  Tendiiediieii  BielilttQgett  twiteheo  Ott  und  West  der  Febo 
lor  dei  Gcmpeiiet  dareh  Vergleichung  mit  BeobeelttUDgen  eof 
dfflB  Leode  bestimmt;  die  AblenkoDg  stieg  im  Mnümam, 
wm  das  Schiff  in  N.  70®  O.  lag,  auf  3i  Grad  nach  Osten  und 
die  öumme  der  Fehler  betrug  35°  55' 9  ehe  die  Kanonen  am 
Bord  waren,  nachher  aber  'JS®  43';  der  Unterschied  von  7* 
12'  durch  19  getheilt  giebt  auf  jede  Beobachtung  eine  Aen« 
deroag  des  Fehlers  der  Oonssole  von  33  Mioaten  dorcli  die 
Gegenwert  der  Kenonen.  Wie  viel  ilifec  wareo  md  Tpn 
weichem  Katiber,  ist  nicbt  angegeben« 

Bei  eiaer  tpitem  Gelegenheit  im  Jaansr  1882  wnrde  auf 
ebenditaem  Scbifie  die  nlmUehe  Präfang  wieder  vorgenom« 
Ben.  Der  Fehler  des  Compasses  auf  dem  Hinterverdeck,  der 
früher  nur  3°  15'  betragen  hatte,  stieg  nun  im  Maximum  bis 
auf  7*  47'«  üitse  merkliche  Vergrüfserun-^  der  Ablenkung 
war  Folge  des  Umstandes,  dafs  man  einen  neuen  sogenann- 
tan  Patent  vCabestan  angebracht  hatte |<  desstn  Spindel  H  Fuf« 
laag  war  nnd  eine  mittlere  Dielte  von  wenigstens  5  hatte. 
Eine  ühnliche  starke  Ableniiong  neigte  aieb  auf  dem  3cbifre 
BanaeimU.  3ia  ging  bis  anf  16*  2tf#  Aach  dieses  wer  mit 
euem  solehen  Cabestsn  versebni  dessen  Spindel  dnreh  beide 
Verdecke  ging  nnd  wegen  der  grtffsem  Bewegung  anf  deta 
kleinem  öchi^e  durch  ihre  JNahe  eine  desto  stürkeie  Wirkung 
aosiibte. 

Wir  können  also  nicht  nur  aus  allgemeinen  Gründen^ 
sondern  auch  der  Erfahrung  zufolge  annehmen,  dtij  wir  iianpt« 
fäebüeli  mit  der  Ansieb^ng  dieser  verticalen  Eisenstange  za 
tbnn  haben,  wodnroh  die  Betmolmtng  dieser  sonst  verwiekeU 
ten  Encheinang  merklich  vereinfaoht  wird«  Ihr  oberes  Ende 
hat  anf  der  ntfrdliehen  Hlilfte  der  Erde  stets  eine  merkliche 
Siidpolarität.  Von  dieser  wird  das  Nordende  der  nahen  Com^ 
pafsnadel  immerfort  angezogen,  und  es  kommt  nur  auf  die  ge-? 
genseitige  La^e  dieser  beiden  Stücke  an  und  auf  die  Rich-- 
tUDg  der  sie  verbindenden  Lfinie  in  Beziehung  auf  die  Weit« 
gegcndeiLf  um  die  Ablenkang  der  Magnetnadel  bestimmen« 
Pas  erstere  ist  als  eine  cgnstinte^  daa  ktitere  ab  eine  Ter^ 
hinderliche  Richtqng  ankosehni  die  Ton  den  Diehnngen  des 
Sehlis  abhängt.  Whr  wioUeB  der  Einfiaohheit  wegen  nnt  vm 

t  S*  die  £oejrclo|i.  Metrop«  Art.  Magoetitm« 
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Lagttt  MatBmtii^  wcick«  die  Bootsole  gegen  üt  Am  'im  Ca* 
HttMii  liaben  kaaiu  Sie  kaas  aimlidi  (wem  du  Schiff-  aa«k 
Norden  geriohtet  itt)  im  Norden,  Süden,  Oslea  oder  Wetten 

von  fener  stehn.    Je  nach  der  Drehung  des  SchitTs  wird  dann 
die  Nadel  eine  mehr  oder  weniger  starke  Ablenkung  von  der 
Pig.  Nordrichtung   erleiden.    Die  Zeichnung  stellt  die  Kichlungea 
der  Nadel  unter  den  vier  verschiednen  Stellungen  det  QoB« 
passes  auf  dem  Verdecke  der|  wenn  das  Schiff  successiv  neeb 
Nord,  Ost,  Süd  oder  West  gerichtet  wird.    Die  BaebflebeA 
N}  Bf  S,  W  beseiehnen  iedeemel  die  Weltgegeod,  neok  weW 
eher  hin  det  Schiff  genehlet  itC,  und  dabei  die  Riehmog  der 
Nidel  y  wobei  auf  den  Papier,  wie  gewöholiohi  Nord  obeni 
Süd  unten,  Ott  nnr  Rechten  and  Wett  snr  Linken  genon^» 
men  wird.    In  der  Mitte  der  Fignr  steht  der  Cabestan;  di* 
Pfeilspitze  bezeichnet  das  Nordende  der  Nadel,  da,  wo  die 
Richtung  nur  durch  eine  pnnctirte  Linie  dargestellt  ist,  bleibt 
es  ungewifs',  ob  die  Pfeilspitze  gegen   die  Eisenstange  oder 
Ton  ihr  abgekehrt  tey;  et  hängt  dieset  davon  ab,  ob  die  Na- 
del mehr  yom  terrestritehen  Magnetitmat  oder  von  der  Poia« 
litit  der  Stange  alHcirt  werde, 

Getetit  der  CompalSi  ttehe  genta  im  Südea  der  Biaea 
ttange,  so  wird  er,  wenn  det  Schiff  aaeh  Norden  gerielM 
itt,  keine  Störung  erleiden,  ebento  wird  er  eneh  bei  tädli* 
eher  Richtung  dettelben  Im  Meridiane  tieh  erfatiteii,  wobei  es 
jedoch  auf  seine  Entfernung  von  der  Stange  ankommt,  ob  er 
südlich  oder  nördlich  weisen  wird.  Die  stärkste  Ablenkung 
erleidet  er,  wenn  das  Schiff  in  Ost  oder  West  liegt,  weil 
dann  die  Wirkung  rechtwinklig  auf  den  Meridian  sUU  findet. 
Steht  der  Compafs  ottwärtt  yon  der  Stange,  so  ist  seine  Ab^ 
lenkuog  am  grdCiten,  wenn  das  Schiff  in  Nord  und  Süd  liegt, 
bei  ttitUeher  nnd  wettlicher  Riebtang  dettelben  wird  er  im 
Meridiane  Terbleiben.  Ein  itfinlicher  Geng  der  Kracheiaangeii 
findet  etatt,  wenn  er  wettlieh  von  der  Biteninatte  ao%ettellt 
ist;  bei  ttidlipher  und  nördlicher  Richtung  Andel  det  Maad«- 
mura  der  Ablenkung  statt.  Steht  er  hingegen  im  Norden  dee 
Cabestans,  SO  tritt  dieses  nur  bei  östlicher  und  westlicher 
Richtun«;  des  Scbiifes  ein«  Man  sieht,  dafs  die  Bich— 
tung  des  Schiffes,  in  welcher  die  Ablenkung  am  gröfsten  ist^ 
zn  beiden  Seiten  nahe  einen  rechten  Winkel  mit  der  Linto 
bildet,  wal«l|0  det  Ceotmm  der  meg|at<it<jhen  AnyiehBag,  tey 
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ken  mehrerer   zerstreuten  fiisenmassen ,    mit  der  Mitte  des 
Compasses  verbindet.    Gesetzt  man  habe,  wenn  das  Schiff  den 
•inen  und  den  andern  Weg  in  der  Richtung  IM  N  machte,  die^ 
gröfsten  Fehler  des  Compasses  erhahen,  so  bezeichnet  DV  die 
Lime«  «af  welcher  irgendwo  das  Ceotram  der  störenden  An^ 
^iehnng  sieh  befiad«t|  «•  «imml  swuehen  den  Eisenmassen 
A  «od  B  «ine  Lege  .m^  wo  ÜMe  wmt  die  Nadel  widLeede» 
KffSfb  im  QleiehgewicJit  med,  wee  ve«  Jlurem  AbttMide  Ten 
4ef  Bomtele,  ihier  GtUtm^  evAeelMi  SteUmig  nod  inetilli* 
Mbeo  BeeehefieoMl  abhängt ;  daa  enie  diaaer  Baarimmange« 
atnelm  iat  hierbei  daa  wichtigste,  ila  die  Wirkaeg  den  pea« 
draten  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist.    Es  ist  nun 
auch  olienbar,   dafs,    wenn  man  irgendwo  auf  der  Verlänge- 
rung von  DG  auf  der  andern  Seile  des  Compasses  C  eine  Ei- 
senmasse anbrächte,    diese  die  Nadel  bei  jeder  Ste|iang  daa  • 
Schiffes  nach  aieer  entgegengesetzten  Seite  ablenken  würde« 
Benutzt  man  hierzu  den  Vorriieil,  welchen  die  eben  erwähnte 
Aaetehm^  naah  das  QmKlmtao  das  Kntfernvng  darbietet,  ao 
kena  bmii  eocb  mit  einer  sehr  Uatben  Biaanmiisa  e  die  n8a»> 
Hekan  WiafaiBigen  heryorhriegen^  wem  aie  dem  Compasae  0 
4eate  näher  gebrecht  whrd.     Hieraof  beraht  die  MtfgUchkeit 
einer  Compenaaiio»  d&r  magnetim^nn  Ahimtun^»    In  der  Re«* 
gel  möchte  eine  verticale  Eisenstange,    die  gleichsam  das  Di-» 
minutivum  von  der  Spindel  des  Cabestans  wäre,  diesem  Zwek* 
ke  vollkommen  entsprechen;  eine  Absicht,  welche  sich  durch 
die  oben ^  vorgeschlagene  Einrichtung  gsoügeod  erreichen  liefse* 
BiiRLow,  der  «Mist  solche  Compenaatienen  einführte ,  anchte 
aae'dnrch  «ine  am  Gestelle  des  Compasses  angebraohle  Tarli* 
eal  etebende  Eiaaoaokeibe  ma  bewarkateUigett»     Sie  hatte  12 
Um  14  Zell  Oeiohmeiaer  und  etera  1,7  p«r*  Lin.  (0,15  Zoll  eegl.) 
DklceS  üe  war  aämliek  von  aekkem  Biaenbleek  Terfertigt,  von 
welehem  der  engl.  Quedreifiils  etwa  6  ff*  wiegt.    Um  etwaiga 
Ungleichheiten  in  der  Reinheit  oder  magnetischen  Empfäng- 
lichkeit der  Eisenflache  zu  vermeiden  oder  auszugleichen,  zog 
man  es  eine  Zeit  lang  vor,    zwei  halb  so  dünne  Platten  zu- 
sammenzunieten, so  dafs  eine  Ltuftschicht  zwischen  denselben 

•kliehw  (^m^  Vauriiekl  evwiea  uok  «wüf  Mi  des  ^^e  alt  im- 
i  4  Bd.  i  I.  9,  i^lMei 
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Mhigi  doib  oMwIit»  omq  dtbei  ai»  «aAUigt  BiMingnig, 
4m  tw«  Pialte»  ttäiker  wirktM»,   WMm  m  ctwat  gstremü 
wareo.  ah  aie  fikbl  aaf  ainaodar  lagen.     Diata  Platt« 

trlrd  am  Stativ  des  Azimothcomptases  so  beftttigt,  wie  di» 
fif.  Zeichnung  es  darste^k,  und  zwar  wurde  aie  auf  der^nigea 
Seite  angebracht,  dafs  sie  den  Fehler  der  Ablenkung  auf  da« 
Doppelt«  brachte.  Mao  Hiiilfta  daher  aial  aina  Baobacktaog 
•Ana-  die  Piaita,  da»Q  aioe  mit  darselben  macheD,  denn  di* 
Bfgelmiaia  von  cffiaandaff  «bnafan,  wmd  daa  UotaMcluad  bai  das 
erstai»  BaoltaclitMig  tAüdv  «dar  aiibiractUr  rabriogaBy  «na  ^ 
riehtiga  Angabe  na  eriialian»  Hadi  daa  obao  gegebenan  Eb« 
läatarang  das  ganzen  Vorgengaa  d#a  8acha  ackema  ea  fiabti- 
ger,  wie  auch  Bar  low  später  gethan  hat  ,  die  corrigirende. 
Kisenmasse  so  anzubringen ,  dafs  sie  sogleich  die  Wirkung  des 
Schießeisens  neutraHsirt^  80  dafs  man  die  reine  Angabe  anmit- 
telbai  durch  die  Beobachtang  erbalt-y  wodareb  man.dea  laicbl 
möglichen  Versehns  in  Anbringung  der  Correction  diract  ent-i 
boban  iat.  0b  übrigana  me.  £iaanacbaibe  ainar  vattiaaiaa  ' 
Stangt  Tomisiabn  aay,  niiaaan.  wvt  an«  mabr  ala  ainam  Gnm^ 
a»  baiwaileki;  dann  atttlkb  bihlat  die  12  Zoll  braHa  Plalln. 
nicba  amen  einzigen  Anatebungspanct ,  wie  diaaea  Itei  deae 
Centrom  der  störenden  Eisenmassen  wegen  ihrer,  gröfsern  Ent« 
fernung  von  der  Boussole  an2uneKa>en  ist,  sondern  ihre  Krait 
ist  auf  eine  merkliche  Aasdehnung  vertheilt,  welche  bei  der 
Länge  der  Compafsnadel  und  der  grofian  Nähe  daa  Fktte  ia 
ungleichem  Mafse  aaf  jene  einwirken  kann  ;■  sweiteos  ist  ea 
mcbt  wabiecbeiolieb,  defa^  die  PUtle  in  ettan  Asimtben  glaiek 
atarfc  mit  tamatnaabeni  Magnatiamoa  geladen  aay,  aie  wiid 
debar,  im  Meridiane  Kagend ,  ^  wiibaamar  seyn,  ala  eanbiaabk 
auf  denselben;  drittena  niüAfte  eine  Biiensfange  von.  3  bia  4 
Fufs  Höhe  stärker  wirken,  als  die  verticale  Scheibe  vor*  1  F. 
Höhe,  man  hätte  daher  den  Vortheil,  die  Eisenstange  von  ge-p 
lingerer  Metallstärke  zu  machen ,  oder  (was  voraiiglicher  wäre) 
aie  io  groiserer-  £otferonog  von  der  Boussole  anaabnagaa^ 
wodaacb  die  Besorgnisse  einer  ongleieban  Anaiabnng  we'g^ 
darliänga  der  Nadair  veraabwindaii  würden,  fiia  atadker  SÜa- 
Fig.tenlanS  LL,  anf  einem  tüabtigan  Klotae  baÜMtigt  oder  io  4m 
Verdeck  dea  Sabifiea  eingeacbienbti  wliide  aof  elnaa  Saiaaii' 
eme  MN  die  am  einen  Zapfen  drehbare  Bonssole  B  tregen. 
pie  EihöhuDg  des  Acmea  ao  deic  6tai^e  und  die  Vers&iuei}UD|^ 
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ffir  ModUfidniBg  der  eenriglürtiideB  Wirkung  d«bi«ttD  und 
MB         'alle  ^equenliebkeh^  dmrch  Drtbitng  dte  HebtUnD« 

1V1N  die  ßoussole  mit  dem  magnetischen  Centram  der  An^ie- 
bui^  d^es  tSchiiVseisens  und  der  gegenwtrkenden  Eisenstange  in 
eine  gerade  Lhiie  in  bringen.  Noch  bleibt  uns  übrig  anxci« 
geben>,  wie  man  die  Ablenkung  selbst  und  besonders  das  Ma- 
xinum  derselben  «ugleitfh  mit  der  entsprecheodAB  Richtung 
dee  Schifft«  entdecken  kann.  Hierzu  bedarl  tt  Bnr  einer  An-*. 
ordnRDg,  um  das  SchüF  nach  aUea  AichtangeB  des  HomoBtee 
«Bidreha  mid  wo  mtfglioh  ia  jedei  Lage  eiae  Zeit  lang  feet 
hehea  sa  Iritaaea.  Dicfb  geechiekt  ern  besteB,  weaa  daS'Sckitf 
voB  «iaeiB  Aaker  gebaltea  «ptweder  darch  Taa»|  di«  am. 
üfiir  befestigt  siad,  oder  durch  ausgebrachte  Werfanker  ia  jede 
behebige  Richtung  gezogen  werden  kann. 

Diese  letztere  mufs  man  jedoch  nicht  nach  dem  Compars^ 
dessen  Angaben  ja  eben  verdächtig  sind,  sondern  nach  Win- 
keln, die  mit  einem  Mefsinstrumente,  z.  B.  dem  Sextanten^ 
geaiesscn  werden,  angeben.  Alsdaaa  bestimme  man  bei  allen 
Lagea  des  Sdiifies  das  Azimuth  eines  entfernten  Gegenstandes 
vaeb*  dem  Cob^m^.  Das  Mittel  aas  dea  aoa  meistea  diven* 
gireadea  Aagabea  ist  sienilicli  aabe  das  richtige  magaetische 
AsiarotlH  Geaaaer  f  edeoh  erfiilirt  aiaa  dea  Fehler  das  Con* 
passse>  ^aa  oiaa  am  aahea  Ufer  mit  deBMelbea  Instmmeate 
das  nagnelische  Asuanth  einrs  sehr  entfernten  f^egeastandes 
untersucht  und  dana  die  nirmliche  Deobachtung  auf  dem  Schiffe 
«int«r  den  verschiedenen  Drehungen  desselben  wiederhol.  Statt 
des  entfernten  Gegenstandes  kann  man  die  Sonne  selbst  neh«> 
men^  deren  Azimuth  man  mit  zwei  übereinstimmenden  Com^ 
passen  in  den  gleichen  I^Iomenten  am  Üfer  and  auf  dem  Schiffia 
bestimmt»  Sollte  das  Schiff  nicht  nahegenug  am  üfer  und  kein 
lecbt  entfernter  Gegeastaad  im  Uorisonte  sn  habeaseyBy  sosach«  1P^. 
MB  eaf  felgeado  Weise  das  am  Ufer  ia  A  gemesseao  A«-^^ 
malh  a  des  Objects  D  aaC  die  Statioa  des  Schiffes  in  S  überw 
BBtragen»  Maa  messe  bei  jeder  magaetischea  Beobachtnng  ant 
dam  Sohiffo  ans  A  and  S  mt  Sextanten  gleichzeitig  die  Win^ 
kel  mnndn,  so  ist  das  gesuchte  Azimuth  x  vom  SchiHTe  aus 
gesehn  ==  180*^  —  (m  -j-  n  +  «);  d<?nn  da  der  Winkel  - 
SS  m  4"  und  we^en  der  parallelen  Meridiane  q  =  o  ist, 
eo  ist  X  =3  160°— (p  4- 9).  Ui  m  +  a-fa  gtöXser  als  180",  so 
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ift  te  Adomib  im  D  «rf  Aeoi  Schüfe  ^MtmBm^g  mm 
UCtr;  ist  aber  n  -t-  n  -f  a  UeliMf  «hr  180*,     Mi  m  dort  tat 
.  die  •Dtgegeng^setzte  Seite  des  Meridians«    Eine  sehr  einfacht 

Methode  besteht  auch  noch  darin ,  dafs  die  Beobachter  am 
Lande  und  auf  dem  Schiffe  mit  übereinstimitienden  Compas- 
seQ  sich  geaenseitig  in  jeder  Lage  des  Schiffes  beobachten ,  da 
danoi  wenn  kein  Fehler  wär«,  ihre  Angaben  genan  um  180^ 
vwt  «iaander  abgehtt  mfirsfen«  6mA  eüsasel  die  Maxioia  d«f 
Fehler  uod  hittdarch  di«  Linie  f  welche  «if  den  Verdeck« 
TCMB  Compars  ttsch  den  nftsichtbaveii  Centnmi  der  atOmdea 
Ailsiehnng  geht^  ausgemittelt ,  so  hllt  es  nicht  sehwefy  dardl 
irgend  eine  der  vorhin  angezeigten  Compensationen  die  An« 
gaben  des  Instruments  fehlerfrei  zu  machen.  Die  Wichtigkeit 
einer  V'erbesserung  der  Weisungen  der  Schiirscompasse  ist  für 
die  Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Schifffahrt  von  grofser 
Dedeutdng  und  die  Seltenheit  ihrer  Benntznng  Kefert  eineti 
ttoerfreuUchea  Beleg  ▼on  der  Robheit  und  UnWisteasdiafUkh^ 
keit  eines  grofsen  Theiles  der  Seefahrer »  tUiter  denen  «nt^iU 
Ben  seihst  Leute  iron  hohem  Hange  sich  befinden,  welche  die 
Mängel  ihres  lYissens  dorch  ein  vornehmes  Bespötteln  solcher 
Spielereien  bemänteln  za  können  glauben.  Sie  ist,  tt^ie  schon 
oben  bemerkt  worden,  auch  nicht  minder  wichtig  für  die 
Physik  und  Geographie,  indem  von  der  Richtigkeit  solcher 
Beobachtungen  unsere  Kenntnisse  über  den  Magnetismus  des 
Erdballs  gröfstentheils  abhängig  sind ;  durch  sie  erhalten  wif 
einzig  sichere  Angaben  über  das  Vorhanilensejtt  i  die  Stirb« 
und  Richtnng  der  StrOmttngett  im  Denn  nnd  enf  ihfien  be^ 
ntht  nicht  minder  euch  die  Genauigkeit  der  KSstenenfnebdmt 
welche  ohne  den  Compalk  oft  hanm  so  Stendo  gebiadit  iM-» 
.den  könnten. 

3}  InstrumenU  zur  Untersuchung  de$  Magnetismus  tUr 
Erde. 

e)  JSettimmung  der  magntUmihm  j&tiftiehttng.  Veek^ 
natorium. 

In  Benehong  tuf  diese  Werkseoge  ist  im  Artikel 
w§iehung^   des   Nöthige  beigebracht  imd  Gmnn's  ▼or» 
sfigliches  Declinetorinm  nebst  einem  Weniger  kostbaren  In« 

17§' Strumente  dieser  Art  beschrieben  worden.   Wir  bemerken  Met 
nur,  dafs  es  besser  ist,  statt  eines  einzigen  Magnetstabes  Af 
*   "    1  8.  J&tfitcAiMtf .  Bd.  I«  S.  Ii8# 
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fwi*,  iort  •bgegebni  wifd,  Bodi  cia«»  iwiiliii  ß  bdinfügen, 
wodurch  nicht  nnr  die  magnetische  Richtungtkrafit  Tentärkt, 
sondern  auch  die  Umwendung  dieses  magnetischen  Fernrohres 
erleichtert  wird.  Wenn  auch  dadurch  die  Nothwendigkeit 
entsteht,  stärkere  oder  vennehrte  Fäden  der  Aufhängung  an- 
snwenden,  so  kommt  taach  den  neuern  Versuchen  von  Gauss 
4io  dadurch  erschwerte  Drehbarkeit  der  Fäden  gegen  die  grtf* 
fifrt  magnetische  Kraft  schwerer  Nadeln  keintiwegt  in  Be« 
tiaclit  nmd  der  Widemtnd»  dleli  ein  soMOMneDgetetnlar  odet 
■Nüfkertr  und.  Mark  •ngeipaiintar  Faden  dftr  Drebang  entgegen^^ 
Mml»  Übt  dch  tkeils  belrechnelis  theilsr  dadnith  iMteitigeni 
dnft  men  dem  Padeb  eine  desto  giOTsere  Länge  giebt  nnd  seinen 
Anfang  nicht  an  einen  festen  Punct,  sondern  an  einen  Bügel  befe-  Pl^ 
stigt,  der  auf  einer  harten,  in  eine  Hache  stählerne  Schale  ge^^' 
stellten  Spitze  drehbar  ist.  Die  Spitze  hat  es  dann  mit  der 
gröbern  Orientirung,  der  Faden  nur  mit  der  feinern  zu  thun* 
Inswischen  erfordert  die  Bestimmung  der  absoluten  Abwel* 
cbnng,  die  man  sich  bagnügt  in  Minuten  anzügeben  ^  keine 
•o  leine  Stellnag «  sonst  möfiita  man  anch  bei  iedar  Angabt 
die  Stands  das  T^aS|  an  dat  aia  gefnndan  wnida,  an- 
föbrea. 

'  b)  yn»  das  astronomiscba  AtimOtb  eines  antfomten  Ga» 
gnnstandas  cor  See  bästitamt  Werde,  davon  ist  oben  Bd.  I.  8* 

132»  die  Rede  gewesen»  Dort  ist  nämlich  die  Sonne  selbst 
der  entfernte  Gegenstand ,  auf  sie  visirt  man  mit  dem  Com- 
passe,  wenn  sie  dem  Horizonte  nahe  ist,  in  welchem  Falle 
denn  auch  die  Rechnung  durch  Uiilfstafeln  sich  merklich  ab- 
kürzen läfst.  Zu  Lande  kann  man  genauer  verfahren^  man 
yrimt  nach  einem  irdischen  Objecta  nnd  bestimmt  dann  dnreh 
Messung  seines  Winkalabstandes  Von  der  Sonna,  aoa  dam  ba^ 
laehnalao  Atimntb  der  latttaniy  dasjeniga  das  aistem*  Ein« 
Boch  gananara  Orieniimng  erbilt  man  dnreh  die  (immer  mahtf 
uA  verbrailanda)  Ani^endnng  eines  tragbaren  Passageninslni* 
ments,  nnd  hierauf  hat  Bessel^  einen  Vorschlag  zur  genauen 
Bestimmung  der  magnetischen  Abweichung  gegründet,  der 
wesentlich  in  Folgendem  besteht.  In  die  Lager  des  ansgeho- 
beoen  Passageninstrumentes  wird  eine  runde  messingene  Kapsel 
gelegt,  welche  an  xwai  gegisniiberstehenden  Functan  awai  cy» 
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lladrische,  ^tatn  febn  Tnttrametits  gleiche ,  Zapfen  hat  Dafeh 
.fjmdrehang  der  Nadel  in  der  slo  tragenden  Hülser  erflffirt  ifiaa 

vorerst  die  magnetische  Collimation  der  Nadel  selbst.  Allein 
man  mufs  auch  diejenige  des  Theiliingskreises  in  dieser  Bous- 
soie  kennen ,  um  zu  wissen ,  welcher  seiner  Diameter  der  Axe 
des  Transitinstrnmentes  parallel  ist.  An  dieser  ist  zu  dem  Ende 
Doden  und  Deckel  von  Glat|  und  die  Theiloog  befindet  sich 
«nf  d«r  intim  Flüche  eioM  eylindtlscben  Rtngei,  damit  dit 
BooBSole  hl  Terticaler  Riehtong  nitigewmdbt  and  in  beidtn 
Lagen  du  Einspielen  der  Nadel  enf  einen  Ponct  der  Einthe»» 
lung  beobecfaiet  werden  körnte.  Da  man  hierbei  towöhl  Ma- 
gnetnadel als  Dose  umzuwenden,  iiberdem  noch  die  ZapFeo 
umzulegen  hat,  so  erhält  man  acht  Beobachtungen,  deren  i\Iit- 
tel  auch  bei  einer  mafsigen  GrOfse  des  eingetheilten  Kreises 
•och  ohne  Nonien  oder  Mikroskope,  blofs  mit  Loupen  ein 
«iemlich  genaues  Resultat  liefern  wird.  Freilich  darf  bei 
diesem  Oebranche  das  Stativ  des  Passageninstromentes  kein 
Eisen  oder  Stahl  enthalten.  Söllte  dieses  bieht  snlMssig  seyn, 
so  könnte  man  ein  besonderes  messingenes  Stativ  mitführen, 
welches  vör  der  Beoba<;htnng  durch  Einlegung  nnd  Richten 
des  Fernrohrs  nach  dem  bereits  ausfindi«!  gemachten  Nord- 
oder  Südpnncte  regulirt  und  an  die  Stelle  des  eij;pntlichen 
Lagers  gesetzt  würde.  Die  Lintfjeihtng  der  Doussole  kfinnte 
man  auch  von  Glas  machen  oder  derselben,  weoit  man  statt 
eines  einÜschen  Gestelies  einen  Theodoltthen  hätte  |  gans  enN 
behren» 

Die  grofs»  tM  dM  in  ntnetti  Zeiten  Von  Oberst  BiAir- 
tOT^  in  London  regelmürsig  fortgesetxleik  Abweicblrngsbeob* 
•chtnngen  verdient  es,  dafs  hier  anch  das  von  ihm  gebranchte 

Instrument  näher  beschrieben  werde,  um  so  mehr,  da  es  mit 
demjenigen  der  Königl,  Societät  zu  London,  deren  Denkschrif- 
ten ebenfalls  viele  Beiträge  hierzu  geliefert  haben ,  in  der  Con- 
struction  sehr  nahe  übereinstimmt.  Auf  einem  Brete  von  Ma* 
Fig* hagonihoU  A  das  mit  drei  Stelischranbeii  T,  v  horison- 
^^^*tal  gestellt  werden  kann,  befindet  sich  eine  HessingtaCai  DD, 
welche  bei  FF  eine  Eintheilong  triigt  nnd  vennittelst  der 
fiehranbe  I  oni  ein  hier  nicht  sichtbares  Centmm  bewegt  wer- 
den kann.     Auf  dieser  liegt  ebenialls  um  ein  Centrum  be* 
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■itr  mid  Mikrotnetenchrabb'e  bei  G.    Inwendig  di»  ^agtietni^ 
del  selbst  mit  ihrem  Achathüteben  C  auf  einer  feinen  Spitise 
drehend  I  mit  der  gewöhnlichen  Abstellung*     8id  ist  10  Zoll 
lang  ^  einen  halbto  Zehnteltsoll  dick ,  ganz  cylindrisch  und  an 
den  Enden  fein  zugespitzt«     Durch  das  auf  beideä  findüi  det 
SättdieM  «DiustlelMfid«  Miktoakop  M  iiberttkigt  a«^  liab 
•  fWB  ZoMiaMDtfiffiil  d%t  SfkM  mt  «inrai  die  Axt  dtft  JKätt«> 
•brat  braftiebotad«i  TbaibtacJM«    Da»  Ganat  i«t.  dlHroh  nm 
Planglaa  gtdcckl«     loMWait  ist  diaaea  Inttnraiaiit  nut  daMjV 
fligeii  der  Königlichen  Societät  übereinstimmend.    Eine  nüts«^ 
liehe  Zugabe,  zumal  für  reisende  Beobachter,  ist  das  auf  den 
Säulen  H  H  ruhende  Passageninstrument  LL^   das    mit  einem 
kleinen  Höhenkreisa  N  sur  Aufsuchung  der  ßterne  verseho 
ait  und  in  den  Lagern  KK  oivellift  und  umgalegt  werdait 
kano.  Bmm  Gabtauoh  wird  dar  Vamier  auf  NuU  gastaiiti  daa» 
Füiirtihva  aoeh  ain  swaiiaa  Objactiy  Mir  Varinuran^g  dar  Bnna* 
weita  TOfgaataakt  nnd  tfut  damaalban  auf  dia  Spilsan  der  Na^ 
dtl  inairt,   aodann  dnrch  Umlegen  daa  Fanirobra  tmd  Var* 
•cbiaboDg  der  Lager  bei  K  die  Uebereinstimmung  der  rnagne'* 
tischen  Axe  der  Nadel  mit  der  optischen  des  Fernrohrs  be* 
wcrkatclDgt.     Durch  die  ge\Vohnten  Mellioden  trachtet  man 
aacbher  dai  Paasageninstrument  in  den  Meridian  zu  bringen 
und,  wo  es  angabt,  diese  Ricbtting  durch  ein  entferntes  Zei-i 
eben  («Miw}  ao  Tafaichara.     Dar  auf  halbe  Minuten  getbaÜta 
Veraiar  bat  G  giabt  dann  anf  dam  Gradbögen  FF  daa  Wio->. 
bd  dar  Abwaicbung  za^erkannaa» 

b)  MHnuhint*  tur  UnW'wohung  dtr  MiSUMckm  ^ar« 
initrUhg  der  Abweichung,  Diese  sind  es  namentlich^  bei 
denen  die  Aufhängung  der  Nadel  an  einem  feinen  l  aden  zur 
ODerläTsiicben  Bedingung  wird,  indem  die  eTforderliche  Em* 
pfiodÜchkeit  der  öteilung  wohl  auf  keinem  andern  \V  ege  er^ 
ballen  werden  kann«  Den  früher  (Od«  1«  S.  148  und  150)  Hit 
diesen  Zweck  angagabanaa  Warksaagaa  aind  seither  dnrch 
^  VMcbllfga  Ton  Poo^siaoavri  Ruas  and  GA«sa  sehf 
▼iibaaaarta  Etaricbtungen  snt  Saita  gatrataa«  Sia  baban  dfta 
VflttDg  grolser-Gananigkalt  in  dao  Angaben  and  machen  dia 
Nadel  von  den  Störungen,  die  das  dem  Beobachter  liei-* 
liegende  Eisen  etwii  auf  sie  aüsiibfen  könhie,  ilnabhäftgig. 
'PoGOESDOAi^r'a  lnsUuaeat|   das  ai  im  Jahr  bekaant 


906  MagneiUmn«. 

Ff^. machte*,  ist  folgendes.  Ein  cylindrischer  Magnetstab  trägt  in 
^^^•der  Mitte  einen  messingnen  Bügel ,  «n  welchem  oben  dtt 
Faden  befestigt  wird.  D«r  Sub  iit  in  dem  Bogel  drehbar  aod 
nil  «naiD  Glaispiegel  TtiMhn »  dentn  Läng«  nit  mumt  Aza 
,  pmitil  Moft  nmd  dn  cor  HMUb  md  der  «aoi,  wat  QUEM 
ni£  iar  «ndcfn  Seit»  folürt  ist  Dieter  «iti&cbe  Appam  wivi 
ttit  etneni  selriitieBdeii  Gehlns«  In  beliebiger  Botfinrafiflig  Toai 
Beobachter  auf  einem  tteioernen  oder  htfliernen  Postamente 
eufgestelit,  dieser  bemerkt  dann  durch  ein  Fernrohr,  das  im 
Brennpuncte  einen  Verticalfaden  tragt,  den  Gegenstand,  der 
im  Spiegel  sicl^  reilectirt*  Um  nan  die  Aicbtang  der  Ebene 
des  Spiegels  za  erfehreoi  bnocht  men  nnr  mit  eiaem  festste* 
heDden  Winkelmetser^  «■  betten  ttit  einem  TheodoÜtbetti 
deo  Winkel  switeben  dem  Object  ond  teimm  Balde  in  meatesb 
Die  Hilfte  dietet  Winkelt  giebt  en,  am  wie  yM  die  Rieb- 
Imig  det  Spiegelt  Vod  der  Getichttlinii  neeh  dem  Gegentlen* 
de  abweicht,  mithin  auch,  wenn  das  astronomische  Aziiuuth 
des  letztern  bestimmt  ist,  die  Abweichung  des  t^piegels  vom 
wahren  Nord-  oder  Südpuncte.  Dieses  findet  jadocli  nur  dann 
Statt,  wenn  dat  Object  in  Beziehung  auf  die  Distanz  zwischen 
^  dem  MeCiinstrumente  und  Spiegel  teiir  weit  entfernt  ist.  Lieg| 
et  aber  to  nahei  daft  die  von  ibm  ntob  dieten  beiden  Pnn* 
den  intgebenden  Strehlen  ticb  nicbt  elt  pertOel  betmtbM 
Batten  I  to  mnb  nuin  ticb  steh  Ponosvoonf«  derFbrnml 

Sin.  (T-2dJ:« 

pjj,  bedienen ,  in  welcher  d  die  gesuchte  Richtung  der  Nadel  in 
183. Beziehung  auf  den  entfernten  Gegenstand  O,  T  den  gemesse- 
nen Winkel  zwischen  diesem  und  dem  Spiegel  C,  O  T  =s  o 
den  Abatend  des  Theodolithcn  vom  Obj^  bezeichnet;  a  ist 
die  rfickwüfttgebcnde  Verlängemog  dieter  Linie  bit  debini 
wo  tie  in  P  die  Ebene  det  Spiegelt  dnrchtchneidetw  Dn  dit 
Antmitteliing  von  a  mit  einiger  Schwierigkeit  verbunden  a^n 
möchte,  so  läfst  sich  der  Zweck  leichter  dadurch  erreichen) 
dafs  man  auch  den  Abstand  des  Spiegels  vom  Object  =  b  in 
die  Rechnung  aufnimmt,  der,  wenn  nun  c  bestimmen  mufs^ 
leicht  auch  noch  ein  fUr  allemal  gegeben  werden  kann*  Man 

hat  alsdann  Sin.  m  «=  Sin.  2d  =3  ^  ^'"*  ^ 
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Üfilit  sieh  die  MagnetlHidtl ,  lo  werden  die  nAch  T  f«« 
fcBtirtiB  Stnblen  des  Objeels  nicht  mIv  auf  die  Mittv  des 
Spi^geb  in  C,  sondern  ettf  eine  enders  Stelle  südlich  odelr 
nÄrdlicfa  iron  derselben  feilen ,  wodnreh  b  eine  VetÜfngerung 
oder  Verlth'rtong  erleidet,  dioi  wenn  der  Gegensfand  in  Be- 
eiehung  anf  den  Abstand  des  Theodolitlien  vom  Spiegel  nur 
einigermafsen  grofs  ist,  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  da  sie 
bäum  ein  Paar  Linien  erreichen  wird.  Will  man  nur  die  Aeti-» 
demngen  des  Winkels  d  oder  eigentlich  ihr  VerhähoÜs  sti  dett 
AcnderangeniTOtt  T  iiebetti  so  mrird  die  Formel 

-  c  Cos.T 

dd  =  dT^.^5j-2J 
sie  itt  ebensoleben'  Tbeilen  ( Mlmileli  odst  Seeonden )  ange« 
ben ,  wie  d  T  gegeben  ist.  Es  ist  für  das  0][)tlsche  der  Mes* 
snng  vortheilhalt,  ein  Object  von  solcher  Lage  zu  wählen, 
da(s  die  Von  ihm  ausgehenden  Strahlen  nahe  senkrecht  auf  den 
Spiegel  fallen  I  mithin  der  Winkel  T  ziemlich  stumpf  wird. 
Seine  Entfernung  vom  6pscgel  und  Vom  Theodolithen  mnfii 
dnrch  irgend  eine  Vermetsobgsert  enigem*tte]t  werden«  Mehr 
Sehwietigbeimn  wird  die  Bettimmnng  des  estronomischen  Asi« 
nmtbs  des  Objeetes  O  vom  Stendpnncto  C  ens  irersnlessen,  da 
dieses  bekanntlich  sn  denjenigen  Operstionen  der  praktischen 
Astronomie  gehört,  bei  welchen  wegen  Verbindung  terrestri- 
scher Objecte  mit  cKlestischen  und  der  Schwierigkeiten  einer 
scharfen  Zeitangabe  unsere  Instrumente  ihre  bekannte  Genauig- 
keit einigermafsen  verweigern.  Zur  Bestimmung  der  absoluten 
■sgnettschen  Abweichung  ist  es  noch  nöthig,  sich  xn  über-» 
sengen,  dafs  die  magnetische  Axe  des  StahJstebes  «lit  dst 
£bene  des  Spiegels  parellel  sej.  Dieses  kann  msn  sm  besten 
dadurch  eiCriirett,  defs  man  den  Steh  in  dem  Bügel  so  um* 
dmht,  daft  def  obere  Theil  nnten  xn  liegen  kommt«  und  denn 
die  Messuno  des  Winkels  T  wiederholt.    Das  Mittel  aus  bei* 

o 

den  Beobachtungen,  die  wo  möglich  in  der  nämlichen  lialben 
Stande  angestellt  werden  sollten ,  giebt  den  wahren  ^Verth 
^n  d  oder  das  wahre  magnetische  Asimuth  des  entfernten 
Objeets»  Hienn  dient  eben  die  von  dem  geschickten  Mecfaa-» 
aiker  PiSToa  angegebeno  sweifache  Belegung  des  Spiegelsf 
wobei  snch  eine  etwas  prismatische  Gestalt  des  Glasstfickes 
nnschidlich  ist,  indem  die  Collimation  der  beiden  Gbsflächen 
sieh  Bit  derjenigen  des  AUgnelslabcs  termischt.     Witt  matt 
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nur  ctie  VerSnJernngen  der  magnetischen  Atywelcliangen  beob- 
achten, 80  fällt  begreiflich  diese  Untersuchnng ,  so  wie  auch 
flie  Bestimmung  des  astronomischen  Azimuths  weg.  Das  auf 
einem  freien  Postamente  stehende  Gehäuse  des  Apparats  sollto 
von  Kop£er  oder  Zinkbl«oii  verfertigt  oder,  wenn  es  von  Holz 
llt,  gegen  die  Wirkung  von  Sonne  und  Regen  daroh  -eine 
'^tinOB  Bekleidung  aas  einem  dieser  Metalle  getchntst  werdeo« 
An  idtr  Stelle,  t70  die  Strahlen  Tom  Objecte  ein-  und  ntis<' 
geh»,  viaXk  es  eine  Oeffirang  haben ,  die  dnrtb  ein  pafallelet 
Spiegelglas  oder  ein  StSck  rernes  Marienglas  veiaohlossen  wktd; 
Nicht  unzweckmSfsig  durfte  es  anch  seyn,  dem  G^nse  eni* 
weder  eine  pyraroidaHsche  Form  zu  geben,  oder  schicklicher 
noch  ein  cylindrisches  Rohr  auf  dasselbe  zn  setzen,  um  die 
erschütternden  Wirkungen  des  Windes  auf  die  nicht  ganz  kurze 
Röhre,  welche  den  Seidenfaden  enthält,  abzuhalten»  Noch 
bemerkt  PoeoENDOftFr,  dafs  man  anch  den  Theodoltthen  ent- 
behren könne,  wenn  man  statt  des  entfernten  Obiectes  einen 
Gegenstand  wählt,  der  sich  (im  Osten  oder  Wetten  der  Ma- 
gnetnadd)  swisehen  den  Spiegel  nnd  dem  Beobaehter  lalbsl 
befindet,  yri»  s.  B.  die  ämUm  Kante  der  Fensterbank  einet 
im  ErdgeschoCi  gelegenen  Zimmers,  und  idieee  mit  einer  lieifi^ 
sontal  liegenden  Scale  ▼erstehti,  deren  Bild  im  Spiegel  den 
Beobachter  die  den  Aenderungen  der  Nadel  entsprechende 
Stelle  vor  den  Faden  seines  Fernrohrs  führt.  Die  Vortheile 
dieser  Einrichtung  sind  711  aulfallend,  um  nicht  sogleich  et- 
kannt  und  von  jedem  Piiysiker,  dem  die  erforderliche  ört- 
liche Gelegenheit  sich  darbietet^  benntzt  zu .  werden.  Man 
braucht  hier  keine  Mikroskope,  keinen  eingetheillete  Kreitf  toiv 
müfaig  TergrVlscmdes  Fernrohr  nnd  eine  selbst  sn  verCartsgen»» 
de  Tangentensede  Terhilfl  uns  zn  den  aUergenaaetten  Beob- 
eclttnngen.  Nimmt  man  die  Bntfemnng  der  Nadel  -vom  Be- 
obachter eof  sehn  Fuls  und  darüber  an ,  so  wird  der  Werth 
einer  Mioote  1  bis  2  Linien  grofs  werden,  die  man  also  leicht 
I' noch  theilen  kann.  Ist  nämlich  Aß  die  Fensterbank,  in  O 
das  Fernrohr  und  die  Nadel  im  M,  so  wird,  wenn  die  letz*- 
tere  von  a  nach  b  sich  dreht,  der  Punct  B  der  Scale  von  M 
nach  O  reflectirt  werden.  Nimmt  man  MO  nar=  2  Fufs  an, 
so  ist  für  eine  Drehang  des  Spiegels  von  1  Min.  die  Gröüse 
O  B  =  Tang.  2  Min.  ss  0,0006ÖX  288  Lin.  =:0^i67  Litt.  Hat 
das  Ferorohs  euch  nur  cehnmalige  VergWUserasgy  ao  wird 
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dvfs  man  bei  gehörige«  Snb^ivlsionen  nahe  1  See  sehn  kann. 

i<ec}inet  man  zu  jeder  Seite  Grad  Aenderiing,  so  \vi)d 
Oli  =  Tang,  S'*^: 0,0875 X 288= 25,2 liin.,  mithin  AB  iäk 

Wir  haben  hier  den  FaU  betrachtet,  wo  der  Beobaciitec 
sich  im  Osten  oder  Westen  der  Nadel  befand.  Der  berühmt« 
Ceomete»  Gauss S  Untersuphungen  über  den  terrestri-r 

•dMo  MegBetbnras  eias  neiis  IJpbche  im  ^eaer.  Lehr«  hcgrün* 
#Mi,  fsndr  es  gelegeaer,  doli  im  magaetifehen  Meridiaae  ^selbat 
TO  plaelimi  wni  den  Spiegel  tm  des  Ende'  dee  Megnetllebet 
•eakisebl  «nf  sein«  Azs  «a.  eefseii.  Mea.  entgeht  himhei  der 
Mühe,  den  Spiegel  ««£  ungleichen  Seiten  folären  sn  lassen. 
Dagegen  würde,  wenn  die  Distanz  voni  Beobachter  nicht  be-r 
deutend  wäre,  die  Ableitung  des  Drehungswinkels  aus  der 
Tangentenscale  eine  kleine  Correction  erfordern,  weil  die  re- 
fieoireode  Stelle  des  Stiegels,  bei  Sfine^  Veiiückun^  der  Scale 
iHiheis  t^^K 

Im.  lahs  1887  tret  Dt,  Bxiss  mit  dem  nSmllehen  Vor^ , 
•obläge  aaf  y  den  Possbsdohif  ein  Jahr  früher  gemecbt  hatte 
Br  betrachtet  die  Aufgabe  in  ihrer  gansen,  Ausdehnung  and 

giebt  die  trigonometrischen  Formeln  für  die  Dillerenz  det  Azi^ 
xjiuthe  des  Spiegels  und  des  Objecfa,  auch  fiij-  den  Fall,  \vq 
das  letztere  merklich  über  den  üorizont  erhaben  ist,  z.  B*  bei 
^onneobsobachtungen.  Hier  kommt  denn  aucii  der  Abstand 
des  Ql^heodolithen  vom  Spiegel  nicht  in  Betracl^fc  und  mai| 
weon  ^  die  'i^fnithdistsDz.  des  Objecto  Ij^esjuehoeti 

Sil?,  i  d  s=  ^1^'  ^J'  oder ,  \i^enn  d  i>ahe  1$Ö^  würe^ 

Cofc  t  ^  ^  rr  S"-  (Z  +  *  T) .  Sin.  (Z     I  T)-| 
L  Sin.  Z  J  * 

Kiese  entwickelt  sodann  die  nöthigen  Gorrectionsformein 
für  die  Fehler  des  Instrumentes  selbst,  namentlich  die  Neigung 
des  S|^iege2s  n^d  eeioeq.  Mjcht^rallelismus  mit  der  Axe  des 
Magnetstabei«  Stett  we  PoeosKOOiifv  eio  Glamtüsk  «of  beii* 

1  Istenslces  fis  msgnetieae  terret tria  ad  menseram  absoletaa  re« 
voeete.  €ottlngae  fSSS.  4.  und  Sehameeher  astnm.  XMkjr*  Ifo« 
MUng.  Geh  Ans.  No.  M.  IQS.  f07.  1688^  Be«. 
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^en  St iteii  wa  belegen ,   oitfunt  «r  '  sw«i  Utio*  MilidUpiegel 

•n,  deren  Rücken  an  einander  stofsen  und  die  sich  durch 
Schräubchen  parallel  stellen  lassen.  Dem  runden,  etwas 
sciiwacheo  JVIagnetstabe  giebt  er  eine  Länge  von  10  bis  13 
Zollen y  »pitzt  Mine  Coden  zur  Verstärkung  des  Magnetismus 
scharf  zu  und  verwahrt  ihn  in  einem  3  bis  4  ZoU  liraittii  nod 
6  bis  8  2oU  hohen  Kestea  biomchender  Lüogt,  dbr  iot 
pin]lel0o(?)  Spieg«lufofai  wmumnm^i^tu  itl  'and  tedl 
welchen  die  Reflexion  ntoh  jeder  beliebigen  Biehtong  eutt 
haben  eoU.  Dieses,  so  wie  der  etwas  .miprafcitsebe  Vw» 
schlag ,  die  Nadel  zum  Behuf  ihr«r  horizontalen  Lage  durch 
eine  Libelle  hindurchzustecken ,  mochte  die  Ausfiihrung  die-; 
ses  Instruments,  das  vor  PoGOKanoasi's  Idee  keine  Viuraüge 
hat,  etwas  schwierig  machen*  ^ 

« 

Da  Gavss  der  erste  ist,  der  diese  Einriehtting  eines  na^ 

gnetischen  Reflexionsapparales  wirklich  zur  Ausführung  ge- 
bracht hat,  so  geben  wir  hier  die  von  ihm  mifgeiheille  Be- 
schreibung desselben*.  Der  Eifer  für  die  Beförderung  wissen- 
schaftlicher i'orschungen  hat  die  Vorsteher  der  Universität  be- 
wogen, etwa  100  Schritt  westlich  yon  der  Sternwarfe  ein  ei« 
genes  magnetisches  Observatorinm  erbauen  za  lassen)  dessen 
Xjgngt  in  magoctiscfaen  Meridiane  32  par.  PoCi  bei  aner  Breite 
▼Ott  15  F.  nnd  einer  Htfhe  Uber  10  V.  betrilgt.  Anf  jeder  der 
kngen  Seiten  Ist  ein  Vorspmng ;  der  westliche  dient  als  Bin« 
gang,  der  östliche  zur  Wohnung  eines  Wächters.  Was  sonst 
an  Gebäuden  von  Eisen  gemacht  wird ,  ist  hier  von  Kupfer, 
Die  früher  von  Gauss  gebrauchten  Nadeln  oder  ( besser  zu 
sagen)  prismatischen  Stabe  waren  0)3  Meter  (Ii  Z«  IL.  par.) 
lang  und  nahe  1  ff.  schwer.  Sie  liMngen  en  einem  29^  ZoU 
langen  angedrehten  Seideofadeni  der  ans  32  einfiichen'  sa* 
sammengesetzt  war«  Dm  obere  Ende  des  Fadens  war  dreh** 
bar  nnd  die  Qmliang  wofde  tm  wncr  JCitiithfilang  genesseo. 


1  Schumacher  astron.  Nacbrichteo  Th.  X.  S«  ßSL  GM  gsL  AoCi 
igS4.  N.  12a.  Poggeadorrs  Ana.  XXXII.  661 

2  Diese  Fiidea,  die  feintten,  die  im  Handel  rortoinmeu ,  sind 
eigentlich  uicht  eit^fach,  sondern  bestehn  aus  rier  Fidea,  welche  ohae 
Prehuog  beiiq  Abwickeln  der  Seide  von  den  Gocoua  durch  den  Üue« 
tischen  Leim  derselben  an  einander  ge|l«bt  sUMlf  4e4eff  tdigtetlfa 
tfi  GrawKtc«  «4ef  |  Va^e  iraa%  Qain 


Digitized  by  Google 


Der  Planipiegel  befand  sich  an  einem  Ende   der  Nadel  und 
das  Ganze  war  in  einen  iidizeroeji  /cylindrischeo  Kasten  ein- 
geschlossen, welcher  aufser  cintr  kleinen  Oefianog  im  Deckel 
üut  d«n  dorcfagehtodMi  Faden  noch  ein«  gröfseca  an  dar  Seite 
hat^  Dam  Spiegel  gegenSber  stand  in  eines  Entfernung  vcm  16 
FmSk  «in  Theodoliihy  dessen  Fernrohr,  etwas  höher  stehend^ 
«Ks  der  Spirgel ,  auf  diesen  niederwärts  gerichtet  war.  '  Bine 
Scale  van  4  Fufs  Länge,  in  einzelne  IVIüliaieler  getlieilt,  war* 
senkrecht  auf  den  magnetischen  Meridian  am  Stativ  des  Theo- 
dolithen  befestigt,   ein  von  der  Mitte  des  Fernrohrs  herunter-' 
hängendes  Senkel  schnitt  an  der  Scale  den  Anfangspunct  der 
Theilung  ab.     in  des  Verlängerung  der  Nadel}  16  Fufs  weit 
hinlnx  derselben,   wu  eine  Maihe  befestigt,   welche  daza 
diente )  jeden  ABgenbliek  die  unYentickte  Stellung  des  Theo* 
Milben  wß  prüfen«    Jeder  Theil  der  Seak  betrug  nahe  22 
Secnndeli,  von  denen  ein  geübtes  Auge  leicht  Zehntheile  vn- 
terechied«    Da  die  Nadel  selten  in  Ruhe  war,  so  wurden  ihre 
Elongationen  zu  beiden  Seilen    beobachtet   und  je  zwei  östli- 
che mit  der  dazwischen  liegenden   westlichen  combinirt  und 
nmgekelurt*     In  den  Vormittagsstunden ,  wo  die  tägliche  Va- 
sietion  aich  em  scbneUslen  ändert,  konnte  man  diejie  beinahe 
Tttn  einer  Zeitninnte  sos  andern  verfolgen.     Die  später  ge- 
bfanobten  Megnetstäbe  von  Ustaischem  Gufsstahl  haben  eine 
Lange  von  610  MUUm.  (22,53  par.  Z.),    eine  Breite  von  37 
Millim.  (1,37  par.  Z.)  und  eine  Dicke  von  10  Millini.  (0,37 
par.  Z,).    Die  Breite  des  Spiegels  beträgt  73  Millim,  ('i,77  par. 
Z.},  seine  Höhe  50  Millim.  (1,85  par.  Z.).      Der  Stab  ist  an 
einem  von  der  Decke  heiabgehenden  2001achen  7  Fufs  langen 
Seidenfaden  aafgehangen  und  der  Torsionfikreis  ist  unterhalb 
am  Faden  angebxacht    Hierbei  beträgt  der  Torsionswiderstand 
B«r       ^  horiaontalen  Directionskrafr  der  Magnetnadel.  Ver» 
niitelst  einer  geeigneten  Vorrichtung  kann  der  Faden,  oben 
▼erkiicat  und  verlängert  werden ;  der  Theodolith  steht  im  Sü-n 
den,  man  sieht  durch  das  nördliche  Fenster  einen  der  Stadt- 
thürme,  dessen  Azimuth  sehr  genau  bestimmt  ist,    auch  ver- 
sichert ein  feiner  verticaler  Strich  an  der  nördlichen  AVand 
den  unverrückten  Stand  des  Theodoiithen.      Die  Scale  ist  4 
Fufs  lang,  in  Millimeter  getheik  und  ein  Theil  beträgt  2l",3 
im  Bogen.     Für  gewiSknUeb  wird  nm  8^  Vormiiiags  und  um 
1  Uhr  Nachmitti^a  beobachtet  nad  et  betmg  die  Deelination 
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Mdatff  >  8^  Vorm.  NachoK  Ufttmcli. 

April  18»  de  6",9  la»  47'  Itf 

Blai              36  28,2  47  15>4  .  47,2 

Ipoi              37  '40,7  47  SM  IM 

7att               37.   57,5  ,    48   19,0  «  i21,5 

4o  ge Witten  T'gfio,  20.  März 4  4*  Mm  tfod  21«  Joai,  w«f^ 
d^n  4i«  fortgetet^tea  Btobacbtaogen  alle  20,  j«  10  «nd  5 
Min.  aufgezeichnet  ood  atimmeo  mit  den  an  aodam  Orten, 
z.  B.  durch  Sahtorius  in  Meiningen,  zu  Frankfurt  a. 

und  ?u  Berlin  mit  ähnlichen  Apparaten  angestellten  vollkom- 
men überein.  Aus  den  im  Juli  angestellten  IMessungen  ergab 
sich  die  Intensität  =  1,7743}  1,7740}  1,7761  ^»  WertJ*  d9S 
hotisQDtalea  l^attS 

Di«  AttwenduDg  schwerer  Nadeln  oder  efgeBtUeh«  Uli* 
ttger  MagnetstSbe  ist  ein  wesentlicher  Vorzug  der  Ton  Causs 
enfgestelhen  Einrichtung,  indem  dadurch  die  störenden  Ein« 
iiiisse,  welche  die  Sicherheit  der  Beobachtung  durch  die  Rei- 
bung der  Spitzen,  die  Steifheit  der  Fäden,  schwache  Aea- 
derungen  der  magnetischen  lüchtung,  Temperatur  und  VVür- 
mestrahluagy  Luftzug  und  andere  kleine  Hiodernifse erleidet,  yoB 
der  überwiegenden  Kraft  des  i>tabes  beseitigt  werden.  Gaum 
hat  sich  hiervon  dprch  Verenche  mit  einer  sweipfiiodigea  N*«- 
del  iibersengt  und  ist  der  Meinung,  deb  dnreh  Anwendong 
noch  echwererer  Stäbe  von  4,  S  und  6  Pfond  eine  Siober» 
heil  der  Resultate  erreicht  werden  ktfnne,  welche  derjenigea 
der  feinsten  astronomischen  Beobachtungen  durchaus  nicht 
nachsteht.  Schade  nur,  dafs  mit  dem  Gewichte  der  Nadeln 
auch  die  IMenge  und  Spannung  der  Fäden  und  ihre  Entfer- 
nung von  der  Aufhangungsaxe  zunimmt.    Mit  Stahlspitzen  ist 

de  kaum  meh(  ctw^a  «niiifaogeo  uitd  jeder  Vewieh,  $m  mal 


1  Diese  ensgexeiolioeten  Vorrichtangen  dienen  nebenbei  ser  Avft 
hellneg  elaae  andern  wichtigen  physikaltschae  Probleass.  Die  aafge? 
baqgten  Magn^titäbe  sind  namUoh  mit  Maltiplleetofen  angeben,  den 
Qanptstab  mit  einepi  aus  80Q  Windengen  bestehenden,  von  veitUbery 
tffls  Kapferdfabt,  worqn  tfi  Meier  1  Qraqiin  wiegei|.  Et  ist  dann 
fpni  physikalischen  Cebinette  aas  fiee  Verbindong  %as  Measingdraht, 
erOTOn  1  Meter  8  Gramme  wiegt,  hergestellt  word<rn  und  es  seigt  sieb, 
dafs  der  elektrische  8trom  die  ga^ae  LÜnge  f«n  9000  per«  Fefil  in  nnv 
mafibarec  ^eit  dwcbliioft, 
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Dm  bitli«»  bcsehrittaM»  Appmte  eignes  rioh  Toritiglich 
für  Beobachter,   di«  sich  #10«  bleibend»  Einrichtaiig  für  die 
Beobachtung  der  stündlichen  Aenderungen  zu  verschaffen  im 
Stande  sind,.     Die  Wichtigkeit  dieser  Untersuchung  in  entle- 
genen Plätzen  des  Erdbalis  legt  uns  die  Pilicht  auf,   dem  rei^ 
senden  Natnrfoischer  an  Werkteng  in  die  Hi«de  so  gebeni 
Mit  wekhem  tr  anoh  unter  weniger  beqiftiaieQ  Xofitin  Um« 
mnden  gnte  Beobnebtnofsen  fiber  den  aegnetiiebea  MMumI 
anstellen  kenn.    Die  einfecbete  Voiricbivog  flbp'ditten 
wir»  eine  binreiebend  iMg«  Nedel,  welcbe  en  ibren  Buden 
nnen  kleinen  auf  Silber  oder  Elfenbein  eingetheilten  Grtd*' 
bogen  trüge.      Allein  diese  würde ,    wenn  man  ihr  auch  die 
bedeutende  Länge  von  2  Fufs  ertheille,    doch  für  1  Minute 
nee  0»04  Xio«  Ausschlag  geben  ,  was  doreh  Mikroskope ,  deren 
VergrOfserang,  des  Geeiebtsfeldes  wegen,  nicht  hoch  getrieben 
werden  dürfb,  *b((ebstens  enf  |.  Linie  sn  bringen  wSre.  Will 
■en  itberbeopt  liikrotknpe  nnd  eine  Mesenng  des  Winkeli 
irif  elneo  Gtedbogen  anwenden,  -so  könnte  men  enf  lofgesdn 
Weite  den  Apparat  nm  die  HHlfte  ktiraer  meehen,  ohne  in 
Genauigkeit  etwas  einzubüfsen.     Man  denke  sich  den  Glaska-pj- 
Sten  G  L ,  welcher  die  Nadel  N  enthält,  auf  einer  etwas  gewichti-  185» 
gen,  durch  Stellschrauben  nivellirbaren,  messingnen  oder  steiner- ^gjg^ 
aen  Platte  A  B  liegend  und  am  Deckel  desselben  oder  an  einem 
besondem  Bägel  CO,  den  die  Fig.  von  obengetehn  darstellt|  die 
ftMm  R  beleüigt,  welobe  den  Seidenfeden  entbäit.  Dieien 
Qlaakasten  noigiebt  obne  «nmittelbe»e  Berübnuig  ein  GeUdll 
BPy        «Dt  drei  Messingnen  dnrebbroehnen  FMebeB  ndet 
Beb  men  besteht,  die  durch  Charniere,  d.  h.  Bewegungen  swi« 
sehen  zwei  Spitzen ,  mit  einander  verbunden  sind.    Ihr  Quer» 
schnitt   bildet    ein  Rectangel,    welches,   wie  die  punctirten 
Linien  anzeigen,  nach  Delieben  in  ein  Parallelogramm  oder 
Rhomboid  sich  verschieben  lälst«    Auf  dem  obern  Rahmen^ 
welcher  in  U  die  Eintbeilnng  ttigt,  befindet  sieb  eine  breite^ 
ia  der  Ifitte  ISr  den  Dorcbgang  dar  Mbn  mil  den  Seiden« 
laden  nnegfsehnittene  Alludade  IK^  dermi  dbenfalla  iwisehett 
Bpitaen  bewegtieber  Drehungspnnct  in  P  Ist;     Diebt  en  disv 
tem  steht  das  Mikroskop  K  und  in  der  Nähe  des  Verniex 
das  IVIüuoskop  I«  Die  flache  Magoptoadel  N  ist  an  ihrem  find« 
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«•iwoto  ii«r«liMin»  ote  vmk  wm.  mn  im  PiÜiu  6n  IM^ 
die  ihre  Axe  bezeichnet,  mit  eioem  Bistehoitt,  «nur  KiiW 
Vetteho,  welthe  von  Fäden  des  Mikroskops  bei  jeder  Um* 

walzuDg  der  Nadel  bisecirt  wird.  Hat  nan  die  letztere 
ihre  Lage  geändert,  so  wird  erstlich  vermittelst  der  Schraube 
s,  welche  den  einen  Hahmen  gegen  die  Federt  andrückt,  das 
Geetelle  so  weit  vor~  oAht  rückwärts  getrieben,  bis  der  Fedes 
d#a  Mikroffcops  K  die  Axe  der  Nedei  N  durchschneidet;  alt« 
dm  ^ndtt  tioli  dü  Wlumkpp  1  daa  Doppe^lt  der  Aw 
dcDBiiig  Yom  andani  Ende  der  Iledel  cntftnit  uttd  dk  AÜBdedtt 
Wildt  .wen«  •vtelk  dietet  eingestellt  ist,  du  Doppelte  das  Ann 
defongs Winkels  angeben.  Auf  diese  Weise  kttonte  man  mit 
einer  Nadel  von  etwa  15  Zoll  Länge  und  mit  Mikroskopen 
von  3'. wülf maliger  Vergröfserung  die  Gröfse  einer  Minute  auf 
0)7  L*  bringen.  Diese  Vorrichtung  hat  jedoch  mit  den  meit 
sten  bisherigen  DecHoatorien  den  Nachtheil  gemein,  dafs  der 
Beobaehtei  der  Megnetnadel  su  naka  lat«  mithin  durah  Slahl 
«ad  Eiiaaa,  divroli  &ihlüaaal,  Maaaer^  fidittallaa,  dia  tr  api 
aiah  trigt^  «nd  dorch  di«  WKima  aeiaaa  Ktfifan  leioht  all 
diaaalbie  aiDwirkan  kann.  Ea  därCia  daher  auch  ür  dieaa  Alt 
Yon  Be^obachtungen  nicht  undienlich  seyo,  die  PoGOKirDORFF*- 
iche  Methode  in  Anwendung  zu  bringen  und  den  Apparat  so 

« 

einzuriuhten ,  dafs  der  Beobachter  sich  nicht  blofs  in  einer  der 
vier  Weltgegenden,  aoodem  in  iedam  baUehigea  AaiBwth  dat 
Nadel  #itfataUan  kdana» 

Zu  .diaian  Eoda  hat  man  anr  dab  Spfagal  aa  aaioofde 
IMB  f  daCi  er  eine  atwelaha  Drehung  uma  OaDtnna  nad  sahaisi 
^aatsfalkaig  hi.eiaar  gegebenen  Lage  aoläfst.     Man  befestigt 

denselben  auf  eine  messingene  Scheibe,  welche  unten  mit  ei- 
Fi^.nem  kleinen  konischen  Zapfen  in  den  Steg  a  b  sich  einsenkt 
^^'und  durch  die  beiden  Schrauben  m  und  n  auf  demselben  an« 
gepcefst  wird,   Dea  Spiegel  dreht  man  ao«  dafs  er  dem  Fern- 
rohr seakrecht  gegenüber  stehe.   Kaaa  aiaa  anch  niaht  immer 
fia  ZimoMT  iaa  Sfdgaaahofa  iadaa  aad  die  Nadel  aolaerkalh 
«af  eine  aichara  Waiaa  aahttellea,  aa  laaaea  aich  dagegea  hi 
Tielea  Zimmern  Fernrohr  aad  Nadel  etwa  aa  dea  Eckea  eiaac 
•  breiten  Spiegelwand  awischen  zwei  l'enster  in  hinreichender 

Entfernung  von  einander  befestigen  ,  wobei  freilich  die  in  die 
J4aaex  ainzcdasteadca  iiram£«a  und  Schiaaban  tob  lainem  Met* 


Digitized  by  Google 


« 


Magnetifclie  Werizeuge.  075 

aisg  ote-  K  upfer  sey a  ttüiMB  K  Dia  BaftwifeUbliMlV*  Im  Ziav 
BMr  beobaohten  m  kllon»»,  und  4m  daaiie  TerbwidUae  grlflMvt 

Sicherung  des  Apparates  dürfte  in  vielen  Fallen  den  Vorthei- 
len einer  Aufstellung  im  Freien  die  >V  aage  halten.  Dagegen 
fällt,  wenn  die  Hichtung  der  Wand  nicht  genau  im  tnagneti- 
•chen  Meridiane  des  Orts  oder  senkrecht  auf  denselben  ist, 
die  IVlögUoblLeift  w«gt  d«n  ColUiiiationsfehler  dlM5piag«ls  durch 
Unnkebrea  zu  pröfeo  oder  eina  absoluta  BaüimiMMig  der  Ab» 
wmtknng  ani  dicsam  Wtga  an  arhaltasy  und  BMn-.iniira  aiah 
mi  idia  Abohaalitiiiigan  dar  itündliahan  Aindanuigaft  ^ 
aahffinfcitt«' 

r.    Um  )adbab  dan  TaUeadtn  Baobadbtar  aoeli'^  §kAm 
dia  Vortiicila  das  PoodiKDOAFr'soban  Vorschlags  ganlafseii  ta 

lassen,  wo  weder  Aufstellung  der  Nadel  im  Freien,  noch  Ba*  * 
festigung  derselben  an  der  I\Iauer  des  Zimmers  (von  hölzernen 
Wanden  darf  hier  die  Rede  nicht  seyn)  möglich  ist,  schlagen 
wie  vor,  das  Kastchen  mit  der  Nadel  and  dat  Famrohr  auf 
«Dem  und  demsalban  Lineale  za  bafestigen,   das  man  )adaa» 
Mi  in  dar  RiahtBog  des  Meridians  aafstellt  «od  wia  jada  an« 
dara  b  Daalittatioaanadai  Cär  aifindiicba  Baobaabtiuigaa  gagaa 
VartSaboBg  aiflliafft  Wia  bai  diatar  .«pfart  omd  hiaf  aaeb  dia 
Vüftbailaf-  diii  nk  dar  £iitieroaag  daa  Baobaalitan  yarboodaa 
aiad,  aber  ma«  babXit  doab  diejeaigeii  ainar  wablCniaro  Aot* 
fiihrung  des  Instruments  und  gröfserer  Genauigkeit«      Um  diep,'^^ 
Dimensionen  desselben  nicht  zu  vergröfsern ,    bringe  man  den  ^^S, 
Spiegel  am  entferntem  Ende  der  Nadel  an,  so  dafs  er  auf- und 
oiederwarts  über  die  horizontale  Ebene  des  runden  oder  pris- 
matischen Magnetitabes  hinausrage,  und  hanga  dan.  letztem  iap»^^ 
dar  Milta  im  aiaant  Bägai  auf,   in  welchem  er  um  seine  Axa.i& 
nngawidat  wardan  kanii  und  durch  wakhaa  .dia  Strahlen  vom 
Spiegel  oDgahindart  apm  Famrohr  gahn*  Oia  Scale  i  ainan  yar-  p*^ 
ailbaften  Ma8sing|taby  bafettigta  man  an  Farar ohr  oder  an  dam  190. 
Tiigar  dasialbao  tO}  daCi  ihf  Bild  i«  'diatas  aoriichfiillt ;  dia 


1  Man  kann  auch  den  Trager  des  Fernrohrs  an  einem  Pfosten 
der  geöITueten  Thüre  und  diesem  gegenüber  in  passender  Richtang 
die  Spiegelboussole  an  der  Mauer  anbringen  und  so  eine  noch  grö- 
faere  Trennung  derselben  vom  BeobaclUer  erhalten.  Ja  massive  Wan* 
da  bonnea  femer  bö'llerae  oder  ilebieme  Triiger  mit  Gypa  binlaoglieh 
fbat  aingeUtCft  wat4aiif  aai  d^  |lia4aataiiafl|  ailt  -fifcbarliail  aa 
toagea. 


Digitized  by  Google 


d76  Magaetismna. 

Mmtt  «ilbtl0ili«lM  gvritogtt  Ntignag  4m  Spiigäli  Um^  liMt 

8llTvll 

yeieht  werdMi«  D*  M  tolckcn  AnordmwgaA  im  Ziaiai«r  d«f 
Scale  leicht  «M*  attrfugt  HeHigkeit  entgahn  ktfinile,  so  ist  er«* 
forderlich,  dieselbe  bei  der  Bf^obachtung  durch  Kerze nliclit  zu 
beleuchten,  wobei  jedoch,  wenn  die  Entfernung  von  der  Na- 
del nicht  grofs  ist,  jede  £iamiichaog  voa  £ueB  (Wti^bleok) 
ta  vermeiden  wäre. 

Ueber  4m  Nützlichkeit  der  VorschUig»;  auidi  GcwikiiMN 
tioB  iMkimr  Kadeln  die  Veränderung!!  d«r  Akwaiebnig 
Bcikbarar  mn  machen,  liakwi  wir  soboD  üriihtr^  ma  htarn^»* 
ttXudm.  UiüMI  geüdktft.  StMNt  lüt  MesMi«  tu»  voa 
Bio«*  abgegebmM  Bialbodo  wMer  •v%tBoaMMii^  iU  iuäm 
bMtakI,  dalli  man  dar  DaoKaatioMiiadal  M  gMaknamigaa 
Pol  einet  im  Muiiiiani  liegeiiden  nahen  Magmltabaa  ia  com* 
stanter  Entfernung  entgegen  hält,  so  dafs  eine  Abtreibung  der 
Nadel  entsteht.  Moser  vergröfserte  auf  diesem  Wege  die 
Verräckung  der  Nadel  ums  6-  bis  7fache.  Die  Nadel  wtff 
8  Zoll  lang  und  mit  Hülfe  eines  Vermers  konnte  man  hia  aoi 
3  Minuten  ablesen.  Ihr  wurde  der  feindliche  Pol  eines  an« 
darn  Magnets  entgegaogeaetzt.  Die  Mittalpmiata  dar  bai* 
da«  Magnaltlkba  waraa  ii  Zoll  von  aiaafldat  amfoni^ 
Um  dia  ao  imgfttfiMftaa  Amidanmgaa  dar  NmM  «af  ihm» 
wahraa  Warth  sa  bnogaa,  bat  ama  alaiga  Varandm  daigaii 
aialt  aoanatattaa,  dab  maa  daa  fattan  MagneHtab  am  aina  ba« 
tthamle  Anzahl  ven  Gradea  voeß  Meridiane  abweichen  machu 
Es  bezeichne  i  diese  Abweichung  der  festen  Nadel,  z  den 
Winkel,  um  welchen  die  bewegliche  Nadel  för  ein  gegeben 
nes  i  vom  Meridiane  sich  entfernt  y  lo.  ist  nach  ]yioaa& 

-gg_=^a^bSm.^5.+c&n.4^, 

• 

woiatit  tleh  dia  Wartha  von  a,  b  i^nd  a  abMtaa  lusaa. 

Da  jedoch  Sin.«  ^  bei  so  klaioan  Winkeln»  wia  ai^ 

auch  um  lOmal  vergröfserte  Abweichnngsänderung  sie  geben 
kann,  immer  unbedeutend  bleibt |  sq  kann  man  sich  audi^  ni;^ 


t  a.  AiwMmg,  Bd.  L  ISU 

t   Poggendorfi"«  Ann.  XX.  4Sk 
9  Aaa.  da  Ckim,  XZIY.  llfll 
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■üt  2  Gliedern  begnügen.  Die  beobidbteten  s  ttinsieit  eis«, 
denii  dnrch  j-— ^  dividirt  oder  nil  1  e  BiiiItipliGirt  wer- 
den. Moser  findet  fiir  dio  oben  angegebene  lünnchleog 
las  s  BS  O"»  dta  Wertb  von  s  -«  i  ss  O«" 

•  ^2«e       •«  8  48' 

•  •     3    «     •      •     •         11  24 

•  •4«k  ek  39  30 
9    9       S     •       t         9       •  14  50 

«ad  dttioe  essa  85377',  b»^  5,0354  «id  e»77>76  oiiA 
beweist  dnndi  Vergleicbung  von  swenzig  redncfirten  Beeohatea 
wk  eolebeo,  die  Do  vi  cu  gleicher  Zeit  en  einer  Gambey'« 
sehen  Declinaüoosoadel  beobachtet  hatte  |  die  Zuläoglichkeit 
eeiner  Formel. 

Es  dürfte  hier  der  Ort  seyn,    noch  von  einem  wesentll* 
eben  Kiemente  der  Abweichungsboussole  zu  sprechen,  dei| 
■eboo  seit  ein  Peer  Jahrhunderten  im  Gebrauch ,  docb  ent  vom 
Kümft  nod  nenerlieb  von  Gauss  an  Untersoebnng  genoes^ 
Isen  worden  ist«  voo  der  DinAimg  d§§  Fadmu^  ea  welcheoi 
die  Hödel  enfgebüngt^wifd.     Wes  fraber  voa  Covi.oii« 
Jhnhmoagt)  in  dieser  Angelegenheit  geicfaeb^  bettef  mehr  dta 
ifetalldfülite,  als  die  biegsenen  Fedea^  bei  welchea  ihrer  in« 
aera  Beschaffenheit  wegen  aoeh  andere  Betreehtungen  in  Frage 
kommen,   als  bei  jenen.      So  hängt  nach  Coulomd  der  Wi« 
derstand,    den  ein  Metallfaden  der   Drehung  in  seiner  Axd 
•ntgegenietzt ,  nur  von  seiner  Lange  und  seinem  Durchmesset 
ab,  wozu,   wie  Gauss  bemerkt^    noch  etwa  die  Temperatuc 
biasakoRiBit^  bei  vegeUbilischen  oder  animalischen  Fäden  hio« 
gegea  ist  enÜMT  dem  Feuchtigkeitssnstaade  eaeli  noch  dea 
Heft  sbier  Belestnag  ia  Acht  sa  aebinea«    So  isad  u  B* 
6avss%  dels  der  Widefstead,   dea  eia  easemmeageietatec 
'SeSdeafSadeay  deik496  Giemaien  (aebe  1  ff.)  ta  trsgea  bstte^ 
der  horisontslen  Wirkung  des  Brdmag netismos  entgegenierzte, 
0,00167  dieser  Kraft  betrug,   abelr  auf  0,00'i35  anwuchs,  als 
die  Last  auf  710Grm.  (nahe  1|       vermehrt  wurde.   Er  nahm 
also  sehr  nahe  im    geraden    Verhaltnisse  der  Belastung  zu. 
Der  Faden  bestand  aus  30  einfachen  Fäden  ^    war  Metex 
(30^  Zoll)  lang  uad  hätte  nahe  1  lülogramm  getrsgeo»  . 


1  Inleailtas  fis  eMgn.  tenestns»  p«  191 
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Um  die  Torsionskraft  dtr  Seidenföden  2tt  prüfen,  be^^ 
fliente  sich  Kupfkr^  des  Declinatoriums  von  Gambit  und 
einer  von  cbendiesem  Künstler  verfertigten  Variationsbous- 
•ole  für  die  stündlichen  Bewegungen.  Der  Aufhängungspooet 
des  Fadens  konttte  ttm  eine  beliebige  Anzahl  von  Graden  gt^* 
dreht  werden«  die  auf  einer  eingetheiltmi  Sclieib«  gernfpenn 
wurden;  dadurch  wurde  die  unten  angehängt«  llagnetnadul 
ttm  einen  gewisaen  kleinen  Winkel  ▼om  Meridiane  abgelenlü. 
Die  Kraft  I  mit  wakher  der  Erdmagnetismus  die  Nadel  im  Me* 
tidlane  festsuhalten  strebt«  war  also  das  Mafr  «ur  Messnng 
der  Drehkraft  des  Fadens  und  diese  kann  man  für  die  Dauer 
des  Versuchs  wohl  als  beständig  annehmen.  Anders  verhalt 
es  sich  mit  der  Richtung  der  Nadel  selbst ;  diese  ändert  sich 
der  Erfahrung  zufolge  von  Stunde  zu  Stunde.  Zu  dem  Bode 
ttinfs  in  gehöriger  Entfernung  von  der  zum  Versttobe  bestimm- 
tun  Nadel  ein  ähnliches  Instrument  aufgestellt  seyn,  an  weli« 
•hem  mau  die  eigenthumlichen  Verröcknngen  der  Nadel«  diu 
l^om  Erdmagnetismus  hetrühren«  eikennt«  um  die  Besullatu 
der  Versncbsnadel  um  diesen  Winkel  eorrigiren  su  kttnnen» 
Von  dMl  twei  Declinatorien «  die'Kuffiu  tu  Gebote  standeu, 
war  das  eine  ttadi  Minuten  und  Seeuuden,  das  andere«  die 
Variationsboussole,  irt  Millimeter  getheilt;  die  am  letztern  an- 
gebrachten zwei  Mikroskope  standen  um  0,4730  Meter  von  ein- 
ander ab.  Es  iTgab  sich  hieraus  der  Werth  einer  Minute 
OBS  14}54  Millim.  des  Mikroskops  und  ebendieses  (oder  14,64) 
war  das  Ergebnifs  von  dreiundvierzig  vergleichenden  Beob>* 
uehtungen  über  den  Gang  der  beiden  Nadeln«  die  naek  der 
Metkode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet  wurden.  Die  er» 
•ten  Secks  Versuche  stellte  Kvf  t lu  mit  dem  eigentlicken  Garn* 
bey^sckeu  Declinatorium  an;  sie  sind  naek  angebracbtec  Cer» 
xection  fiir  die  magnetische  Aenderung  selbst  folgende* 

Drehungen  7«,5       37S5  (ff^5 

Ablenkung  rechts  l'j"      5'&"  9'2l** 
^     links  068     514  911 

Mittel        6?i5    3ll",0  556",0 
Ablenkung  f.  1«  Drehung  Q|19       9i32  8|24. 

i  Mori  CeaMU  Aead«  Petrop.  XlV«  ind  Peggeudorffs  Ann»  XXT. 
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tian  sieht,  dafs  die  Ablenkttng  sich  gleich  bleibt  Vind  Bern 

iTorsionBwinkel  proportional  ist ,  sie  betrug  8",2  für  jeden  Grad 
der  Drehung ;  diese  nicht  geringe  Wirkung  ist  wohl  der  Kürzd 
des  Seidebfadens,  die  bei  diesem  InstrttmeAta  nicht  übtt  4  ZoUo 
gähn  mochla^  xuzaschkaibaa» 

Die  folgenden  Versuche  Wurden  mit  der  Varialionsnadel 
talt  die  stündliche  AeDderung  angestellt ;  sie  waren  für  die 

Drehung  von  -  27%5  57^5  87^,5  117^5  177",5 
Ablenkung  rechts  Millitti.  0,140  0,'i85  0,4'i5  0,570  0,8'i5 
oder  in  Secnnden  122      249     371      497  720 

Drehnoj  Unks  32^5  B2?^  92^5  122»,S  182%5 

AbtenkuDg  Kaks  MOliiin  0>175  0^5  0^7  OfiS2  Qjm 
inSmsnnaeii  153     284    443      569  812 


Man  erhült  hieraus  folgende  Ablenkung  für  1°  Drehung. 


Ans  27»,5 

4",45 

At^ 

.4".7i 

57^5 

434 

62»5 

4M 

87,5 

4)25 

92,5 

4,79 

117,5 

4,23 

122,5 

4,64 

177,5 

4,06 

182,5 

4,45 

Conibilurl  man  dies»  ailf  Beobachtungen  nach  'Methode 
der  kleinsten  Quadrate»  so  erhSit  man  die  Ablenkung  4,37  See» 
IX»  Drehungen  links  sind  weniger  regelmäfiig  als  dl«  «r* 
ttehi>  was  Ton  der  Schwierigkeit,  den  Einstellpunct  der  be« 

wegten  Nadel  zu  schätzen,  herrührt.  In  beiden  Reihen  zeigt 
sich  jedoch  eine  Verminderung  der  Ableokung  bei  zunehmen^» 
der  Drehung^  '  , 

Noch  sichtbarer  wird  dieses  durch  eine  spatere  Reihe  von 
Versuchen,  die  Kupper  mit  der  Nadel  det  Variationsboussole 
anstellte  und  von  •welcher  wir  hier  neben  der  ursprünglichen 
Vom  Verfasser  selbst  auf  die  anfangliche  Declination  reducir*^ 
ten  Angabe  in  Millimetern  noch  ihre  durch  60"  X  14,56  in 
Secnnden  übertragenen  Wcttho  und  dio  Ablenkung  für  1*  Dre» 
hnog  aittkeilen» 


0BB  KagiieiiäBiM 


Drehong 

8m. 

Ablenke 

Drehung 

Ablttikg.  Am. 

tecixtB 

in  .Millim. 

für  i* 

reell  ta 

MiUlm. 

für  1* 

26,700 

_  • 

420" 

28,329  1419"  3"  ,38 

'  60 

26,C15 

205" 

3",42 

480 

28,532  1598 

3,34* 

'i20 

27,214 

448 

3,34 

540 

28,683  1728 

3,20 

A  ^^^^ 

180 

27,460 

664 

3,69 

720 

29,208  2184 

3,99 

240 

27,764 

937 

3,91 

28,633  1688 

3,14 

300 

27,999 

1134 

3,78 

360 

28,034  1227 

3,41 

360 

1298 

3^1 

160 

27,422  603 

8^ 

0 

99i630 

Ml  Ablenkg. 

Dretang 

* 

Ablenkt  8aft 

AblealEs. 

link« 

in  Millim. 

linlu 

in  Millim. 

0° 

26,630 

540*» 

24,609  1764 

3,27 

160  25,805  720  4,06  720  24,116  2185  3|04 
360    25|144  1307    3^        0    26,623  — 

t)a8  Mittel  der  AbleDkungen  von  0^  bi«  360«»  ist  3",69; 
iron  420*  bis  540^  ioduf;.  3'V>1,  und  wenn  jen«  Gröfsen  auf 
d«n  Waith  yoa  0**  «n  Schiaste  dieier  Ablankangen  (26,630) 
besog^o  Warden,  3^,24;  das  Mittel  tron  360^*  nekli  bia  360" 
links  ist  3*>79  ond  das  der  iwd  letsttil  Baobachtaiigen 
«  3M6. 

Machdein  der  Faden  einmal  utiigedreht  Worden  nt,  Wird, 
wia  Aneh  Uhon  die  ▼ongea  Beobachtungen  erkennen  gn« 
betti  die  Abltaknng  geririger;  et  yermag  bei  atütkenl  Diehnn- 
gen  weniget  IHderstend  in  leistet«  Dulch  dli(  Ütabttng  vritä 
tisd  ein  Theil  derjenigen  KrKftty  dilrcb  Welch«  die  Geradheit 
aeiner  Fasern  bedingt  ist ,  wenn  nicht  aufgehoben ,  doch  in 
eine  unwirksamere  Lage  gebracht.  Sie  werden  jedoch  sogleich, 
wie  die  Data  von  360",  0",  360"  zeigen,  wieder  thätig,  so- 
bald die  Drehung  innerhalb  der  Grenze  eines  Umlaufs  bleibt. 
Cleichwohi  geht,  wie  die  drei  BeobachtODgen  bei  0^  verrathen, 
ein  kleiner  Theil  wirklich  ganz  verloren.  Ißs  icheint»  daff  hat 
der  Variationsboussole  der  Faden  merklich  länger  gewesen  se^^ 
eis  bei  dem  Üeclinaiorinnii  waa'encti  die  Zeichnung  dieser 
Instmmentei  so  wie  sie  in  Biot*8  Pr6cis  ^Umeniaire  lieh 
findet»  an  die  Hand  giebt ;  doch  kOnnen  wir  hier  über  das 
Verhfiltnlfs  des  Widerstendes  nach  den  LXngen  der  Fädeoi 
weil  der  Verfasser  diese  nicht  mitgetheilt  hat,  keine  genügen- 
den ßchlÜMe  machen«     Wenn  ancii  diese  etwelche  Steifheit 
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n^^n  tnf  die  fSgÜeieii  Aeiidifrtingen  der  Abweicliang  ke!«> 
Ben  beiiperkberen  äinflara  (etWA-i^on  1  See.)  hat,  so  wäre  doch 
eine  genauere  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  für  die  Lehre 
von  der  Elasticitat  im  Allgemeinen  zu  wünschen,  um  so  mehr, 
da  dieses  Element  denn  doch  bei  den  ungleich  orofsern  Elon- 
gationen  der  Schwingungea  der  Magnetoadei  allerdings  io  JSe« 
tradit  kommt. 

IncUnaiorium*  Die  vorzüglichsten  Werkseuge  für  diese 
Alt  migoethcher  Beobachtongen  sind  bereits  ^  bescjyrieben  wor^ 
den.  Wesentliche  Verbesserongen  hat  dieses  Instrument  seit* 
lier  keine  erhalten,  wohl  aber  sind  die  Methoden  der  ßeob- 
nchtong  ervreitert  und  vervollkommnet  worden.  Zum  Ge- 
schichtlichen mag  Fnl^eiulos  Junzii^efilgt  werden.  Der  Erfin-  ' 
der  der  Neigungbnadel  ,  IlouEirr  jXchmann,  Jiatte  die  Bemer- 
kung gemacht,  dafs  seine  WühLhgej^lichenen  CompafÄDadern , 
nach  dem  IMagnetisiren  stets  nacli  Norden  sich  senkten.  Anl 
länglich  half  er  sich  mit  Wachs,  dafs  er  ^ur  Herstellung  des 
Gleichgewichts  am  südlichen  Ende  anklebte.  Später  versuchte 
er  am  Nordende  ein  Stück  von  der  Nadel  'abzuschnei(/en»  und 
da  er  an  einer  sechszoUigen  Nadel  zufüHiger  Weise  zuviel 
vregnahm ,  so  beschloß  er  vorerst  durch  einen  wirklicfien  Ver- 
koch ansznmilteln , .  wie  weit  er  darin  zu  gehn  habe.  Die  da- 
zu nÖthige  Vorrichtung  gab  dann  Gelegenheit  zu  einer  der 
wiclitigsten  Entdeckungen  für  die  Phv.sik  unsers  ErdI)aIIs.  Nach 
Gimjkiit's  Ausdruck  war  Normans  ein  ^^tianla  pi-ritus  cl  in- 
geniosus  artifex^^  Er  beschrieb  seine  Maschine  in  einer  be- 
sondern  Schrift,  the  neu*  altraclive^  und  sie  mag  von  derje- 
Digen  nicht  viel  verschieden  gewesen  seyn,  welche  54  Jahre 
epiter  der  Jesuit  Ca  Asus  ^  angiebt.  An  einem  zarten  Haare 
(crin«  muli§6ri)  wird  ^in  ovaler  messingner  Ring  rrr,  'aus 
diaer  dünnen  Lame  bestehend,  aofjgebk'ngt ;' er  ist  nach  seiner Pi^. 
Ueinem  Axe  »h  zwei  feinen  Ltfchern  vers^dn ,  in  welche  die 
sehr  d&nnen  cyfindrischen  Enden  der  Qneraite  der  Nadel  ein^ 
treten.     Eine  Jicilzcrne  oder  kupferne  Halbkugel  A  tragt  den 


1  8.  inktUatoriuBU  Bd«  T.  8^  741  .  • 

2  Pbiloaopkia  augnetica»  in  ^oa  nagnetia  nafota  ^Itoa  tspH* 
entary  nora  etiam  pysia  eonstroitary  qaae  poli  elevaüoneai  abique. 
denionatrat»  Auel.  Nicoi.,  Casbo  Fecraranai»  Ferranae  16f9»  foL 
p.  78.  • 

VJ.  Bd.  Ärr 
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vertical  mifgcseteten  messingnen  Theilungskreis ,  der  oben  gt«» 
Sffnet  ist-,  um  den  Aufhaagungsfaden  durchzulassen.      In  der 
Verlängerung  des  letztern  befindet  sich  ein  Loth,  dessen  Spitze 
auf  einen  Punct  im  JSoden  def  Schal«  eiospieleo  inuXs,  um 
•ich  der  Verticalitiit  Wä  TWesichero.    Dm  sechs  bis  sieben  ZoU 
Ui^e  Nadel  wird  aus  den  allerbetten  Stahl  bereitet«  die  Quer- 
«xe  poUrt  nad  recblwioktig  dorchgefrieben.     Der  Verfaascc 
empfiehlt  die  müglichtte  Sorgfalt  im  Abgleichen  der  Nadel ,  so 
defa  sie  Ter  dem  Magnetisiren  anf  beide»  Seiten  gleich  schwer 
sey,  und  die  möglichste  Freihahung  von  mitgetheihem  Ma« 
gnetismus.      Nachher  solle  man  sie  stark  bestreichen  ,  in  den 
erwähnten  Ring  aufiiängen,  damit  sie  sich  frei  bewegen  könne, 
«md  das  Ganze  mit  Glas  bedecken.    Wäre  die  Nadel  von  selbst 
magnetisch  geworden ,  so  solle  man  sie  ganc  magnetisiren  und 
die  erCelgte  »igung  beobachten,    dann  soHe  man  ihre  Pole 
«mkebren  und  das  Nämliche  thun»   Gaben  beide  -Beobachtttn* 
gen  das  Nämliche,  so  sey  die  Abgleichung  Tolleoden  Bm 
ungleichen  Neigungen  solle  ma«  hier  nnd  dort  too  der  Nadil 
etwas  wegfeÜeti,  bis  beide  Enden  nach  öfterer  Umweohtelong 
der  Pole  das  gleiche  Resiiltat  gaben.       Derjenige  Künstler  sey 
ein  Meister,  welclier  vor  d-em  Magnetisiren  eine  Nadel  so  ab- 
gleiche, dafs  sie  in  jeder  Lage  steho  bleibe,  doch  sey  dieses, 
wie  ihn  die  Erfahrui^  gelehrt  habe,  nichcs  «nmdgliches.  Ca- 
f    BIIM  wufsie  übrigens,  daXs  unter  dem  Aequatordie  Nadel  he- 
jinontal  liege,  dals  aber  die  Netgang  nicht  neeh  der  geogrs» 
phlsehen  Brahe  fortschreite;  so  habe  er  doreb  ttfteto  Veisncbe 
in  der  Breite  von  45*  sie  etwe         geüinden»  während 
sie  in  London  in  50*  Breite  bis  72"  betrag«.    Er  hatte  bereil» 
im  J.  1617  einem  seiner  Ordensbrüder  auf  eine  Reise  nach 
China  eine  Inciinationsboussole  mitgegeben,  so  gut  er  sie  da- 
mals zu  construiren  wufste.    Aliein  dieser  4Urb  auf  der  Reise. 
Dennoch  erfuhr  er,  da£i  mit  der  AmiÜherong  zur  Xanie  die 
nördliche  Neigung  immerfort  abgenommen  und  bis  «um  Vor- 
gebirge der  goten  Uoffnnng  die  südliche  immer  togonommea 
hebe«     Von  einem  andern  Missionär,  den  er  im  Jahr  1619 
ebenfaUs  mit  einem  Instmmente  dieser  Art  ausgerüstet  hatlfl^ 
wer  bis  damals  die  Antwort  aoageblieben. 

Im  Jahr  1668  gab  Lieutaud^  eine  V^orrichtung  an,  die 

I  Viac  Lboxooi  Driphinatia  Magnetolegta.  Legd.  166S.  4. 
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MvssCHBKBRoKK.  beschTtiibt  und  die  mit  der  eben  erklSrtett 
grols»  Aebniichkeit  bat.  Das  Ibclinitorium  des  letztel^  b«^ 
•fand  ans  eifl em  grofsen  Quadranten ,  der  auf  einem  hblmtnaU 
Bret*  Toa  36  ZoU  Seit«  ttch  befand.  Ei^eatlicli  waten  et 
drei  Qoadranteil.  oder  3  eingetheilte  Gradbogen  i  .nn  Nadel« 
von  1  bia  4  Fufa  Lüngo  anbringen  m  können»  Vot  dem  Gen* 
tram  derselben  befand  aich  ein  Lager,  in  welchem  die  feinet 
Akeli  der  Nadel  anf  jwei  GfasftÜeheni  die  auch  bereits  voA 
KoHMANif)  Chaham  Und  WiiiSTOif  angewendet  worden  wa-» 
ren,  sich  umdrehten.  Aller  dieser  MiiFre  ungeachtet  sind  die 
mit  diesen  Instrumenten  angestellten  Beobachtudgen  von  ge<« 
ringem  Werthe  und  dieiea  Urtbeil  trifl't  noch  vieimehr  dieje« 
nigent  Weiche  mit  Weniger  genaoeo  Apparaten  in  jene*  Zeit 
▼on  NoEii,  BoiOf  RtoLET  und  aelbat  später  nooh  von  Fioib^ 
hki\  La  GAtLtn  ond  Lt  GtHTiL  gemacht  worden  waren« 

La  Caillk^s  Inclinationsböussole  bestand  aus  einem  mes- 
singnen Ringe,  den  man  entweder  auf  dem  Scbifle  vertical 
aufhängen  oder  am  Lande  mit  Stellschrauben  senkrecht  auf«* 
richten  köonte«  Dicht  neben  dem  Atifhingnngitpnncte  war  eintf 
Lilie  eingVivirti  ulti  die  UmWenddngen  des  Ririges,  die  Lili^ 
südlich  oder  nördlich  ^on  jenem  Ptfncf«  (das  /bce  jfoe^,  /äei 
iVut  der  Engländer)  ttt  Unteräch^idto.  Wie  dio  Nadel  inl 
CtBtranf  aufgehängt  war,  iagt  La  CAiLtt  nicht;  er  giebt  ndtf 
in,  dab  fle  6  Zoll  lang  ilttd  rttnd  War,  in  detf  Mitte  |  Linie 
dick  ond  gegen  die  Bilden  spit«  tolaufeiid ,  Also  anf  jeden  F'all 
hOchst  schwach.  Sie  war  übrigens  durch  Glasscheiben  gegeil 
den  Luftzug  Verwahrt.  Auf  dem  SchiiTe  beobachtete  La  Caillb 
ifl  der  groisen  CajUte  mit  einem  sehr  einfachen  Gestelle«  Die 


t  twasudm  heohaftole  anlliiglieh  nar  fttt  eine»  tIeiaeUigeil 
Üaeaaolei  aot  welehe  er  elaea  verttealea  eiogetkeilten  Halbkref# 
kaMe  s^elk  lassea«  6.  sein  Joam*  des  ObserV.  pkya«  et  astroa«  ete« 
T.  t  |f.  1^  gpttar  bestaad  Heia  latftteneat  aas  einem  flaeken  mn* 
•bgiieo  Riege  von  6  Eolt  Darehil»,  weicher  beiin  Gebraech  iol  Merl« 
diane  aofgehiiegt  trarde  and  an  welchem  swei  horisontale  Qaeratrei«« 
fea  befextigt  waren  mit  swei  feinen  Löchern  in  der  Mitte  ^  beatidimi 
die  Axe  der  Nadel  aüfzdnehmen.  Ebend.  T.  II.  p.  5d2.  Lb  Gtntit.  be-« 
diente  sich  des  InclioatoHums ,  das  La  CaiIlb  in  den  50er  iahred 
aof  seiner  Reise  nach  dem  Torgebirge  der  guten  Hoffnaog  gebraach6 
hatte.  Es  »oheiot  nicht  ^  daf«  es  gut  abge^Uohea  ^«wsaea  ae/«  8« 
Voj.  daat  les  aaera  de  rinde*  T«  11«  p.  ZiU 

Alt  % 
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RücklehneB  zweier  Strohstühle  wurden  in  einer  Distanz  von 
1  Fufs  gegen  einander  gekehrt  und  zwischen  dieselben  eine 
Boussole  auf  den  Boden  gelegt;  auf  das  oberste  Querstück  der 
i^ehnen  legte  man  einen  Stock  von  Palmenholz  ^  an  welchea 
mittelst  eines  Schnur  der  locUnetioti^riitg  aufgehängt  nnil  in 
4m  'Mmidkn  gertehtel  mrd».  WeBo>  die  Schwingwugeii  der 
Madel  UeiMK  wurde« »  to  nthm  ipen  d«  Mittel  mt  ihniä 
BlongitioMo«  So  wurden  dUn  beiden  Lagen  des-  Rings  (Lilie 
fiäd,.UIin  Nord)  benbnehtet^  wobei .yedoeh  die  «oncnle  in  3 
^nfii  BntfMimng  am  -Boden  liegen  blieb*  Anf  "diefn  Weite 
konnte  La  Caille  bei  rahiger  See  anf  dem  64  Kanonen» 
eohiile  Achilles  bis  auf  einen  halben  Grad  beobachten.  AVal 
ihn  am  meisten  beirenidete,  war,  dafs  seine  Nadel  auf  der 
INordhalfte  der  Erdkugel  in  beiden  Lagen  so  riemiich  die  nam* 
Jiche  Neigung  nng^b,  hingegen  auf  der  Südhälfte  selbst  bei 
Beobachtungen  sni  Lande  bis  anf  drei  Grade  DiiTerenzen  dar- 
bot« BsANouLLi  schrieb  dieses  einer  mangelhaften  Abg^eip; 
cbnng  der  Nadel  sn  und  rieib  ihm,  die  Neigung  in  verschie- 
denen magnetischen  Azimuthen  su  beobaohtep  und  die  Angs^ 
ben  durch  die  Formel  Cot.  d.  Neigung  im  Meridien  ssf  Cot 
der  Neigung  im  Asimuth  X  Cos.  des  Azimuths  zu  reduciren* 
La  Caille  befolgte  in  Paris  diesen  Rath  und  bedauerte  sehr, 
auf  der  Reise  diese  Methode  noch  nicht  gekannt  zu  habend 

Besser  stimmen  allerdings  die  auf  Cook.^s  Reisen  gemach' 
ten  Beobachtungen.  Das  dort  gebrauchte  Instrument  war  von 
Nairve  nach  Michbll's  Angabe  vttUrüff,  Es  unterschied 
sich  von  den  frühern  durch  eine  etwas  grSbere  Dimension 
und  durch  die  grttlssis dünge  der  Queraxe  der  Nadel;  die  En-^ 
den  dieser  Nadel  waten  konisch  zogespitct  und  spielten  in  ko* 
Bischen  Htfhlnngeo.  Die  Nadel  war  in  der  Mitte  mit  einem 
l*Krsiise  TSriehn,  das  vier  an  einem  Schrauhengang  stellbare 
*kleine  Gewichte  trug,  um  sie  zu  aequilibriren.  Zwei  dersel- 
ben lagen  in  der  Längenrichtung  dfr  Nadel,  die  beiden  an- 
dern senkrecht  auf  diese.  Cavssidish  gab  eine  sehr  ver- 
wickelte Instruction  über  die  Berichtigung  der  Nadel  mit  Hülfe 
jener  Gewichte  2.     Kjdmt  thot  dieses  Bayay  in  *fo1gendsn 


i    Hiit.  de  l'Acad.  p.  1754.  p.  94. 
•  t  AatfOB.  Obtenr.  aade  od  the  rojr.  to  the  Northern  pacifis 
Oeean  by  Cook,  Kwo  aod  Baxvl  Load*17Mi  p» 
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We»le»t  »MiB  eiitadM  4er  Nedel  «Hm  MitDeteme  «id 
„T&cke  die  beiden  MooMete,  welclie  der  Riobtang  de«  Ne« 
„del  liegen ,  so dafs  die  Nadel  horizontal  liegt.  Dann  bringe 
i^man  die  Nadel  in^  eine  verticale  Lage  und  '4}erichtige  die  bei-* 
,,den  andern  Gewichte,  welche  auf  sie  senkrecht  stehn.  Plier« 
uMif  magnetisire  man-  die  Nadel.'*  £r  eelbsl^  «o  wie.  euch 
Wals«,  klagen  sebr  übe»  dieses  KredE,  indem  die  goiagste 
Dfebnng  desselben  en  des  Ax9  den  Pendlelitmae  der  Ge* 
«Bebte  mit  dee  Nejel  stitae  nad  «en  geai#  Tegi  teehlleeLndt 
|ier  Beriebtigung  zubringen  ktfane^« 

In  Besiehnng  enf  den  DtteehmesieK  der  Axe  meebl  üam* 
iTlBir  die  eigenthümliche  Bemerkung,  dafs  jede  Nadel,  deren 
Axe  nicht  sehr  dünn  ist,  die  Neigungen  zu  klein  angebe.  Ist 
Biiailich  D  der  ßeriihrungspunct,  in  welchem  die  Axe  El)  aufp,*^. 
der  Aebatfläcbe  AB  rollend  aufliegt,  so  nofr  man  die  Nadel 
fo  einen  gebreuchnen  Hebel  NDS  «nsebn^  «n  welebea.  der 
Am  DS  grtflsei  ist  eis  D.N,  den.  feil  ensgenoaunen^  wo  die 
Medc^  boriaentd  etebt  Doreb  die  UeMtebrang  des  Pele  ent«» 
gebt  men  üreiliob  eneb  dieses  BSnsvidtnng.  Majistim  rtfth  e% 
die  Nadel  blofr  auf  einer  Sobneide  mhn  in  leasen ;  ellein  niebt 
eor  würde  es  schwer  halten  ,  an  einer  soliden  Axe  die  Schär- 
fen der  Messer  vollkommen  in  eine  Linie  zu  bringen,  es  sey 
denn,  dafs  man  eine  keilförmige  Schneide  in  den  Ausschnitt 
eines  messiogneo  Cyliaders  legte ^  sondern  es  muFs  auch  für 
die  Ueberlast  corrigirt  Verden«.  Die  gew<»bnliGhe  Auskunft, 
die  Zapfstt  an  ibren  Enden  sebr  dünn  em  macben,  bat  ibre 
bttondem  Scbwierigbeiten  darin ,  dafii  einerseits  so  kleine  Za-' 
pfen  aebs  leiobt  elliptiscb  werden ,  endererseits  dareb  den 
Druck  der  Ausarbeitung  sich  einbiegan,  sq.  dalfk  die  £nde^, 
nicht  mehr  gleichlaufend  sind«. 

Ein  anderer  Fehler  kann  ,bei  langen  Nadeln  durch  ihre 
Slastieitäl  entslebn.  Die  Nadel,  deren  Enden  dnreb  die 
Sebwere  sieb  niederp enben ,  kenn  in  aUen  vier  Lagen  das 
WüHiliehe  seigen  und  iloeb  die  Neigung  um  5  bis  6  Grade  su  ^ 
Uein  engeben.  Dieses  wer  der  Fall  mit  einer  Nadel ,  die  Hak« 
STEEB  besa£sy  die  2  Fufs  Länge  und  0>ß  ^oU  Breite  halte. 


1  The  Astroa.  Obsenr.  raade  on  tlie  voy.  to  the  Snuth  pele« 
Lond«  1777*  4.  >|n  d»  Vercede  |^  61«  «ed  in  den  BeebacbieogeA 
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B*i       gKotliohen  VernacblMMigong ,  welche  das  StudioQ 
Bi»gmrimiui  am  Ead«  69»  vorigm  Jahrhondertt  trlnbr« 
Blitb  jaser  Klagt»  nagaachtat  diaaaa  Ktaas  aioa  HaaptaoMtatr* 
ta»g  dar  Naigno^nadaln«     Ffir  dan  8aagabranah  worda  6im 
Fta.Axa,  atalt  auf  AcliMlichao,  aof  laichta  Friolioiiirollao  A,  B 
^^*va«  3  bis  4  Zoll  Darchmasier  geUgt,  waleha,  wann  aia  nicbl 
aufserst  sorgfältig;  sowohl  in  Absicht  auf  Dicke  oder  Ueberlast, 
als  auch  auf  genaue  Rundung  abgeglichen  sind,  leicht  zu  fal- 
schen Resultaten  fuhren  können.    Sie  gewahren  allerdings  bei 
den  Schwankungen  des  Schiffes  der  Axe  einen  festen  Anhalt, 
Fig. allein  dieses  kann  auch  bei  ainar  Achatflache  AB  durch  eina  , 
feina  Gabel  f  erreicht  werden,  welche  dan  dünnen  Endcylui*' 
.  4ar  jan^a  gnuKhliafstt  phaa  ibo  yadoob  sa  bariUuaii  odaf  sa 
Idamman, 

Bina  Molicb  van  .Büftiiow*  baaahriabaBa  IndiiiationiboM» 
aala  unfeaiicbaklat  ^lob  von  darjenigen ,  dia  wir  Bd«  V»  8. 757« 
dieses  Wörterbuchs  vorgeschlagen  haben ,  nnt  durah  dia  Bai* 

behaltung  des  trommeiförmigen  messingnen  Gehäuses  statt  ei« 
nes  viereckigen  hölzernen  Kastchens.  Die  Nadel  spielt  eben« 
falls  frei  auf  einer  blanken  Achatfläche,  auf  welche  sie  durch 
einen  sf»nkb<iren  Rahmen  niedepgelassen  wird.  Bei  Gambey^s 
Bottssolen  hingegen  liegt  die  Ake  in  ainam  nahe  rechtwinklig 
MISgesahnittnen  Lager  einer  Kerbe  9  was  freilich  die  Reibung 
'Varmahrtn  dörfta.  Das  Gehünsa  ist  viaraekig  und  von  HoU» 
Baidarlei  Gebüusa  sind  «of  einam  AaiBtttbalkraisa  drehbar,  dar 
batandara  bai  dan  nanarn  BeobachtangtmathodaB  nacht  mafar 
•nibabrt  wardan  kann  9. 

Wir  haben  schon  früher*  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
erwähnt,  die  Nadel  genau  in  die  Ebene  des  Theilkreises  zu 
bringen  und  dennoch  sie  auf  und  nieder  zu  bewegen.  Gam- 

hilft  sich  dadurah ,  dals  ac  dia  Nadal  atwat  küsiax  aachli 


i  Magnetlsa  In  Bocjclop.  Matrop.  p.  708. 
9  Bai  BAtftow'«  hier  besebriebeaar  Ndgaageaadel  bat  dar  That> 
]iiagikrela  aar  Ü  Zoll  Oarehaieaser  «ad  aainer  Xrfabtiwg  safalf a  siad 

^eiaero  Nadeln  »iclierer,  alf  gr5(iMr«.  Er  apriebt  «i^  ala  elpen  Wunich 
aus,  sie  bis  aaf  4  Zoll  heraatergebracht  zu  sehn;  er  wafste  nicbty 
dafa  »chon  im  Jahr  18^5  Hakstbrm  ein  Incliriatoriam  von  Dom.ofcd  er- 
halten hatte,  ^clcbei  nar  S  Zoll  im  Durohmesser  hielt  und  dcmnaeh 
1^  tiber9iDstin),m«udp  Rcsultato  g«b.  ($.  Pagg«  Aap.  III* 
3  S.  iankiintoriim.  Ad.  Y.  Ö.  758. 
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db  DboiMMr  &n  inam  Ktiit#  dts  n«illvdsM  iMt  totii 
lOaot«  ife  Mob  kl  hofftooHil«!^  Lage  «nlegeD ,  w«mi  #•  ai«ht 
üit  Mkivni  OrffAdmi  ratliMai  wir«,  m  i»  «ifitr  Neigmi^ 

die  Achale  abzusetzen  ,  die  'von  derjtnigeiif  w«lche  sie  nach—' 
herannimmt,  wenig  verschieden  isU    Wir  haben  jener  Schwie- 
rigkeit durch  eine  schräge  Senkung  des  Rahmens  zu  entgehn 
geflieht«      Die  folgende  Beschreibung  einet  neaea  Ittclioalo-  « 
ifinms  wird«  «ach  diei«  Aushülfe  entbehrlich  machen. 

£Im  ttnk9t  iHohlgetebliffeM  Olattafiil  Aäl  von  12^Zo]1f,>. 
(Jiige  and*  It  Brtito  M  Z  hin.  Dick«,  di»  «affMk  i»  «i«^* 
Htm  mmtamu  MtmMi  FafiMtöok  beiNtigt  Sit^  OMoht-  die  197. 
HaoptsHit««  des  Inttniaienlcs  eot.  Sie  In  nahe  in.  der.  Mitte 
leiC  einen  Zoll  grofs  durchbohrt,  um  das  einfsehe,  etwas 
flache  Zapfenwerk  eines  eingetheilten  Kreises  D  D'  aufzuneh- 
men, der  etwa  7  Zoll  Durchmesser  hat.  Zwei  ahniich«  klei- 
nere Löcher  hat-  sie  bei  B  und  B-,  um  die  kleinen,  horizontal- 
Mbwebenden  Säulen  BB,  B'F'  aufzunehmen,  welclie  de»  di-* 
dtiD  Glasstreifen  K  tragen.  Aal  der  Mitte  dieses  letttara 
bt  das  eine  Leger  für  die  Axe  der  Nadel  befestigt-,  des  an« 
iere  sitst  inwendig  vor  der  Höhlung  bei-C  Qer  bei  .B*vas 
eiae  A«e  bewegliche  TrÜger  m  m'*  der  Nadel*  bann  ndlhigen« 
blls  so  viel  heruntergelassen  werden,  dafs  er.  weder-  den 
Theilkreis  DD'  noch  die  NadeJ  NS  irgendwo  decke.  Diese 
bewegt  sich  also  hier  frei  auf  ihren  Lagern,  und  es  bedarf- 
Dort  einer«  Alhidade,  welche  außerhalb  der  Glastafel  A  A'  ihre 
MeigBDg-  nachahmt.  Dieses  thut  das  auf  dem  Kreise  D  D.''con- 
ceotrisch  drehbare  Krens*  MM'W,  welehes  bei  M  nnd  M^ 
swei Mikroskope,  beiVund-V'  awei  VemieiS  trügti  nnt  welehea 
ds»Neigungswinkel*anf  der  Theilung  abgelesen  wird«  Die  Mi- 
kssskope,  welche  bei  müfsiger  Vergrttfserung  ein.  erweiterte» 
Gsiieiitsfeld  haben  müssen,  sind  mit  drei  Fäden  versehn,  att£ 
vrelche  und  zwischen  welchen  die  Nadel  einspielt.  Sollte 
man  die  Einstellung  der  Mikroskope  aus  freier  Hand  zu 
schwierig  finden,  so  kann  durch  eine  bei  V  angebraciita  Mi- 
kfoaeterschranbe  die  genauere  Stellung  der  Alhidade  zu  Slani* 
de  gebraeht  werden.  Die  Nadel  selbst,  trägt  an  ihren  Enden 
ein  Loch,  in  welches  ein  Stock  Messingdraht  eingenietft  i%t» 
Letzteres  ist  aait  einer  feinen  Oeftpoog  durfibbohrt,.  die  yoik 
beiden  Seiten,  bar  "versenkt  ist,  so  dafs  ihre  Kenten  in.  eine 
Scharfe  zusammenfallen.   Eine  gan«  besonjlece  Sorgfalt  ecfoidext 
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^  r^wng'Jw  Hadsl,  w«Icb»  oul  dtoi  WiltilfMicl«  dü 
TlMilkr^'W  sataajD«o(ilUa  in  all.     Sw  im  TtriiMler 

Biditimg  g^mtiiiMhaftlicb«  Hnhmg         Seal^aii^  4«t 

Lager,   in  horizontaler  durch  aiot  etwelche  Vcnchiebung  de«. 

Trägers  id  m'  bewirkt  werden.  Um  die  obere  Kante  der 
Achate,  nachdem  beide  durch  Schleifen  mit  einer  planen  Fla- 
che einander  parallel  gemacht  sind,  nach  allen  Richtungen  zu 
oivelliren  ,  lege  man  aui  dieaeiben  eine  genaue  Glasplatte  yoa 
egaler  Dicke,  gleiche  diese  mit  einem  aufgelegten  Niveau  ver« 
mitteUt  dar  .SttiUcbraaben  des  Gestelles  voliatiodig  ab  und  ji« 
chm  dit«9  Laga  dunh  Mwn  raohtwipklig  •«  gtätaniaa  Ga- 
•lella  bafftliglt  Ub«tte»«  Ein  StoM,  da»  an  dar  StaUa  dai 
Hadal  harnBtargalasaao  wird  ^,  diaot  aow^lil  snr  Barklitigong 
dar  Mtluroskope ,  alt  anck  das  CoUifliiaiioiisfablai*  am  Thai« 
luDgskreise.  Man  hat  also  hier  ein  Inclinatoriam,  bei  wel« 
chem  weder  Theilung  noch  Nadel  in  irgend  einer  Stelle  ver- 
deckt wäre  und  bei  welcher  ein  schwacher  localer  Magnetis- 
mus des  Theilkreises ,  von  welchem  nach  Hanstben^  selbst 
trcfriich  ausgeführte  loslranaota  nichl  immar  irei  siod^  kaioao 
Kioflufs  ausüben  kann. 

Der  Umatand ,  dafa  man  dia  Stallaog  dar  Nadal  darah  dia 
Glasfläche  A  A'  hindurch  beobachten  mnls,  kann  kai  der  Voll» 
kommanh^t  kaotigan  Spiegaltafeln »  sowohl  in  Basiaku»|f 
auf  Reinheit  des  Claims  und  dar  ObaifliSckaB,  als  anak  anf 
gleichfttrmige  Dicke,  nnd  bei  der  Natar  dieser  ßeobaakttingea 
selbst,  die  höchstens  die  Genauigkeit  einer  Minute  zulassen, 
von  keinem  nachtheiligen  EinQusse  seyn.  Die  Nadel  ist  un- 
gehemmt in  ihren  Bewegungen  und  der  Neigungswinkel  läfst 
sich  mit  aller  Ruhe  und  ohne  Hülfe  einer  meist  unsichera 
Schätzung  ablesen.  Dafs  dia  Nadel  durch  ein  an  die  Glastafel 
'  A  A'  angelehntes  Gehäuse  von  Holz  und  Glas  gegen  dep  LuCk 
sog  g^chtitst  aayn  miissa  |  kadarl  wohl  kaum  ainas  kasondam 
'  Srwiknnng* 

Das  Fofsstück  dieses  Apparats  dreht  sick  Tarmiltalst  ai* 

'  nes  genauen,   nicht  allzukurzen  Zapfens  im  Mittelpuncte  eines 
messingnen  Dreilufses,  wie  bei  Hühenkreisen  oder  ThcodoU- 


t  Tergl.  Bd.  T.  Tab.  XVf.  «g.  179. 

2  8.  HABSTacv'a  Bemerknngaa  and  Uotemohangen  über  Tersahie- 
daii^  Neigaofiboassolett  In  Pogge«lorff*a  Abb.  XXL  406.  a.  t. 


»  - 

Digitized  by  Google 


Magueti«cli6  Werkzeuge«  989 

tlMB,  o^tf  MMh  Dv  tum  naitivmi  Sohflibt  ton  IitttMi  «»^ 
mndtlbfren  H«)lt», '  die  Mit  drei  Stelltciinifibett  irtmhn  itt» 

Ein  darauf  befestigter  Horizontalkreis  von  Messing  giebt  mit 
Hülfe  einer  vom  Gestelle  ausgehenden  Alhidacle  das  Asimuth 
des  Instruments  zu  erkennen.  Statt  einer  wirklichen  £inthei<v 
long,  die  nur  seltco  von  Nutzen  seyn  mOchfe,  ist  t»  wohlfei'« 
kr  and  sweckmafsiger,  auf  dem  Horizontal  kreise  onr  im  In« 
IstvaUbh  von  S»  10  oder  16  Graden-  kleine  Vertiefiin|en  odei 
Lttohtr  einsnbohreo,  in  velehe  ein  es  der  fedcvnden  Albided« 
befestigter  koniseher  Stift  einsotreten  hStte,  wie  dieses  en  den 
Theilscheiben  der  Uhrnacher  statt  findet ,  nm  vermittelst  die- 
ser Einrichtung  das  Instrument  schärfer  als  durch  das  Einstel- 
len eines  Theilstriches  in  bestimmte  Intervalle  des  Azimuthes 
versetzen  zu  können. 

Zur  See  unterliegt  der  Gebrauch  des  Inclinatoriums  aufset 
den  SiGmngen,  die  von  der  Anziehung  des  Schiffseisens  her«» 
rühren  I  noeh  besondem  Sehwierigkeiten ,  die  mit  den  Schwan- 
keegen  des  Fehrsenges  im  Zusammenhange  stehn«  Dafii  b«i 
algentlich  stürmisohem  Wetter  yon  solchen  Beobachtungen  keine 
Rede  seyn  kann,  wird  jeder,  der  diese  Schwankungen  anch 
nur  ans  Beschreibungen  kennt,  leicht  abnehmen  können;  aber 
auch  bei  ^luteni  ^Vette^  ist  im  freien  Ocean  die  Fiewenun"  des 
Wassers  noch  stark  genuf»,  um  die  Nadel  in  ungehörige  Schwin- 
gangeo  zu  versetzen.  Man  hat  deswegen  aaf  den  Aeisen  von 
Cook  und  Pijips  den  Kasten  des  Inclinatoriums  an  zwei  Char- 
•ieran  anfgehängt,  die  enf  einander  winkelrecht  sind;  alleiil 
die  Kürze  eines  selchen  Pendels  bringt  leicht  so  schnelle 
Schwingungen  herror,  dafs  sie  von  Zeit  sn  Zeit  mit  denjeni«^ 
gen  des  Schiffes  nnsammenfalleq ,  wodurch  eine  Verstärkung 
derselben  entsteht.  ]\Ian  mufs  daher,  wie  bei  dem  Seebaro- 
meter, die  Aufhängung  so  veranstalten,  dafs  die  Schwingun- 
gen langsamer  als  die  des  Schiffes  und  mit  denselben  incom- 
mensarabel  werden ,  was  wohl-  am  besten  durch  die  VOO  £&• 
HAM*  gebrauchte  Vorrichtung  erreicht  wird* 

Eine  mnde  htflseme  Scheibe,  grofs  genug,  nm  dai  In^ 
strament  sn  tragen ,  ist  nach  Art  der  Cardan'schen  Lampe  zwi- 
schen zwei  messingnen  Hingen  aufgehängt,   die  an  einem  so- 

1    Rfricht  üb(«r  s.  magn.  Beobachtnngcn    im  rnssiicheo  AsisB« 
Bernaus  AauaL  d.  £rd.  a&d  YöiUrkmwi«.  U.  »0.  ^  U«fU  im 


Magnetfi»tti.  ^ 

'SlatiT  rfch  befinden  f  iM  entweder  anf  ^ei  Pü&mi 
rnktf  oder  aooit  em  Schiffe  irgendwo  befetrigt  lit.  Von  die^ 
•er  Scheibe  hSogt  an^drei  Schüttren  eine  Cut  ceutuciichweifey 
halbkogelftfnnige  Bleimisse  bifl  nehe  auf  den  Düden  hinanter» 

Dadurch  erhalt  die  Aufsteliiingsplatte  eine  so  selbstständtne  La«- 
ge,  dafs  sie  selbst  bei  starkem  Schaukeln  des  SchifTes  nur  we- 
nig tat  der  liorizontalen  Richtung  hornmt,  nach  £bmav  nar 
um  etwa  6  Theilstriche  des  Niveau's ;  ihre  Bewegange&  auad 
laogMBi  vod  nach  beiden  Seileo  gleichCOraii^« 

J^eobachtungimetkoden. 

Im  fünften  Dande  dieses  Werket  habaii  wir  bereila  det 
IfeignngabeitiaiiniQngen  erwühnt,  welche  toq  Beoba^htnogoa 
aufttrhaih  tU»  Mtridian»  hergenommen,  werden*  Seitdeoa 
hat  diese  Methode  durch  Kurria*  und  beinahe  gleichseitig 
durch  PiTift  Ricas'  eine  Erweifemng  erhallen,  die  «e  sor 
Bestimmung  dieses  magnetischen  Elements  in  hohem  Grade 
geeignet  macht«  Wir  folgen  hier  dem  erstem  dieser  Physiker» 
weil  seine  Darlegung  durch  ihre  Einfachheit  uod  praktische 
lieiphtigKeii  sich  empfiehlt.  Schoo  oben  ^  wutde  gexeigt,  dafs, 
weon  w  irgend  ein  Azimuth  bezeichnet ,  in  dessen  Ebene  dio 
{(eigungsnadel  sieb  befindet  |  nnd  i  die  in  demselben  beobech- 
teto  Neigaogt  ao.  ergiebt  sieh  die  wahre  Neignng  I  an» 
Cot  i 

€4>t.l=  Cos«*w  *   ^^^^^  Beobachtoogen  so  eitty 

dalk  die  Azimuthe  stets  um  gleiche  Intervalle  sich  andern,  so 
ergiebt  sich  für  diese  Reductionen  auf  den  Meridian  eine  be- 
deutende Abküxsung,   £s  aey  dieses  Intervall  irgend  ein  ali« 

^uoter  Theil  des  Umkxeiies  ==      — ,  so  bilden  die  Azimuthe 

fblgenda  Raihoi  ^ 

j  3f50»    ^,  2.350°       .  3.360»        .(n— 1)360» 

w,w+-— ,w+ — — ,  w4  m4W+^^  ^  » 

A  II  B  n 

«nd  da 

Cbf.fsCbtJ.Gbs.w$  eDt.»ji8ebtJ.Cos,w^;  Got.i2=CotICbs.w, 
IS.  s.w.,  so  hat  man 


1  PoggendorfTi  Annal.  XXIil.  4^ 

2  Ibend.  XXIV.  m. 

9  S.  /aMuielonaua.  Bd.  V.  S.  79L 
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Cot.»i+Cot.»i,+Cot.»i,=Cot.«irCo».»w+  Cos.'  ^w+^^+ 

c«..  (w+         ^+0«.«  (w+  ^i^:^)] 

Es  »I  «bm 

Cot.'  Iw+i  \ 

and  to  wird  gans  elDfteli 

Cot>lB^(Cot.2i+Cot.>i,  +Cot.>  it +  €01.31^  +. 

'Man  sieht  I  daU  man  hier  nicht  einmal  das  wahre  magnetische 
Asinntli  w  so  l|ennen  braucht.  Da  man  jedoch  I  bsreitt 
keont|  so  eigtebt  skh  dasselbe  leicht  sos  des  Formela 

c«.«2£Li,  Co..(  ^  +  !^)=piistCo^U*J^)^^- 

Cot,!'      \     '     n  y    Cot.1  '       \        n  /  Gotl' 
odtraoen»  wun. '   '  ■  ^  s^90*  bstiügti  so  wird 

_  Cot.  i  n  i 

Tsng.^--^—-. 

liimmt  MO      a  ^s;;30»to,so  wird  Tang.  w=s^^^^ 

und  dann  läfst  sich  w  aus  je  zwei  Beobachtungen  ,  deren  Asi« 
tnuth  um  90°  verschieden  ist,  bestimmen.  Allgemein  lafst 
sich  auch  die  Lage  des  Meridians  entweder  durch  eine  paral- 
lel mit  der  ISeigungsnadel  angebrachte  (z.  B.  eine  auf  die 
.Achatlager  passende}  Abweichuogfbonssole,  oder  auch  dadurch 
angeben,  'dafs  man  am  Horizontall^reise  die  Grade  und  i^Iinu- 
ten  bemerkt,  bei  welchen  die  Neigiügsnadel  ip  zwei  um  180^ 
TC|S(hiedencii  Stelloogen  des  lostmmeiites  Ti^rticsi  ste|it  nnd 
ihr?  ^ttipms  hslbirt.  Doch  ist  die  Herleitang  dieser  GrOlsc 
durch  dif  ^bsQ  sngegebeiien  Formela  auf  jedea-  FsU  gensnerf 
obgleich  auch  eine  merkliche  Ungewifsheit  in  Bestimmung  der- 
selben auf  die  Mittelzahl  der  Reduction  nur  geringen  Einilufs 
hat,  indem  ihre  AYirkung  in  den  verschiedenen  entgegeage-» 
Selsten  Azimuthen  sich  compensirt. 

Um  nach  dieser  Methode  zu  beobachten,  setze  man  das 
lostniaicat  ia  ugead  tiafc  Richtoag  lest  und  baobsckla  dio 
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^gthörige  Neigung  i ,  drehe  dann  dasselbe  qn  eine  bestimmte 
Aniahi  Grade  (18  oder  20)  xpr  Rechten  und  beobachte  die 
NeigSAg  'M  ebendiftet  in  der  folgeadnn 'nai  30^  weiter  «ir 
Rethten  liegenden.  Stellung.  Man  ^ihjßt  anf  ^ete  Weit«  mit 
den  Intfrvill  von  30°  swtflf  Beobachtangen »  unter  welchei^ 
je  swei  diametral  einander  entgegenstehende  eich  befinden. 
Aus  diesen  wird  das  Mittel  genommen,  so  dafii  ibve -ZSiüil euf 
sechs  zu  stehn  kommt.  Ein  Beispiel,  das  wir  aas  der  Torer^ 
wähnten  Abhandlung  von  P.  RiESS  eatlehneo,  wird  dieses 
deutlicher  machen. 

Beobachtangen  von  Dovk  in  Berlin  |  am  18«  Decembev 

1831. 


umntli 

Neigung 

82' 15' 

AiimwA 

Neigung 

46* 

225« 

i  1^82*  r 

75 

73  13 

255 

72  49,5 

i.=73  1,2 

105 

68  53 

285 

68  30 

ij=68  41,5 

135 

69  58 

315 

69  37 

i,=69  47,5 

165 

76  17,5 

345 

75  57 

i,  =  76  7,2 

ids 

86  43 

15 

m  14,5 

i,=8Ö  28,7^ 

2  4 

Hiermit  wird  also  ^  as  --|  die  Summe  der  Quadrat» 

n  o 

der  Cotangenten  für  die  Winkel  In  der  letsten  Colnmne  be» 
trägt  0,46488;  der3te  Theil  hiervon  0|15493  =  Col.»  I,  wor- 
aus I^ÖS*^  30',a 

Nachdem  die  Pole  umgewendet  worden  waren»  eikiell 

man  folgende  Anheben* 


Azirouth 

Neigung 

Azimuth 

Neigung 

Mittel 

45« 

82°15',5 

225« 

8P37' 

« 

1 

=81»56',2 

75 

73  11 

255 

72  40 

• 

=  72  55,5 

105 

68  47 

285 

68  31  • 

• 

>a 

=  68  39 

135 

69  524 

315 

69  28 

• 

=  69  40,2 

165 

76  3 

345 

75  484 

• 

=  75  55,7 

195 

86  28,5 

15 

86  13>5 

• 

>S 

«86  21 

.  Die  Qnadiete  der  Cotangenten  von  i,  i|  ,  u.  s.  w.  be- 
tragen zusammen  0,47138,  dessen  Drittheil  =r=  0,15713  ist; 
du  Quadrat  der  Cotangente  von  r=:68''22\6.  Das  Mittel 
ans  beiden  Bestimmungen  ist  68°  36',75.  Der  Werth  von  w 
•rg^ebt  mdi  nui  athiün  BwÜmmwigM  m  61^  12',  itrtt  4S% 
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#M  ängenomite  warie,  te  dafi  also  iMATiHMiit  «m 
2^4*  12*  Tom  iD»gnetiteh«D  'M«HAaae  iliwieh.  Man  kann  die- 
sen Werth  von  w  dadurch  prüfen,  dafs  man  ans  demselben 
mit  der  gefundenen  wahren  Neigung  die  scheinbaren  Neigun- 
gen berechnet,  nach  der  Formel  Cot.  i  ä=  Cot.  I  Cos.  w,  und 
diese  mit  den  Beobachtungen  vergleicht,  wodurch  man  zu« 
gleich  einen  MaCutab  föc  "die  Ganaiiigkeit  dar  BaobaehtoBgaa 
fltlbat  achält. 

Wir  haben  bisbür  VMusgeitm,  'daAr  die-  Tf^ganptmä^l 
Ttfr  and  nach  dem  Umkehren  der  Pole  gleich  stark »  d.  h.  im 
Maximum  magnediirt  worden  sey.     Sollten  Zweifel  hierüber 
obwiken,  W  darf  iiAan  nur  die  Im' Meridiane  gemabhten  Beob- 
achtungen nach  der  Mayer'^chen  Formel*  berechnen,  da  dann 
ihre  Cebereinstimmung  mit  dem  sonst  erhaltenen  Resultate  jede 
weitere  Sortdening  der  Beobachtungen  iiberflnssij^  macht.  Noch 
besser  überzeugt  man  sich  hiervon  durch  die  Erfahrung,  in- 
dem man  die  Zeiten  vergleicht,  in  welchen  die  Nadel  vor  und^ 
nach  dem  Umkehren  der  Pole  eine  gegebene  Zahl  von  Schwin-« 
gongen,  von  gleichen  Amplituden  ausgehend,  voUendat*  Kv- 
9wmh  giebl  für  diesen  Fall  eine  Formel,  die  eine  wesentlieh^ 
Ver^pUsUlndSgnng  unserer  Berechnangamethoden  ausmacht.  Seit 
M4Tu'8  Untersuchnng  wird  nämlich  mit  zweierlei  Keigungs- 
nadeln  beobachtete  entweder  mit  einer  möglichst  abgeglichnen 
Nadel  9  deren  vier  Reraltate  (zwei  vor  und  sw.ei  nach  dem 
Umkehren  der  Pole)  sieht  viel  über  einen  Grad  aus  einander 
gehn,  oder  mit  einer  solchen,    bei  welcher  (eben  wegen  der 
Schwierigkeil  einer  vollständigen  Abgleichung)  in  einer  Linie, 
die  senkrecht  auf  die  Lange  der  Nadel  gehl,   eine  kleine  Ue- 
berlast  (ein  Schraubchen  oder  ein  Tropfen  Siegellack)  ange- 
bracht worden  ist.    Bei  dieser  letztern  Art  von  Nadel  findet  die 
Mayer'sche  Formel  ganz  eigentlich  ihre  Anwendung.    Ist  es  aber 
dem  Künstler  geglückt «  seine  Nadel  nach  lünge  ünd  Breite 
sehr  genau  absngleicheB  >(waa  keineswegs  unter  die  unmögli- 
chen Dinge  gehört),  SO  kann  man  «eh  dar  BorMtchen  Me- 
thode bedienen,  welche  darin  besteht i  aus  jenen  vier  Anga- 
ben das  arithmetische  Mittel  zu  nehmen«   Dieses  ist  eher  nur 
insofern  zulässig,  als  min  voraussetzen  darf,  daft' die  magne« 
tische  Kraft  der  Nadel  vor  und  nach  dem  Umkehren  der  Pole 


1  S.  oben  Bd.  V.  S.  749. 
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gttiek  grofB  ^umrnn  9tj»  Dit  B«olNiclitaiigMi  dittii,  wamtä  mA 
d«r  BCayn^idbra  Porm«!»  bmclia«!  woUra  wnrd«  sa  «inrai 
hVehtt  OMMlieni  Reioltate  lahttn.  DeoD  wann  wir  ntch  d«r 
Irtiharn  BesMcfanong  ii«  swei  cnttn  Deolmehningen  (/ite« 
uni  facti  W§9t)  dartth  F  noii  f,  di«  zwei  nach  dem 
Umkehren  der  Pole  dorch  6  mid  g  ausdrücken  und  die  Sum- 
me der  Cotangenten  von  F  und  f  =  M,  ihre  Differenz  =  m, 
ebenso  die  Summe  der  Cotangenten  von  G  und  g=sN|  ibf9 
Diffortoi^ A  n  MUeo,  ao  ist  nach  Mayba 

m  4-  n 

In  ditMA  Fall  sind  F  «ad  f  und  ebenso  0  md  g  Tfrvng 
VOD  «nander  Ttrt^hiaden,  m  unda  and  di^  deoMt  Tarbutw 
denen  Grlffaen  werden  sehr  klein  nnd  biermit  derWcith  Yoa 
2»Göt.I  anbestinimt»  Beseichnet  min  T.  di«  Zahl  Ton  Saiyui«» 
das,  in  walchar  die  Naigungsnadel  eine  beetimnte  Menge  tob 
Sebwingungea  in  der  einen  Lage  das  lostramenti  (z.  B.  fac9 
Baat)^  T'  diejenige  in  der  ändern  Lage  {face  /Vest)  ror  dem 
Umkehren  der  Pole  vollendet,  t  und  t'  die  namliciieo  Dio^n 
HOßh  demselben,  so  hat  man  nach  Kupfba^ 


CoÄ.F  +  Coa.£         '  Cot.F  +  cot.f 


:0 


Co».0-f-Cot.g      >  CöhG+Cötg 

Hat  roaö,  Was  genügen  maf;,  nur  T  und  t  beobachtet,  so  läfst 
sich  die  Formel  noch  für  den  Gebrauch  vdti  Lbgiiithmen  bi« 
quem^r  Inacheb ,  nämlich 

Sin. F.  Sin,  f  _ 
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Als  Deiipiel  diene  hier  eine  BeobaclrtttOg  Tpn  Kupyir  rom 
24.  Febiw  1831%  Dia  Nedel  macht«  vor.  dar  Unkabnuig  das 
Pola  SOOaeUlationen»  too  aioar  £Ioogalioii  van  10*  auf  jadac 
Saita  angefangen^  in  .137  5ac  wd  saigta  Fa71«  2l'»5» 
fsss71o  47',5.  Nach  UmkehraDg  dar  Pola  (walcha  absieht« 
Iloh  mit  schwächern  Magneten  bewerkstelligt  wurde)  machte 
sie  tlieselbe  Antahl  von  Schwingungen  in  156  See.  und  zeigte 
G=:70"!29'  and  g  =  71°9',5.  Man  erhielt  hieraus  durch  Rech- 
nung 1  =  71**  10,5;  das  »rilhmelische  Wittel  gab=71**  ll'|9^ 
A\s  man  «acbber  die  Nadel  mit  den  umgekehrten  Polen  ebenso 
krüftig  viagnOlisirte^  wie  sie  in  der  ersten  Deobaahtangireiha 
gawesan  war»  d,  h«  so»  dels  sia  50.Schwiogangea  abanfells  in 
127  See.  machte,  gab  sia  aina  Neigung  von  70*  68^>4  in 
Mittel  aus  beidaa  Stallungen ,  welches  mit  dem  Mittel  der  Bei* 
den  ersten  Btobachtungen  71**  34^5  combiniit  gerade  71°  1()'|4  ' 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebl  sich,  dafs  eine  genaue  abge* 
glichene  Nadel  das  bequemste  Werkzeug  für  die  Messung  det 
Inclination  ist,  indem  man  nicht  nur  im  Meridiane  die  Reiul* 
täte  nach  der  Borde^schen  Methode  oline  alle  Rechnung  er-^ 
hält,  sondern  dieselben  äoch  durch  Beobachtungen  aurserhalb 
das  Meridians  so  tu  sagen  im  Unendliche  vermehren  kann* 
Dafs  es  möglich  sey,  lolche  Nadeln  tu  Verfertigen  >  beweisen 
nahst  den  Beobachtungen  von  Kutrsn^  unter  andern  auch 
diejenigen  von  Barlow  mit  einem  Inclinatorinm  Von  T.  und 
W.  GiLbEhT,  bei  welchem  in  vierzig  Angaben  nur  eine  um 
i4  y  die  übrigen  meist  nur  um  4  und  (>  Min.  vom  IMillel  ab* 
wichen.  Doch  giebt  es  zuweilen  Nadeln  (z.  U.  die  von  GaM'* 
BtT  verfertigte  Nadel  A  in  KurFKh^fi  Inciinatorium),  die  immet 
Ott  ein  Paar  Minuten  Von  der  Wahrheit  abWeicheft,  Was  ver<* 
BUthlicli  einer  ünglaiahfitfrmjgkeit  des  Stahls  tusüschraiban  ist»  • 
Von  grofsam  Einflufs  ist  auch  die  stawailen  etWu  alliptischo 
Gesteh  dar  Zapfen ,  auf  walchen  dia  Nadel  spielt.  2tir  Prii<* 
fnng  derselben  mufs  nach  Hlisf  iSU  die  Ntdel  sO  aingerich« 
tet  Beyn,  dafs  man  dar  Axe  eine  Drehung  von  90°  ii)  dersel-» 
ben  geben  kann.  ^Vo  dieses  nicht  angeht,  bringe  man  nach 
KvTFEA,  in  der  Breiteurichtung  der  Nadel  einen  Tropfen  Sie- 


1  PoigendorS^  Awu  XZIU.  MB»  and  K*  (Samm«  Katrop*  T* 
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g«Häck  an ,  beobachte  nach  der  May^r'schen  Metbode  uni  vtt*- 
Itiindere  dann  den  Xropfen  so  lange,  bis  die  Indicationeo  d%t 
Medel  um  00*  Töfl  des  'vorigen  tbv^elohen.  Die  VeracM«-» 
^heit  der  Hesnltete  giebt  -den  FMtfit  der  Axe  <o  «r-^ 
kennen^ 

Ist  eine  Nadlel  so  wenig  genau  abgeglichen,  dafs  ihre  vier 
Angaben  nicht  innerhalb  der  Cienzen  von  ein  Paar  Graden 
bleiben,  so  ist  es  besser,  in  der  Richtung,  die  senkreclit  au^ 
ilire  Länge  ist,  ein  kleines  Schränhchen  crder  auch  nur  einen 
fest  anklebenden  Tropfen  Siegellack  anzubringen  und  dann 
•II«  Beobachtungen  nach  der  Mayer^schen  Methode  zu  berech« 
den.  Man  kann  dann  auch  durch  mehrere  Beobtöhtunsen  nech 
dCBMiDT's^  Vorschlage  den  Winkel  welcher  Vbm  Centratn 
der  Nedel  aus  die  Richtung  des  Schwerpuncts  mit  ihrer  Lange 
iliaehtf  bestimmed  9  wodurchr  tnen  wenigstens  für  denselben' 
Beobachtnogsort  der  Unkehrung  der  Pole  überhoben  wird. 

Die  bereits^  angeführte  jMelhode,  durch  die  Zeiten,  in 
welchen  die  TVadel  in  zwei  oder  drei  auf  einander  senkrechten 
Kbenen  eine  gewisse  Zahl  von  Schwingungen  vollendet,  die 
magnetische  J\eigung  zu  finden,  hat,  da  sie  bis  dahin  mehr 
für  eine  theoretische  Idee  galt,  in  neuerer  Zeit  durch  Quete*- 
LET  eine  praktische  Benutzung  erhalten  ^.  Es  ist  nämlich^ 
wenn  m  die  Schwingongszeit  der  Nadel  in  der  £bene  des 
magnetischen  Meiidians,  p  diejenige  in  der  Richtung  von  Ost 
und  Westy  und  h  die  Zeit  einer  gleichen  Antahl  horixontalet 
Schwingungen  bexelcbnet, 

pi      SiR.I,  jj^  CSS  Cos.  I  und  ^  ssj  Tang.  I. 

Die  erstere  dieser  Formeln  eignet  sich  für  geringe,  die  zweite 
für  die  starkem  magnetischen  Neigungen,  die  dritte  ist  in  al« 
l^n  Breiten  brauchbar.  Die  Schwingungszeiten  müssen  aber 
mit  grofser  Genauigkeit  gemessen  werden,  die  Uhr  muiji  also 
wahrend  der  Beobachtungen  einen  völlig  gleicbr^frmigen  Can^ 
halten »  die  Zahl  der  öckwüoge  d^if  nicht  su  klein  und  ihre . 


-   1  G.  LXUl.  1.  Terel.  oben  Bd.  T.  8.7Sh 
S  a.  Bd.  y.  8.  754. 
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<ikiDp1ttiHl«.«icBiMB0lur  gtofs,  übtiliaupt  iiicht  von  ungletoirar 
AmmWtIüi^T  Vm  iibff  Cb— iglitt  ^mmt  MtlhoJt  mb- 

Dauer  von  10,  Scjnwingungen, 

Honzontal» '  |cq  Merid.    Horiz.  Intensität»  Neigung  ' 

"        43",4Ö'^^'25'',85        0,3548  öO'^ia'^ 

43,46        !i?5,83  ,        0,3532'      '  18,2  ' 

'  3ii8^  '     25,25         0,352S  ^'  ''  «  21,7. 

SH,9S  *  11,7 

«a^iil' Ä      ca^  :  ^  .  •  11,2 


41,46  ;  24,58  "^"  «."«iS  '  '  s  25,3 
41,48       ^4,52    ^     0,3494    ;    '\  ^  32,8 


•iIiiiflnB»»jich      Appmt  tn  dima  Venmdwn  malioh 
•ciafadi  .tüft^gea.  Ein  ▼i«Molnger  RaiuBfii  ifon  Hola^  '«tiM^ 
Zoll  Ja  KmImi«  4Mtra  Wind«  2  Zoll  bnit  niid  oio  Paar  Li- 
nien dickttiAd,  OBthäh  dott  messingne  Gestell  mit  deo'A^heM» 

•nf  welchen  die  Axe  einer  fünfzolligen  Nadel  spielt,  nebst  der 
früher  bescLriebnen  Auslösung.  Dieser  Rahmen  ist  durch  zwei 
quadratische  starke  Glastafeln  verschlossen  und  wird  auf  ein 
längliches  Bretchen  gesetzt,  das  mit  drei  Stellschrauben  nivel- 
Jirt  werden  kann.  So  dient  jes<  für  die  Schwingungen  d^r 
Nadel  in  veilkelex  Stellung.  WiM  men,  die  horijtonta^ 
fichwingongen  beobachten,  so  legt  man  den  Rahmen  ao  ^^t 
den  Brelnlimi^ilim»  4^  dio.Gl|i|Cat|ln,^montel  iiegoa,  ^af. 
soliiaabt  in, 4»^  oint  denelbeni  die  nahe,  in  der  Mitte  dnrclir 
bohlt  und  mit  ainfN»  maMingB.an  Gewinde  venehn  ia^,  die 
daariSbpre  ein,  welcho  den  Seidonfiidaa  enthält.  .;JDao  Jiplaffa 
Sado  diesea  letstera  tat  an  einer  kletneq  Hülse  befestigt^  wel- 
che entweder  auf  die  Queraxe  der  Nadel  aufgesteckt  oder, 
wenn  die  Axe  herausgenommen  werden  kann,  statt  ihrer  in  die 
Nadel  eingesteckt  wird.  Dafs  der  Seidenfaden  die  Achatlager 
nicht  berühren  darf,  mithin  das  Loch  in  der  Glastafel  etwas 
oberhalb  ihrer  Mitte  sich  behi^den  mui)!,  wird  ^d.A' «ioaichtigie 
JLünstler  sogleich  bemerken« 

Die  Beobachtung  der  stSndUchen  Aendening  der  Neigung 
erfordert  jedenfella  Vomchtnngen ,  die  in  oinem  grdlaeia  Maia- 
TLBd.  Ssa 
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fltab*  aosgeittint  nnd,  ab  äit  gewöhnlichen  Inoliattomn.  Kv- 
vre«  erwihnt  «Mt  solchen  Instromevti ,  das  er  nach  tmntg 
Um  doMh  Gmbbv  «sfiiiirM  lisi»  9mA  «§■  dtk'cr  ^ak&^wMp 
stMndigs  Bssclmibong  wfäuit  wa  gfh^n  j^ifpnclit«  Er  b«» 
msrkt  Bari  dals  dis  Na4sl'aitf  der  Scbirf«  tibi«  drsit^ligtB 
Prisma*«  mlis  ond  sn  ihnm  Endso  swd|4«r  LSnge  osdi  sna- 
gespannte  Faden  trage,  auf  welche  durch  zwei  amwandelbar 
befestigte  Mikroskope  visirt  wi/d.  Die  einfachste  Vorrichtung 
möchte  wohl  folgende  seyn.  Auf  einem  steinernen  Posta- 
pi^.mente  oder  einer  soliden,  wohlgelegneo  Fensterbank  wirdeine 
^•meuingne  Säule  aufgepjpanzt ,  welche  durch  Stellschraubca 
▼ertical  gestellt  werden  kann«  An  dieser  ist  das  durchbrochno 
lineal  AB  befestigt,  das  an  seinem  Ends  die  Miksoskopt  A 
und  B  trilgt;  es  kaoo  su  gfSfstrer  äolid^tXt  bei  A  mit  dam 
PufastHck  das.  Instruments  in  Vacbindnng  gesatit  wardan.  Hin« 
ter  diesem  Unaal  antwader  an  der  tHfanlidhan  Sünle  aofgahKng^ 
oder  auf  einem  besondern  Gestelle  rnhend  befiDdet  sich  das 
Kastchen  mit  der  Nadel.  Eine  an  <Ier  Säule  angebrachte  Li- 
belle sichert  ihren  unveränderten  Stand ,  so  wie  es  bei  der 
Abweichungsboossola  das  Veisicbesgagsfarnfohf  tbut» 

d)  MUntUäUnmuungm. 

Dab  An  magnatisclia'  Kraft  dar  Erda  dorch  dit  Sahwi«- 
gungssahao  ainar  MagDalBadal  liah  «aisaa  lasao,  #ar  daft 

fleifsigen  Porscfkem  Tom  Anftmg  *  des  Torigeo  Jahrhandeifi^ 
Whistoit,  GnABAiki  und  Mvsschexbroek  keineswegs  un- 
bekannt geblieben.  Sie  scheinen  dazu  durch  die  Oscillationea 
des  Inclinatoriums  veranlafst  worden  zu  seyn ,  denn  von 
Schwingungen  der  horizontalen  Nadel  ist  bei  ihnen  keine  Re- 
de; sie  vermieden  0S|  sich  damit  tu  beschäfflgen,  wail  dia 
Nadal  in  dieser  Lage  nur  ybn  einem  Thaila  das  Erdmagnatit' 
mos  'soHidtirt  wird.  Einsig  Mosscunrafton  bat  mit  dar  Ab> 
waiobnagsnadal  'ainiga  Taisiidia  angestallt ,  um  daraus  übet 
dan  fifnflnlb)  welchen  dia  Länge  und  Masio  dar  Hadal  aoC 
dIa  dirigirenda  Kraft  hat,  einige  Bestimmungen  absnleiten'« 
Diese  Idee  scheint  auch  noch  bis  auf  die  neuem  Zeiten  vor- 
gewaltet zu  haben ;  denn  die  ersten  Beobachtungen ,  welcbs 
wat  Bestimmung  der  magnetischen  Intensität  an  varscbiadoea 


1  Philos.  Tränt.  N.  889.  md  Kasaebanbtaek  Diia.  p.  W« 
S  A.  s.  O*  .p,  889. 
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OrfM'M  Bid»  gtoMd«  'wwM  dni^'  wStiSBA  Afenigeii, 
T^v«lcb•  'Rbwit  ia  der  Kq^aditfon'  tob  Dsnas  Castaavs» 
'veramlUldi  anf  BomnA^tBünibeiiy  antltliity  Bttieini  deb,  so 
■^ie  die  frttbarn  von  HVmÖftfkT,    ▼ornehmlich  auf  die  Nei- 
gungsnadel.   Die  bedeutende  Reibung,  welcher  diese  letztere 
ansgesetst  ist,  macht  sie  jedoch  za  diesem  Venache  weni- 
ger taoglrch ,    und  die  horizontale  Nadel  ersetzt   durch  die 
lange  Dauer  ihrer  Bewegung  und  die  gröfsere  Gleichförmigkeit 
-ihrer  SchwingungisuM  reichlich  dasjenige,    was  ihr  aa  di- 
ractam.  Eiaflafii  dar  nagnetischen  Kraft  abgeht.    Bai  jaaar  ist 
man,  am  nur  aina  «Mftiga  ZaU  to»  MiwiBgungaa  insani* 
«MDnahmaa  wm  lUInnaai  ganOtlugt,  anl  grolMB  EloagadoDan 
iiaiaiiga»!  dvaan  Radnatioa  aaf  tUMdlidi  Ueioa  Sebiria» 
gongtbogaa  'bcdeutaad  ond  aoab  fiur 'BaobaabtOBg  und  Raab* 
«tilg  "mlÜMaBi  triid.  80  fand  acbon  GmASfti»  im  J.  dab 
dla  50  aiataa  'Sahwliigungett  tainkr  12  ZaU  langen  Ibcliaa* 
tionsnadel  174,  die  50  letzten  nur  150  See»  erforderten,  ob^ 
gleich   er  erst  mit  einem  Elongationswinkel  von  10"  anfing. 
Dagegen  gestattet  die  Aufhängung  der  Nadel  an  einem  feinen 
Seidenfaden,  selbst  von  der  Elongatlon  von  10"  *n,  noch  ei- 
nige hundert  Beobachtungen  ,  ehe  die  Nadel  zur  Ruhe  kommt, 
imd  die  Redociioii  für  Schwingungsweiten,   die  diese  Grema 
«labt  ttbaisüigan,  batrügt  noab  kaia  fibiiidwitliail  ainatSabmi» 
gWigflsail;.  .  ; 

llia'lii  BimanrMt  gamaafata»  VonaUiga  wAamÜiagdar 
lataniüjllmnttaba  badabn  fidi  ancbtlümmlUab  aaf  dia  Sabnio. 
gungeo.dtt  buihmalJatt  NidaL  HasaTBK»,  d«r  aali  «m  dia 
BaflbidaiMig  diaiar  ■aabaabtoogtn  abi  ▼araiiglidMiL  Vatdiaart 
awfaibau  «bat,  wme  foroabodiflli  dmaof  badaeht,  daa  Apparat 
so  einzurichten,  dafs  et  bei  einem  sehr  geringen  Räume  den'* 
noch  eine  hinreichende  Genauigkeit  darböte.  Zu  dieser  Re- 
duction  mufste  auch  die  Ueberzeugung  leiten,  dafs  kleinere 
Nadeln  sich  leichter  im  gehörigen  Mafse  härten  lassen,  als 
grOfsere ,  was  für  die  Beibehaltung  eines  unveräoderiicheo  Ma* 
gnatümos  weseotlkb  ist.  ÜAaaTXss'a^  Voniohlung  bestebt  ia 
einem  Kästcbao.  ^on  Mahagoniholz  von  5,5  p^r.  Zoll  Xiäoge,  p 
4,75  Z.  Braita  nod  2  Z.  Hllba»  Dia  beiden  Seidenwteda  4LWli 
«od  Dl^aiad  dawbbtffAw  «od  aatbdlMi  fkm  6larfHBilaB«pwf 

1  Foggendorff*s  A«b  IH.  ML 
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EiMlmik  KXiftchrlM;  •  Otfra  aioA  w»  out  «intr  Mt»  t«b- 
•ehoi  io  w^elm  die  MrTbiib  4e»  DmImI»  «Mhr'eiMlil»ft- 
b«D  ktsio.  Die  htiän  «nfiMn  O  «ikl  N  kthm  «ine  .Miei^ 
▼on  Spiegelglas;  4tt  mtMlete  AMl  P'ittioi  CiKl^m.iiBfA»» 

bohrt,  um  einen /Ring  von  Messing  oder  Buchsbfhiii  »ufca- 
nehmen,  in  welchen  die  Glasitthre  für  den  Faden  einge- 
schraubt wird.  Man  giebt  dieser  eine  solche  Länge,  dafs  sie 
entweder  ganz  oder  aus  zwei  Stücken  bestehend  sich  in  dem 
Kesten  rerwahren  läfst.  Zut  bonaoMtaien  Stellung  des  iets- 
Urn  dienen  drd  Folssobraliben »  «od  die  Nivellirdiig  «M 
nklit  4areh  emübdlei  sMdt^ni  eo  btraoliligt,  deCs  di^  ger 
genfibentelMDden  *EndMi  der  HfM,  isC  dto  Mi  Boden  «dep 
XiisiclMiii  e«f  wetflMB«  Papier  gesogeatn  iffgiise  >  nmd  oaawr 
tpondinrndeB  TJmlMdie  geotB.  eiispielctt. 

Die  Nadeln  f  'welche  Havstibv  anwtodte,  waren -glM* 
harte  Cylinder  von  englischem  Stahl,  34  par.  Linien  lang,  mit 
flach  abgeschnittenen  Enden;  ein  solcher  wurde  in  eine  mes- 
singne Hiäse  geschoben  ,  in  deren  obern  Theil  eiikülken  vok 
dtMMiB  Messingdraht  eingriff;  siett  der  Htilee  kann  a«oh  eip 
pKun  rnnschliefseBder  Orahfe  diemo«  Der  Seid^MiMts  pkt 
im  DelM  der  attfai«  Aanh  «Im  Mm  O^Bamüg  ntA  Wiom  d» 
U»  «MB  Uefneii  'CylMv/»li«  iim  mwkhm  tr  igMohltny p  mti 
dfh'  CttdurfiuDg  des  C)4iaiktaiinB  veine  enf-  «dereW 
gewunden  wird.  Die  ÖeiFnnng  mufs  «^latt  ausgeriebes  s«yn 
und  keine  scharfen  Kanten  darbieten ,  die  sonst  den  Faden 
serschneiden  würden.  Durch  Drehung  der  kleinen  Rolle  b 
regulirt  man  die  Höhe  der  Nadel  im  Kastchen  dergestalt,  da(s 
fit  vom  Deckel  nnd  Coden  gleichweit  entfernt  ist,  indem  eine 
SU  groCM  Mähe  am  BodMs  dnrali  die  Jfceibwig.  4m  LnU  4m 
MARrsngoagen  hindeynr-  <iiif  ds» 

Bn  gmoel  ISr  nlM&dä  Btoheihur  imeatfinii  ktftm 
Pudw^Mii  Vemeiw  evaneteUeB,  «o  Merl  mm  eiaw  9mäsm^ 
mm  %ibmhßm  UßmM  «li'^iieh  Ufar  eUcgen  tn  ktfnnen«  Hier» 
sa  genügt  jeder  etwas  solide  und  nicht  zu  sehr  gegen  die  Ho« 
rizontalflacbe  geneigte  Tisch;  bequemer  ist  es  jedoch,  ein  für 
diesen  Zweck  geeignetes  Stativ  in  Anwendung  zu  bringen. 
Ein  sekhes  lafst  sich  bekenntlich  eonh  iur  den  Tsiuejport  leicht 
bequem  herstellen,  wenn  man  den  etnr  Untecstütsneg  disasa' 
den  DreifttCs  so  euiriehtet,  deie  er  sich  zu  einem  Stocke 
atmaeDlegen  lifst  Da  ferner  dat  e%eolticlie  TiiehciMWiy  det 
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IfaiailMtf  •  aidü  «Im  gfpbiMju  iivft,  to  kmu  £tM  ttff 
SM«  «iiMff  JUfri  bdMiigi  dWi»  4«^ 

Mthrt  Meh  iHm  WelttuiigeQ  Ardihu  «ui^Immp  iai,  wm 
fiiaiililit  geeigacHr  6«liTtiiiMi»'  -te  Brtttltm  Hlbtt.liotitotii* 

Ul  zu  richten  und  der  SteUflchraab«n  am  Kästchen  .des  ma« 
gnetischen  Apparats  überhoben  zu  seyn.  Eine  Hauptsachs 
hierbei  ist,  hinlängliche  Leichtigkeit,  des  bequemeren  Trans- 
portes wegen ,  mit  der  gehörigen  Festigkeit  zu  vereinigen,  da«» 
mit  nicbt  die  schwiogMU«  durch  '  M^winkuligen  des 

&lstiTt  gettOrt  werde;  -utnik  ymm^ht  Utk  von  trfbit»  -4^1%.*^ 

Vi  in  Wnks  M>  dtH  bArmamMi  fär  dfi»  nnifMlt«!* 

AbwMobang  dier  TOTziigiich«ni|  *<  hm  'Btoobacbtungen  dieser  Art 
Qomrwarteten  Genauigkeit  ervrähnt  worden ,  welche  Gauss  durch 
die  Vergröfserung  der  Nadeln  an  Länge  und  Masse  zuvi^egt 
gebracht  hat;  derselbe  Vortheil  findet  auch  bei  den  Schwia- 
guDgen  statt,  Soliwsra^Nsdsln  sind  schon  dnroh  ihr  Gewichts« 
Twhfilfnifii  Ii4mm>  vtenbtl^Md;  •4«ii<  Wid«itts«d.'d«r  Luft  sa 
■fcM >tiilg<ii7»tteA'iito»  tiM<>iog>«d'grt>liiit»  «agMiMMlMI 
gkk  üioMr  MMb '.^  VWallgM»  ÜMm  WidbMIiadb,:  mm 
dieienigen  ,  Ijit  ^i^MiiV  Mtettg  dkm  Mm,  Vbil  Lofbttm 
■titigen,  Otl^WthtWl' flHfsliHH»fft*g»i>  ««  dgt.  iMfflihiiii,* bes- 
ser zu  überwindet.  Der  Physiker  also,  der  die  magtietiseht 
Intensität  seines  Wohnortes  und  etwa  die  monatlichen,  tagli- 
chen und  stündlichen  Aenderungen  derselben  bestimmen  wi4I, 
miatd  vorzugsweise  sich  gewiehtigerer  Nadeln  bedienen,  Ftti^  . 
ltil»»de  Beobachter  hingegen  möcbtsa  solche  Nadeln  genügen^ 
dinn  €Mkht  die- Tragkraft  mms  tioftioliTO  MdM^MUn» 
MÜBlIt  '•mg  «ndldM  (vcw  1  %!•  1^  Mk)^  Ü9  kmuxmp  ab»^  liii^ 
MmMMi- iitbMi«  «eftlttal  «tihwwMP  ntyn  t  M  dk'ÜB«^ 
ftlitiVhei»,  dir  bsani-S  bi»  4QmAs«»  wogen,  MMh»!»«» 
da^  grftfiMnrn  (Oberfläche  und  des  stürkem  Magnetisixtas  ^egen 
rathsam,  ihnen  nicht  cylindrische  Form ,  sondern  diejenige 
eines  Parallelepipedums  zu  geben.  Ueber  ihre  anderweitige 
fiescbaflenheit  ist  bereits  an  verschiedenen bellen  dsesea  Arti- 
kels das  NOthige  gesagt  weideo.  Ntir  'eite  bringet  wir  aii> 
flirsrlitsiidi  ia  «tMeraiigt  grdlW  HivM«-  roNMibdigtt  Jfi^* 
gMÜMimig  diMl»  d«b  Iloppeliliiiri^  fibetliiiupt  d«B«lM6e  ttibgb 
liebM  mgeMbwitehta  magaotlidM  «Knüb     Dmik  •  wüdl.  dte» 


1(X)2  MagnetstfliitgL 

2wrifc&  Mfiovlcitf  dflfii  4m  ÜB^cfty  cIm  flHft  iln  Kstfil  fcÄ" 
ttiMitt  «ImmI  io  «iM  Ttiii|iimui  g»binht.'<rwJ>»  wckhft 

mui  ilbtrtriffti  doeb  toll  ^um  wtk  voa        Feaefei  «aliiNit 

s«yD ,  d«T  irgend  tioe  Abnahme  der  Hartaog  herbeiführen 
könnte.  Am  besten  ist  es,  aas  mehrern  Nadeln  diejenige  za 
wählen ,  welche  durch  eine  Erfahrung  von  mehrern  Jahren  die 
Unveräoderlichkeit  ihres  Magoetismuf  bewährt  hat.  Hai-> 
tTsni's  beffiÜNBlv^  Cyli&der  voo-J>oimid  uft  •»  ditm.BwBi 
kitiig>f0iioii  Mlurnals  tfwibaft  WArdtM» 
•  .  M.te  Btphwilitwgtii  atlM  Wl  tUk  VIßkim 
mcuh  von  Havstii«  cnpfiDUen»  MMhod«  fthalttat  aiMkll 
Mnwpgungett  TIM  ibuK  BMliAth  od#r  .«MliolMP  JIom  i 
gatioB  MiCfi.sihleo»  DiiiiM  hat  jedoch  aweierlhi  NMlukeil^t 
erstlich  mufs  das  Aage  die  Getichtslinie ,  die  cur  Vermeidung 
von  Parallaxe  stets  senkrecht  auf  das  Kästchen  gerichtet  seyn 
mufs,  mit  der  Abnahme  der  Schwingungsweiten  bestandig  ver- 
setzen; zweitens  tritt  beim  Umkehren  der  OicÜlatioii  jedesmal  . 
•in  aomentanet  Sliliiteha  dir  JSfuU  ein ,  das  h$9mdm  bei 
kleinen  SehwingmigMi  VOD  tita  .a— iirfJitll»n  BewagnHgf  .dm 
Madel^flali«  nißkl  mtum  «atwwjMite«  fEftdats^h;  aa  bi- 
iHiaiMMiaf  Zwtwei  ailiv  wnmxhgi  wMio  l^tlei9b  ^wrsf^ 
iMlür.itt  dtbe«  d«r  y»n  G4«$t  ggiwMbta  l^tiMlilag,  aa-f 
«pgebeada  Zeilaioamit  «üf  diejenige  Lege  dmr  Nadel  xa  finita, 
wenn  dieselbe  eben  den  Meridian  durchzieht.  Nicht  nur  ist 
di  die  Bewegung  am  gröfsten ,  also  auch  bei  kleinen  Schwin- 
gungen noch  lebhafter,  als  in  den  EUongationen ,  nicht  nur 
kann  das  Auge  dea  Beobachters  sunen  unyerrückteo  Stand  bei« 
Whalttn,  sondern  er  erhiU  aocb  den  Vortb«U|  ^iiekbu  daia 
Aftromammt  bat  Beobachiaagea  aai  PMMgaapslnwMit«  «o  aakt 
sa  üattta  ImiB^it»  wMailwii  dtr,  düt  Znt  daick  4^  Qmph  m 
mtmtia  .«ad  la  thfilaa«  V«i|§^iiGht  niBlMh  dat  Auge  dia  Abi» 
lÜEad«!!  im  weldMii  dia  Kaial  ia  swai  mßt  mnmh^  fdgendan, 
SeenndenfchUigen  snr  Llidien  und  zur  Rechten  vom  Meridiane 
sich  beendet ,  so  giebt  die  relative  Grüfse  dieser  Bogen ,  nach 
Zehntheilen  des  Ganzen  ausgedrückt,  die  schärfste  Abtheilung  der 
Zeittecunde  an  die  Hand  und  man  wird  in  ungleich  kurze- 
ns  Zeit  und  mit  vielen  kleinern  Schwinguiigibogea  die  ga« 

V^tUm  i}anauigkeit,  mit  wldm  mm  $<iilwipgil»gfWyU  bcftUMl 
waidaib  aall*  «>*^**»^**  JuluHk 
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•/  ^:WMliiUftf  nnl  ditüg'  -faniajgkiit'  .Megt  i«Mr  in 
ta.Bic}itigktil  a«  TTHitiiniW  uttitt  :  JNklit  aar  laliattii  '4m 
SriMrioguogaatiltB.lB  ntkdgm  mMufn  Sonata*  oder  Stern- 
Mit  tDg«g«ben  werdtn^  sondva  mun  mufs  auch  im  Stande 
Sayn,  die  Grenie  jeder  Secunde  scharf  zu  bestimmen.  Wer 
4«hev solche  Beobachtungen  ansteiien  will,  mufs  entweder  mit 
«ipem  vorzüglichen  Chronometer  oder  einer  guten  Pendeluhr 
yersebn  seyn;  er  mufs  ihren  Gang  durch  astronomische  Beob« 
«iIitiMi^tii  btstimmeD  und  dici  Uhr,  oaoh.  welcher  tr..  «äUt» 
mufs  nicht,  wie  so  ^iele  ChronoonsUr  thun,  Brucbthrik  von 
SchlifgMi  «ol  die  Secunde,  u  B.  5,  7  od«Ci0.8ciyttge-fMif  2. 

Sm>9  muimtu  .  JMb»  miI»oi  MMit  Ifatl^  wfiis  jl«.  wmt  thM 
Mltnidk  ZaM  Wim  «chMg«».,:  ^«-.ft  7  in  dtn  3tffKi4% 
flMkt.  Von  ijuefi  .G«hiiU«n  diß  Smuaaen  ticN  «M«n  s» 
Ummi  bttCw  4jt  fNM«  Gtnaai^ttt  nno^.pooin».«» (geben,,  dtn 
mm  m  «irtMum  ttnebt*  -  HAStra».  «eigt  zwar ,  y/Ib  «an 
•nch  mit  den  Chronometern  durch  Abzahlung  der  Schlage  die 
exforderliche  Genauigkeit  erreichen  könne;  allein  das  Verfah- 
ren ist  ip:imer  sehr  schwierig  und  das  Bequemste  ist  ein  guler 
Secundeozahler*,  den  man  vor  und  nach  der  Beobachtung  mit 
einer  gut  org%nisirten  Pendelahr  oder  einem  vorzüglichen  Chro- 
Doaietedr  Y^rgiej^hfa    Reisenden,  welohf  Uüiiiiiuttel  nicht 

miMlifcnirttlrtinnnnx  «Uichten  wirrathen,  wenigstens ■  Hin  Halb*- 
umndwptndol  Ton  solider ,  anv«iüadtrlioher  Coottmct^^^  qiit 

mmrnn^  Imthnm  Zü^m^^A^  ila  »nr  .  60  MinniMi  ntbtt.4Mi 
8(N»iiJ<ti  «ttMigl»  »U^ünghwitn,  In  EnropA  ktfnntni^  «w  4in«> 
•et  W«rk  «of  jeder*  Stern w«rte  ▼erigleichen  und  bei  bfttwtfs 
Abplattung  d«r  Erdn  nnd  der  themonMtritehen  Anidehnnng 
dieses  invariabeln  Pendels  Iffnnte  man  anob  für  jede  Stell« 
der  Erde  seinen  Gang  mit  genügender  Sicherheit  ausmitteln 
und  darnach  die  Beobachtungen  corrigiren. 

Bei  den  Beobachtungen  selbst  befolgt  man  am  besten  das 
von  HAHSTKEir  angewiesene  Verfahren.  Man  sache  soerst 
die  Zeit  einer  Schwingung  inne  zu  werden;  sodann  beninrfcn 
man  den  Moment ,  wo  die  Nadelspitie  Ton  der  Linken  snr 
Becbten  dnreb  den  Meridian  fliegt ,  sible  dabei  Nnll  und  so* 


1  Der  ausgeaeichaete  Mecbaaicaa  Bct£>bceicer  in  Tübiogea  verfertigt 
Ciagbare  Zahler  mit  Uamlie,  in  Geitalt  von  JBeur  ObreneaMfeni,  die  in 
Seenadea  scbwingea  aad  einen  sehr  laaton  8eUag  beben. 
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and  Zehntel.  Man  wird  hierzu  so  eWn  Zeit  'habta,  am  die 
Nadel  noch  zu  verfolgen  ;  wenn  sie  zanoi  zweiteamal  von  der 
Linken  zur  Rechten  durch  den  Meridian  geht,  dann  zahle 
BMo  zwei.  Msa  latM  sie  taun  sariickkahren  and  erwarte  dtn 
Augenblioky  wo  sie  Wiedel 

MMidiMi  MdMiat,  dmu  wM»  mm  'vior.  60  fiifa»'«!»  tat 
Sit  ttehf  vad  aote  8»  ^  »M-  *eht'«iigtifi«Qliiii;*lttt^ 
9tkm  MI  tdiodtt  tuMh  te*U1if  «od  ilkk  MMli'Miihtsng  iir 
GfldtolMB  loit«  bkp  d»r  «ihMie  Doidtfag  d«r*Nidtl  fofe  4it§ 
linlieD  statt  gefonden  hat,  viid  bettininie,  10' 

scharf  man  kann ,    diesen  Moment  nach  Seeanden  und  Zehn- 
tbeilen.   Die  erste  Beobachtung  hiervon  abgezogen  giebt  die 
Dauer  von  10  Schwingangen  mit  ziemlicher  Genauigkeit.  Jetzt 
erst  beginne  ma»  die^  eigentliche  BeobachtungH>Mhe  und  wart«' 
SO  lang«-«  dtft  man  den  Anfang  der  ZKhlofig  ■«£  den  Aii£m^ 
«fai«r  mmaiBf  d.  b«  Mf  di#  SMondta  1,  2,  SUgn^  lM,  It 
ist  nicht  fehim,  sn  90  UeiM  TMmt  dß»  gifandt—  lam*^ 
^  TO»  siito  Sdradngungeitf  tu  Addhmi|  mm  dl»  flabmii' 
mam  votM  in  ifiMMi,       wdoiftr  dio  ««hat»  SekwfngM^' 
erfolgt ,  deren  Moment  man  aufs  Genaueste  notirt.    Man  kann 
dann  zwischenein  durch  successives  Addiren  des  Intervalles 
sich  eine  kleine  Tafel  construiren,  in  welcher  die  Secondea 
bemerkt  sind,  da  man  acht  zu  geben  hat.     Zwisoheqein  v«P->* 
•iame  bmmi  et  nicht ,   auch  aaf  die  Schwinigaagsweite  sein 
Aageameik  aa  riektMi  and  dio  Oiado  dwHihoa  Bohtt^dor  Ml 
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Die  ganze  Daner  der  BtobaditaBgfD  betrug  20  Minntw» 
InswiaolMa  halt»  dar  Zilibr  gvgiB  «fair  Sidärmiolury  dia  in  94 
8inid«i  (r>6  Yon^tt,  4  Saoi.  mftkmA  34  Mia..yarfofaB|  di»- 
aaa  giebt  för  c|M.llia<  <f,48.«od  für  303  Sa«  dia  ComüMB 
•4-  O^fSOO;  ftt*  dfo  RadnecloB  dar  Sl^yntMl.  alif  iMkn  Satt» 
BaBsdt  hat  ■Munr.  '^O  i8!ht  i^foa»  diaaao  TafbaaaafBageB  bat 
man  noeh  diljtnigea  für  Drehung  des  Fadens,  für  die  Re- 
duction  auf  unendlich  kleine  Schwingupgen  und  auf  die  Nor- 
maltemperatur  bei  den  Beobachtungen  ^zubringen  ^ 

Dnrch  die  ersU  dieser  ^Ein^rkangen,  dao  .Widaiftand^ 
.den  die  Steifheit  des-  Fadetaf  -  der*  Drahung^  'antgagensetsl| 
wild  dia  GaschwTndigkeif  derT^idelTariBahrt,  dio  dia Sehwio- 
gQBgatait  Tarn^ntet.-  bib  Idabiaila' Art«  d!a  ÜatvoB  abhüB- 
giga  Conractiba  zu  finden,  ist  nach  Hawstibic  dMentge,  ib 
dam  Apparata  an  dem^  BXmIichaB  .  FadaB  atatiL  daa  magneti- 
aehaB  Cylinders  einen  Messingcyllnder  von  gleicher  LSnga  ond 
Gewicht  aufzuhängen  und  die  Zeit  von  10  odar  100  Schwin- 
gungen zu  beobachten,  welche  dieser  allein  mittelst  der  Tor- 
aionskraft  ausübt^.  Durch  Vergleichung  der  Schwingungszeit 
des  magnetischen  und  des  MessiflgcyliDders  findet  man  den 
yarhMltnüfeie]p<^nanten  swficheiä  detiik  IMümente  der'l'orsion  und 
des  Magnetismus^  Setzt  man  diesen  =:  h  ( das  Moment  des 
Maenatisniaf  *als  Einheit  batrachtat)  und*  di*  beoiachtet«  Zait 
yoB  B  SahwiBguBgen  dar  Magnetqi^al  ^mit  .T(irnbB  sss  T\  ohB« 
ToraloB  =  ti  ao  »t  Tss  (l  blv  Oltenlnr  Ut  b  im 
gatadan  VarhiiltMata  der.  Stailhait  Mdana^  und'im  Bmge- 
kahttaa  laiBar  'Lünga  nnd  daa  faoria<MitaiaB  Ttflllla'^er  magna- 
tischen  Krafr,  die  am  Orte  der  Beobachtung  statt  ^ndet.  F5r 
denselben  Faden  kann  man  also  ,  wenn  b  für  einen  gewissen 
Werth  von  T'  gefunden  ist,  eine  Tafel  der  Qprr^ctionen  an- 
derer Werthe  von  T*  von  10  zu  10  See«  berechnen.  Sobald 
jedoch  ein  neuer  Faden  in  den  Apparat  ^ingesetztnnrird ,  mufs 
dia  Probe  mit  dem  Messingcylinder  Wie^irholt  wetden.  Für 
ainaB  aiBsalBtii  SaidaniiidaB  bei  gariflgac  iBalaatoBg  iai  di« 


1  Havstbeh  rath  an ,  die  DiiTerenzeo  für  latemllo  von  100 
Schwingungen,  alte  twi«ohen  0  sa  100,  swiscken  10  und  110  a.  i.w.  zu 
Bebmen.  Uasaia  Methode  giebt  dia  Fehler  der  eiaaelaea  Beobachtau- 
gm  basser  an  arkeanen« 

S  aahBMahal  aslraa.  NaAr.  OL  Ml 


Digitized  by 


MiWigi  BD  rmMMMuagn,  Hatctvc«  fand  in  CkakikaM 
«■  VwAmImb  aol  M  TtndMtiifB  FXdto  t  «dtnt  swaüi» 
dMrty.dbtm  MCwImb  nmä  «ittM  swftMisfaditily  jdü»  WtrllM 

Ton  b= 0,0000426;  0,0001006 a»«lj0,0023470 ;  diMf  gebt»  fiU 
T=816  See.  (der  Zeit  von  300  Schwingungen)  die  Correctio- 
neo  0,02;  0,04  und  0,90  See  Man  sieht,  dafs  die  Steifheil 
in  cioem  fitarkern  Verhältnifs,  als  demjenigen  der  Zahl  voa 
Fäden  zunimmt)  wm  -vieUeicbl  auch  depi  UmfUnd«  zobu« 
Mhniliea  ist,  das  Hasstkbv  seine  Faden  tusaro mengeklebt 
l^atte,  wo  dia  Staifliait  dar  Idabaodaa  Substans  seibat  la  dav 
jnifgan  dar  JKdaa  bioiakommt,  was  übardam  dar  Paochtig« 
Idt  und  l^nparalur  dax  Xuft  aSnan  badäatandan  ^'BioAnft  kof 
dan  Wartlk  tob  b  ainriiinit  'Tfir  alnfaebi^'F^d*!!  ilt  bal^  MOf 
Schwingungen  die  Correction  als  Terscbwin^eBd  ta  betrach- 
ten. Ungleich  bedeutender  ist  die  Heductton  auf  unendlich 
kleine  Schwingungen  y'hthonAeji  wenn  man  mit  leichten  und 
schwachen  Cylindarn  beoba^bCyt^.^d  das  Zeitmom/snt  am  £n4# 
einer  Schwingung  and  nicht  in  ibrar  Mitte  bestimolt.  Das 
frühe  Außitfran  ainar  markbäran  Bawagang*nötbigt  alsdann  daa 
BMbadbtof^M  illsagro[keif  .El6n|jk^  knlufanglb^  find  da 
dia  fiiftarotts  ^«^  Scbwibgntogttaitan  «ni  Anfiilng  tand  'itt  littda 
dA  Tatibclis'^ak  QaädiVlo'  d^  Anf^nglichaa  CIbifi^UA%  prö-' 
porlional  ist»,  so  mah  dia  |ii9r#uf  bezäglicba  Cnnfftion  aller- 
dings bedeutend  werden.  Besonders  war  dieses  der  Fall  bei 
den  frühern  Intensitätsbeobathtiingen ,  zu  welchen  nur  die 
Schwingungen  der  Inclinationsnadel  benutzt  wurden.  So  Setzte 
Mdmchkhbrokk.  seine  4Fafa  la^ga  Nadel  in  einer  Elongatioa 
von  nur  5  Oradan  in  Bewegung,  dennoch  fbnden  diai  ontaD 
10  SabwialoligaB  in  212  Saow,  dia.  iO  lolgaodan  iv  192  nnd 
dia  10  apitani  in  174  Saa  ititt.  Aaltntiaha  Untaifiäln^a  bit 
auf  30  Soo.'  gaban  ancb  dlo  kursam  Nadaln  nnd '  abandiatat 
widrilalir  ancb  Caaiiak  b»ai  aa$nan  fiohwiogungsversuchen. 
Salbst  bei  Hasstkei's  borizontäten  Schwingungen  ergab  sich 
ein  Unterschied  von  2^  See.  in  der  Dauer  von  150  Schwin-» 
gungen,  wenn  bei  einer  Elongation  von  30  Graden  angefen- 
gen  wurde,  da  hingegen  die  genauere  Methode  von  Gauss  e% 
gastattatOy  mit  Aoswaicbuogan  yon  1*  oder  selbst  nur  30  Alin« 
dia  Schwingungen  ga  beginnen ,  lo .  da£i ,  dar  , Widai^itaad 
dar  IfBlt  bai  dar  gi^lfta  Miwai«  d«  Ifadtln  tina  aoc 
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SdiwibgoBg  ^nreh'  dim*  lk>gM''2  e  aa  Bliigiiiifomigkf l) ,  t 
diejenige  muk  ttttiBdlkli  'IMma  Sokwingung  bsstühM^  :  • 

■  •  ;    /1.3.5V  i- .,'  •  ^      1    ' '  .  '■ 

Man  hfitte  demitifoige  bei  jedes  Schwingung  auch  ihm 
Etopeation  anzustben .  nnd.  nach  dieser  «ie  auf  die  Zeit  dev 
feinsten  Oftcillaticn  zp  i^duciren..  Meii  ktfpnte  sich  auch  da- 
mit begnügen ,  je  in  der  Mitte  der  Zeit  von  10  Schwingungea 
den  Grad  der  Ausweichung  zu  notiren.  Fängt  man,  was  ge- 
nügend ist,  um  in  einer  Reihe  300  Schwingungen  zu  erhal- 
tpn^  mit  f4pei::  Elpn^aüoi^^^^^^  »an,   so  wird  d^  diittt 

tt»d^fiäii^'|-a^  0»0d0f66>  ym  m  iU  tmV'wte 

Sch^DjgttogeD  «elbst  hei^,dti^  ^^hwerm  Nad^k  y-^B.l  ^<afi| 
LfSnge^  wie  sta  Qavm  ^fUppcht^  ^nd^  dia  t7t3  Seot^^sn,  eine« 
$chwing'uDg  be^qrftaii ^  mir  OJXtl  auf  .di^.,Dap)»^  Yom  10 
Schwingungen  ^uifi|iacht  Djos^  ist  abo  anfser  ^cjü  sa  lasset^ 

luidttäb  daff^eh  auf  diebeidan  6Ucd«ri8iir«-£-  +  tf^^**^ 

baschränkeu.  Ihre  Werthe  sind,  |fur  die  !^0.  ei&(fii  G^d^  yjQi^ 
am  io^i^ndcr  Tafel  emhaltpn.^  V.  • 
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Mittelst  dieser  Werthe  hätte  man  je  flach  beobachteter  mittlerer 
Elongation  von  10  Schwingungen*  tti^  *  Sehwingubgsceit  cn 
^orrigireil.  -  Man  kann  auch  für  mIm  gegabtae  Nadel  In  dienje-« 
algen  Pallien ,  tv^  die  Örtitrerinderang'  mdit  bededtend-  hn^ 
•ogleieh  die  Con«eti6nstafel  bareehnen,  -  indeoi  Bit  Uetne?« 
Madeltt  die  so  10  Osdllationen  gehörige  Cclireetiov  sor 
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da  Pur  Hafiderteliecaaden  sich  ändert,  di»  in  der  Beobtch« 
tng  Mlbst  oidtt  «o  «ireiciieii  sind;  i*.  . 

Um  jedoch  auc)i  (jiest^r  einzelnen  CorrectipoeD  Oberhoheit 
tu  seyo  und  die  Verbesserung  sogleich  an  einem  ganzen  Hun* 
dirt  ¥00  Sdtwingun^en  ii^  gehöriger  Scharfe  enbrin^eo 
btoneU;  piimmt  H4vm^  'die  durah  die  Tiieort«  «n'gejglben^ 
mtd  dm«h  die  Erfahning  beftStigte  Idee  sa  Hülfe,  deft  die 
•Bf  ep^nder  iolgenden  ElongationeB  eine  geömeirisclie  B^ilie 
bilden ,  deren  ^  sueccssive  Glieder  io  einander  dividirt  einen 
stetigen  Quotienten  geben.  Hat  man  nun  die  Elongation  am 
Anfang  und  am  Ende  von  n  Schwingungen  mit  Genauigkeit 
beobachtet,  so  findet  man  bekanntlich  diesen  Quotienten  m  an^ 


(I) 


Log.  m=  ^Qg-      )  ^  ^''g  ^^-'^  ,  , ; 

■id  dM'EloBgaüoBeD  biUfVjfolgvnde  Reihfs 

e,  me,  m'e,  m^e  ....  m'^'^e;  die  ob^n  aufgestellte  For«* 

mel  wird  demnach,  wenn  wir  uns  mit  zwei  Gliedern  begnü- 
gen, "Was  zulässig  ist|     .  .  '. 

Um  dieie  Ruhe  ma,  aaiamireBt.ietie  man 


m  e^ 

2  4 


Sin.« 
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tWfl  +  i.  ^(l  +  m«4.iii«+-.+m*—*y 

(l +»•+»•+«+.-*■-*) 
+  ,\ .  ^  (l  +     +  «•+••  + «••^)] 


Digitized  by  Google 


•MIO  •  •  '  Magnetifliniis« 

Äbtr  di«  Simuii«  än  trttop  .Raüi«  ift  ^  i^mi  »- 

btira  kbtea  «1=^  ;  ~b  «Utt  .atio 

[ /«\»t-m»-  ,  11  /•\*1— m«»"] 
"+(4)-T=nirr+ttU)-T=lS«-J 

Aus  sorgfältig  beobachteten  ISloDgatlonen  leitet  Havsteek 
den  Werth  von  m  für  seine  Cylinder  zu  0,9928  and  0,9935 
ab,  und  indem  er  aus  demselben  die  Beobachtungen  recon- 
Strairt,  ergicbt  sich  durch  die  Vergleichung  mit  der  Erfahmng 
4ia  Richtigkeit  der  obigen  Annahme  sowohl,  als  auch  dieje^ 
DJgt  iMoer  Correctionsformel.  Zugleich  geht  aas  dieser  Ver« 
g^eidraog  hervor,  dalis  m  bei  grofsen  Elongationeo  etwas  kiel« 
aar  isl«  aber  doch  sahoü  Bwischen  data  20stan  qiid  tOtan  Gra* 
da  siah  ainar  faatan  Graosa  D&hert«  AUardisgs  ist  laieht  ain- 
misahoi  daft,  di  m  tob  dar  'Fötm  «dd  dam  Gawiabta  M 
Cyliadert  und  dar  DiabtSgkeit  dat  Lnft  abhiogig  ist,  dit 
lianiniende  Wirkung  bei  grofsan  SehWingungswailaii  aad'sdhMl^ 
lerer  Bewegung  stärker  sey ,  mithin  die  Abnahme  der  Blonga* 
tionen  anfanglich  schneller  erfolgen  mufs,  als  später  bei  mä- 
fsiger  Bewegung.  Uebrigens  versichert  Habtstee»,  bei  ver- 
schiedenen Cylindern  von  ähnlicher  Gestalt  und  Gröfse  den 
Werth  von  m  immer  xwischen  0,9922  und  0,9930  gefunden 
zu  haben«  Man  bat  also  zuerst  für  die  gegebene  Nadel  den 
Werth  von  m  ans  sorgfältig  und  zu  diesem  Zwacka  .eigens 
beobacbleteD  Blongationen  nach  der  Formel  (I)  aossarnktalB, 
wobei  es  rathsam  isr«  siebt  über  dia  Gransa  hiiiaosaiigaliii,  Ui 
dar  man  später  dia  SabwiogangaD  wa  baobäahtan  gadanktp  s,  B. 
atwa  20^  Satit  man.  aoo  statt  •  ■bsa.  baMMVMa  Zakl  toh 
Gradan  &s  fi,  so  ist 

(4)  ^  (4)  ^  (57^) 
*i»X  (2!2^^^y«ia^QpOOQOl9a3Ö«»,l»a.  £banso  wira 

{k  (|^)*=/*^i*|Tx0,0174533*==^*S<a00O00O00O35226^V-  | 

Dar  tojgaritbmas ,  des  amtani  Factoia  ist  5|27Q64«  dar  das 
latatam  &(^i48i  IGt  diasaa  Faatortn  aind  dia  Watdui  Toa 
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l  s-.pod  t      ia         ynbindeiii  diese«  gabt  xwei  T«- 

fein  I  welche  n  o^9t  Menge  dff  BvolMiehtiiDgen  ^  ditt  nM 
zaiaiDineDfasseii  'will,    zum  Argunente  hätten.     Die  eiiip 

halten,  Teratelit  sieh  beide  in  Logerithmenf  um  dit  grofsea 
DfdoMlbrSche  tu  Ttfrueidni»  fiUvsTiBv  liat  ink  swtiteifc 
iMlor  Mgdadt  Oütalc  gegeben.    Indem  er  4en  mtito 

mit  iiK 

Er  giebt  für  verschiedene  Wcrthe  von  m  (von  0,991  bi« 
0,994)  nnd  für  n(yon  100  bis  300)  die  Logarithmen  von  A  und 
B«  Kennt  man  einmal  den  Werth  1N>n  der  lür  grIllteM 
Nadeln  wohl  aufterhelb  der  hi^  angtnomniMifn  Grenzen  tre- 
ten dürfte,  so  alfebte  e»  em  genthentten  «eyn,  sich  togleieh 
für  das  gefundene  m  eine  Tafel  sn  verfertigen ,  welche  n  nnd 
^  za  Argumenten  hlStte  nnd  den  genten  Werth  A  fi^  +  AUft^ 
ausspräche ;  n  würde  dann  dazu  addirt,  und  die  für  die  Ab* 
nalune  der  Sdhwingungsbogpn  corrigirte  Zeit  wäre  dann 

T  =  t[n+A^2  +  ABf4*]. 
Den  bedeatendsten  EinfloCs  auf  die  Schwiogongsseiten  übt 
die  Temperetnr  aos^  in  welcher  die  Beobachtungen  efigetteUl 
werden,  nnd  et  ist  vnerläfslicb ,  dieselben  .eaf  eine  engenom* 
«ene  NomwJteniperetnr  «i  .redneiren,  wenn  nen  Tergleioh- 
bere  BesnltMe  über  die  IntensitXt  eihelte^  will.  Die  frohere 
Nichtbeachtung  dieses  erst  in  der  Fol|ge  erhannten  Einflnssee 
brachte  Havstbev  um  ein  ganzes  Jahr  fleifsig  angestellter 
Beobachtungen^,  und  Manches,  was  man  erst  stündlichen  und 
monatlichen  Veränderungen  der  Intensität  zuschreiben  wollte, 
ging  eigentlich  auf  Rechnung  der  schwächenden  Kraft  der 
Wärme.  Eine  allgemeine  Schätzung  dieser  Wirkung  oder  ei- 
nen bestimmten  Correctioosfactor  für  alle  verschiedenen  Nadeln 
an&tellea  wa  wollen  mOchte  wohl  ein  überflüssiges  Beginnen 


1  FofgendeilTs  Ann.  IX.  Ifil» 
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seyn ,  da  das  Factum  selbst  durch  mehr  ib.ellit  UrwA«  be- 
dingt wird.  Die  Wärme  kann  auf  den  terres^iscben  3Iagoe- 
Aiftmus  selbst  schwächend  eiowirken,  und  wirklich  &flm  wir  ihn 
^■r»d«  in  deßi^ßigen  StcUeo  des  Erdballs  ,an^  ^stfi^ksten  her- 
TOitntnr^  .  wo  die  Temperatur  •m.nie^gtun  ist  ;  sie  kaon 
•ttdi,  ""fdß  oben  in  XII.  gezeigt  word«n,  *  Wr  di^  Magtiäüi- 
ffius  ivf  Schwingnogtoadel  ycsmiiideni  <iH|d.  «q,  dji«  S«|i«iiH 
gimgaa  ling^uner  nuioheii«  Sodaiin  dnifui  di«.  totbi  aüilfi 
7emperataireri|l|haiigtn  bmnkto  Lnfmrijurftxnng,  db  Bewif- 
lichkeit  der  Nadel  begnnstigmi  und  nmgekehrt  atfciht«  die  vtr- 
dichtete  Luft  wenigstens  die  Schwiogun^V^eiteiy .  merkbar  xäf 
duciren,  eine  Wirkung,  die  nichts  Auffallendes  hat,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  40°  R-  Warmezunahme  die  Dichtigkeit  der  Luft 
«m  5  ZoUflL  Ottometerdmck  verpv^d^rt« 

Schon  Saussuhk,  der  die  magnetische  Anziehung  dufch 
sein  magnetisches  Pendel  [Magnetometer)  zu  messen  bemüht 
war,  hattie  dieselbe  auf  dem  Col  du  Geant  starker  als  in  der 
Tiefe  gefunden,  war  aber  vorsichtig  g^i^^g,  dieses  Resultat 
•af  Rechnung  der  Temperatur  zvl  setzen^.  Nach  ihm  haben 
fiAS«TCii(,  Christif.,  Kuffer  und  später  Riess  und  Mosvn 
Biclk  'mit  dieser  'Angabe  besehSftigt.  Der  ersteire  '  Mtzte  Dach 
eigens  dazn  sagestellten  'V^crsachen  Ae  Corr&tion  der  Schwia* 
gungszeit  seiner  Kadel  fKr  1«  R.  snf  0,0003$^"  Csbi- 
sTiE^'wttrde  sie  gar  0,001269  betragen.  ICü^ftiC^  Itifcfte  sie 
aus  den  Beobachtungen  ab  zu  0,0055  für  eine  Nadel  von  0,5 
Meter  (181  7.ollj  Länge,  während  PIansteks's  Bestimmungen 
sich  auf  kleine  cylindrische  Nadeln  von  höchstens  3  Länge 
beziehn.  Spätere  Versuche*  gaben  diesen  Factor  =  0,0072; 
0,0077;  0,0066;  0,00(>2i  dennoch  aber  glaubt  Kupfer,  dafs 
nach  allen  seinen  Messungen  OtOOSl  der  richtige  Factor  der 
Correetion  liir  1*  R.  Wärmedifferenc  liey.  '  Mosui  nnd  Ribss 
fanden,  dafs  bei  itadeln  derl^tstefh  Ah'dfe  Schwleluing  dem 
Dnrcbmesser ,  d.     der  Obe|ffliehe  proporlf&iAd  sey ,  nnd 


■  t 

1  Vojane  dana  les  Alpes  T.  IV.  p.  318^ 

2  Ann.  Chim.  phys.  T.  XL.  p.  497* 

3  PoggcndorlPs  Ann.  IX.  161. 

4  Ebcnd.  XVII.  404. 

5  Ann.  da  Chim«  et  Fhjrt.  T«  XXX Y.  p.  S28.  Foggenderfl'f 
Aon.  X.  545.  '  : 
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fb«r  a4  Lin.  Bü  O,000231.d,  tma'  ffr  Lingen  nnfer  24  Xm. 
tu  0,000162. wenn  d  den  Durchmesser  der  Nadel  be- 
zeichnet.   Horner  fand  für  einen  glasharten  Stahlcylinder  von 
3  Z.  Länge  und  1|  Lin.  Dicke  die  Correction  r=r  0,000515. 
Die  Angaben,   die  Capitain  Sabine^  bekannt  machte,  gehn 
bis  auf  0,0009  für  1°  R.,  sie  verdienen  «her  wegen  des  Terf^ 
änderlichen  Znstandes  der  Nadeln  selbst  weniger  Vertrauen. 
Ueberhaapt- kMiMii  für  diese  Untersnchung  keinv.Bnobachimi- 
.gea  bmotit  rnndw,  bei  wekJiMi  grob»  Tempttammriltide- 
mgMi  vofWmieii,  wtfl        gemdB^lidi  eliie  Mlbto^e 
8bh«i€b«Bg  4Mr  NUA  mät  Folge  babta,  «be  Wltkimg,  afo 
BiMiohbnkdf  siir  IstflMitKttbettifliaaiig  »«br  ab  'eilet 
eodeit  entgegen  wiMi  de  gtiede  die  UofeHladeffliebkeft 
Bbgnetismus  einer  Nadel  Shreii  btfebtteo  Vorzug  ansinacht.  Bei 
der  Wichtigkeit  dieser  Correction  nnd  der  Unmüglichkeit,  sie 
ens  fremden  Angaben  mit  einigem  Vertrauen  abzuleiten ,  bleibt 
uns  nichts  übrig,  als  sie  aus  den  Beobachtungen  selbst  zu  be- 
stimmen.     Man  kann  zu  diesem  Ende,    wie  Kupfer  gethan 
bat,  die  Nadel  des  Winters  in  einem  ungeheizten  Zimmer  der 
inben»  Kalle  aussetten  und  dann  durch  schnelle  Heizung  die 
Temperatur  erbtfbo,  ohne  weder  die  Lage  der  Nadel,  noch 
ibre  Umgebong  so  Ündcrn,  nnd  dietet  wird  bei  gfllbtfni  Ne-^ 
Mn  wohl'die  einbehste  Veiaatlaltiiag  wyn,  Ween  encb»  wie 
et  tidi  bmai  enden  denken  libt«  über  der  Biwämang  ein 
Peer  Stunden  wffefien,  to  ist  die  wSbrend  dieser  Zdt  witk- 
lieb  Torgebende  Aendemng  der  latensitilt  gegen  dl«  'thitnib*'  * 
metrische  Wirkung  eines  Intervalb  von  20  bis  30  Orrfden  so 
uobedeutend ,  dafs  sie  wohl  übersehn  werden  darf.    Will  man, 
was  bei  kleinen  Nadeln  sich  eher  ausführen  lafst,  das  Gef^fs^ 
in  welchem  die  Nadel  zu  schwingen  hat,    durch  umgebendes 
Wasser  oder  kalt  machende  Mischungen  in  andere  Tempera- 
tuien  versetzen,  so  kann  man  Hansteeb^s  Apparat  benatzen, 
den  die  Ztiobnong  darstellt.      ABCD  ist  eip  cylindrischesFi>. 
Gebb  von  diinnem  Messingblech,  EG  HF  ein  Glasgefafa  von^* 
eben  der  Fom»  £F  eine  eU  Deekel  dienende,  in  der  Mitte 
dorehbobrte  Scheibe  yon  Spiegelgles,  N  ein  Tbennoneter 
nnd  IK'ein  Ring  Ton  Spiegelglas,  eof  welchen  der  getbeille 


t    Qaetteil.  lourn.  o£  Sc  N.  8er.  N.  XI. 
Vf.  Bd.  Ttt 
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|L.iinbi»  j«klebt  iit  Di»  ^uroh  eioio  SUIftcl  ^enchliefabtl« 
QtffiNWg.  L  M  di«Bt  svm  Hineingiefsen  tqq  heibem  Wi«M 
o4<ir  •  puoi  Einbringen  «mar  htkfmtkmhm  .ÜMohlivg«  du 
DiJu)  vm  b«i4t  Mch  BMadtgsag  Vtitmlui  wi^itt 
saltneo»  Di«  Erhitiaiig  Ilms  mli.  4ni«h  sIini  iiMitg«f|illtt 
Vttog^iatlMBp»  bmdbtoUigt  vMm.  Di»  IM«U  ^mm 
OpölUtioiMD  luitanoclit  wardm  mU^h»  kt.MM  d«r  ZaitlHiang 
▼op.  falbst  kanntUoh.  Nocb  eio&obtr  iit  at m  c3rlwdrifcbat 
Fl» Glaigafiklf  obfo  mit  einer  runden  Glasscheibe  za  versehn,  in 
^  deren  Centram  ein  feines  Loch  gebohrt  ist*,  durch  welches  der 
mit  Wachs  irgendwo  angeklebte.  Seidenfeden  hindurchgeht.  ÄuC 
dem  Boden  des  Gefeifses  liegt  ein  Kreis  von  steifem  Papier, 
4er  von  5  zu  5  Graden  eingetheilt  ist.  An  einem  Faden  oder 
Drahte  häqgt  iawasdig  das  kbiot  ThermomeM  Das  GUlgi»- 
ÜUa  wird  ia  »ioen  mit  Wasser  gefiilhea  bfflMMttii  £imer  g»* 
intst,  osd  vtfi^jltttbt  «m  Paar  UaltaaUtnao  niadarfibniidao» 
VÜf  plM«m  Nadalq^  w»  gÜMmtGaTaiai  mdk\  Iticht  «iwaad- 
bar  lind»  miilata  maa  afok'dlaahlla  als  JKaglidi  VMmUgiti 
qbaii  mil  ciaaoi  Glaad^oM  vaiaabaBet  KialobaB  tos  Mataing 
odar  gewihtam  Zi«k  baraka«,  walaba  fededi  i*  BaiiabDBg 
auf  inhüriraBden  Magnetismus  vorher  sorgfältig  zu  untaisn* 
chen  sind.  Bei  allen  diesen  Versuchen  ist  es  rathsani,  die  Kt-* 
warmung  nicht  über  40°  K.  zu  treiben,  um  die  Nadel  nicht 
einer  gröfsern  Erhitzung  auszusetzen,  als  sie  nachher  beim 
Transporte  oder  etwa  im  Sonnenschein  zu  gewärtigen  hätte, 
damit,  iada  pariaaiiaiita  Schwächung  des  Magnetismua  güoa- 
licb  yarmiedeo  werde;  auch  erfordern  die  Versuche  grofsa 
VorHabt  und  viela  Gedaldi  wail  die  fifadal  dia  erforderlich« 
TMi|^«Mtnr  dnrah  dia  Einwiibsng  dar  nagabaadaii  Luft  aicbk 
Kbaall  und  aiabar  aBBinatfi 

4)  ÜMCnoMMla  MUT  MßSMutiff  der  anüehmdm  Kraß  d«r 
Magnete, 

Was  man  bisher  durch  Schwingungen  zu  erreichen  suchte, 
die  Schätzung  der  anziehenden  Kräfte  des  Magnetismus ,  das 
bemühte  sich  schon  im  J.  1767  der  scharfsinnige,  an  Un- 
tarauahiiogsgaiat  aainam  SMtaltax  wait  Toiailaada  Savmobs 


1  Was  bakaaatlle^  mit  Hfilli  aiaee  bartaa  aagespfittaa  Grab« 
atiflbab  oder  Metallbabran  aatar  bealfiaJigar  BaatiaaBf  der  Babe^ 
üalla  Bit  Taipeatiaa  leicbt  an  baira^ilali%e« 
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^arch  mn  eigenthünHches  loati^meot,  jMagnetfiButtr  gvnaniit^ 
zu  erforsciien.  Ks  war  ihm  haoptsachlich  um  die  Lösung  ei- 
ner Frage  zu  thun,  mit  welcher  in  neuerer  Zeit  Gat-Lüssac 
nod  KuPFBR  sich  beschäftigt  haben,  ob  nämlich  die  magneti- 
sche Kraft  in  den  Höhen  'ebenso  wirksam  ley^  »Is  nahe  an 
iii  Enle.  Naflb  «wlgeB  fiiMvoMcheB  kam  er  Mf  Iblgcnde 
CmtwcfUea^b    -  .  '  n 

Att  dit  ualm  Bode  mer  Mhr  leid^tm  und  lidi  flini  Axe 
Mcht  bewflglichen  Pendelstange  wurde  eine  eiserne  Kugel  be- 
festigt; ihr  gegenüber  in  gehöriger  Entfernung  lag  ein  Magne%. 
der  die  Kugel  aus  ihrer  senkrechten  Lage  zog,  und  die  Bogen 
dieser  Ablenkung  gaben  die  Veränderung  dieser  Kraft  zu  er- 
ke  nnen.  Duroh  einen  oberhalb  des  Aufhängepuncts  ange- 
bnthMfi  Zeiger,  der  fUnfmal  so  ling  als  du  Pendel  selbst 
^Mfi  WDidto  dieae  iiodi  ««btbim  geniMlit  Nach  einigeo 
fahr  TCgeinlifiigvB  Qtcilhtioiieii  ktm  die  Kogel  ki  einer  be- 
itfBMMen  BntlafBttBg  rar  Ruhe  und  ktlirte  euch  bri  jeder 
Wiedeiiiolang  det  Vem^  wieder  tof  den  nXnilielhei  Pimet 
soriiek.  Die  Lage  des  Magnets  war  durch  feste  Schrauben, 
die  Stellung  des  Instruments  durch  eine  Libelle  gesichert  und 
das  Pendel  durch  ein  Glasgehäuse  gegen  den  Luftzug  ver- 
wahrt. Mit  diesem  Instrumente  hatte  Saussuhe  fünf  Jahre 
iaog  Beobechtnngeo  aogestellt,  von  denen  jedoch  weder  Re- 
tolM»)  noch  sontt  ^n  Detail  bekannt  geworden  sind«  Eintig 
fand  «Ty  dals  die  magnetische  Ansiehong  Teründerlieh  tey  nnd 
dais  die  Tettpenrtnr  dabei  einen  gfobett  Ekiflnla  habe.  Mnem 
Schar&bne  ^otging  es  meh^  m'beniefken,  defk«  trenn,  durch 
Kanahme  der  nagoetiedlen  Intentillt  die  Kvgsl  dem  Magnete 
nShtr  gebracht  worde,  schon  diese  gr^fsere  Nähe  seine  Wir- 
kung verstärken  müsse.  Die  Gomplication  dieser  Wirkungen, 
die  weder  mit  dem  umgekehrten  Verhältnifs  der  Quadrate  der 
£ntferoungen ,  noch  mit  einem  endern  Gesetze  in  Ueberein« 
ttimnuing  zu  bringen  waren ,  Tenmlabie  den  Erfinder  cn  Ver<* 
•isben  und  Beebnungen^  die  er  nicht  zum  Ziel  brachte,  wel«» 
ihtoi  UflMlaiiide  wehl  endi  ^  üntefdriieknng  jener  fUnQllh* 
rigen  Beobeehlnngea  soenioltteiben  ist  fiiniig  Tensebmen 
wir^  dalii  enf  deea  1400  Toben  hohen  Grament  die  Kieft  des 


1  SAüi&oai  Yo/.  aiu  Alpes.  T«  t.  p*  T.  II«  p.  fl4S.  «id.  de 
Neufcbatel. 
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viude»  WM»  dtr  •ntidwirfa  P<d  d«»  Magnett  *pgea  Wnt^ 
,  alt  wtmi.  cnr  gegen  Okt  gektkitt  war,  wat  auf  «iiM  -HilKcl» 
Aniiahung  des  Bergea  hindeolato,'  dia  dann  auch  dureh  an- 
dere Untersuchungen  sich  bestätigt.  Obschon  die  Methode 
der  Schwingungen  auch  die  feinsten  Veränderungen  der  ma- 
gnetischen Intensität  zu  erkennen  giebt,  so  erfordert  sie  doch 
einen  eigenthümliclien  Versuch  ,  der  eine  vorzügliche  Uhr  und 
eine  auf  so  gfofsen  Höhen  nicht  wohl  zu  erhaltende  Iiequem> 
Uchkek  und  Scbulzang  gfgan  Wind  und  Wetter  nothwaodlg 
macht,  da  hingegen  Saossuab's  Magnetooieter  durch  eine  au« 
\  ^  ganblickltche  Beobachtung  ein  Rasoltat  giebt,    b«  waldiaiq, 

.  was  die  Schwiqgiui^aii  kann  laifta«,  di^  Wirkimg  Ton  B* 
Tampanturiindening  sichtbar  wird.  Oaa  loatnuMOt  Tndliiiit» 
also  wohl  noch  ans  der  Rüitkanimac  dar  ibarn  Werksang^ 
harvofgtsogan  und  in  Verbindnog  mit  dan  hanligan  Appara- 
tan  banntst  za  wardan*  Zar  Varaioliohnng  ktfnota  man  das 
>  Niveau  am  Pendel  selbit  befestigen  und  den  Magnet  dnrch 
eine  miUrometrische  Verschiebung  in  diejenige  Entfernung 
bringen,  welche  die  Grenze  seiner  Anziehung  auf  das  Pendel 
ausmachen  würde. 

Unter  dem  Namen  Magnstimäter  haben  Scoresbt^  und 
spStar  Mab  Ais  zwei  Instraman^  angegeben,  beide  zur  Mes- 
sung magnetischer  Änziehungm  dianand.  Mit  dem  ersten  prüft« 
ScoRzsBT  den  Magnetismus »  welchen,  waioha  Eisanstangen 
durch  Schläge,  dia  in  ▼aischiedanan  Biahtnngan  angabrachl 
p{.,  werden,  erhaltan.  Es  wir  sine  Art  kleiner  Tisch  yon  Massing» 
SK*4(  Z*  in  Kanten,  an  dassan  «inam  Rand  aina  Flüche  in  einen 
Gelenk  oder  einer  Äxe  beweglich  war,  bestinunt,  eianne  Stangen 
anfitunehman  nad  ihnen  jeden  beliebigen  Grad  Yon  Neigung 
zu  geben ;  diese  wurde  dnrch  einen  an  der  Axe  befestigten 
Theilungskreis  gemessen.  Auf  dem  horizontalen  Messiogtisch^ 
chen  lag  eine  Boussole,  deren  Ablenkungen  durch  den  Eisen-  « 
Stab  die  Kraft  seines  Zuges  angaben.  Das  Ganze  war  zwar 
nicht  im  Aeufsern,  aber  im  Zweck  selir  übereinstimmend  mit 
der  Vorrichtung,  welche  wir  beschrieben  haben. 

Das  zweite  Instrument,  dem  Haem«  ebenfdls  den  Naattt 


1  Xdhib.  pfaiU  I.  BTe.  17.  p,  41.  Idiab.  Phil  Tkaas.  DL  tl8L «. 
.  philee.  Tkaos.  19».  Uh 
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Magnetimeter  gegeben  hat ,  ist  eine  Art  Waage ,   um  magne*< 
tische  Anziehungen  und  Abstofsungen  zu  schätzen.    An  einem 
aufrechten  gezahnten  Stabe  von  Messing,  welcher  mittelst  ei- 
nes Getriebes  erhtihtundr erniadjcigt  werden  kann,  ist  ein  leich» 
tes  Rad  angdbracht ,   über  dettttl.'  obere  Bilfte  der  Peripherie 
ein  Faden  cu  beideo  feiten  -iiiliittler  ikengt«    An  einem  Endo 
^  FedtM  uxjAm  ifiamw  bdei^.  mtgMaAmx  lüfindgl^ 
^enM  4ai«iebiM§>oaer  h^mhaa^  mm  priÜM  •lirill^  w  a»*. 
dem  BnAi  hBnf^mm.  gerader  mdit  dMaekee  Okebl  oder  Mi^ 
tKÜttA  Jiiaiiiitef»  Jei  ia  ^a  CeOl»  ait  WonerfeteoBlrt  ma 
dmeli^lie»  MaCik  imnn  EwieBkfing,!  ii|ie.«d<r  Sdel- einet  Aiio- 
meters^  .  einoi  MgelMfsige  AeDdemrig  de»'  GewSchtf  '  kervori» 
bringt.    An  der  Axe  des  Rades  ist  ein  leichter  oder  äquilibrir- 
ter  Zeiger  befestigt,  der  auf  einer  Theilung  das  Mafs  der  Ein- 
senkungen  angiebt.    Man  sieht,  dafs  dieser  Apparat  eigentlich 
mit  dem  Magnetismus  nichts  als  die  Anwendung  gemein  hal> 
.und  allgemein  nur  dazu  dient,    bei  .Abwägungen  mikrome«>t 
trisch  verfahren  za.kifnnen,  indem  oen  durch  Erhebung  dee. 
Tiägeii  der  Waage  die  Eioteuchung  des  Metalldrehtee  jnodi- 
üeiien ,   mitbin  da»  Qßmnk^  .!^°m''^6  -wändern  J^enn ,  • '  eaeb. 
.  olMf  Unno  iPeictlhn.  Tim  Oeülekl^  BOMÜe^li  hJ^nm^^-*.- 
«Mtho«,  m^it'hsmH  all  Z^itVetlMl ^uod  ulper  «Hgflegenmi. 
^vfebiitienMfg  4«r  Weeg« *Teilfoiideii  ie^  Ee  ▼wttabft  t^,*  lAeGiL 
4«  WcneigeMi  weil  genug  seyn  Ural»»  defs  eaeb  die'  lleGHe 
Btatnkiing  de»  Drehtet  des  Ni^eeto  seiner  Oberflitehe  wiihfend 
der  Beobachtung   nicht  verandere.      Die  Genauigkeit  dieses 
Werkzeuges  wird  jedoch  noch  durcli  die  Adhäsion  des  Was—; 
sers  an   der  Stange ,   die  je  nach  seiner  Befeuchtung  einigen 
Widerstand  leisten  kann,  etwas  beschränkt,  gleichwohl  kann 
es  als  Waage  in  verschiedenen  Fällen  von  Nutzen  seyn,  da. 
man  et  ia  der  Macht  h^i,  durcb  die  Anwendung  von  Metell-, 
drübten  verschiedener  Dicke  seine  Empfindlichk^ii^H  ¥e|iode|B« 
Aocb  Maiuk  Watt^  betcMibt- ein.  MtgnetQideter,  bel- 
ebet Olli  ledeo  Fell  wegen  «einer  entg^tticbBOteB  ^Miheit 
mtthf  A«fiofilti«Blpit  Ttrdient»  el«  ilnn  gtwidmel'W^Wilf  n  sejrn 
scheint    Wenn  nen  swet  DeeÜnetionsnedeln  pe|eUd  neben 
eanander  stellt,  so  stoCMn  sich  die  swei  gleichnenigen  Pole 
unter  Vonottetzung  gleicher  Släike  gleidunjUilig  eS ,  tiod  da 


1   Edinbvgh  New  fbU.  Joura.  No.  XU.  d76. 
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dift-Biolitiiog^  &ttf  Ab^ofMiig  tinmdn  «tttgegengewltt  sind, 

•0  wird  ihr  PaniUttysmtu  dadurch  nicht  geändert.  Um  die-^' 
ses  Hindernifs  zu  vermeiden,  darf  man  den  Magnetnadeln  nur 
die  Einrichtung  geben,  dafs  ihre  Abstofsungen  nach  gleichen 
Seiten  gerichtet  sind,  in  welchem  Falle  sie  sich  im  qa»drati<« 
Pf^.  sehen  Vodiiiltniise  ihrer  lotensitüten  weiter  vom  magnetiscluHr 
^•AUn^ictne  entfernen  'werden.  '  Zn  ditwoi  Zwe^  veraiehl  «um 

m'mf  ais  ^UUkm  MAm  «btr  UkfMir,r  Übt  Mlv  W 
Mkim  SteMf^Hstir^  p,  ^  rnlw,  •  di«  rerimA  iu'  4ea»ll]«i^ 

wiohten  s,  t  befestigt  sind ,  und  bringt  sie  durch  verschieb- 
bare Gegengewichte  in  eine  horizontale  Lage.  Vermittelst  der 
bleiernen  Fufsgestelle  bringt  man  sie  2u  einem  Abstände  von 
etwa  2>5  Zoll  und  beiMrkt  die  Veränderungen  ihres  Abstad- 
des  an  den  Oüdthpitoi'  Seele,  die  d^rch  die  Spitzen  diff 
Hakaiiibohen -ittgtiilgt -wMtn»  l^id«' müMen  in  Folg«  des 
tmhitMbim  MagattiMiii»  ta'  lUgMlMMii»  MiMbM  ttttai, 
thb  tkamäm  pardkl  myuf  lit^^iitrifeii ^Üxk  Mi  wtiter  too 

■iPMlJT'— tfcmWt  mM9u  eigenfr*Mii)gMlUM'9liiriMt  iil^ 
wobei  iedodi  eine  wMfiiif  Vwf$tdmmg  'A\Ar  SlUrke  des  ttl^ 

lurischen  Magnetismus  gleichfalls  zu  berücksichtigen  wäre,  was 
von  Watt  nicht  erwähnt  worden  ist.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
da£i  bei  einer  wirklichen  Anwendung  nicht  blofs  der  Apparat 
unter  einen  Glaskasten  gestellt,   sondern  auch  das  Verhältnifs 
der  Gröfse  der  Gradtheile  su  den  Abstünden  beider  Nadeln 
ima  «dea  LilagMi  der  Heltetibishm  «b  BlmeiM^de»  Dmebu 
dttog  dleacMi  aififttm.    Okna  «iaa  Mikbr  QMiitoigbiiit'aiim^ 
ymnitni  beaMikt  Watv  MoIIii  iA  dtit*  khmkii'  der  Zeigen/ 
i^itseii  faa  Ifd«  huA  «tad  Mi*!'  bit  6  Oiad^'  im  August,  Sept. 
nad  October  im  Mfitt«l^25  Grade  mk  V^^derilngen  bis  11 
Grade,  im  Nov.,   Deo.  und  Januar  12  mit  einem  Ueberginge' 
2tt  14  Graden  und  in  den  drei  folgenden  Monaten  If,  9  und 
9  Grade  mit  einem  Uebergange  eu  10  Graden  betragen  habe. 
Hiwaaeh  w«r  aka  dia  ttigaatMia  Knfl  im  Saauaer  aür  •ciik« 


1  Detter  wäre  et  auf  jeden  Fall ,  tie  aar  Termeldting  des  on- 
ßleiehen  Eloflasses  dieter  Spitaen,  und  am  die  Achatliütcheu  eiitbehrea 
so  können,  aa  Seideotaden  anfauhaogeu,  deren  anderei  Eude  au  ei- 
sea  Bügel  voa  Xif  IMnbl  befeiii§t  wire»  . 
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sten;  aufser<]lem  aber  bemerkte  er  noch  tägliche  Variationen| 
die  jedoch  nicht  so  vollständig  und  genau  angegeben  sind,  dafs 
sich  ein  allgemeines  Gesetz  daraus  ableiten  läfst.  Uebrigeni 
giebt  die  Tragkraft  kein  absolutes  und  mindestens  kein  allge^ 
Biefaeft  Mtlel,  die  Starke  eines  IVIagnets  tu  beurtheilen,  inddm 
di^ifrs  namentlich  auf  Magnetstäbe  und  Magnetnadeln  nicht  an<^ 
il4todb«r  ist.    Um  die  Kraft  d^r  Mughetstibe  ivt  itt^Siebf  t^ej 
^egeii#irti|<iuRiiit8iichlich  M  *oldiiii  '«rft^ra«ft  ^^ild,  Ae^ii^^ 
tidbtMni  küt  ägfioben  VkriaÜoiiea  tofs^ngeii  fS^gi 
fcl'deft  Mie'iiiflU,  Anr  ttlMHrfEatig  aitf  Bfftgatfti^ddÜ;  dTei* 
•agemMMM- AlMadM  aufgestdBt  diid,  U^  'M'UMm  m 
WhiM»  M  iMMiMefti  Utk  wkl(Aett  de  dk«kialbeb  aus  dwi 
magnetischen  MttldlaiKb'iblenk^il;'  •>  "  >  ' 

Wegen  des  geheimnirsvoTlen  Schleiers  ,  \^elcber  aller  Un- 
tersuchungen ungeachtet  noch  immer  das  eigentliche  W^sen* 
des  MagnetisnHia  timhiiiifc,  glaubten  der  Sache  Unkuikdige  bka- 
ig,*difs  die  magiMtMle  Kraft  bai  solchen  Masbluoen  s^Er-^ 
sengnng  der  Bewegungen  dS^üto,  '%obai  man  daa  bewegende 
Mütti  ebiidulieh  T#ititfrgeli  «Ikttti/^  'B^^idiek«»  Ai^  dnd 
lüiaigi  de  tefdi#n«i  a^tf  "«redi^  Betebttm^  nbeh'  #ei^^ 
ger  eine  l^eriegnng;  baii]Ailai«%iit  möge  fiddöiH  '^i^^i 
WmüaU)  daA  einige  die  nnbegreifficbea  LeiMni<gai^''0«r  bii-' 
ittbmt  gewordenen  SehädhmaachltW  V.  Kiiii*iitw^8  *aus  vef-' 
borgenen  Magneten  ableiten  wön^eir.     Es  lafst  sich  jedoch' 
leicht  übersehn,  dafs  die  magnetische  Anziehnng  durchaus  nichr 
geeignet  sey,    als  mechanisch  bewe-^endes  IMittel  benutzt  zu 
werden,  denn  theils  wirkt  sie  blofs  auf  Eisen,  Nicke!  und  Ko- 
balt, theils  nimmt  sie  mit  der  Entfernung  so  sehr  ab,  dafs  sie 
bald  unmerklich  wird ,  und  endlich  wirkt  sie  blofs  in  der  Be« 
föhrang  festhaltend,  ohne  diejenigen  Modificationen  des  Wech- 
sele ttnd  der  veränderlichen  Stärke,  die  flir  niedfainicbe  IMtii- 
tel  gans  nnentbebrlich  sind.   Oieaae  letstere  Hindarntfi  findet 
darin  eine  Beseidgnng,  wenn  der  Miignet  doreh  Volta'fohe  ' 
Elektridtit  erzeugt  ist  und  man  dabar  deaiea  Pole  in  IsMet 
Zeit,  ja  iiut  momentan,  nmsnkebren  vemiagy  wodoreb  dann 
die  anziebende  Kraft  in  abstolbende  ▼erwandelt  wird  und  also 
BOthwendig  Bewegung  entstehn  mufs ,  die  bei  der  ausnehmen- 
den Stäxke  der  au£  diese  Weite  erzeugten  Magnete  mit  groftar 


I 


Itfugiietidwu«.     .   '  • 

K^.  Yer?>^d«*i  i^an.  Dm  U«mcIi  tyribitiM» . Pf oM— 
Vovmt  aisp  dmiif  Juivm»  geeignet*  YofTioblQffg  tan 
^inoen ,  yermUtelst  derep  d ^  w^icbsa  Eisen  mm  k^ltiger  Ma-^ 

gpetismus  erlbeilt  und  zugleich  dio  Polarität  in  regelinafsigen 
^cboellea  Wechseln  geändert  wird,  Ersteres  geschieht  gegen- 
>värtig  leicht  durch  vervielfältigte  Windungen  des  Rheopbort 
(galvAnii^hfa  Lfituogsdrahtes),  l^tXffjtfts  darch  U  aqlüBhxiuig^  d«t 
^^l^topg  des  magnetischen  Stroms^^  da  beides  9m  iicb  mit 
hngß^  ^hehbf^ff.  Scl^wieifgt^eifüui  Tevbundeo  ist,,  waifk  b«| 
lfid^w^tig|9A  jw^^vtWiAnß^f^  Unit»  .in  Afivendovg 

sc^wierigea.IhrQU^iQ.  m\  toseo*  E^^  ^t  jedoqli;  «n«  ra^ 
derweitige  Schwierigkeit  In  den  Weg ,  welche  bei  einer  wirk« 
liehen  praktischen  Anwendung  den  erzielten  Nutzen  nicht  blofs 
sehr  zu  mindern,  sondern  vielleicht  ganz  aufzuheben  im  Stande 
seyi)  durfte ,  und  daon  würde  die  Lösung  des  Problems  blola 
dazu  diepf^Oi  /die.tkwpü^  b^wiev^e  Möglichkeit  einer  Jütr^ 
4u^c|i  ZK  erzeugenden  ^tf^^nng  auch  faf^iifiv.dijnaUinii  iwd. 
dift  «ahlreifihmi  elektKOiDif|ie|M«bfB  Affunte-mn  «bmh  nvoMp 
i^erdiogi  i^fHßmmbtßf  tn  ywm^h^nm^  Bit  j^tst  nai  dmi- 
9llii|ier  bekannt  gswoidfl«,  wc^hii^  ohne  gegeni«i|$(  JUnstiifii 
▼00  «Bender  sn.  haben,  di^  i^ösung  diesfw  Aofgub«  TtreiiAh^ 
\pn  und  bei  der  Einfachheit  der  Sache  im  Allgemeinen  die 
nämlichen  Vorrichtungen  in  Anwendung  brachten.  Der  eine^ 
welcher  durch  den  Tod  an  der  weitern  Verfolgung  seines  Un- 
t^nehmens  gehindert  wurde,  war  Schulthess  in  Zürich,  dessen, 
gebrauchter  Ajgp#rat  bereits  beschiieben  worden  ist^,  der  zweite' 
ift  M.  H»  JuicoBi'  in  Königsberg,  welcbor  nach  den  hierübet 
verbreiteten  Nechcicbten  dem  wigotetstea  Ziel«  tduyi  heden* 
tend  nüber  k«|B  nnfl  nach  d«n  eriialunto  Resultattn  iiooh  fort-' 
völyrend  die  Hoffpaog  hegt,  hierdorch  ein  prektiioh  nnwend- 
beifi  Bewegungsmiltel  sn  erhalten.  Der  yon  ihm  conümirfe 
Apparat  ist  zwar  noch  nicht  genau  bei^chneben,    man  weil^ 

1  Ueber  ElektromagneHsmns,  nebst  Abgabe  einer  neuen,  derch 
deteonegnaCiicke  KiMle  bewegten  Masebfaie.   Zdcfeh  1855.  8. 

2  PoggeodorlTfl  Ann.  XXXT.  367.  Da  hh  jetzt  noch  kein  Appa- 
rat  dibser  Art  alt  vollendet  autgegeben  wurde,  so  dürfte  es  nicht 
aweekieHfaig  seyn ,  eine  Seiebreibnog  dee  bisher  anigesoanenen  biet 
mitMUheileo«  AnüMideni  let  dw  JBifolg  fmh  nngoviCh 
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jedoch  aus  allgemeinen  Andeutungen  und  den  Mittheilungen 
der  Augenzeugen,  die  ihn  gesehn  haben,  dafs  er  im  AYesent-» 
liehen  mit  dem  eben  erwähnten  übereinkommt.    Die  oben  ge^ 
lagt«,  WfiMnUi^  Schwierigkeit  hat  Jacohi  keiofswegs  ühcfff 
sehn  und  .inan  mufs  daher  erwarten,   dab  n  oie  m(>g]ichst  zt^ 
beseitigen  streben  wird.    Sie  bciUkt  darin,   dais  die  Gii4ilej| 
der  einfeehen  Volta'schen  K^tt»  BMb  dpt  Ifatof  dei  Ji/^bn^ 
Uk,yi9^9ü  SXuleii  durah  de«.  Gtbnnuh  badl^tfad  siCiUtot 
4tQ9  diiwegBn  fibir  kM         »«ffalkndf  Sdiw|eiii»i|i;  tgilti^ 
dmr  indm  wmnüklk  ^  gebr«a«bte  Z&dc^dniidi.4i»  Siarr 
angefressen  wwd  «od  4mi|i  eui0ii  weit  geiiiigerB  el^riseheii' 
StfQm  ersetigt,    als  wenn  seine  Oberflächen  blank  sind,  die. 
Säure  durch   Aufnahme   des  entstandenen  Metallsalzes  einen' 
Theil  ihrer  Wirksamkeit  verliert,    durch  beide  vereinte  Ur- 
sachen aber  die  Kraft  des  hervorgerufenen  Magnetismus  bald« 
sehr  merklich  abnimmt,  welches  als  ein  so  viel  gröfseres  Hin- 
dernifs  erscheinen  mufs,   je  nothwendiger  ein  stetes  GJeMh»  ' 
bleiben  der  m^phtniacfaeB  £>aft  bei  allen  praktisch  anwend-» 
beren  .M^tohineii  zu  seyn  pflegt.     Der  dritte  Erfindet  «ioM 
tfikkeii  App«f«lt»  iuM^  ^^D»  Bortß  m  i;iinii^    Di»  von 
ilra«  ^«rti^  Noehiaf.  ket^  wfkf.  TtäMMontiH  JFtrpttimm- 
nmMf^  ••inea  horHoMlMi  .Bihnciei,  dene»  .eiptm  Arm  eb«, 
w«diieliMl  Tom-  €»m»vk  vmd,  dm  toa  «idtni  magnetiBoheir. 
F^le  angezogen  witJ*  •  • 

6}  Magn§U9ch9  Spieler§i§n* 

Neben  den  bisher  betcbriebenen,  in  viilfiicfaer  Hinsicht 
•nsnehmend  nützlichen  magnetischen  Apparaten,  auf  die  man 

sich  gegenwärtig  mit  Hecht  ausschliefälich  beschränkt hat 
,  man  früher  eine  Menge  Spielereien  ausgesonnen,  die  insge- 
sammt  auf  das  Princip  der  Anziehung  freundschaftlicher  und 
Abstofsung  der  gleichnamigen  Pole  gebaut  die  hierdurch  er- 
zeugten Bewegungen  verstecken  und  somit  als  wunderbar  auf- 
ialiende  Erscheinungen  hervorbringen«  Weil  aber  die  Con- 
stmction  aller  höchst  einfach,  encb  ans  diesem  einen  Principe 
leicht  erklärbar  ist«  so  verlohnt  es  sich  nicht  der  Mühe^  we- 
der sie  eile  namhaft  sn  machen«  noch  euch  einen  derselben 
aosfiibrlich  sa  beschreiben*    Dahin  gehören  unter  endem  eis 


t  fidiab.  New  PhU.  Joora.  N.  XXXV.  p.  151. 
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die  bekanntesten  die  Fische  oder  Schwimmvögel  von  Blech, 
die  im  Maule  oder  Schnabel  mit  einem  Magnete  vefsehn  sind 
und  sich  daher  nähern  oder  entfernen  ,  je  nachdem  man  dem 
hervorstehenden  Pole  den  freundschaftlichen  oder  feindlichtil 
Pol  unter  d«r  Gestalt  einer  Angel  oder  eines  Stebes  mit  eifre'm' 
Ktfdei  entgegenhält.    Versteckter  sind  die  magnetischen  Uhr-' 
«•igcff  yfoi  mntm  ZiiFeHiUtle  |  di*'  Mif 'teine  gewisse  Stande  zd^ 
gin,'  ^vntn  mtm  «loeb  eadilrn 'üagnetiickeii  'Seiger  deMail' 
•teilt«  Mf  ^nthk  Wna%  dnht  dOk  «ine  Sohell»».  vetdifti^* 
«inet'M^nlrt»  swiMiien  twd  KH^feii,  ürütnmiAmMGttuAiSf 
FbATO  tede»  Mtäjgt  Gekhfte  deiMtei^dttis  geyMtrmM4ai^ 
mil  selgt  irgenidf  «iiifcii  Welftlicll,   iiif  iRrid^heD  .4Ri»  FigurM' 
hIndeiAen ,  je  neäidem  neii  'dnett  unter  dem  AppA«(e  yret^' 
steckten  Zeiger  auf  diesen  oder  jenen  stellt.     Am  einfachsten 
ist  der  Mechanismus  bei  den  horizontal  auf  einer  Spitze  ba- 
lancirten  runden  Scheiben,  auf  deren  schmalen  Sectoren  Ant- 
worten gedruckt  sind ,  die  durch  einen  Einschnitt  in  einer  an- 
dern, sie  bedeckenden  Seheibe  znm  Vorschein  kommen  und 
euf  diejenigen  Fragen  {»assen,   auf. die  man  einen  Zeiger*  dw* 
nKmÜtiben  Apparats  stellt.     Oft  ist  hierbei  nach  gemfeioelB' 
ynUM  gekticlit,  inde£i  kami  die  Sedle  kekt  bedeutendes  1»- 
tenM«  heben  I  dft  der  Keaner  Md  gewftlirti  diHr  das  4Wnw 
dbrdk  swei  «oftfeepcfodifeade  MegniM^  elMii  mneir  dem  .  2el-* 
ger,  den  «idem  unter  der  dfehbarea  SchbiWi  b«wedBBlelUgt 
wird*. 

1  Bis  hierhin  reicht  das  yollstandig  ausgearbeitete  Manascript  des 
verewigten  v.  Hon^Eu's,  der  zu  früh  fiir  die  Wissen»chaft,  fdr  seine 
Familie  uod  die  grolse  Zahl  seiner  ihn  wahrhaft  liebenden  and  hoch- 
•chatsendea  Freunde  am  3.  Nor.  1834.  der  Welt  durah  den  Tod  ent- 
riasea  wurde*  Oer  Seit  Ist  evi  aeiaen  CelleeteBeen  seaerndno^eatallty 
gewüii  Bicfct  In  der  VoUandungy  als  der  Tfrewigte  dieses  gelijaHiti  Jbe^ 
bea  würde,  allein  Uerroa  Ist  die  Scirald  blofs  den  eaeribiltlidiea 
Sehiokaale  beitamessea»  Moecsi. 
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XVU.    Magiieti»inii8  der  Erde. 

4-    Tlneorieen   über   den  teiiuriaichen 

Wir  kommeD  endlich  zur  näbfrn  Betrachtung  des  ma- 
goetiselifii  Fluidums  in  seiner  hauptsäcüblicblileii  Bedeutung  und^ 
seiner  «oigcdehntesten  Wirksaiskeit«  a^filhmarslicbeo  QuelWj 
alier  ^er  ^i^fe^ellen  £r«cbflioiuig;tii  t  «ntar.  wjilfliaa.wiff  dtß^ 
telbf '  bittitr.  b^raohtet  habep ,  ^  sttm  ^l^gn^tif ipus  des  Eid^iUs» 
t^eno  die  ]Sriif,boog.sar  I4et4...di^  i^e  otHer.  di*  Rtib^  da^ 
Magnete  za  setzen,  den  Physikaro 'tdir  früh^rn  Jalirhapdarte 
sor  Ehre  gereichte,  so  scheint  es  dar  gegenwärtige  Stand  de^^ 
Wissenschaft,  so  unvollendet  er  auch  noch  in  manchen  Thei- 
len  sich  erweist,  zu  erheischen,  dafs  wir  die  Erde  mit  ihren 
atmosphärischen  Umgebungen  als  den  Sitz  des  Magnetismus  und 
die  Magnete  als  faloisa  dax  yon  ihr  aas^abandaa  Kiaft^ 

betnchUD«  . 

•  * 

die  IdsMiilt.das  BUns^lUf  nit  dM  FmJlaft  der 
gsriabanaD  Glasscheibe  die  Elektricitift  ans  dem  Cabinet  auf 

ihren  wahren  Schauplatz,  die  Erde,  iierausrief,  so  zieht  die 
Lenkung  der  stählernen  PSadel  nach  den  Regionen  und  Kli- 
maten  der  Erdkugel  unsere  magnetischen  Forschungen  in  das 
Gebiet  der  terrestrischen  Physik,  den  endlkhan  Vereinigungs-» 
pnilct,   das  Ziel  aller  physikalischen  Doctrinen  hinüber,  undr 
W  die  WisaeDscbaffc  vbn  dem  Wesen  eines  tfUortaebea  StoC^i 
Fe«  ais  leinea  BrielieiniuigeQ  im  KleUe»  .«iq^ta«  das  findet 
da  stine  eigeniliehe  Anwiednog»    80  gewährt  Hm  Stn- 
41001  dem  Naleiforsebef  den  doppekeii  Gen&Gi,  erst  die  Ge* 
seise  dieses  eigenthümlichen  Stoßes  in  ihrer  gansen  Merk*> 
Würdigkeit,  gleiclisam  im  Kleinen  zu  erkennen  und  dann  das'. 
'  Erkannte  auch  von  der  Natur  im  Grorüen  befolgt  zu  sehn. 

Das  Daseyn  des  wohl  über  alle  fitellen  dar  Erde  verbrei* 
toten  ieirestrisehea  MagaeÜsorat  giebt  ueh  nnr  in  seinen  Wii^ 
httogen  eol  Biien  und  drahl,  sau  ThtSl  auch  in  der  loeolen 
Aedsentig  einiger  mit  dieser  Kiaft  imprägniiter  Felsen  sn  et» 
bannen  tmd  wir  liabea  för  jetst  «er  drei  Wege,  denselben  el^ 
Oer  Untersuchung  zu  unterwerfen :  erstens  durch  die  bestimmte 
AzimuthaificbtUDg ,   weiche  er  einer  horizontal  schwebandeoi 
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frei  MifgelilDgten ,  magoetifciieii  Stabloadel  «rtMItt  iuxth,  jße 
jlbiifeichung ,  zweitens  durch  die  SMkon^,  welphe  eine  genta 
abgeglichene  Stahlnadel  im  magnetischen  Meridiane  erhält,  die 
Neigung ,  und  drittens  durch  die  Schnelligkeit  der  Schwin- 
gungen, welche  die  Nadel  in  horizontaler  sowohl  als  auch  in 
Tertioaler  Lage  an  verschiedenen  Or.teo  der  Erde  n^achty  die 
mngnetUche  /ntensUäi*  Die  zu  diesen  drei  Beobachtungsarteo 
forderlichen  Weikfeeilge  onAl  Methoden  eiod  in  der  hier  sa* 
Blehit  Tonngehenden  At>th*itnng  eogegbtten  and"  erklSrt,  for- 
den. Vorf  der  ersten  ßrschelnongsforib, 'dci^Abwelcliang,  lie- 
ben wir  bereift  im  ersten  Bande  dieses  Werbe  S,  131  bis  16S» 
^ne  einlgfsliche  DaVstellnng  gegeben,  die'ftbef 'bei  der  <8g1t- 
chen  Bereicherung  dieses  Gebiets  der  Wissenschaft  eines  Nach- 
trages bedürftig  ist,  mit  welchem  dann  die  Betrachtungen 
über  Kei^iunn  und  Intensität  am  besten  in  unmittelbare  Vcr- 
bindung  gesetzt  werden«  DaCs  hier  a  priori  nichts  geleistet 
werden  könnet  sondern  wir  die  Erscheinungen  und  ihren  Zo-' 
mmedhang  an  der  Hand  der  Erfehmbg  ent'ea&nchett  a&s- 
•eBp  bedarf  keines  Erweises. 

Dift  'die  Magoetnedel  Hiebt  genen  aeeii  d«r  Brdpolen 
binwelse,  soniettt,  wie  mn  es  ensdtücki,  eine  gewiMe  Ab- 
wnicfanng  habe,  txnd  dafii  dieSe  neck  2sh  waä  Ort  sieb  än- 
dere, ist  seit  Jahrhunderten  bekannt,  indem  das  Bediirfnifs 
der  Schifffahrt  schon  früh  auf  diese  Untersuchungen  leitete. 
Hingegen  ist  das  rein  Physikalische  der  Erscheinungen  des 
terrestrischen  Magnetismus ,  wohin  Neigung  und  besonders  In- 
tensität gehören,  erst  mit  dem  Aufleben  der  beobachtenden 
Physik  ein  Gegenstand  der  Neehforschnog  geworden.  Die  Be- 
obeebtnngen  eigeben  Im  AllgeoMitten)  defs  in  der  Nülie  des 
Erdiqnetofs  die  Veitfndemngen  dei'  AbweielnHig  Ten  eineoi 
Orte  nnm  endern  gering,  die  Nadel  ÜMt  borixontal  «nd  die 
Schwingungen  meikllch  langsemer  sind,  als  nord--  nnd  süd- 
wärts, dafs,  je  mehr  man  nach  Norden  oder  Süden  vorrückt, 
die  Senkungen  starker  und  die  Oscillationen  beschleunigter 
werden,  und  dafs  die  Richtungen  der  horizontalen  Nadel  auf 
einen  oder  einige  Puncto  auf  der  Erde  hinweisen,  die  man 
als  Conveigenepnnete  dieser  Kraft  anseho  kann.  Diese  drei 
Erscheinungsfornien  einei  nad  desselben  Wesens  en£  «ine 
einsige  Gmndnrseclie  sarScksofiihien,  ist  des  Gesehift  dsv 
Tb«oriek    Inwieweit     ihr  geloiigtn  ley,   dimet  sn  Inistti^ 
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ma»  dit  hügtimä»  Dflvttellaiig  der  luerin  •gMoguhM  Vtndeli« 
zeigen;  am  battta  wird  et  jedoch- die  Bilidiraiig  leibat  thiiD^ 
die  aach  in  dieser  Saohe  die  leiste  Bnttehelifong  hat.  Dafs 

bei  der  mathematischen  AoHassung  der  Probleme  auch  die 
VorsteUnngsart,  die  man  sich  von  dem  physikalischen  Her- 
gange  der  Sache  macht,  von  wesentlichem  Einilusso  sey,  ist 
nicht  zu  leugnen.  Auch  hierüber  wird  die  Erfahrung ,  wenn 
sie  es  aach  an  klaren  Hindeutangen  fehlen  läfst,  wenigstens 
ihr  Veto  aussprechen  y  sie  wird  «eigen ,  ob  wir  der  allge-* 
nein  beliebten  Idee  von  eiaeiD  oder  »ehrem  kleinen  Magne- 
ten in  Inoeni  der  Erde  uns  hingeben  dUrfisBi  ob  wir  nit 
HiTMi'is«  magaedsehe,  Stühe  oder  aogeaaaate.Axea  eaaeh« 
Btea  «oUea,  doreh  welebe>die  aiegBetiseheo  Pole  der  aOrdli-' 
ehen  uad  südlichen  Halbkugel  Terbonden  siad ,  oder  *ob  es 
nthsam  aad  driaglich  se3rt  dem  tenestmchea  Magne'tlsoias 
eeinen  Zosemmealiang  aar  enf  der  sphXrischen  Oberflüelie  de» 
Erde  anzuweisen.  Wenn  auch  der  gründliche  Physiker  ge«« 
neigt  ist,  derjenigen  Vorstellungsart  den  Vorzug  zu  geben, 
welche  am  meisten  eine  mathematische  Behandlung  zuläfst,  so 
wird  er  zu^^leich  die  Thatsachen  nie  aus  den  Augen  verlie- 
ren und  seine  Theorie  nur  so  lange  festhalten ,  als  sie  mit  je«* 
neu  vereinbar  bleibt;  sie  wird  ihm  immerhin  den  Dienst  ge- 
währen ,  eiasB  Theil  der  Erscheinungen  besser  zu  ordnea,  aad 
die  Weigerung  der  NatOTi  den  Dictaten  der  Theorie  sn  ge-' 
horchen,  soll  iha  aieht  zum  Aufjgeben  derselben ,  sondern  mir 
an  ihrer  VervoUstihidlgnBg  leiten,  um  so  mehr,  de  lichcc 
jede  riehtige  Theoiie  des  tellnrischea  Megaetismos  der  aetho« 
asetischen  Behandlnog  fiihig  seyn  wird. 

Die  eiste  mathematische  Eatwickelung  der  Eraehefnungen 
und  Ursachen  des  terrestrischen  Magnetismus  verdanken  wir 
einem  Manne,  der  gewohnt  war,  alles  von  diesem  Stand- 
puncte  aus  zu  erfassen,  dem  berühmten  L.  Euler,  welchen 
Halley's  Charte  der  magnetischen  Abweichungen  auf  diesen 
Gegenstand  geführt  zu  haben  scheint*.  Den  letztern  halte 
seine  reiche  Sammlung  eigner  und  fremder  Beobachtungen  zu 
der  Annahme  von  vier  magnetischen  Polen  geleitet  nnd  Ea- 
ua,  abgeschreckt  durch  die  Schwierigkeiten  einer  so  ver- 
wickelten Uateisnehangy  hielt  sieh  Ck  verpflichtet »  einea  Ver- 


1  Bist,  de  bAead«  ley.  de  Berlin»  Ann»  17Sr.  175, 
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Idcb  zu  tnadiftDi  nicht  die  sammtlichen  Erscheinöitgen  durch 
die  Asiuilun»  swtter  Pole  sich  etklären  liefseD,  Hütte  die 
Bi4«  auf  swti  OMgnetuche  Pole,  so  mülatt  (Mch  HAi«uBT)<«lit 
AbwMmg  aatar.jadtm  MtridiaM  n^rnH  «dl  glaidibfoi^ 
bfflf  inihrfliid  ti»  i.  B«  i«  Amtik«  !■  4«  EUtondtu  Jb«-  . 
^tmd  mNtlMv  ta  dar  Kitt«  von  Braiiliia  MiUkk 
Utk  ist 

firoiE  ?«igt,  defii  dissss  aar  datttt  der  Fall  ^vlft,  wem 
die  beiden  magnetischen  Pole  einander  diametral  gegenüber—  ^ 
ständen,  und  bemüht  sich,  die  magnetische  Abweichung  für 
einen  gegebnen  Ort  nach  vier  Voraussetzungen  zu  bestimmen ; 
nämlich  1)  für  den  Fall,  wenn  die  magnetischen  Pole  einan- 
der diametral  gegenüber  stehn ,  2)  wenn  sie  in  zwei  entgegen«* 
gesetzten  Meridianen^  aber  in  nogleidieii  Abständen  von  den 
Polen  der  Erde  liegen,  3)  wenn  SM  im  aäailichen  Meridiane 
•of  der  gleichen  firdJüUfte  and  4)  in  swet  venehiedeaea  Meri* 
diine»  liigea« 

ErUer  Fall.   JDU  m^gnttUehm  PoU  f /«/ms  tinantUr  dia^ 
mUrtU  geggnuUrm 

Fig.       Es  Seyen  P  und  P  die  beiden  Erdpole ,  A  und  B  die  hm- 

*^*gnetischen  Pole,  L  der  Ort,  für  welchen -die  magnetische  Ab- 
weichung d  bestimmt  werden  soll.  Im  angenommenen  Falle 
sind  die  Bogen  PLP'  und  ALB  gröfste  Kreise;  PA  =  a  be- 
seichne  die  Polardistanz  des  magnetischen  Poles,  PL=:p  die 
Polardistanz  des  Ortes,  die  geographische  Länge  des  entern 
aa«  0  gesetzt ,  so  ist  der  Winkel  A  P  L  =  der  Lä^gendiftsfens 
des  magnetischen  Poles  nnd  des  Beobachtungsortes  =  q ,  nnd 
m  findet  sieh  im  Dreieck  P  A  L  der  Wankei  L  odet  die  am- 
gaeliscfao  Abweielang  d  ans 

^  Sip.a.Sin.  q  ^^^^ 

Cot«e.Sin.p—- Sin.e  Cos.  p  .Cos.q.  * 
WM»  moa  Teng.  tss  Tang.  o.Cot.q  fetsT, 

bin.  (  p  —  t) 

So  lange  q  kleiner  als  180°  ist,  bleibt  d  positiv  und  nach  der 
in  dieser  Figur  gemachten  Anordnung  östlich ,  auf  dem  gan- 
sen  Meridiane  PAP'B  ist  eine  Linie  ohne  ylb weichung  ^  und 
dieser  Meridian  wird  also  die  Erde  in  zwei  Hemisphären  thei* 
ka,  «af  deren  einer  aorlMlielM,  anf  der  eadera  aar  westliche 
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iUbvtUllBBg  statt  findet.  Sie  behält  «Uo  föc  jad«  Stelle  eiii«| 
giglBbtntn  £ff4flMridiao«  einerlei  Dtnennong^  wm  de«  Beobr 
mkmagm  in  Jkmmt^  widertpikhi*  Dm  QwDtitttiv«  dtndU 
beo  Ibdtit  akli  jtdodb  nüt  drai  Pidanibitaod«  dM  Ott»  odit 
Muier  geogyaphSicJiM  Bnilt.  Dit  Nftd«!  wird  fi«hi  »Sülidb 
dorchgeh^ndf  in  die  Ehflna  des  gretlttea  Kroios  ALB  legen, 
indem  ihr  Nordtode  von  A,  ihr  Sfidead«  Ton  B  angcfogen 
wird.  Der  Abweichungewinktl  L  in  den  Dreiecken  PAL  and 
r'ßL  wird  demnach  ein  kleinster,  wenn  diese  Dreiecke  ein«* 
ender  gleich  werden,  so  dafs  AL=BL,  d.  b.  wenn  der  Ab- 
stand des  Ortes  L  auf  dem  gegebenen  Meridiane  von  den  bei- 
den Magnetpolen  =3  90^  odcT  ttio«  iiiig|ieti«cho  Bi«iM  ^  Q 
wird.   Alsdann  ist 

Sin»  t  ^i*?!  p>  SioaQ 
Tang.o=  t=  Tang.a  Sin.p.Sin. 

Et  mkvk  «Ito  auf  dtr  Eipdkngol  wnm  ^ObtMi  Xfeli  c^fi| 
io  wdeham  tUn  PtoBot»«  .im  ||«ohw«it  voo  dtn  btidtts  Ib« 
gnetpoWn  abitahay  w^aigt  tiod  nad  auf  welchta  dia  Ab« 
waiehung  für  jedan  Maridiaa  aia  Minimom  wird;  diaiar  in 
dar  magnttUeh»  Atquator*  Da  aaii  niiB  walfli ,  daft  im  Drai- 
eck  APL  die  Seite  AL  =  90®  ist,  so  bat  man 

1:  Sin. q  =  SiD.  a:Sin.d» 
Sin.  d  =  Sin.  a .  Sin.  q . 
Die  Abweichung d  wird  also  am  gröfsten,=  a,  wenn  q=:90% 
d.  b.  in  demjenigen  Meridiane,  welcher  auf  denjenigen  von  q 
senkrecht  ist,  d«  ii*  wann  dia  magnatischa  Länga  d«  Oita  Qd 
Grade  betiiigU 

Nanot  man  d  dia  in  ainam  gagebenan  Maiidiano  POK 
atattfindandnUatnata  Abwaiehnngt  §6  dalii  8lD.dBa$ia.a,Sifi.^ 
ist,  nnd  aiaht  man  A  Oai90%  so  ist,  wann  »an  PO  dmah  a 

lud  OL  durch  m — p  bezeichnet ,  Tang.ds  ^•»g»^ 

tM>t*Qm^-pj 

cUe  Abweiohang  ist  in  gleichen  magnetischen  Breiten  OL  und 
Ol  die  nämliche. 

Im  Pole  Z  des  Kreises  ohne  Abweichung,  90°  von  Mund  Q, 
ist  die  gröfste  Abweichung,  die  auf  dem  magnetischen  Aequa- 
tor  statt  findet.    Sie  ist  gleich  der  Polardistaoz  a  des  Magnat«- 
pols  und  man  hat ,  wenn  p  den  Bogen  O  Q  odax  dia  ASgna«. 
tisolia  Linga  daa  Orta  L  baaaichnat, 

Tang,  da  Tang..«.  Sin.t. 


i(B6 


Magnetitnio» 


Im  Mtridiant,  der  durch  Z  geht,  ist  also  aUMlMbüi  (mh 
Ausnahme  ▼on  Z  selbst)  die  Abweichung  gr^jfser  aAs  •  und 
»  denjenigen,  der  durch  L  geht,  grOber  elf  d«  Dl«  Lmum 
glekber  AbweiehoDg,  nach  An  der  Halley'tclitD  aolgatiigtDi 
«Hürden  alle  IHr  kleinere  Werthe  alt  a  niemali  den  Metidiaa 
von  Z  und  llir  kleinere  Warthe  ab  d  nienMlt  denjenigea 
von  L  aekneideo, 

Ifaeh  diesen  allgemeinen  Betraektangen  tnekt  BüCtm  din 

^  Curven  gleicher  Abweichung  für  die  drei  Fülle  zu  bestimmen, 
wo  die  magnetische  Abweichung  J  entweder  kleiner  oder  gleich 
oder  gröfser  als  der  Abstand  des  Magnetpols  vom  Erdpole 
ist.  Für  den  ersten  Fall  ergiebt  sich,  dafs,  je  kleiner  d  ist, 
desto  mehr  sich  die  vom  Pol  A  ausgehende  Abweichungtli- 
nie  dem  magnetiachen  Meridiane  nähert;  je  mehr  hingegen  d. 
dem  Werthe  von  a  zugeht,  desto  mehr  riickt  das  Mittel  die-^ 
•er  Linie  snr  Mitte  bei  Z  hin.  Die  Geatalt  der  Linien  ändert 
Bflh  nickt|  wenn  man  das  Zeicken  tob  d  ändeiti  aondem«die-* 
•es  teigt  nur»  dafs  sick  anf  der  andeirn  HemispkXse  die  nüm- 
tfehe  Coostmetion  wiederkole.  Sie  gekn  (so -lange  d  <  a) 
▼on  dem  einen  Magnetpole  eos  ttnd  kekrtn  am  andern  Endo 
in  den  entgegengesetafen'natftrKcken  Porinrfick,  okne  denje- 
nigen Meridian  zu  erreichen ,  der  durch  die  Mitte  jener  Halb- 
kugel geht.  Wohl  zeigt  sich ,  wenn  man  diese  Linien  con- 
struirt,  in  der  Mitte  eine  Art  Her\7orragung ,  die  immer  zuge- 
spitzter wird,  je  mehr  d  dem  Werthe  von  a  sich  nähert.  Wird 
d=sa,  80  geht  die  Wölbung  in  einen  zugespitzten  Winkel 
über,  der  zuletzt  eine  förmliche  Durchschneidung  der  m^ne* 
tischen  Lioien  zuwege  bringt«  Im  «Weiten  Falle,  wo  d  =  a, 
geht  die  magnetiacke  Cmrve  Ton  A  ans  unter  einem  Winkel 
mit  dem  magnetiseken  Meridiane  ssa  a,  sekwingt  eick  dann 
naak  der  Mitte  nm ,  dnrcksckneidet  die  Tom  natSrlieken  Pol  P 
anagahende  Linie  in  Z  noter  reckten  Winkeln  nnd  kehrt  in  den 
entgpgengeaetsten  Magnetpol  B  surttok«     Die  dritte  Annakme, 

,  wo  d  ]>  a ,  erzeugt  Linien ,  die  vom  einen  Magnetpol  A  zum 
nächsten  Erdpole  P  iibergehn;  sie  nähern  sich  dem  Dogen  A  P 
Pij{. desto  mehr,  je  grofser  der  Werth  von  q  ist.  Die  Zeichnung 
stellt  diese  drei  Galtungen  von  Linien  für  die  Falle  von 
d<C!o,  d  =  a  und  d^a  dar,  wobei  die  Distanz  der  Magnet- 
pole von  den  Erdpolen  =a  zu  30*^  angenommen  ist.  AP'.  UV 

lie&rt  die  erstere»  AZB  und  P ZP'  die  sweite,  AP  nnd  BP' 
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Ik  Mi»  Qittog  im  AhwniAmpläMaMu  Qto  Abwikhaagta 
tAtft  ämd  «II»  gincliminig. 

Ein  flüchtiger.  Blick  auf  eine  Charte  der  Halley^schen  Ab-* 
Weichungslinien  zeigt,  dafs  die  Annahm«  einer  durch  den  Mit«* 
lelponct  der  Erde  gehenden   Magnetaxe  den  Erecheiniingeii 
•elbst  keineswegs  genüge,   obwohl  im  Allgemeinen  die  Ge« 
MahoBg  solcher  Linien  und  ihre  Weodemng  von  der  nOrdli* 
ebee  tut  südlichen  Heibkagel  eine  entfernte  jithnUöhitii  mit 
flaHey'schen  Linien  darbietet,  die  wenigstens  die  Vorstellung 
Iren  Wirkungen,  die  aus  dem  Innern  der  Erde  gehn,  einiger* 
teafien  zu  rechtrertigen  scheinen.    Die  Verbindung  dieser  Li- 
nien mit  den  HrcJpoIen  ist  offenbar  nur  ein  Erteugnifs  der 
mathematischen  Entwickelung ,  sowie  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Abweichungen  einer  Halbkugel  alle  nur  östlich  oder  West« 
lieh  ausfallen,  des  UnyoUstäodige  der  Theor^  genugsam  stt 
erkennen  giebu 

'  mieki  tUaautral  gegnUher»  h^ßnäm  tSek  Jtihch  in  tnt^ 

£llkr  geht  hier  von  dem  GrundsatM  aus,  dafs  die  Rieh« 
tQOg  der  Nadel  überall  dem  kleinern  Kreise  folge  ^  welcher 
durch  die  beiden  Megnetpole  nnd  den  Ort  des  Beobachters 
geht«  Er  ebstrahirt.  von  einet  Magnetaxe,  deren  en  der  Ober« 
flicke  der  Erde  durchbrechende  Enden  eis  die  Bfiigoetpole  an« 
sosebn  wMren^  nnd  wiU  die  letztem  nur  ^adntch  bestimmt 
«isien,  dals  in  denselben  die  magnetische  Richtong  ^ertical 
s«7)  so  dafs  an  diesen  Stellen  die  horizontale  Abweichung  au-» 
fser  Btetracht  fällt.  Wenn  nun  die  Abstände  der  beiden  Ma- 
gnetpole von  den  nächsten  Erdpolen  AP  und  B  P'  durch  a  T»^. 
und  b  bezeichnet  Werden,  L  den  ficobachtungsort  und  OQ 
ein  Stück  des  magnetischen  Ae^netors  Vorstellt,  clie  Polardi- 
tlans  des  Orts  PL  durch  p,  seine  megnetiscbe  IMeridiandifFe-^ 
reut  QPL  durch  q  ausgedtückt  wird|  so  erhält  EoLtn  £Blf 
^e  Abweichung  d  im  Poncte  L 

t^i^^ — r+T~* — ' — u — b   ■  ^i^^  • — * 

Die  Abwoichong  wird  also  hier  positrTf.  so  lange.  9  positi« 
Tl.  Bd«  011« 
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genommen  wird,  und  dieses  findet  statt,  auch  wenn  Cos.  p 
negativ  würde.  Sie  ist  also ,  wie  früher  für  eine  ganze  He- 
misphäre, gleichnamig,  östlich  oder  vvestlich,  und  es  giebt 
nur  eine  Linie  ohne  Abweichongi  nämlich  den  Mehdian 
PAQP'B. 

Die  Construction  der  Carvtii  gleicher  Abweichung  bietet 
mtlii  Schwierigkeiten  dar,  als  im  vorigen  Felle«  In  der  Zeieb- 
anng  telbet  wird  die  Gestaltang  der  vorigen  ähnlich ,  n«v 
wird  die  Abweichung  der  Linie  |  weiche  von  einem  Hegnet* 
pole  smn  jenseitigen  Erdpole  sieh  hinsieht  ^r±i  14*  Qr,5|  wenn 
nSmlich  der  Pderehstend  des  nördlichen  Magnetpüncts  asslO% 
der  des  südliehen  b  =s  20*  gesetst  wird,  de  sie  int  vorigen 
Felle  dem  Polerehstende  von  30°  gleich  war.  • 

In  dem  Mafse,  als  BP'  gröfser  ist,  erweitern  sich  ench 
die  vom  südlichen  Pole  ausgehenden  Abweichiingslinien,  Setzt 
man  den  Polarabstand  des  südlichen  Magnetpüncts  =  Q,  so 
e. dafs  er  in  den  Erdpol  selbst  fällt,  so  erhalt  man  die  Figur,  in 
'welcher  alle  Abweichungslinien  nur  durch  die  Poncte  AundP 
gehOf  #0  deb  B  genn  Milser  dem  Spiele  bleibt» 

dritter  Fall.    Die  beiden  MagnelpoU  liegen  auf  einerlei 
Hemisphäre  xjder  im  nämiic/ten  Meridian«» 

« 

De  hier  nnr  die  9«dentnng  des  südlichen  Folerabsteo- 
des  b  sich  ändert,  so  verwandelt  sich  die  obige  Formel  in 
folgende« 

(sio.!ili.Coi.p+8in.^'\  Sin.q 

teng.  das--   —  ^  ^,  b    '  ' 

Goa.       Sin«  p    8in.  -y^«  Gei.p  Ceit^-^n.  ^-—^  Cos.  ^ 


Wird  der  Polarabstand  p  des  Beobachtuogsortes  so  grob)  daXs 

Cos.  p.  Ä=  .  ^?  ist,  so  vtachwindet  die  Abweichnng^ 

*^       Sin«^(b-^a)     '  ° 

nnd  wird  9  wenn  p  ferner  sanimnt»  negativ.  Wir  haben  also 
hier  eine  von  der  firuhera  gens  verschiedene  Vertheilnng  der 
msgnetischen  Linien,  indem  enf  der  aHmlichen  HemlsphMre 
die  Nedel  beld  Ifstlich,  beld  westlich  ebweichen  kenn«  Eobia 
trinmphirt  hier  über  Hallbt,  defii  men^  ench  ohM  vier  Polo 
ennehmen  xtt  mteen,  doch  eihlüfen  k(lmmy  wio  «ntetf  dem-» 
selben  MBiidiane  die  Nedel  bald  östlich  |  bald  westlich  abwei- 
chend s^» 


Digitized  by  Coogl« 


4 


Tellariacher.  Theorie.  1031 

,  Bs  giebt  also  in  diesem  Falle  aufser  dem  Meridiane ,  der  Fig. 
durch  die  beiden  Magnetpole  geht,  noch  eine  andere  Linie,**, 
wo  die  Abweichung  Null  wird.  Auf  ihr  befinden  sich  alle 
die  Stellen ,  wo  der  Polarabstand  p  des  Orts  dem  eben  ange- 
iöhrten  Werth«  gleich  wird.  Sie  fallt  mit  dem  magnetiichen 
Afequator  zusammen ,  wenn  die  Abstände  a  und  b  der  magne- 
titobcn  Pole  gleich  sind ,  und  bildet  einen  Parallelkrtie  mit 
dfMMlbea  im  Falle  dw  VerschiedvnlMin  Dieser  Utgt  o0rd- 
Eab,  a^b  ist^  and  südlich  im  omgtkehrleB  Falb.  Di« 
nümliche  AaoidBavg  im  msgostiiditD  Lial«a  fiadtt  «och  mä 

jeatfitigen  Hilbkugel  ttstt»  aar  aiit  amgakahrisr  Bedra* 
taagy  aad  d«  mg  HSr  «iaea  positivea  Werth  voa  d  die  Ab- 
weichung tfiüich  «ageeommea  hebea,  so  wXre  dieselbe  eof 
der  in  der  Figur  erscheinenden  Nordhülfte  der  Erde  nördlich, 
auf  der  öudlialite  und  ebenso  auf  der  jenseitigen  Halbkugel 
in  der  Nordhallte  südlich.  Euler  zeigt,  dafs  im  gegenwür- 
tigen  Falle  die  Ilalley^schen  Curven  Linien  dritter  Ordnung 
Seyen,  und  giebt  die  Formeln ,  um  für  einen  gegebnen  Werth 
von  d  den  ^gehörigen  Polarabstand  p  des  Orts  und  seine  Me- 
ridiandiflerenz  mit  dem  magnetischen  Meridiane  oder  dea-Win—  * 
fcel  q  XU  finden.  Eine  hiernach  berechnete  Tafel  seigt,  dafs 
die  Intervalle  der  Abweichungsliniea  mit  snaehmeader  De- 
diaadea  sich  vereagra,  so  dals  maa  im  Staade  vtüff  aas 
•iaigea  Beobacbtnagea  voa  alasfcer  Abweichnag  die  Entfer- 
luiBg  des  Magnetpols  vom  Erdpole  an  h^stimmea,  aSmlich 
oater  der  (usr  gesBechlea  Voranssetsung,  daft  beide  Magaet« 
Eola  i.  .inul«  Uradin«  Aät  IM«. 

TlnUr  Fall,  J>U  hndm  MagtuipoU  in  *mH  ptnchüdlh' 
nm  M^ridianm  Ü§gmd* 

Es  sey  ,  wie  bisher,  AP=:a,  BP'=:b,  ferner  der  Win- pjg^ 
kely  den  die  beiden  Meridiane  der  magnetischen  Pole  bilden,^  ^  i 
AVB=iy.  Man  verbinde  beide  Pole  durch  eiaeo  gröfsten 
£.reis  AB,  halbire  ihn  in  C  und  setze  CA=CB=3e.  Man 
siehe  ferner  dnrch  C  dra  lyiendiaa  CP  sa  d  nad  mache  dea 
'Wiakel  ACP  eb  Mit  diesen  Votaasaettaagea  gdaagt 
EvjLSJi  soff  BtslimBaqg  det  Abweiahoag  d  aaf  fblg^a 
FenMb. 

üna  2 
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TtDg.l=:  [Cos.a.  Sin.q4-  Cos.p.Cos.o.Siii.q+  Tg.©.  Co«.q 
—  C08.C. Tg.  e(Sin.d .  Sin.p  4"  Cos.d .  Cos. p. Cos. q)]: 
:  [Sin.  d •  Sin.  p  4"  Cos.  d .  Cos.  p .  Cos.  q  —  Cos.  c .  Cos.  q 
-f-  Ting.e.  Cos. p. Sin. q  —  Cos.c.Cos.  d. Tg.e.Sin.q]^ 

EüLCR  seigt,  wie  man  die  Gröfsen  c,  d  und  e  aus  a,  b 
vaA  y  ableiten  k(inne  und  umgekehrt,  ebenso  wie  man  die 
Lege  eines  OrtPS  L  finden  könne,  welchem  eine  gewisse  Ab- 
weiehnng  ^  sukommt.  Mit  Hülfe  der  tbtfttern  Formel  berech-» 
net  er  för  ^sO»;  5**;  tO?;  15*  0«lliehe  «nd  weltliche  Ab^ 
weichttBg  tmd  (tir  die  Lüngen  q  tob  0»  bSi  f  89*  die  B«geli9^' 
rigeo  Folevdiitensen  p  der  Orte  L.  Er  erMt  hitiduroli  oiio 
Menge  TOtt  PBttden  sor  Entweifoiig  einer  magnetiteheB  Chiite^ 
die,  wie  er  gleobt,'  die  Helley*tchen  LinieB  noch  genaner 
nachahmen  wurde,  wenn  man  bessere  und  vollatüodigere  Be- 
obachtungen hätte  und  besonders  die  Lage  der  magnetischen 
Pole  bestimmter  anzugeben  wüfste.  Was  ihn  jedoch  in  einige 
Verlegenheit  setit,  ist  die  grofse  Entfernung,  in  welcher  nach 
Hallet  die  Linien  ohne  Abweichung  vom  Aequator  zu  lie- 
gen kommen.  £r  schreibt  dieses  zum  Theil  dem  Umstände 
Sttf  dafs  Hallet  bei  der  Constraction  seiner  Charte  ins  Man- 
gel en  Sabtidien  ancli  Beobechtnngen  su  Hülfe  nehmen  mofste, 
die  TOB  der  eogenommenen  Epoclie  vob  Jäte  I70D  merldicli 
wereB.  BeMer  itimmen,  glanlit  er,  mit  seiBer  Thio-v 
IM  ein«  von  Movvtaiwk  ond  Donsov  im  Jahr  1744  Ker- 
ansgebene  magnetiedjm  Gbarte.  Doch  mißfiillt  ihm  daselbst  dlo 
Biehtong,  welche  die  Linie  oliBe  Abweichung  im  0stIlcbeii 
Asien  nimmt;  sie  durch  Japan  zu  ziehn  %wj  nnzulSssig,  dm 
sie  nach  richtigen  Beobachtungen  durch  Sibirien  gehe.  (Was 
hätte  wohl  Eüler  eu  den  neuesten  Beobachtungen  gesagt,  die 
eine  Linie  ohne  Abweichung  von  Süden  nach  Norden  ge- 
hend aufstellen  ?)  Nocli  führt  er  an ,  dafs  eine  von  ihm  ent- 
worfene Charte ,  in  welcher  a=sl4^,  bzzSS"  ond  63^  an- 
genommen wurde,  derjenigen  von  1744  siemUeh  naht  gn- 
kommen  sey,  noch  besser  aber  lalle  sie  ans»  wenn  man  a  auf 
17*»t  b  anf  40>  und  y  auf  63"  festsetse« 

"Wir  haben  diesen  Irn^aen  Abiils  von  EoLia*f  Theorin 
bicr  angenommen,  weil  sie,  als  ein  erster  Versneh  in  ainnr 
flo  schwierigen  Aufgabe,  in  der  Geschichte  des  teirMtrisdien 
Magnetismus  selbst  dann  noch  einen  Plats  sn  yerdienen  seluen, 
wenn  sie  als  milslangen  anzosehn  wäre.  Wirklich  geht,  wenn 


Tellurisclier.  Theorie.  1033 

^  999k  dk  Fffsga ,  ob  ih  Erde  mir  swil  odeft  Tier  ttagne- 
tiicbe  Pole  Irabe,  auf  eieh  bemho  YMten,  das  Ungenügende 
dieser  AiifTassung  des  Gegenstandes  schon  daraas  hervor,  dafs 

die  Linien  gleicher  Abweichung  vom  magnetischen  Pole  aus- 
gehend in  den  Erdpol  convergirend  iibergehn  müssen,  gleich- 
sam als  wenn  der  Magnetismus  mit  der  Rotation  der  Erde  et- 
was gameis  häUa  oder,  der  Erdpol  nicht  ein  blofs  geographi- 
•clier»  aoadera  eia  pliyaikelitcher  Paoct  auf  dar  £idobariläGhe 


In  einer  tpitaro  Abliai|dlnng '  gab  Evivii  unter  der  Anf*« 
'tebrift  O^nvefieiie  n^e§8$aim  d  la  tkiorU  d§  la  dMinahon 
magneliqu»  eine  Erwaitemng  der  bisher  von  ihm  aufgestellten 
Sätze,    wobei  er,  der  Annahme  von  blofs  zwei  Polen  getreu, 
dieselben  in  ungleichen  Meridianen  und  Polarabstanden  vor- 
aossetzt.      Immer  bemüht,    Halley'«  vier  magnetische  Pole 
entbehrlich  zu  machen   und  das  Unzulängliche  seiner  Theorie 
zu  rechtfertigen,  leitet  ihn  sein  Scharfsinn  auf  die  Bemerkwig, 
dafs  die  Richtung  der  horizontalen  Nadel  aar  dann  auf  die 
magnetische  E/daxe  hinweUe,    wenn  entweder  die  Neigong 
Mnll  iti  eder  die  £bene,  welche  dnrcb  die  beiden  Magnetpole 
ond  den  Beobachtnngsort  gelegt  wird ,  mit  dem  Horizonte  des 
letstern  einan  rechten  Winkel  bildaU    Ei  sey  nikniich  C  derpig. 
Mittelpnnct  der  horizontalen  Nadel,  8IMN  der  Horisontnnd^^ 
SN  die  Riditnag  des  Meridians.     Denkt  man  sich  nun  die 
Hadel.  nm  ihren  Schwerpunct  C  frei  beweglich,    so  wird  sia^ 
die  Richtung  CL  annehmen,  so.  dafs  der  P»jnct  L  in  der  Ebene 
CLM  sich  befindet,  welche  vom  Centnim  der  Nadel  aus  durch 
die  beiden  Magnetpole  gelebt  wird,    deren   Richtung  in  dem 
Bogen  M  L  sich  darstellt.    Wird  nun  die  Nadel  an  ihrem  er- 
hobenen Ende  so  lange  mit  Gewichten  beschwert,  bis  sie  ho- 
rizontal Hegt,  fo  wird  ihr  Ende  L  durch  den  Varticalkreis  LI 
•ich  erhaben,  nnd  sie  wird  in  der  Linie  Gl  zur  Ruhe  kom- 
men, während  der  horizontale  Theii  ihrer  orspriingUchen  Rioh« 
long  dnrch  CM  ansgedrückt  wird.     Man  wird  also  ^r  die 
Abweichung  den  Dogen  IN  statt  MN  erhallen.     Der  Unter-  . 
schied  *IM  oder  die  Verbesserung  dieser  Abweichung  findet 

sich  im  sphärischen  Dreiecke  Ml Leua  Sia^lM»  ^^7^^! 


1  llist.  de  l'Acad,  de  Berlin*  1766.  p.  SiSi 
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10^  Magnetiimus« 

mtgMtiiche  Iftigopg  md  je  Utiatr  d«r  Winkdl  iit,'d«li 
die  magnetUdw  Ebane  mit  dtm  Horuont»  aadilw 

*    Vfkn  dittat  der  Fallf  so  wfiide  ee  allerdiiigt  tm  antere 
Bestimmang  der  «ie|»netiielien  Pole  i«n  Abweieliaogebeobach- 

tungen  schlecht  anssehn,  weil  da2u  gerade  solche  Puncte  ge-  • 
braucht  werden ,    bei  denen  wegen  ihrer  Nahe  zum  Pole  die 
Neigung  bedeutend  ist.     Allein  Eulbr's  RMsonnement ,  wel- 
'ches  offenbar  nur  die  Fehler  seiner  Charte  entschuldigen  und 
die  Annahme  der  zwei  Pole  retten  sollte,  ist  illusorisch  und 
besieht  sich  nur  aoC  eine  Nadel ,  die  in  ihren  Seitenbewagim« 
gen  gehemmt  ist,  wie  z.  B.  die  einei  Inclinatoriam.  Em 
gaos  bewegliche  Nadel  hingegen  wird  noch  immer  von  dar 
nagoatitchen  Kraft  in  die  Ebene  MN  gamogan  wardan  und 
ihr  DttrdUchat  Ende  wird,   bei  der  Belaftang  daa  iiidlichan 
.  nicht  im  Vertfcalkreise LI,  aondern  im  Bogen  LH  ansteigen 
und  dem  Dmciw  dea  Gegengewichta,  aowie  dam  magnet»» 
achen  Zuge  gehorchend  in  der  Richtung  CM  sich  fettietBan« 
Immerhin  möchte  diese  Bemerknng  bei  Beobachtung  der  stffnd- 
lichen  Veränderungen  der  Abweichung  ihre   Anwendung  fin- 
den ,   wenn  eine  durch  die  Lufttemperatur  bewirkte  Verände- 
rung der  Intensität  die  Abweichungsnadel  aus  ihrer  horizon- 
talen Lage  gebracht  hätte.     Euler  selbst  macht  indefs  voa 
•eine^  Bemerkung  ktioeo  Gebrauch ,  weil  nicht  nnr  die  Un« 
teranchnng  verwickelter,  sondern  auch  wegen  Mangels  an  Nat« 
gungsbeobachtuogen  anmtfglich  wird.    Dagegen  theilt  er  veiw 
achiedena  sn  einer  Theorie  des  Erdmagnetismus  gehtfriga  SMtnn 
nnd  Anfgaban  mit»  am,  wie  er  sagt,  in  dieser  kitsUchsten  al- 
ler bisher  gemachten  Untersnchnngen  doch  wenigstens  atwns 
TorwSrts  nn  dringen.     Er  legt  hierbei  die  Vmtallaog  ainov 
wirklichen  magnetitekm  A»€  im  Innern  dar  Erdo  snm  Gmndn 
und  schickt  folgende  Definitionen  voraus. 

1)  Die  magnetische  Axe  ist  eine  gerade  Linie ,  welche 
von  einem  magnetischen  Pole  der  Erde  zum  andern  gezogen 
ist.  Sie  geht,  wenn  diese  Pole  einander  diametral  gegenüber- 
Stehn,  durch  das  Centrum  der  Erde,  oder  bildet,  im  entge« 
geogesetsten  Falle,  eine  Chorde,  die  um  so  lüeinex  ist^  jn 
weiter  sie  vom  Mittelpuncte  absteht. 

Fig.      2)  Dia  Mitta  D  dieser  Axa  AB  haiist  daa  msgnatischn 

^^^Cantnim* 
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3}  Der  mtgactiidie  At^ntlor'itt  «in  gvKfiMr  Kviit«  mI 
tesMi  BImm  die  megoetische  Axe  seakrcelit  ist  Er  gel^  et* 
to  MWoU  teek  das  nagiietiseh«  Cenimaiy  eb  aneh  dinwli 
dae  Gemraai  der  Erde»  Mm  Pole  (imofeni  niobt  |eii#  Aze 
dnrdi  den  Mklelpiioet  der  Eide  geht) ,  lind  venohieden  toii 
den  eigentlichen  Mtgnetpolen  und  befinden  sich  an  den  En- 
den eines  Dia'meters  ab,  dar  durch  die  Kugel  parallel  mit  der^ 
magnetischen  Axe  gezogen  ist. 

4)  Der  magnetische  Diameter  ist  die  Linie  EF,  welcher 
senkrecht  die  Mitte  D  der  Axe  durcluchneidet ;  er  liegt  also 

^  im  magnetischen  Ae^oator. 

5)  Der  erste  magnetische  Meridian  iat  derjenige  gröfste 
Kreis,  welcher  sowohl  durch  die  Magnetpole  A,  aU  auch 
doreb  die  Pole  a,  b  des  magvetiMhen  Aequators  gebt,  fieine 
(bier  migleicbeo)  Tbeile  aind  die  Bogen  AFB  vad  AEa 

6)  Jede  Ebene ,  weklie  dnrdi  die  Magnetaxe  gebend  die 
Kngel  diuebicbneidety  bildet  auf  dieaer  einen  magnetiicben 
Meridian»  Mit  Aoanabbe  des  ersten  Meridians  sind  alle  iibri« 
ge  kleinere  Kreise  der  Kogel«  Es  sey  AeB  ein  solcher 
Kreis,  der  vom  magnetischen  Aequator  in  e  durchsclinitten 
wird,  so  zeigt  das  Cogenstiicic  Ee  seinen  Abstand  vom  ersten 
IVIeridiane,  das  aber  keineswegs  als  das  Mafs  dieser  Meridian- 
ditJerenz  anzusehn  ist.  Ebenso  liefert  der  Winkel  E  A  e  ,  den 
jene  Kreise  oder  ihre  Tangenten  in  A  bilden ,  eine  neue  Be-> 
etinmnog  für  die  Lage  des  Meridians  AeB,  und  endlich  ist 
diese  noch  anf  den  Winkel  su  beziehn ,  der  in  a  nnd  b  Von 
den  doreb  o  nnd  £  gesogenen  Kreiaea  eingeschlossen  wird« 

.Diese  drei  Data  sind  dergestalt  von  einander  abhängig,  daXs« 
•  wie  weiterbin  gexeigt  werden  wird,  ans  je  einem  deiselbeii 
die  beiden  übrigen  sieb  bestimmen  lassen« 

Evfcx»  bescbifHgt  sieb  nnn  sonKobst  mit  den  bieranf  be- 
stiglieben  Problemen  und  zeigt,  wie  ans  der  gegebenen  Lage 
der  Magnetpole  A  und  B  und  der  Neigung  eines]  Meridians 
AeB  gegen  den  ersten  Meridian  AEB  der  Radius  jenes  Me- 
ridians, die  Zahl  der  Grade,  die  er  fafst,  und  der  Winkel 
EAe  zwischen  beiden  gefunden  werden  könne.  Bezeichnet 
man  nämlich  die  Neigung  der  beiden  Meridiane  durch  (p,  den 
zwischen  ihnen  liegenden  Bogen  des  Aequators  oder  den 
Winkel  ECe  mit  ff/  nnd  den  Winkel. «an  den  Polen  £Ao 
wh  .m,  dmi  WlnM  ACn,  dessen  6anns..dio  EntCaniung  dUt 


Mn  liagnetimtti« 


Id^goAtMM  1NMD  Gratnun  dm  Koftl  bb  CO  MMdHiflkt,  mk 
•o  ist 

Sia.(Vr-of)BsSiii.aSia«^  iuidTao|.«»arCM.o«Twg»f. 
Mit  dM  »ivliclitii  B«Miolifiao(f II  «Mit  mn  lür  4m  Nm« 
gung  d«t  magiMtiMlMo  MerUiaot  gegen  de«  Horiapnt  «im 
gegebtatn  Om       di«  vkaii  Mtsan  wollan,  lolfHid«  lU» 
ktloatB  t 

_  Cos.  a 

"  ^      Sin.  a.  oin.oi 
In  leintn  frühern  Untr^rsuchungen  hatte  Eulir  nar  auf  das  PhÜ« 
Bomeii  der  Abweicbung  Räclficht  genommen«    Um  euch  das* 
'     jtnig*  der  Neigung  aufzunehmen ,  greift  der  om  Aashülfe  nia 
yarlegene  Analyst  eine  Hypothese  auf,  doroh  welche  diellich« 
tong  dar  ireitohwabaiidan  Nadal  gleiahiaB  nit  aiaam  WnrCi 
bettiaiat  wird  nnd  dia  ihm  dann  ftn  vialtp  luarvon  abhXngl« 
gen  Problemen  den  Weg  öffnet.   8ia  baslaht  in  Polgendaoi» 
Fic.       „In  jadam  gegabanan  Orta  L  üt  dia  magn#tiacba  Rick* 
^    tnng  LM  Ton  der  BeaaiiaffMibeif ,  dab  aia  mit  dar  vom  Ba* 
obachfer  nach  der  Mitte  der  Magnetaxe  gezognen  Linie  den 
nämlichen  Winkel  bildet,    welcher  von  ebendieser  Linie  und 
der  Magnetaxe  selbst  eingeschlossen  wird,    dergestalt |  dsJa 
DLM  ==  LDM." 

Setat  man  CL  =  r,  BD  =  AD  =  a,  D  C  =  r(r2 -.aa)=8S, 
DL  =s  u  nnd  den  Winkel  I«Ca  oder  die  magnetische  Biaita 
'  dea.Omsa       to  arbüit  min  nach  den  gabttdgan  fiobatit»» 
tionans 

'sin.4TLM==,^I=5^^^  und  Cos.iTLM=fi±i^^i|^, 

also  Tang.iTLM=3  Tang^^X. 

Man  findet  also  leicht,  wenn  die  Magnetaxe  bekannt  iaf,  Kb 

einen  gegebenen  Ort  die  zugehörige  Neigung.  Schon  die  Fi» 
'  gur  und  auch  die  Formel  lehrt,  dafs  in  e,  d.  h.  im  niagneti<^ 
sehen  Aeqnator,  die  Uirection  L  M  mit  der  Magnetaxe  paraU 
lel,  also  horizontal  wird  und  dafs  die  I>^eigung  zunimmt,  )e 
mehr  der  Punct  L  dem  Orte  B  sich  nähert;  dort  also  fällt  sie 
mit  der  Axe  selbst  sasammen  und  bildet  mit  dai  Verticale  eir 
um  Winkel,  daasfeo  Sintts.  dnt  Abitand  dm  aü^natiMkqn  Qm» 


Telluriflcher«  Theorie. 


1037 


tmit  D  vmk  Uttil^Bele  0  ite  rngvetStcbeii  Meridbatt  iai* 
leat^'B  omi  «Imbio  iwwiti  A  giebt      eine  Stelle  i  oder 
i',  wo  die  Nadel  naeh  C  hingeht,  also  vertical  ist,  und  mithin 
kann  man,  wenn  diese  beiden  Stellen  bekannt  sind,  die  Lage 
der  Magnetaxe  selbst  bestimmen.     Euler  hält  es  nicht  für 
allzaschwierig ,  an  eine  solche  Stelle  zu  gelangen,  und  findet^ 
dafs  man  da  nicht  einmal  eines  Inclinatoriums  bedürfe,  inden 
bakaDDtlich  da,  wo  die  Neigung  90*  ift«  die  horizontale  Di« 
racüoii  eafli0rt|  man  mithio  ans  der  VerXoderlichkeit  edev 
Thätigktit  det  Conipauet  echon  scUiefsen  kOnae,  daft  meo  eoC 
«Dem  eolcken  Fleck  sich  befinde.     Diese  UnenlschiedeAbeil 
der  Boussole  werd»  schon  in  einer  betrXchrliehen  Entfernung 
▼on  jenem  Puncle  sich  einstellen;    es  sey  jedoch  leicht,  den 
Mittelpunct  dieser  Region  zu  finden,    aucli  bedürfe  es  keiner 
grofsen  Genauigkeit.     Dem  gewandten  Analysten  ist  es  nun 
«o  Leichtes,    unter  den  gemachten  Voraussetzungen  die  ma* 
goetische  Abweichung  für  jeden  Ort  der  Erde,  ebenso  dessen 
magnetische  Linge  und  Breite  und  andere  hiervon  abhtfngige 
Anfgeben  tu  bestimmen,  nnd  er  findet,  daft,  wenn  man  diese 
Pnncte  i  nnd  f,  wo  die  Nadel  senkrecht  ist,  den  eigentlichen 
MagnetpoloB  tnbstitnire,   seine  frühere  Theorie  Tollkommon 
richtig  sey.     Die  letztere  Art  der  Aoffassung  habe  vor  jener 
den  Vorzug,  dafs  aus  dieser  nicht  blofs  die  Abweichung,  son- 
dern  auch  die  Neigung  sich  ableiten  lasse.      Freilich  beruhe 
hier  alles  auf  der  Richtigkeit  der  oben  angeführten  Hypothese 
über  die  Gleichheit  der  Winkel  D  und  L  im  Dreiecke  DML| 
sollte  diese  fallen ,  sp  hätte  man  sich  gar  nicht  stt  Terwundern, 
wenn  seine  Bestimeanngen  nnwnhr  befunden  wMenw 

Neek  einer  knmen  Digiession  nber^  eogenennten  ram^ 
im  magnUiqu€9  Cd«  h.  solche  Linien  enf  d^  STdoberfliche, 
deren  Tengenten  an  jedem  Orte  die  Riebtmig  der  Bonseoln 
Migeben  und  die  er  für  die  Darstellung  der  magnetischen  Er« 
scheinungen  den  Hailey^achen  Linien  vorzieht),  kehrt  Eulbr 
zu  der  ursprünglichen  Aufgabe  zurück,  bei  bekannter  Lage 
det  Magnetpole  aas  der  geographischen  Länge  und  Breite  ei- 
nes Orte  dessen  magnetische  Liege  nnd  Areile  nnd  die  dor« 
tige  Abweielinng  sn  finden, 

WtedenMi^seigl  er,  wie  aas«  den  beobeehteieB  westll- 
eiien  Abweichni^en  le«  oi,  oT,.,  mehrerer  Orte,  tferen  Po- 
bnüslMiJi  *f  nnd  westliche  Länge  ^  befaoMt  sey,  die  Lage  der 
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.  M^^gattpolft  und  dm  Abwticinuig  föf  alle  Ubiigt  Ort«  te- 
Erte  «oh  «UoitaB  und  galaogl  anf*  loIgMida  £ad||«i« 

draagt 

Tg.  «»(••Sin.p4-f.Cos.p  Co8.q4-g  Cos.p  Sin.q — h  Sin.q — k  Cos.q) 

:(b .  Sin.  p — f  Sin.  q  -f  -  g  Cos.  q — Ii  Cos.  p  Cos.  q — k  Cos.p  Sio.q}9 

wobei  ab  =;=  fh  4- g  Schon  vier  Beobachtungen  reichan 
daher  hin^  die  Coefficianten  a,  b,  g,  hy  k  sa  bestimmen; 
Bei  Anwendang  mehreier  hinreichend  von  einander  entfernter 
Beobachtnngen  werden  jedoeh  die  Resnltate  genauer  und  dia 
Gleichong  Ifir  ab  kann  sor  Verification  und  snr  Ausgleichung 
der  den  SeebeobaohtungAn  immer  anklebenden  Fehler  dienen. 
Zar  Probe  .stellt  Eulcr  aus  dem  fünfzigsten  Bande  der  PM- 
los.  Transactions  fünfzehn  Orte  zusammen  ,  wo  im  J.  17j6  die 
Declination  =  0  war,  wodurch  sich  die  Gleichung 

0=aSin*  p — b .  Sio.  p  .Tang,  ta  +  f  (Cos    Cos.  ^  4"  Sin.^ .  Tg.  c»]t 
— k(Sia.q*Cot.p  .  Coi.qTaog.  ft»).(*g(Cos.p*8{iui-«-Qes.^«Taai.«>) 
4-  k  (Cos.  q  •  -j-  Cos.  p  •  Sin^  q  •  Tang«  es) 

in  folgende  verwandelt : 
0  SS«  Sin.  p  4*  f  •  Cot.  p.  Cos.  q  «!•  g  Cot.  p .  SIs.  q  —  h  8ia*  ^4- k  Cos.  q  • 

Die  Complemeote  der  Breiten  *  gehn  in  diesen  Beobachtun- 
gen vom  Güsten  bis  120sten  Grade,  und  wenn  man  die  unter 
dem  Aequatoi  zuerst  nimmt,  so  hat  man  wegen  p  =  90^ 

a—h  Sitt.%4'^Cos*q[3ssO. 
IMn  a^leehta  Uebereinstimainng  der  gefundenen  Reiukäta  ver- 
lenlafiit  Eüzm  noch  .mit  einigen  Btiobacktungen  ans  dec  Had- 
fonabai  eein  Heil  su  venucheD,  in  walchen  bedeutende  De- 
cUnationett  ▼orkonimea.  Allein  auch  diese  gewShren  keiao 
Befriedigung  und  eind  weit  davon  entfernt,  die  Bedingung, 
dafs  ab  =  fh  +g^'*y)  erfüllen.  Seine  Gegner,  bemerkt 
EuLEii,  werden  nicht  ermangeln,  aus  der  Nichtbestätigung  sei- 
ner Theorie  den  Schlufs  zu  ziehn ,  dafs  man  dennoch  zu  den 
vier  magnetitchen  Polen  zurückkehren  müsse.  Dazu  sey  aber 
noch  kein  Bedürfnifs  vorhanden;  man  könne  eine  hinreichende 
Verbesserong.  dadurch  erhalten ,  wenn  man  annehme ,  dals  daa 
BMgnetische  Centrum  sich  nicht  gerade  in  der  Mitte  der  ma- 
gnetischen Axe  befinde,  wie  er  sur  Vereinfiichung  der  Rech« 
Bung  angeaoianan  habe.  Eine  Versettnng  dioMS  Centmms 
scheine  .ihm  sehr  iioth#endig.  und  naturgenuifry  obgleich  de» 
durch  dia  BciadiOBBg.  hedqnMid  achwieiigec  weida;  der  Ga» 
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gtütmd  telbtt  iey  jedocli  wielMig  genug,  um  keine  Mühe  so  . 
^  seiner  Erforschung  tu.  scheuen. 

Euler's  Theorie  wurde  nachher  von  Tobias  Mater 
wieder  aufgenommen ,  der  an  die  vierte  jener  Voraussetzungen 
sich  hielt,  nach  welcher  die  magnetischen  Pole  in  zwei  ver- 
schiedenen Meridianen  und  in  ungleichen  Abständen  vom  Pol^ 
sich  befinden.  £r  bestimmte  hiereus  die  Aichtung  der  frei- 
schwebenden Nadel  nach  einer  Hypothese  ^  bei  welcher  audi 
die  Stärke  der  Anziehung  io  Betracht  kam.  Gleich  EuLKA 
▼erbend,  er  ^e  swet  Megnetpela  der  Erde  durch  eine  gende 
Linie  eis  Axe^  deren  Mitte  er  eis  du  Centram  der  nwgneti- 
•eben  Wiibsamkeit  ennehm  und  dessen  Kraft  «of  einen  Pnnck 
en  der  Oberfläche  der  Erde  er  dem  Cnbns  der  Distens  um- 
gekehrt proportional  setste.  Nach  neuen  Fonnehiy  die  er  hier« 
eaf  gründete,  und  mit  Bestimmung  der  ntfthigen  Constantea 
ans  neuen  Ueobaciitungen  berechnete  er  sodann  die  Abwei« 
chung  und  Neigung  für  verschiedene  Orte  der  Erde,  welche^ 
dem  Berichte  zufolge  ,  den  die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen 
von  seiner  Arbeit  geben,  mit  den  damaligen  Beobachtungen 
gut  übereinstimmten.  Auch  er  nahm,  wie  Euler,  an,  dals 
die  Lage  dieses  magnetischen  Centmms  an  der  Axe,  so  wie 
diese  Axe  selbst «  Terttnderlich  sey,  wodurch  dann  die  Wen- 
demng  der  Magnetpole  und  die  VerÜnderÜchkeit  der  magneti«« 
•eben  Abweichaog  nnd  Neigung  erklart  werden  sollte.  Der 
Einbnfse,  den  die  Wissenscliaft  dnieh  des  Verlorengebn  jener 
onsiMteoden  Arbeit  ^tten  hat,  ist  bereits  oben  (IX.  Änsbrei** 
tnng  des  Magnetismns)  Erwähnung  geschehn. 

Das  sechste  Decennium  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte 
sich  für  die  Lehre  vom  Magnetismus  besonders  fruchtbar  er- 
wiesen; denn  in  dieses  fallen,  aufser  den  Untersuchungen  der 
drei  angeführten  Geometery  auch  die  Forschungen  Wilkk^s, 
v^elcher  im  J.  1766  die  erste  Neigungscharte  construirte  ^,  üod 
die  Reisebeobachtangen  des  Schwedischen  ^Öeefahrers  £kb- 
Bine'.  Gleichseitig  begannen  enoh  die  benihmten  Expedition 
Sien  des  in  den  Annabn  dar  Naotik  onsterblieben  Cook  9  wel- 


1  Schwed.  Abh.  V.  J.  1768. 

2  CapU  Cail  Gust.  Ekeberg's  Oslindiska  Resa  etc.  Stockitolm 
1773.  Deotich:  C.  G.  E»  ederg's  Ostiud.  Helte  in  d«  J«  1770  uaü  71f 
(Jemotf^e^.  v.  Jon.  BEii60t'Li.i*  1785. 
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dl«  ikran  Nadifolgern,  La  Pcrovse  ,  Vir  Go«vn  na«!  lySs-* 
TB KC ASTBAU,  das  tchttnste  Btiipiel  wiMensduflUcfatr  Tbätig« 
keit  aufstellten. 

Um  die  nämliche  Zeit  trng  auch  Lk  MoiCNiEH  durch  ein 
eigenes  Werk,  in  welchem  er  mehrere  Beobachtongcn  getam« 
melt  darbot  und  die  Abweichangfcharte  von  Hallet,  sowiii 
die  Neigungscharte  von  Wilkb  reproducirte^,  das  einige  da- 
sa  bei,  die  Aufmerksamkeit  dei  Publicnnf  enf  dieieo  Ge- 
genstand rege  sn  erbaltea.  Die  Tkeorie  jedoeh  trat  eitt  in 
*BeaeD  Jehrbunderte  iineder  hervor,  Biot  im  J«  1804 
A.  Hvmbolvt's  nagnetisebe  Reitebeobtcbtangen  oomnMi* 
tifte.  Nacb  einer  ellgeneiDen  Oigretiioii  über  die  daneb  niMh 
wenig  In  Aasübnng  gebrachte  Methode  der  Osdllationeo  und 
ihrer  Resultate  für  die  Intensität  beschäftigt  sich  BioT  mit 
der  Darstellung  der  Neigungsbeobachtungen,  indem  er  dieje- 
nige der  Abweichungen  als  allzuverwickelt  bei  Seite  läfst.  Er 
geht  hierbei  von  der  Bestimmung  des  magnetischen  Aequatorf 
aus,  dessen  Lage  er  aas  zwei  Beobachtungen  von  v.  Hum- 
boldt und  La  Pbhousb  ableitet.  Auf  diesen  bezieht  er  als- 
dann die  durch  Humboldt  gemachten  Beobachtungen'  und 
reducirt  ihre  geographische  Position  auf  magnetische  Längen 
und  Breiten«  Indem  er  den  magoettscben  Aeqaator  eis  einen 
regelmäfsigen  gröfsten  Kreis  ansieht,  was  bei  der  geringen 
Zahl  der  damaligen  Beobachtungen  sulSssig  scheinen  konnte, 
nimmt  er  in  der  Axe  desselben  in  gleichen  Entfernungen  Tom 
Mittelponete  der  Erde  ywei  Gentra  ansiehender  und  abstofsender 
Kräfte,  ein  südliches  und  ein  nördliches^  an,  welche  die  Magnetpole 
der  Erde  vorstellen.  Unter  der  Voraussetzung  ,  dafs  die  magne- 
tischen Kräfte  itn  umgekehrten  Verhältnifs  der  Quadrate  der 
Entfernungen  wirken  ,  berechnet  er  dann  die  mittlere  Senkung, 
welche  der  Nadel  an  einem  gegebenen  Orte  ankommt. 

r.       Es  beseicbne  nämlicb  A  den  südlichen,*  B  dmi  nttrdlichnn 
^Msgnetpol  und  C  den  Mitteipnnct  der  Erde;  in  M  befind« 
sieh  die  Nadel  an  der 'OberflMche,   Man  fülle  ens  M  das  Per- 
pendikel MP  auf  die  Axe  des  magnetischen  Aequators  und 
mache  CMfisr,  AM  =  s,  BM  =  n,  CPssx,  MPsy,  den 


1  Lois  du  Magn^titme  coropar^ea  aaz  Obterr.  etc.  Paris.  1775.8. 
und  auch  in  a.  M^m.  conceraank  dir •  ^aeations  d'Atlroo. |  de Nari^atioa 
•t  de  Pb^s.   Pari«  1784  4. 
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WnM  MCPnii  tinl  Oknä'CBtB.m  «Kr»  so  dtb  K 

eint  beständige  Grtffaesy  bedeute«  X  und  Y  bezeichnen  die 

Kräfte,  welche  das  Theilchen  M  parallel  mit  den  Axen  der  x 
und  der  y  sollicitiren,  und  ß  den  Winkel,  welchen  die  Rich- 
tung der  aus  beiden  entspringenden  mittlem  Kraft  mit  der  Axe 
AOD  des  magnetischen  Ae^uators  (uod  also  auch  mit  der  Axe 

fex)  mickt,  so  defii     a  Tang,  ß  ist.   Mso  hstniiD,  wenn 

F  die  magnetische  Kjaft  in  der  Entfernnag  s=s  1  bedeutet^  foi« 
gende  Gleichungen: 

F.Cos.]\fBD      F. Cos.  MAP 

y_^F.Sip.MBP     F.Shi,  MAI^ 

oder,  wenn  man  die  Sinus  und  Cosinus  durch  ihrr.  rechtwiok- 

Ügen  Cooidinaten  ausdrückt, 

V      F.(x~-a)      F,(x  +  a) 
X=a   ,  i,. 

.  a^        n»  ' 

Y 

also  auch  wegea  Teng./9= 

„       ^        ■  Sin.«  

r^un  aber  ist 

ii»  =  y2-|-  (x  — a)*  =  r*— ■  2ax +  Ä» 
=  r2(l  —  2K.  C08.U  -f-Ka), 
S»  =3       +  (x  H-  a)2  =  r2  +  2ax  +  t? 
s=r  (l  4-  2K.Cos.u4-  K2). 
6stst  man  (1  +  2K.  Cos.u  +  K»)  ==  M 
und  (l-*2  &.Cos.a4-K3j  bN, 


1 


M8gaeti«miit» 


Ans  &tmi  hnätn  GUichungtn  triiKlt  mm  Richtaag 
Nad«l  in  jtdoai  Pnoct»  M9  desMQ  AbiUod  ▼om  magnetueheB 
Meridiaaa  bekannt  ist  Diait  Rtohtong  lat  jadoch  nicht  allain 
Tom  Wiakal  n  am  MSttaIpnnain  dar  Eida,  aondan  andi  tob 
im  Grttba  K  abhängig ,  d«  h»  Tdn  dac  Entfaroang  dar  baldaa 
Magnal^la  Tom  Bfittalpancta  dar.  Ecdai  in  Thailan  daa  Bid* 
halbmaMara  anigadiliakt» 

BiQT  bartahaat  an»  mak  aaiaar  Fofaial  dit  angaaliiaha 
Naignng  fiir  aiaan  gagabanaa  Pnnct  M  nntar  Taiaehiadanaa 
Voiaassatsnngaa  voaK,  das  ar  snceaaiiT 

=  1;  0,6;  0,5;  0,2,  0,1;  0,01;  0,001  setzt. 
Er  wählte  hierzu  die  Beobachtung  Humboldt's  vom  Julius 
1800  zu  Carrichaoa  unter  34'  nördL  Breite  und  lO'*  1& 
vastl.  Länge  von  Paris  (folglich  unter  14**  52'  nördU  m»- 
gnet.  Br.  and  48*  22'  tfstl.  magnet.  Länge  vom'Östl.  Knoten 
abgarachnat  nnd  erhält  nach  dar  Cantatimalainthaila^g  dac 
Giada  Iblganda  Fahlar: 


Angen. 

Angen. 

Werth« 

Fahlar 

Wartha 

Fahler 

▼obK 

▼onK 

1 

26*,04 

M 

3%t3 

0,6 

14,97 

(M)i 

2.7S 

0,5 

11,73 

0,001 

2,7 

0,2 

4,39 

Die  berechneten  Inclinationen  sind  alle  merklich  geringer, 
ala  die  Beobachtung  (33 Vd)  argab»  Satat  man.  (wie  in  Ksal) 
dia  Magnetpole  an  die  Oberfläche  der  Erda^  ao  erhält  maa 
aar  7S73  Neignag  and  der  Gang  der  Fe&Iar  aeigtf  dala  am 
aiit  dem  VarschwiadeB  vta  K  aiaa  Uabaraiaitinunnag  aiit  dar 
Baobachtnng  an.  arhaltaB  ist  Maa  iLommt  hiardarch  so  den 
aeltsaman  Schlnsse ,  dab  die  Pole  des  in  der  Brde  beindlieheB 
Magnets  dem  Centram  der  Erde  unendlich  nahe  seyen  oder  daCs 
vom  Centram  selbst  diese  dirigirende  Kraft  ausgehe.  Setzt 
man  in  der  obigen  Formel  (II)  K  =  0,  so  scheint  ihr  Werth 
=  ^;  wendet  man  indefs  auf  diesen  Fall  die  bekannten 
thoden  an»   ao  findet  sich,  .dai«  derselbe  depnoch  reell  und 

baitiBUBt  ist:  arwird  almlicbs  7-7;  r  na'  ^d 
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and  dl*  Ndgong  I  wird  =  100°  +  u— . 

« 

DioT  BMefat  auf  d«ii  nogleishai  Gaog  der  bf^lia^tAttii 
Neigungen  anfmerkiam  und  weift  die  AooBialiMif  iiAeby  de» 

Den  dieselben  haopttüchlich  durch  den  EinfluTe  örtlicher  An- 
ziehungen ausgesetzt  sind.  Merkwürdig  genug  stellt  indefs 
seine  Formel  eine  Reihe  von  22  beobachteten  Neigungen,  die 
von  11*  südlicher  Br.  bis  80°  nördi,  gehn  und  um  mehr  als 
100°  in  der  Lange  variren,  mit  sehr  geringen  Abweichungen 
der 9  indem  (einige  Beobachtungen  in  America  abgerechoet) 
erst  von  50°  nördl.  Breite  en  die  berechneten  Neigungen  ntt 
3  bis  4  Centigrede  xa  grofs  werden.  Dab  jedoch  die  aia^e* 
Stellte  Hypothese  eur  Erkltiroiig  der  bortBontelen  Riobttiiigea 
der  Mi^etoadel  völUg  misiireichend  sey»  wird  ,  von  Biov 
selbst  enerkenot  «nd  eio  Venoeh  übenengte  iluit  deb  die 
loteneitäteB  sich  nicht  dednrch  derstellen  lessen*  Der  nttrdli- 
ehe  Pol  des  magnetischen  Aeqnetors  kommt  nech  BtOT*s  Reeb» 
Bung  in  79°  1'  ntfrdL  Br.  nnd  In  27*  42'  westl.  Länge  von 
Greenwich  zu  liegen,  also  mehr  als  70  Grade  östlicher,  als 
der  Magnetpol  in  der  Bafünsbai ;  der  südliche  Pol  liegt  ia 
derselben  Breite  und  in  152®  18'  tfstl.  Länge. 

BtOT^ft  Veitacb,  der  wenigstens  in  Besiehmg  auf  dl« 
Inelinti— SB  eis  ein  gdnngsner  ensnsslin  war,  orweekte  In 
den  dentscben  Hetbemetiker  MoLLWiinn  einen  neoen  Besv» 
beiler  det  Tbnoiie  des  BtdnMgnetisains'.  Seine  bekennt  ge- 
wordene Arbeit  besebräabte  sieb  eher  eni  Dsistelhing  Ton  Eir» 
i.SR*8  Theorie,  mit  BerüeksSchtigung  der  Modificationen ,  wel- 
che Mater  und  Biot  in  ihren  Theorieen  aufgestellt  hatten^, 
so  dafs,  weil  es  dem  Verfasser  entweder  an  Zeit  oder  an  dem, 
für  solche  Untersuchungen  erforderlichen,  physikalischen  Sinne 
gebrach  y  die  Lehre'  vom  Magnetismus  durch  sie  wenig  oder 
gsr  keine  Beförderung  gewonnen  hat.  Wie  Eolbr  nimmt  er 
sine  negnetische  Axe  an ,  die  eine  Sehne  der  Erdkngcl  bÜ* 
det  Din  Milte  diesse  Axe  ist  dee  negnetisehe  Gentram  «nd 


t  Neck  GiUBinr'e  iTefSlcfaereegi  St  issisn  Aen,  hXJL  9$, 
B  Gv  XXVi.  femJskie  laoSr 


JOM  Magoeiiaaiiif» 

•ine  TOD  ditfem  Mdi  dem  B^obacbtnogsort«  gttOfmt  gtnd« 
lioM  hüifit  dtr  iMgnetMch»  Halbmfisser  des  letztem»  Ein« 
dnreti  d«t  mgattiMb«  Ceotnun  wiaktlreeht  auf  di«  Magnat* 
'  axa  gelegta  Bbaa»  datohaebnaidet  dia  ObaiflXeba  dar  Erda 
in  aioem  grtflsteii  Kraisa  nnd  bildet  aaf  ibr  daa  inagiiatucbaB 
'Aeqaaler.  Dia  Pda  diesaa  Aeqaalon  nachaa  dia  Endpnoct» 
vinerXiaia  Mtty  dia  taiAreeht  auf  {etia  Ebene  dmcfh  der  Erda 
Mittelpanct  geht;  sie  sind  also  yon  den  eigentlichen  Magnet- 
polen verschieden,  welche  an  den  Enden  einer  Sehne  sich  be- 
finden. Die  physische  Magnetaxe  nnd  die  Axe  des  magneti- 
schen Aequators  sind  jedoch  einander  parallel,  da  beide  auf 
der  nämlichen  Ebene  senkrecht  stehn.  Alle  darch  die  physi- 
•oba  Magnetaxe  gelegte  Ebeoei^  dorcbicbneideD  die,£rdkogai 
In  nagnetischen  Meridianen ,  von  denen  jedoch  nur  ain  ein-* 
tigar  einen  grdfsteo  Kreis  bildet^  nSnlicb  derjenige  ^  walebar 
tnglaiek  dorab  dia  Pola  das  nMignatiacban  Aaqnatort  gabt,  dia* 
ter  ist  dar  artta  magnatiseba  Meridian«  Dia  nagnatitcban 
Biaitankraita  bitagagan  sind  sümmilicb  grUftta  Kreisa,  dia 
durah  diä  Pol»  daa  nagnadtchan  Aeqoatort  gehn,  und  dar 
WinlEe! ,  deyi  iia  mit  dem  ertfen  magnetiscban  Meridiane  ma- 
chen, ist  die  magnetische  Länge,  welcher  die  Bogen  des  ma- 
gnetisthen  Aequators  zum  IMafse  dienen.  Unter  der  magneti- 
schen Breite  eines  Orts  wird  also  keineswegs  das  Comple- 
ment  seines  Abstandes  vom  nächsten  Magnetpole,  sondern 
dasjenige  seines  Abstandes  von  dem  eingebildeten  Puncto  ver* 
alanden,  welq|iac  übaraU  90  Giada  ram  magnatiiaba«  Aaqna» 
tot  absteht. 

Nanh  diaia»  -  VoraaüatmngM  baaahilAigi  mk  tfouwmt 
jnil  falgandan  Anigabaii: 

1}  i^Qf  dar  babanntaii  Lagt  dar  oiagnaliadban  Axa  dar 
^Erdn  dia  Lage  dar  niagnetiacbaB  Pola  «nd  daa  magnatiiebn« 
^Aaqnatora  an  finden."  .Auf  Tob.  Matm*«  Annabaen  angn^ 
wendet  ergiebt  sich  die  Stella  dea  magnaBaoben  Nordpob  in 
75«  38'  Br.  und  3!28°  17'  östl.  Lange  von  Ferro ,  die  des  Süd- 
pols in  62«  31'  Br.  und  175*  41' ösll.  Länge.  Jener  li^gt  al- 
so in  der  Baflinsbai ,  dieser  südwestlich  von  Nenseelandi 
WiLK.1  setzt  den  magnetischen  Nordpol  an  die  nämliche  Stelle, 
der  Südpol  jedoch  liegt  nach  ihm  mehr  nach  Südosten.  Naeii 
HoLLWiiot^s  Vermuthung  dürfte  Wilki  di#  Stallen  dar  £rde, 
WO  dia  Indination  90t  ^^^f  .^^  dii  nagnaliadiMi  Polo 
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angeseha  haben,  Wia  nur  dann  tnlifaafg  ist,  wenn  äie  ma« 
gnetische  Axo  durch  den  Mittelpunct  der  Erde  geht,  eine  Ver« 
wechselang,  die  anfanglich  anch  EüLcn  widerfuhr.  Dia 
Neigung  des  magnetischen  Aequators  erhält  Mollweidb  nach 
MATER^a  Daten  =  QO^  26'  und  seine  Durchschnittspuncte  mit 
dem  Erdüqaator  in  76"*  10'  und  256**  10'  <fatl.  Länge  von 
Ferro.  Auf  Wilks^s  Neigongscharte  ist  der  magnetische  Ae- 
qnator  kein  gröfater  Kreis,  indem  der  gröfate  Abstand  nördli 
19*9  atidlieh  nor  14*  batrKgt;  der  eine  Kneten  AÜk  in  54^ 
ttatl«  L«  BtOT  dagegen  liih.iioli  neeh  nenetn  Beobeditnngeit 
für  beteehligt,  den '  nMgnetnchen  Ae^natot  a1«  einen  grilfiitett 
Krait  stt  betraebten.  Er  giebt  ibni  It^  bis  12*  Neigung  nnd 
eeist  aeitte  Knoten  in  84*  70  und  264*  2Qf  Üitl.  L.  tr.  Fem^ 
Oleiehwobl  indet  er  tptter,  d«ft  CboK^s  und  Batlt^s  Beob-h 
achtangen  in  der  Südsee  Tom  1777  niit  dieser  Annahme 
nicht  vereinbar  sind,  ja  dafs  zwischen  158  und  256**  westl. L* 
von  Paris  Inflexionen  der  Linie  ohne  Neigung  vorkommen,  die 
aiur  Annahme  von  drei^  vielleicht  Vier  DurchschnittspanGtett 
oder  Kneten  nöthigen« 

2)  4, Wenn  die  Lage  dea  magnetifcbett  Aequators  und  des 
i,nrtten  Meridians  bekennt  ist,  aus  der  geographischen  Be^ 
^iStimninng  eines  Orts  die  inagnetiaebe  Länge  nnd  Breite  des« 
,iselbett  sn. finden,  und  umgekehrt ^  nebst  dem  Winkel,  de« 
^der  negnetisehe  Breitenkreis  nit  dem  Meridisnn  des  Ort* 
^,nMiobt.'* 

3}  „Ane  der  nugnetischen  Länge  nnd  Breite  «Ines  Ortt 
„die  Gröfse  des  ans  dem  megnetlsdieii  Mttiel^neie  naeh  dem 

,yOrte  gezogenen  magnetischen  Halbmessers  und  den  Winkel^ 
„den  dieser  mit  der  magnetischen  Axe  macht,  zu  finden." 

4)  „Es  ist  der  magnetische  Halbmesser  eines  Orts  und 
^der  Winkel  desselben  mit  der  magnetischen  Axe  gegeben^ 
„en«}h  ist  die  Entfernung  der  Mittelpuncte  der  Action  des  di^ 
l^ligifnaden  Magnets  vom  magnetischen  Centrum  und  das  Ge«« 
^,se€Sy  nrelekem  die  Totalkraft  dea  dirigirenden  Magnets  folgC| 
,^bnkntttitt  ma  soU  die  Richtung^  Welche  eine  in  ibreoa  Schwer- 
„pnetn  fpsi  enfgebangte  Megnelnedel  m  den  gegebenen  Oitn 
f^nnaiiiinBt,  bestksmen.^ 

5)  ,fAtti  den  WiiiMi  den  die  Biehtnng  det  Nnid  n» 

1    Tratte  de  Vhju  exptfr.      math^m.  IIL  p.  1^1. 
YL  Bd«  Xxn 
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„iktm  magnetMcbtii  HalbaiaiMt  •irnrn  Gilt  ciasobfiffiit,  ' 

yyNeigung  der  NtM  nnd 

6)  n^^t  tbendifMii  Stfid»»  ihit  Jioiisoiitile  iU>ir«Mhaog 

bestimmen." 

7)  „Endlich  die  Orts  aniugeben,    wo  die  jXeigung  der 
^•del  90*  ist.»' 

Die  Formeln,    die  Mollweidä   zur   Auflösung  dieMY 
Probleme  aufstellt,  sind  keineswegs  einfach  zu  nennen.  Sie 
werden  noch  umständlicher  durch  die  damals  herrschende  Uo- 
gewifeheit  über  das^Gesetc  der  Ausbreitung  der  magnethchen 
Kreft>   welohet  £ui.BR  gleich  der  Umkebrang  der  eiofeehe« 
Diitaos,  ItATsa  gleich  derfenigen  ihrer  drictea  Poleos  eo» 
aehn*   Aach  gründen  ne  sieh  gens  eof  die  Bulei^sehe  Hypo- 
these einer  etntigen  IMegnetixe.     £s  ergeben  «eh  deslNlb 
Otts  derselben  In  Besiebnog  eni  No«  7  nur  swei  Stellen  eof 
der'£rdey  wo  die  Neigungsoedel  vertiesl  steht;    b^ide  Isegen 
im  ersten  mtgaetischen  Meridienew     Wäre  Eolvr^s  AnnsheM 
Uber  die  magnetische  Ausbreitung  die  richtige,  so  würde  nicht 
nur  der  ungemein  zusammengesetzte  Ausdruck  für  die  Berech- 
nung der  Abweichung  etwas  weniger  verwickelt  sich  gestal- 
ten,  sondern   es  ergäbe  sich  noch  daraus  die  schö'ne  Kig^n« 
Schaft,    dafs  der  Kreis  der  Erdkugel,  welcher  durch  die  bei* 
den  Ponote,  wo  die  Nedel  ▼ertical  ist  und  durch  einen  gege- 
benen  Ort  geht,  en  demselben  die  Richtung  der  Acimnthelnadel 
beseichnen  würde ,  ein  Vortheil,  der  den  Verftsser,  welchen 
•Is  Metheneiiker  mehr  die  Form  der  Anffettnog,  ids  dse  ph^- 
Bifcalitohe  Verhalten  an  sich*  interessiit,  co  dem  helb  -ensgespro« 
obenen  Wunsohe  Terleitet,  ,^ab  EvhWtJs  Hypothese  der  Fall 
der  Netnr  seyn  mdchte.** 

Anf  dem  magnetischen  Aeqnalor  ist  die  Bettitnmang  der 
Abweichung  vom  Gesetze  der  Ausbreitung  unabhängig.  Kennt 
iBan  daher  die  Lage  desselben  aus  directen  Beobachtungen,  so 
Jasien  sich  aus  zwei  auf  demselben  beobachlpJpn  Abweichun- 
gen alle  zur  Kenntnifs  des  magnetischen  Zustandes  der  Erde 
erforderlichen  Gröfsen  bestimmen.  Mollvveidb  entwickelte 
«ttch  iüerzu  die  nothi^en  Formeln^  haaptsachlich  in  der  Ab- 
lieht, auf  diesem  ^Vege  das  Gesetz  der  Aasbreitong  det  Mit- 
gnetisiiaf  in  der  fiide  (oder  visimebc  dee  is  dereeiben  nngo- 
aommenen  Magnetkerns)  sn  erforseben»  Er  selbst  hofito  «piU 
terhin  diese  Aufgabe  vorsanehmen,  doria  UHmg-ikm  jodoeh 
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flnrcli  an  Jere  lft«rso«ni«iM  Arbtile«  mtt ogtB  vni  mHW  aoek 

durch  die  im  IXten  Abfehnitt  dieses  Artikels  erörteiten  Foz« 
achuDgen  überflüssig  geworden  ist. 

Der  Vollständigkeit  wegen  möge  hier  noch  eine  Theorie 
des  tellurischen  Magnetismus  erwähnt  werden,  welche  mit  ei* 
Dem  grofsen  Aufwände  von  Nachdenken  entworfen  und  durch 
mühstmft  BerMiiDaogeD  auf  eine  Meng»  vorhandener  Beob^ 
•ohtODgati  angewandt  manche  diesar  tchwiarigen  Eracheinan« 
gan  swar  allerdings  erklärt}  keineswega  aber  aof  eioa  soloh« 
Waiw  balHadigand  I  dafs  dadarck  dia  ftühnkait  and  innaM 
ÜDwabrichaiDlicJikait  der  som  Gnisda  liagaadeo  Uypothattt 
•Q^awogaii  würde«.  STKiviilusia'  rfehtata  aein  Aagatiniark 
alclit  blöla  Torzüglich  ^  sondam  anifahUafslich  anf  dia  AbwaU 
cfaoogaii  dar  Magnetoadel  vod  dann  wieder  apeciell^aaf  ditt 
periodischen  Veränderungen  derselben.  Diese  zn  erklären 
nimmt  er  einen  Magnet  im  Innern  der  Erde  an,  weicher  als 
selbstsländiger  Planet  (Minerva,  Pluto  oder  sonst  benannt) 
in  der  Entfernung  von  0,2  des  Erdhalbraessers ,  also  in  172 
Meilen  unter  der  Oberfläche  der  Erde^  binnen  440  Jahren 
einen  Umlauf  beendigen  soll*  Ungeachtet  der  Erfinder  dieser 
Hypothese  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  periodischen  Wecb^ 
aaJn  der  Declination  und  der  damals  angenommenen  swei  ma^ 
gaatischen  Pole  aiemlich  befriedigend  nachwies,  so  liat  aitf 
daonoeh  bai  den  Pbjaikeni  so.  wenig  Beifall  gefnndan,  dafii 
•if  kaum  ubaiaÜ  beaoHtet  Mrttrda ,  was  anch  sehr  natöriiak  fol- 
gen mnlste«  da  sie  keineswegs  Tollstandig  begründet  war* 
Hinnit  wfli a  ^KmÜch  ertbr^rlieii  gewesen ,  ans  ihr  niokt  bloft 
dfie  irafiindatlielien  Abweiohungen ,  sondern  auch  dia  Neigun- 
gen  und  Intensitäten  genügend  abinleiten  2,  enfserdem  aber  diä 
bewegenden  Kräfte  nachzuweisen,  in  Folge  deren  ein  solcher 
hypothetischer  Planet  seine  Dahn  zu  durchlaufen  vermöchte. 
Ehe  dieses  geachehn  ist,  würde  aiob  Widerlegung  voreilig  und 
micütz  seyn. 

Ungefähr  nm  die  nämliche  2eit  bescliäftigte  sicE  mit  die« 
MB  tJntersnchnogen  ein  Mathematiker,  den  sie  nicht  blofs 
•ift*  tfiatkematischte  Aufgabe ,  söndetn  eine  walire  physikali- 
•elin  Aogslagankah  waren  |.  da?  ickon  in  den  ütGkerti  AIM' 


'      1    O.  LVII.  393.  lil.  75.  LXV.  267.  , 
M   Yergl.  Jea.  AUg.  UU  Zeit.  1818.  M<(  ifii  n 
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sehnftten  bftet  graannt»  Cvbistothvr  Havstkev,  Prof.  zu 

Christiania.  Die  Ansicht  eines  yon  der  damaligen  kosmogra- 
phischen  Gesellschaft  in  Upsala  verfertigten  Erdglobus  von 
zwei  Fufs  im  Durchmesser  scheint  den  ersten  Impuls  zu  einer 
Bewegung  gegeben  zu  haben,  die  nachher  durch  diesen  For- 
seher eine  Anregung  für  ganz  Europa  geworden  ist  und  ein# 
liene  Epoche  fiiir  den  Erdmagnetismus  begründet  hat.  Auf  die- 
sem Globof  find  sich  am  Südpole  eine  liogUahe  «UiptisolM 
Figur  als  r^io  polaris  mßgnttiea  bestSchnat,  daren  Brton« 
pooeta  dar  aioa  bat  Van  ÜKamans  Land  ab  rsgio  fortiWf  dar 
andara  am  Fanarlanda  als  r^gio  dtbUior  angamarkt  waran» 
Eine  Inschrift  anf  dar  Kngal  basagta,  dab  diasa  magnetisah« 
Ragbtt  von  Wilkb  ans  Cook'«  nnd  FovvBAmc  Beobaehtnn- 
gan  ansgemittalt  worden  sey.  Nachdem  Ha vstir«  durch  Vaiv 
gleichnng  jener  Beobachtungen  von  der  Richtigkeit  dieser  Puncto 
sich  überzeugt  hatte,  sah  er  sich  lange  vergeblich  nach  ähn- 
lichen Angaben  für  die  nördliche  Hemisphäre  nm  ,  bis  ihn  das 
gehaltreiche  Repertorium  von  Reuss  auf  HrTCiiia's  Ueobach- 
tnngen  in  der  Daffinsbai  und  anf  EuLin's  und  Lambcht^s  Ar- 
beiten aufmerksam  machte.  Scuobiet's  magnetische  Beob-* 
achtnngen ,  die  er  auf  der  russischen  Gesandtschaftsreise  oack 
China  im  J.  1805  in  Sibirien  angestellt  hatte  nnd  die  im 
Berliner  astron.  Jahrbnche  für  1809  abgadmcltt  wurden,  Ite- 
Ibrten  auch'  för  den  schwUchem  nOrdUchen  Pbl  einige  An- 
gaben. 

Havstbbv  unternahm  nun,  eine  ganz  neue,  eigentbiimli- 
che  und  vollständige  Bearbeitung  der  Lehre  vom  Magnetismus 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  liefern  ,  und  die  Frucht  sei- 
ner Anstrengungen  erschien  endlich  im  i.  1819  in  seinem  be- 
kannten ausführlichen  ^^erke^. 

Die  grofsen  Auslagen,  die  der  Verfasser,  der  sich  natür- 
lich süm  Selbstverlag  entschliefsen  mnfste,  bei  diesem  Werke 
hatte,  der  geringe  Absatz,  die  Anhäufung  von  Materialien, 
vielleicht  anch  die  Hoffnung,  im  Laufe  der  Zeit  immer  etwas 
Vollständigeres  nnd  Genügandares  su  liefenij  haben  wohl  seit- 


1  Untertachungen  über  den  Magnetitmoi  der  Erde  von  Christ. 
Hamstern)  übersetzt  von  P.  Tr.Esciiow  IIansok.  Euter  Th«il :  die  me- 
chaniacheti  Erscheioangen  der  Magneten  ,  mit  5  Kap fertafcln  Qud  7 
Cbartea*  Chriatiania. 
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h&f  ^  Utnoigibt  nun  vmkm  Theilt  ftiifgtlMH«k  Unter« 
defr  halt  dtr  Vtrluttr  dateh  MitihtUaag  von  AbhaDdUioge« 
wnä  magDedscfaeD  Churtta  in  ▼ertchiedtotn  ZeitichrifttD  tttt» 
tm  bewitMD|  dds  er  diMtn  Gegrastand  keioMwegs  aufge- 
gtben  Iwb«,  toitdm  sich  gleicbsan  als  den  Geachiftfiahm 
dieses  Faches,  das  er  ins  Leben  gerufen  hat,  ansehe. 

Sein  Werk  zerfällt  in  aclit  llauplsliicke,  deren  Ijearbei-  . 
tUDg  501  Quartseiten  einnimmt,  welchen  dann  noch  auf  140 
Seiten  als  Anhang  eine  schatzbare  Sammlung  älterer  und  neue- 
,  rer  Abweichangs-  und  Neiguogsbeobachtungeo  beigefügt  wor- 
daa  ist»  lo  der  Eioleitoog  wird,  nebst  «ioigtoi  Geschichtli- 
chen äber  ältere  Äbweichangs-Oaobaclittingen^  «n  Verzeich* 
mU  von  nahe  70  altern  und  neuern  Schriften,  welch«  der 
VnL  bei  «mdm  UntersnchwigiNi  und  Giurten  btnotst  luOI», 
sligetheilti 

Das  Mite  Hanptitiick  btiobüftigt  tidi  mit  den  üalleyVcbeii 
Abweichongtlinian.  und  waiat  die  EleoMate  nach,  ans  wel- 
chen Havstisv  teine  Abweiehnngscbarte  för  1000  eonstmirt 
hat.  Sie  sind  hauptsächlich  aus  Kircueh^s  ^rs  niagnetica 
und  aus  Plhchas  Pil^rima  genommen.  ^\  ir  lernen  daselbst 
onter  Andern,  dafs  lange  vor  IIalley  ein  gewisser  Pater 
Ghristoph  Büraus,  der  in  Lissabon  sich  aufhielt,  solche 
iaogoniaohe  Charten  gezeichnet  habe:  ^^übaerualos  cUcUtui" 
ptionU  grtidu9  tUUgenter  annoiabat  in  mappa  gsographiea 
ffhunc  in  finan  mnJtcUi,  et  p§r  •ingukm  homoi^mos  gradm 
^ahtbat  Umm^  quas  ip$§  ifoeabai  traciua  c/tafybotliii^ 
pycof^*  etc^.  Sie  aoUten.  ihm  nSmlich  sor  Findnng  der  geogra- 
pliiaebäli  Lknge  dienen  nnd  er  aoll  fiir  dieses  GeheimniCb 
50000  Dttcaten  (quinguaginia  milliß  dueaiorumy  ▼om  König 
TOS  Spanien  begehrt  haben.  Schon  damals  war  jedoch  das 
Unzulängliche  dieser  Methode  anefhannt.  HAVSTttv  ver- 
gleicht sodann  die  Gestalt  der  magnetischen  Linien  vom  J. 
1600  mit  dem  J.  1700.  Ks  ergiebt  sich  als  Hauplresultat, 
dafs  sie  in  der  nördlichen  Flalbkngel  ostwärts,  in  der  südli- 
chen nacfi  Westen  sich  bewegen.  Verbindet  man  die  Puncte, 
an  welchen  die  glaichbedeiitenden  Abwaichung^iiiieB  voa  ItiOO 


1  Albae.  Kiraheii  S.  J.  Magnes  aite  de  arte  magnetfea  Opas 
trfpaititWB.  lU.  fte  Aasgabe      16IS.  f .  MS.  wiA  8w  Aosg.  16H. 
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Qiid  von  1700  einander  durchschneiden,  dareh  Linien,  so  ev- 
liilt  man  Cnrven,  die  von  Nord  nach  Süd  sich  ziehn,  Binn 
derselben  geht  durch  Lebradc»r  in  efidOttlicher  Richtnng,  bis 
sie  in  etere  25*  ntfrdi«  Breite  eine  weltliche  Länge  Ton  40^ 
(Greenwich)  erreicht«   denn  bewegt  sie  sich  meistens  in  südt 
lieber  Richtqng  durch  die  Ostkaste  ven  Brasilien  und  erreicht 
im  50®  S&dl.  Breite  die  Insel  Südgeorgien.     Die  aodere ,  vom 
'  Kaspischen  Meere  ausgehend ,  zieht  sich  durch  den  Persischen 
Meerbusen  östlich  an  Äladagascar  vorüber  gegen  Kerguelens- 
Land.     Auf  diesen  Stellen  wäre  also  die  Abweichung  an  den 
beiden  Grenzen  eines  Jahrhunderts  dieselbe  gewesen.    Im  lol« 
penden  Jahrhundert  «Wischen  1700  und  1770  finden  wir  die 
erstete  dieser  Linien  swar  ebenfalls  von  Labradof  ensgehendi 
aber  ohne  listliche  Tendenz  diiect  sSdwSrts  dntch  die  Ber- 
inndu  -  Inseln  bei  Venesuela  in  das  Festland  von  Sodanmiei 
eindringend  nod  an  der  Westseite  der  Andes  sich  ll(nrtsiehend| 
4urch  die  Palkfandsinseln  nach  Neuschottbnd  fortschreilendb 
Auch  die  östliche  dieser  Linien  hat  sich  von  1700  bis  1756 
nach  Westen  geschoben;  sie  geht  nun  durch  Abyssinien  west- 
lich von  Madagascar,  biegt  sich  in  42"^  südi.  Breite  nach  Osten 
pm  und  wendet  sich  nordöstlich  gegen  Neoholland,  am  von 
da  an  direct  nordwärts  durch  die  Halbinseln  Maiacca  gegen 
^iam  aufsnsteigen.     Auch  diese  OnrTen  sind  also  einer  Ver* 
fückong  nach  Westen  nnterworfen,  die  Dorcbschnittsponcli^ 
•nns  denen  sie  gebildet  sind,  ktfonen  jedoch  nicht  für  Stellen 
^ner  permanenten  Abweichung  gelten,    da,   wenn  pav'die 
Abweichiingslioien  von  je  10  zu  ] Diahren  vergleichen  wollte, 
tnan  daraus  auf  neue  Stellen  geführt  würde.  BemerkeViswerth 
ist  noch,    dafs    in  der  Südsee    die    Abweichung  sich  viel 
langsamer  yerilndext^   aU  ia^  Atlantische]!^  ^ud  Ostiadischen 
A(eere. 

Das  zweite  Haqptstock  beschäftigt  sich  mit  den  Neigu^gs- 
}inien  nnd  mit  der  magnetischen  Kraft.  Havstm*  giebt  im 
Allgenpenien  die  Theorie  der  Neignngsnadel,  ohne  sich  jedoch 
fiof  ihre  Oonstraction  etnsnlassen,  und  disentirt  sodann  din 
von  den  grofsen  Seefahrern  Hm¥  Honsov  nnd  W»  BAwwn 
angestellten  Neigungsbeobachtungen,  auf  welche  seine  Nei- 
gungscharte  fuj  1600  gegründet  ist.  Van  dieser  geht  er 
zu  seiner  Charte  für  1700  und  zu  derjenigen  yom  J.  1708 
YOQ  W4t*l^f  t  Erfinder  der  ^eigongscharlen  |  über»  Sil 


Digitized  by  Google 


Teliuriffaher.    Theorie«      /  1051 

griiiiA»!!  ikh  bttd«  auf  die  Baobaditangaa  roa  dnnittHAM, 
liVfLLEB»  La  Gailu  und  Erbbsbo.  ,  Der  hhftm  Anblick 
der  Cbartei  Itbrt  (was  spStar  theoretiacli  erwiesen  wird) ,  d»rs 
in  der  Nahe  des  niagnettfchen  Aeqnators  die  Neigung(>n  dop- 
pelt so  schnell  zunehmen,  als  die  IJreijen,   während  ungefähr 
in  50"  Breite  beide  gleichen  Schritt  Jiahen  und  dafs  bei  70** 
bis  80''  Neigung  diese  nur  halb  so  stark  sich  ändern,    als  die 
Breiten,      Nach  Wii.ke's   Charte   hegt   die   gröfate  nördliche 
Breite   des  magnetischen    Aequators  in   ]9^5  geographischer 
Breite,    die  südliche  in  12*'  südlicher  Breite,  der  magnetische 
^eqnator  bihiefc  ako  keinen  gröfsten  Jvreis,  was  schon  an  fich 
dar  Idee  vo»  einer  einsijen  Magnetaxe  entgegensteht^  Aach 
mm  den  tpitern  Beobachtungen  .von  Lb  Gbvtil,  Cook  and 
KiVG,  Pabtov,  La  Psbousb,  Ekbbbbg,  Abbbcrombib, 
CoixBBT,  Vabcouvsa  uimI  Kavsbsstbbb,  nach  welchen  die 
Dnrchscbneidnogspunote  des  magnetiechen  AeqoatofS  nil  dem 
Erdäquator  ^nnr  om  135  Guide  anseinander  liegen,  ergiebt 
sich  ebenfalls,  dafs  der  erstere  kein  grcifster  Kreis  sey.  Die 
mittlere  jährliche  Abnahme  in  Europa  kann  man  auf  etwa  4  Min. 
setzen.    Die  nördliche  Neigung  nimmt  in  Nordamerica  zu,  in 
£aropa  ab,    im  östlichen  Asien  wieder  zu^  die  südlich»  Nei» 
gnng  nimmt  bei  Südanerica  ab,    ist  um  das  Vorgebirge  der 
guten  HofTnuDg  beständig  und*  nimmt  bei-  den  Sand*»lnseln 
luid  in  Neuholland  ab. 

In  Besiehnng  aof  die  magnetische-  Kraft  konnte  Hab- 
•TBBW  sn-  jener  Zeit  (1819)  sieh  nur- an  Db  Rossbl's  nnd 
Hvmboldt's  Beobachtnagen*  halten»  £^giebt  ne  ToUstSn- 
dig  abgedruckt^  nnd  berechnet^  wobei  die  Intensität  im  ma- 
gnetischen Aeqnator  in  Peru  (in  7*  l'  tüdl.  Breite  nnd  42® 
westl.  Länge  von  Greenw.)  als  Einheit  angenommen  ist.  Er 
zieht  aus  diesen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse: 

o)  Im  Aligemeinen  nimmt  zwar  mit  der  Neigung  auch  die 
magnetische  Krafiv  zu,  doch>  nur  unter  dem  nämlichen  Merir 
diane. 

ü)  Wsnn  swci  Orte  gleiche  Neigung  haben ^  so-  ist  (von 
America  ausgehend)  die  Kraft  im  westlichsten  am  stärksten 
und  nimmt  gegen  Osten  sogar  bedeutend  ab;  unweit  Africa 
mvleht  fie  in  iede»  isokÜnischan  Linin  ifap-Minlmam  und  ist 
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gegen  Neuholland  wieder  zanehmeod.  Das  kleinst*  BOnimam 
der  Krafr,  die  InteositäUeiaheity  möchte  «Iso  «to  geg^aN«Of 
ImlUiid  liiil  «b  io  America  liegen»  ^ 

e)  In  eioen^nnd  demselben  Meridiane  aoheint  die  Knir 
(bei  gleielMm  Zuwachse  der  Neigung)  sehndler  laaunehmen« 
wenn  i^'  Orte  in  America  and  NenhoUandi  als  wenn  sie  im 
^frica  und  Bnropa  liegen» 

Im  dritten  Hauptstück  bestimmt  Haitstbeit  die  Zahl,  Lage 
und  Umlaufszeit  der  Magnetpole  um  die  Erdpole,      Die  con- 
vergirenden  Richtungen  der  horizontalen  Nadel  weisen  auf  be- 
stimmte Stellen  als  Convergenzpuncte  des  Erdmagnetismus  hin, 
ebenso  führt  die  Zunahme  der  Neigung  und  auch  die  der  In- 
tensität auf  gewisse  Stellen  des  Maximums  hin.  Ob  aber  diesc^ 
nnf  drei  Teischiedenen  Wegen  erhaltenen  Indicationen  auf  den- 
selben Punct  hinzielen,  ob  man  daseibat  wirklich  die  eigent» 
liehen  Magnetpole  an  suchen  habe^  ist  einer  spätem  Unlenndinng 
TOfbehslten^  Die  blofse  Ansicht  der  Abwisichnngs«  und  Neignngs- 
diarten^  sowie  die  angleiche  Zonahme  der  InfcsnsitXt  nach  den 
BIsridaanen,  Yeifweisen  nar  anf  yier  Stellen ,  von  denen  HaM'^ 
•Ttn  die  beiden  sudlichen  mit  A  nnd  a  (amtraUs),  die  nStd« 
'  Ischen  mit  B  und  b  (boreeUss)  bezeichnet ,  wobei  die  grtffsern 
Buchstaben  den  beiden  wirksamem  Polen  zukommen,     A  üel 
im  Jahr  1775  südlich  von  Vandiemensland  in  69°  26'  südl. 
Breite  und  136°  6'  östl.  Länge  von  Greenwich;  Bin  die  Hud- 
sonsbei  in  TO**  12'  nördl.  Breite  und  98*>  4o  westl.  Länge; 
a  in  das  südliche  Eismeer  südwestlich  vom  Feuerlande  in  77* 
1^  südl.  Br.  und  122°  34' westl.  L.;  b  in  das  sibirische  Eis» 
«Beer  in  85°  37'  nOrdl.  Br.  und  lOS"*  6^  östl.  L.    Die  trigo-  * 
nometrMche  Berechnung ,  durch  welche  diese  Convergeosponetn 
ans  nahen  Abweichnngsbeobachtangea  ge£iinden  Warden  ^  iu 
l>ereits  oben^  erklHrt  worden« 

Ans  Vergleiohong  der  Bestimosangen  des  Pnncts  A  fiir 
1643  und  1773  ^iMt  Hatothw  fnr  die  jShriiche  Bewegung 
desselben  nach  Weiten  4,69  Min.,  nach  dem  Aequator  hin 
0,75  Min.  B  zeigte  zwischen  1730  und  1769  im  Mittel  12,41 
Min.  Östl.  und  0,77  M.  südliche  Bewegung  in  einem  Jahre; 
a  von  1670  bis  1774  ein  jährliches  Fortschreiten  von  16,57 
•AG^  Waalen  qnd  yom        Mint  nacM  dcmSüdj^ole  hin^ 
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h  1770  bis  1805  im  muü  OJU  MimuHitlMiaii  B^iw- 
BODg  vom  Pole  «nd  25|13  Min.  UmL  VonMm^g. 

Obgleich  wir  an  eine  Umlanfszeit  dieser  Pancte  um  die 
Erdpole  keinen  rechten  Glauben  haben ,  da  sie  einerseits  auf 
einer  ganz  unerwiesenen  und  unnöthigen  Vorstelhing  beruht, 
andererseits  nur  durch  eine  Regel  de  tri  aus  wenigen  Jahren 
luf  viele  Jahrhunderte  geschlossen  wird ,  so  können  wir  doch 
eine  kleine  DigresaioD  über  das  Verhältnifs  dieser  Umlaufsxeit^ 
anf  welche«  Uanstibv  darch  einen  Pseddonatarfortcher  ansrer 
Zeit  gelahrt  worden  ist*,  nicht  gans  flbergehni  londern  thei^ 
lan  lam  Vergnügen  in  Liebheber  von  gebeimoilsvollen  Zeh- 
Itn  Qod  der  Bewnndcrer  indischer  Torweisheit  jene  Umlenfi* 
teilen,  wie  sie  Hahstkiv  gefunden  hat,  hier  mit  und  ebenso 
auch  die  Periode  für  die  Abweichungen  der  IMagneinadel  in 
Paris,  wie  sie  Bukkuahdt*  aus  den  Beobachtungen  von  1580 
bis  jetzt  ableitete.  Die  letztere  ergab  sicli  ihm  zu  860  Jahren, 
ebenso  grofs  ist  seltsamer  Weise  nach  HAsrsTCfiii's  Oestim— 
moDg  die  Ufnlaulszeit  des  Magnetpols  b.  Haistiiv  findet 
Dämlich 

fdff  b  860Jebre 

-  •   1304  - 

-  B   1740  - 

-  A   4609  «;  so  dafs  des  Verblltnirs  dieser  Ümlanfszeitett 

sehr  nahe  durch  die  Zahlen  2,  3)  4,  10  sich  darstellen  läfst. 
Multiplicirt  man  diese  Zahlen  mit« 432')  so  erhält  man  864« 
12% i  17289  4320|  eUo  wundecbarer  Weise  so  ziemlich  die 


1  8k  ScHossaT's  (eielil  des  PeCeraberger  Astronomea)  Aosiobten 
ton  der  Necbtteite  der  Natnr. 

2  y.  Zaeh^s  monati«  Corresp.  B.  Be£Srd«  der  Brd  -  «ad  Himnele» 
koade.  Tb.  IIL  8.  \69* 

8  Die  Zabl  488  apieü  nnler  den  beiifgea  Zabien  der  lädier,  Be-. 
bjioaier,  Grieobea  and  Aegyptiar  eine  grofse  Rolle.    Den  Brahmanea 

diente  aie  aar  Berechnuag  der  SonneDfiustemiMe)  dea  Griechen  war 
sie  im  goldenen  Cyclui  eino  heilige  Zalil.  Die  Erde  hat  nach  den 
lodiern  vier  Perioden,  von  1x432000,  2x432000  =  864000,  3x432000 
oder  1296000  und  4x432000=  1728000  Jahien.  Die  Summe  aller 
vier  Perioden  i»t  10 X  43^000  >i32000Ü  Jahre.  Die  drei  letzten  Welt- 
alter werden  also  durch  die  Umlaufszeitcn  der  drei  Magnetpole  und 
die  gaoxe  Dauer  der  Welt»  die  Calpa  der  ludier,  durch  diejenige 
dee  vieiUa  FeJe  lefnUenÜrt»  wenn  auia  aie  doreh  die  ZeU  1000  di* 
vidbc  Die  kleiaate  Periode«  weiebe  d<e  Umbmfaaeilen  4tr  tisr  Ue» 


obigen  Umlaufszeiten.  Hakstiev  scheint  oi}ng«iis  fp2ter  liM 
•of  ditM  Spielereien  zurückgekommen  zu  seyo« 

Im  vierten  Haoptstück  tritt  KAVSTtEK  der  EnWscbea 

Theorie  der  llalley'scheo  Linien  näher  und  zeigt,  dafs  der 
Satz:  „ein  beweglicher  Magpet,  welcher  sich  im  Wirkungs-» 
Jikreise  eines  unbeweglichen  befindet,  sey  nur  dann  in  Ruhe, 
jiWenii  beide  in  einer  Ebene  liegen,'^  keinesw^egs  allgemein 
gültig  aey  und  dafs  EuLsa's  erste  Theorie  «ui  daoo  besteha 
Ufnpe»  "vrtnn  die  Magnetaxe  ein  Erddiameter  iit«  Nachdem 
aie  oben  engeführten  fdiif  Fälle,  welche  EvLsa  fiir  die  Lage 
•ioes  Magnetii^  ennahm.,  eofgefÜhrt  hat,  hält  er  sich  haapt« 
sächlich  bei  demjenigen  auf,  wo  die  Magnetpole  in  noglci- 
chen  Meridianen  und  ungleichen  Abstünden  Ton  den  Btdpo« 
len  vorausgesetzt  werden.  Indem  er  die  Eulei'sahen  Formelo 
erstlich  auf  die  Magnetaxe  AB  und  nachher  auch  auf  ab  nach 
dlsr  l^age,  welche  beide  Axen  um  das  Jahr  1770  hatten,  an- 
^epdf 1 1  berechnet  er  die  hieraus  hervorgehenden  Linien  glei« 
eher  Abweichaog  (lir  jede  Magnetaxe  und  steih  sie  auf  ei- 
nem Pleniglobinm  zusammen.  Es  ergiebt  'sich  nqiQ ,  dafs  diese 
EuWschen  Linien  in  der  Nähe  der  vier  Magnetpole»  also  da» 
wo  die  Kraft  des  näeksleii  Poles  vorherrscht,  mit  den  beob* 
achteten  Ahwrichoogen  so  ziemlich  übereinstimmen ,  dafs  aber 
mit  der  Entfernung  von  jenea  Polen  der  Widersprach  mit 
Beobachtungen  zunimmt  und  dafs  die  letztem  in  den  meisten 
fällen  zwischen  die  Abweichungen  fallen,  die  aus  jeder  Axe 
allein  abgeleitet  werden,  ein  Umstand,  der  auf  der  einen  Seite 
lüc  die  richtige  Auflassung  der  Euler'schen  Theorie  in  Bezie- 
hnng  a«£  eine  Axe  spricht,  auf  der  andern  Seite  jedoch  mit 
ziemlicher  Evideni^  gerado  das  Gegentheii  von  demjenigen, 

gnetpolc  eioschlier«l  und  in  welcher  sia  eine  gewiaie  Ansabl  ganaer 
Umlaufe  gemacht  habeo,  iit  60  X  43:^  (iadem  60  das  kleinale  geaaiB« 
»chaftliche  Prodtict  der  Faetoren  2,  5,  4,  10  i»t)  a  25980  Jahre.  la 
dieser  Zeit  halta  der  Pol  b  80,  der  Pol  a  1»,  B  15,  and  A6  gaase 
Vffllaafo  ▼ollendet  Alleia  die  Ase  der  Brde  bewegt  aieh  am  4tn  Pol 
der  Bklipttk  (ia  7t  Muren  1  %OHid)  hi  7f  X  MO  oder  ebeaCilb 
Ib  9S$tB  Jahrea«  Die  groflm  Magnetperiode  fallt  alte  mit  der  Pia- 
eesaSonaperiode  seaanmieD.  Feraer  i»t  der  mittlere  Darchmeaaer  der 
Srdbahn  ^  4SS  Sonaeaiadien ,  der)eniga  der  Mondbahn  =  452  Mond« 
gadien.  Welche  Soiame  VC«  ^heimafaien  in  den  ertten  drei  ZaUea 
aadi  der  Xiahettl? 
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Binlich  di«  Anaaliiii«  ycm        MagnetpoUn  im  Gegentttz  im 
sweien. 

Das  fünfte  Ilauptstück  hat  die  mathematische  Theorie  des 
Magnets  im  Allgemeinen  zum  Gegenstande.     Havstbeit  un« 
tersucht  saenl  «üe  allgemeinen  Verhältnisse  der  Anziehung  und 
«Abftobang  sweier  Magnete  und  seigt,    dafs  diese  von  deB 
Meng«  d«r  in  -  ihnen  befindlichen  aegnetitehen  Theile  oder 
^n  ihren  magnetischen  Intensttiten,  sodann  von  dem  Gtsetao 
dar  Vertbeilnog  des  Magnotismns  im  MagnetkOrper  nnd  end* 
.  lidi  iFOn  demjenigen  des  Ahstandes  beider  Magnete  abhängig 
say.     Da  für  zwei  gegebene  Magnete  die  latensitSten  wäh- 
rend eines  Versuchs  als  unveränderlich  betrachtet  werden  kön<- 
oen,    80  kommen  blofs  die  Exponenten,    welche  das  Gesetz 
der  Verth e^lun«^  und  des  Abstandes  ausdrücken,  in  Betracht. 
Harsteis  legt  denselben  in  der  Formel,  welche  die  Qepammt- 
wirkung  der  ?wei  Magnete  auf  einander  ansdrücHt,  successivo 
die  Werthe  1 »  2  and  3  bei ,  wodurch  er  neun  verschiedeqo 
mimeiisch«  Ausdrucke  efhiüt,  die  er  4ann  mit  Vertocheoi' 
In  welcheq  die  Ablenkungen  einer  Boussole  durch  swei  Bf«- 
gottstiibe  in  Tersehiedenen  Entfernungen  geprüft  worden,  in 
Vergleichung  bringt,    um  zu  sehn,  welcher  von  den  enge— 
Dommenen  'NYerlhen  der  Natur  am  besten  gefalle.      Wir  ver» 
weisen  hierüber  auf  dasjenige,  was  gegen  Ende  des  IXten  Ab- 
schnittes:   Au&breitung    des   Magnetismus    aus  HavSTEEn's 
Werke  mitgctheilt  worden  ist.    Das  Gesetz  der  Abnahme  nach 
4ar  Entfernung  läfst  w^^^r  den  Exponen^n  1  poch  3  zu  und 
mr  der  ^on  2  stimmt  mit  den  Beobachtungen.    Weniger  tritt 
«OS  diesen  Versuchen  das  Ocsets  der  Vertheilung  hervor,  doch 
fcheint  euch  diese«  eine  Fortschreitung  nach  der  2ten  Poteqi' 
des  Abstandes  yon  der  Mitte  des  Magnets  befolgen  zu  wollen, 
was  jedoch  durch  aogemessenero  Verst^ch^  zu  eqtscheidep  übrig 
bleibt, 

Hansteejt  betrachtet  sodann  die  Wirkung  eines  Linear-« 
magnets  (oder  eines  Magnetstabes)  auf  einen  n^agnetiseben 
Panct,  welcher  in  einer  durch  dessen  Mittelpunct  gezogenen 
Per^ndicularlinie  oder  in  seinem  Ae^uator  liegt,  und  findet  er- 
stens |  iiafs  bei  gleichem  Abstände  voin  MitteJpunete  des  Sta- 
bes dio  Kraft  nnteir  dem  Pole  doppelt  so  grofs  ist,  ah  unter 
dem  mngoetisohen  A#yiatoi^  nad  sweitiB||.diAi  dit  Whlumgen 


JOM  MagnelijiBiu» 

.md  iton  Pasel  in  der  ^iiütigiiitn  Ai»  oim  im  AcfnalMP^ 
«ch  Mgelcdiit  rwAdtn  wl«  dk  driit««  PotoWiB  dir  Bflfe» 
feroongra  tob  Blittelpuncte;  eis  Remltali  wtldict  |cdo«h  di» 
dMhalb  aiigfffttlllfii  VMiodia  niclit  gras  «i  hnMgtm  wchn^ 
Den.  Ebenso  leitet  er  ans  seinen  Formeln  den  Sals  ab,  dafb 
die  gegenseitige  Anziehung  zweier  Magnetstäbe,  deren  Äxea 
-in  einer  und  derselben  Linie  liegen,  sich  umgekehrt  wie  dia 
vierte  Poteoi  der  Entfernungen  ihrer'  Mittelpuncte  verhalte. 
Sogleich  zeigt  er»  daCi  seioe  Foriael  für  den  Fall  nicht  passe, 
WO  weiches  Eisen  vom  Magnete  angezogen  wird,  und  schreibt 
-dem  VBgleiclieo  Varfabren  der  Pbyaiber  io  der  Anwendiiag 
iroa  «bett  oder  swei  Bfagottea  bd  doa  AasitbaagfifonacboB 
dio  widerspredieadaa  Erfolge  so« 

pf^^  Havsteev  untersucht  nun  zuerst  allgemeia  die  Lage^ 
tl4.  welche  eio  Blagoettbeilcbeo  Af  des  in  einer  gewiesen  Entfer- 
.  Bong  von  einem  Magaetstabe  NS  sich  befindet»  annimmt,  nad 
focht  ans  der  Entfernung  A  C,  der  Länge  des  Stabes  NS  ond 
dem  Winkel  am  Mittelponcte  desselben  ACTsUden  Win- 
kel BAT  =  w  zu  bestimmen*.  Die  sehr  verwickelte  Formel, 
auf  die  er  hierbei  geralh  ,  löst  er  zur  Vereinfachung  in  Rei- 
hen auf,  und  gelangt  endlich  für  denjenigen  Fall,  wo  die  Ent- 
fernung ACsssd  im  Veriialtoi£s  zur  Subeslaoge  ^Sssasehr 

grofili  also  ^  ein  sehr  kleiner  Bruch  ist,   zu  der  Formpi 

in  welcher  r  den  Exponenten  einer  Potenz  bezeichnet,  die 
das  Gesetz  der  Zunahme  der  magnetischen  Kraft  im  Stabe  von 
seiner  Mitttf  bis  zu  den  Enden  ausdrückt  (die  Vertheiiung  des 
Magnetismus  im  Innern  des  Stabes).  Da  f  -f-  2  an  beiden 
Seiten  vorkommt,  so  ergiebt  sich,  dafs  dieses  Gesetz  bei  gro» 
iser  Entfernung  auf  das  Verhiltnifs  von  u  und  w  keinea 
■lerkbarea  Einflols  bebe»  nad  man  erhält  dutph  Diviaioa  aiit 
»  +  2 

3^.Sin.2a.Sin.W8s(2~6.Cos.<a)Cos.w,  mithin 

3Sin.2u  Sin.2n  — Sin.  2u 


Cot 


t  UlMi»tberdkllagneii8Mftd«ffMi.L8.  107«>I77. 
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bncn  FonMtL 

B«s«icbiMt  A  liftfnd  Pnaet  mF  4er  ObtrflXelie  dlerp,*! 

Erde,  in  deren  Centrum  C  ein  Magnetstab  sich  befindet,  des-^^ 
sen  Lange  gegen    den  Halbmesser  A  C  in    keinen  Betracht 
kommt,    AH    die    horizontale    Richtung   durch    den  Punct 
A ,  H  A  T  =  i  die  Neigung  der  Nadel  unter  dem  UoiiiODl|  «o 
ist  UABasACBssu,  TABasa-^-issw.  Da  nun 

3«Sjq.2a        S.Sio.u.  Cos.  n  _ 

^  ^    >  1  4- Tans.  n .  Tang,  i 

^        '         i,ang.u — iang.i 

Taog.a~Tgasa(iCof.ii»t  Tg.«)  (1  +  Tg.o.Tg.O 

3TiDg.i— 2Tg.i82Cota  +  2Tg.a—  Tg.>ii.  Tg.i 

„      .     ^ /Cot.n4- Ttng.nN     ^  _ 
T«»i-2  (-T+?^^/„  )=2Cotw. 

Bezeichnet  nun  u  den  Abstand  deß  Punctes  A  vom  nagneti^ 
sehen  PolS  im  Bogen  ^  so  ist  A£  die  sogenannte  OMgtttti« 
seht  Breite  deiMlbeoi  mithin  ist  innerhalb  dar  Grtnten  dee 
gionditen  Vonaisttsnng  die  Tengente  der  magnatiselien  Nei<* 
gBBg  glaiak  dar  deppelten  Tangante  dar  iMgnatiaeliea  Braite« 
Sehen  KaAir,  dar  zaerat  diese  Fonbial  an£iteUte^,  iand 
aa  Bit  dan  Beebeelitangen  so  «iamlidi  öbareinatiminettd'.  tNa« 
ses  ist  jedoch  hauptsächlich  nur  in  ganz  niedrigen  Breiten  der 
Fall,  bei  hühern  und  selbst  bei  den  mittlem  breiten  sind  die 
Abweichungen  stärker.  Zur  Vergleichung  setzen  wir  eine  Ta- 
belle her,  die  ein  durch  viele  und  trell liehe  Abweichungs« 
vod  Neigongsbestimmangan  ausgezeichneter  Beobachter,  Doctoe 
iDOLrEnif  A«^,  zusammengesttlit  hat;  sie  gikiiir  die  Maridiane 
iwiidiaa  124*  and  142*  W.  Graanw.^ 


1  Joarn.  de  Pby«.  LIX.  u«  G.  XX. 

2  NoTi  Comm.        *  ' 

8  Berghaas  Ann.  d.  *Irdr  .wd  VliUiadLiBde.  Bd.  II.  8.  iSO. 
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1 

•     *  • 

Magnet. 

beteeh- 

IhiI« 

Bfmte 

Btt 

tat 

• 

0» 

3Mcr 

3*49 

0'  0' 

10 

11  55 

22  53 

23  19 

+  0  26 

20 

21  55 

3S  49 

40  11 

+  l  22 

30 

31  55 

51  15 

53  55 

+  2  40 

:  40. 

41  55 

60  53 

64  0 

+  37 

50 

51  55 

68  36 

70  50 

+  2  14 

«0 

61  55 

74  4 

Schon  in  57®  5'  geographischer  Breite  ist  in  diesen  Me- 
ridianen die  JNeigung  75®  43'*  Der  Mangel  an  Uebereiastim- 
iBQDg  dürfte,  wenn  man  nicht  genau  in  dem  nämlichen  Me- 
tidiaae  bleibea  kaaa,  abanao  sehr  in  den  nnsichem  Bestlni* 
aningea  4er  togeninattii  magnMbcben  Breite^  «Ii  in  dar  For- 
mel telbit  liegen« 

Im  Uebrtgen  ^orde  ineb  dasS&bttetfeo  denelbea  mit  meb^ 
fem  Beobaebtnngen  nicbtt  för  die  Von  Biot  eofgettellce  An* 
nähme  xweier  im  Cenfram  der  Erde  befindlichen,  unendlich 
nahen  Magnete  oder,  tvas  einerlei  ist)  nach  Hahsteii^s 
Kechnung  eines  im  IMittelpuncte  der  Erde  liegenden  un- 
endlich kleinen  Magnetstabes  entscheiden,  da,  wie  BjirloW 
gezeigt  hat,  auch  die  erwiesen  blofs  oberflächliche  Kraft  ei- 
ner magnetilchen  iuaenkugel  aidi  als  eine  eeiiixale  betrachtea 
Uhu 

Hanstbiv  baaatzt  dieie  Formel  zür  Interpolatioti  der 
(yoa  WiiiKi  amerat  in  einer  Neigangscbarta  gegebanaa)  iio* 
bliniicheti  Linien,  indem  er  diaaelbn  düffetaaltfitk  Uaifill 
»Kmliob  die  magnetiaebe  Breite      ao  im 

di.8e«.*l»2di9.8ea.V* 

Da  Mtt 

6ecfi  =  l  +  Tang.«i  =  l+4  ttng.V* 

so  ist  ' 

'   H-4Taiig.V  ^ 

2d/g         ^  2dii 
GöiJfi+A^nJß  '  l-|-3Coa.>a* 

also 


4 


Tellariteli«r»  Thtoric^ 


100t 


FUr  ßmi  0«  ist  mithin  di^^äßk       /5  =  30«  ist  ai=f  d/?; 

nignttkoliaD  Atqnator  aind  di«  A«ad«niagtfii  d«r  NflDgmig  d<« 
Doppelt«  der  Aendernng  dev  oiigBetischeii  Breit«;  «a  P*l« 
jind  sie  nnr  halb  so  groDi« 

Da  Sec.?j>=H-Tang.a|5=l  +  ^TÄDg.2i,  «o  ist 

«4  Cos>i  +4=:i  +  f  Coe.2i. 
Mit  HiiUb  dieser  Formel  keim  man  sieh  eine  Ueino  Tafel  be- 
recboea«  in  welcher  för  eine  gegebene  Neigung  ihr  Differenz 
tjal  in  Theilea  der  zugehürigen  magnetisoheD  Breit«  ansge» 
dräckt  ist 


Nel-I 

gong' 

0 

10» 

30» 

30» 

40» 

50« 

GO'' 

70» 

SO» 

90» 

dl 

•2,00 

1,95 

1,82 

1,62 

1,3Ö 

1,12 

0,>>7 

0,b7 

0,54 

Ü,5Q 

£a  ergebt  aich  hi«raos«  dals,  wenn  ^  as  1  ist»  der  Werth 

▼on  Co8.2  i  =  —  iwiwi,  was  einem  Winkel  von  109"  28'  16^,38 
entspricht.  Da  also,  wo  die  Neigung  von  54»  44'  vorkommt| 
ist  ihr  Zawaoha  der  (magnetischen)  ßreitenKndentng  selbst 
gleidik 

Haistmv  entwickelt  sodann  die  gegebenen  Formeln  fSt 

den  Fall,  wo  ein  nnendlieh  kleiner  Magnet  aufserhalb  des 
Mittelpunctes  eines  Kreises  liegt,  und  bestimmt  die  Richtung^ 
in  welcher  die  Nadel  unter  diesen  Umständen  zur  Kühe  i^om* 
me.    Er  findet  unter  dieser  Voraussetzung: 

1}  Im  magnetischen  IMeridian«  aAs»  an£  der  dem  Ma-^pi 
gjMl«  nXhem  Halft«  desselben ,  mufs  es  irgendwo  swei  Puncte  Sil 
r.ttttd  r'  g«b«n»  wo  di«  Enhelini«  d«r  N«d«l  gafaa  di«  Peii* 
phnri«  lolhr«chl  ist^ 

2)  Ebenso  sind  im  Bogen  AsQ  irgendwo  nwei  Mleh 

h  und  h' ,  in  welchen  die  Nadel  horizontal  liegt. 

3)  In  den  Puncten  N  und  S  wird  die  Neigung  gröfser  als 
4^00"«  Puncte  A  ist  die  Neigung  positiv  and  grölser  ala 
Oi  am  Poact«  Q  positiv  and  Uetaer  als  IgO»«  . 
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4>  Wmi  ab  Bse«Mn#ai  Co  sibr  U«k  in,  so  M  & 
BogM  Hr  und  8/  oder  der  Aligliiid' swisdMn  deo  Polen  des 

magnetischen  Aeqaators  und  denjenigen  Poncten,  wo  die  Ra- 
helinie  der  Nadel  gegen  die  Peripheiie  lenkrecht  ist|  gleich 

der  dreifachen  Excentricität, 

5)  In  diesem  Fallo  erhült  die  Nadel  in  den  Endpancten 
dtqenigiBii  DiMneUani  welcher  enf  der  Choido  tr  aenkreoht 
üehty  aleo  in  A  nnd  Q,  eine  honsonialn  Le^t  in  a  «nd  t 
wild  fie  lothrecbK 

'Nach  einer  allgemeinen  Untersuchung  über  die  Richtung, 
die  ein  Megnettheilchen ,  du  iich  im  Wirkungskreise  eines 
giOften lineatmegnelt  befindet,  ennehnen  mnls|  nn4  über  dio 
Kraft,  mit  welcher  et  Tom  letstem  tolUcitiit  wiid,  weist 
Havstibv  die  ^entere  Frage  enf  die  magnetische  Gurre  hin 
'  nnd  seigt  in  Betraff  der  »weiten,  deb,  wenn  die  Entfernung 
der  Magnete  sehr  grob  ansnnelmien  ist,  die  IntanntMt  K  aich 
durch  die  Formel 

Kns^  y  10+6  €oa.«a 

ausdrücken  lasse,  in  welcher  m  die  Summe  der  antiehenden 
nnd  abstoCsenden  Kräfte  im  Magnete,  a  diejenigen  im  Ma« 
gnettheilchen,  n  den  Winkel  bezeichnet,  den  die  Verbin« 
dungslinie  q  beider  mit  der  Aze  dea  entern  macht.  Für  nssO 

wild  Y  10 4-üCos.!2Ltt=E=)^  16=34,  alsoKas  !ü^,fürn=30'> 

wild  Kk=        iTiB»  Ittr  11=^45^  aihilt  »an  den  CooHAcnm- 

tan  s=  1^10,  für  u==:  eO*"  wird  er  »  ^^7  nnd  für  u  s  gC^ 

istr  lü-ö  =  r4=2,  alio        ~.  Bei g^o&an EotT 

lenrangen  ist  also  die  Intensitit  hi  der  lUcfaimig  der  Magnet- 
•    an«  am  tlirksten  nnd  nimmt  ab  bia  rar  Stelle  |  Wo  aich  das 
Biagdetfheilehett  Im  Aequator  dea  Megnefs' befindet;  de  iit  Im 
tratem  Orte,  im  Pole,  doppdt  so  grofs,  als  im  letztem. 

9 

Verbindet  man  die  uin  einen  Magnet  liegenden  Pnnct^ 
in  welchen  seine  Intensita't  die  nSmUche  ist,  durch  Linien,  aö 
•thflt  man  ein  System  Ton  hotfymtmisehen  tiäUn^  wo  sich 
p.^  ana  der  Uofren  Besehannng  ergicfbt,  Wstlich,  dafs  jede  dieatt 
Si7.*CttiTen  durah  die  Ptependiltol  Olk     nwet  congroenta  Zwai^ 
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getheilt  wird}   swfitaiia,    d«£i  dieser  Durohfohnittii^nct  zu* 
nächst  am  aagotlitobtn  Ccntrum  C  liegt;    hinge^B  ^ttoat* 
dit  SttUen»  wo       ▼•ilängerU  Ajui  «ici  ukkWBiditi  M.wtht- 
stMi  davon  ahiului. 

Solche  isoJynamische  Linien  kann  man  sich  auch  auf  der  Ober-* 
flache  einerKugel  denken  »  unter  welcher  sich  eine  oder  auch  meb* 
r€T9  Magnetaxen  befinden.  Hätte  die  hrde  nur  sins  MagnetazOi^ 
deren  lüHelpunct  mit  demjenigen  der  Erde  zusammenfiele,  ao* 
flriUttao  ooah  die  isodynamisehen  ifinian  mit  den  Neigungall-' 
nSctt  ftmatnBtnTaUen  und  der  magnetitcha  Aaqnator  wVfa  adf* 
der  Bvde  diefaniga  Lfnfa,  in  weleber  die  Neigung  Null  Ond' 
die  IntantUMt  ein  Minimaa  wk^a;  t^anao  wHvan  die  I^rällel- 
kreise  desselben  zugleich  isokliniscbe  und  iaodynamische  Li^. 
nien   und  im  magnetischen  Pole   wiirdpn  Neigung  sowohl  aiä> 
auch  Intensität  ihr  IMaximum   erreicht  haben.      Alles  dieses 
Stimmt   mit    den   Heobachtiingen   keineswegs  überein  und  ao 
werden  wir  entweder  auf  mehrere  Magnataxen  odar  aof  aint 
nieifcbar  excancrisoha  Lage  derselben  iiing^awiaaan, 

Dia  Schnelligkeit,  mit  walplier  die  IntansitXl  von  einem 
Orte  zum  andern  sich  ändert,  ist  weder  im  magnetischen  Ae- 
quator,  noch  an  den  Polen  am  grofsten,  sondern  ihr  A^axi». 
num  hat  unter  der  nämlichen  magnetischen  üreite  sta^t,  wo 
die  Neigungsänderung  mit  der  Bfaitaoänderong  giaiqh^  gfjixillf 
hält,  närnUch  in  54^  44'r  . 

Nack  Obigem  ist  die  Intensität 


K«-=^rib  +  «CQt.2u. 

Es  wM  ,ako  4tf  W^rth  daa  notar  .daiü  W|iri|alsaichati  lia^« 
donGUai^aii  ^n^O^wird  f  lt)  +  QCoa.'in»1f^  llH{-l»l=Mv 

also  &  as  fiir  n«30«  wirdJ^|Q^.ö  5^.^«^=«^^  40^^ 
rar a  =      wird Iß^^CiiiJt^^irW^OgsY^,  »U^Usz^YlO, 

▼I.Bd.  Yyy 
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DU  lotenutSt  wird  also,  wie  tdum  getagt  wwdeo,  «ater 

Am  FoUu  doppalt  ao  groftf  aia  notar  dam  Aaqnaior. 

Zailifl  OMB  dieaan  Antdraak  mdt  Zaaialiung  dar  Neigung 

i  auf  daojtoigen  Thni,  welcher  aD  ainen  gegebenen  Qrta  pa* 

nlkl  nil  dav  Tanganta  daa  Ortes  ipdHtt,  so  wird 

»n  1 
oin.n. 


'2q^ 

Der  horizontale  Tbeil  der  Intensität  ist  also  dem  Sinus  des 
magnetischen  Polarabstandes  proportional ;  er  verschwindet  an- 
tei  dem  Pole  and  ist  unter  dem  AeqoMor  der  ganaan  Kiaft 
gUiah|  vntor  60*  magnetischav  Bfaita  nur  halb  a6  grolk. 

Diesa  SXtsa  gelten  för  einen  gegen  den  Erdradias  seKr 
Itfanan  Magnet,  der  im  Mittelpuncte  einer  Kugel  liegt.  Ist 
der  Magnet  axoantrisch|  so  wird 

mn  C8CoSt»v  +  8aCos.v+4a»+1)* 
S?'  (l  +  ea+2e.Cos.v)«  ' 
wo  r  den  Abstand  des  Beobachtungsortes  vom  Mittelpuncte 
der  Kugel,  v  das  Complement  der  magnetischen  Breite  auf 
ebendiese  bezogen  und  e  den  Abstand  der  kleinen  Magnet- 
axe  von  einer  mit  ihr  parallelen  Axe  der  Kogel,  in  Theilen 
des  Radius  dieser  letztern  gegeben,  bezeichnet.  Diesa  Kraft 
wiilrt  in  der  Richtung  der  Neigungslinia«  Will  man  den  ho- 
Hadntalen  Theil  k  dersalban  haben ,  so  mois  dieser  Aoadnidt 
mit  Cos.  i  mnltipliaut  wafdan.  Da  aber 

1  i 
Tangaa2  CoL  a  nnd  Coa.i=  ä======:.=s^=   . 

so  wird  k=i  ,==^==^  pO+6Co».2n 

aisa  10+ 6Cas.2n=4  + 12 Cos.au.   MulüpÜcirt  man  Zählaj 
nnd  Nenner  mit  Sin.  ^  u ,  so  erhält  man 
4Sio>n(t-f3Cos.»u)        4Sin.au  (1+3  Cos.au) 

Sin.aa  +  4Cos.att  .  l  +  3Gos.aa  «=4Sin.2aj 

also  ist 

;.  ■    h  «=  ^t'4.Sin.2u  Sin.n. 

p<t>tt"der  Tangente  parallele  Theil  der  magnetischen  KaSt 
ut  also  dem  Sinus  des  magnetischen  PolarabsUndes  propor- 
tional «  .Unlef  dam  Fole«  wo  u  ss  0»,  ist  also  dia 
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IioriiOBtale  Kraft  aO  und  die  Nadel  ist  gleichgülrig  gegen 
jade  Lege.  Uttter  dem  Aeqoator  hingegen ,  wo  u  =  90°,  ist 
K  im  Maxftamm  and  in  60*  Breite  beträgt  sie  die  Hälfte 

Hansteex  wendet  seine  Theorie  auf  den  Fall  an,  wo  eine 
Nadel  durch  einen  in  irgend  einem  Azimuth  derselben  liegenden, 
nach  verschiedenen  Weltgegenden  umgedrehten  Magnetstab  aus 
dem  Meridiane  abgelenkt  wird,  wobei  man  die  Kraft  dea  Ma-  ' 
gnetes  and  seinen  Abstand  Ton  der  Nadel  kennt.  Zahlrei- 
che Versuche  bettMtigen  die  Richtigkeit  «einer  Formel*  nnd  eei« 
geaöherdem 

1)  dall  dteter  Abtünd  grttAmr  leyn  mn^ff|  als  fünf  halbe 
Mignetaxen,  wenn  der  Ablenkungswinkel  dadurch  nicht  af£- 
c&t  werden  söTI ; 

2)  dafs  aufserhalb  dieses  Abstandes  die  Dicke  des  Ma« 
gnets  auf  den  Versuch  keinen  Einflafs  habe; 

3)  dafs  demnach  die  Wirkung  zweier,  mit  ihren  gleich- 
namigen Polen  zusammengebundenen  Magnete  nur  duroh  dag 
Male  ilirer  Intensität  abweiche,  indem  die  gleichnamigen  Me* 
gnetismen  bei  der  Berfilintng  sieh  achwKchen  (nach  dem  Ver- 
euohe  im  Verhältnlls  wie  9:7); 

4)  dafs,  wenn  swei  gleichgrofse  Magnete  mit  ihren 
freundschafillclien  Polen  eofeinendergelegt  werden,  sie  sehr 
nahe  wie  ein  einzelner  Magnet  wirken,  dessen  Intensität  der 
Ditferenz  beider  gleich  ist. 

Obwohl  allerdings  die  laterale    Ausdehnung  eines  Ma-« 
gnets  seine  Wirkung  in  die  Ferne  nicht  fühlbar  modifiasrt,  so 
dale  sie  füglich  auf  seine  Axe  bezogen  werden  kann,    so  iat 
dennoch  die  Kraft  nicht  in  allen  Stellen  einee  Qoerdoreh^ 
•eludflet  die  nUmliche,  tendeni  an  den  Kenten  eoifidlattd  ellr» 
her,  «I»  im  Innern  dieter  Fliehe.     Bei  einem  cflindiiecften 
Magnete  kann  man  sieh  einen  solehen  QaeidmPehtelmitt  ide 
etfl  einer  naendliehen  Menge  vtm  Kteiningen  bestehend  den* 
ken,  deren  Intensitäten  vom  Centrum  aus  in  einem  gewissen 
Verhältnisse  wachsen.      Welches  das  Gesetz  dieser  Zunahme 
sey,  darüber  ist  die  Erfahrung  bisher  noch  nicht  befragt  wor- 
den;  Hahstish  vermuthet,    dafs  ee  dasjenige  der  Quadrate 
der  Entfernungen  vom.Mitte^nnete  sey.    ,Bei  ppHpatieehea 
Magoeteil  wKw  dieiUnlvioehmftg  eehwieoger. 

ML  a^tam;  Seitev  awht  f&Mmvm  ferner  ^oreh  wait- 

Yyy  2 
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länfdg«  Rcdniiingea  -  dÜM  Whltnng  ciaft  pfwnititebini',  to 

wie  euch  eines  cylindrischen  Megnatstabe«  von  nnendlich  ge- 
ringer Dicke,  sowohl  in  der  Verlängerung  seiner  Axe,  als 
auch  senkrecht  auf  dieselbe,  abzuleiten  und  findet  begreiflicher 
Weise,  daTs  sie  von  der  eines  linearen  Magnetes  nicht  ver- 
schieden sey.  In  grolMn  EnUarouagao  hat  die  Gestalt  keinen 
£iafifi£s|  di9  Kräfte  zweiar  Magnet«  voa  glaiohflr  Intenptit^ 
mid  littsg«  verbalten  tiob ,  wi«  ihw  Qniitdiaitlii  h»  ükß^ 
lii«pt  wie  ihr«  MaiMii.  Bein  •3rliii4as«beii  MigiMito  {•docb 
vUtMß  4i«  HMgiietitdM  Mfirkung  yoip  Acqsalor  nacli  dm  Bor 
len  langsamer  in ,  eis  beim  prismetiMheii« 

Den  Beschlufs  dieses  Haaptstiickes  macht  ein  unvolUtSn* 
diger  geschichtlicher  Abrils  desjenigen,  was  von  Platü  und 
Aristoteles  bis  auf  unsere  Zeiten  im  Gebiete  des  Magne- 
tismus  gethan  worden  sey,  mit  reichhaltigen  Auszügen  aus  den 
Abhandlungen  von  Abfivus  und  Lambert.  Da  düaser  Theil 
Hl  fiNcbieiinea  Abübnittea  slieter  Abhandlung  ausführlich 
beirbeiiei  wtiui  ist»  .  •#  vetveieeii  wir  deebali^  aof  4m  be* 
tMfienien  SteHen» 

Dm  seehele  Haapttliiek  UAßmm\  Werk  aoU  one 
endlich  dem  gesnchten  Ziele  nSher  bringen,  Indem  e&  die 
Anwendung  der  bisher  versuchten  Theorie  des  Magnets  auf 
Abweichung,  Neigung  und  Kraft  für  einen  gegebenen  Ort  der 
Eide  uns  verspricht.  Hansteev  setzt,  wie  seine  Vorganger, 
trst  die  Definitionen  fest,  wobei  er  einen  exoentrischea  M4* 
gnetstab  (als  Sehne)  im  Inniern  der  JSrde  enniaunt^  dessen  bis 
nv  OkiiiMihs  Ibrtgeliihrte  Verleqgerong  ihm  einen  n0f41ieben 
«Md  iiidliehe«  Pol  beniebael.  Den  metbwmetiMbfii  Mittel* 
piet  dimm  Mmm  aimmt  er  4er  JBinfeehheil  w^tt  eadb  «Ii 
den  IfiMel^Bel  4er  Ifagnetexe  «n4  4enjenigen  ihm  OM^ne* 
tischen  Kraft  an,  obgleich  «ff  richtig  bemarkt|  da£l  alU  drei 
eine  verschiedene  Lage  haben  ktfnnan« 
P2  Es  sey  demzufolge  aß  die  Magnetaxe,    ihre  VerUnge«- 

tlS.ruBg  AQ  die  Magnetsehne,  A  und  B  die  eingebildeten  Ma- 
gnetpole, r  engenoninene  AUitelpnncti  Q/^  gmmeiri- 
eitiü  der  Bf^netsehim» 

IXi  liliten  lü  4eaaecli 

AB«sS  t  AC»— yC«  na  l^BP»— 4rCP. 
Der  magnetische  Aequater  Ht  ein  gftitoi  Kreis  der  Erde,  senk- 
recht auf  die  Magnetsehn»  AB.    ^eht  man  parallel  mii  dieser 
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DkutMr  ab»  lo  tia^  «  im4  h  dm  P«le  magoetisdieD 
At^iMHorii  Dm  Veflüngtrang  Ton  yC  besdchntt  'dmn  ma^ne« 
ümImni  DiamtMr  BK,  Woher  also  hn  Atqoalor  liegt. 

JkAet  ebene  Durchschnitt  der  Erde,  welcher  durch  die  ma- 
gnetische Axe  grient  wird,  bildet  auf  ihr  einen  magnetischen 
Meridian,  wie  ABLe.  Mit  Ausnahme  desjenigen,  welcher 
durch  die  Eadpuncte  des  magpetisohen  Diametera  geht,  A  FBE, 
welcher  als  erster  Meridian  gerechnet  wird 9  sind  alle  kleioa 
Kreiaa«  Sia  «ind  taDkrachl  auf  dem  aagnatitchciB  Äaqoator 
and  wardan  Ton  daassallian  halbirl;  a  bataiabnat  diaiaa 
Dnrcbschaltlspmict  fttfr  dan  Maridiaii  Aüt,  Ba  ht  daa 
swIaabaDliegenda  StSak  diatat  Aequators ,  das  antwedar  dnreb 
dau  MTinkal  B/a  adar  durcb  dan  Yßakü  EAa  gemasaaa 
wStd. 

Jeder  ebene  Durchschnitt  durch  die  Axe  des  magnetischen 
Aequators  heifst  ein  magnetischer  Verticalkreis ;  sie  sind  alle 
grh'fste  Kreisa»  Ein  grtffster  Kraia  dorcb  dia  Erdpole  und  die 
Pola  das  magnetischen  Aequators  gezogaB  Wird  mit  dam  N«* 
man  mi^natiscbar  Folarkolar  besaichnat. 

U^gBatradint  ist  dia  Lania  Ly  ▼od  ainem  Baobachlungs- 
orta  L  aaah  dam  magnatiseban  Mittelpnncte  /  gezogen.  Dia 

wahre  magnetische  Breite  eines  Orts  ist  dar  Winkel  L/e  «wi- 
schen seinem  Magnetradius  und  dem  magnetischen  Aequator. 
Ihr  Complement  oder  der  magnetische  Polarabstand  ist  der 
Winkel  ByL.  Die  wahre  magnetische  Länge  ist  der  Win- 
kel E/e;  die  scheinbare  magnetische  Breite  ist  der  Winkel 
I«CQ  zwischan  einem  Erdradius  und  dem  magnetischen  Ae— 
qoator;  ebenso  wird  auch  die  scheinbare  magnetische  Länge 
auf  dan  Erdradius  bexogen  nnd  ist  gleich  dam  Winkel  ECQ. 

IVaoli  Votaosschiaknng  diaaar  Definitionen  beschäftigt  sich, 
nmk  HAVtvanr  mit  dar  tngonometiisahaB  Anflnsung  folgeadör 
Probleme  t 

1}  Wenn  die  geographische  Lage  der  (eingebildeten}  ma- 
gnetischen Pole  gegeben  ist |  zu  finden: 
a^  Dia  Bxeantrimtit  dat  magnetisoheft  Bütmlponctas; 
b)  dia  GiOlsa  dar  magnatiadiaa  Sahna; 
e)  daa  Wiakai  dat  magaclitehaa  DiaaMfeit  aiii  dam  Erd- 
Senator; 

6)  dia  L^a  dai  swm  Badpmictf  daiaalbaai 
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e)  dea  Winlwl  de»  Matg^MÜnbrnt  Atqmtwt  ^  dta  Eid- 
äqnator; 

f)  dttt  TOB.  Mdes  Kolom  «ingtsdiloiseoea  MHuW; 

g)  des  Winkd,  weleheo  det  eitt«  Megoetmeridiao  mit 
dem  PoUrkoIar  bildet 

fl)  Wenn  die  geographiioh«  Lage  der  Magnetpolt  bekannt 
iati.die  magnetieche  Lage  (die  icheinbm  and  wahre  ma-  > 
gnetxsehe  Breite  und  Länge)  und  den  Magnetradius  für  ei- 
nen Ort  zu  finden ,  dessen  geograpliische  Breite  und  Länge 
gegeben  ist. 

Da  diese  Aufgabe  mehr  als  die  vorigen  von  praktischer 
Anwendung  ist,  so  wollen  wir  wenigstens  für  ihre  hauptsäch- 
lichsten Momente  die  Formelo  hersetzen.   Zu  den  eben  gege- 
«benen  Erklärongan  kommen  Iiier  noch  folgende  Bezeiohnnn* 
gen  binzu. 

Wenn  V  den  Erdpol,  PM  einen  ersten  Meiidian  (s.  B» 
den  von  Groenwichj  bezeicbnet,  ao  ist  PL  dea  Orta  geogn^ 
pbtacher  Meridian,  Pb  ein  Stück  dea  Polarkolnra,  bLQ  dat 
Ortaa  magnetischer  Verticalkreis; 

M PL  ist  also  die  geographische  Länge  dea  Orts  (nach 
Osten  gerechnet);  sie  beifse  q.  MPb  drückt  die  geographi- 
sche Länge  des  roagnelisclien  Aequatorpoles  aus;  sie  heifse 
der  Längenunterschied  beider  oder  der  Winkel  bPL  sey  also 
t=  q  —  und  der  Abstand  des  magnetischen  Aequatorpoles 
vom  Erdpole  Pb  sey  c,  der  geograpliische  Polarabstai^  d^a 
Ortes  oder  PL  sey  p,  so  erhält  man 

L  für  des  Ortes  scheinbare  magnetische  Breite  hQssß 
Sin .  ^  =  Cos. «  Sin.  p     Sin .  c Cos.  p  Cos.  (q  —  t) 

IL  Seine  Khetnbaro  magnetiache  LSnge  saEbLsaiy  £»• 
det  aicb  aua 

CoL(i»4;^)ssCoa.cCot(q---O-'0iB*<T*°S*P*^^<***^(4*~'Db 
yt^o  d  den  Winkel  Pbb  swiachen  dem  Polarkoiwra  nnd  dooi 

ersten  Meridiane  beseichnet. 

ni.  Der  Magnetradius  yh  ist  rJ.R,   wenn  r  den  Radioa 

der  Erde,  ß  die  zweite  Wurzel  aus 

1  -f-  Sin.  ^  a  +2  Sio.  u,  Cos.^  •  Cosjf 
bezeichnet  (wobei  a  =  Bb). 

IV,  Für  die  wahre  magnetische  Breite  des  Ortes  oder  den 

Winkel  L/R  hat  man  Sin.L/R  aa  J^sGof.«. 
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V«  Für  di«  wabn  magattisd»  Ung«  od«  dM  MTiiik«! 
£/«ss9  JiAt  Bin 

^  Sin.  a       ,  _  .  - 

Cot.  «==55  i-CoUw. 

VL  Aas  dtr  wahren  magnedtchtn  LSngo  9  loitot  aich 
auch  dar  Winkal  ij  ab,   wolchan  «in  gegehanar  magnetischar  ' 
Meridian  mit  dem  Moilionta  bildet.   Es  ist  nämlich 

Cos.  L  C  o  ^  Cos.  TJ  =  Sin.  a ,  Sin.  (p, 
VIL  Radius  des  magnetischen  Meridians 

Lc=R'==r  ri— Sin.aaSin.27. 
VUL  Di«  «xcentriKha  magnetische  Breite  ist  gleich  Lee, 

ihr  Cooiplement  =v  und  Cos.  v=  ^» 

Sin«iy 

DC   Dia  schieCa  Neigung  der  Nadel  b  L  findet  aich 

,     ^  —  Sin.  2n* 

«i«Y-w5  aber  Cotg.w=  ,  ^ 

X.  Denkt  man  sich  eine  Kogel  um  den  Panet  L  gelegt, Fi«, 
so  ist  der  Winkel  BLR  =  der  scheinbaren  magnetischen  Breite^*^ 
=  ^,  LM  die  Rnhelinie  der  Magnetnadel,  also  TLM=  der 
schiefen  Neigung  i.  Diese  auf  den  Horizont  H|?R  reducirt 
giebt  in  der  Linie  h /Ü  die  horizontale  Richtung  und  in  dem 
Winkel  |)LM  die  wahre  Neigung  der.  Magnetnadel.  Es  ist 
also  BR=fi,  der  Winkel  üTR=  17  und  ßRT=90^  Hier- 
ans  hat  man  Sin.  TR  =  Sin.£=s  Tang.^.GoLi|.  'Bbenso  im 
Dreieck  j^TM  findet  aich 

Tang.  T/lBsTang,gs8Tang.i.Coi.i| 
nnd  die  wahre  Neigung 

Sin.  |}  AI  SS  Sin.  t  as  Sin.  i  •  Sin.  if  • 

XI.  In  dieser  Figor  stellt  elao  ZBRN  den  VerticalkiOis 
vor,  welcher  in  der  vorhergehenden  durch  bLQ  ausgedrScfct 
ist ,  mit  diesem  bildet  die  horizontale  Magnetoadel  den  Win-' 
kel  ^LR  =  f  H-g.  Nun  findet  sich  im  Dreieck  bLP  der  vor- 
hergehenden Figur  der  Winkel  bLP=:^  aus 
Cot.g.^=  Cot.£.  Cos.  p  .  Cosec.  (q  —  C) — Sin.p.  Cot.(q  —  0» 
Dieses  ist  also  der  Winkel,  welchen  der  magnetische  Vertical- 
kreis  durch  den  Ort  L  mit  seinem  geographischen  Meridiane 
bildet.  Daraus  wird  die  magnetische  Abweichung  seihst 

D=^  +  (f  +  g). 
Ein  positiver  Werth  von  D  beseichnet  westliche,  ein  negati- 
ver (istliche  Abweiohttng. 
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MA^STnv  ntttBnnelit  ttim  Üb  Lage  ^nar  IMkl,  di«voii 
swei  KrKften  k  und  k*  getrieben  Mrird,  und  dl» 'Kraft  wel- 
che sie  in  dieser  Lage  zu  erhetten  strebt»   Gesetst  diese  wir- 
FI|t.keB  in  den  Richtanoen  At  und  Bc,  - 'welche  den  Winkel  o 

eioschlieröen,  so  ist  kSin.x  =  k'Sia.  (c  —  xj;  hieraus 

Cot.x=  j^.CoSee.  •••f-Cot.e 

k' 

und  Cot.  (« x)  =  |^  Gosee.o4»  Cettc^  mai  tun  ket  Bit 

des  Verhältnib  der  Kräfte  k  und  k' 

k    Sin.(c— «) 

Die  Kraft  selbst  wird 

*  K  =rk2  4-  k'  ^  + Cos.  c. 

Man  «ehme  niin  an,  die  Erde  habe  iwei  Blagnetaxen,  deren 
Einflösse  din  Nadel  eosgesetst  ist;  ND  beseickne  den  Hoii« 
sont  des  Ortes  L,  ferner  LB  die  Rnhelimn  der  Nadel,  wenn 
onr  die  eine  der  magnetischen  Axen  auf  einwirkte,  LA  eben- 

dieses  in  Beziehung  auf  die  andere  Axa,  so  ist  NPasDas 
der  einen  Abweichung;  ND=:D'=  der  andern  Abweichung; 
FB  =  I=  der  einen  Neigung;  D  A  ==  1' =  der  andern  Nei- 
gung; der  Rogen  DFsD — ü\  und  der  Winkel  ALBsu 
Dann  iiat  man 

Co5.c=SiD.I.Sin.l'  +  Cos,l  Cos.r.Cos,(0— D'). 
Man  setze  die  absolute  Kraft  der  einen  Magoetaxe  =M,  der 
endern  ssM\  die  Wirkung  der  erstem  naeh  LA  =  MP,  die 
der  andern  nach  LBsM'F  (wqfiir  man  auch  die  GrtfCsen  k 
und  W  annehmen  kann),  die  Mittel  Wirkung  LG  in  der  Eben« 
ALB|  so  wird 

MF 

Cot.  AG=Cot.xs  j^f^  Cosec.c4'Cot.c 

und 

ja'  F* 

Cot.BGs:Cot.yssCot.(e-^x)s:  Cos««.«+Cot.e. 

Ist  APGs3iD£ssO,  so  hat  man 

^  INtF.  Cos.l  ,  _ 

LE  ist  elsdenn  die  Lege  der  korisontelen  Nadel,  mitUn 
EL N  8  EN  ihre  mittlere  Abweichung  vom  geogiepUsokon 
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Meridfase  PNZ=I>=D^O.  Endlich  erhält  man  für  die 
mittlere  Neigang  EG  =  1 

^.   _  MFSin.I-f-M'F'Sln.l' 


fiM'^     -I-  M'2      +  -2  M  M'  F  t".  Co»,  c)  • 
Kennte  man  die  Liij^e  und  Gröfse  der  beiden  INIagnetaxen  ,  so  tielse 
wiA  einer  einzigen  Abweichungsbeobachtung  dat  VcdiiiitBib 


der  abiotaten  Kräfte  ^  bestimmeo,  nndl  ebeodiesaf  kann  anch 

mm  aiaat  «issigen  Naigoogiliaobaditiuig  hargaUkal  wtidtii« 
Dan«  Man  hat 

Cot.  X  =  Cot.  C  -j-   j-^t  ip — rrr — arr 

...       ,   M       F'.Sin.(c  — x) 
und  hiernach  ^  =  ^  . 

Haar  wüte I=s AD;  I'^rFB;  D=ND; 

Man  miÜate  dami  ▼oiaiat  die  m^netisehe  Unge  nnd  Oraiie 
dea  BeobaehtnngtoTtaaf  ebai^ao  die  ihm  sokomnende  Abwai« 
cfanng  und  Neigung  für  Jede  Blagnataxe  besonders,  endlich 
eneh  die  Functionen  der  magnedsehen Wirkung  Fund  F'  nach 

dem  fünften  HauptBtiicke  berechnen.  Aus  der  Neignngsbeub- 
achtung  findet  sich  unter  den  nämlichen  Vorbereitungen  der 
Winkel  x  auf  folgende  Weise. 

jyian  mache 

^  Sin.  r  - 
Tantf.niBSf:  jrr— |  und 

^  Sin.  l .  Cos.  m       .      ,  ^ 

Goi»QaBi— — ; — -f  •odawlislxam^.n. 

Sin. 1. 

Hahsteeit  versucht  noch  eine  Gröfse  Q,  welche  das  Ver- 
bältnifs  der  Länge  einer  Magnetaxe  zum  Radius  der  £rde  aus* 
drückt I  za  bestimmen.  Die  Beobachtungen  scheinen  anzuge- 
ben,  data  die  Intensität  in  der  Nähe  des  magnetischen  Pole 
den  Werth  von  2  nicht  Überschreite,  wenn  sie  nnter  dem 
megnetischen  Aeqnatorss  1  angenommen  wird«  Hieraus  würde 
feigen »  difii  die  Ifagnetazen  kleiner  als  die  Hälfte  des  Erdra- 
didt  aejm  mülkteu.  Vollsländigere  Beobachtungen  der  A1>wei- 
chnog,  Neigung  nnd  Intensität  in  der  Nähe  der  Magnetpole 
selbst  würden  auch  dieses  Element  berichtigen.  Inzwischen- 

JiaDn  man  nach  der  Formel 

M  _  r .  Co»,  r  Sin.  (g>  D') 

Sr  ~  F .  Co».  1 .  Sin.  (0—2)) 
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di*  NfeSgong  I  «od  «bioio  aneii  dit  mMw  AkwMmng  jD 
mittr  Twtohifdtnaa  VoraoiistsaDgtn  Q  Hiffthntn  oad.  dit 
Bafoltatt  mit  den  BvotMobtongeo  vergleiehen. 

Du  d«b«Dl«  Hioplttnck  hat  die  nlÜim  Bestimmung  der 
Lage  der  Magottpole,  ihrer  Gröfse  und  des  Verhältnisses  ih- 
rer absoluten  Kräfte  zum  Gegenstande.  Hatte  die  Erde  nur 
eins  Magnetaxe,  deren  Excenlricität  =  0  wäre,  so  würden 
die  verlängerten  Richtungen  der  horizontalen  Magnetnadel  eio- 
•ndsr  in  den  Endpuncten  dieses  msgnetischfn  Dianitters  schnei* 
deD.  Wäre  diese  eine  Msgnetexe  excentrisch,  so  würde  der 
Convergenspnnct  der  magnetischen  RichlungsUnien  irgendwo 
im  enten  magnetischen  Meridiane  switchen  den  Bndpnnet  der 
Bfagnetsehne  nnd  den  pcrieentrisehen  Bndpnnet  des  megned* 
•ehen  Durchmessen  falten.  Noeh  weit  mehr  aber  werden 
jene  ConTergenzpuncte  von  den  Bodpnncten  der  Megnetsehne 
venohieden  seyn ,  wenn  swei  Magnetaxen  enf  die  horizontale 
Nadel  einwirken.  Daher  mSssen  die  Beobachtungen  ganz  in 
der  Nähe  eines  Convergenzpuncts  gewählt  werden,  wo  die 
Einwirkung  der  enlferntern  Axe  beträchtlich  geringer  ist.  Im- 
merhin aber  wird  die  Anwendung  der  eben  gegebenen  For- 
meln ihre  Schwierigkeit  haben,  da  die  in  denselben  angenom- 
menen Endponcte  der  Axen  unbekannt  sind ,  weil  sie  nicht 
mit  den  Convergeozpuncten  zusammenfallen.  UAVftTisir,  nach- 
dem er  sich  mit  weittäuftigen  Rechnungen  abgem&det  liattei 
um  zu  einigen  sichern  Grundlagen  sn  gelangen,  sah  sich  doch 
snietzt  gentfthi|>t,  einen  indiieeten  Weg  eininachlagen ,  nnd 
indem  er  Torlinfig  die  ConTergenzpuncte  IHr  die  Axenenden 
aelbet  nahm,  bemühte  er  sich,  durch  allmilige  Verbeiae- 
rnngen  dir  ob^efwShnten  Grtf&en  {;  und  d^  zu  be- 

ftimmen.  / 

Da  die  Abweichungen,  welche  zur  Bestimmung  eines 
Convergenzpunctes  dienen,  auch  von  der  Anziehung  der  an- 

1   et  =  Bb  (Fig.  221)  ist  gleich  dem  Bogen  zwischen  dem  Ende  i 
der  Magnetaxe  und  dem  Ead^uacta  dea  mit  ihr  pacaUelen  Srd> 

diainetcrs; 

t  z=z  Vh  =2  dem  Abstände  des  magnetischen  Aeqaatorpolea  b  fem 
geugraphischea  Erdpole  4 
.  C  S  MPb  SS  der  geograpliisahea  IJhige  des  Aeqiatorpoles  b; 
d  s  PbB  SS  dem  Winkel  swiaobea  dem  Polarkelar  ead  dem  et- 
etea  nagaetitchea  Meridiane. 
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itm  Magoelaxe  iafliiciisirt  wtrdtii,  lo  inelit  Havstim^ 
•m  iiir  diM«  Etawirkmig  so  Terfcniitn»  ew  Gctaliil^  das 
doch  hn  ider  Ungewüihelt  über  Knft,  Entfemiing  und  Bich- 
tang des  ttttrenden  Ziigef  nicht  Mdm  tls  sehr  naiiclicr  ans- 
fallen  kann.  So  erliüh  er  lUr  dte  Abwefchnng  von  6<*  3'  W. 
in  Prince  of  Wales  Fort  (59°  N.  und  97"  W.),  also  nur  et- 
wa 12  Grade  im  Bogen  vom  nordamericanischen  Convergenz- 
puncte  entfernt,  eine  Vergröfserung  von  5®  47»  so  dafs  die 
berichtigte  Abweichung  =  13°  44'  seyn  «oll;  ebenso  ver- 
gtötsert  er  eine  in  det  Hodsonstrafse  in  62°  N.  und  69°  W. 
gemachte  Beobachtung  von  42°  45'  W.  um  24°  50',  wodurch 
«ie  in  07°  35'  verwandelt  wird«  Begreiflich  wird  dadnn^  die 
Lege 'des  Convergenspnnctei  in  aolchen  Malae  geiindarty  dafi 
sie  tich  mit  demjenlgao,  was  noch  nähere  Beobachtnngan  dar- 
bieten, nicht  mehr  vereinigen  lädt.  Nach- einer  aechsoialigea 
sicmliclir  nUhiamen  Varbeaeemog  dar  Warthe  6,  {;  opd  d 
aatit  «r  diMtlban  auf  folganda  Weise  isstt 


Axe 

•  1  • 

C 

d 

0 

M 

AB 
ab 

3  13 
^030 

29«  0' 

28  28 

309"3I' 
113  38 

129^49' 
46  40 

3 
3 

1,77 

Die  Länge  der  Magnetaxen  wird  also  zu  4-  des  Erdradius  an« 
genommen;  die  absolute  KitSt  der  atärkern  ]VIagnetaxa  ist  if77f 
wenn  die  dar  schwächern  =  1  gesetzt  wird. 

EUifStBBV  stallt  in  seinem  Werke  84  Beobachtangen  dar 
AbwaiebnDg,  Neigung  nnd  aom  Theii  nach  dar  IntansitXt 
aammen;  tax  48  dassalban  barachnat  er  ans  den  angeoomme- 
aan  Elsyaeenten  die  drei  magnetischeD  EnoheianDgea» 
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No. 

Diff. 

Intensität 

DIff« 

Breite 

Derechn. 

Beob. 

BerechD. 

42«  56'»* 

1,047 

62  21  — 

49  30  — 

-f-  iz  Ol 

ItlOl 

41 

58  52  — 

48  47  - 

4- 10  5 

1,120 

42 

59  52  — 

54  30  — 

■f  5  22 

1,216 

43 

50    0  — 

46  33 

+  3  27 

M39 

44 

64  54  — 

59  41  — 

+  5  13 

1,442 

43 

70  50  — 

67  17  — 

-f  3  33 

1,577 

1,676 

—  ft099 

46 

70   6  — 

67  46  — 

+  2  20 

1,657 

47 

50  45  — 

47  54  — 

+  2  51 

1,257 

48 

66  54— 1 

65  38  — . 

+  1  16 

1,550 

YHt  ImImii  abtiehtllch  dif  Tabtlfob  ia  ihm  Vollen  Adi* 
deliBQBg  gegeben^  thellt  weil  ne  ab  Reeoltet  tiiier  aelir  ^^Sn* 
iKufigeo  Reehlraog  •ditte  AlifrkMimiDg  wohl  Terdietien,  haupt- 
iHchlieli  aberi  Weil  dlfe  ^hSltm&tnäfsig  sehr  geringen  Fehlet  * 
ilenn  dech  den  Beweis  zu  geben  scheinen,  dafs  Hanstees's 
Hypothese  von  zwei  I^Iagnetaxen  von  den  angenommenen 
KraftVerliältnissen  und  Gröfsen  von  der  Natur  nicht  eben  ver- 
leugnet werde»  Mag  auch  er  selbst  diese  linearen  Axen  nach- 
her mit  Cylindern  von  beträchtlichem  Durchmesser  Vertan* 
sehen ,  mag  man  überhaupt  die  Idee  voll  wirklichen  Axen  auf« 
geben  nod  sich  mit  bloÜMO  Begiotien  eines  concentrirten  Ma- 
gnetismus begnügeo ,  dessen  südliche  ond  ndrdUche  Polarkräft# 
■ieht  doroh  des  IfeneTeder  Brde  «  sondern  dnrdi  ibto  Obeifllohe  int 
ZosuineDhiBge  Hehn,  so  hat  dieses  anf  dtefitsoheintiogen  telbst 
nad  «nf  die  Anffimnag  dar  gansan  Saeha  kaipiea  Einflofik  Afir 
Aasnehma  der  dem  nördlichen  Magnetpole  nihern  Pnnete  Vogel'* 
aeng,  Nprdcap,  Albanyfort,  Mnskilo  CoVe^  forder  der  swei  südll-* 
ohan  Stationen  Simonsbay  nnd  Doshj-Bay,  gehn  die  Ab^^ 
weichungsfehler  nicht  über  5  Grade;  die  berechneten  Neigun- 
gen, südliche  sowohl  als  nördliche,  sind  etwas  zu  klein  und 
ebendieses  scheint  auch  von  den  Intensitäten  zu  gelten.  Eine 
kleine  VergröFsernng  des  Winkels  f ,  wodurch  die  Magnetaxen 
eine  stärkere  Neigung  gegen  die  Etdaxe  erhalten  ,  würde  schon 
Vieles  verbessern ;  andern  stammt  diese  Rechnung  aos  elftem 
Zeit  (d«  J.  1819  )»  wo  lür  die  Bestimmung  der  Magnetpol« 
aaJbst  dia  Baabachtongan  von  dar  hantigen  Manga  nnd  £at<> 
«Dfasadanhait  weit  antfsrnt  wann« 

ÜAmTm^t  nnifsüanda  Arbeit  hat  dar  Wisttdisohaft  aas« 
TL  Bd.  Zts 
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n^mena  viel  genUtst,  iotofm  Mwh  mcht  bloft  die  tttem 
Hypothesen  geprüft,  sondern  iosbesondm  alle  wichUgeThiliKhiB 
übersichtlich  zasammengestellt  wofden  «ini }  tnfswdem  aber  ist 
seitdem  ein  auffallender  Eifer  rege  geworden,  des  fätbselheft« 

Wesen  des  Megnetismus  überhaupt  und  zugleich  der  Verbrei- 
tung desselben  in  und  auf  der  Erde  näher  zu  erforschen.  E§ 
hat  sich  daher  seitdem  die  Summe  der  bekannten  Thatsachen 
ensnehoiend  Termehrt,  und  es  ist  io  der  That  merkwürdig, 
wie  genau  ein  grdser  Theil  der  spatern  Erfahrungen ,  nament- 
lieh  über  die  Krämmnngen  der  Linien  gleicher  Abweichung 
iibd  gleicher  Neigung ,  wie  nicht  minder  die  Lage  des  einen 
nördlichen  Magnetpols  mit  den  theoretischen  Bcstimninngen 
des  nordischen  Gelehrten  übereinstimttit^   Auf  der  endem  Seite 
läfst  sich  jedoch  nicht  verkennen ,  dafs  ans  der  nfihem  Kennt» 
nifs  des  tellurischen  Magnclismus  und  des  magnetischen  Ver^ 
haltens  der  Körper  überhaupt  mehrere  gewichtige  Argumente 
hervorgehn,    die  gegen  die  Annahme  magnetischer  Axen  der 
Erde  und  überhaupt  gegen  den  Sitz  des  Magnetismus  im  In- 
nern der  Erde  streiten  und   daher   Hakst ekä's  Hypothese, 
ebenso  wie  die  ähnlichen  aller  seiner  Vorgänger,  bedeutend 
eieehfiltem.   Ein  gewichtiget  Argument  gegen  dieselben  liegt 
hauptsächlich  in  den  jährlichen  und  täglichen  Variationen  der 
magnetisohen  Abweichung  und  Neigung  ^  deren  unerwertete 
Regelmäfsigkeit  man  durch  verglichene  Beobechtungen  ent 
neuerlich  kennen  lernte,    die  einen  unverkennbaren  Zusem* 
menhan^  rait  dem  Umlaufe  der  Sonne  beurkunden  und  die 
aich  daher  mit  der  bleibenden  Wirkung  eines  Magnetes  im 
Innern  der  Erde  nicht  wohl  vereinigen  lassen.     Diese  und 
eodere  Thatsachen  scheinen  vielmehr  die  Hypothese  zu  be- 
günstigen ^   defs  die  Erde  euf  ihrer  Oberfläche  durch  äuCsem 
Einflols,  vermuthlich  des  Sonnenlichts  oder  der  hierdurch  er- 
seugten  Wärme,  auf  eine  ähnliche  Weise ^  ela  weiches  Eitea 
oder  sonstige  Körper,   magnetisch  werde,   mithin  alt  mu 
EUktromafTfut  oder  ein  Thermomagntt  «ö  befrachten  aey,  M^at 
am  Ende  dein  \Vesen   nach   auf   das   Nämliche  hinausläuft. 
Hierfür  lassen  sich  eine  Menge  Gründe  anführen  und  unter 
diesen  so  gewichtige,  dafs  das  endliche  Obsiegen  dieser  Theo- 
rie kaum  mehr  zweifelhaft  scheint.     Dennoch  aber  existiren 
bis  jetzt  noch  blofs  Bruchstücke  und  HfUterialien   su  einem 
endlich  tu  vollendenden  Gebende,  dena  et  ist  aoek  keinem 
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Phytikec  gelungen,  eine  solche  Hypothese  vollttändlg  anfl  mit 
Anwendung  aof  die  gesammte  Summe  der  Erscheinaogin  lo 

^  ToUständig  ensinerbeilen,  dala  aie  den  jetsigin  Anfordernngeii 
•D  die  WiMonsebeft  geniigen  ktfnnte^  Tielmehr  ist  man  zum 
grolm  Notsen  des  endlich  in  mielenden  Resottates  eirrigst 

.  davanf  bedaeht«  VorlMnfig  etat  eine  gentfgende  Menge  der  ge* 
nanesten  Thatsachen  %wt  Begründung  einer  Theorie  Ober  den 
Magnetismus  überhaupt  und  des  tellnrischen  Magnetismus  ins- 
besondere aufzufinden.  Hierdurch  ist  jedoch  die  I^Ienge  der 
Beobachtungen,  unter  denen  die  neueren  in  Folge  wesentlich 
verbesserter  Apparate  und  genauerer  Versuche  viele  der  aus 
den  alleren  erhaltenen  Ilesullate  nicht  unbedeutend  abändern, 
80  ausnehmend  vermehrt,  dafs  es  nicht  blofs  viele  Mühe  er- 
fordert! sondern  kaum  möglich  ist,  sie  alle  mit  Rückticht  aol 
ihren  grttfsern  oder  geringem  Werth  zusammensustellen  ^  um 
so  mehr,  da  sie  in  vielen  und  mitunter  seltenen  Werken  ser« 
ttient  sindc  VieUeicbt  gelingt  es  dem  unermUdettn  Hisstib« 
oder  einen  spXterui  mit  gleichem  Bifer  und  Schar&inne  arbei- 
tenden delehrten ,  diese  Anfgabe  noch  einmal  um  eineb  eben* 
so  bedeutenden  Schritt  weiter  en  fördern  und  dadurch  einen 
der  wichtigsten  und  interessantesten  Zweige  der  physikaÜ^' 
sehen  Wissenschaften  vollstÜndig  aufzuhellen*  Alles,  was  da- 
her über  spatere  Thcorieen  beigebracht  werden  kann,  sind 
bJofs  Druchstücke,  Verrauthungen  und  einzelne  hingeworfene 
Gedanken,  mitunter  sehr  sinnreich  und  aus  wohlbegründeten 
Thatsachen  viel  Wahrscheinlichkeit  entnehmend,  als  ein  voll- 
Ständiges  Ganzes  können  sie  jedoch  nicht  betrachtet  werden 
und  die  Zukunft  mufs  erst  zeigen y  wie  viel  von  ihnen  als 
nutslieh  und  branchbat  sieh  bewähren  wird« 

Wenn  also  ztt  den  theoretiieben  Bestimmungen  der  n^ue*^ 

sten  Zeil  diejenigen  Bemühungen  vieler  Gelehrten  gezählt  Wer- 
den, wodurch  sie  darzuthun  suchen^  dafs  der  Magnetismus 
nicht  im  Innern  der  Erde  seinen  Sitz  hat,  sondern  über  und 
durch  die  äufsere  Rinde  derselben  vertheilt  ist,  so  gehören 
hierher  vor  allen  andern  zuerst  die  Versuche  von  P.BARLnw^l 
wodurch  er  die  Verbreitung  des  Magnetismus  über  die  Obei^ 

1  Phih  traas.  1818«  tacyClep.  fadiröp,  Att  MagitStltifi.  ff.  74^4 
Letateree  ein  Aussog  aos:  An  Essay  on  Magnetic  AttractioM  and  od 
Um  Irfwre  of  Tenrestrial  and  Eiectro - Magoetiam.  2d.  Ed., 
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fläehe  eiserner  Kugeln  aafgefonden  hat,  wozu  ihm  rortrefili- 
che  Gelegenheit  im  Arsenale  tu  Woolwich  dargeboten  wurde. 
El  darf  hierbai  wohl  als  bekannt  Tolrausgesctst  werden «  daüi 
wehhet  Eben  an  aich  Binbt  niagnetisoh  ist,  Wohl  aber  nach 
dtm  VerhUtniff  seiner  Lage  nnd  Richtung  gegen  den  magne- 
tisohett  Meridian  dnrch  den  Einflab  des  teUmischen  Hagne- 
tismns  sofort  magnetisch  wird^  seine  PolariMt  aber,  wenn  es 
wiltiieh  teints  Bisen  Ht,  augeablicklich  mit  der  VerSndeiUng 
{tner  Lage  wechselt.  Barlovt  fand  in  jeder  eisernen  Kugel 
eine  Ebene  ohne  Anziehung,  welche  in  unserer  Halbkugel  Von 
Nord  nach  Süd  gerichtet  ist  ünd  mit  dem  Horizonte  einen 
Winkel  bildet,  welcher  dem  Complemente  der  Neigung  eines 
jeden  Orts  gleich  ist.  Denkt  man  sich  eine  mit  der  Oberfia- 
cfae  einer  solchen  massiven  oder  aacb  hohlen  eisernen  Kugel 
.concnntrisohe  Sphäre,  zieht  man  in  der  genannten  Ebene  ei- 
nen Aeqnitor  und  in  der  Sphäre  LKngen-  und  Breitenkreise, 
wobei  man  den  ersten  Meridian  durch  den  Ost-  und  West- 
pnnct  gehtt  läfst,  so  ist,  da  der  Durchmesser  der  Kogel  und 
der  Abstand  der  Nadel  nnverttndert  bleiben  die  Tangente  des 
Abweichungswinkels  proportional  dem  Bectangel  des  Sinns  der 
doppelten  Ernte  und  des  Cosinus  dsr  Lünge  des  Orts ,  wo 
sieh  die  Magnetnadel  in  Besiehnng  auf  die  eingebildete  SphSre 
befindet.  Anstatt  einer  solchen  hohlen,  die  Eisenkiigel  um- 
gebenden Sphäre  denke  man  sich  eine  solche  den  Unter- 
Stützungspunct  der  Magnetnadel  umf^ebende,  so  müssen  jene 
und  diese  Sphäre  in  gleichem  Verhältnisse  zur  Moi^netnadel 
stehn ,  vorausgesetzt,  dafs  die  Eisenkugel  von  regelmäfsiger 
Gestalt  ist,  weswegen  es  aber  besser  seyo  wird,  blofs  die  Ma- 
gnetnadel und  die  sie  umgebende  Sphäre  zu  berücksichtigeOt 
Ist  blofs  der  Abstand  der  Nadel  TeriSoderlich ,  so  ist  die  Tan- 
gente  der  Abweichung  dem  Kubus  des  Abstandee  umgekohtt 
proportional f  und  wenn  auch  der  Abstand  bleibend  ist»  so 
sind  die  Tangenten  der  Abweichung  den  Kaben  der  Dank* 
messer  der  Kugeln  proportional,  wie  grob  auch  ihro  ÜMse 
seyn  mag,  wenn  and«fs  die  sie  bildende  Hfille  nicht  nnter 
•ino  gewisse  Stärke  der  Metalldicke  herabsinkt.  Es  lassen 
Sich  daher  diese  Gesetze  unter  einen  gewissen  all«>enieinen 
Ausdruck  bringen ,  nämlich 
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Tang.  J  ==  (Sin.  2  X  Cos.  1), 

worin  ^  der  Abwiicbiingswinkel)  X  die  Brüte  end  1  die  Llüige 
eof  der  vorgetttllten  SphlSie  beseiokiMni.  Indem  also  am  de« 
Vanochen  mit  massiven  und  kohlen  Kugeln  hervorgeht,  data 
die  Kraft  ihrer  magnetischen  Anxiehnng  der  Oberflüche  oder 

dem  Quadrate  der  Durchmesser,  unabhängig  von  der  Masse, 
proportional  ist,  die  Tangenten  der  Abweichung  sich  aber 
verhahen  wie  die  Kuben  der  Durchmesser,  so  folgt,  dafs  die 
Quadrate  der  TaogenteA  der  Abweichung  den  Kuben  der  ma-* 
gaetischen  Kiaft  direct  proportional  sind.  Wenn  also  bei  sol- 
chen massiven  oder  hohlen  Eisenkngeln  der  Magnetismus  bleia 
auf  der  Oberfliebe  irartheUt  ist  nnd  die  Wirkungen  dessel- 
bai^  auf  eine  genüherte  Magnetnadel  siok  auf  bestimmte  Ge- 
sslte  snrüokbriogen  lassen,  so  mofste  die  Kenntnifs  dieser 
Tkatnchen  an  dem  Gedenken  fiibren,  dafs  aoeh  unsere  Erde 
auf  ähnliche  Weise  blofs  auf  ihrer  Oberfläche  magnetisch  sey, 
wobei  jedoch  die  schwierige  Aufgabe  noch  ungelöst  blieb, 
nachzuweisen ,  wie  und  wodurch  dieser  IMannetismus  auf  eine 
solche  Weise  erzeugt  werde ,  dafs  daraus  alle  die  vielen  Er- 
scheinungen des  tellurischen  Magnetismus  erklärlich  würden« 
und  dieses  ist  eben  die  bis  jetst  noch  keineswegs  genügend 
beantwortete  Frage« 

Allgemeine  Andentangen,  woraus  mit  Wabnckeinllokkefl 

geschlossen  wurde ,  dafs  die  Erde  auf  ihrer  Oberfläche  durch 
äufsere  Einwirkung,  verniulhlich  durch  das  Sonnenlicht  un- 
mittelbar oder  die  hierdurch  erzeugte  Warme,  magnetisch 
werde,  mithin  als  ein  Xhermomagnet  oder  als  ein  Elektroma- 
gnet an  betrachten  sey,  giebt  es  in  Menge.  AMPi^aa^,  wel<« 
eher  so  viel  füs  die  nähere  Kenntnifs  des  Elektromagnetismus 
gitban  hal,  XnfMite  die  Hypothese,  '  die  Erde  werde  dofoh 
einen  elektrisohen  Strom  osagnetisch,  weleker  sie  füglieh  von 
Oit  neeb  West  nmflielse,  was  anah  mit  seinar  Ansiokt  ▼oaa 
Magnetismus  überhaupt  vollkommen  tibecdnstimnit*«  Diesem^ 
nach  leitete  er  die  täglichen  Variatioaen  der  Abweichung  voi| 


1   G.  LXVn.  149. 
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der  durch  wechselnde  Warme  hedingten  ungleichen  Starke  der 
elektrischen  Erreger  ab.  Davy^  stellte  nach  der  Darlegung 
der  interessanten  Resulute,  die  ihm  die  Wiederholung  der 
Oeisted'ftchen  Venache  gegeben  hatten  nar  hypothetisch  die 
Frage  auf}  ob  nieht  die  Erde  selbst  ein  Elektromagnet  sey, 
da  starke,  mit  dem  Sonnenlichte  dieselbe  umkreisende  dektri« 
aehe  Stimme  sie  genaa  auf  die  Waise  magnetisch  nacben 
milfsten,  als  wir  dieses  in  der  Erfahrang  gegeben  finden. 
Baiilow,  Chiustie,  Sturgeon  und  andere  haben  zur  Vcr- 
sinnlichun"  Terrellen  verfertigt  und  diese  mit  Drahten  um* 

o  o 

wanden,   die  den  elektrischen  Strom  zweier  Glieder  der  ein* 
fachen  Volta^schen  Kette  leiteten,    um  eine  magnetische  Erd-» 
kugel  nachzubilden,    allein  es  ist  bis  jetzt  noch  niemandem 
gelungen,    die  sämmtlichen  fiigenthümlichkeiren  des  telluri- 
•eben  Magnetismua  auf  einer  solchen  künstlichen  Erdkogel 
nachzubilden ,  ond  es  dürfte  dieses  auch  ein  für  immer  nn- 
«uflOsUches  Problem  seyn,  da  es  unmöglich  ist,  alle  die  yer- 
•cbiedenen  bedingenden  Ursachen,  die  auf  unserer  Erde  die 
Gesammtwirkung  zu  erzeugen  dienen  ,   im  Kleinen  nachzubil- 
den.   Seebeck.  ^,  der  Entdecker  des  Thermomannetismus ,  äu- 
fserte  sogleich  bei  seiner  ausführlichen  Untersuchung  über  die- 
sen Gegenstand,  dafs  die  magnetische  Polarität  mit  bedeuten- 
der Stärke  in  der  Erde  durch  ungleiche  Erwärmung  erregt 
werden  müsse,  wenn  wir  annehmen,  dafs  sie  im  Innern  von 
verschiedenartigen  Metallgürteln  durchsagen  sey.   Solche  Me« 
taUgnrtel  und  susammenhüngende  Erxadern  sind  swar  sicher 
tticbt  vorbanden,  und  auf  jeden  Fall  wurde  es  eine  sn  kSbne 
Ify^lbese  seyn ,  sie  unter  den  weiten  Meeren  hin  forfgesetst 
SU  denken,  allein  man  bedarl  derselben  nicht,  um  eine  elek« 
Irische  Erregung  möglich  zu  finden.      Muscke*  hat  nämlich 
durch  Versuche,  die  nach  seiner  Ansicht  mit  ähnlichen,  frü- 
her von  FuESVBi.,   PouiLLiTj    VsÄWW  uud  andern  beobach- 
teten Erscheinungen  übereinstimmen,    bewiesen,    dafs  Glas, 
Eis,  Thon  und  sonstige  Körper  in  Folge  geringer  Tempera» 
lurdifferensen,  die  3^  bis4*G.  nicht  übersteigen,  thermoalek- 
triscb  werde%  ,Bieraii|  folgert  de|«e9>e^  d<4|  ^eiemnaeh  die 


1  PhiJ.  Trans.  1821. 

2  Poggeodorfrs  Ann.  yi. 
S  Ebenda^.  XX.  417. 
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EltktflcitKt  «uf  dm  ErdobtrflMok«  fögKch  doroh  di«  fifinwir» 
koag  der  SoiioeiiitiiUM  tritgt  wtrdao  könne  jand  dait  alio 
in  Folge  dtr  Botatien  der  Erde  too  West  atüh  Ost  ein  elek*- 
trMier  Strom  ne  taglich  einmal  in  entgegeogesetttor  Rieh- 
tnog  nnkrtisen  müsse.     Woil  ahtr  ein  eMtrisehar  Strom  ia* 
dieser  Richtung   siidpolaren  Magnetismus   im  astronomischen 
Norden  erregen  würde,  so  stimmt  die  Anwesenheit  eines  Süd- 
pols in  dortiger  Gegend  hiermit  genau  überein.  Allerdings 
lUfonte  streng  geoommen  nur  ein  einziger  solcher  Pol,  und 
zwar  mit  dtm  astronomischen  Erdpole  ansammenfallandy  dort 
vorhanden  soyn,    wenn  die  Erda  ans  gieichartigan  odar  ans 
gWchmüfsig  Tarthailten  Ktf rpam  bastMnde ,  es  kann  jedoch  ans 
dar  Anwesanhait  von  awai  Polan  kein  gShigar  Baweis  gegen 
die  Richtigkait  janar  Hypothase  hergenommen  werden»  da  nn-r 
gleichrngfsig  elektriseh  arregbare  Subslansen ,  namantUah  Was« 
ser  und  Land,    in  mannigfaltiger  Gruppirung  Über  die  Nord« 
hälfte  unserer  Erde  verbreitet  sind.    Diese  Beobachtungen  ei- 
ner auch  in  andern   Körpern,    aU  Metallen,    erregten  Ther- 
moelektricität  führen  insofern  einen  Schritt  weiter,  als  sie  auch 
auf  dia  Bestandtheile  der  ErdbalU,  namentlich  das  BiSy  An* 
weodnng  leiden,  obgleich  wir  noch  wait  davon  antfarnt  sind| 
dia  Nothwandigkait '  das  VorhandanSayna  von  swai  magnati- 
sehen  Polau,  was  vorlänfig  wohl  dia  nXchsla  und  wichtigste 
Aufgabe  einer  genügenden  Thaoria  sayn  dürfte,  ans  dar  Con« 
figmatiott  dar  varschiadanan  Bestandthaile  nnserar  Erde  nnd 
ihrem  verschiedenen  Verhalten  räcksichtlich  der  thermoelek« 
irischen  Erregung  genügend  nachgewiesen  zu  sehn. 

Unter  den  Versuchen,  den  Magnetismus  unsrer  Erde  aus 
thermoelektrischer  Erregung  abzuleiten,  die  sich  jedoch  au£ 
hlofie  matailische  Combinationen  baschrankan,  verdianan  die 
von  CnnisTiB^  besonders  erwühnt  en  wardan.  Dieser  sucht, 
in  Gemälshait  Iraharai  Versnche  von  Sbibick,  Coitiiieeand 
TftAtt&,  die  tügUchan  Variationan  dar  Oaclination  ans  der 
Thsrmoalektricitüt  absnlaitaa,  die  varmittabt  dar  Wirme  ia 
dar  Verbindang  de»  Laftkreiset  mit  der  OberflSche  der  Erde ' 
nnd  des  Wassers  erregt  werden  soll.  Um  diesen  fortdauern- 
den Contact  ähnlicher   nachzubilden,    vereinigte,   er  einen 


1  Phil,  Trans.  ISIT»  Im  Aii8SB|e  in  Idhib»  Nejr  Phil*  Jooin« 
Ne.  VI.  p«  966.  Wien.  Zaitsahr.  Th.  IV.  8.  ai. 
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äolftero  kupftmo  mit  einem  innern  wismadiiMii  Bu^« 
iaod ,  dafs  an  jed«r  frUitsUn  Stelle  Magnetismus  eireg^  W«i4c^ 
•0  4a£i  dieMr  «um  genäherte  Nadel  ungleich  i|bw«iditii  machlew 
Eia  «püterer  Apptret  desselb««  beiUBd  «Mi  «inw  Sebnb« 
Wimnlb  mit  «iiiem  kopfeniiii  Biiiga  omgebtn,  so  4wk 
Gaoxt  flu«  Schmbo  von  119  Un^o  Tioj*  Gewicht  biU«t«b 
Woiif  dieitt  ApptrH  erl^ltt  luid  umgedreht»  io  entsttadM«* 
gnttitmoB,  welcher  auf  eiiM  kioblt  Nadel  lo  eiaimrkt«|  dal^ 
Cbristii  dadoreh  auf  yier  magnetiaehe  Pole,  je  zwei  einander 
gegenüber,    geführt  wurde.     Indem  er  ferner  die  Zeit  der 
stärksten  Erwärmung  auf  3  Uhr  Nachmittags  festsetzte,  den 
Apparat  um  seine  Axe  drehte  und  die  bei  einer  leichten  Na- 
del erzeugten  Abweichungen   mit  denen  verglich,    die  durch 
Uooo  im  Jahre  1821  zu  Fort  Enterprise  unter  64""  28'  N.  B., 
dwcli  Cantoh  1759  zu  Loodoo,  Förster  1825  zu  Port  Bo* 
vaa  and  daa  Obrist  Beaufot  1820  zu  Bushy-Heath  wabf" 
genommaa  wqrdan  sind ,  so  fand  ar  swisaban  diaiaa  akia  grolaa 
Uabarainatimangf  £a  latat  ticb  jadooh  wobi  akbt  varkaaaaa^ 
dafa  die  Einmiichnng  dar  Pbantasia.aad  ▼orgafaTstat  Maiaa»- 
gaa  diasa  Eracheinnngaa  ubaraioslimmaBdar  gamaobt  bat,  «Ii 
fia  in  dar  WirbUcbbah  waiaa. 

Wir  habaa  tonach  fiber  daa  Magnetismus  der  Erda  zwti 
Hypothesen;  nach  der  einen,  die  wegen  der  grofsen  VoUstän- 
digkeir,  welche  iiir  durch  Hansteen  zu  Theil  geworden  ist,  nach 
diesem  Gelehrten  benannt  werden  kann,  ist  die  Erde  durch  eine 
in  ihrem  Innern  befindliche,  in  vier  Polen  nach  aufsen  her- 
vorgehende Kraft  magnetisch;  nach  der  zweiten,  die  noch  vaa 
aiamandem  so  vollständig  ausgearbaitetwofidaa  ist,  dafs  sie  diesem 
gemäfs  den  Naman  eines  Gelehrten  zu  verewigen  vermöchte,  ist 
ihr  Magnatkaiat  das  Resultat  einer  fondaaarnden  änfsern  Bk^ 
iq^irkang ,  dia  matbmaWab  dia  Wünaa  aad  dia  bittdarofi 
saagta  Elaktriätät  aaya  moCi.  KmeviaS  daaiaa  UrdiaiLdafcb 
saiaa  amfasaaade  aad  grnadliaba  Kaaalnifii  das  ThaUanbaa 
▼oa  groCwr  Badaatang  Ul,  verglciabt  bmdt  aul  aiaiiadar  aad 
fiadal  ain  Uabargawiebt  anf  dar  8«la  dar  latitam.  Wära 
nämlich  die  Erde  in  Folge  eines  innern  magnetischen  Kerns 
magnetisch,  so  müfste  die  Intensität  mit  der  Bodentemperatur 
fibnabmen,   weil  die  Kälte  den  ^}ag^etis^lus  i^lei  ^o«  bar 


1  FoggeadoriTs  Aoa,  XV.  1^ 
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kaDBtm'Köiper  schwächt;  itt  sie  aber  in  Folgt  Safserer  Ein- 
fliisi«9  nraimtlidi  der  Wanne,  magnetisch,  so  mofs  dts  Eni-« 
gigengesttH«  ttaitl  ftodtii.    Bti  gleNiMr  BodmfttmptntaT  vor« 
scliiadmier  Orte  nuCrteo  also  die  Linien  gleicher  Neigung  nnd 
gleicher  InteoaiiSt  suemmenfallen,  bei  vorherrtehender  grtf* 
ÜMrer  Külte  eher  weiden  die  letztem  tSdlicher  liegen.  Nach 
Hatctiiw's  Charten  kafen  beide  Linien  in  Sehottland  einan-o 
der  ziemlich  parallel,    nadi  Osten  aber,    in  Norwegen  und 
Schweden,   werfen  sich  die  letztern  mehr  nach  Norden  und 
durchschneiden   die  erstem,    auf  derselben   Neigungslinie  ist 
also  in  Osten  die  Intensität  geringer  und  ebenso  die  Boden^ 
wärme.    Edinburg  und  Stockholm  habe  ungefähr  gleiche  Nei* 
gjongy    aber  in  Edinburg  ist  die  Intensität  :=  ],4f  die  Boden«» 
teaperatur  ==  7S  in  Stockholm  die  erstere  =  1,3S6>  die  letz- 
tere as  50,2,     £bea«o  ist  in  Paiia  die  Intensität  =  1,348  bei 
9^,2  Bodentempemtur,,  in  Keian  =  1^20  bei  5»  G.    Aach  ul 
TeDenffa  itt  ate  »  1,298  bei  14>»5  und  in  Neapel  s  iflJS 
hm  13«  (X     Damm  fällt  anch  der  Pol  der  Intenailliteii  tiidli-» 
dier,  alt  der  Pol  der*  Neigungen ,   denn  die  IntentkSt  niaunt, 
mit  der  snnehaMnden  Kälte  der  Bodentemperatnr  ab.  Maa 
rauTs  daher  den  Pol  der  Intensitäten  südlich  vom  Neigungs-^ 
pole  suchen ,  und  wirklich  liegt  nach  Havsteev  ersterer  unter 
56°  nördl.  Br.  und  80°  westl.  L.  von  Paris,    letzterer  unter 
71°  nördl.  Br.  und  102"  westl,  L.  von  Paris.    Das  gewichtig- 
ste Ar;;ument  nimmt  jedoch  Kuffea  in  UebereinstimmuDg  mit, 
der  Mehrzahl  da«  Physiker  aot  den  täglichen  Vnnationen  der. 
Declination  und  aneb  der  Neigung  her,  die  so  augenfällig  mit 
dem  Laufe  der  Sonne  nnd  den^  Gange  dei^  dnrcb  dat  Lichl 
«nengten  Wärme  sntemmenbängen,  dab  man  nicht  wohl  nm* 
lua  bannt   switcben  beiden  anen  Caotaloeznt  anxnnebmen» 
Vemmthlich  tind  anch  bierin  die  gemchtigen  Aignmente  ent- 
halten,   die  Hahstiiv^  nenerdings  bewogen  haben,  an  der 
Haltbarkeit  teiner  übrigens  mit  den  wichtigsten  anderwei- 
tigen Erfahrungen  so  genau  übereinstimmenden  Hy^othefe  zv^ 
zweifeln. 
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£•    We«eutlichste  Erschein u ogen^  dot  le.l- 
luri«clien  Magnetiftmui. 

Der  tellurische  Magnetismus  aufsert  sich  hauptsächlich  in 
drei  verschiedenen  Phänomenen,  die  zwar,  sofern  sie  von  der 
nämlichen  wirksamen  Potenz  abhängen,  dem  NYesen  nach  zu- 
tammeogehören ,  dennoch  aber  sich  abgesondert  betrachten  and 
iiatwsuchen  lassen;   diese  sind  1)  die  Abweichung  der  hori- 
zontal schwebendeo  Nadel  ▼om  estronomischen  Meridiaae, 
2)  die  Ndgnng  einer  ▼erticel  ia  ihrem  Schwerpancte  an^e* 
liaogeaeii  Nadel  gagen  den  Hbrixont  oad  3)  &  Intanfitit 
oder  SHirka  der  Ansiehnng ,  womit  die  Nadel  durch  die  Kraft 
des  Erdmagnetiimos  in  ihre  eigenthümliche  Riehtang  snrSek- 
gesogen  wird,    wenn  man  sie  daraus  entfernt  hat.  #  Alle  drei 
sind  an  den  verschiedenen  Orten  der  Erde  verschieden  und 
man  erhält,    wenn  man  die  Orte  gleicher  Abweichung  durch  - 
Linien  verbindet,  die  iso^onischen  Linien^  für  die  Orte  glei- 
cher Neigung  die  isokliniacfien  Linien  und  für  die  einer  glei- 
dien  Stätico  die  uodynamischen  JJnimf   alle  drei  Bezeich- 
aimgeii  iehr  swackmiiiig  darch  Hasstkbv  eingefühlt«  Soll 
jemals  ehie  genügende  Theorie  über  das  rKthaelhafto  Wesen 
des  Magnetiamfit  anfgefanden  werden,   lo  ist  dexa  unerliUs- 
Uch,  alle  die  hierzu  gehörigen  Tenehiedenen  Thalsachen  sa 
Tereinigen  und  auf  ein  gemeinsames  Oesetz  zurückzuführen ; 
es  ist  demnach  unerläfslich ,  sie  so  genau  als  möglich  zu  ken- 
nen ,   worauf  dann  auch  die  neuern  Bemühungen  der  Physi- 
ker nnabläfslich  gerichtet  sind  und  in  welcher  Beziehung  di« 
folgenden  Betrachtiiogta  mindealei|t  die  Uebenicht  sa  erleich- 
tern dienen« 

•«  Abweichung  der  hof isontalen  Magnet- 
nadel vom  astronomischen  Meridis^ne. 

• 

Uebef  die  Ahweiehnng  der  M^netnadelt  sowohl  die 
bleibende  als  auch  die  voriibergehende,  die  eine  tägUqhs  und 
ßährUcht  f^ariaiicn  genannt  sn  werden  pHegt,  ist  bereits 
oben  ^  gehandelt  npd  es  und  dort  zugleich  die  Werksenge  heschrie* 
ben  worden,  deren  man  sieh  cum  Meiseu  derselben  bedient. 
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y/rtm  dasjenige  EfgHesung  gehört,  wit  oben  in  TOrUtsten 
AbscknitMliber  die  megnetkeheii  Apparate  gesagt  worden  itt.  Dort 
wurde  zagleieh  von  den  Linien  ohne  Abweichong 'gehandelt 
und  von  den  periodischen  Veränderungen  dieser  und  der  iso- 
gonischen  Linien,  nicht  minder  von  den  beobachteten  tägli- 
chen und  jährlichen  Variationen  und  den  speciellen  störenden 
Kinfliissen.  Eine  vollständige  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  * 
würde  erfordern ,  die  sämmtlichen  an  den  verschiedenen  Or« 
tea  der  firde  beobachteten  Abweichungen  der  Magnetnadel  xa«* 
MBOieBziistellen.  Sehr  vollständige  Tabellen  hieniber,  wofin 
te  gfUfste  Theil  aller. öltem  Mesmagea  entfaeltmi  iit,  «ad 

MelKerwiUaBtMi  gra&mi  Weriw  von  HavsTm  iiinsttj^t«» 
lügt,  eHeirdiogt  eine  aelur  n&nUolie  2kgebe  nieht  Uole  liir  See* 
lahfefi  iondem  ench  fiir  diejenigen  GeleJuteo,  die  eidi  not 
dem  Slndinm  des  MagDetismoe  ▼orzugaweiM  benihäft^en.  DSa 
Zabl  der  Beobachtungen  iit  leildeni  noch  wobt  nn  Tausende 
vermehrt,  und  es  würde  daher  für  unsern  Zweck  zn  vielen. 
Raum  erfordern ,  wenn  wir  sie  insgesammt  aufnehmen  woll-< 
ten.  Als  einen  Ersatz  pflegt  man  sich  daher  mit  den  zur 
leichten  Uebersicht  ohnehin  sehr  geeigneten  Charten  zu  be- 
gnügen, auf  denen  die  isogonischen  Linien  gezeichnet  sind, 
veelche  die  Orte  gleicher  Abweichang  verbinden,  und  daher 
die  an  jedem  einielnen  Pnncte  der  firde  statt  findende  Abi 
weicbnag  nindeatene  nähemogeweise  engeben«  Sokbe  Char-? 
Ha  in  verUeinerteitt  MalSntebe  eos  dem  ecblitsberen  Atlat 
▼on  UAVBVitir,  welche  die  isogooiichea  Linien  fiif  des  Jeh» 
i«00,  denn  1700 m»dendliebH800deriteUett«  rind  obenPgleidb-r 
fidle  ndtgetiieilt  worden,  UntetdeCs  liet  Baem> w  ^  nedi  den  be- 
sten Qoellen  die  isogontteben  Urnen  för  1830  enf  einer  gro-i 
fsen  und  prachtvollen  Charte  sosammengestellt ,  und  es  schien 
uns  daher  am  räthlichsten ,  diese  in  verkleinertem  i\Iafsstabe, 
wodurch  der  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  kein  wesenlli-r 
eher  Abbruch  geschehn  ist,  hier  opitzutheilcn ,  wos^a  nur  nocl^ 
lolgtnde  Bemerkungen  gehiJren. 

BüRLOw  benatzte  sor  Eqtweifiang  dieser  Chartea  unte« 
andern  die  durch  die  neuesten  kehligen  Reisen  erlialtenen 
Beaidtete,  namentlich  die  Messupgen  von  Buchst  t^^i  einei 
Reieeroate  tqu  o^ebr      79000  en|;L  j^eilen,  vqp  Qwff  ^n4 


1  Fbik  Tieea.  IM.  p.  W. 
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^  den  Küsten  Africa*«,  America't  und  MwüiolUiMtH 
TOB  Biscoi  W  der  Uouohiüung  dm  Südpoit,  t^b  Uvsb 
«ad  DmamBT  m£  ihm  EntMsnaffnkn.  Hitm  Iimmb 
•M  iHwiBMliilidh»  Mmige  BetbBehtBBfm  vituhMduBW 
£ahrer,  ntmentlich  aofl  dMB  tlältB  «ad  aditdMB  OcMft»  dii 
ihm  durch  Beaufobt  und  HoEftBOBM  ▼•fmöge  ihr«  JbMBB 
günstigen  Stellungen  mitgethcilt  worden  und  für  dtfBB  6t- 
sauigkeit  die  Autoritäten  und  die  igebrauchtcn  tieffÜchcn  1d- 
biilgni.  Die  Ueber»icht  war  allerdings  am  gchöa* 
als  «K  liierBBBifc  die  LioieD  gleicher  Abweichung  auf  ei- 
BBBa  GMnu  aa%elvig«B  liBtt»»  alüin  bei  der  ffotsen  Schwis« 
figbü»  m  md  ihm  W«mb  aa  vsrttiinüicfceB,  mulst»-«  m$ 
mC  PkactelMi  BMb  im  geiMlini  Pmimfimm  aaftrafM,  wit 
chir^e  ftof  dMi  CImM  I  BBdia  d«gett»Ut  tiad«.  Die  IMm 
regelmärsige  KrhiBBBiwg  d«r  Ummk  gitbfe  ihn  dMi  fitmm, 
dafs  ein  gleich  mäfsig  wirkendes  Gesetz  des  MlignoteMl»  lB•^• 
bei  bedingend  ist  und  dafs  keine  einzelnen  bedeutenden  örtlichen 
Einflüsse  vorhanden  sind.  Für  die  merkwürdig  gekrümmten 
l^i^^mt  im  nördlichen  Asien  benutzte  Barlow  die  Bestimmun- 
g«l  von  Hahstibv  ,  dessen  grolso  Verdienste  um  diesen  ZiW«^ 
d«r  WiMmtobaften  der  Dritte  mit  gebühMador  Achtung  so- 
«ktaati  wid  jtdock  muh  di*  Msnaagto  des  Capitiia 
UTKiftB  den  l^äm&a  tob  Nova^ZMibU  aad  im  NoidMk 
TOB  BarafMi  Sicht  Babiathtet  gahaMS.  Biae  WBgKdiB  Be- 
friedigung fand  BAWLitw  meh  der  bereili  ToUtadttea  Bm^ 
werfung  seiner  Charte,  die  im  Ganzen  für  das  Jahr  1830  gel** 
ten  kann,  in  dem  Umstände,  dafs  die  Enden  der  isogoniscben 
Linien  genau  auf  denjenigen  Punct  hinwiesen ,  den  Capitata 
Ros8  bald  naobhet  aU  den  einea  augnetiMhea  Pol  aafgefon* 
dea  heb 

I 

Der  AaUiek  der  isogOBitohea  LhiieB,  wie  de  Im  iehaa 
Molden  gestaltet  nnd,  gteht  sa  naachea  BctrachtBogeB  Ab« 
ht9  j  insbesonderv  aber  wird  sich  sogleiah  die  aafterordeatUahe 

Schwierigkeit  aufdringen,  ihre  Richtungen  insgesammt  zn  ei- 
Bem  genügenden  Systeme  zu  vereinigen.     Unter  andern  geht 


1  Baatow'a  Polareliasta  geht  nor  hb  etwas  nater  den  ParalM- 
kreis  vott  60  Grad  herab,  ist  aber  In  aaserer  Gepie  weiter 
dehnt  y  am  sie  mit  dar  andern  Polarcharte  in  Uebereii 


bnagca;  aaeh  aiaftte  sie  ia  aiaigaa  Msbea  benehtift  werde«. 
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Nietes  hMiptsMiith  MU  te  Gmüi  Utdmt  ohM  Abwtt« 
chnng  hervor.     So  tri*  Bll«i1i€ii  dn  MMfiMUtelM  in  ihm 

Verlängerung  auf  dien  einen  Magnetpol  triffr,  nüf^e  dieses 
auch  bei  der  andern  der  Fall  seyn ,  allein  diese  ,  4i«  nian  zu- 
erst unter  etwa  70°  nördl.  Br.  und  37°  östl.  L.  von  Green- 
wich  auCbody  hat  nicht  blofs  in  der  Gegend  des  Aequators, 
iondetn  uuh  im  hohen  Norden  und  hier  noch  ausgezeich- 
iMlw  ^B*  M  meikwürdige  Krümmung,  dafs  die  Aufündung 
ibiw  LaaCtt  «tt  dnrch  die  mühsamsten  und  «oigfiUtigMsn  8»* 
oVftchtMigtn  iti  ntntitea  Zeit  mtlgUcii  witr4t* 

Die  Loge  des  magnetischen  Aeqnatora  kommt  zwar  auch 
bei  den  isogonischen  Linien  in  Betrachtung ,  die  nächste  Ver- 
bindoog  findet  aber  statt  zwischen  ihm  und  den  Neigungsli- 
nien,  weswegen  wir  die  Bestimmung  desselben  bis  ZUX  Un- 
tennchuDg  der  isoklinisehen  Linien  verspaten« 

Attfser  den  boreltt  genannten  Gelehrten,  die  sich  um  di« 

Bestimmungen  der  isogonischen  Linien  verdient  gemacht  he- 
ben, verdienen  noch  hauptsächlich  Havstebs  und  G.  A.  Er- 
MAS  erwähnt  zu  werden  ,  denen  wir  die  genauere  Kenntnifs 
dl«S  magnetischen  Verhaltens,  namentlich  in  Sibirien,  nach  der 
ganxen  Länge  dieses  ausgedehnten  Küstenlandes  verdanken. 
Schon  der  blofse  Anblick  zeigt,  dafs  es  der  isogonischen  Li- 
nien mehrfaGbe  und  verschieden  gekrümmte  giebt.  NachG.A. 

lassen  sidi  vier  Arten  derselben  unterscheiden,  zuerst 
tolehe,  die  in  sich  selbst  »irücklanfed,  ohne  einen  der  beiden 
Erdpoie  xa  erreichen,  die  man  elso  g§§chlotstn$  isogobische 
Linien  nennen  kOnnte  und  welche  stets  eine  gewisse  Anseht 
Parallelkreise  durchschneiden.  Zweitens  nepnt  er  diejenigen  iso- 
gonischen Linien,  die  nur  durch  einen  der  astronomischen 
Erdpole  gehn,  zurückkehrende;  diejenigen  drittens,  die  Von 
einem  astronomischen  Pole  zum  andern  gehn  (deren  wirkli^ 
ihes  Vorhandenseyn  jedoch  wohl  noch  nicht  für  ausgemacht 
gellen  dürfte)  und  deren  je  swei  mindestens  vier  Purch- 

1  Poggendoril'a  Ann.  XXL  tS9.  Der  eiste  Berieht  seiner  aaW- 
s«ichen  Beobaehtoagen  fiadet  aieh  In  Mtfm.  de  Petenb.  Ylme  Scr. 
T.  I«  p*  XXIX.,  eine  ▼olUlSndige  Darttenimg  wird  feine  Reisebe- 
Mkreibang  enthalten.  Einige  schatabara  Deeiinationtbeobachlaogen 
Ton  der  südlichen  Haibkagel  hat  JlÜMaaa  in  Sebuatehec'a  aHroii.  JNaah- 
siehten  lahiig.  IflSi.  ö.  76.  nitgekkeilt. 


IQQO  Magnetiimug.  . 

•tkiiltttpMet»  Iwbcti,  werden  yön  Um  knuagnii§  geMMit8B& 
iPMrteM  gUbt  w  aoltlie)  dit  ii«^^  wm  ciotni  Pooelt  in  wmA 
Zwmge  epaken»    Auf  der  Gbeite  Mmt  die  dtt  «nten  und 

des  letsliea  Art  sogleidt  in  di#  Augeo^ 

Es  ist  bereits  gesagt  worden,  daTs  die  graphische  Darstellung 
der  isogonischea  Linien  hauptsächlich  dazu  dienen  soll,  um 
der  Angabe  der  sahllosen  Abweichungsbeobacbtungen  überho« 
beo  zvL  seyoi  inrvrischen  mSgen  doch  einige  der  wichtigeiiiy 
die  obeo  im  ersten  Theile  dieiet  Werkt  nicht  erwShnt  worden 
sindihier  näher  beseicbnet  Werden,  insbesondere  diejenigen,  am 
denen  die  Aandening  der  Deelinaiion  in  iXngetn  Perioden  mit 
«nig^r  Skiierheit  benroigebt  Daluo  gehtfren  die'  in  Nord- 
ameriee  Tom  Jelira  1672  bis  com  Jahr  1800  fortgesetaten  De- 
obachtangen  ^.  In  diesem  Zeiträume  ging  die  westliche  Ab- 
weichung zu  Boston  von  11°  1'/  zu  5"  22',  zu  Falraouth  von 
12"  zu  6°  7',  zu  Penobscot  von  12"  8'  zu  S*"  53'  über  und 
die  jälirliche  Aenderung  betrug  im  Mittel  2'  45"  28"'.  Witt, 
welcher  diese  Nachricht  mittbeiit,  giebt  zugleich  an,  dals  die 
westliche  Abweichung  zu  Albany  im  Jahre  1817  von  ihm 
BS  5<»  41',  im  Jahre  1818  aber  =  5'i  45'  und  im  Jahre  1825 
es  0^  gefanden  worden  sey,  wonach  sie  elso  in  dieser  Zeit  wiedet 
snröeksogehn  anfinge.  An  diese  Thatsachen  achliefsen  sicb^ 
als  schätabare  BeitrXge  ans  den  vereinten  Staaten,  die  zu  Sa- 
lem in  den  Jahren  1805 1  1808,  1810  ood  1811  angestelften 
Beobacbtangen ,  welche  fiowotCH' mitgetheilt  hat,  Dieset 
bezweifelt  die  angenommene  rückgängige  Bewegung  der  Na-» 
del,  indem  dieselbe  durch  die  angegebenen  Thatsachen  nicht 
begründet  werde,  weil  verschiedene  Nadeln,  an  verschiedo'- 
nen  Orten  beobachtet,  gröfsere  Unterschiede  in  Folge  Örtli- 
cher £inflüsse  zeigen  könnten,  als  von  Witt  wirklich  wahr- 
genommen wurden,  abgerechnet  die  täglichen  Variationen  det 
Abweichungsnadel,  deren  Gröfse  im  Jahre  1810  ta  Selem  bis 
auf  4S!  stieg.  Nach  den  Deobechtungen  iron  äownxcii  im 
Jahre  1805  schwankte  die  westliche  AbweichnUg  an  Salam 
«wischen  5p  43^  nnd  6^  Tt  betrog  aber  im  Mittel  5^  ST'«  Itti 


1  Aut  Tranaact.  of  the  Albany  Initir.  Vol.  T.  No.  I.  p.  4*  Ton 
1828.  Yergl.  Edinb.  Jouro.  of  Sc.  Nu.  XIX.  p.  Wiaa.  Zcitsdir. 
Tl).  VI.  S.  S-»8.  Bibl.  uni?.  T.  XLIH.  p.  251. 
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Telluri«ober«  Abweichung.  lOU 

Uhn  1808  lagen  •  ExtiMM  «wimIim  5"*  &  mkd  im 
Mittel  war  die  Abweichang  5'*  20';  im  Jahre  1810  lagen  dio 
Kxtreme  zwischen  5"  36  34 '  und  C°  8'  50  >  die  mittlere  Ab- 
weichung betrug  aber  5"  47'  44''»  Weil  ihm  die  Nadeln  für 
diese  Art  von  Beobachtungen  zu  klein  und  dem  Einflüsse  des 
nicht  völlig  reinen  Kupfers  seines  Apparates  zu  sehr  zu  unter- 
liegen schienen ,  so  liels  er  sich  eine  Nadel  von  24  Zoll  Läng« 
yerfertigen,  hing  sie  in  einem' Mahagonikästchen  auf  Achat 
Mif  und  beobachtet«  tofgrältig  vom  April  1810  bis  Mai  1811« 
Als  mittlet»  Abweichnng  hnd  n  6"  23t  35"  und  seit  1781 
bis  1810  eine  Vermindenrag  von  jährlich  f  Sind  also 

die  oben  angegebenen  Messungen  richtige  eo  würde  seine  Fol- 
gerung einer  noch  fortdanemden  regelrnÜfsigen  Abnahme  dev 
Declination  unzulässig  seyo,  zumal  da  die  jährliche  Aenderung 
früher  im  Mittel  2'  45"  28"'  betragen  soll,  also  mehr,  als  die 
durch  ihn  gefundene,  was  als  eine  Folge  des  beginnenden 
Rückganges  erscheinen  könnte.  Fischer*  zu  New -Häven 
fand  daselbst  im  Jahre  1819  und  1820  die  Abweichung  im 
Mittel  =3  4®  25'|2  westlich  und  kein  Zeichen  einer  riickgehen* 
den  Bewegnng.  £s  ist  demnach  also  zweifelhaft,  ob  die  durch 
Witt  wahrgenommene  Hickgehende  Declination  auf  fehlerhaf- 
ten Beobachtnngen  bemht  oder  mit  der  im  alten  Gontinente 
etettfindenden  nichgehenden  Bewegung  der  Magnetnadel  im 
Einklenge  steht. 

Es  ist  bereits  ohen^  im  Allgemrinea  eiwKhnt  worden,  dafs 
man  zu  Paris  in  verschiedenen  Jahren  eine  ungleiche  Abweichung 
der  Magnetnadel  wahrgenommen  habe,  woraus  man  auf  eine 
Veränderung  der  Declination  in  längeren  Perioden  schliefsen 
muls»  Nach  einer  genauem  Angabe^  sind  folgende  Resultate 
aus  den  altem  twd  aeoein  Beobachtongea  erhalten  worden.  Die 
Abweiehnng  wer 


1  Amer.  loarn.  oF  Scienen  and  Arti.  T.  XVT.  N.  1.  Apr.  18291 

2  8.  Abweichung  der  MagnetHßiH.  Bd.  1.  8.  137. 

S  Annoaire  pr^t.  av  Roi.  Fair.  181&  Jeurn.  de  Phps.  T«LXXIX» 
462i  Ytrgl  Ana.  pr^s»  an  Bei  pour  p«l78> 
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voraus  also  eiiie  Abnahnae  der  Westlichtn  Declination  folgt. 

Schätzbare  Beobachtuogeo  anter  seAr  iiohen  nördlichen 
Breiten  sind  hauptsächlich  cnent  von  lPH|f  rs  sogesteÜt  worden 
und  in  seinem  Reiseberichte  enthaltfoV  'i>«tt^r|(*^|^'i«ii«i|  Breiten 
liat  LiftKB  nitgetheilf«'  wie  bereits  erwShnt  wprdei^  ist/o^d  an 
dies«  schliel^eii  sich  die  salilreichen  MMsnn^en  von  Havstbe« 
und  6.A«  BnnAV^.  lletstenfk  nntersncfiitn'dic^  magnetytW'Ab« 
Weichling  za  Petersburg  vor 'seiner  jfie^se  nach  ^ibirien  'im 
Sommer  1828  und  fand  sie  dort  im  Mittel  =  6"*  47  20".  Seit- 
dem  wurden  dort  anhaltend  neobachtungen  von  Kuiter  an- 
gestellt,  welche  diesen  Gelehrten  zur  Auffindung  höchst  wich- 
tiger Thatsachen  führten ,  die  später  bei  d^r  Erörterung  der 
täfiUchen  und  jährlichen  Variationen  der  bedinationen  ermähnt 
werden  sollen.  ^ 

Wenn  eine  Nadel  Von'  der  einen  Seite  einer  £init '  nbne 
Abweichung  auf  tUe  andere  gebracfiYwTrd,  so  mnfs'ilare.vor- 
betige  Abweichung  In  die  entge^en^eiTe^ztv  u(»ergeU,'wle  man 
dieses  auch  bei  der  american|sc!i'enHt4nie*  ohne  Abweifsbung 
wahrgenommen  hat«  Nich  den  BSotüacfi{iinge'n  des  Capitun 
Wravgel  schlofs  KuFFER ,  'ilafs  aüf  l)eiden  Seiten  der  durch 
Irkutzk  gellenden  Linie  ohne  Abweichung  die  Declin'atioiis- 
nadel  die  nämliche  Richtung  beibehalte,  allein  durch  HaI- 
STEEN^S  anhaltende  Messungen  hat  sich  ergeben,  dafs  dieses 
keinesyi^egs  der  Fall  ist,  dafs  vielmehr  an£  beiden  Seiten  die- 
ser Linie  das  Nämliche  statt  findet,  was  min'hei  der  ameri- 
canischen  und  der  dorch  Kasan  gehenden  Unie  dqrch'die 
sahlreiciisten  OeobachtuBgeD  nnfter'^wnifel  gesetst  äac'^  Das 
Mifsveratündnirs  ftllt  weg,  sobald  m»D  |;#n»brl^  dsDr  swiseheo 
den  beiden  Hanptlinien  onne  Abweiehnng,  der  nordnmeriea- 
nischen  nnd  der  asiatischen ,  ^  den  naSttUrli  Thcdl  der  Erde 


1  Ann.  Ch\m.  et  Phys.  T.  IX.  p.  214. 

2  M«?m.  do  Peter«b.  8av.  Ktrang.  T.  I.  p.  97. 

H   KiftB«  in  M^m.  d«  F«icrb.  Vlmo  8^r.  T.  II.  p.  tili. 


iwiiinlftulfr  ,  iim«r  IriMitro  DHit«9^  BördlkMB'HAlUra» 

•Ihmg  über  dia  VarÜBdirüQgeD  sowohl  in  d#r  Abweichung 
ab  auch  in  der  Ntiguqg  der  Magnetnadel  ist  die  Ton  Hai?- 
STECX*.  DieMr  stellt  zuerst  die  nach  langem  Perioden  an 
VMtahiedeiitn  Orten  gemtMtofa  Aiy^ekhnngen  knMmaien, 
sm  den  Gang  dentllMB  geiMMM  übMMlia  mi  können.  Diesili 

ta  &■  IM  WMm  «MütaH  wovon  4h  «nit  ^ea  ajMti^ 

kgnifc»  M«M  <«•  IplMMü  «mgt,  ddb  am  junfti  nawirtlt» 
baren ,  aber  ISr  'te  lUgaotiiit  Micirt|g«i  «egendMn  to  Vkli 
eitere  «nd  neuere  BeobachtangMi  dM  nagnetitebArn  Verhri»- 
teas  Vorltanden  «iod,  was  als  eine  Folge  del>  bed^ntendeh 
Unteiatiilming  *n  befischten  ist,  welche  die  Wiasenschaften 
sdhon  4att  4at)ger  Zeit  im  msaischen  Reiche  gefunden  haben, 
tte  waMlioho  AWwraUiaag  Magnetnadel  war^  wie  beivili 
km  PM^Mhtnupn  «a  meltfera  Oitaa  jdMfBtbah  ist^  Aw- 

bK*b  4la  düvartMOTt  im^  fnH4a  ikiaa  a1m4ialMid.  Nadi  d« 
«oa  HMMwm  «nigaMiM  TMSb  WtHfgt  dia  jiliriiolia  Ah^ 
nähme  zu  Christiania  uagafHkr  1  IVKattte^  WeiMr  aolwlila 

Stockholm  und  Petersburg  kwischen  50'  und  60'  nördl.  Dr. 
bn  fenm  Meridian  4^2"  östl.  Lange  von  Green  Wich  betragt  sie 
ungeHihr  3';  voa  lueran  wäobtt  sie  und  erreicht  in  74<*  öith  > 
U  bei  Tata  iklr  M^imuro  Voa  etwa  9',  Von  wo  an  sie  wie* 
ilalTIt  md  4lillicli  vott  iMeginik  ao  vwänkwindta 
utiiirt  6ia.  iteat  voa  di«Mi  Polieta  aa  abermals  aai| 
«rtSdit  ita  fihant  ütf  MttiMa«  ^  ^'  jäMitk  aad  luaaal 
daaa  wiadat  ab|  bü  m  bei  d*r  Ml  UaaUboUto  vwMrami- 
det.  AUn  findet  euf  einer  det  adtera  ChartM  HdMMn'a* 
zwei  Linien  durch  die)enigen  Orte,  ^o  «kb  «dia  ÜbMbicbnng 
ven  1700  bi*  1756  nickt  ^eand^rt  hat.  Der  östliche  Zweig 
diiMr  ^rch  Petersburg  4i ad  den  arabischen  Meerbusen  gehen- 
im^  4bali  akni  .€hiba  dMakkskaMdaadoa  löaia  jütiat  sich  bat 
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W«itM  jWitfct  nd  «im  Paris  «od  an  Nof^ 

wigm  Ute  ^roM.  A«f  fM^i  im  diM  Xfi«i»  ifwr 
^ttoMoMwitB  ThriW  dt»  BtJofcwifcU^  MMfaM  d^-OilW 
vad  dem  Brikal,  im  giltfblM  Ttml»  Am»  iMid,a«|.;ii^ 
sehen  Meeres  hat  sich  der  N«rdpol  der  MagnatnaM  in  jnehr 
als  hundert  Jahren  gtD  Osten  h9W9fif  aolseshalh  dit«ec  Linie 
gen  Westen. 

Ein  ähnliches  Resalut  geht  ans  «ioet  Zotammenstellaiig  de« 
DedinatiootverändeningeB  htt^or,  die  an  der  WaatMite  En^ 
lopft^,  im  atkmychea  Meei«  nudNMd^pMrici^  weoogle^Äi^ 
gaiiwgartr  Bfasge^  beehaoiilet  wwdvn  rind«  Uianmi  iisMiit;fl|f|||i 
dab  M  dw  Noidküfl»  TM  Spittbaigett  d»  Alnwiduii^jpi 

•  nebr  ab  2Q0  lahM  ÜMk  gast  «aireHMdart  gebKab«  ist,  wih^  * 
rend  in  den  weiter  nach  Westen  liegenden  Gegenden  det 
Nordpol  der  Magnetnadel  eine  westliche  Bewegung  gehabt  bat, 
deren  Maximum  von  etwa  12'  jahrlich  in  die  Davis^rafse  fallt» 
etwas  nördlich  von  Quebeck  aber  wieder  verschwindet.  Ja 
dar  Repulse-J3ay  hat  die  westliche  AbweidniBg- Ton  MiddIi^ 
voi'a  Zaitaia  bis  jetzt,  also  in  ^Diahren  nur  um  1,5  Gfad 
wagnet^m.  Die  etil  dar  «vwikntMi  Charta  4mAbmmäfm- 
gan  fiiv  ITOOMbidlad»  twMlrliai«,  MteiiA^AI^ 
wibiiiiag  y9»  1700  Idi  1770  bm^  g«M«r^  lutt,  geht  MMl 
▼om  Fanailaada  dnrakStfdamtriB»  hu  Navfbn&nd  and  ^mtlk 
also  von  hier  aus  gegen  Nordost  durch  die  Hudsonsbay  bis  zur 
Repalse-Bay  oder  der  Insel  Melville  fortgesetzt  werden.  Oest- 
lieh  von  dieser  Linie ,  also  im  atlantischen  Meere,  in  Afrioa, 
£uropa,  der  Baffinsbay  und  Grdndland  hat.siclfc  der  Noidpal 
der  Nadel  in  20^  Jahren  geb  WaMea  bewegt  ^  westlich  «op 
darselben,  im  witlighatt  ThtiW  mm  Südamapita  wd  iM|>ia 
fMis  NordaoMMie»,  ww  mcli  im  WCyhan  TMli  dü  ^S^m 
Maam  ks»  «  nak  gm  Omm  bewegt.  INm  «mBoU  BaM 
gung  ist  an  grifttttt  in  der  W<atkii«ta  dar  Hadaoaiba^fk,  md, 
betrog  in  Pott  Prince  Wales  im  letzten  Viertel  dea  voiigen 
Jahrhunderts  über  ein  Drittel  eines  Orades  jährlich»  Hav* 
STtzv  findet  es  wahrscheinlich,  dafs  sich  diese  Linie  von  der 
Repulse-Bay  gen  Osten  drehe  nnd  dann  gen  Süden  doreh  die  loaal 
Unalaachka  in  das  alille  Meer  hinabsteige.  Zwischen  diaiani  hinab 
steigenden  Zweige  und  der  andem  Lii|i%dift  vonlialaoea  fpi» 

rhalüo  hinläuft,  diabt  nah  dorNoirdpoldar  IMilMwgmWaMi- 
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Bei  der  Vcrfolgang'  eines  l^nUdkrebet  am  die  Erd*  trifft  »m 
liaö'ihnad  iält  4iikttt  Vmtt,  Wo  dltTlhrllehe  Vaiiitioii  vw» 
iMlMMMj  'eiilia^iit  AttmM,''«btii*swtStea  in  der  OidtfM* 
tS^ViM  hn  mopiOtelMn  RufiUiidy  «neo  dritten  swieehea 
MliiMKlf'  jacää'  d<tt  "Piitri  Und  eiäen  vierten  zwischen  Una- 
ttuftioi'  lind  der  Oltküste  von  NeuhoIUnd. 

AuB  einer  zweiten  tabellarischen  Uebersicht,  worin  Hxir- 
8TXIV  die  Declinationsänderungen  in  den  Tropen  zusammen« 
l^esteKt  bat,  geht  hervor,  dafs  sich  von  Acapnlco  bis  Cartha- 
gei^a  der  Nordpol  dsr  Nsddi  gen  Osten  fiewegt  Im  Meri- 
diane 1273*  Ml.  van '  Gmowich  u)t  din  Nadel  gegtnwXitig 
-«yhldliMa,  VDB  ^«raat  Am  bis  rar  WflMknsit  Afinca's  ba- 
%s|^  kla  sieh  wärtlieh  tma  du  'Blsxuiranoi  diaser  Bewegung 
tbn  gT  'dst  Jahrs  sehidot'  bei  8t.  Htslena  nad  AseaasioB  statt* 
tnfinrfen.  Im  arabischen'  Meerbusen  verschwindet  diese  Be- 
wegung und  geht  in  eine  Östliche  über,  deren  Maximum  nahe 
am  Cap  Comorin  und  Ceylon  mit  5'  jährlich  liegt.  Diese 
verschwindet  wieder  bei  Macao  und  Manilla.  Im  ganzen 
Stidmeere  ist  die  Bewegung  der  Nadel  Östlich ,  sehr  gering  and  > 
wahrsoheiiilich  1'  ibkht  übersteigend;,  sia  verschwindet  wiadac  . 
b  AMtfca  Aftta^  etwa  272*'  ML  LKiiga  vao  Greenwich. 

'  Aof  4M  Sttillehea  Hafbkngel  sind  nur  wenige  Messoagen 
bsfaaar;  'dia  aa  aiaalfr  BüftsoltMa  6bar  den  Gang  der  Dadi* 
artloa  ^ran;  daMaaclf  harHAvsTStv  die  wichtigsten  anfga» 
sucht  und  tabellarisch  zusammengestellt.  Hieraus  ergiebt  sich, 
dafs  sich  der  Nordpbl  der  Magnetnadel  an  der  Ostkiiste  von 
6üdamerica  etwas  gen  Osten  bewegt,  jedoch  ist  diese  Bewe- 
gnng  jetit  weit  geHnger  als  vor  100  Jahren.  Am  Feuerlanda 
TeVsch#iadat  sie  gahz  ond'geht  weiter  ostwärts  in  eine  west- 
Kcha  Bawag«B^*{lbW,  Wcha  am' Vargebirga  der  gnten  Hofif- 
■nag  Ma  srtit'siwa  (t  stsljt  '  Die^  Verschwindet  bei  Mada- 
g«är  «ad  Badlbato  ,  wird  weiiar  nach  Osten  wieder  ttodich 
imd  reicht  wihnahdnUeh  dli^  du  gansa  stÜla  Maei  bis 
'8ädsmerica. 

Man  ersieht  aus  diesem  allen,  dafs  auf  der  nördlichen 
'Halbkugel  das  grofse  westliche  System  in  der  Hudsonsbay 
Mit  200  Jahren  gen  Osten  yorgedrungen  ist  und  das  kleine 
Miche  System,  welches  in  Europa  lag,  nad  das  kleine 
westliche  System  in  Navaja-SafltJia  ?or  sich  gsgsii  die  östU- 
ahsa  GraBM  A^Mat  JuDg^triabtn  hat«  dab  dagegaa  auf  dar 
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aSflUm  HriMoig«!  44t  foihi  mmuMm  ^Bfßmf  ^rHi» 

fUD  vorgtdraog«ii  Ift  vmä  d»t  MMl«  i»  .iMIkMi 

•dantiscben  Oceaoe  vor  fidi  |ipr  dem  feiwiriWwle  1l^gf^W^W9 
Jidl;  die  Bewejjung  beider  Li oiensy steine  war  aUo  Ö«(U«1^  ia 
dtr  nördlichen  Hemispluüre  ^pd  y^^estlich  in  der  ^U^UcIvMi.  ' 

DicM  Utbwttcht  der  li^elgiürsigen  VfrKndeniiigen  In  det 
DidimtioD,       sie  in  QcvMpa;  ü«tt  fi^4•^  habt  ^fak 

gan«  DMh  HA»8Tm  ima'wittoiMr  Mi  4aPitü 
tnitgetheilt,  db  ZaHräkTsliiiuig  af«|db»in|f'4k 
gedomniMie  Bewegung  der  ^eideil  magnetkclif».  AsifH^^glaiibfl 
ich  jedoch  übergebn  za  ktfontiH  *  Et  ist  pno  nofik  iiiniigi^i«  ' 
neuesten  Beobachtungen  der  täglichen  Variatione«  iind  Ipm- 
porären  Störungen  der  Abweichung  zur  Ergänzung  de»  (t^hti 
hierüber  Getagten. der  Ueupimbe  ««ch      erwviibff«!!^ -  ...   ^  ' 

In  Desiehung  auf '(Ai*  ^tiglic|if p  VMationen  ^^oilter^ 
defB*dieBemühiingenWAK«ffTiv*$o%ei^bfl3Bitoetwilmtf^ 
Nach  einem  Briefe  detflelben  en  MoftTfXlH^ 

Mai  1750  beobachtete  er  im  Februar  desselben  Jahres  tnit  ei- 
ner Nadel  von  1  schwed.  FuFs  Lange  und  erhielt  folgende 
ilespltate.  Von  9''  Morgens  ging  die  Nordspitze  der  Nadel  nach 
Westen  bis  2^*  Nachmittags  und  die  Abweichung  betrog  etwa 
}  oder  i  Grad;  TOD  2''  Nachmittf^t  bis  gl*.  Abends  yii)g  jif 
wieder  rädkwürUt  so  d«Ci  sie  fast  get^  ^nd  erreiohf)^ 
dof  tif  vid  9^  Moi:|;eiif  gehabt  hatte;  die  g^z,e  Nfipfil  Vif 
n»  nfng »  wwjktB  «b^r  m  Mittme«^  fin^  Hiii»  ^ßyrf^mt 
nach  Weste^i  aad  beim'  enbr^cf^eodeaf  Hofgi|»  «rWf^ 
snriich.  V^n  deo  SttfrnB^dJk  .dmrdi  koidS)Bli|fr  MtmebMiii 
sich  diese  dadurch,  daff  jeht  dber  swfi  Gfrade  Miti^ie» 
Bablow'  machte  die  täglichen  Variationen  der  Abweichung 
zum  Gegenstände  specielier  Untersuchungen  und  vergröfserte 
die  durchlaufenen  Bogen  dadurch,  dafs  er  die  Richtupgskraft 
der  Beobachtiingsnadel  durch  genäherte  magnetische  Pole  be- 
deutend jK^waoble,  eine  Melho^f,  dtfnn  es  gegenwärtig  bei 
Anwfada^  dff  Ityiai^  App^le  nicht  mehr  bedarf  |  i 


1   S.  Abwnclung.  Bd.  I.  S.  152. 

t  Phil.  Trans,  for  1751.  p.  137. 
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mebv,  da  TiWh  f'ocnfr'irDoAFi'^s  richtiger  Detoerkung  leicht 
•alf^riVcItige  V^hhf  hkhiÜVch  Tefibltfst  wted«n. 

5e}iV  \vicli^¥ge  DeoSiichtotfgftn  tinä  die  nnter  bSbero  Brei* 
m  lüm'  m  eftgnUhM*  R^n^tfMb  angetldnteit.  SabwI« 
atiä'Ün*  tXfilftliKii  V^mmi  Mi  hbAtonxäfA  SUH  SU  He^. 
id^'iM'npMh^tgW:  AidVr8l«tA'Orte'iitiler70^  4(1  K't. 

bif  ^^r  ^Vigiirt-j  von  77°  13'  unJ  einer  westlichen  Abwei- 
cfifirtg  von' il*'l2ff'göfechah  dieses  vom  12.  bis  23.  Juni  lft23 
ro!t'  elA^tÜ  vortreftlich^n  Declinnloriura  von  DollojTd.  Die 
NiM^  kel^e  die  ^röfi^e  diffliche  Abweichung  von  ihrem  mit't-' 
lAl'^dtäh^i»  um  gi'l^forg^iik'&i^  2'  41",  ging  dann  sol^ort  zu-' 
M  ^^^ämm^'  t^a  i  ^  ^  Mib.  Ih^  witdulhe^  VUxiknk 
tSf  36%  Mir'        |6^'AS%ftdi  ^Hilittr  «üf  ihVen  itti^Wi^'' 

Angaben  enthalten  aber  nicht  das  absolut^  Maximum  und 
nimuiO  y  weti  sie  nicht  unausgesetzt ,  sondern  nur  zu  den  ge- 
nappte^ jl^eiten  angestellt  wurden.    IVur  einmal,  am  I4ten  um 
M^ttem^^i  zeigte  sich  eii^e  i^bemärsig  grofse,  unregduialfige 
A|bwckhn9gr     Auf  Spitzbergen  ant^  79*50'  N.  B.,  \ro  die 
l^^img  80"*  idf  imd  die  A Weichung  35«  ilt  betrlt^t,  wur- 
MlWJD^lMdb^    tdWi  dif  n^tmVphtn  UM  vom  hh' 
II,  Juli'  d^elbea  JehittlfortgeseUt.  .  Hier  enmhÜ  die  «itV 
liehe  vlrtaiTibii  sdhpn  um  6^  Morgeof  mit  ^  W  ihr  Mexf-^' 
mum^  die  westliehe,  die  ungefähr  um  11^,25  anfing,  erreichte 
eist  itiii  7''>5  Abends  ihr  Maximum  von  2'  45";  nahe  vor  Mit- * 
te^m^cht  Wfr  ,die  {){fde|l  auf  ihren  mittlem  Stand  zurückge- 
k^r^ji}!:^  ging  de«o  .^ailnuUig,  dem  Maxiniun  ^(or  östlichen. 
^lal^OD  W^fdfa^ei)|gqgeD«^  Es  ist  allerdings  merkwürdig,  daft  , 
•HilfiiQpm  pKlei  ^  der  migKei^  Einflol«:  dee^Und^  uod 
d^,^«l^rt  wegfallt  I  indleiD  die  ganxe  Uiiigtg|9ii4  h^iiMha  «if^.; 
ll^^llleJ^nge9de  .l^isBitse  bildet,  die  Verbtion  genan  mif. 
d^m  Laufe  der  Sonne  «nfemmeBfiÜlr ,   waf  iUr  d^e  Ableitung 
des  Magnetismus  aus  der  Erwärmung  durch  die  Soooeosti^ablen 
#!•  gewichtiges  Argument  dienei^.  könnte. 

Noch  weit  Sidllreicher  und  wichtiger  sind  die  Resultate, ' 
ie  durch  p4AAT  und  teioe  Begleiter  beim  Wio'terimfeDlhalte 


1  Att  AeeeMt  ef  Bipeiiaieatt  te  deteradoe  the  fixere  of  the 
Barth.  Load.  ISfS.  i.  500. 
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Magnetinmus» 


wa  P«it  B«w»»  nUii»  wwto, .  wo  dfe.flMi  m 
BeobaehtoogMi  cww  akiht  fdill«,  teto  mtiur  Kraft  abvr  «r- 
imlwt  woffil«,  dtr  hohen  Kalte  nicht  za  unterliegen.  Fostek 
leitete  das  Geschäft,  die  Magnetnadel  stündlich  zu  beobachten, 
und  Fahrt  selbst  sowohl,  als  auch  seine  kühnen  Begleitet 
leisteten  ihm  hierbei  thatige  Hülfe.  Schon  früher  hatte  Fostc& 
die  dreitägige  Ruhe  bei  j»o  WalÜMwhwwHi  9a  ähnü<>httft.atW»*. 
ckaa  benutzt  und  bei«  einer  mittlera  westlichen  Abweichung 
rau  70'  i  und  ^ mar  Neigung  81^^'  §^ii«4lP»nMiu 
dat  Maximnm  der  — ^**^^'-r-i  Aingwitwi^g  M  it^  Jtfi  BfMfci 

W  14'i»QidL  Bi;  und  88«  fl4'jiffiiiL X... tta  Q/mmAr  w 
die  magnediab«  Neigwg  88*  l',4  .  i»d  di»  wMdM*^^  Abwai* 
drang  124^  beträgt,  wurden  vom  10.  Dec.  1824  bi»  31.  Mai 
1625  fortgesetzt  ^   Das  Mittel  der  Reaultate^  au»  den  iüx^.Md-. 
Daten  des  Jahres  1825  iat  folgaodea«       ^  •  i       .  j 


Monat 


Jannir 
Fabmar 
mrz 
April 
Mai 


Mi^.  Zak  det 

Maximums  Minimums 
der  westl.  Abweichung 


Morgan« 


llUlir46Bll».  lOUhrSOMim 


11  — 46--^ 
11-^25^ 

11  —  13 

12  — 25 


Naolmdltag« 


Mittel  der 

tägl. 
Variation 


i 

2 
2 
3 


37' 
,38 
14 

62 
44 


Mittlere 
Lufttempera- 
tur 


-29ÄR 

—  27ja 

—  28,50  ■ 

—  10,80 

4-  IM) 


lir-23«-* 

10  — 43  — 

11  —  13  — 
U  —15  - 

Ans  dar  graphisdhan  ban|aÜai)j|,  enah  man  liald^'  däb 
dio  Mtdaly  daran  anfangs  eine,  nachher  s^ei  beobaclitet  war» 
den,  Unnen  24  Stunden  zweimal  durch  einen  Punct  ging, 
welcher  als  die  mittlere  Abweichung  gelte^  kann«  Dieser 
Durchgang  fand  statt 


1  FosTBa'i  Tafela  füllen  40  Qoartselten  and  auftaidem  ^eb^ 

det  sich  dabei  eine  graphische  Oarttellaag  des  täglichen  Ganges  der 

Variatioo.     Hicrron  giebt  P.  Barlow  einen  Aasziig  in  Edfnb.  Neir 

Phil.  Journ.  N.  IV.  ^7.  Daraas  Poggend.  X.  670.  Wiener  Zeit- 
aehr.  Th.  III.  S.  82. 
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Ms  Januar  6  IHir   0  Min.  Vom«   4  Uhr   0  Min.  IXacbm«  • 
'  .   Febr.    6--  30-«-<-       4^    0—  ~< 
•    Marx    5-*30-^-*       5-.    '0—  — 

April  7  —  Ü-^—  S,^30^ 
'    ilüt«!'  6  Ubr  15  Hin.  Von  4  tJbr  37  Ifio.  IMtar 

SNHIMMtt  4»  twiafalna  Abwddmag  flil  swImIimi  10 
in»' VtunMifi  ««na  1  Ufcr  lÜMlinitii^»  4m  lÜBimnii  aar- 
uMm^mimi^m^  fsBfti«  «illiefa«  Olbw^itkiag  dt»  NoidipiM 
tDhr J^fanlOBltligi  iib4 '3 lllnr  Vormittags;  mir  mI- 
Mü'^anraidhta  aia  die  gröf&te  westKcha  Abweichung  schon  um 
8  ühr  Vormittags  oder  erst  um  3  Uiir  Nachmittaga,  und  in 
alleit  diesen  Fällen  zeigten  die  Schwingungen  einer  horizon- 
talen Nadel  zugleich  [eine  ungewöhnliche  Aenderong  der  In-* 
tefliität.  Dia  glodifalJs  selteoao  sahr  grofsen  V«iuttioneO|  die 
bis  5)  ja  6  und  sogar?  Grad«  ftMfan,  ist  Bahlow  geneigt  ans' 
mn&m  EiD|ipsM  dex  Soopt  und  auch  des  Mondof  «pf  den  £rd« 
B^[B«^ittiis  iil»ziil«tra ;  «nf  jeden  WM  Xndertt  «ich  di«  Iih' 
itiinfitt  menl  »o^  daü^  die  6i0l«e  der  Veriadon  eb  eine  Folge 
daivott  mshiniien  konntet  Fostbe  stellf  die  Hypotfaeae  enf . 
.«ad  fttdkt  diese  dnreft  anifiliirliclii»  ErlKnteroQg  so  hegTÜnden,  - 
daCi  die  täglichen  Variationen  durch  einen  Umlauf  des  tSgli- 
chen  Magnetpols  um  den  mittlem  bleibenden  in  einem  Kreise 
von  2  bis  9,5  Minuten  Durchmesser  binnen  24  Stunden  be-: 
dingt  würden,  allein  flir  ein  solches  bleibendes  Gesetz  sind 
ei«  wOM^teicht  Tegelmäfsig  genug;  anek  ÜeÜM  sich  ein  soi«; 
ohee  ooe  diesen  kurze  Zeit  iundnrch  an  einem  und  demselben 
die  eiigeeteUten  B^bacbttiogeo  lohwerlich  begründen,  dar  ei» 
obendieiD  UoCi  IvfpotiMtiaid&  aayn  wiirde*  ilnOaUend  degegeü' 
MiTt  die  mit  der  Sonnenhtflie  nnd  ▼ennehitan  Winne  waeli-i 
•iäo  GHtfbo  der Teriflden^  teyn,  wm  fiir  die  oben  bafeitft 
crwihmeu  Cidnd«  eMtdMidet,  woOedi  Kmn  den  Migpe« 
titmus  der  Erde  mit  der  Temperatur  in  Verbindung  setzt. 

Bei  den  Beobachtungen  der  täglichen  Variationen,  die 
durch  Hanstekv  undEnMAM  ^  in  Sibirien  angestellt  worden  sind, 
wurde  als  mittlere  Declination  diejenige  angenommen ,  die 
dee  aiillRnetaiche  '  Mittel-  ana  nündlick  aDgcataUlcn  -Meaanogea 


t  PoggendoriPs  Ann.  XTI*  liL  Tef|L  Mdis.  da  Vetanb.  8ar. 
6tn»g.  T.  I.  f.  97*  . 


HO» 


AI«  g     t    m  u«» 


Tetersbiirg 
Moscow 
Katharinenb. 
ToboUk 
Irkutzk 


Zeit 
ie?»v- 18201 


Juli  ^8' 
S«pt.  1—2 


Mittleze. 
Decitnnfion 


(3"  47;3a>V. 

im  w. 


Täcl.  V&riaüon 
]\ordspitz0 


östlich 


westlich 


20''  40' 
20  0 
?0  10 
'20  0 
il  30 


CcC^se  der 
OsciUa^ 
tion 


2/'  40:  |1S'  !2ü",7f 


2 
1 

2 
2 


0 

30 
30 


19  0,8 
\{  52,0 
2  30,0 
3<  lu^t 


9*36,4  a 
2  2,6ö  a 

'Ei  föl^t  Tiieraus,  daTs  auf  der  närnlicliea  Seite  ^ei  ^Jff^^j 
gnetischen  AeqqaioYs  det  ßang  der  t<(g^ichea  Vauatioo  Toa 


iiij^.'l  all'?  rt- 


-ö"  --^g^ß***  ei,ne^  westUctie  Bewegung  M*§i 
nadel  statt  findet.  ,    Ferner  scheinen  me  Variationen  in 


nänilichen  Jahreszeiten  auf  glei(;he  Stunden  zu  fallen;  weiche 
Ursachen,  aber  die  ungleiche  GrUfse  der  Variationen  bedlngenj^ 
läfst  sich  überall  kaum  ahnen  und  auf  jedep  Fall  auf  diesen 
wenigen  Toats^co^n  nicht  wohl  ermitteln.. ,  .  , 

liebt ft«AsiMii«ieadv. mit  dfli»^,hkr  Mig«f«b«ttto  IUi«1tatp%l 
f»l^  tttch  «tts  Beob^clitnng««  von;ÜOi'fttiJf«4VVT»  d«ie» 
kMUitwtrdaag  wir  A|m  v«  Uuiinoiini;^  verdanken»   d^Cfr  dia» 
tÄglicheii  Variationen  «noh  du  «  wo      ^^del  östliche  Abwei^i 
dmng  hat,  dtcteoigf^a  gUichkoaumen ,  wtlobe  si«  ^ei  <  \^uli^>) 
ohes  D^clioation  zeigt«.    Za. iMarn>ilto  in .  I^lnmbitn  »  W0:4a«j 
öslUobe  DocUnAtba  (»^^3'  bairügr,,  ui^^sift,VAii  M^cg^o^ 
Uhr  bis  Mittags  Jäk\  wa»  init  Duesnmuc*»  fifobnabtuageo  au^r 
PayU  und  dene«  Toyn.Kvri^SR  sn.KjifiMKiund  »von  ^«  G«  >&A<fQr 
MA^^  an  mebrciQ  .Orten  Sibirieaa  üb^ieioatioamt 9  wo  gleichf^f 
falls  ilstlicht  Abweichung  btrjsohl«   Dia  NordspitM  dat.  Ndd^l^f 
wia-/op  oboe  anderweitig«  näkaee  Angahe  bei  diesen  Bestiin<^ 
mungen  i  elUzeit  diß  Hade  ist  p    bewegt  sich  also,  sowohl  bfi 
nördlicher  als  auch  bei  südlicher.  Decliaation  der  Sonne 
Os|  inach  West  ,  wähsead .  dieielba  «ich  südlich  vom  magpeti- 


1  Peig9co3or^a  Ana  XY.  SSL;  . 

2  Ebend.  XV  I.  15S. 


TelluriioliasB,'  Abiwichang«  üll 

b^Imb  Aequaton  von  West  mich  Ost  IiMV^pt.    iVach'ÖbuSSit** ' 
fVAiViir:.  betragt  die  AmpbtncU»  de»  Variatieotbogeni  unter  d^tff 
IjTopto'  vom  Morgen  bis  Mittag  in  Augoiv  im'  Miftdl'  4'  31%' 
im  SepMteber  3*  13"»         dreimal  weniger  alÄ  bei 

reiobcnooi  iMifc  miA^Apnl'  1829^  M'^nMl'^tfcilM'^  dt«* 

Gan^  ddr  tagUched  Vanktion  der  DeclinaHon  «tt  Milti  et^ 
mioe^le«  Hiaroacb  fällt  das  westliche  Maximnnf  attf  1*  llhf 
46  Min..  NtoliroittagS)  .nionnt  ab  bis  10  Uhr  Abends  ,  die  Na> 
d«l  bki^tsutioiuir  h'iB  Sonnenaufgai^,  Abnaliue  tritt  wiedet* 
■■■iifcti  <S  Uhr  45  Min«  MoTgijfm^  iiyyut  wieder  Ztmabtne  er-" 
bif  '  dna  An&pgBttrm^«  nm  1  Uhr  4^^^  Mlti.  fött^ 


.lAiktm  .ae»Jflititr<üp!  ai#;iii|h^  Kymmifi  teBb^ 

ub^fhMipt  und  nameoiltcb  der  fS|iili«liMi'  nttlMi^l^* 

cbwft  Vlsidatiooen  der  Declinatioa  ist  in  den  nenesten  Zeiten^ 
daioh  correspondireBde  Beobachtnngen  geschehn ,  wozu  zwei' 
hiStkA  berühmte  Geldlttiy^A^'v»  Humboldt  nnd  Gaüss,  An*-^ 
'«fttng  gagittai  kabelbu  Ali.  H<fMB(yLDT  richtete  fchotf 
während  seiner  Reise  auf  die  AasmtttehTT^g  der  GeseYtft'  diMF 
feHnrigdhii  Ittpiihiiniii       ^^WtfOijg^An  Adgei^merk  und  be- 

ff >i>tilliiM III I iMtf ttitdMi  'iwiBiirtlirfi  'Wni'MoA  &mk  dS^ 
pnlitifciilitf  Vi%tWtelaWif»  Wie»  !tffiiwdü^  ilna  aM 
VMüMMngni  g^UiäiifMfiMij  Qlii  iMMr^irtBMagMfekiMi 
nungedelmM«  Stafionenlime  i»  realühr^U)  di^voh  Pf6ibfefg"torf#- 
Berlin  ausgehend  sieh  bil^  tief  in  d^s  Innere  des  russischen' 
Helohs  erstreckt,  wobei' die  Mitwirkung  d^r  kaiserKchen  Aka- 
denxie  zn  Petersburg  und  namentlich  des  verdienstvoHen  Alci-^ 
dmmikm  Kufaim  Von'unschHttibarem  Nützen  isf.  Als  erste' 
Btmkui  ^^mm^fsmädatAMitk^  -lirt  Don  !  9h» 


1  PHI.  Trans.  18S3.  p.  237. 

t  tPog^endedPrlk^  xnS  8M.'  VerfiL  Mbl;  «d?.  1881  AodL 


lUK)  MagB«tiimu* 

m^h^-m  tP>l%ii^  ^»  ^S^'TliUfi^iiliiiti  Iiiifc-Mriirti 
nt B ,  ^  Attuk  liif»  VergMchuiig  i»r  t)ri|gimltiahN.litimgto 

hinlänglich  begründet  sind.  Die  zn  gleichxeiHgeit  BitofcAfch-' 
tlingen  «n  vorher  bestimmten  Standen  gewählten  Orte  wareo' 
Freiberg,  Berlin,  Petersburg,  Kaien,  Nieölajew  und  MaroMito 
in  Columbien.  Zu  Freiberg  befin<let  sieh  die  beobachtete*  Na- 
M.  Biigifäbr'35  Liebter  tief  «litit  ^er  Erdoberfläche  im'  FBr«-' 

«  «ftfgefDodene  Gesetz^  nSnütcb  dafs  die  tiiglinheti-Verlkidei^ii^ 
gen  der  Declination  in  einer  Tiefe,  wo  die  tifgllchen  Tem- 
perattirverMnderungen  «u£h5ren ,  ebenao  statt  finden  ,  *U  an  der 
Erdobe^flä^btni .  .  4U^<  Z«4f^l^llM|l|»0l|«Dg  gleichseitiger  Be« 
obtd^ongen  an  den  5  ersten  der  geiiymlin  QtttiByebt  lidi 
somt,  dafs  di«^  tätlichen  VariatiQ|ii(|i,  an  den  yiHjainiillia  ' 
Oifiii  mi  di«.äK9aie^  Stunden  4m  Tiiget  foUm-  «nd  mä- 
Mm  mit  ^ms  «Defwiicrfli^*  Oeaaingkeit;  ^Mndkklt 
ite  kaiui  man.jUu  a^ifticliiinden  Br«i|beioQngeii  wmämAmm'- 
den ,  welche  partielli^  Störungen  eine  Abweichung  von  diasta 
Gesetze  veranlassen.  Um  dieses  darzuthun,  sind  zuerst  die 
XU  Freiberg  erhaltenen  Resultate  geordAtt  und  bmaoh..  dtB' 
übrigen  verglichen  worden« 

Werden  die  freiberger  Baobechtuogen  für  sich  balnihn^ 
so  fällt  an  den  T^gen  dar  resaliDäisigeii  OtNillatioiian*  4« 
BCttal  der  4bwaicb|»g  dar  hotttoiitdh^'  Nadal  aqf  Mattüv  | 
10  Uhr  30 Mio.  (i^6l«hä  Z^t  t^ik^^  fo»^  knm\^  \ 
long  der  nittlam  BecBaatipn  ainat  Orts,  wählen  mufs)  nnd 
Abends  6  Uhr  30  (eine  liir  die  angegebene  Bestimmung  nicht 
gleich  günstige  Zeit) ;  das  Maximum  der  westlichen  Abweichaog  j 
fallt  auf  1  Uhr  45  Min.  Nachmittags,  das  MtniiaAm  auf  8  Uhr 
15  Min.  Morgens,   der  ganze  durchlaufene  Bogen  beträgt  9* 
ff,  wovon  jedoch  zwei  Drittbaik  sb  ^  4'  wattliflli  und  eio 
Drittheil  =s  i  T  tfsdieb  Mflg^  '  UabatainMiioMid  liii^' 
Uaibt  dia  Nadal  nor  8  dtnndan  auf  dar  Ottsaite  und  16  wo* 
iao  auf  dar  Westsaitew  Oia  Nadel  bat  ikran  fistticbsien 
Morgena  8  ühr  15  Mia.  und  bewegt  sich  westlich  bis  i  Ük»  , 
45  Min.  Nachmittags,    dann  wieder  rückwärts  bis  6  Uhr 
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Telluritchert :  A^woiohung. 
|0lb.A^p4flt)-.<^  bei  «0«Mil  ;«ipi  Uipnir  aiilhuijl^ciMriii^ 

4«im  aber  die  ttstliche  Bewegno^  sogltioh  wM^r  beginnt,  bis 
ma  1  Uhr  15  Min.  Morgens  das  Minimum  ihrer  westlichea 
Äbw^bnng  genau  wieder  erreicht  wird,  so  dafs  also  da« 
i^weite  Minimum  12  Stunden  naoh  dem  ersten  Maximum  fallt;, 
4if  westliche  Bewegung  am  Morgen.  dfMiert  aber  nur  5  Stnn- 
de^'3Q44HU}ten|  diß  ÖstUchp  Abends  dagegen  11  Stnndem  30 
B^Ünat^  ^  Die  Veränderungen  in  der  lischt  sind  gferiagtr« 

8W^««eWMi.^8W*^^^  da|i«».«ft.f« 
Bidift  «all*— ^M»— *—  ,  ün  ViSfllaeliBaB  4ef  BMbithlumA  am 

rt?  1)  Die  Zeit  des  Maximums  der  westlichen  Dedination  der 
Noi^pitse,  die  um  1  Uhr  15  Min.  Nachmittags  eintritt,  ,ist 
«Hihbäogig  von  dea  Jahresseitciib 

2)  Die.  2mi  des  Minimums  weebselt  swischen  6  übi  bi» 
9-^1  BfHffBr  «mA  k^iMsut  ms  ^  im  Wait&t. 

^  ZyOlk^^^MlIf  i«t  T^Hnflerapg  ist  Wentende^  Üb  8om^ 
ldtf^ät|im  Winter,  denn  sie  betrug  im  Mittel: 
u'  October  und  November    10'  10",5 

—  December  bis  Febai«,      6  45,4 

^^^^^^^  —  März  bis  Mm  '    13    15,2  '    ['  \ 

.        ,^j  —  Jimibv,  August  ^  M    57,2.  , 

^W^tf«  B^bMbtmgtB  irciv  Ppn^^upd  ^tM|m  m  Bwtta. 
tf8BMfPNlt«>'  Siptemberv  Ostobtr  nprf  $c(TtmUr  1830  tr* 
gab  odi  sseist  «Iap  leogiyiit,,  4fiiii  «iai  ^chqdt«  Ab#aluM 
dSeier  GrBfse ,  die  im  Kittel  im  September  ff  56",  im  Octob., 
9'  Ib"  tftid  im  November  6^  Ii"  betrug.  Diese  letztem  Be- 
obachtungen zeigen  aufjerdem,  dafs  die  vorübergehenden  Veir- 
Snderungen  der  Gröfse  der  taglichen  Oscillationen  meistens 
nicht  auf  einen  Tag  beschrankt  sind,  sondern  sich  auf  meh- 
rere ausdehnen,  und  zwar  My  dals  einer  auffallend  kleinen 
Csdllation  in  der  t^t^  «int  «nifali^nd  fioüe  Tpriu^tbt  und 

4>  Die  «Ofecälbiion  w|iimbA  'te  Nacbt  ist  soMralnidL: 
^^Qt  ergiebt'tidi  ilao-4i«  Wrett»  «^Ntott  Regel,  ddb  mui. 
mt  BAlimmuDg  der  mittUrn  Declinaii<m  die  Zelt  «tt  10  Uhc 
30  Min.  Morgens  wählen  müssen  weil  der  zweite  DuichgMif. 
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ti6i  '      Kriignctismus.  ' 

•'^T  ,  ■    .  I.  ..  ,  r 

«Ter  Na d ei  tfurcii'd^h'  magne^tscheh  MeriJiarf  Mclit  si6  'BrI&iben'rf 
an  eine  g^Vrisirfb"  Stande  gebund'tfh  ist. 

Das  auffallendste  Reisultat,  welches  aus  der  Verüteichun« 
der  Hcobachtungen  an  entlegenen  Orten  hervorgeht,  ist  der 
Umstand ,  dafs  die  Variationen ,  selbst  bei  den  grüfsten  Ent» 
(||rnungen ,  in  die  nämlichen  Tagesstunden  fallen ,  woraus  mit* 
einer  gewissen  IVolhwendiglieil  zu  folgen  scheint,  dafs  sie  nicht 
Von  einer  bfeibenden  Ursache  im  Innern  der  Erde,  sondern* 
vom  täglichen  Einflüsse  der  Sonne  abzuleiten  sind.  Avc^ 
deutlichsten  ersieht  man  dieses  aus  der  graphischen  i^usam- 
menstellung  der  Ueobachtungen  an  den  fünf  ersten  der  oben 
FJg. genannten  Orte,  wie  die  Zeichnürtg  sie  darstellr,  Wobei  die 
Zeiten  fuf  jeden  Ort  besonders  bestimmt  sind.  Es  tAÜti  dem- 
Dach 

Freiberg,       Kasan.       NicoUjew.       Petersburgs. ^  ^ 
Miniöi.    eUhr:  .  8  üKr  r       9Vhx  y 

Wopg.    12'  11^  ,9     10'  36",5    10'  63^,4      f  12'  10",!^  .  , 

Wie  geffmi  aber'  aacK  6U  Zeiten  Variationen  iii  !4n 
Declioation  an  vtfrschiedenen  Ort^n  lihit  eihsnrrder  ubereinstioH 
man,  so  ist  dia^s  dboh  keinesi^tig^  i^f  gleitfie  Weise  der 
Fall  mit  der  GfOfse  des  Abweidhaiig^bbgeris;  welcher  nicht 
aÜtMt^MTntftnlichef«  Tag«'i>^  ftmitl-'M  Öi\H  hMriftlftlicK  gr9-- 
{ffet  oder  kMütt  tHi^  äW  andent  V  dkßr  ntiki  überhittptf^ 
dkh^'  wt^hl  acrs  einer  einzelnen  Beöba^tuttg'^ittf  die  Otdhe  M 
oAltferA  ViiriatitHi  mit  StcMthi^f  ithU^i^tt  kt^nV' ^öhde^dalV 
eriiOg)itH'i»t,'  die  Uri^tm  dfi^taf  A^tnalie^nV  wi^tV4ü^ 
\ir^en  der  mtgfletisbh^  '5M(litifi' ^iti0^Vt^hraekutt^  ^ffM^n  ttt 
halAM  SC^eHtt ,  nrit  geviigei^d^  WkllM^hl<3i^fi€«ike)r  aiiaWi>id«d/ 
DiH\i  An^i#ifieaif  aihd' jedotilf''m<mt^'ih''F</lgif  SttNtii^^' 
zn  betf^chf^ ,  d^a  «9eh  als"  eiii  Zitt^'M^r  NMeM'nWa  ab' 
A^eiefioiTg^  v6ftf  d^  ^^öhiMdhifn^OiH^/'^h^tH'hik  äiA* 
UDTegetmüfsigen  Schwankungen  das  Mittel  nimmt,  dWst^lleiM!' 
ShMw  Zhtemngen  antstehn  ad  leicht'  ans  öi^licK^n  t^flUssen, 
z.  Bw  aua' Bebdtigeft  und  unvermeidlichen  Lafrstr^mntfgerf;^daf^l 
ea-'ti'nrtbgtkh  isf,  diese  stets  vün  data 'Störungetr  das  Magnl^" 
tisiiKxe  selbst  g^hSrig  xa  uotejrscheiden  ^.     Die  zosamniaoga^ 

1   Diese  Hiodemiata  sa  Termeidoa  wandte  Gacis  dia  sehwerta 
Nadoln  au. 


TeilurischQif*    Abweichung.  (jjiipjjS 

stellten Deobaichtungen  reichten  nicht hSn,  um |iierü^ervn EinzeL- 
nep  zu  urtheilen,  indefs  glaubt  Dovk  dennocJi  |^efunden  zuhabeo^ 
dafsdie  unregelmärsigen  Veränderungen  der  Nadel  mit  der  geogra«- 
phiscben  Breite  abnehmen.  Unter  die  vorzüglichsten  fitöreoden 
Ursachen  gehören  bekanntlich  die  Nordlichter,  die  ihre  Wirkun- 
gen zuweilen  schon  am  Tage  vor  ihrem  Erscheinen  aufsero';!' 
aber  auch  ohne  das  Vorhandensein  dieser  Ursache  traf  eio« 
'  bedeutende  Anomalie  der  täglichen  Variation  auf  den  19ten 
und  20sten  Dec. ,  als  zu  Berlin  eine  bedeutende  Menge  Schna« 
fiel  und  dauernde  heftige  Kälte  eintrat,  die  nicht  loeal  war, 
indem  auch  zu  Kasan  das  Thermometer  von  —  0'^  K.  in  24 
Stunden  auf  —  18",  dann  auf  —  22",6  und  am  !26sten  bis 
s—  31"  R.  bei  einem  Barometprstande  von  787,1  Millim.  her* 
abging.  Dove  glaubt  mit  Recht,  dafs  eine  so  plötzliche 
Kältezunabme  auf  den  tellurischen  IVIagnetismu«  £iQilutji  haben 

Der  merkwürdig«  Umstand,  dafs  die  duroh  IVordlichWf 
veranlafsten  Störungen  der  Magnetnedel  en  den  eatüerntefteä 
Orlen  gleichzeitig  erfolgen,  wenn  gleich  ihre  Wirliungen  Toto 
ungleicher  GrüTae  «indi »  g^h|  kUf  eue  der  Zuae«»aienttellung 
der  Beobachtungen  herypr,  die  zu  Peteiiborg,  IXicolajew  und 
j^aean  am  6.  Kfu  1830  «ngesteljt  wurden ,  wie  sie  durch  Ko» 
PTSA^  mitgetheilt  word^in  Mnd,  IHp  uQregejmäfiigen  Scbwe»* 
|Longen  .ep  allen  drfli  Orten  erfolgten  nicht  wie  die  tagliciieo 
Vitfiationen  nn  den  nÄmlichep  Tiigessippdßn  jedtf  ^pecielUa 
Orts,  «ondern  glticioeitig.      ;i  ..    .  ,<    >•  ..  ^ 

KuBFKR^  k»^  mit  denjenigen  ißeobe«htungen ,  welcli« 
gleichzeatig       4#P  ßnta^ntßß  Qrten  eogeetelU  wurdeoi 

a«H:h  4M9^ig«i>  Vtrglifheqa  jdiff  j^er  jüngere  vov  Fusc  aU  B**. 
gleiter  dti  mtfifciiiMiciQ^WnitU^Ml  Peking  mit  wotm 

trcfilidAcn  Instrumenten  i^u  mi^ben  Gelegenheit  haüe.  Hier 
beobechjtete  er  die  tiigU^e  Variation  em  21.  Dec  1830  und 
fand  den  Unterschied  zwischen  der  größten  tfetiiohen  Abwei- 
chung Morgen»  um  10  Vh'  und  der  gröCsten  westlichen  Mit- 
tle nm  12  Uhr  aO  l^linuten  s=  4'  35".  Am  22.  December 
fand  die  erstere  I^lorgens  npn  8  Uhr,  die  letztere  um  Mittag 
statt,  der  Untfirf^hUd  hetrqg  4'  IQ".     An  20.  llars  des  foU 


1   U4m.  4e  Petenb.  Time        T.  I.  p.  XXJ. 
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III*»  lllttigt,  üdimdM  T^'r  IBä  PiiMM^ 
wsr  an-  JtotM  nMitttlMfi  T^n  am  IM.  Dee.  M  grOfste  Sst- 
liehr  AblenkoDg  dm  4  Uhr  !{0  Min. '  Morgens ,  di«  grtfftt» 
westlich»  um  Mittag,  ^er  Unterschied  betrug  13'  30^',  aber 
der  erste  Stand  der  Nadel  war  eine  Anomalie  nnd  sie  durch- 
lief von  10  Uhr  Morgens  bis  Mitl^  nur  einen  Dogen  von*  fT. 
A»  folgenden  Tage  hatte  dir  Nadel  wahrend  d^r  ganzeii 
ÜMlit  oscilHrt  «ttd  ktMl  irtt  um  8  Uhr  Mofgerii  ztna  Ml^ 
•Ina«.  Vo  da  tiMfitht*««  M«  fl  blirlhn  gi^^ 
lUk^  MmoHihtmg^  wtM  ii*  H  dlMto  '9SrfllBt«rtili'«iiÜl 
Ba^M  mi  nv^Mä-H  duMlififf.  ^äitt  ^  MMi 
pttbm  (MUkn  AUinkOBg  w  8  Vkt  40  Min;'  Morgens  üif^ 
dfit'  giMi»  wittiM»  m  2  ui^  UMhmletags ;  dar  apraMiufa» 
Bogen  betrag  tf»  Am  lolgendan  Tage  fiel  >^a  grSfiltö  ^stlicha 
Abweichung  auf  9  Uhr  20  Min.  Morgens,  die  grtffste  west- 
liche aof  1  Uhr  20  Min.  Nachmittags,  der  beschriebene  Bogen 
betrug  12'«  KuPFBR  findet  in  den  Resultaten  der  Beobadi* 
tongao  dar  «nregekDÜfsigoii  Variationen  in  def  Abweichoag, 
ÜMar  dwcJi  Poss  wabrgeDoafNnaa  worden,  die  Bestiiti« 
diier  schoD  früher^  Ton  ihm  geHofVerte«  VManthntlg^ 

MpnUiBkUatai  BaiwpiteliW^Mdlt'^tMt^'^ehii^  Tl(bi>#itilMii^ 

•dw'iirit''iaiMr  ptotilMMh'  *Wt'i0lg«MiiMi 
mg  iu'jim  VanMlMifi  air^nia^aliidM«  HMM^M 
Erde.   Ein  Grmid  inavaa  ist  allardlaga  vAihalhdlMi.  ffMh^lÜpti 

ser  Hypothese  mUfsten  nämlich ,  wenn  die  Nadeln  in  Europt 
(wo  sie  jetst  nach  Osten  gehn)  eine  unregelmäfsige  Be^ 
wegung  nach  Osten  seigan,  die  Nadatn  an  solchen  Orten^ 
Vft  sie  jetzt  regelmäfsig  nach  Waslea  gehn,  in  demselben 
A«g«ibltdLa  naali  Westen  ««Riakan  und  omgekahM;  'Ea 
saigfB  aiah  abor  wa  Pikiog  'an  den  Beobachtangstagen  wiM 
Mna  badaataai«  «nrtgaMfHg«»  AUaMkasg  iImmIUI^ 
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Ul!M«DM^jlH>M         ^Mf^^  üniiii^i  :a»3Mfti»^<biiWgt»  Id^ 

^«tertbnrg  bedeutend  »nach  West  |   eo  duff  ^i»  etwt  um  7^ 

westlicher  stand,  als  Morgens  nm  11  Uhr  zur  Zeit  ihrer  regelt 
mäCugen  gröHsten  westlichen  Abweichun^^.  Hiernach  wnrda 
ila^  der  von  üan^tbkx  glaichfalla  apg^gebeae  Gegensats  zw^ 
t^-,4i«««i.V9rlw|tMi  der  rt^thBüCMg^B ,  «etKcheii  cod  ymiM 

dIgmMdntr  imlfn^r  Vmtf^  MUnfiiir  ^wtm\  mm 

geneigt  Myn.KoUt»,  «fMokllt«  I»tliflmh:£liiijiiii»4wiüil6^ 

Mao  kann  iedocir  nicht  sagen )  daHi  d^e -TlMMrie  des  teUorit 
sehen  Magnetismus,  falls  die  Thatsaohf  durdh  fernere  Beob-» 
achtuDgen  Bestätigung  ftndeo  sollte,  hierdurch'  erleichtert  wär* 
de,  vielaofthr  sche^nl  sie  sAoh  nur  noch  Mhxill  iiDiUndnwIi^ 
df^icjija»  Punkal  JviUen  Mt  wtfUea», 

.^9.  JDtt  liwiUts  «rwihntea  litfdisr  n§kMm^  Bfmiilmftii 

a«M^^4Nrei|d*  Bw^inlnngtn  m  «olhgHitn  QAm  dw  Zu« 

npiffffalallen  deir  «nosytleii  Varialiorten  auszuadtteln,  um  hiei> 
durch  den  diese  bewirkenden  Uraaoheu  näher  auf  die  Spur  zu 
tmmffleui  und  schon  beginnt  der  bewiesene  thätige  Eifer  nicht 
I|9|b|i4ftt^^4  F/ü^te  3u  tragen  I  fwie.wir  so  eben  jnit  Ver« 
tWfl|«ffl*^iSi&K  *<4(iM^^^i<^  aach.dem  JEuiMdii 

9<lff(ilBh|ttJigaii  a^geaftdifeVliQflhniil  f$|MiidiBtirergli€l»ii^. 

,  entlegatieu  'OrtofttJbDuntao  hierüber  bisher  noch*" ^EaiMT 
Nichrichlen  eintreffen  1,  alUia  die  Vergleichung  gleichzeitiger 
l^bachtuogen,  unter  andern  too  Sartohius  unweit  Mei-« 
AMgeu  und  zu  JFrauhfurt»  too  Emckb  sind  Po6«BVj>oHrr  ttt 
fierkin»  argebap  m^ovl  das  mer^^nadifa  ffigj^hf^igt  gaaniii 
»aolallaB  dar  anomalaB  VariatioBaiu 

"T  ' —  .  V  .    :  /;  *    »      .t-»  •  i/    .  • 

i  GMa^  M.  Ana.  18S1  Ho.  Ml  . 


.4Jot«r  ^en  partieUiii  ((jMich«ii ,  weloh«  «Ine  Vari^tioo 
p»gB#litGlif|i  Abweichung  s«r  Fo^  J»b«i^  übcrg«hn  wir  4i* 
M««teii4M,  JUiinlich  dw  liardUchtm^  dem  WuMk  iNMte 

IfmiiM  itoffir  hSlT  Sir  /mn  rMdb  H^mfmwj 
&qi  4h  nirMn^iM  Mogt  di«  eb«i  iiifHigH  BtoWohf  «m 
Do¥«^  anCMidem  aber  hat  each  SchOblu  ^  oioht  uobe^- 
teode  Beiträge  zur  Kotscheidung  dieeer  Frage  gelielert«  Seine 
mehrere  Jahre  hindurch  fortgesetzlen  Beobachtungen  wiudea. 
«swar  wegen  amtlicher  Geecbüfte  nicht  ao  aqgealeUt,  dafa  «aU 
aU  «IM  oImm  UotefbrechuDg  s«iMMMMlii«§Mde  Berhe  geliea  . 
ktfootaa,  sind  iad^ch  cftUvakh  giMg  »  iin  hiiifiolitlioh  des 
fiw^linln«  PmmIoi  «Im  gewicht^«  ▲«alMmii  sn  gebM.  Vmk 
fliM  ZiMMWMimlhiH  «Vit  MliMiilMItii  Wwlh«  Imü«! 


1 

lieitei« 

gemiflchtt 

trüba 

Mhtel 

Winter 

8',0 

r,6 

Frühling 

• 

14,4 

ia,t 

f%S 

Sonraier 

16,2 

15,2 

13.6 

15,12 

Herbat 

11,9 

10,9 

9» 

KKIl 

tu 

^^^^ 

Q)#  ngmav  TinniiBB  «mg*  wuiiMn  ^VHi  ff  mhvhimriiids  «■ 
bis  vom  8o«MMr  irmi  fit  Wt  «t  16^,9»  i«  floitiHi  kt  rfe  M 
heitern  Tagen  im  Mittel  um  ^fi  grOlatr,  als  an  tiüben,  im 
Winter  dagegen  nur  um  l',3>  Di«  Sache  erscheint  um  so 
wichtiger,  da  SchÜblir  tu  den  oben  erwähnten  dreimonatÜ- 
chen  Declinationsrariatioaen  xa  Berlin  ans  geeigneten  Zeit- 
schriften die  nicht  mit  angrgtbenta  gleiehtdtigen  Witterungs- 
Terhältnisse  aufgesucht  und  daran«  tntnoiamen  hat,  dafs  di« 
Variation  dar  Oaclinatio«  n  tftibm  IVigni  IT  45*,  Mi  iMüm 
iber  fl  1"  bafrag»  BMgt  wvnig«  Bt^cKtmigiii  ^  FAk- 
^uMAftsov^  fBbmi  «tt  d«a  aimMMi  Rtmltatii  DlMf  Ibad 
an  dtM  lifVitfii  Tagv  tdn«  PaobMilhingeB  da«  9^  Oet  IStt 
Bei  11",1  <X  Temparattir  div  TatiaäoB  ^  Tff  20",  an  Am  wiNl 
trübsten  den  3.  tiad  4*  Dac.   aber  bei  S'^yS  C.  Temperatur 


i  Schweigg.  Jonrn.  Th.  LXYII.  8.  9S. 
8  FhiLTraiu.  im  p. 


Digitized  by  Google 


* 

Tcllurisoher.* '  Ab weicbuQg.  1109 

2 War  zum 

M  W«iMv  grtffilUtf  'Theilft  Cfioe  Folge  ^er  Abnahme  der  thg- 
iiollMt  V'iriatibtl  im  Winter,  kann  jtdoch  grofsentJieils  auch 
clem  Einflüsse  der  Witterung  beigemessen  werden,  FiinouiiAa- 
SOfT  ist  geneigt,  die  Ursache  hiervon  mehr  dem  Einilusso 
der  Wärme,  aU  dem  der  Sonnenstrahlen  beizulegen,  w^il  er 
bemerkt  haben  will,  dafs  die  Wirknnr^  geiilkg^i' ist',  wenn 
durch  eine'  stirrkere  Sehneedet^e  die  Erwarmang  des  Bodens 
geWodert  i^^ld»  hmn  nta  wenig  oder  gar  kem  Sdhneo 
liegt.  Sci7t{ftfctfiir<4igegea  gltntll,  >da£i  gleielikejtige  elek:- 
tMk  Zoääm^d^  fttmosplüiib  diese  WIAuDg  liai^'el^ch 

sie  Vön  der 

Wirdwiebi'^ü  M  senfttii:Beoboehtttiigeii  vti  Petersburg  die 
IfM^chlede  .veni%Moh  ddrelk  hetterev  ond  regnerische  Witte- 
ning  bedingt  wufdVJn.  Im  Ganzen  sind  jedoch  noch  bei  wei- 
tem nicht  Thatsachen  genug  vorhanden,  um  hierüber  mit  Si- 
cherheit zu  entscheiden,  und  Letzteres  ist  um  so  weniger  mög- 
lich,  da  au3  den  bisherigen  MittheüuBge»  evident  hervorgeht^ 
itSk  die  d^n  tellatf^^en  Abgoetisrous  modifioiftftodeD  Bedi»« 
^■gcn  sicK  iiber  |tr0|  gröfiet»  FlächfliMder  enirecken, 
•b  wo  d|ei..Witt«#|  gleüsMUig  d^nüiilttfisa  Cberek- 
Urket     ;i   ».  .  W  t  '     iV^  * 

BocicMiaicli  iMt  «/MMT^  iZ^QMr  enf  «e  DeeUt»- 
«V>o  ll^c^  6,  Ar  fifmi^^  mn  m#t9iiim%  fitfrJmng  mit.  Di*- 

«fl^cjrlebte  ^ä^Ucbr  8.sM»f2jyl82tt  ei» »Erdbeben  zu  Irkutzk 
und  fai^d,  dafs  djL^  zij^Ugh  li6ftige#  fJ&MJBtöfse  für  die  Zeit 
vop  einigen  INJUaptep  na^chj^c^enseibeo  keipe  Aenderung  der  De- 
clit^^o.n  aQ3  Gam^j|y'^hef»  jp^oilnatorium  erzeugten,  die  aut 
eine  einzige  .gq^wn^iBut^.l^^rug.,  il4Am-Ai«^Mti«r«de. 
'^f94m^^^f  f^BMM\i^iißm^Ußg^i^^^n  ue»  dM«»  *eit  steh* 

nj|||||m/\wbri^efcep  .yfj^ibt»ti,.einü 

^«^A¥8^  «¥M^MHb«n4ff>J^  imd  Ab« 

fiw»g  oer  liöriyoQtalect  Ji^^ML  eattd^d^t  di«'jBeoMllf^ 
von  ZoBBL^,  weichet  ia  eif«V  j£0fal«9gi9{be.«*fem  iiiUift^ 

1  HUdu  de  Petersb.  IT.  I.  p.  lOS«  n      ..  ' 
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M  a«r  Bob,  ttWB  155  FaCi  onlet  dn  liietrttfiieli«,  wi  7S> 
Febr.  1828  swweheti  '8  und  9  Uhr  Morgens  tein«  Maflnchd- 

de  -  Operationen  nicht  fortsetzen  konnte,  weil  leine  Nadel 
Oscillationen  bis  zu  180^  im  Bogen  machte  und  auch  in  der 
Neigung  zu  schwanken  schien ,  während  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  in  jenen  Gegenden  ein  Erdbeben  war,  wovon  er 
ond  die  in  der  Tiefe  erbeiteadeii  Bergleute  jedoch  nichti  vei^ 
fpoften. 

Aeltere  beobachtete  SchwibltnAgen  iw  Magnetnadel  bei 
BiiibebeD,  die  s.  B.  Kamt^i  RoBiftOv'/  üb  i.A.  Mbthbrib', 
BBbLA  ToiBB*  und  ander«  erWfihnen»  lauen  sich  leicht  ab 
soleha  betrachten,  dia  alle  schwebende  Körper  bei  heftigen 
Erdersehütterangen  annehmen  mossen,  ohne  dafs  man  yeran« 
lafst  wäre,  sie  einer  Veränderung  des  tellurischen  Magnetis- 
mus beizulegen.    Wichtiger  ist,  was  v.  Humboldt*  berich- 
tet, dafs  nämlich  die  Neigung  seiner  Nadel  zu  Cumana  am  1. 
Nov.  1799  drei  Tage  vor  dem  Erdbeben  von  ihm  =  43",65, 
drei  Tage  nach  denselben  aoa  7«  Nov.  aber  ss  42%75  und 
ein  Jahr  nachher  =  42^,8  gemessen  wnrde,   worans  miede« 
stens  wahrscheinlich  wird ,  dafs  bei  einer  io  bedeutenden 
fieining  dar  Neignftgsnadel  aoch  die  Abweichmigsnadal  nicht 
ohne  allen  Einflnb  geblieben  seyn  wfirda.     Indeb  aiwlhttl 
sooh  ViksüfcLt-^EAVM^  daÜi  1808  beim  ferdbaban  so  Pigaerot 
die  Magnatnadat  nicht  afficht  wurde,  and  AftAoa^  ist  gleiche 
falls  nicht  geneigt,  die  Schwankungen  der  Nadel  zu  Paris  am 
19.  Febr.  1822  als  Folge  des  Erdbebens  anzuSeho,   was  da- 
mals dort  verspürt  wurde.     Im  Ganzen  mufs  man  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dafs  Erdbeben,  die  allezeit  nor  partiell 
sind  und  ihrer  weiten  Ausdehnung  ungeachtet  nor  einen  geringen 
Theil  der  Erde  treffen,   den  allem  Ansaheine  nach  über  die 
güanMBto  Erdrinde  fagelastfsig  Tarbiaitaian  teUnrisdiaft  Ma- 
giatbaiti  gar  nicht  oder  nur  seisa  ^eaiallan  IlktMMa 


1  fnm»  Sehrtllea  Tfc.  f.  8«  801  Phys.  Geographie.  Th.II.  Ab- 
thatt.  t.  8.  m 

f  Syst  af  Hechelu  PhB.  T.  IT.  p^STL 

5  Theorie  da  la  Tarre.  T.  III.  p. 

4  Hist.  et  ph^iiom^oes  du  Vetnve.  p.  tit, 

6  Voy.  m  R«?g.  e'qiiin.  T.  IV.  p.  tS. 

6  Journ.  de  Phyt.  T.  LXVIf.  p.  292.  * 

7.  Aon.  Chim.  Piijt.  T.  XiX.  jp.  106.  • 
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Teiluriaclier.  Neignng.  IUI 

AeufseruDgeo  I  ond  zwar  dann  nur  Torübergehend ,  afficiren 
k<{iUieo. 

Nacli  Fiscuia's*  Erfahraogen  ^rd  lottnutMt  JerMt» 
,  ^etntdelo  vorübergeheDd  durch  Gewitter,  namentlicii  durch 
Donner  nnd  Blitz,  gesehwVcht,  wai  in  Beziehung  anf  eine  Ort- 
liche und  temporäre  Wirkung  aus  dem  erwiesenen  Zusammen- 
hange  zwischen  Elektrlcitat  und  Magnetismus  allenfalls  erklär- 
bar ist,  und  mit  noch  geringerer  Schwierigkeit  lafst  sich  die 
Örtliche  Ablenkung  der  Magnetnadel  am  Rande  der  Vuloen^ 
•OS  dem  ^elen  dort  vorhandenen  Eisen  ableiten.  Db  BoadÄ 
unter  andern  fand  am  Krater  des  Pict  von  Teneriffa  die  Ab- 
weichung s=5 1 9^  4tf  westlich,  SU  Sta.Crns  dagegen  ss  15» 50', 
sa  Gomera  ss  15^  45'*  Ffscata  fand  mit  dem  nämlichen  In<- 
stmmente  am  Rande  des  Kraters  anf  dem  Vesuv  in  3400  engl. 
Fufs  Höhe  die  Abweiifhung  =  12**  25'  westlich,  zwischen  Ba- 
jae  und  Neapel  =  15"  20',  und  auf  gleiche  Weise  am  Südost- 
rande des  Aetna  in  11000  engl.  Fufs  Höhe  die  Abweichung 
=  18°  35^  westlich  ,  zu  Catanea  südlich  vom  Vulcane  = 

und  ssn  Messina  nordöstlich  =  17"  12'*  lieber  andere 
locale  Ablenkungen  ist  bereits  das  Nöthige  beigebrecht  worden» 
aoc& lassen  sich  diese  wohl  bhne  Aosaabme  leicht  erkUSren»  .so 
dab  es  überflasiig  erscheineD  mülste,  hierüber  aoch  weitete 
Untersiichiingen  enzustellen. 

b#  Neigung  der  in  i Ii r e  111  S  c h  w  e r  p  u  n  c t e  auf- 
gehangenen Nadel  ^egen  denUoiizont. 

Wenn  mea  eine  Magnetmidel  genaa  In  ihrem  Schwer- 
puncto  mit  einer  feinen  horizontalen  Axe  versieht  und  sie  auf 
dieser  frei  beweglich  im  magnetischen  Meridiane  aufhängt,  so 
wird  auf  der  Nordhälfte  der  Erda  das  Nordpotarende  dieser 
Nadel  herahsinken  ond  einen  Winkel  mit  der  HorizOntalebeoa 
bilden,  wolehen  man  den  Neigungswinkel  oder  die  Neigong 
der  Hdgmgffiiedely  die  Inclinetio^  der  loclinatioMnadei  nennt. 
Die  Messoiag  dei  IneBnetiMi  an  einem  hinlKngMch  fein  ge- 
Iheilm  Knite  ^Xm  imler  diesen  Bedingungen  liieht^  wenn 
letztere  in  ebsolnter  ScbKrfe  sich  erreichen  Kelsen;  allein  die- 
ses ist  kaum  möglich  und  daher  gehört  die  Baatimmuiig  der 


i  PUL  Tnaa.  im.  p.  2^ 
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Magnetismus. 

NnguDg  mUMr  dto  sehwitrigm  FtobiMM,  sas  Aofifaiiavg 
der  Aeurseningen  d«s  tellmiseheB  Bfsgnetisoiiis  gtlitfr«%  w«tt 
man  sich  auch  dazu  der  im  Torletsten  Abfchaitte  bttchritb»- 

nen  vollendetem  Apparate  und  der  zugleich  angegebenen  bei- 
gem Methoden  bedient.    Ruddeug*  ralh  daher,  jede  Bestini« 
mnng  durch  zwei  Beobachtungsraethodcn  zu  suchen  und  zur 
Vermeidung  der  Fehler,    die  daraus  entstehn  müssen ,  wenn 
die  Nadel  nicht  genaa  in  ihrem  Schwerpuncte  balancirt  ist, 
sMfSt  ihre  Pole  umzukehren,    die  Neigung  zu  messen,  dann 
sie  wieder  durch  eine  gleiche  Anzahl  von  Strichen  entgegen- 
gesetst  sa  megnetisiren  nnd  abermals  sn  messen.  Aufserdem 
aber  soll  man  nach  seinem  Vorschlage  nach  der  beschriebenen 
Messung  die  Nadel  auf  beiden  Seiten  des  magnetischen  Meri- 
dians östlich  und  westlich  im  Asimnth  in  Winkeln  beobach- 
ten, die  jedoch  nicht  über  30"  betrafen  diirfen.     Um  dieies 
Verfahren  kurz  anzugeben ,   dient  Folgendes  mit  HinwelsOBg 
auf  die  im  vorhergehenden  Abschnitte  enthaltene  ausführli- 
chere Erörterung.      Sind  die  auf  diese  Weise  vor  und  nach 
der  Umkehrung  gemessenen  Neigungen  =  i,  i',  i"«..,  die  ma- 
gnetischen Asimnthe  sss  a ,  oc',  a\ . . . ,  so  ist 

2  (Cot.  i  Cos.  a) 

Cot.l=  — »^Tr» — i~  \ —  • 
Js(Cos.^a) 

Nach  KupPB&*  können  aber  durch  beide  Methoden  die  ooa* 
stauten  Fehler,  namentlich  diejenigen  nicht  vtfllig  ^rmieden 
werden  y  die  entstehn ,  wenn  die  Axa  der  Nadal  nicht  Töllig 

cylindrisch  ist. 

Die  magnetischen  Inclinationen  an  den  »verschiedenen  Or» 
ten  der  Erde  sind  bei  weitem  nicht  so  häufig  gemessen  worden, 
als  die  Declinatloneri,  aucli  legte  man  auf  die  Kenntnifs  der  letz- 
tem ungleich  fiüher  einen  gröfsern  Werlli,  als  auf  die  erstem, 
hauptsächlich  wegen  ihres  £iniüisses  auf  die  SchiÜTahrt ;  in- 
swisehen  haben  wir  inabesondere  ans  der  naoam  Zeit  eine 
sehr  grolilO  Menge  genauer  Beobachtungen,  die  bei  der  Ua- 
tersnchung  dieaes  eigenthümliaben  Veihalttoa  de«  telinrischaa 
Magnetismus  ab  Grundlage  dicMn  klinnen«  Anah  snr  'An» 
Stellung  dieser  UntaanohnngeB  Irucda  dar  Impali  dosah  Ain 


1   Qiietelct  Corraap.  matfaeuu  et  pbya,  de  hObserf.  de  Em,  T* 

YHI.  p.  '-'17. 
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Humboldt  gegeben,  HAvsTttv  aber  hat  sieh  in  Ver» 
dieiist  erworben ,  dnreh  du  Zusemmenstt Hen  nnd  Ordnen  der 
Torbendenen,  kritisch  ^geprüften  Materialien  allen  künftigen 
Forschungen  eine  feste  Grundloge  zu  verschalTen.  Früher  hat 
Cavallo*  die  wichtigsten,  bis  auf  seine  Zeit  bekannten  Be- 
obachtungen zusammengestellt,  und  Wilki^  machte  den  Ver- 
sach, ans  den  Messungen  Ton  GuvninoRAM,  FauiLLifci,  db  IiA 
CAiLtK,  Ekbbxro  und  andern  eine  Neigungscharte  su  ent- 
werfen, indem  er  dieienigen  Orte,  die  eine  gleiche  magnetische 
Keignng  haben,  dnreh  Unie'n  mit  einander  Terbend,  di^  man 
SBch  Havstbbb  itokUnlMehß  Unim  nennt« 

So  wie  es  magnetische  Meridiane  inm  Unterschiede  von 
deo  astronomischen  giebt,    zu  deren  Bestimmung  die  Abwei- 
cluing  der  IMagnetnadel  dient,    mnfs  die  Neigungsnadel  auch 
die  magnetische  Breite  geben,    die  vom  Aequator  mit  Null 
anfangend  nach  Norden  und  Süden  hin  zunimmt,   unter  den 
magnetischen  Polen  selbst  aber  es  90°  wird«     Dieses  setzt 
dann  aber  einen  magnHi9ohm  jUqiuUor  Torans,  welcher  nicht 
,iiothwendig  mit  dem  geographischen  Bosammenfallen  mnfs,  nnd 
na  folgt  dann  Ton  selbst,  dafs  man  auch  Ton  einer  magtuU^ 
Mchtn  Läng§  reden  kffnne,  die  von  irgend  einem  Pnncte  im 
magnetischen  Aeqaator  anfangend  tfstlich  und  westlich  gezählt 
werden  kann.      Vor  allen  Dinßen  war   daher  zuerst  erforder- 
lieh,    den  magnetischen  Aequator  gonau  aufzufinden,  wovon 
man  anfangs  glaubte,  dafs  er  mit  dem  astronomischen  zusam«« 
nenfalle,    und  als  sich  zeigte,    dafs  dieses  nicht  statt  finde, 
weil  die  Neigungsnadel  an  einigen  Puncten  unter  der  Linie 
noch  eine  meisbare  Inclination'wabmehmen  lieHi,  gcniigten  die 
vorhandenen  Beobachtungen  nicht,  dernber  bestimmt  tu  ent- 
scheiden,  ob  der  magnetische  Aequator  dem  astronomischen 
paraltel  lanfe,  oder  ihn  in  zwei 'Puncten  schneide.     Mit  Ue« 
bergehung  früherer  Versuche  erwähne  ich  blofs  dasjenige,  was 
seit  den  schätzbaren  Heobachtunoen  Al,    y.  Hümdoldt's  in 
dieser  Beziehung  gescheiin  ist«    Früher  war  man  allgemein  der 
Meinung,  weicher  Biox*^  anüsngs  noch  huldigte,  der  magno« 

1  Theoret  and  prakt.  Abhandlaog  d«  Lehre  rom  Magnete.  Aaa 

den  Eogl.   Leipz.  1788.  8. 

2  Versuch  einer  magnetiicben  Neigangacharte.     In  Schwed.  Ab« 
bandl.  für  1768.  T.  XXX.  p.  209. 

3  TraiU  de  Phy».  T.  III.  p.  129.  ' 
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tifdie  At^ntor  tty  mn  gftfliitm  Knit wtkher  dtn  mux^o» 
bumIwa  AaqiHtor  io  swti  PaaelMi  «ehatidtttd  am  die  gaai* 
Erdk  iMrfb.  VoD  deo  beidea  Uemach  vorluuidtiitii  Knotw 
tetst«  mtn  deo  «iami  In  113''  14'  westl.  LXog»  yoo  Green* 

vrich  in  das  Südmeer  neben  die  Insel  GaÜapago  ,  ungefähr  900 
französ.  Meilen  von  den  Küsten  Pera^8|    wonach  der  andere 
Knoten  in  293**  14'  westl.  oder  unter  66®  46'  östl.  Länge  lie- 
gen müfste.      Es  ergab  sich  bald  aus  den  Beobachtungen  von 
Cook,  and  Williah  Batlt,  da£i  dieses  nicht  atyn  lUSna«| 
indeai  beide  im  Jahre  1777  den  magnetischen  Aequator  in 
30f  ti'  wMtL  Läng«  und  3*  id'  40^'  ludl.  Br.  aoffon- 
dan ,  tliil  d«b  er  nach  dar  Voranitatsang  ainnt  grObtan  Kna* 
aat  aieh  kl  janmr  Ltfnga  ontar  8*  56'  30^  nOidL  Br«  hüttn  litt* 
daa  mtitian.,   Uabarainatknoiand  mit  Batx.t  &od  aoeb  Dal» 
ATMVLi  ^  Neigung  a  Q  Untat  7*  nlirdl.  B.'  im  Maara  ^nm 
China  in  106°  120'  Östl.  Länge,  wonach  also  der  magnetischa 
Aequator  den  astronomischen  aufser  dem  angegebenen  west- 
lichen Knoten  noch  einmal  und  in  Folge  hiervon  aberipals, 
im  Ganzen  also  viermal  schneiden  mufste^.    Mqrlbt^  sachte 
die  verschiedenen  Beobachtungen  zu  vereinigen ,  interpolirta 
dia  fehlenden  3kaUaD  nod  zeichnete  hiernacb  danjaaigan  ma« 
gnatischen  Aaqoator,  welchen  Biut^  aufgenommen  hat.  Die- 
aai  acbnaidat  ongafibr  io  18*  20^  MtL  Lioga  yoo  Gramiwicb 
an  der  Kiiita  von  Afriea  dan  attronotoiacban  Aaqtiator,  aankl 
oacb  Waalan  bin  aiab  aädtieb  banb  ond  anaicbt  aaina  gtgbla 
•iidfiabo  Br^  von  14«  Itf  diaiaait  Bmailiaa  in  nngafdbr  20»  ' 
waatt  LSnga,  ISaft  eine  Stradw  lang  dam  utronomiaebon  Aa* 
quator  parallel  durch  America,  nähert  sich  in  etwa  96**  westL 
L.  bei  den  Gallapagps- Inseln  diesem  wieder  und  kommt  mit 
ihm  zur  Berührung,  ohne  ihn  zu  schneiden,  in  117**  40'  westL  i 
L.,  von  wo  an  er  sich  wieder  südlich  senkt  und  das  zweite 
Maximum  seiner  aüdlichen  Breite  von  3*  15'  ungefähr  in  160^  j 
waatL  Lt.  arratabt.    Dieser  Punct  liegt  nahe  in  der  Mitta  swi« 
aebaa  dan  Fiaondaohafia-  ond  Soaialitainaaln.     Voo  diaaam 
Poaata  na  arbabt  ar  aiob  aUoiMlig  gtg^  Nordno^  aabnaidot  dan 


1  Let  Variation!  da  magnctismo  tenreitre  a  (lifTeieatas  Lalitudes. 

Par  MM.  HiMBOLDT  et  Bior.  Par.  24  pp.  4.  mit  t  K. 

2  mm.  pres.  k  Plast,  de  Fraooo.  T.  Ui.  f.  ISS. 

3  Preoia  dlem.  T.  Ii.  Fl.  Iii. 
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utffomMiiihim  A«qi»tor  im  etwa  176*  ML  LSag*  rw  Gimd* 
imdi,  nicht  w«k  tom  ÜMidkii  dtr  Mnlgrave-IoMki,  «rnkhl 
tHa  «ntMi  MndoMvn  dar  nördlichta  Dacliutioii  ¥#o  9*  ui 

130®  ^stl.  Länge,  nlhert  sich  dem  astroooaiiMhaii  Aeqaator 
Frieder  bis  auf  7**  44'  beim  Eingange  des  Golfs  von  Siam 
südlich  der  Insel  Condor  unter  etwa  108®  östl.  Länge,  erhebt 
ti(h  abermals  nach  IVorden,  läuft  durch  den  Golf  von  Ben* 
gaUn,  schneidet  die  Spitzo  von  Indien,  bis  er  in  ungefähr 
^a  (istl.  Läng«  sein  zweites  absoltttes  nördliches  Maximani 
Ton  11®  47'  erreicht.    Von  hier  aus  senkt  er  sich  schnell  her* 

ichBaidet  in  der  Gegeod  der  Meeraaga  Bab-al-Mandab 
im  dia  Siiita  vo»  Afriaa  aia  und-  gelangt  aa  ^madar  laai  oben 
•ngegebeaan  AnItNigspancta.  BiOTf  weiohar  ainan  Magnet  in 
Gentnim  dar  Ülrda  aü  die  Urtaaha  dar  läaMnlUahan  Siachei- 
Dongao  dae  trifauriaahan  Msgnattsmnt  betraabtao  walke,  Behm 
xui  Erklärung  der  vermeintlichen  Ausbeogung  des  magneti- 
schen Aequators  im  stillen  Oceane  seine  Zuflucht  zu  einem 
Örtlich  wirkenden  kleinen  Magnete ;  allein  die  ganze  Hypo- 
these ist  wohl  nicht  füglich  mit  4*^  seitdem  bekannt  gewor- 
denen Thatsacben  vereinbar. 

Neoefdings  ist  die  Lage  dea  angnetischen  Aequators  ganaa 
bestimmt  worden  durch  Dof  in rbt',  welcher  dazu  seine  eigenaa 
saUrelaben  Beobacbtnngen  und  die  anderer  Seefobrer,  nement- 
lieh  SAMVi'a»  benntata.  Veigleialit  man  den  Lanf  dieser  Linie 
•boa  Neigung ,  wie  ata  dorah  £UaaTiBV  in  aonaat  Atlea  föi 
1780  nod  dnreh  Moelit geaeiohnet  worden  ist»  mit. demjenigen, 
welchen  sie  nach  den  genannten  Beobtchtnngen  «wischen  den 
Jahren  1822  und  1825  haben  raufs,  so  gelangt  man  zu  eini- 
gen  ebenso  interessanten  als  wichtigen  Resultaten.  Nach  Mor- 
det war  unter  24°  55'  wcstl.  Länge  von  Greenwich  die  siid-» 
liehe  Breite  des  magnetischen  Aequators  =  14®  10'  und  unter 
12«  s  IP  PAcb  DuFBARBY  aber  amantern  Orte=sl2* 
27'  Ii"  und  am  awaitan  9«  45'.  Der  magnatiaeba  Aaqna- 
tor  bat  aicb  abo  am  mUm  Orte  «ai  1«  AX,  am  swaitao  nn 

61'  dm  gaograj^itaban  Aaqnalar  gfnKbeitf  an  andern  Tier 
Ponctan  bat  er  sich  aber  davon  entfernt»  Eine  ganaDara  Ba- 
tracbtnng  diaaec  und  andere  daqut  snsammenhiingender  Er- 


1  Ann,  Gbiia.  Pbys,  T«  XXX.  p.  S47.  PoggenderfPs  Aon« 
VlU.  175.  « 
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sdMiiiiu^gm  «rCDsdeit  jedooh  ksiotnrvgt  dit  AaiialMM-  «inet 
•UgamMoeo  Aendemiig  seiMr  KiuMittiig,  soaAeni' lädt  siok 
«ofiich  MM  eiDtr  Forlräokang  dsisfliben  V9m  Ott  »sob  Wttt 

erklären ;  derselbe  mUfate  also  in  f enen  Zehramat  mm  10*  au« 

riickgewichen  seyn.  Uebereinstimmend  hiermit  fand  Du  per- 
KEY  einen  Knoten  beider  Linien  unter  174*  20'östl.  Länge,  den 
Hahstben's  Charte  für  1780  unter  186°  20'  «etzt,  und  Frkt- 
CiHax'a  Baobacbtungen  geben  einen  Tangentialpuact  beider 
Aeqaatoren  unter  129^  40'  westl.  Lange ,  den  Moelit  unter 
117°  40'  waitl.  Länge  setzt,  während  UAursTEEa  zwei  Dareh- 
sdinittspoBCte  in  106*  40'  and  123*  40'  Lange  sä* 

ainmu  Sabivb  fand  au  St.  Thoam  iiatac  ^24'  a#rdL  Br. 
dia  Neigung  aa  0°  4'  8. »  woaaeh  der  Knotaa  etwa  in  7*  2Qf 
«stL. Länge  filUt»  des  naoh  Havsviiv  nnd^MoELBV  Hiv  178(1 
wenigstens  in  15 '  8stL  Länge  ÜIU.  Ein  Foitfielien  des  ma- 
gnetischen Aequators  von  Ost  nach  West  ist  daher  gar  nicht 
*u  bezweifeln  ,  ebenso  wie  die  hieraus  nothwandig  hervorge« 
henden  Folgerungen,  worunter  nach  Kupfer*  die  jährliche 
Aenderung  der  Declination  gehört,  weil  mit  dem  magnetischen 
Aeqaatox  zugleich  die  Linien  ohne  Abweichung  sich  bewegen 
müssen.  Ein  solches  Fortschreiten  stimmt  aafserdem  mit  d«r 
ungleichen  Veranderang  der  IndioatiaB  an  den  ▼anckiedeaett 
Orten  auf  des  Geneneita  übeiein, 

Naeli  der  Zeichnung  ^  welofae  DuriAAnr'  an  Au  T.  Hm- 
BOiiDT  TorULufig  gesandt  liat)  büdet  der  magnetisohe  Aeqnator 
eine  auweilen  gebiocliene  und  in  Winkeln  ansspringende  Li« 
nie.  Ob  dieses  in  der  Wirklichkeit  so  statt  findet  oder  nnr 
als  eine  Fulge  des  kleinen  Mafsstabes  und  der  einzelnen,  ge- 
nau •gemessenen  Puncte  zu  betraohten  ist,  läfst  sich  nicht  mit 
GevviUheit  bestimmen,  doch  ist  Letzteres  wahrscheinlicher. 
Ein  Theii  des  magnetischen  Aequators  von  Q"  bis  150*  westl. 
Länge  von  Greenwich  befindet  sich  auf  der  Charte  der  ge- 
sammten  magnetischen  Linien,  welche  G.A.EasiAK'  zur  Dar^ 
Stellung  seiner  eigenen ,  im  Jahre  1829  gemachten  Beobach- 
tungen entworfe«  hat,  ▼oUstliBdig  ist  dttsalba  aber  dareh 


1  Ana.  Chua.  et  fhys.  XXXV.  p.  2iU  Poggendoiff'a  Aao, 
X,  Ö55. 

2  Poggeiidor/rs  Ann.  XXI.  151,   Daselbst  die  Charte« 
i  Toii^eudorr«  Aon,  XX.  Taf.  Ii, 
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HAt^fvtt^  ge^fehnet,  «wir  fUr  Aas  Jahr  1827,   aHein  die 

hierzu  gehörige  Lage  desselben  kann  nicht  füglich  von  derje» 
nigen,  die  dem  Jalire  1830  angehört^    auf  welches  wir  gern 
die  magnetischen  Linien  beziehn  möchten,  wesentlich  abwei<-> 
•haO)  AO  dftTi  sich  also  die  in  diesem  Zeiträume  statt  gefun« 
dene  Aenderung  laicht  suppliren  läfst.     Hiernach  ist  also  der- 
■Mgnelietlie  'Aeqoator  aof  4er  Glierte  IL  dargetteUr.  Auf  ebeo-chiir. 
Meer  b^Utden  ilcli         euch  eb  panctirte  Linien  ^* 
mim  gMthtt  Nti^ung  oder  die  itMüUtdkm  linletti  di^ 
ffceät  an»  HAVSTittv'^  «nd  Biima«*8  genannten  Oharten,'  tlieil« 
aas  DurBnAEY*s  und  sonstigen  später  sn  erwähnenden  Be- 
stimmungen  der  Inclination    entnommen    sind.      Wegen  der 
Wichtigkeit  der  Kenntnifs  der  magnetischen  Neigung  in  der 
Dordpolaren  Zone  ist  die  klein^e  Polarcharte  No.  IV.  hinauga-rhur. 
liigty  die  insbetondere  wagan  der  nenerdings  erhaltenen  ge-'^* 
nanem  Baftiaininng  des  einen  nagnetiiehan  Nordpol«  antcr« 
eMantiil. 

Havstiiv*  etellt  In  Besiehnng  auf  die  Linien  glaichec 
Neigung  folgende  ant  dem  Wesen  dar  Sacke  entnonraiane  all- 
gemeine Hegeln  auf.  1)  Zwei  Neigungslinien  können  einan« 
der  nicht  schneiden  ,  weil  sonst  die  magnetischen  Kräfte  der 
£rde  an  einem  und  demselben  Orte  zwei  verschiedeoe  Mittel» 
richtangen  haben  möfsteOi  was  unmöglich  ist. 

2)  Die  Neigungslinien  müssen  vom  magnetischen  AequatOK 
nnoacb  Norden  mit  ntfrdlicher ,  nach  Süden  mit  södlichar  Neigung 
dem  magnetiaelien  Aeqnator  nahe  pamllal  in  sich  snrÜcklaniende 
kmmme  liulen  nm  die  ganse  Erde  bilden«  Dabei  Tcrtteht  sieb  von 
selbst,  dalk  dieser  Parallelisnras  um  so  viel  vollstindiger  ist,  je 
DÜher  die  Linien  dem  magnetischan  Aeqaator  sind  oder  je  ga* 
rioger  die  Inclination  ist. 

3)  Die  Neigungslinien  kennen  nicht  gebrochen  seyn,  und 
es  lassen  sich  daher  manche  fehlerhafte  Beobachtungen  nach  der  * 
regelmafsigen  Krümmung  derjenigen  Isoklinen,  denen  sie  sa<* 
gdiHren,  prüfen  und  ▼arbessem« 

Ana  dem  AnbMeke  det  Gbarte,  welohe  mindestens  im 
'WesentfieiMn  fiir  richtig  gelten  kann,  ergiebt  sich  ferner^  defii 
die  Krümmungen  der  Isoklinen ,  die  vom  magnetischen  Aeqüa«« 
tor  ausgehn ,  mit  der  Vermahrang  der  geographischen  Breit» 

l~Poggendorirs  Ann.  XXI.  Taf,  V, 
t   G.  JLXXYi.  190. 
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zanebmen,  und  es  hat  fast  das  Ansehn,  als  ob  das  ganze  Sy» 
Stern  dieser  Linien  gleicher  Neigung  durch  die  in  den  Polar« 
■oaen  liegaodeo  Ursachen  bedingt  tty  ood  diesen  die  votm 
lMBa«ini  Mgenthfinlkhmi  KriÜBMngMi  vralwilM^  U  A.  £»• 
mJM  hat  «olsardtai  ▼eisnchtf  dtoii  ZoMnawhsüg  «witelM 

kogoouolMii  «ad  isoUittiMk«tt  Liokn  mthmimmmi  m 
ist  jadoeh  fivgtith,  Ut  m  wMnm  Ondt  ditiit  ithoa  jetat 
1«  BiftielM  der  MUgUcbkcit  liegt ,  imohm  m  lAmm  m»9  warn 
Grunde  liegende  genügende  Theorie  des  tellurischen  Magne- 
tismus schwer  ist,  das  Verhalten  desselben  anter  ailgemeioe 
GMetze  zu  bringen. 

Die  Verändtrangen  des  gesammten  Systems  der  Isoklinen 
in  langem  Perioden  lassen  sich  gleichfalls  »m  leichtesten  aot 
ClMitMi  nbentbo,  wlekm  dk  NeignngiliiiMn  aas  frühem  Pa>» 
liodra  itmulUmu  Am  bfraehbanttD  Jimisb  «ad  dititiug^ 
dia  4eh  ia  HAWtma*«  Adas  fiadta«  Dm  aiilt  dmlbM 
fUr  das  Jahr  1600  ist  haaptaVahlieli  aaeli  Hoatov^a  Baobacb» 
tungen  entworfen,  WiLKi'a  Chart**  nach  den  Messungen  voa 
CoiiriveHAM,  Feuillee,  La  Caille  und  Ekcbehg  dient  als 
Grandlage  der  Neigungscharte  für  1700,  Cook's  und  La  Pb« 
BOUSE^s  Beobachtungen  geben  die  Materialien  zu  der  dritten 
fiir  1780^  Es  ist  zwar  iotertssant,  die  Veränderangen  der 
laoUinaa  aa  tibarsehn ,  es  scheint  mir  jedoch  nicht  daa  Aaf- 
VMdas  wafthi  fdr  daaaaa  Zprack  aigaaa  Chattan  aakiatfaai* 
laa«  weil  diaaa  Vaiiadarangaa  aaflaiah  aiofaalMr  iiad,  alt 
daa  dar  isagoniadiaa  Liaiaa*  Dia  aigaalhiiadklM  KtvauBan^ 
das  magnatisaban  Aeqoators  ist  sich  DKasUch  so  siaalioh  gleich 
gablieben  und  demnach  auch  die  hiermit  correspondirenda 
dar  Isoklinen;  man  darf  also,  um  eine  Vorstellung  derselben 
sa  erhalten,  nur  den  Hanptdarchscbnittspunct  der  beiden  Ae* 
qnatoren  soviel  weiter  östlich  rücken  ^  ab  dem  zwischenlie« 
genden  ZeitintarviUa  proportional  lal«  3o  aahoeidet  aaf  Wil- 
KB>  Charta  dar  OMgnatiaaha  Aaqaatojr  ia  aagafähr  36*  Ml. 
Lünga  Toa  Graaawioh  daa  gaag aaphiadbaa.  aad  iMoft  daoa  Ia 
Ütailiahaa  KiiiaiaiaagaB ,  #U  dia  aaf  aaaaiar  Chaita  an^egeb»- 
■an,  nas  dIa  gaoaa  Erda  bis  la  diaaaai  Aofangspaaet*  sa- 
twik.  Als  interessanter  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Isoklinen 
dient  hauptsächlich  die  kleine  Neigangscharte  für  die  americ«^ 


i  SahwedlsalM  AbbaodlaBgaB  f&r  1768. 


« 


Digitized  by  Google 


\ 

Telluri«ciier»  Neigung*  tü^ 

oiach«  Nordpolargegend,  wikJM  HASfWBmf  wma&ffkk  »mIi 
den  Beobachtungen  von  PAmmT  mit  Zorithimg  dfr  Xllmrn  Toq 
HuTCBivs  und  PiCKERSOiLL  BUS  den  Jahren  1774  bis  1776 
entworfen  hat.  Hier  gewahrt  man  bald ,  dafs  die  Linien  glei- 
cher Neigung  um  den  magnetischen  Nordpol  in  sich  zurück- 
laufende  Curven  bilden,  die  Ovalen  gleichen  und  auf  denen 
dia  Abweichungsnadel  in  janen  G^gandan  meistern  lothrachl 
Ml»  Utbar  ein  gewisses  unverkennbares  und  höchst  urtares« 
enntae  VerhMitnils  swisebea  den  Isoklinen  und  Isothermen  wiid 
Im  Alt.  Tkmptraiur  geredet  werden«  • 

So  wie  enf  der  einen  Seile  die  Bestimmung  des  magne»- 
tlschen  Aequalofs  fBr  die  IsokUnen  Ton  gio&er  Wiebtigkeit 
ist,  so  ist  auf  der  endem  die  Lage  des  einen  oder  der  meb* 
rem  Magnetpole  derjenigen  Erdhalfta,    um  welche  es  sich 
handelt,  von  nicht  minderer  Bedeutung.      Anfangs  setzte  man 
die  beiden  magnetischen  Pole  in  die  Erdpole  selbst,  was  ins- 
besondere  rücksichtlich  des  nördlichen  der  Fall  war,  woraus 
die  Lage  des  südlichen  von  selbst  folgte;   inzwischen  muiste 
die  £rähzeitig  beobachtete  Abweichung  der  Magnetnadel  von 
astronomischen  Meridiane  Zweifel  hiergegen  hervoimfen,  ojinn 
dnls  man  jedoch  die  An%abe  ens  Mangel  en  Torhandeneo 
Thatlachen  gründlich  sa  verfolgen  Termochlti    Inwiefern  die 
spMtem  VefittchO}  eine  Theorie  des  tellnrischen  Magnetismus 
nnlsnfinden,  su  einer  nMhem  Bestimmung  des  msgnetischen 
Hordpols  führen  mufsten,    um  die  Abweichungen  nnd  Nei- 
gtingen  der  Magnetnadel  in  Einklang  zu  bringen ,  ist  oben  in 
diesem  Abschnitte  gezeigt  worden.  In  der  neuern  Zeit  setzte  Diot 
den  nördlichen  Magnetpol  in  42^  40'  westl.  Länge  von  Green- 
<wich  und  in  78°  ndrdl.  Br.  in  den  östlichen  Theil  von  Grön- 
.land,  den  südlichen  in  137°  20'  östl.  Länge  und  78*  südl.  Br. 
Es  wurde  jedoch  bald  klar,  da(s  anf  der  nördlichen  Erdhälfie 
allein  zwei  Bfagnetpole  seyn  mulirten«  nm  die  «igenlhiimiidiea 
Krümmaogen  der  Isoklinen  unter  htfhem  Breiten  efklürbar  m 
machen.  Hamstsbk  neigte  dieses  übenengend  «nd  bestimmte 
«Ue  Lage  des  einen ,  des  sogenannten  MiPMmMfcftm  Magn^ 
poU,  für  1830  au  69^30'  ntfrdl.  Br.  und  87°  19'  westl.  L.  von 
Greenw,     Nach  den  Ergebnissen  auf  Pahky's  zweiter  Reise 
von  1822  und  18239   wobei  mau  demselben  sehr  nahe  jind 


i  FoggeadoriTa  Aea«  iV.  277. 
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Boeli  fiber  ihn  -MAmibiDi ,  Mm  A%woi<liiingsnaM  tSnm 
umgekehrte  Richtung  annahm,  schien  er  nuthmafslich  zwi- 
achen  Tl«  und  72<»  nördl.  Br.  und  99**  westl.  L.  zu  liegen«, 
auf  seiner  dritten  im  Jahre  1824  und  1825  beobachtete  Parat 
sn  Port  Bowen 

unter  73«  14'  nUtäU  Br.  and  83°  55'  westl.  Ii.  die  Neigung  88''  1' 

—  73  6     —    —  91  20    —        —       68  2 

—  739     —    — 891—        —  888 

wonach  man  ihn  in  70**  nÖrdl.  Br.  und  90°  westl.  L.  setzte. 
Ross  beobachtete  auf  seiner  letzten  Reise  von  1829  bis  1833 
die  Neigung  da,  wo  die  Nadel  bis  auf  1  Minute  vertical  stand, 
und  setzte  hiernach,  da  t'  immerhin  als  Beobachtungsfehler 
^hen  kann ,  den  Pol  in  70°  5'  17 "  nördl.  Bt.  und  ^6°  45'  18" 
vestl.  L,  Die  Anwesenheit  dieses  einen  magnetischen  Pols^ 
und  daft  die  Beobachter  sich  wirklich  über  demselben  befan* 
deD|  ging  aueh  daraas  überzeugend  lienror,  da£s  die  Abwei«- 
dkungsnadel  beim  Ün&bren  desselben  stets  gegen  ihn  gericlw 
tet  war  und  über  ihm  dem  Laufe  der  täglich  am  Horiiont« 
umkreisenden  Sonne  folgte»  Der  Umfang  des  eigentlichen 
Pols  beträgt  ungefähr  eine  englische  Mfile^. 

Aufser  den  bereits  erwähnten  altern  Beobachtungen  der 
magnetischen  IncUnationen  &ind  in  den  neuem  Zeiten  eine  an- 

1  Bei  der  Ankunft  in  Lancastersund  seigte  sieh  aageffSkr  In  74^ 

19'  38"  nördl.  Br.  und  89^  18'  40  '  westl.  L.  von  Greenwieh  die  ma- 
gaekiflcbe  Kraft  so  schwach,  dafs  die  Dcciinatorien  sich  blofs  naoh 
dem  Pole  des  Eisens  im  SchilFe  einstellten,  wenn  sie  sehr  bewf glich 
aufgehängt  waren,  und  ganz  still  standen,  wenn  sie  schwere  Karten 
hatten.  Erst  als  die  Schilfe  in  68">  15'20"  nördl.  Br.  und  65»  iS'  S8" 
westl.  L*  aogekommea  waren,  wird  bemerkt,  dafs  sich  die  Nadeln 
leicht  drehten  und  auf  die  («wohnliche  Weite  bei  der  Fahrt  ge. 
hraaoht  worden.  Wie  nahe  aie  dem  magnekitehen  Pole  waren,  ergiebt 
aleh  ana  folgenden  genesaenen  f nelinatienen : 

nnter  59*  48*  ir  weatl.  Ii.  TS*  GOT  Ol"  nStdL  Br.  IsSI*  11^  «T 

Ti  n  %t      —    '  7S  ai  16  —  86  OS  42 

804SS1              9246 15  —  «-864642 

tos  44  67      —      1^00X1  —  — 662656 

110  33  55  74  46  56  88  29  10 

HO  48  29               74  47 10  —  —  86  48  60 
letatere  Bestimmung  ganx  genau. 

2  Lond.  and  Edinb.  Phil.  Mag.  N.  XXL  p.  222.  Poggendoiff'a 
Ann.  XXm  224.  Bergbaoa  Ana.  1664.  Jani  p.  276. 
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glinUidie  Ifenge  von  iaa  S«efi4ir»ni  ^ngcMk'Wfvdftp^  ^rffi 

Reisen  vorzüglich  die  ErweitCfaDg  der  WisseDSchiftea  bezweck- 
ten, unter  denen  DurvBRiT  und!  hcycixlt  ,  Pahry,  Sadise, 
Beecuey  und  G.  A.  Eamav  vorzüglich  genannt  zu  werden 
verdienen;  die  Resultate  ihrer  Messungen  finden  sich  in  weit- 
laufigen  Tabellen  ihren  Reiseberichten  beigefügt.  Als  ein- 
zelne schätzbare  Bemühungen  für  einen  einzigen  besdmmleii 
Oxt  oder  fiir  minder  ausgedehnte  lÄndefSlxeckai)  verdienen  gCK 
otoflt  SU  werden  die  Untersuchnngtn  der  magoetisohen  V«r-r. 
hältnim  sa  Berlin  und  in  .der  Umgegiend  von  P.  Eahav^* 
Hier  findet  man  sqgleich  intereesante  Bemetknngen  über  di«. 
Vertheilnog  des  Mi^netismai,  nementUcb  in  grolsen  eitenhal* 
Ilgen  oder  ganz  ans  Eisen  bestehenden  Massen.  Rudbsro* 
fand  die  Neigung  zu  Stockholm  ==  71°  40,6,  zu  UpsaIa  =  71o 
42\'23i  so  dafs  die  Isokline  für  70°  zwischen  Berlin  und  Stock- 
holm sich  bedeutend  aufwärts  krümmt.  Riess  fand  nämlich 
für  Berlin  68°  24',  P.  Ermav  08°  14',  welche  beide  Werthe 
HvDBEAO  für  nicht  ganz  genau  hält  und  daher  als  JMittel  68® 
J6',2  annimmt»  G.  A.  £aM4fl'  erhielt  nach  Mayeh's  Metho" 
de  zu  Petersburg  die  Neigung  im  Millel  =  71°  12'  25",  so 
dafs  sie  also  dort  geringet  ist^  als  zu  Stockholm  und  Upsalaf 
Eine  grolse  Menge  von  Messungen  der  Indination  hat  Hah- 
8TIIIS  thefls  selbst  an  Tieleu  Orten  Eoro^a^s  und  des  nörä^ 
liehen  Asiens  angasteHt»  theils  Ton  andern' Beobachtern  ent-  ' 
Bommen  und  in  einer  schStzbaren  Uebersicht  zusammenge* 
stellt^,  die  bei  dem  Entwürfe  der  milgetheiheo  Charten  II  und 
IV  benutzt  sind.  Es  würde  jedoch  zu  weilläufig  seyn ,  alle 
diejenigen  namhaft  zu  machen,  die  sich  um  diese  Bestimmun- 
gen verdient  gemacht  haben,  auch  schien  uns  statt  der  weit- 
iäuligen  Tabellen  eine  graphische  Darslellung  ,au£  den  Chac-% 
ten  iwecfciuälsiger  wa  seyn« 

Man  fiadet  es  seit  der  Anregung,   welehe  aueh  dieser 

Zweig  der  physikalischen  Wissenschaften  durch  A.  v.  Ul  m— 
BOLDT  erhielt  y  nicht  geoiigeod,  die  Xveiguog  dei  Magaeto^deL 


1  Berl.  Oenkaehr.  1828.    TergL  JPogleoAoafPs'Anft.  XXIQ.485. 
f  Qaetalet  Gorr.  aiakh«  et  pbji.  T«  VIU»*  p.  «jtS^. 
8  U4m,  de  Petertb.  Sar.  l^trang.  T.  I.  p.  106. 
4  AitroiiOBi.  Haabaehtaa.  im,  fiU        .  .fftggendoiff!«  Amu 
XIV.  m  ...  •  . 
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flOD^ern  fDftn  wtr  «ach  zugleich  bemüht,  die  Frage  tn  heent-* 

Worten,  ob  sich  dieselbe  an  den  nämlichen  Orten  während 
ISligerer  Perioden  regelmäfsig  oder  unrege Imäfaig  ändere.  In 
dieser  Beziehung  bemerkte  jedoch  schon  Cotte*  mit  Recht, 
dafs  viele  der  altern  Messungen,  namentlich  die  von  Mus- 
8GHCSBR0EK.  Und  DuHAMiL  ZU  P«rif  und  die  aogefahr  nm  di« 
aäailiehe  Zeit  iron  andern  Gelehrten  an  sonstigen  Orten  ge«* 
dlichten  Mettoageiiy  kehiea  hinlXngltchen  Grad  der  Zmrciii»- 
itgkaif  habaa,  was  hattpttKcIdich  dar  Mangelhaftigkeit  dar  ga« 
Viatiahtaa  Apparata  und  sam  Thaä  anch  dar  UnsnlÜDglichkait 
dar  angewandten  Haihoden  baisnmassan  ift,  Untat  fia  Claaaa 
Aer  genaoan  Detthnmungen  gehört  ohne  'WHarreda  wohl  di« 
▼on  Coulomb'  sii  Paris,  welcher  im  Jahre  1803  die  Neigung 
daselbst  =  69"  29*  fend.  Im  October  des  Jahrs  1810  wurde 
sie  =  68**  50'  und  mit  der  nämlichen  Nadel  im  März  1817 
CS  68**  50'  gefunden ,  was  also  eine  Unveränderlichkeit  dersel- 
han  während  dieses  letztern  Zeitraumes  beweisen  würde.  Da- 
gagan  fand  Aaaoo^  am  Id.  August  1825  dieselbe  =  68**  0'» 
Was  mit  dar  Bastimmong  von  Coulomb  vaiglkhcn  aina  jähr- 
liaha  Abnahma  ^von  if  giabt.  Von  Hombolot,  Gat-Lussac 
md  AmAttO  fimdan  dia  Abnahma  ans  dar  Varglatchnng  d«r 
Msssongen  von  1796  his  1814  atwas  grillsar,  Faroar  lindaii 
T«  HoMBdLDT  und  DB  BoBoi  im  Jthra  179B  £a  Neigung  xa 
Paris  =  69°  51')  im  Jahre  1817  aber  wurde  dieselbe  durch 
Araoo  =  68°  38^  gefunden,  welches  eine  jährliche  Verände- 
rung von  —  3'»84  giebt*.  Die  genauesten  Bestimmungen  hier- 
fiber  sind  durch  A.  v.  Humboldt*  gegeben  worden.  Dieser 
Teranstaltata  1798  die  bereits  erwähnten  genauen  Messungen  mit 
IIB  BoRDA  und  fand  die  Neigung  s69<*  51  ,  im  Octobar  1810 
Bbal  erhielt  abenderselba  mit  Arago  68^  50^»  was  ma  mitt- 
lan  jühsliaba  Abnahma  too  giabc  Im.  AngM  1825  war 
dia  Naigoog  aas  68*  tf«  «Im  aina  jMhrliaha  Varauadarong  vntf 
3't3»  WMam  lolgt,  data  aiali  dit  Abnahma  nm  so  OMhr  var* 


1  loom.  de  Phys.  T.  LXV.  ^  OS. 

2  Mtfm.  de  rXa»t.  T.  IV. 

8  Annaaire  pr^i.  aa  Roi.  1825.  p.  178. 

4  Hakstcev  in  PoggeudorfP«  Ana.  YL  3^ 

5  Foggoodorff'a  Aon.  XVI.  ^22, 
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Paris  rückt. 

Wie  schwierig  M  sey,  ans  der  Vergleichang  älterer  and 
oenmr  BcobachtiiDgeii  die  perioditchen  Veriatiooeo  der  Incli^ 
nalion  luid  ihre  GrOfae  mit  Genauigkeit  antsnmitteln ,  miehi 
man  hauptsMchlich  ans  den  zu  London  angestellten  ftfeitnngenk 
Dort  hni  Robibt  Nobmav  im  Jahr«  1576  die  Neigung  =71* 
Sff.  GiLFiv  und  CATBVDiav  btatimmttn  sie  im  Jahre  1775 
=  72*  30\  was  demnach  tine  VermehruDg  anzeigt.  Im  Jahre 
1805  wurde  sie  =70**  21*  gefunden,  eine  Bestimmung,  die 
Al.  V.  HuMuoLDT*  für  richtig  hielt  und  die  demnach  die  Ab- 
oahme bestätigen  würde.  Auch  IIanstees^  schlofs  aus  einer 
Vergleichung  der  Messungen  von  GiLrzv  seit  1786  bis  1808 
unter  sich  and  mit  denen  von  Kateb,  Sabivb  und  Pabbt 
in  den  Jahren  1818  nnd  1819»  ^^^^  ^i«  Neigung  su  Lon- 
don fortwilirend  Xndere,  Gilpib  fiind  dieselbe  nimlieh  |786 
»72*  S'»!  nnd  18Q8  »  70*  l',0»  welches  nahe  genes  «int 
yUntiche  Abnahme  von  5'  gi«bt.  Hiernach  mnfirte  sie  aber 
im  Jahre  1818  69«  11'  aeyn,  statt  dafs  sie  ss  70"»  34;6 
nnd  im  Jahre  1819  =  70°  33\3  gemessen  wurde,  und  da  diese 
letztern  Messungen  auf  einen  hohen  Grad  von  Genauigkeit  An- 
sprüche haben ,  so  mufs  dadurch  die  Voraussetzung  einer  ganz 
regelmafsigen  periodischen  Aenderung  wankend  werden.  An- 
dere Vargleichangen  geben  aufserdem  ein  verschiedenes  He- 
•oltat.  Sabibb3  fand  im  Jahre  1821  die  Neigung  ss  70«  3\ 
ond  wenn  man  ans  den  Messungen  von  Nairvi  im  Jahre 
1772  nnd  yob  Catbwdisb  im  Jahro  1776  sie  für  das  Jahi 
1774  SB  72*  25'  annimmt «  so  gibe  dieses  eine  jährliche  Ver- 
aunderung  von  3^,02»  was  mit  einer  endem  Bestimmung  yon 
3^,05  rUr  den  Zeitraum  ToniHSO  bis  1774  MS  den  Messun- 
gen von  Whisto»  =  75"  10'  und  der  erwlhnten  von  Ca«? 
TKKDI8H  =  72*  25',  welche  beide  für  sehr  richtig  gelten  kön- 
nen, genau  genug  übereinstimmt^.  Nahe  übereinstimmend 
hiermit  folgert  Uamstbem  *  aus  df n  Messungen  von  Catjskpish 


1     zxix.  m 

t  Bbeai.  LXXI.t78. 

5  PUL  Trans.  1823.  p.  1. 
4  Phil.  Trans,  for  1776. 

6  PoggaadofTs  Ana.  8SS. 
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im  Jahre  1775  »  72°  31'  und  voa:  SaHim  tfi  1621 
SS  70®  d!  eine  jährliclie  Abnahme  von  3')'i2 ,  v.  IjduQOpVDT^ 
dagegen  ent  deoeii  von  1775  und  1806  «ine  folpM  ▼op  ^  18i*, 
yrp»  mit  dem'  för  Paris  erhaltenen  Reanltate  genan .  uberein— 
stimmen  würde.  Ea  iat  daher  auf  jeden  Fall  zu  früh ,  '  schon 
jetzt  den  Gang  der  Neigungsvariationen  anf  längere  Periodea 
in  voraus  zu  bestimmen,  wie  Barlow*  gethan  hat.  Nach 
diesem  ändert  sich  die  Neigung  jetzt  stärker  als  die  Abwei- 
chung, und  dieses  wird  fortdauern,  so  dafs  im  Jahre  182S  die 
leUlere  24°  29',  die  erstere  69»  43',  im  Jahre  1833  aber  er- 
stere  24°  26',  letztere  69^  2 1'  betragen  sollten.  Diese  wachsende 
Abnahme  soll  dann  260  Jahre  dauern  und  nach  deren  Ver* 
lanf  die  Decfination  auf  0*  t  Incllnation  aber  auf  56*  nU 
Minimum  kommen.  Beide  sollen  dann  260  lahre  hindurch 
wieder  annehmen ,  die  Declination  ihr  östliches  Manmum  er- 
reichen ,  nachher  aber  165  Jahre  hindurch  wieder  abnehmen, 
die  Incllnation  aber  unausgesetzt  wachsen ,  so  dafs  im  Jahre 
2510  die  Abweichung  zu  London  abermals  =  0,  die  Neigung 
aber  =77°  43'  im  absoluten  Maximum  seyn  würde. 

'Auc^  Berlin  muls  unter  denjenigen  Orten  geriannt  wer- 
den ,  wo  allere  und  neuere  Beobachtungen  zur  ^ntscheidang 
der  Frage  über  die '  periodischen  Veränderungen  der  Neigung 
liihren.  Dort  ist  peuerdings  am  meisten, ^nrcU 'Al.  y.  Hum- 
boldt '  geschehn.  Dieser  bestimmte  im  Winter  tSOß  in  Ver- 
hindung  mit  6at-Lv88AC  die  dortige  Neigung  zu  09^  53',  im 
December  1826  aber  mit  Encke  und  P.  Eumax  zu  68°  ßO*, 
welches  also  eine  jahrliche  miniere  Abualime  von  3',7  giebt.' 
Dieses  Resultat  mit  dem  aus  L.  Eulek's  altern  Messungea 
verglichen  zeigt,  dafs  die  Verminderung  früher  geringer  ,Wtf^ 
was  der  bereits  erwähnten  Theorie  von'  eini^r  Be'wegang  d^r 
Knoten  des  magnetischen  und  ^fdäquators  ganz'^  conform  ist, 
'Wiederholte  Bedbachtun||en  zu  Berlik'  Voq'  P;  MjkUAli*  fuh* 

fen  tu  .Einern  ähnlichen  Resultate.    Es'laBAleA  sich'nämltcK  ' 

 '    '  *      *  .  •       *  !  •»    ^  :k  •  •   - 1 
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2  Ann.  of  Phih  T.  V.  y.  456. 

$   Foggeudorff'f  Ado.  XV.  520*  .    .t  .'  "  r  t 
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lA  JjpJif  ^19  iim  WeiguDg  =  69°  15'  37".  JährficliftAanaerüiig 
1824  Nov.  —    =  68  50  45.      2"  .  -  56". 
•.18126  Nov.  •  ~    =  68  45  45.      2  30. 
J828  Apr.    —    =  68  37  53.      5 .   .  34. 
1831  M«    —    =jö8  14  3.      7  56. 
Anffallend  ist,  dalli  t.  Huxbolpt  mai  Gat-Lus8Ac  iai'Jalir 
S6f)5  la  «ältiiigpD  di«  NMgmg  »  60«  SgT  und  «itmr  mit 
«Am  im  iAr  1886  li»  »  68*      M\  «Im  ekfo  flliili«he 
ähmhmm  töb  3^,8  imden,   d»  m  wührtiid  diwer  Z«it  Im 

Berlin 

8f)7'b«toQg^.  In  Flortns  wtr  wÜhrend  dieser  nämlichen  Zeit 
Aach  den  Messung  en  von  Gay-IjUssac  und  v.  Humboldt 
eine  jährliche  Abnahme  von  3',3,  zu  Turin  von  3',5,  also 
lauter  Grölsen,  die  sehr  genau  unter  einander  übereinstimmen^. 

Genaue  Messungen  ans  Jängern  Perioden  sind  auch  für 
üptalii  vorhanden  and  Rin»BiB6^  gebfihjt  das  Vtrdlentty  am 
Binar 'VaigleichuBg  danelben  einaa  8«diMtzbareii  Baitiag  snr 
BBtacMdoiig  dar  Fraga  übar  die  jlb^icheD  Aandemiigan  dar 
Raigung  geliafart  sn  babaa.  Dort  fand  Calshis  im  lehre  1743 
dia  Neigung  =s  75*  im  Mittal  aoa  mabram  Messungen,  deren 
Fehlergrenze  er  jedoch  auf  30'  schätzt.  Rudbeho  bestimmte 
sie  im  Jahre  1834  zu  71'*42',25,  wonach  also  die  jährliche 
Veränderung  2' 16"  beträgt.  Wilkk  fand  1768  für  Stockholm 
dieselbe  gleichfalls  =  75°  und  Rudberg  für  1834  =  71°  40',6, 
welches  eine  jährliche  Variation  von  3'  8"  giabt,  und  vermuth- 
liah  sind  dahai  dia  beiden  ältern  Messungen  nicht  hinlänglich 
ganaity  da  an  diasan  so  nahen  Orten  dia  jährliahatt  Variatio- 
wtta  wobl  niaht  so  nnglaieli  sajn  Itdoflan* 

Nirganda  Ist  tSx  dia  EnticbmdoDg  dar  vorKagandan  Fraga 
■lalir  geicbabn,  ab  Bu  Patarsboig,  wo  inibetondera  in  den 
MiaitaB  Zaitan  dia  In  diesem  sfaoiallaa  Zwaiga  bariilimtasten 


1   Die  angegebene  Bestimmang  toq  Eumam  aus  die«em  Zeitraame 
fahrt  nieht  anf  diesen.  Widerspruth. 

t  Für  künftige  VeiglelehaDgen  giebt  v.  Hobboldv  selir  xweelc- 
Biifiiig  aoeh  folgende  Bettimiaoogea  aa.  Br  Ikad  sa  Mets  im  Sept. 
S81S  die  MalgaagsdT*  S9^«5,  aa  Fhiakfiirt  a.  .Bt  iäi  aladldiea  Jahre 
nmä  MMMte  s  67*  fiT,  aa  TtfylUa  im  Jnli  1828  =  vatfi,  ia  Pnig 
im  niaillaheB  Jahre  und  Monate  =  66*  47',6y  in  Freiberg  im  Juni 
daaeelben  Jahre«  =  67*  89%  in  Dresden  im  Aug.  18^8  =  67«  46V8. 

S   Qaetelet  Conaip.  malh.  et  phjrs.  T.  Ylll.  p.  ^219. 
VI.  Bd.  CcGO 
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Menge  der  genauesten  Messangen  veranstaltet  haben.  Die  äl- 
teste Messung  der  Inclination  ist  die  von  Mallit  am  8ten 
und  12ten  Jan.  1769|  woraus  sich  dieselbe  =  73°  46'  ergab, 
die  folgenden  von  Kraft  aus  dem  Jahre  1778  «rgaben  die- 
selbe =  72®  die  neuesten  von  Uasstbeh,  v.  Hombolst 
und  KuPFKa  seit  Juni  1828  Mai  1830  scigeo  dieselbe  sni- 
tehen  li'tuid71*  20",  wonWMDe  fortdaatnide  xegeloHlliig« 
Abofthmt  womAnmbm  Wrvwg^tt^  MadMlrai  (k  A.Bmmdm 
diaidb«,  wie  ob««  Mrittat 'WiHtn  iit.  In  lltlld  «  Tl*  IIT 
OS"  gv&nte  Jieii»,  ümi  JUvem«  «•  1888  »  71*  lf3 
und  BvMBO&DT  im  Jahn  1829  im  Deember  8a.71*^J, 
im  Mn  aber  es  71«  ff^  So  geaan  dlaeat  aaefa  ßh&nin^ 
stimmt,  glaubte  Kuppbr^  dennoch  bei  der  bekannten  Schärfe 
der  Messungen  dieses  Gelehrten,  die  von  ihm  gebrauchte  Na- 
del müsse  einen  Fehler  der  Cylinderform  ihrer  Axen  haben, 
der  erst  bei  starken  Neigungen  zum  Vorschein  komme,  und 
überzeugte  lich  auch  apäter,  dafs  die  Achatplatten  der  eioaa 
riadel  ai/cblt  genau  in  dai  oMnlicheB  Uonsonulebene  Uegeo^ 
WOiaos  immerhin  DiffeiMsaa  der  MülBBgaB  tu^  swei  Nadeln^ 
die  Inf  mai  jSfi  nnd  T  tteigaa,  trwadiiao  fc0BDaB*  Uai  dft> 
her  Dooh  gananara  Raanltata  ma  «lUlaB,  maCi  ar  iaibal  m 
VaibidkMg  onfc  HAsamv  md  badiaato  aiah  dabei  dar 
Hamstiiv  md  dar  wwt  HumboIiOT  gabiancblaa  Apparate, 
Mgleich  aber  einer  irortreflidien  Nadel  Toir  Gambit,  die  zur 
Sammlung  der  Apparate  des  Petersburger  magnetischeo  Obser» 
vatoriums  gehören.  Hierbei  gab  Ha5stckh's  Nadel  71°  ll'^S» 
V.  HuMBOLDT^s  Nadel  mit  einem  Gewichte  71**  ll'f2,  Gam- 
BBx'a  Nadel  71^  ii\0*  Diesemnach  war  also  die  Neigoi^ 
.    1828  im  Jani      71*  17'3 

1829  iM  Hai      71  14,5 
—  iaiDaa.      71  IW 

1830  im  Mal      71  11,3, 

woraus  eine  jährliche  Verminderung  der  Neigung  von  fast  3^ 
zu  folgen  scheint.  Kupfer  stellte  im  Verlauf  des  Jahres  1830 
noch  eine  grofse  Reihe  von  Messungen  an,  woraus  die  Nei- 
gang  SU  Ptterabujrg  mit  geriogen  Abweiahmsgeo  der  aiaaalnao 


1  M6m»  de  Peteftb.  Ylae  Bit*  T.  II.  p.  15.  Feg geodeti*« 
XXIU.4I9. 
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gefangnen  Grörsen  =ss7i^W  5T*  im  Mittel  hervorgeht,  eine 
Bestimmung,  welche  von  der  eben  angegebenen  etwas  ver> 
schied eo  seyn  mufs,  weil  beide  nicht  genaa  ao  der  nümliclieii 
£teUe  erhelten  worden«  Kunui'- Mist«  MMUier  im  mi^neti- 
schen  ObservatoowB  die  Messungen  swischen  Mitt^  nnd  3 

uj»  iMnto^  WM  a  s«pt.  leao  ut  2.  om^  laai^ 

nimmt  kiMtm  Immum  iit  vtnat  lupiSp  alltia  dilSt  äad  di» 
,  «dnltma  Bütiaiwig—  4ttlo  gtomtc  iui4  Mtitii.  mal  jfd«B 
Ul  dM  III  mlMBMid«  Veranadtning  dtr  iMÜanliaa  ra  Pt* 
ttrsbnrgy  wie  im  übrigen  Europa  aufser  Zweifel,  ohne  jedoch 
über  die  Gröfse  dieser  Abnahme  zuverläseige  Auskunft  zu  ge- 
ben. Nach  Hahsteev*s  Messungen  beträgt  sie  jährlich  3',8, 
nach  dem  Mittelwerthe  der  Beobachtungen  von  Kuffkr  im 
Odobar  1830  und  1831  sogar  6,9,  vom  Dec.  beider  Uhn 
^g<g9D  4t  fi*  Avß  einer  Verglttohung  mit  dtr  BnatiBramg 
innk  Emam'w  folgt  jilirlidio  Ahaihia  rom  5'A  was  d«r 
.WalnUt  «n  BKfihftoo  wa  Iummmii  aohdiit» 

Dttb  die  penoditohen  VtrSiid«ningeii  dar  Neigung  anoh 
mkon  in  kümtni  ZahriliwitB  sieh  seigen,  sobald  nur  die  Be- 
obachtungen einen  hinlänglichen  Grad  der  Genauigkeit  haben, 
ergiebt  sich  deutlich  aus  den  Messungen  zu  Freiberg.  Dort 
fand  zuerst  Al.  v.  Humboldt^  am  30sten  und  31sten  Juli 
«1828  in  einer  Tiefs  von  260  Meter  unter  der  Erdoberflache 
in  der  Grobe  Churprins  Fnodiicii  August  im  Mittel  mit  zwei 
Ksdolo  «ipoi  InclinstoriuBM  tob  Gambit  die  Neigopg  an  67**  3^' 
■Bd  OB  dar  Sidobailliioha  ts  67*  33^*  BpXtara  Massaagan,. 
walaha  Baiom  aa  waohiadaBaa  T^aa  ont  atoam  glaiahaa 
Apparata  voa  daai  ntoliahoB  Küasdar  aaatailte,  gabea  fiif 
1831  die  Neigung  =67'  24  ,8,  för  1832  =  67"  22  ,4  und  fdr 
1833  =  Ü7"  20',  14,  woraus  also  deutlich  eine  periodische  Ab- 
nahme hervorgeht. 

Sobald  einmal  die  Veränderung  der  Neigung  an  einzelnen 
Orten  erwiesen  ist,  folgt  mit  einer  bald  xu  übersehenden  Nolh- 
vaDdigkaity  dab  ain  gewisser  Zusammenhang  dieser  Verända- 
fOngaa  übaf  dia  gt^aa  £rda  statt  fiodaor  mufsi  und  dia  ga* 
asoara  Auffindung  da$  luember  ToxfaandaaaB  Gasaties  fuhrt 
daan  au  ainar  aühaia  KaaBtnifii  das  tallaniahaa  Magnetlsmns. 


1  Poggendorfi's  Ann.  XXIV.  2l6. 

2  £bead.  XXXJ.  199.  VergL  XT.  826. 
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Schon  früher  folgerte  Haksteem*,  difs  die  loeHlittiMi  fai 
Nordamerica  zunehme,  in  Europa  dagegen  abnehme,  im 
Ostlichen  Asien  und  bei  Japan  aber  wieder  zunehme.  Im 
GegenMtze  hiervon  würde  also  die  südliche  Neigung  in  Süd« 
tmerica  abnehiüeOy  am  das  Cap  der  guten  Hoffnung  dagegen 
*QiiverjloderIich  seyn,  M  den  Sunda- Inseln  und  Neuholland 
«ber  gleichfiilU  ebnehmeD«  UebereiBidttmeiid  hiermit  bemerkt 
1%  RovBOiDT*,  Ml  ■iaitehg  UmdMi^  dU»  tiiie- AbnekM 
det  laeliitetioii  im  ntfrdlichsii  Einop«  b«wMw,  atll  50  Jtlmii 
•ine  bedeatende  Vtnnefaning  dertclben  mf  dem  Gap  d.  g.  HL 
nnd  m  St.  Helena ,  anf  AteeneioB  eber  ein*  Vlrmtnietung  er- 
zenst habe,  während  sie'  anf  Taheili,  wo  die  Curve  ohne 
Neigung  dem  Erdaquator  fast  parallel  ISuft,  unverSndert  ge- 
blieben sey.  Die  Veränderungen  der  Neigung  stehn  sonach 
mit  dem  Fortschreiten  der  Knoten  des  magnetischen  und  des 
geographiKhen  Aequators  in  genauester  Verbindung.  Inzwi- 
•che^i  ist  es  auf  jeden  Fell  schwierig ,  über  die  Verändemn» 
gtn  der  Neigung  za  einem  sichern  sllgemeinsn  Rerahate  sn 
giltngeD,  Well  ille  iktni  Beobaehtongen  in^Sfsmait  tu  w«- 
nig  gensn  rind^  indeoi  soger  die  von  Coo&  md  Batlr  di* 
Neigung  .an  tinem  nnd  dsmselbea  Ott»  tttWsHsn  vm  eiMi 
ganzen  Grad  rerschiedsn  iiigeben »  nlinn  da£r  deh  sin  t^rmld 
hiervott  enffinden  Mbl,  -dit  neoem  Beobadunngen  aber  aller 
bewiesenen  Sorgfalt  ungeachtet  in  einem  solchen  Grade  feh- 
Jerhaft  seyn  können,  dafs  sie  in  Folge  der  kurzen  zwischen- 
liegenden Periode  zu  bedeutenden  Unrichtigkeiten  führen.  Has- 
8TEKS  '  hat  indefs  auf  gleiche  Weise ,  als  oben  für  die  Ver- 
änderung der  Declination  bereits  erwähnt  worden  ist^  die  kri- 
tisch  geprüften  brauchbarsten  Neignngsbeobachtnngen  YergU« 
eilen  nnd  ist  dadurch  zn  dem  Resnitate  gelangt«  «fdafs  iaa  ' 
Minittlsni  Theilt  Enropa's  im  Jahre  1780  die  jitutfeh«  Ah* 
^nahms  der  Neigung  swischen  5'  und  ff  betrug  und  dafii  wm 
„Stufenweise'  bis  sun  lahm  1830  Mf  «twa  hsfibsank,  so 
,,dalk  die  Neigung  sich  jetzt  hier  einefli  BCininittni  su  nlhura 
«scheint,  welches  wahrscheinlich  vor  dem  Schlüsse  des  ge- 
ijgetawärtigen  Jahrhunderts  eintreten  wird.*^   Es  betlägt  nämlich 


1  6.  LXXf.  275. 

2  PoggendorfT'»  Ann.  X7t,  815. 
d  JKbeod.  XXI.  40». 
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Telluri^cher.  N.^iguDg«  ÜW, 

im  nftglMlntfmÜktrttB  W«rd^  4it  jiSfarlfolM  Viffiiiteniig  d^t 

Nftigang  . 

zu  Chrisliani«  1825=— 3',56,  2u  Göttingen  1820=  — 3',05  . 

^  Londpa     1820  =  —  3,55,  —  Mailand    1817  =  —  3,37  • 
Pari»      .  1820»  —  3,47,  —  Flor«»    1815  »  —  330 

^  BmUii  iaaO«p<*«d,02»  Tacia  1815 »-^^da 
Amh  ftt  maä&n  «itllmiton^Orta  bat  Hiiirrri»  dl« 

Vaiindmageii  das  Indimtiea  aofJgiMtteht  nad  die  RMvdtat»  in 
fdlg«iid«ff  TabtU»  losamaieogesttill«'  ' 


Jährliche  Veränderung 

■ 

Jahr 

Ascension 

Cap.  d.  g.  H. 

Ottheiti 

Matiilla 

J7Ö0 

—  b',07 

-  7',93" 

1770 

—  6,65 

—  6,66 

—  2^,12 

—  4',87 

1780 

7,22 

—  5,39 

^  1,55 

1790 

—  7,80 

4,11 

—  1,52 

+  1,77 

1800 

8,38 

r-  2,81 

—  0,92 

+  5,09 

1810 

—  8.95 

—  1.57 

—  0,32 

+  8,41 

1820 

—  9,53 

—  Ö,30 
+  0,97 

•        •  • 

+  0,28 

+  11,73 

1830 
1 

-  10,10 

•1 

+  0,88 

+  15,05 

•  1    1  • 

Da  CS.  mIm  immmmnt^wmA  MMarni  ist,  dtn  Ging  d«r.  - 


ViliidiiBiy  •  6m  /lapUiBWi  gr^luiali  .dtrgctttik  s«  ühm»^ 
UichtDf  te  nah«»  Ich  k«iiieii%AMtiiid,         Tliail  dtr  Charte,  pj^^ 
vorauf  Hawsteih  die  Abweichnngslinien  für  1780  imd  1827  2^ 
gezeichnet  hat,    hier  aufzunehmen,    welcher  zwar  nur  vom 
15ten  Grade  Östlicher   bis   zum   150sten  Grade  westl.  Lange 
von  Greenwich  reicht,  dennoch  aber  völlig  genügt,  eine  Vor-' 
stalUiBg  vom  Wamh  der  Sacha  za  erhalten.     Man  bemerkt 
■  hiaiapf-  nitgtfähf  In '.-30*  W.  L»  ai^ar  ran  N.  nach  S.  laafende. 
fcwiaMMaiLiaia^  wo  die  Maiguagao  'T«9  l7§0  hia  '1827  gleich^* 
^ahfiaMai         ;  Aa  dar.  tfadjahaa  Saüa  diaiar  lina*  habaa  : 
fliok  4m  iaaUidaa  uMSol^  da  .dar  waatliehaa  abar  aildUdh 
bawagt,  d.  h.  aa  jaaar  Saita  hat  dia.aMUaha  iaalkaticni 
g«aomna09  dia  iattdHah»  dagegep  itt  favMchaaay  afld  «af  dar 
weatlichaa  Stit#  j^uhw  Linie  hat  das  nmgekehrl«  Verhahen  ^ttatt! 
gefonden.    Zwei  andere  solche  krumme  Linien  findet  man  im 
Sudmeere  in  etwa  138  und  165  Grad  westl.  Länge,  lind  über- 
haupt zeigt  der  Anblick  der  den  verschiedenen  Zeiten  zugehö- 
rigen IsokUne»,    weiche  VerKoderuDgefl  der  Neigung  in  dem  < 
ZwischaaraoaM  auti  gaiundaa  hahaa«.  .Uavatmui  iar»okht 
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der  Bfeimmg,  dafs  d«r  magattiMlM  Äeqoator  mit  Beibtlialtiiiig 
•emer  eigeotbümlichen  Krümimuig  fioh  blofs  aaf  dem  geogn- 
phiicfaeo  Ae^pMtdr  fortniiitb«,  da  «k  ihn  mfanehr  jetst  «o  dar 
KStto  A6ia?i  «ntvr  aioMi  Wiü  grilbtm  WloktL  aoliMid«« 
toll,  «k  1780t  vniaMiHr  hü  sadi  ttiott  Aatidtt  jada  HA- 
gangslhua  Tier  Poaeta,  switehra  «daBMi  sia  aiaa  aoUmgas» 
förmige  Bewegung  annimmt,  indem  dia  zwischenliegendatt 
Stucke  sieh  abwechselnd  gen  Norden  und  gen  Süden  bewe- 
gen; die  gröfste  Bewegung  nach  Süden  berrscht  in  America 
in  etwa  58"  westl.  Länge  und  die  gr(U)it«  aacb  Süden  in  et* 
wa  24"  ttitL  Länga  in  Africa  und  £aropa.  Diese  gescblan- 
gelten  Bawagnagfa  dai  IsoUinm  attlu  diardingt  mit  dar  dnrch 
-UAasTSSV  iiMligawifMutii  Dawtgimg  daf  yfin  Bfagaalpola  na 
genaoam  Zaiannankmga»  lada  Neigungslima  Iwl  eiaa  dap* 
peha  piegung  gegen  dao  Aafttator,  dia  hauptsSeUtah  ia  dar 
Nä'be  der  l^gnetpola  f4ir  kenatlieh  benrorsiicht ,  auf  dar 
nördlichen  Halbkugel  in  Nordamerica  und  im  Meridiane  von 
Irkutzk,  auf  der  südlichen  im  indischen  Meere  und  etwaa 
westlich  von  America,  wie  für  die  erstem  hauptsächlich  ana 
der  Charte  No.  IV.  ersichtlich  ift^  Wenn  sich  also  die  nörd- 
lichen Magaalpola  jiadi  Osten  nnd  die  eüdlicben  aaeli  Wa- 
alea  beangeo^  a»  aAtaii  giewlipeirig  dia  viat- Piigpiapa  Stm 
Laga  in  dem  agmliahan  Siiiaa  Sadam»  Am  dar  Oaaraga^ 
dea  albiriaahaB  Pqlaa  gan  Oataa  arbaUl  daoa,  wmm  £a  Nei- 
gung in  Eaiopa  «nd  Stbirian  bia  aam  Bfaridiana  i4a  Idbanlc 
abnimmt,  von  da  an  aber  bis  Kamtschatka  zunimmt;  aus  der 
Bewegung  des  americanischea  Magnetpols  gen  Osten  dagegen 
folgt,  daf:»  die  Neigungen  auf  der  Nordwestküste  America's  ab- 
nehmen,  in  Grönland  laaeha^n ,  im  atlantis9han  Meere  rwi- 
aahen  America  und  Europa 'aaverändert  bleibaa  nad  ia  £uro->' 
pa  in  iraraac  Zeit  wiadar  aoanaebmaa  anfügen  ^aaadaa»  Aaba« 
lieba  Varibidaraagaa  anC  dac  avdliafaa»  HalbLigal  aüania  gaas 
mit  dar  ErCshmag'  übaaaia, 

Aaftar  dlaaaa  VMadaraagan  ia  liagam  Paiiodaa  oalar* 
liagao  die  IncKnatioaan  anch  einer  Jährlichen  Variation^  ja- 
dodl  ist  diese  schwerer  bestimmbar ,  als  die  der  Declination, 
weil  die  Neigung  überhaupt  schwerer  mefsbar  ist  und  klein* 
Uotersdiiede  dabei  nicht  so  leicht  wahrgenommen  werden« 
Indafii  übacaaqgta  aicb  Kocua^  bai  aaiaan  arwübatan  Baab- 
S  .  Pagfeadarffe  Aaa«  XXV.  ti9.  • 
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achtungeD  deutlich,   dafa  die  Nei^ng  vom  December  bis  ge- 
gen Mai  nicht  abnahm,  sondern  im  Gegentheil  zunahm,  wo- 
nach dk  JNjyiguDgen  zu  Petersburg  elao  vier  Monate  hindareh 
UMilisen  und  acht  Monate  lang  Ueweff  werden,    so  4a(a/a«t 
4m  U^taiMJM»-  Mdtr  QMmm  inuM^k  im  Grann  #im 
Twiinilirapg  iNKfoigilii.    6,  JPot«  UilMmit  Wa  GdUfvn- 
Wt  4tr  «Hb  Ghinn  gwipAtn  imsInIm  lliisbB  aie  lodina- 
lioa  M  Pelniig ,  wo  ikaMm,  mt  «innal  In  J.  1755  ^reh  den 
Pater  Amiot  gemessen  wurde.     Aus  seinen  MitfheiluDgeo, 
wonach  er  die  Neigung  am  30»  Dec.  =  54*  52  ,1,    im  April 
s=54'»  50'J,    im  Mai  =5s54*>45',6  und  im  Juni  =  54«  48,9 
faod,  folgerte  Kupfer',    dafs  sich  dieselbe  dort  vom  Decem*- 
bar'bif  Jlai  wmiodert,  dann  aber  wiedei  vermehrt  hahe,  und 
lüncfaM  ditiat  «Ii  eine  nothwendag^^olf»  der  BelrQgradatioa 
dft  Kmotm  dts  »ig<tiichtii  AaqMiM«  yumögB  4tnm  dio 
failiartiin  tu  Pektag.fbtato  Im  Gamn  «oaeliiiHB  maU^  ah 
Ii»  M.  VilifilNnf  «bniMI«  wtf^wq^  den  dk  jährlkhn  Zu- 
nrinntf  die  penodiieho  Ataahn  «benno  ubf  rtrifit ,  als  am  lets* 
lern  Orte  der  umgekehrte  Fall  statt  findet.     An  beiden  Orten 
müssen  ebendaher  die  roonatiishao  AendtOUi^to  einander  ^ifh" 
iiik  flolgefafigMtlat  «e/iu  . 

Wenn  es  schon  schwierig  ist,  die  Neigungen  der  Magnet- 
nadel überhaupt  mit  Genauigkeit  zu  messen,  und  man  deswe- 
gen die  Veränderungen  der  Inclination  früher  weniger  beobach» 
tete^  als  die  derDeclinationi  «och  diesennach  annahm ,  dieNei- 
gnog  änd«re  sich  überhaupt  nicht  oder  nur  nnbedeotend;  wenn 
ferner  erst  dio  nenem  ToUend^Wm  Apparate  es  mOglicb  jnach* 
teB|  die  monatlichen  Variationen  der  Inclination  überhaupt 
wahrviinehaleo,  so  mnfsten  um  so  mehr  die  täjgliehm  yari^ 
ilonm  denelben  den  bisherigen  Beobachtungen  neisfialf  ent- 
gehn.  Wirklich  besitzen  wir  auch  hierüber  durchaus  keine 
Bestimmungen  der  Gröfse  dieser  Aenderungen,  die  an  Genauig-  - 
keit  mit  denen  der  täglichen  Variation  der  Declination  ver- 
glichen  werden  könnten,  und  wir  sind  in  diesem  Stucke  ge* 
fsnwärtig  noch  nicht  weiter  gekommen,  als  bis  zu  Versiche- 
rungen i^anbhaCter  Gelehrten  |  daCs  sich  eine  Veränderung  der  * 
Neigung^  an  dea  Tenduodtiioii  Tagntirndta  kenatlisk  nach«. 


1  PoggendoriTa  Ann.  XXy. 


Bammiw  '  ooltr  uaUm  beobachtete  die  NeigHigHiMliA  miImiI« 
Itnd  Aiad  Mhmtngm  tUk  «k  HwtiBiiKhiii  vob-mmt  «xuli« 
nttdta  ta^McB  Vaiutioo,  da»  ikm.An  lUt  segeUaiCiig  wm 
•eya,  iondm  tkli  eprangweiM  wd  Mm  Mhuii,  wi»  jaitali 
niciit  'ab  iMlwniMiBlMh  geltm  kaaii«  Aram^  <^g«g«a  ^*>^ 
sichert  in  einem  Schreiben  an  Al.  V.  Humboldt,  dafs  nacK 
seioen  genauen  MeMungen  die  Neigung  am  9  Uhr  Morgens 
gröfser  sey,  als  am  6  Uhr  Abends,  jedoch  sey  diese  Variation 
nur  im  Sommer  so  beträchtlich ,  dafs  man  sie  wahroehmeo 
IctfBoe.  Uebereinstimmend  hiermit  versichert  auch  RvpriB^, 
vemitteitt  «MT  tifglich  beobachteten  kulgen  Nadel,  dis  «■! 
«ln«r  SdMdd#*nüil«ff  ga&wden  sn  habta,  dafii  ^  Umgang 
VMdtbCi  M  11  Uhr  M  «Ack»  Miantwi  güte  tej,  iM 
Atrends  tm  dtiMllMD  tondo;-  ukcn  itükm  «Uv  teAttAS^ 
STtii*  M  «nt»  IndiitQ«iBW  Dosmwd  «iiirMdltage 
die  Neigung  um 

Ungleich  gev^isser  dagegen,  aber  aaoh  ans  der  DÜMOr  der  S*« 
che  folgend,  ist  es,  dafs  vorübergehende  StSraagen,  die  die 
Magnetnadeln  überhaupt  aHiciren  |  auch  auf  die  Neigungsnadel 
einwirken  and  temporare  unregelmäfsige  Oscillationen  ersmH 
gen«  Dieses  beobachtete  schon  WiuKS^y  Moh  ward«  «• 
statigt  durch  die  anregelmäfsigen  Schwingungen  der  Neigangl» 
nadel  Jbeim  Nordlichte  so  Kendel  am  9»  Jan.,  durch  ihre  Un- 
mh«  mm  28*  Aogott  la  Roxbnrgfhir»  and  bq  66  Qoud  und 
durch  ^ie  VBigrSiienuig  ihre^  NeignngswhilMlf  am  2S  Stpft 
t&37f  jedetnal  bei  Torliandentm  NordUohto*« 

c.  Intenaität  oder  Stlrke  des  tellurisc&en 

Maguetismu«« 

Mb  ff  einer  gewinen-  Knft  bedökfe,  «m  die  hiwiBentato 
MeghellMdel  in  die  Richtnng  des  magnetisoksa  Misridians  s» 
*  bfingen  und  der  verticil  aufgehangenen  ihre  Neigung  geges 
den  Horizont  zu  ^ben,  bedarf  Iteines  Beweises,  aach  ist  bereits 

1  Phil.  Tram.  1823.  p.  326.  I'oggettdorffe  AnSr  t  320l 

2  Poggi-ndorfT«  Ann.  XV.  329. 

5  Phil.  Magaz.  1832.  Malt.  BihI»  oaif.  1899b  Mast,  f,  m. 

4  G.  LXVIll.  271. 

5  Ebend.  XXIX.  423. 

6  Po^eodoriTa  Ana.  Xil.  322  ff.  • 
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•lbit'tiwHli»l'W(»rdrä,.^afs.GA«8S^  die  hiersu  erforderliche  Krad 
m£  mm  «Mita  Mab*  »Brtle>y>w»l»  JmW.  Ja  JMdiMig 
•rf  dto  Yirbtiifig .  Mifii»i— ■  fite  4m  Era«fctilUteiit 
koamt  «Ui  inliSdbft  A*9i*gr  iitSmclfloiigt  ftb  ^ie  Stiirkt 
deMellMn  eft  etb«  Orle«»g1eidb»8e7 ,  «oA  ian Fell  einer  Uii- 
gleidiheit,  nach  weldiem  Gesetze  diese  aoglncha  Inteosilät 
über  die  verschiedenen  Grade  der  Länge  und  Breite  sich  yer- 
theilt  finde.  Wie  die  Bestiminntig  def  magnetischen  Intensität 
an  einem  gegebenen  Orte  gefanden  werde,  nämlich  durch 
ptndelartige  Schwingungen  magnetisirter  Nadeln,  die  ihre  Rich- 
.  toag  d^reli  keine  «oder«  Kraft  als  die  det  Megnetifmofl  erhal- 
te«,.«i|lig|»  men  vnlüfiget  aiti 'eligränskieii  meeMifinel^ii'^Qlii 
aetaeB^  -aodb'auid  Beteib'iiii  ▼olhetgehenden  Abeohoittt  die 
M  MlwOHgen  ditiw  M  eufgefoaiiMii  App«Mh  -  Ad'lletit 
eeiilaagemethoden  beschriebet!  worden.  Nachträglich  mMge  also 
hier  nur  bemerkt  werden,  dafs  Moser  und  Riess  hohle  Nadeln 
für  diesem  Zweck  empfehlenswerth  finden,  weil  ihre  magne** 
ÜAche  Kraft  verbal tDifsmäHsig  gröfser  ist,  doch  nehmen  die 
iMfÜtiiden  der  durohiaafenen  fiqgni  io  ffolge^dte  gerii^geni 
kewegten  Masse  schneller  eb^. 

gelgeniit  irMdietal  ia4e&  hieriiei  weht'  tjbunehd  •«  etiN 
de»*  .Die  in- den  ieteoiitfllev-lfeatiiogiia  daeneadetf^ISideke 
tili  emvete  Ahweislwi^ei^tle  ederMeigungsaadela;  b«d^ 
ktanen  in  Fdge  der  sie  rtohtenden  magnetischen  Kraft  oseil« 
liren,  und  es  ist  dann  mit  Hinzufügung  der  nöthigen  Cor- 
rectionen  ihre  verhältnifsmärsi^e  Intensität  den  Quadraten  der 
in  gleichen  Zeiten  vollendeten  Schwingungen  proportional» 
AUeia-iede  dieser  Nadeln  kenn  nnc  io  der  ihr  zugehörigem 
Kbene  iebwingen,  fol^ich  «Mb  avrdee  Meie  dei  an  dieeet 
eel  aie  eimmheode»  Kieft  e^gikew»  mmäm^itt  Mm'wut  'Mi 
MÜnetioMidedd  Uofii  die  heilioBlile,i  nuti^eg  liielinerieii 
Mdil  waw  die  irenieele  magnetiedhe  Kraft  aieftfaer«  .80II  ehe 
die  ebsolate  Intensität  gemessen  Verden ,  so  rotifs  man  beide 
ieit  einander  verbinden.  Das  einfachste  Verfahren  besteht  dann 
darin,  dafs  man  die  Schwingungen  der  horizontalen  Nadd 
xiihlt  und  die  eihaltenen  Gittise»  nech  des  Neigungen  der  ver^ 
glichenen  Orte  eoirigirtt  ine  ^Mäti  im  vorhergehenden  Ab4> 
eehaitte  «oefUhriieh  genig^  müde»   41«  fiek^  eii  leackteth 

1  PoggeodatiTv  Ann.  XVff.  4ir. 
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Uobersicht  diese  also  nnr  Folgendes.    G.  A.  EauAv  mafs  die 
Intensität  zu  Derlia  und  Petersburg  und.  erhi«it  als  mittler«, 
w«gflO  4tff  Temperatur  con^pite  Ztild«a«r  einer  ^HiriilHlfr« 
so  Balm  a'',0990,  TO  P«lmbwg  3'\208d  . 

IBMMlf  ki  di»  IntiMilit  dbc  iMiiiMliliB  Knh: 

fte  itt  d^^'aia  ^f^^i»!^  zu  Berlin       »68°  9'  30",  ' 

zu  Peterfbarg  =  71"  12'  25"».,, 

•Im  iit,f4M.Jfrt«|fi#»  M)ii9«ilw,ak  Sinhtit  «ng«noww, 

Htaewt  gebl  ibir  lMrvt»rf  düb-Mi  «nr  VviigliioiKuig'to  B»« 
ÜBtitMtT'aa  aw«t  .verschiedenen  Orten  an  beiden  sich  der  näm- 
lichen Nadel  zur  Auffiodong  der  Oscillationsmengen  bedienen 
müsse.  Sind  gleich  die  hieraus  erwachsenden  Schwierigkeiten 
nicht  10  <b«d«atead  grofs,  jo  MMn  doch  die  owisten  Gelehf- 
tmi  ia  &n  neuesten  'Z«it  worgecogen  y  «ch  für  diese  Mes^oa« 
gea  dtt  durch  HAsmilv  etnpfohttnett  CyÜndeii  na  Mim 
aen,  mleto  «ul  dem  «ngehgwgea  Appeieae  im  Towgi  Ab» 
tthiäne  ieiehiiihen  ^poriep  nnA  n«-  ejnfi  nnmittilber»  2m» 
•ammeoillnainng  i»  nhtkmtm  Wewllrte  m  emiahen,  hnn 
viele  die  Anschaffung  der  zu  gebiwuhenden  Cylinderstäbchen 
entweder  durch  Hanstkeit  besorgen  oder  durch  ihn  mit  den 
von  ihm  gebrauchten  vergleichen.  Zugleich  übersieht  man 
bald,  daCi  sich  die  für  einen  gegebenen  Ort  gefundene  In- 
tensität leicht  mit  der  eines  ieden  andern  ▼erg^eishim  lasse^ 
Mbeld  das  Verhimfs  der  Intensitfitea  dieses  letztem  und  des 
Veiilsielnnig  'gtwiUlen  belmMiMl.  So  lüTst  pwh  leidift 
dse  brfspisiwpeign. «engeg efanae  latensilül.  ta  Petenteig  ohan 
8elifMi(lBril  int  im  «sMt'ader  Loadte  wgMrfien,, 
4m  yerhiÜtailii  misehen  Berlin  und*  den  genenoten  Orten 
luinnt  ist.  Diejenigen  Gelehrten,  die  sich  mit  Messungen  der 
Intensität  beschäftigen ,  pflegen  daher  entweder  sich  eines  nach 
dem  von  Hamsteem  gebrauchten  Cylinder  abgeglichenen  zu 
bedienen ,  um  ihre  erhalleneo  Auolutn  unnutuihsc  ^ea  din 
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grofse  Mengt  8er  darth  diMtn  OtlthrtMi  gMammehen  anzo-« 

knüpfen  oder  die  Inttnntüt  irgend  eines  bekannten  und  in  die- 
ser Hi reicht  Sur  Norm  tau^Üofaen  Ort»^  ali  EiniMit  sobi  Gran- 
ds zu  legen. 

Wkhtig  ist  jtdoch  sn  bmerlwtf ,  dafs  bei  den  meisten 
4«r  Beaesten  Bestimmnogeil ,  'ttlto  iaith  M  den  auf  den  IM^f^ 
M^egebMitn  GfasMtft  No.  II.  nnd  IV.  «usgedriiektett,.  ab  ESn-  o. 
Jiiii  iiiit  GH«M  Mol  <3fand«*  liagt,"  dfa'att^idldit  dnreb  Au  ' 
T*  Homoinv*  angegebtn  ist.  DIsssr  hnä  nimÜsk  stif  ssinsr 
die  WiMSOMhaften  sT  fimcitlliriegettdeii  Rais« ,  dafs  seine 
Nadel,   deren  Stärke  sich  nach  der  Rückkehr  noch  unverän- 
dert zeigte,  za  Paris  in  10  Minuten  24^  Schwingungen  voll- 
endete) in  einem  gleichen  Zeitintervalle  in  Peru  nur  211  voll* 
blechte ,  woraus  dann  der  wichtige  'Ästs  folgt« ,  da&  die^bib 
gneibche  Jüift  mit  der  AnaiUienui|^  cum  Pole  xunehae,  'Der 
BeobeefcM{8|^nst  in  Pera'Kegl  nngefiilir  in  7*  iidi.  fir«  nna 
M^  wtiiL  LKta^'ireftf  Ovsemiebi*  «•d  '^iea  ttaiB<M.iiv 
ffnh^f  die  roü  ihm  stets  idk  llmeliMni  wefogeneennen^« 
lieusilil  habe  liier  ihr'Mfeimirtn  srnMity'  "So  besafchnete  er 
sie  daroh  1.     Es  hat  sich  aiwar  seitdem  herausgestellt,  dafs 
sich  das  absolute  Minimum  hier  noch  nicht  iRndet,   man  hat 
aber  dennoch  diese  Bestimmung  um  so  mehr  beibehalten,  weil 
eine  Abänderung  leicht  unangenehme  Verwirrung  in  die  grefiM  < 
Zahl  der  bis  jetzt  schon  bekannten  frühern  ^eseichnnngen 
Mn^e»  vnftte.    fMt  MAtfftm«'  ist  die  geringste  Mettiitil^ 
nieht  Ueieer  sIs  O^St  ^  gkÜMe  dsgegin  eneisiit  dehst 
1,9  nnd  noelr  wohl  nebi^»  wesneh  ebo  die  ietesten  AieiK» 
sen  etwa  twischen  1  und  2,4  liegen. 

Die  Messungen  der  Intensität  gehören  gans  der  neuesten 
2eit  an,  denn  früher  herrschte  im  Allgemeinen  die  Meinung, 
4ie  magnetische  Kraft  sey  überall  gleich,  wofür  nebenbei  das 
unbedeutende  Zeugnifs  von  Mallst'  sprach,  welcher  1769 
M*Fönoi  iti  Lappland  eine  6  Zoll  lange  Nadel  durch  Bogen 
m'SO'UtMGrMte  selMHngen  üeCi  nnd  §mA^  -dafi  die^lst 
cttte*  Sebwii^ngen  14  Biiimiiitw»  Usn  genen  ee  visli  eb  ig 
IMertbtiYg^  etfeidertsn.    Zot  ImsslMidn^  dsr  frage  wofden 


1  Joam.  de  Phji.  T.  LIX.  p.  499.  O.  JiiL  257. 

2  PoggendorlPt  Ann.  XXVIII.  58«.  .  *  ' 
9  Hör.  CoflUB.  Peuop.  T.  XIY. 
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ItÄ  PjEiraousE^s  Begleiter  beauftragt ,  ootcr  versdiiedenen  Brei- 
ten»  namentlich  auch  nahe  beim  Aequator,  die  j^chwingan^fM 
dar  Dämiichen  Nadeln  zu  zahlen  nadi  di«  Mfngeü  deraelbea 
mit  denen  in  der  Nähe  der  Pob  sn  iRMgkichen. .  Wiffcliih 
getckah  dieses  ancb  durch  LajhaiNMF       liüiiliitdtiiini  OtlMi^ 

n|Um  di«  ftn^ltM  mäd  bt  im  fwulBiMiahw  ^tMiffhiniM 
.  wbr«il  gegangm,  -In  Iriv*.  ITW  Wi«  D^BrawAmox 
: abgesandt,  «Ml  L4  Bbtbousb  a^fstifachtn  und  dmnn  wisstn- 

•chaftliehe  Fonchungen  zu  argünzen;  der  ihn  begleitende  nach- 
Bialige  Admiral  De  IIüsskl  beobachtete  die  Schwingungsmen- 
gan  zu  Brest ,  auf  Teneriffa ,  Amboina ,  Java  und  Van  -  Dia* 
mens-Land  und  erhielt  als  Resultat,  da£i,  dir  wi^etigBlio  |ni 
toniUiil  aol  Amboina  nilm  am  Aequator  ss  1  gciatat,  .finiMi 
rmntnSM  ma  1^  so  Brett  ^i^nßA.mi  VM^OiMMH-LMii 
«s^l^.vir«  wpmni  ajiKi  hmwmgm^t  4Mb  4ln  «i^naiMhbA 
Tom  AmnmQf  i^M^idfnPolnB  InafiMMlm»  IntnMMü  inün 
geographmliePntinrjroii^st  grtflaar  als  Von  Van-Dtemtat-Land 
(48''  und  Aäf*)  nn4  die  Zonahme  liann  daher  von  der  geogra. 
phischen  Braite  nicht  allein  abhängen  ^  Die  Bestimmung  von 
V.  Humboldt,  wonach  die  Einheit  der  magnetischen  Intenai- 
lät  aJU  Minimum  unter  7*^  süd^,.  Hr^^ij^:  Pera  aeyn  sollte,  m 
iMieit^  erwülaot  wprdfn^  m  ^  ivfmnA  4m  ^ßam  mm  IJKk 
«ttd  in  Perii  n  |p)5hr 

JBeJ»  ißmm  iMtftdi,  nil»  dw  ^Mm  l^^^nnytt  wuMk 
m  madipi^  dSn  nngüMIt:  wwden,  npdidnn  mmmA  der  Im- 
puls f a  dinfn  Untnnlidhwistn  dnrph  den  berühinten  Reisen- 
dfm.A.  Y«  |IOiI90I.9T  gegeben  ^war,  und  insbesondere  seit- 
dem H4M8TEEK  nicht  blofs  diesen  Zweig  der  Wissenschaften 
ungemein  geföc4«rt,  sondern  a^ich  4rB  zweckmärsigsten  App^ 
rate  und  angemessensten  QeebaehloJTgsaMthpden  angegeben 
Mte;  WAr4  TÄ^ehr  g^i|^9..npr,dpi  fwijntlirfiitnn.  Bn> 
inübungen  lipn.nisadeaten.  r  .  \*  «* . . 

Auf  d«r  ffttan  ReMr  4m  .Qipitrf«  «M.ntlifn.  S^^is^ 

n|rf  dir 

IMfeltrttor  *^9-  HvtaiM^  y^dpfh  mit  den  früh«  be- 

lunnt gewoi;4eqen  nioht  vergliclien  werden  konnten,  bis  Has- 
8TIEN  im  Jahre  1819  nach  einander  Messungen  zu  Paris  und 
London  anstellte ,   wcM|ui«h  es  ^<|gU«h   xrordei  Sübike's 


t  UMranra  in  PoggeadodPe  Att..'KXW»!^Ai.' 


Digitized  by  Google 


Tciiuvi«clier«   Xaten«itäL    .  1137 

und  Hvmboldt's  Beobachtangen  za  verbinden,  und  hier- 
ans  ging  die  gesammte  Menge  von  Intensitäts- Bestimmungen 
hervor,  die  Hanstein  über  eine  LSnderstrecke  von  Lima  un«  . 
ter  10°  siidl.  Br.  bis  in  die  Baffins-Bay  unter  T?**  o^^rdl.  Biw 
reichend  zusarttiniMigesteUt  hat^«  Aaf  Parrt's  späterer  Relsa 
im  das  Polarmiier  und  auf  Faavklih's  nükvi^olWr  Landraiif 
^mitai  gMdiftlli  mk^'Mwgs  B«olMdilong«»  MgattoUl, 
HAaSTKor  «kUtot  in  iUtoilM»  >flir  gXiiilkk  -TMioivo,  wi9 
Mm  -TliMii  nidift  vorbt»  mdrmtMm  «a  Loadoii  yntffiUbm 
wmWf  «Mb  t>i<uü>Jia  TMI  ihm  Kraft  .«iittiwvp 
•ingabtifM  bttt«».  Vwi  groflwai  Wtffth«  dagegen '«iod  di« 
sehr  zahlreichen  Intensitätsmessungen  von  Sabink,  theils  aaf 
der  erwähnten  Reise  von  Ross,  theils  auf  der  nachfolgenden 
von  PARaT  nach  der  Insel  Meiville,  insbesondere  aber  auf 
inner  eigenen  zar  Bestimmung  der  absolaten  Fendellangen^, 
BiiMn  Tbeil  ihres  ^  grofsen  Werthes  verlieren  di*  erhaltene»  • 
Retotelli  jedech  dadurch ,  dafs  die  ungleiche  Tempeiptar  bei  dM 
MeemgiM  aiebt  beitfebeiobtigt  ist.  Aufeerdett  ain^nt  StA»m 
m,  defr  im  Aequlor  «nd  der  Pol  der  Inteneitfit  Bdt.deBjn* 
iiigea'  Pttneten  «if  der  Brdobeifliebe  SMMienfeUeo  ^  wo  dit 
Heigung  s  0  «der  en  90*  iü,  im  men  Maetwegt  de  eusge- 
maeht  betnebten  derf  and  wee>  beim  Aabliok  der  iiokliBischen 
und  isodynamischen  Linien  siob  als  naznlässig  zeigt.  Mit  jener 
Voraussetzung  übereinstimmend  nimmt  Sabine  nur  einen  Ma- 
gnetpol auf  der  Nordhälfte  der  Erde  an,  den  er  in  60^  nürdl« 
Br.  und  80*  (oder  genauer  78")  westl.  L.  von  Greenwich 
setzt.  Hansteik  hat  die  erhahenen  Resultate  fnc  die  verän« 
ilrr^^^^  Stärke  der  gebranobten  Siedeln  corrigirt  und  neben 
aadeni  von  KeuBAV^  BoseK  ,  Bmma»  and  eelbtC  in  el- 
BMr  Tabelle  saiaBineBgeetelit*. 

llemitiieblifh  bet  6.  A«  BniiAv«  enf  leiaer  ReiM  darak 
Sildiien  and  aeebber  dareb  des  Sfldaeer  nai  dei  Cuf  Horn 
bb  Enrope  mrnek  die  Keaalnilii  der  laleatitSt  des  tettniischen 


1  PoggeDdorff*s  Ann.  IX.  226.   XIV.  S76.  XXVIII.  476. 

2  Aasfiibrlich  znsammengfstellt  üadet  man  sie  in  An  Acconnt  of 
Jtsperimeata  to  detarmine  tha  figore  of  tbe  £arüi  oat.  Lond.  1825.  4. 
p.  460. 
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^üignetiMDii«  •rweitort  Das  gtllCic«  V^tämm  mm  dieses  wis- 
«MMsbilllMbe  ProbleM  .luil  isidi  fedoch  Hjlkstki«  theils  doick 
«Im  dgewi  ItoitefWt  MMtttteliMttUMf  .tlieib.4ii- 

Clylibte*  in  HiBdU  ^ftkr  OeliliM  «raloU  arf  Ib- 
IM  Iliweni  ote  HngTn  BeiiM  gMMi  MMtmgtä  teak  a»> 

üillleii  tmdl  6nM  MMMilang  ilntr  edielteMB  Beialtate  ihm 

in  den  Stand  setzten,'  des  magnetische  lotensitätssystem  der 
ganzen  Erde  übenicbtlicb  durzustellen.      Dahin  gehört  unter 
andern  der  Capitain  Kme,  welcher  zar  Untersuchung  der  Kü- 
sten^ Südamefica's  von  Bio  Janeiro  bis  Valparaiso  ^ufgesandt 
.war  und  von  1836  bis  1830  etM  Menge  genauer  MessungM 
MMell|a9  «4ie-er  dem  schwedischen  Gelehrten  mittheiUeb  «pia>* 
M  kftfMO  MC^  diejenigfuif  welche  ebenderselbe  vom  mM^* 
iohM  yffätnamf^  L^nm  •Amkf  dat  dsMeUM  ia  4tpi«  Jal^ 
VM  .18SI6      1820  fWq.  dtt  Be^agiUmlsc  W  KMMMMlia 
m  ^nok  das  ganMfS&dbnfeC  m4i  4m  Phaippimii  «ad  dea 
FeqniMdf  angestellt  hatte»  .  BioM  ■ftiliehM  Mtr^  lielefli 
femer  der  russische-  Akademiker  A,  T.  KvtWKR  von  der  Ex- 
pedition,  die  er  im  Jahre  1829  t^it  einigen  andern  Gelehrten 
zur  Untersuchungen  des  Caucasus  anstellte  und  welche  als 
Hauptpuncte  Petersburg,  Moscan ,  Nicolajef,    Taganrog  und 
fitavropol  enthalten.     Einen  mit  dem  Hansteen'schen  genaa 
verglichenen  Cylinder  erhielt  ferner  Okrstzd^  und  benutzte 
ihn  auf  seiner  Reue  durch  Deutechtand^  EfMkffiicih  und  Bf  ~ 
iMd  sur  £rkaltMg  eioec  grolsea  Meoft  tob  latMMÜlsbih 
alMMnfMt  MaMatlick  m  Berfisi  Peaa  oad  LoadMf  mM 
Mitinrlnif  von  P*  Bmas»  A^yLM  oad  Katm»  m  waa  aaek 
M  aadani  Oitaa  6iioleknteBi4mt  aiara  aadm  der  Gafiitaia* 
Lieoteaant  O.  W.  BatKSSV  fttr  MeisangeB  eaf  der  skandina- 
vischen Halbinsel.    Auch  Boeck.,  Adel  und  Keilhau  müssen 
als  solche  erwähnt  werden,  welche  die  Kenntnils  der  magne- 
tischen  Intensität  durch  ihre  Messungen  mit  solchen  vergli- 
chenen Cylindem  in  Deutschland,    Tyrol  und  der  SchweiS| 
Letzterer  auf  einer  Reise  nach  Spitzbergen,  veanehrten.  Scaouw 
liat  zahlreiche  IntensitätsbeobachtuagejB  aof  ieineii  ReiwD,  na- 
mentlich ia  DaHahlend  and  ItaÜeni  aageHslh,  niekl  adadaf 
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Qmnmt  kt  'Dmmhkmd       Bdifm*^  *ml*  ■ichlt  im  Ib* 
Km*,  woM  .«#«ii«MMli««  PMv  «dt  Eitthtit  nm  OmmM  . 

Mi^BiiiiMl,  Gmtiagen,  B«im  ««a  8l(MUieltt  «»4  M 

«rV«rhllHii£ita|,00OO;  1,0205;  1,0010;  0,9982;  1,0340. 
wobei  merkwnrdig  isty  clafs  die  nach  Norden  zunehmende  In- 
tensität in  Berlin  hiervon  eine  Ausnahm«  leidet.     In  Göttin- 
gen findet  dieses  zwar  gleichfalls  statt,    «Hein  dort  ist  viei- 
^  leicht  die  Neigung  nicht  genau  bettimmty  wekhe»  4tam  riiart 

Audi  ftr  dl«  InumltHwo  ik  «t^M  wiitMtt'am*'«wMk* 
niiftigtiMiy  SIejettigw  OHt  to  Bfdtt  wo  m«  gl«lcli#  6Mfc» 
nto*tD8gnetltelittt  Kraft  TorliaiidiB  §tif  dimh  IdoleB  nittf  «9a« 
wnäw  tn  ▼etUBdeo.  '  Dicm  irt  ttieMnal«  deMli  HAKstvm 

für  die  jederzeit  bekannten  Messungen  geschehn ,  welcher  die 
hierdurch  gegebenen  Curven  sachgemäfs  mit  dem  Namen  der 
Uodynamischen  Linien  bezeichnet  hat.  Die  vollständigsten  tik 
jetzt  bekannt  gewordenen  Charten  desselben  sind  auf  den  beiddachw. 
Cberten  der  IncHoatton  No.  II.  und  No.  IV*  copirt,  wo  zur  ^ 
Unterscheidong  to  isodyatoiiadieii  Linien  von  den  isoklini-IV« 
«di«o  die  «ffil«n»>  aatgcsogeo  od«r  durch  fortlaufende  SttidieK 
diea  beteidmet,  letatife  eVifr  plbetirt  ihid»  Da  dmdi  den 
AoUlek  dScaer  Conreo  uod  die  bngeadiiicbeDa&  ZaUas,  M 
denan  die  oben  angegebene  Einheil  der  IiHeniitilf  oaeh  v*  Kom* 
BOLBT  SBB  GniBde  liegt,  daa  aagaetliche  hteBaltiHayitem 
der  Erde  deutlich  dargestellt  ist,  ao  bedarf  es  keiner  wei- 
tem Beschreibung  und  es  wird  genügen,  nur  einige  wenige 
Bemerkungen  beizufügen,  die  gleichfalls  grbfstentheils  aus 
HissTisi^a  Ahhandloog  über  dieaen  Gegenstand  entnommea 
aind«. 

Die  nfegnetische  Iflleaaitüt  nimmt  zwar  Tom  Aeqnator  aa 
'Bidi  bddea  Polea  Ua  sn^  dleia  die  iaodyaeBiiaeheB  Imiiea 
iaafep  weder  But  dem  aatiBBOidadiea  aooh  deni  si^pMliadiea 
Aequator  parallel ,  aoadeni  bildea  Coma  dgeathÜMUier  Att 


1  M«fin.  de  l'Acad.  Boy.  de  Brob  T«  YL 

2  PoggendorfTi  Ana.  XJU*  168. 
8   Ebend.  XXVIf.  5. 

4'  Ebend.  XXVIIF.  473.  ond  578.  Vergl.  Schatoaeher  attroaom. 
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SoboB  Al.  V.'ÜMliiOLDT*  machte '^4  Blinerkung,  dafi  tm 
HavMWiJi  in  der  w<sUieli«B  Hmmm§Mim  jrater  23«»  6  aöt^  Br. 

StfuMUi  Bi:,  .iilid'«ti«b  SAsmstgtwhit«  üt  üicbe  ZoimJmsp 
im  ImtDiÜKl  im  «IttglichM  Ammi.  In  AllgeoMuiMi  im 
4ie  tDagadtiiclie  Ifittntitit  io  der  Gegend  das  magnedtcbeo 

Aequators  am  kleinsten  und  wachst  nach  beiden  Seiten  gege« 
die  Pole  hin.  Die  isodynamischen  LioieD  durch  diejenigen 
PuDGte,  die  Intensität  grtifser  ist  aU  im  Minimum,  müssen 
dfther  xweimaly  nämlich  zu  beidM  SailM  dar  lania  für  dim 
gfnoi^.J9«iDetiKhe  Kraft  vfriuMMMBt  nad  dlctt,  die  eiaar 
gHtflMni  iQiwUXt  «meh^totiif  m^«d  wKwdsmmhm  die  Jiawr 
staheilt  sweier  '•aygyitiichwr  PoU;  iD  Besidboof  ätaf  die  Ist«»* 
iUSt  bleibt  ab«»  naeb  Euujr*  di«  Wirknng  des  eiiatiiohen 
Pok  weniger  soföck,  eis  in  Benebnog  anf  die  Abweiebung. 
In  America,  wo  die  Intensität  unter  gleichen  Breiten  weit  grö*- 
fser  ist,  als  in  Europa,  laufen  die  isodynamischen  Linien  dem 
Aequator  fast  parallel,  steigen  im  atlantischen  Meere  nack 
üordoifc  wd  nahem  sich  in  ßoropa  wieder  dem  Parallelis. 
•  mof ,  wonach  man  verauthen  mojCrte»  dels  sie  in  Rufslesd 
wieder  «üdiieh  henbgebn  and  den  tweiteo  Pol  nmuhlingm 
wttrden,  wie.Hüssxsu's  Metningeo  in  Sibifiea  yoUkemmen 
bestätigt  heben  worenf  denn  wiedecnm  der.  Beweis  ^Nvabt^ 
dafs  es  eaC  der  ntfrdliehen  Halbkugel  awei  magoetisehe  Mit* 
telpuncte  oder  Pole  giebt  and  dab  der  westliche  in  Nordame« 
rica  eine  gröfsere  Intensität  besitzt,  als  der  östliche  in  Sibi- 
rien* Am  deutlichsten  ersieht  man  dieses  aus  der  Polarcharto 
No.  IV«  9  wo  die  IsokJioea  in  sich  »nrücklanfende  €itfTe« 
bilden* 

Anf  der  südliehea  Helbkngel  sind  bis  jetit  aar  wodga 
InteasitMtshsobeebtnngen »  iasbeseadeie  oatem  btfbem  Bniiea, 
eogestellt  worden,  indefs  folgt  eos  den  Messungen  von  Kivo  und 

LüTiLE  an  den  Küsten  Südamerica's,  von  Dl  Rossel  auf  V'ao- 
Diemens-Land  und  von  EitMAir  an  verschiedenen  Puncten^ 
dafs  es  auch  auf  der  Südhälfte  der  Erde  zwei  Maxime  der 
Intensität  an  denjenigen  zwei  Stellen  giebt,  wo  die  Abwei- 
cbnng  and  Neignng  du  Yoriiendenseya  yon  swei  magaetisolMi 


1  FegfsndeiSya  Ana.  XT.  |Ai 
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Polen  angedeutet  haben.  Offenbar  stehn  also  alle  drei  Aeu- 
fserungen  des  tellunschen  Magnetismus  mit  einander  in  einem 
engen  Zusammenhange.  Eine  der  auffalle>ndsten  Curven  ist 
diejenige,  welche  auf  der  südlichen  Halbkugel  der  relativen 
Intensität  =  0,9  zugeh(irt|  die  in  sich  selbst  sarücklSuit  und 
IB  ihrer  grtffsten  Erweiterung  die  Sudküste  Africa'a  uanschiielal« 
Sohwtrlkh  mt  «pf  AittM»  dit  «Ufoeliach«  loimitit  in  ihn« 
dbaolntMi  MIolMam»  vitlimhf  toafs  dort  nooh  eio«  geringm 
lolMtHit  vorbattdtB  acyn,  ilU  wahnch«inlich  faii  Ot8  odtt 
gar,  wie  6.  K  EnitAir  für  möglich  hillt,  bia  0,7  li«nibg»ht. 
Hiermit  zusammenhängend  ist  die  Bemerkung ,  dafs  der  nörd- 
lichen Halbkugel  überhaupt  eine  gröfsere  Intensität  zugehört, 
als  der  südlichen.  Nach  Hanstekv  ist  die  gröfste  Intensität 
diejenige,  die  bis  zum  40sten  Grade  n^di.  Br.  bei  New* York 
herabsteigt  und  1,8  beträgt,  statt  dafs  ne  unter  einem  gleichen 
Grad«  afidlichar  Preite  bei  NeuWiMid  ttflr  !,(>  erraiebt;  albus 
ff  kt  fri^Uoh»  ob  bflido  CorTM  oifbr  m>c4i  «in«  Linio  odoc 
•iaan  Paacl  von  gri(Ci«ror  Inteoailüt  ciwicfcliflaeo ,  vvohti  jon 
Ml  imoMT  dio  lUr  ntf rdliobta .  H«lbktigel  die  grttfate  mym 

Auch  rücksichtlich  der  Intensität  mufs  sich  wohl  von 
selbst  die  Frage  aufdringen,  ob  auch  diese  einer  periodischen 
Aendemng  unterworfen  sey;  allein  da  die  Intensität  des  Ma* 
gnaCiamaa  und  die  Methoden ,  aia  ganaaer  sa  messen,  erst  aeit 
A&.  T.  HiniBOLDT  bekannt  geworden  aiad,  aoCiserdom  obey 
dio  Aondovoog  an  aioh  oiakt  bedaataiid  aayo  kann,  ao  nioft 
sock  snr  Zait  an  kioliiogK^  weh  aoaainaadcr  liegaado« 
MasMuigeB  foklaa«  um  fikat.  diaia  Frage  genügend  so  «of* 
ickaiden,  und  Tieliefcbt  wÜidoo  gaf  keiot  Mittet  tn  ihrer  Be- 
antwortung vorhanden  seyn,  wenn  nicht  Haitstee.v  auch  diese 
Aufgabe  aogleich  beim  Beginnen  zweckmäßig  aufgetafät  hätte. 
Dieser  entscheidet  aus  theoretischen  Qründen  ^,  da/s  auch  dia 
lotanaität  sich  in  längern  Perioden  äodain  mciasa,  weil  dio' 
magnetischen  Po&a  ikra  X«ago  ändern,  indem  der  nordamarica- 
niaaka  aickBorofa  oftkalt dar  #ibiriacka  aick  daToli  eotfanit. 
BoMkkDOB  famar  T.,  F  ond  i  die  an  ainam  ond  T'^ .  "B^  ood 
1  dio  ao  oioem  andaro  Ona  gleichzaitlg  od^r  die  zo  vanckia- 
daoan  Zoitao  an  dam  otoilichen  Orte  gameaaeooa  Sekwio- 
gangszeiten ,  Intensitäten  und  Neigungen ,  so  ist 

r^PÖggendorU  •  Aan.  VI,  W^;,.  .  /  .  l 
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F.T».Coi.i=»  F'.T'»  Co8.i',  ,  ' 

mithin 

F  _'n.Cos.i 

b'  ~~  i   Cos.  1' ' 

Ueber  die  ganze  Erde  ist  also  für  den  nämlichen,  zum  Mes» 
MO  <1m  Intensität  bestimmten  Cylinder  F.T'.Cos.  i  =  C  eint 
COiiftailta  Gfdfse,    worin  sich  nothwendi^  P  oder  T  ändern 
nnis^  wwm  sieh  i  ündert»   .  Wir4  hieranf  sogleich  für  Chri- 
•iMBia  eine  Btstiramniig  gegriiadet,   so  ist  daselbst  für  300 
Schwingungen  der  Nadel  T  ass  6I4",76,  «nd  wenn  dann 
iss72<»  Aifi  fiir  1820  und  f  »  72*  9SA       1825  gesetit 
wird,  so  ergtebt  sich,  die  lofensitHt  «n  Peru  als  Einheit  an* 
genoraraen,  für  1820  F  =  1,4306  und  für  18?5  F'=  1,4093, 
also  eine  jährliche  Aenderung  von  0,0047.    Eine  Vergleichung 
dieses  Resultats  mit   den   an   ander«  Orlen  erlialtenen  zeigte 
eine  genügende  UebereiDStimmiing.      Die  Zahlengröfsen  aus 
den  zu  Paris  in  den  Jahren  ]8i9  und  1823  dufch  Hanstecs 
und  Abaoo,  zu  London  durch  HANSTEKiri  und  Kat»  in 
denselben  Jahren  and  «1  Borlin  durch  v«  Humboldt  nnd 
P.  Ebmab  in  den  Jahren  1805  nnd  1823  engesteliten  Met- 
•ongtfn  gaben  swar  keine  absolut  genauen ,   rar  Prüfung  der 
Theoiie  genügenden  Resultate»  berechtigte» -^docfa  ra  der  Pol* 
gemngt  dafs  die  Intensität  in  Europa  jetst  abnimmt^  und  swar 
stärker  an  den  nördlich  gelegenen  Orten,    Welche  dem  Ma* 
gnetpole  näher  liegen,  als  an  den  ttüdlichern.    Hanstee^t^  hat 
später  eine  vollkommen  genügende  Bestimmung  hierüher  er- 
halten.   Er  fand  nämlich  im  Jahre  1820  die  für  300  Schwin- 
gungen erforderliche,    auf  die  mittlere  Temperatur  corri|>irte 
Zeit  8  814  ,5  und  im  Jahre  1830  aus  6  Messu  ngen  Vomnt^ 
tags  und  Nachmittags  im  Mittel  und  auf  die  nämliche  Tempefator 
ndttcirt  für  eine  gleiche  Aniahl  Schwingungen  8l(f'952.  fit  war 
ober  die  Inclination  im  ccstern  Jahn  es  7^  4*/A  letstem 
GS  72»         Setzt  man  also 

für  1820  T.=  8I4",50;  i  »  72«  42  ,0, 
Tor  1830  rts816%52}     =  72«   7  ,0, 
•0  findet' man 

^  «  0,96305  oder          »  0.03605» 
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also,  wenn  die  Intensität  F  für  1820  =  1  angenommen  wird, 
•o  ist  die  Abnahme  in  ]0  Jahren  =a  0*03695  oder,  jährlich 
s=  0,003695.  In  GeniUiheit  dtr  Oewegang  der  Magnetpole^ 
Bmrf  flie  Intensität  in  gMx  £urop«  uqiI  den  atfrdlidiMi  Aeien 
Ut  tum  Neridi*at  von  Irkattk  ekiehiiitttt  ■wiaehtn  dem 
leuteni  Orte  «ad  Kemtichatke  sooehmen»  an  der  Wettkütt« 
TOD  Nordaoierice  dagegen  ebnehmeo^  in  Gfdnlead  imd  Islend 
wieder  tanehmen,  nach  Wahrscheinlichkeilsgründen  wird  sie 
•her  in  Kuropa  bald  wieder  zuzunehmen  anfangen.  Im  Ge- 
gensatze hiervon  mufs  sie  auf  der  südlichen  Halbkugel  bei 
Van-Diemens-Land  abnehmen,  auf  Isle  de  France  zunehmen^ 
auf  dem  FeuerUode  «bnehmen  und  auf  Otaheiti  zonehoeii« 
Künftig«  Messungen  Warden  zirigno»  inwiefern  din  Crfehraog 
diese»  beaiKligt, 

Des  Vorhendenseyn  periodischer  Schwenkungen  der  aa« 
gnetischeo  Intensität  in  den  Tersi^iiedeneii  Jahraeseeten  ist 
doreh  mehrere  Gelehrte  so  weit  aufgefunden  worden,  dafs  über  die 
Kichti^zkeit  der  Thatsachen  wohl  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Zwar  er^jaben  die  Ceobachtun^pn  von  l\)nsTr.u*  zu  Port  13o- 
wen  während  fünf  iVIonaten  keine  bedeutenden  Aenderungeo, 
Haist££W^  dagegen  fulgert  aui' vielen  seiner  Messungen  in 
^en  Jahren  1819  und  1S20,  dafs  die  Intensität  im  Winter  bei 
der  Sonnennähe  stärker  ist,  als  im  Sommer,  und  zwar  nm  ein« 
WNnnty  welche  0)0359  beträgt;  auch  soll  die  Nadel  einigt 
Schwlchong  erleiden,  wenn  der  Mond  durch  den  Aequator 
geht.  SpStere,  bis  zum  Jahre  |S26 .  ebenfalls  zu  Christieni« 
fortgesetzte  Beobachtungen  ergaben  ferner,  dafs  die  Intensität 
zur  Zeit  des  Maximums  im  Winter  gröfsern  Irregulariläten  un- 
terworfen ist,  als  zur  Zeit  des  Minimums  im  Sommer,  und 
dais  selbst  die  Diflereozeo  zwischen  dem  Maximum  und  Mi- 
nimum veränderlich  seyn  müssen,  indem  sie  seit  1819  «iem- 
lich  regelmäCitg  abgenommen  zu  haben  schienen»  ^  Nach  den 
Resoltaten*.  welche  E.mtK*  in  den  Jahren  1835  und  1826 


1  I]a{(«tie«  38i;t,  seiner  Theorie  grraaft,  der  Mügntlaxtfif  al« 
laifl  ei  ist  nicht  uuüiweud;^,  aus  dieser  Üriache  Magnetazeo  anse- 
nduaeo. 

t  New  «diob.  Phil.  Joern.  ITo.  IV.  9.  MT*    Poggeniori^a  Abb. 
X.  87a    Wiener  Zeiuebr.  Th.  III.  t.  8S.  " 
8  6.  ULVHU         YeifL  LU.  18t. 
4  Poggcnd.  Abb.  X.  545.  YergL  UC  101.  \"  ^ 
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2n  Katas  erllitit»  trUagt  3ie  mittler«  Daner  der  horizontalen 
Mtwingangen  einer  Magoetaadel  ihr  Maximum  im  Septembtr 
o^tr  Ottobwy  ihr  Miaiflioiii  im  Fabraar,  ilie  taglichao  Varta- 
tioMD  diMt  Duiar  sind  «bar  im  SoviBier  grVlaar ,  alt  in 
Wiatari  dia  ■uttbro  Daotr  eaaiidi  fcheirit  tM  in  Kaaaa  aiflbl 
an  Sodtra,  was  mit  Havstbci^s  1laobachtiifig«n  nnd  dancv 
Theorie  ziemlich  genaa  übereinstimmt.    DlHTt  wad  HnSS 
ten  im  Jahre  1830  drei  Monate  hindurch  Beobachtungen  an, 
um  den  Zosamroenhang  zwischen  den  Aenderungen  der  De- 
und  Intensitäten    unter  einander  zu  vergleichen, 
ii  na  fandea,  dafa  beide  unverkennbar  zasammengehören, 
md  swar  fallen  in  dar  Kegel  dia  Vergr«riernngen  beider  zu- 
•amaan ,  in  aingan  aofiaUand0n  Daiapialett  aber  fand  das  Ga- 
ganthnt  statt,  indem  sich  dia  Intansititsündannigaa  sehr  be- 
dantand  an  Tagen  zeigten ,  an  danan  -dia  Aandarung  der  De- 
ffliniti^iM  aebr  gering  wat^«  * 

Darch  den  regen  Eifer  der  Gelehrten  ist,  der  Neuheit  dei 
Gegenstandes  ungeachtet ,  doch  schon  antschiadan,  dafi  aodi 
dia  magnalischa  Intensität ,  abünso  wia  dia  Abweichoog  and 
Neigung»  tiglichan  Parioden,*  wenn  gleich  mit  gatiogea  Di(» 
ferenzto,  unterworfen  sey,  HavstikIi'  ^^ing  auch  ia  dietts 
Versuchen  voran.  Aus  den  genau  beobachteten  Schwingaogeo 
seines  IMagnetstäbehens  in  den  Jahren  1Ö19  und  18-20  folgert 
derselbe,  dafs  das  Minimum  der  Intensität  zwischen  10  und 
11  Uhr  Vormittags,  das  Maximum  aber  zwischen  4  unddUbi 
Nachmittags  fällt.  Nach  den  neuesten  Beobachtungen  VfB 
KoFFia'  ist  die  Intensität  der  Magnetnadel  am  Abend  gi<(- 
fiiar  als  am  Morgen,  statt  dafs  dia  Ibdination  ein  nmgekehites 
Tarhahan  seigt.  Am  vollständigsten  ist  diesaFmga  dnrchMom 
nnti  Rtsss  beantwortet  worden.  Diese  *  beschränltten  ihre  Ua- 
tersuehungen  auf  die  Zeitdauer  der  Schwingungen  liorizontaler 
Nadeln  und  fanden  aus  sorgfältig  angesieilten  und  genau  cor- 
rigirten  stündlichen  Beobachtungen  am  4.  und  5.  Mai,  dafs  die 
Intensität  von  ihrem  Maximum ,  welches  um  7  Uhr  55  Mio. 
Abends  statt  findet,  schnell  abfällt  nnd  schön  um  3.Uhc  Mof^ 


1  IPHgaadoHrs  Am».  XX. 

2  G.  LXVJIf.  268.  I.XX.  Igt.  • 

3  Phil.  Magai.  Mars  im  MSUX  fUßt^^iSn,  f.  092. 

4  Peggaad.  Ana«  XBL  Itl«     j        .   '.   .  f 
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•^•fls  dem  MioiaaNim  athe  kwf ,  wekhes  um  9  Uhr  Mm* 
^Mü  ctfeiehft  vrirAy  warn  w»  ans  sie  allaiiüig  wieder  %nm 
^/Usammm  ateigl»  Sitte  wmS/tB  BBpbmhtangtnakm  im  MkA  und 
Jdni  stigte  im  Jaiii  mt  fiohwXchiuig  der  Ittteoaiiilt  ak  Vtr- 
•riiig^nmgf  der  tägUchen  Veritttoo,  Det  mhäere  fattmitSti« 
VerhSltnirs  wir  1,00496:1,00331. 

Deb  auek  tcropc»räre  nod  Hrtlidie  8t0mngen  der  magne* 
tieehen  lotensität  vorhanden  seyn  können,  läfst  sich  wohl  im 
voraus  vermuthen ,    inzwischen  ist  die  Menge   der  hierüber 
vorhandenen  Thatsachen  keineswegs  grofs,  wie  aus  der  Neu- 
heit der  Sacke  und  aus  der  Schwierigkeit  folgt,   bei  vrahrge« 
«oaimenen  Störungen  der  Dedination  sogleich  auch  die  lo* 
eliaeliQaeoadel  zu  beobachten  und  gleichzeitig  die  SchwingM« 
fjtin  der  svr  Measang  der  InteDtilftt  dieoendea  Cylittdar  s« 
«ählcfi.     Vor  eUea  Dingen  war  wohl  ein'  tttfreader  EinfkiDl 
der  Nordliobter  sa  erwarten,  welchen  euch  Havsvsbv^  wehr-* 
gboomaen  xa  heben  angiebt.     Koma*  dagegen  luid  kein« 
Aenderung  der  mittlem  Daser  einer  horisonlelen  Sehwingung, 
wenn  die  Nadel  in  Folge  vorübergehender  Störungen,  nament- 
lich durch  Nordlichter,  sich  von  ihrer  Richtung  entfernt  hatte, 
ausgenommen  in  dem  Augenblicke,    wenn  die  Ausweichung 
sehr  grofs  war,    und   zwar  wurde  die  Dauer  einer  Schwin- 
gung gröfser,  als  die  Nordspitze  der  Nadel  sich  nach  Oetea 
begab,  Und  kleiner,  alt  eie  nach.  Wetten  abgelenkt  wurde.  • 

Anck  üftlkke  Unecken  wirken  auf  die  Intensltüt  der  mar 
gnetiethe«  Kraft,  webigstens  folgerte  v.  Homboldt*  dieses 
eos  dem  UMet«nd#,  defs  die  Sckwingungj^mengen  seiner  Na«- 
del  anf  den  Alpen  gröfser  war,  aU  zu  Paris,  und  et%vas  Aehn- 
liches  zeigte  sich  auch  in  den  Pyrenäen.  Dagej^en  erhielt  er 
»uf  dem  Gipfel  des  Berges  auf  Guadaloupe  in  338  T.  Hohe 
zwei  Schwingungen  weniger,  als  in  der  Kbene;  auf  der  Silla  de 
Caracas  in  T.  IiHhe  stieg  diese  A'^ermindernng   anf  5 

Sekwingnngen ,    auf  dem  Vulcane  Arttisaoa  hk  T.  Höh* 

•her  betrag  die  Anzahl  der  6ehwsngttngbn  wükreod '10  Mion^ 
ten  'o»d  Qttito  degeg«ii*'Wnr  !HiB,'  sd  ddiii'eleo  d^ 
▼«Ictn  eneitfkend  .enf  diu  Madbl*  irifkeu  rnnfst^;'  •'UM»rein« 


1  G.  LXVIIT.  ?71.  .    i  .  .  /   •  • 
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ttimmeod  hiermit  gewabft«  'Micii  QuBTXLvr*  cnilgeii  Elnfiafii 
der  Alpenkütte  auf  die  Schwingungen  seiner  Nadel;  die  durch 
den  Vesuv  verursachten  Anomalieen  leitet  er  aber  von  der  Ein- 
wirkung  des   Eisens  in   den  Lavamasseo  ab.      Nach  den  .bü 
jetlt  bestehenden  Ansichten  diüfsten  die  auf  Hergen  wahrg«««» 
nomioeDen  Intensitätsveränderungen  der  Dcichaffenheit  der  dort 
▼orbeinleoao  Febmetieo  beigele^  werden,   de  man  in  Folg« 
d«r  dorch  Biot  and  'Gat-Lvssac  erialtenaB  Biefakeie  n»* 
nunnt,  delt  die  megnetische  Kreft  in  medbarea  Htfhen  ttber 
der  Erdoberflüche  keine  merkliche  Veründemng  erleide.  Be- 
kanntlich fanden  nämlich  diese  Gelehrte  bei  ihrem  aerostati* 
sehen  Auffluge,    dafs   die   mitgenommene  Magnetnadel  in  ei- 
ner Höbe  von  3532  T.  gleiche  Starke  als  an  der  Oberfläche 
der  Erde  zeigte,    die  hiermit  nidu  übereiostimoienden  Resul* 
täte  des  Akademikers  Sachajiow  in    minder  beträchtlicher 
Hohe  schrieb  man  demnech  einer  Unvollkommenheat  seiner 
Beobachtnngen  in       Nanerdinga  ist  jedoeh  dieg§  bisher  gai« 
tige  Vorenssetanng  dorch  entscheidende  Versnoha  ^wankend  gn» 
worden.   Kitppie*  fand  nibnliah  bei  seinen  bereits  erwühnten 
Untersuchungen  im  Caacesus  auf  der  Spitze  des  15400  FuTs 
hohen  Elbrus  eine   merkliche  Verminderung  der  magnetischen 
Kraft,    die  nach  genauen  Messungen  mit  einer  zur  Beobach« 
tung  der  täglichen  Variationen  dienenden  Nadel  von  Gambet 
ifür  24  Secanden  Sichwiogangsseit  0^1  See.   für  jede  fOOQ 
FnCi  fifhebnng  batrag.     Ist  es  schon  an  sich  wehrseheinlicliy 
daCs  aneii  die  magnetische  Kraft  mit  der  HOha  abnimaat,  se 
entspkaidat  fiuc  die  Richtigkeit  des  durch  Kvrtsa  erhaltenen 
Raanltates  imbesondere  euch  der. (Jmstand ,  dafs  die  Tempera* 
tnren  an  der  Erdoberfläche  nnd  in  der  bedeutenden  Höhe,  wo 
die  Messungen    von    den   französischen    Gelelirten  angestellt 
wurden,    wegen  ihrer  grofsen  Ungleichheit  notliwendig  einen 
Unterschied  der  Schvvingungszeiten  bewirken  mufsten  und  zwar 
eine  solche,  die  eine  Vecmehraog  der  lotenitttit  aogeneigt  ha« 
ban  würde*     Indem  diese,  aber  nifcht  Wahiganommen  wofda^ 
so  Üagt  eben  ^ierin  ein  Beweia,  daf«  des  Emiars^dar  Tempa» 
latnr  dnrfh  di»  Abnaho)«      IfüMisitlU  cQflipt«siii  vnrdn«  Qia 


1  Poggend.  Aon.  XXI.  156.  /  ' 

2  G.  XX.  11.  120. 

3  Ano,  Chia.  et  Phys,  T.  XLU.  p.  105.   Sckweiga^  LVU%  79. 
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toii  rKnrtfea  gwiaatliti  Bntd«ekiiBg  IM  also  anf  j«at»  MI 
•MW  «Alüyiara.Brwaitenwig  diar  .Wisacottiiafr. 

Endlich  findet  L.  A.  Necker*  sogar  eine  Uebereinstim- 
mung  zwischen  den  Krümmungen  der  isodynamischea  Linien 
nit  der  Configuratioo  der  Länder  und  mit  ihrer  geologischen 
Beschaffenheft,  wie  er  durch  eine  Menge  von  ThaCsachen  za 
ba^tÜoden  snchf«  '  £s  wäre  dieses  atlerdioga  Air  dia  Tliaoria 
4af  Mi^B^tismoi  a}B  hl^hat  wichtiger  Sats,  wann  ar  tidi  ga- 
&Ü^«ttd  biwaisan  llallM,  nnd  aa  dürfta  itlardlaga  dar  Mflha 
Warth'  aayn,  diasa  aaua  *Bahn  der  Forschungen  weiter  tä  var« 
folgen;  vor  dar  Hand  ist  jedoch  die  Sache  aar  Entscheidang 
noch  nicht  reif,  und  es  werden  überhaupt  noch  mehrere  De- 
Cennien  hindurch  fortgesetzte  angestrengte  Bemühungen  der 
Gelehrten  erfordert  werden,  bevor  wir  iioffen  dürfen,  eine 
▼üllig  befriedigende  Theorie  des  Magnetismus  zu  besitzen. 

m  • 

..^VilL    Auiinaliöclier  oder  llilerisciier 

Magnetismus« 

UeberdiASen  Gegenstand  ist  früher'  ein  eigner  Artikel  verspro- 
chen werden ;  .waii  aber  aeitdeni  das  Intarassa  dea  Publicuma 
für  diesesi  Gf^|iO0tapd  immer  mehr  abgenommen  hat  nnd.  andi 
bei  den  Aar%|an  diesaa  firUhar  sehr  beliebta  Ueilmittal  so  gSnm^ 
fiab.  «OS  d«v  jHode  gakonunan  ist,  daiä  es  Sibarall  kaum  mabs 
in  Anwamlang  gebracht  wird,  so  därfta  es  achwarlich  nahs 
der  Miiha  warth  seyn ,  selbst  nur  aina  ansführlicfbe  geschichtp« 
liehe  Uebersicht  mitzutheilen,  und  es  mögen  daher  einige  allge- 
meine iiistorische  Tiiatsachen  zur  dereinstigen  Erinnerung  an 
eine  Sache  genügen,  die  bereits  in  kurzer  Zeit  so  tief  von  der 
Höhe  der  ihr  bewiesenen  Aufmerksamkeit  herabgesunken  ist, 
dais  sia  4cieiosjk  vielleicht  gänzlich  in  Vergessenheit  geräth. 

Dia  Idaa.^non  dam  Vorhandanaeyn  ainar  aelbalsliindigan 
XnAy  animalischar  odar  iMarischar  S^gnatisrnna  ganannt,  wal« 
aW  sonach  rficksiahilich  den  Thaoratiaehan  in  das.  Gebiet  dcc 
I^i^aik  ^abUrta,  dieraii  Anwandmig'iMMl  sonach  mittelbar  anch 


1  Bibl.  oniv.  T.  XLIII.  p.  166. 
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Erforschung  sich  jedoch  die  Aerxf«  tosschlietslich  tnAuisteo^ 
ging  zwar  urspriingUch  von  dem  Glauben  aus ,    dafs  der  mi- 
neralische Magnetismus  rein  oder   modihcirt  physiologischen 
Einflnlli  auf  den  thifrischen  Körper  hahm^  mdif  bald  aber  schob 
man  eine  ^twim  geheime  Kraü  unter ,  di»  mit  4er  Fahigkait 
des  WMftr  -  und  M^talJUabioni  und  dcfinnigf o  ij»  VtrlMBd|n| 
•leben  sollte ,  die  des  Gebfeadi  der  >Ywns€h#irol|ie  bedii^ 
wovon  im  Art  JCraß  gehandelt  worden/ist« .  änraw  Mitfiis« 
fin  geI)omer  Sehwcizer,  begai^n  seit  dem  Jahre  1773  an  Wien 
gewöhnliche  Magnete  zu  Heilungen  verschiedener  Art  in  An- 
wendung zu  bringen,    glaubte  aber  bald  zu  entdecken,  dafs 
die  hierbei  wirksame  Kraft  nicht  aussc^lief&lich  dem  magneti- 
sirten  Stahle  oder  auch  dem  Domagoetisirten  inhärire,  sondern 
/    gleichfalls  in  andern  Körpern  ^  nementlidi  Aletalkn  pnd  vor« 
sugsweise  im  menschlichen  Ktfrper  selbst ,  hervor^fVoCen  werde» 
Wie  alleWnnderdoctoren  fand  anchMtsitin  in  der  Geneigtheit 
der  groben  Menge  anm  Abergbnben  einen  groCsen  Vorsehnb^  seioe 
anfserordeofflehen ,  grolsenfheils  nnnatÜrJichen  und  selbst  wider- 
natürlichen Curen  fanden  gläubige  Anhänger,  im  Gaiizen  aber 
widersetzte  sich  ihm  der  gesunde  Verstand  des  Wiener  Poblicums 
und  er  fand  es  angemessen  ,  den  Schauplatz  seiner  neuen  Heilart 
nach  Paris  zu  verlegen.    Hier  erregte  die  in  einem  eignen  Sa- 
lon ausgeübte  neue  Gnrart  SO  grofses  Anfsehn ,  daPs  der  Kö- 
nig in  J.  1764  das  einaig  cor  bestfieemten  BntnsheMnng  ge» 
eignete  Miltel  ergriff,  Indem  er  eine  ans  AerntÜr^nd  Setar- 
Ibrscbem  snsammengesetste  Commission  anr  grtlidlielien  On» 
lersnbbnng  der  8aehe  ehianntn.   Diese  bestand  ans  d«n  Aert- 
ten  Sailiit,  Darckt,  GtriLLOTiir,  Ma jault,  sSmmtlich  Mit" 
gliedern  der  medicinischen  Facultat,  und  aus  den  Naturforschern 
Frawklix,  liEROY,  Bailly,  DE  BoRO  Und  Lavoisier,  Mit- 
gliedern der  Akademie.     Diese  Commission  unterrichtete  lirh 
snerst  über  die  Theorie  des  angenommenen  Agens  aus  Mis* 
Mn's  S^hHft  nnd  demoiehst  dnrcb  den  Angensohein  über  die 
An  nnd  die  Wiiinmgen  der  nmmn  Heä^ethfndt.  •  Jlir  Beliebt^ 
emhiek  blttbei  Inignndn  BesdireibSng  e     In  einna  ffdutk 
Saale  salaen  Personen  versefaiedeneii  AlNis.*wid  Standet«*  wm 
gelihr  an  cwei  Drittheüen  weiblichen  Geschlechts,  nm  eise 
hölzerne  Badewanne,    aus  welcher  gekrümmte ,  bewegliche 


t  Yoa  MowTBM«  in  Jonra.  de  Paris  mt.  XUUdlA. 
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5tang0»  «os  ^Gdfldbcoihfirfanvgtffif  iiit  dorbn  laTsvrtlta  En-* 

den  die  Patienten  dkl  Jeidvn den  Thdltf  in  Demftrang  brach«« 
t«n.  Die  sämmtlichen  Patienten  waren  durch  ein«n  Strick 
verbanden  ,  den  man  um  den  Leib  jedes  Eineeinen  geschlun- 
gen Ivette ,  auch  setsten  sie  sich  zu  Zeiten  in  nähere  V«rbin-* 
dlnng  dadurch ,  dafs  sie  die  Daumen  in  einander  hakten.  MsB« 
MBa  hielt  ia  dler  Hand  eiaen  Eis«nfttab  und  berührt«  damit 
<MtiiBi|en  Tkmkt  -di«  9Mi«at«iiv  di«  TOrsägHeh  mn^t  mmdkä 
•olitM,  Im  Al^amvkMn.  ■fav.ditBt»  «ilie  mnfb  Vfi^eal«>' uod 
lll•tl«ne•liliM■^k^  W  Er hliiiflig  der  M^rlm  '  Attberdeai 
legten  MagneliMW  dint  MMtMi' dfo  Hund«  In 'dt«r  StittB 
«ftd  avf  dM)>iratfarV^b^:  diMnen  lie  iinft  vak  Am  PiBgtm 
and  unterhielten  dieM  Berührungen  zuweilen  langer  als  eine 
Stunde.  Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  traten  dann  die  so- 
genannten Krisen  ein,  indem  einige  der  Magnetisirten  in  ge- 
ringere oder  ttärkev^v  «uweiien  aufferordentlich  starke  und 
UngdiBwadd  CodTalsioi|eii7  lUlea,  einige  ,  «iaea  Anfall  Ton 
Baitw  bakamen ,  dkr  «ich  bei  tnanchen  bis  znm  Blutbastaa 
UNgaiiK  «ad  aiiiig«  aoqviibMiob  tuhiiaiin,  laeblea  oder  watii*« 

bliebe  ifiaaidw^n^  ll'nsluik  firai« 
IMi  Mcavta;  «a|ll»  idteaalmaagtetiffebii  Witlauig  won  daa 
Caitiiabu  joigeba  imd  aaf'aiaar  ^air  Saaada  aiah»  wabrnahoi« 
betaQ-Potena  behibii,  diaiaiab  .4daf«  \m-  ihrem  BiBflufs  auf  den 
BMto^hliohen  Körper  änfsere,  was  jedoch  die  Commission  für 
eine  mir.shche  Probe  erklärte,  da  man  nicht  allezeit  mit  Si- 
cherheit auszumitteln  vermag,  ob  das  angewandte  Heilmittel 
•de?  eina  sonstige  Ursache  die  Krankhait  entfernt^  und  aaCiar-M 
^um  die  psychischen  fiioftüssa  von  dim  ^jsiaabea  nicht  wohl 
«Btmobaidbar  ond,-  weswegen  sia  stt'vor.  oine  uatragliabero 
Pivia  aMvtlallett  fir  «iibUcb  araabtata^  Mb  Miigliadar  ant- 
oaMoiM  aieb  dahar,  dan  Varaneh  an  ticb  seibat  8aaiis|«U«By 
«rohl  .wissdhd,  wta  Isiabt  aneb  der  BetoMMaata  gttiasobt  wird, 
warn  av  asst  Basiimastlieil  btwas  erwanat.  Sia  arbialtflii  da«* 
bar  em  eigi^eS  Zinnaer,  ein  eignes  magnetisches  Bad  und  lie- 
fsen  sich  wöchentlich  einmal  nach  dem  angegebenen  Verfah- 
ren 2^  Stunden  lang  magnetiairen ,  ohne  dafs  sich  jedoch  auch 
nur  bei  einem  einzigen  die  mindeste  Wirkung  zeigte,  auch 
bei  denen  nicht,  die  zufällig  etwas  unwohl  waren.  Sie  ver« 
foobten  darauf  die  magnetischa  Cur  drei  Xaga  nacb  eioaader» 
aber  gUicbfaJJa  obna  £ifolg* 
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•  •  Um  aie  HsSart  bei  dgeodidKo 'JfatAen  ftn-  ^uoliw, 
^vfiUMn  SM  liienof  14  P«ti^Dteit  :*^fhnkhMHmr  An  tiadi  AI* 
ler,  Stand  und  G«schleeliti  Vmt  dtnen  «mpCinden  neun  Per- 
sonen gar  keine  ^VirkuDo,  zwei  hatten  einige,  «ber  so  schnell 
vorübergehende  und  wenig  hervorstechende  Empfindangen,  daCi 
es  nngewifs  blieb,  ob  sie  dem  angewandten  Magnetismus  bei- 
zulegen Seyen;  bei  drei  Individuen  endlich  zeigten  sich  auC* 
lalUsde  PhänomsDe,  doch  gi^btni  dta  GoflMiissarien  di» 
Magtaa  Wlrkongan  bai  diesaii,  -m»  pmagn  yMmhnm  ^ 
littrigaaf  darcb'  dis  sahlraichtar  Bdaluiohisr  .«iA  die  «ofs- 
wttbolicbe  Babaadkugsarf  aufgeregten*  Hiraaaaa ,  «atar  daaaa 
sieb  vof sngtieb  ein  Ten  Krämpfen  sehr  geplagtes  junges  Mid— 
chen  befand,  nicht  vom  Magnetismus,  sondern  vom  Einflnsse 
der  auFsern  Umstände  ableiten  zu  müssen«  Den  überzeu<iend- 
Sten  Beweis,  wie  sehr  hierbei  die  Einbildungskraft*  im  Spiele 
sey,  erhielten  die  Commissarien  dadarch,  dafs  sie  mefanm 
•  solehan  Individuen ,  d^e  sich  seht  «npfiiidttcb  fiir  den  anima- 
litcbea  Magartismas  gMMgC  battea^  die  Aagea  Tirbaadaa  aad 
•ia  daaa  der  aiagoetiaebea  Bebaodlaag  witUieb  ad«r  aobd^ 
bar  anterwailea«  W«»  tie  'glaaditaai  dafs  sie  naagoetiiiit 
würden ,  so  seigfe  sieh  sofort  die  Krise ,  wie  gewöhnlich,  ob- 
gleich nichts  mit  ihnen  vorgenommen  worden  war,  dagegen 
blieb  jede  Wirkung  aus,  wenn  man  sie  glauben  machte,  das 
JB^^Iagostisiren  sey  unterbroqhen ,  so  sehr  sich  auch  die  geübte- 
sten Magnetiseurs  abmühten ,  '  die  Krise  bervorzamfea»  Diana 
Versofihe  wurden  vielfaoh  abgeändert^  gaben  jedoch  stets  daa 
aändiebe  Resaltst«  Da  aecb  MatMsa  der  Bfagnatisaaas  SMk 
anf  leblase  Körper  iibergehn  taUta  ^  so  liefi  die  Gomeiisaioa  ift 
FiAfKLfti't  Garten  aa.  Passy  dnreb  MasHBa's  bernbaitaSM 
Anhänger  etaen  Batun  aagnetisiren ,  dann  einen  jnngea  Mea 
sehen,  welcher  für  den  Magnetismus  sehr  empßndUch  war 
und  den  er  für  diesen  Zweck  selbst  mitgebracht  hatte,  mit 
verbundenen  Aogeo  zu  vier  von  dem  magnetisirten  weit  ab- 
stehenden Daumen  bringen;  beim  Tisrtea  Yer&el  er  in  eioa 
▼oUstäadige  Krise.  Ebenso  ging  es  mit  einsr  amgnatiairtn n 
Taste,  düa  aal  die  daraas .  triakanda  Brau  fcaiaM  Bia^nMii 
«Misbte,  statt  daCs  dl«  Krise  aurUich  etatiat|  als  aia  aas 


1  spätem  ErCahniagen  nach  dorftc  man  wohl  %af  eigeattichea 
Betrug  icbilcXccu« 
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liiernacfi  erklärten  die  CommUsari'H»  -die  Exi^nz  Pines 
eigenthiimlichen ,  animalischen  Magnetismus  sey  niciitig  und 
die  beobachteten  Erscheinungen  wiirJen  durch  das  Drücken, 
das  Betasten  und  die  aufgeregte  Piiant»$i^  erzeugt,  worunter 
die  letztere  am  wirksasfiateo  VUff^,  :  pi^  S^^Ka  i^iifieJadocJv 
«It.gtiaMIch  l)f|fil^ev  werdeq,  aWeil  sieüpn;  HMg  ^Nar/n 

GdTfthMtf  attfmerksaiii      Ahl«  9    4le .  Qoifnrt i|ti|b»lii  d^k- 

ter  Art  und  aus  d^r  eig«ii(hüailich«n«  B^jitodlungsweue  der 
wirkliche«  oder  eiq^ebiMct«n  P«tieii|eQ  pothvmijyiil  |i>?tspriogea 
nuifsten,   .  ^1«  .  '   '  ','1  ^  <  . 

Wii  klar,  "«rahrbtllig  «od  «ntuheid^rid  raufib  diewr  B«-  • 
iMft"iiir  ieden  Uobtran^en  •••ytr  fawirfi«,  lo'  ^araoohta  «r 
dMh  *  niabl,'  d««  ittolünnJnawi,  iwfo  man  dfia^Sabhe  aamita» 
iUfdtt'ginaiiilL  M  ^iAamabiliffifilsalMijttBk^dbcli  daa  An- 
adia  d«MU%aa  Matflattdw  •  •Masiiaft  oeilii  MtiMPiila  aidi  ans 
Paris ,  itad  dia  Aanatduiin  nder-  sMiavifiaUlDethada  eiloacli 
alimälig  in  jener  Stadt  >und  ubürhauptr- in.  Frahhrieich«  Kaum 
wird  man  es  aber  dermaleinst  begreillich  finden,  dafs  diese 
Cnrart  mit  unglaublich  gesteigerten  Phänomenen  und  ganz  un- 
fafsbaren  Wundern  in  Deutschland  so  allgemeinen  Eingang 
fand.  WiaauoLT  in  Bremen  war  einer  der  ersten,  walcher 
die  Curart  (MMraadte  und  Schüler  bildete,  die  in  MRSMca't' 
Maiapfcn  tratanv  während  dieaer  baaptsüchlioh  in  Mübc1i«a 
aiii9  Saluila  füt  dia  uagnatiMlia  Haibaatbada  gründata.  Mao 
dail  woM  «agan,  dafi  Innm  tiae  Scede*»  igana  DaottaKIaiid 
frai  bMaby  -wo  sidit  ainar  odaa  dar  Midtaa  Amt  dia  magnad« 
.aahe  HdÜlDMilt  aosübtai  aiairt  sn  gadanken,  ivm  sehr  dia  Li« 
terator  nrit  tbeoreritohen'  Üotersuchungen,  Anweisungen  zur 
Ausübung  und  obentiieüerlichen  Erzählungen  der  beobdchteten 
Phänomene  überschwemmt  wurde.  Ya  würde  indefs  die  Mühe 
nicht  lohnen,  eine  vollständige  geschichtliche  Uebersicht  mit- 
xatheilvQ ,  vielmehr  wardao  ainige  aliganeina  Beaeichnungen 
ToUstÜDdig  genügen.  /  .  • 

Uinaiobtlifib  dai  Tkaoriaravac  aaaa  ni^t  abiig«  wolütmpi 
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Jh  vMnaA^  AglMn  ^  halMli  habe;  taltwlpdtoa  •  ttilgt»  ikk 
die  Meinaog  •llgtowia  dalmi,  Mm  mm  anbekanol«  Pottfas 
frf,  df«  "ioi»  •MagnMisetir  ah  den  Magntirisirten  übergehe  und 

im  Ganren  mit  der  kraftigen  Lebensthätigkeit  in  Verbindaog 
stehe.  ]\ur  gesunde  Personen  und  im  Znstande  ungeschwach- 
fer  Lebenskraft  könnten  daher  wirksam  magnetisiren,  auch 
^rlorrin  sie  durch  den  Act  selbst  an  regsamer  Vitalität,  xfHAk» 
Rt)d  der  Patient  darin  cicHfn  Zawaehff  Erhielt.     Dar  NaM. 

M^Ag«!»/  iofetü  «ftte  tt4otgaftiwfcaDOÜpi|>tmT  ^mnuSUk 
h»  6tati1«  UMd'MI^  MllaftehtfrM(g«etfl4Mr;jidl  «iMMa  iirilli 
MMb  iMfr  UM  '^M  Spialü*^  'H^^egaa  Mi^'  Mi 

lenz  nn^  'daf  eli4ktticlli»t«<i«v'¥i«laieiir^  d^ni  Galvanismns  ein» 
Analogie  zu  finden.  Inzwischen  waren  die  Magnetiseurs  zu 
wenig  gründliche  Kenner  der  Physik,  als  dafs  sie  hierüber  zu 
I  einer  bestimmten  Entscheidung  komo^eQ:  koantjen ,  vielmehr 
kanntep  aie  blofs  ^di»  ailgeoei^a«  (paactaa  der  «l(ekii»otek 
Laitang  niid  Isolirung,-  vod  dieaereoach  fan4aa  uhrfgft  ailMNl. 
^niKWtikktA.4mt  Wirktorig^MM  l^oimidUr  Mag^alftmlM.iHiA 
baito  SlrefilMB '^mllMi  JBil^llr  obiNt«4pii  (hlmmk  «n4«w 

imd  lof  LdakitillWüglidft.  urfuti  fialfc^tiftMAoag  bawMM 
Potenz  dwfta*  aian*  liiafi»»  kaftiat'UabtMiMiniiiUDg  erwaiteo« 

Tielmehr  standen  dsv  ang^blicban  Erfahrungen  in  dieser  Be- 
ziehung oft  unter  sich  im  Widerspruche,  indem  einige  das 
Mannetisiren  mit,  andere  aber  ohne  Isolirung  wirksamer  ge- 
fondaD  zu  haben  versicherten.  Alle  kamen  jedoch  darin  über- 
ein ,  dafs  ein  gewisser  ätherischer  Stoff  vom  Magnatiiaar  im. 
den  Patiantan  iibarstitoay  baupttäaUiab:  mü  4aii  fiogtttpt» 
t««i)  Bild  diaaa  Aotatrtfimog  aoUm  aogat  inwailni  viA  mmm 
bicifaltebaina^  iri«  bai  dar  filakirfailit»  ^bag^iat.nayiu  Vagt* 
'  Mhlat  dar  grorta»  ExpaMibil^Ut  JiahaA  iraoMiiiitialM  Fkldnift^ 
MMrIig  M  doch  toaok ainigen  Angaben  nacbanlaaban  Onaatnto, 
tfofern  es  sich  donreh  Sabaaflen  d«f..£Migar  (das  aogenanota 
Sparginn)  zum  starkem  Ausströmen  bringeD  lassen  sollte. 
Dafs  cKisNelbe  nicht  bloTs  von  einem  Menschen  in  den  andern 
IM>argehe,  sondern  «uch  an  unbelebten  Körpern  fixirt  werden 
könne,  namentlich  an  Wasser,  Speisen,  Bäume  und  sogar  an 
ManUaa  ddar  toaitigan  battebigan  <»aganitändeB »  wonla  äl^e- 


Diqitized  hv  Coogle 


» 

tnviii  «BgMionilMit  «Uiig»  "giBgm  iPtft»  Mb  tir.«M 

V«rlirtitq«{  ^flütlbf«  toi  imlMstlmMt'i  hiä  tn  Hmkbtt«»  ton 
Mdle*  tkk  tutwdkeiid»  SiitfitD«igt«i*tttiifthaiea ,  and  Mit 

so,  dals  «ine*gewifie  sytspathinlM  T^fWndiing  zwitclMfi  dem 
Magnetiseur  und  seinen  Magnelisirten  oder  den  letztern  unt^r 
einander  statt  finden  sollte,  so  dafs  namentlich  die  von  dem 
«inen  oder  dem  andern  genommenen  Arzeneien  auf  die  im  so- 
genannten magn€ii§oken  .Rappoif  Btitktndmn  eint  gtotiotchaft'« 
Irehs  Wirkling  lietTorzubringJtn  ▼ennoihttn'»  Eine  seiir  bi»» 
IkÜ' «Wik  iMtliaiMt  wMMrMt»  Bahte^Muig  -irar^  deifl.  der  GkiH 
Im  dk  WirlMBWl  dM  ägii»  nfefar  Ubli .  bi6lidinidf| 
•ondem  notliwvndige  BidipgMigfme»  güfisiigep  .  Bifilg^  tay^ 
•It  ob  der  GleoW  emen  «nderr»,  ds  psytlritoMAi  EMdfii 
ben  könne;  den  Einflufs  der  Einbildungskraft  auf  die  Geiund«» 
heil  und  das  Wohlbefinden  wird  aber  niemand  in  Abrede  stel- 
len. Nicht  selten  wurde  auch  Reinheit  der  Sitten ,  namentlich 
Koüfchheitt'tls  AOlhwendige:  Bedingung  der  WirksamkoU  die«* 
•er  Gorart  angegeben y  kUein  es  gab  der  Falle  nicht  wenige, 
wobei  dseao  Bodiofmig  «nveielicb  üitkt  «|alliAHid,i.«t4  bei  «i« 
«ige»  dieliio  dM  McwMm  MlbM  'abrHMIt^Mel  leMMNt 
•der  giAbcarer  Intrigueo  «od  der  Bmdübang  oDleolertr  Zwirhc 
'  neftat  onrttefao  obno  Iwotftl  elbailig  def>  Mifecrediti  wolbi^ 
das  gerne  Verfebreo-  bei  dem  bessern  Thetle  d<es  Pitbltoomi 
gesetzt  wurde;  denn  bei  allem  Hange  zum  Wunderglauben 
fanden  die  sonst  der  Sache  so  sehr  ergebenen  Damen  docU 
ellmalig  Anstand ,  den  Magnetiaeurs  täglich  und  mitunter 
Stunden  lang,  obendrein  in  Betleii  liegend,  die  der  Natur  deo 
Seehe  necb  nicht  diirchene  doeeotOn  und  mit  wdibiieher  &ilt^ 
Hcbbeit  niobt.geoK  'wliiglicl^iMairfpalnlBoiiMi  «d  gMlalMtif' 
Tor<4^<^  do  JiMipliSflhiioh  dio  füngeui  Aortto  dte  MigttHwi"* 
10»  am  aMitten  .eiietfbtoob 

Det  Verfahren  des  Megnetisirens  mufiite  w^hL  alt  aelur 


1  So  weit  Ich  mich  erinnere ,  warde  gleich  anfangs  ein  Preis 
TOD  100  Doeaten  bei  einem  llundeUhauae  in  Mains  f<lr  deejenigen 
Magnetisirten  depontrt,  welcher  nach  tieherer  Prüfang  atageetisirlei 
Wassel  von  nninagnelisirtem  untafacheidem  könne  j  allein  die  Prämie 
itt  nie  in  Anspruch  genommcu  worden ,  so  allgemein  man  auch  be- 
liaaptete,  dafs  dieses  jederxeit  der  Fall  »ey.  Schon  hierauf  ergiebt  sich 
deutlich,  dafs  man  nicht  entlauicht  weiden  lud  die  Wahrheit  uicht 
«ofBeden ^llte.    /      <  o  *        •  -  «»  '-i 
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fammengtsetzt  dargestellt  werden,  um  der  Sack»  mehr  Wich- 
tigkeit zu  geben,  die  Vorstellung  von  einem  beistehenden  Zu- 
Bammenhange  zwi«ciicn   Ursache  und  ^yirlBang  fester  zu  be- 
gründen und  die  ganze  Operation  nebst  dem  za  erwartenden 
£fffolga  im  «intlMfor^  md  ngleidb  gchcininirsTolleres  Dookel 
wm  iiitiiMi.  iloi  GaoMe  tf^mimtam  iedvth  •Ji»  Vortoiiriftts  fkria 
ühtMiiii',   iaJk  iIm  .Knott  6m  MtgatliMBiw  ia  «iiiai  imiü— 
8li«idMB  mt  dm  Fiogem  ;  bei  leiktrar  «der  ttiliherar  BtrKb» 
nrag ,  und  «itantek*  selbst  ohas.  BerÜmmg  bestehe ,  wobei  es 
in  vielen  Fällen  selbst  auf  die  Zahl  dieser  Striche  ankam,  die 
von  manchen  Patienten  oft  bestimmt  verlangt  wurden.  Hier- 
bei blieb  man,   so  grofs  auch  übrigens  die  sich  alimalig  ein- 
•ebleiehsads  Abweuboag  war ,    der  >  ossprünglichen  Ansioiit 
Yon  tiacr  dem  mineretiecJisa  Magbethraus  ähalicbeo  PoteM 
tttiolim  bb  «ot  finde  getren»  dafii  dmll  etttgeg^D^etettiH 
SinieheD  (OtginünM)  die  ars^ftfagKeiie . Wifbmg  eofgeb»* 
beo  oder  eine  entgegengesetaw.  Iwnroigenifea  werdea  seOlt* 
Wir  s.  B.  ein  Mleaf  dardi  gewMtnIiehce  Streichen  In  den 
magnetischen  Schlaf  gebracht,    so  erweckten  ihn  entgegenge«' 
setzte  Striche,  und  manche  Kranke  konnten  nur  hierdurch  wie- 
der erweckt  werden.     Der  Magnetiseur  setzte  die  leicht  aul- 
gebreitetsn  Finger  beider  nach-  unten  wenig  gekrümmten  Hän- 
de oben  iuf  der  Stirn  des  Patienten  mi  j  strich  dami  fealt  oder 
gv  aidit  betttliread über  beide  6ette»^ce  Gesichlt,  det.,He^ 
eet  and  der  Bmit  iMfeb,  bia  ia  db'  Gegead  dae  Uaterlaibse, 
^  zog  die  HXade  dean  •aalt  aaviick  Vnd  begann  anfif  aeoa;  so- 
wailea  aber,   wenn  dio  eigenthSailialw'  Stsehaffenheit  der 
Krankheit  es  forderte,  der  Anstand  es  nicht  hinderte  oder  die 
Rucksicht  hierauf  die   Patienten,    namentlich  die  weiblichen 
Geschlechts  nicht  abhielt,  wurden  die  Striche  bis  zti  den  K^ieen 
oder  selbst  zu  den  Fufsspitzen  fortgesetzt.    Aufser  dieeea  ali» 
gomeiBen«  den  ganzen  Körper  afficirenden  Strichen  WQido  aocfc 
einem  diesem  iÜinUcben  Beatreicbeo  eioselner  leidesder  Tbeile 
oiao  specieUe  Heilkraft  beigelegt« 

IKe  VoitoltfiAen  aber  die  aar  m^netitcLen  Cumt  orfor- 
dailiebeii  ManipalatioBen  enthhhea  a^ben  dem  genetioten  Strei- 
chen noch  das  bereits  erwähnte  Spargiren  ,  ein  roäfsiges  Schnel- 
len der  zusammengezogenen  und  wieder  ausgebreiteten  Finger 
einer  Hatid  oder  gewöhnlicher  beider  Ilande,  iosbesoodere 
gegen  das  Gesicht  oder  die  Gegend  des  Mageq«  oder  gogpo. 
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irgend  «inen  der  besondern  Affection  bedürfenden  Thml  ^et 
Patienten«     Hierdurch  glaubt«  man  in  Ausströmen  dm  uU» 
Biftliach«aMgMtitcliMs  Fioi^iM  .«nt  dmn-  MagMtit«nt  oad 
»tinm  U«li«rgMg  in  den  M«al«ii  sa  b«filrdm.    Beide  9»« 
»Mot*  OpeftHoara  wmo  deoB  «otlnreiidig ,  wen«  die  v»« 
gnetiielie  Cur  engefangen  wwrdey  mid  •«n&teD  ee^lange  feie- 
gesetzt  werden/  bis  der' magnetische  Schlaf  eintrat,  während 
dessen   zur  Erhaltung  seiner  Fortdauer  oder  zur  Abwehrung 
nachtheilij^er  EinÜüsse  blofs  die  angegebene  Manipulation  des 
»Streichens,  jedoch  ohne  Berührung  des  Patienten,  in  williiiir- 
lioheo  lolei Valien  wiederholt  ward«.      War  die  Zahl  der  Pe*** 
tiealeDy  die  der  nXmlich«  «Arzt  in  der  Cor  iMtte,  gvtffter  Oed 
geeleltelto  »die*  Kienkbekea  dee  A«tg«Ji»|   lo  yeiscBmelie» 
neb  eile  en  bestiflimleo  Staedea  dee  Tage  %m  eine«  Ceoveo«» 
ttkel  neob  Art  der  too  Mtema  gehelteoen  ond.  es  .wer  deaa. 
schon  das  gemeiiisdiaftUefc«  DeiteDNneeieyn  in  einem  Zimmer 
von  Wirkung ;  aufserdem  aber  setzten  sich  alle  in  einen  Kreis 
auf  Stühle,  berührten  sich  auch  wohl  durch  das  Versohlingeii 
dar  Daumen  oder  durch  Anfassen  der  Hände  ,    der  Magnat!«» 
sanr  aber  stand  mitten  in  dem  aus  fünf,    zehn  ,    ja  awansig' 
und  mehrern  Personen  beiderlei  Geschlechts  gehüdatan  Kreiae,. 
tnegnelieurte  eof  die  engagebeae  Weiee  dieienigeni  weleW  ßt 
des  flBegnetiselM  Flaiid«m  ea  eiiplllagtScheiea  wateo,  aberedi- 
selod  in  kürsem  Peueen,   and  hterdarch  aoUla  die  Wirkung 
siek  dareli  eHe,  die  unter  einender  nnd-mit  dem  Magnatisenr 
im  magnetischen  /fa/?/7or/ standen ,  verbreiten.    ^Var  dann  der 
magnetische  Rapport   zwischen    dem    Magnetiseur   und  dem 
einzelnen  Kranken    oder  allen  zu  einem  gemeinschaftlichen^ 
Conventikei  gehörigen  Peisonan    einmal  hergesteilt,    so  be-^ 
dürfte  es  des  Streichens  nicht  mehr»    obgleich  dasselbe  md>* 
«tent "titgtieh  wiederholt  wftrde ,  eondem  die  Mebe-  Anw«aett« 
beit  des  Megnedaeoft  roebte  eehon  htn^   ttdodeelens  eineo'. 
piwfiiiik  deaselben  eof  die  Petientea  sn  eräeugen,  ja  nen  ging 
Wö  weit  stt  behaupten  ,  dafs  der  Arst  toger  eot  der  Bntfernnng,* 
deren  Gröfse  unbestimmt  blieb,  durch  ernste  Willensthätigkeit 
die  verlangten  Wirkungen  hervorbringen  könne.    Durch  diesei 
letztere,  eigentlich  wohl  sinnlos  zu  nennende,  Behauptung  wur- 
de es  den  sehr  in  Anspruch  genommenen  Aersten  mifgUeb,' 
den  Ansprueben  seblreicber  Patienten  zu  genügen,   was  nn-* 
nOglicb  glBumitt  wint  «Mto  eift  jeder  eioetlae  .tiglicb  «deit. 


—Mriügimitii  und  seitnabenden  rManifÜliop  Ledorfc  häntk 
Eiilt  solche  v^UaOmdigib  Maoipolation  dunk  SimdMn  Ui 
tmm  himinn  aMguetMc»  fiaMift  daatHt  aiiplkl^  iaii». 
Mwlm  ttiCiiigi,  ftb»  di«  BjImImi  güMig  «ad  aoteil  fögt»« 
■MV  wwesy  vohl  «Im  Mb«  Siaade,  ja  nadn ^  iptn  d«r  All« 
g«wa1l  ditle«  VeifeliMn»  Mibit  uhanMogte,  Amt*  ietate»  dM 
Operation  bis  zur  Dauer  von  etwa  anderthalb  Stunden  bei  sol- 
chen Personen  fort,  anf  weiche  sie  aller  Bemühunoen  unge* 
achtet  keine  Wirkung  hervorbringen  konnten.  War  die  Cur 
Momai  aiogeUilct  and  der  Patient  in  de»  aMgoetischen  Z«- 
ttand  vertvlst,  M  arltrderte  das  Stretcheo  aar  kiiraefo  Zmt^ 
aad  oft  wMttB  aar  m4M^  Siritba.oMbig,  nai  dta  oygatli* 
MlMa  SddiC  htrb«i9aftlD«a,  dtr  abMo  UvAt  d^ich  tiaaa 
9dm  weoif»  Gegeniliioh»  wMw  «kfgababva  varde»  Da» 
liigactinrtB  «inbvitblar  Gegeostäada,  naoraatlkli  dnTthakvna* 
srnn ,  geschah  darch  ähnliche  Striche ,  hauptsächlich  durch 
Öpargiren,  im  Allgemeinen  durch  die  Berührung;  manch* 
Aerxte  and  auch  sonstige  Personen,  die  nicht  verfehlten,  sich 
•iatr  ao  göatiigen  GelegeoJieit  zu  badiancn  ,  am  licii  aia  Pfa- 
ipber  in  das  Gebiet  der  Medicin  einznscbiaijBhen ,  eninfthoM» 
•aa  ilwer  Phaalatta  aocli  aanatiga  Miital^.aM  aatchaa  dabata»* 
aaa  daa  «MgiMliMw  Floidada  laiiaalMlaa  atiaia  dkaa  aiad 
udbl  alft  aalNdgaraalMa  Regata  bakaaot  gtwoidaa. 

.  RficbfidMlkh  dar  Wlrfcaagaa  daa  aauaaliadiaa  Ili^afia- 
mas  endlich  wurde  .iofc  Allgemeinen  angenottmen ,  dafs  der- 
selbe gegen  jede  Krankheit  mit  tlrfolg  anwendbar  sey,  und 
man  dehnte  diese  Behauptung  nicht  blofs  auf  innere  Krank- 
Jiailen,  sondern  seihst  anf  chirurgisch  zu  behandelnde  Uebel  . 
•OS,  indem  mir  sogsr  ein  Fall  bakannt  ist,  daJa  fsia  onglüdb- 
liabar  Patiaiit  sich  über  ein  ganses  Jahr  gagaa  eiaaB  Maaa»» 
ataia  aMgiialMlsaa  iiafa ,  bsa  ac  daroli  aiabo  lillebst  iobmava* 
Mtan  Tod  ala  Opfar  aaioar  dgnaa  aad  fraadar  TlborbdH  fial; 
TOfsogawaiaa  ßkmr  wardaa.  Mmranübsl,  hyatosbaha  oild  hypo- 
chondrische Besch  werden,  Sloeknngeo  der  Säfte,  chronisch«- 
Entziindnngen ,  Anschwellungen  der  Drüsen,  Mangel  an 
Schlaf  u.  s.  w.  in  den  Bereich  dieser  Curmethode  gezogen.  Daa 
Resultat  der  Cur  sollte  dann  Linderung  nnd  eadlich  gäaali* 
«ka  Bailnog  dieser  aämmtlichen  Uebel  seya«  wobei  der  mei- 
staas alatratasida  magDctische  Schlaf  alakaaaraishsa  dm  Wiife* 
laiikaft  «ad  ladflrioli  .  ab  üsftrwiafaBgyaiitil  »dmmÜmn  ff/tu 
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AafMrJtB  «btr  fiihrto       magne tiiclie  INlistt^aiig  Miiehte  In- 

dividaen,    intbesoiHlere  weiblichen  Getchlechts^,    durch  eine 
Reihe  von  Stadien,  die  als  Perioden  der  sich  verändernden  nnd 
endlich  gänzlich  schwindenden   Krankheit  betrachtet  wurden, 
tur  endliclion ,  mitunter  erst  nach  mehrern  Jahren  erfolgendea 
Genesung.   In  diesen  Stadien  boten  manche  Patienten ,  die  lyr 
den  animalischen  JliagnetismuB  vorzogsweiso  empfänglich  seyo 
ioUten,  Erscheinoogen  dari  die  in  ubergrofeer  Menge  berichtet 
nnd  glAnbig*  necbgesprocbea  worden,  so  eelir  sie'  eiMh  mit  el- 
Uu  bekattnten  Geietten  der  Netvr  und  selbst  mit  dem,  we» 
Physiologie  und  Psychologie  iiber<dle  Leistungen  der  Lebens- 
tbätigkeit  wd  der  SeelenlurSfte  im  gesunden  Zustande  und 
wilbrend  der  Abnormität  in  Nervenübeln ,  «•  B.  beim  Nicht« 
wandeln,  bis  dahin  dargeboten  halten,  im  Widerspruche  stan» 
den,    so  dafs   sie  zum  Theil  in  das  Gebiet  dT  eigentlichen 
Wunder  gehö'rten.      Ohne  hierüber  ins  Einzelne  einzugehn, 
mOge  Folgendes  als  allgemeine  Bezeichnung  genügen.  I3ei  iort- 
gjStetzter  Anwendung  des  Streichens  fielen  die  Patienten,  fast 
ausschliefslich  weiblichen  Geschlechts^  sueist  in  einen  tiefen» 
tnliigen  Sclüaf ,  voraus  sie  von  selbst  erwachten  und  sich  vor* 
erst  gestärkt,  wenn  gleich  nicht  eigentlich  geheilt ,  fühlten  |  denn 
obgleich  ihr  Befinden  nachher  im  Wacheib  besser  und  so  bescheffen 
war,  dals  sie  nicht  blels  eufserBettseyn,  sondern  euch  ihre  Ge^ 
sdiüfte  besorgen  nnd  an  gesellwhsftliehen  Untetheltnngen  Thell 
nehmen  konnten ,  so  machte  doch  das  Bedürfnifs  des  nicht  von 
selbst  sich  einstellenden  Schlafs  ein  abermaliges,  täglich  wie-' 
derkehrendes  Magnetisiren  nothwendig.      Im  weitern  Verfolge 
stellte  sich  der  Schlaf  zwar  jederzeit  und  zwar  bald  nach  dem 
Anfangen  des  Streichens  ein,  aber  während  derselbe  den  Kör- 
per fesselte  und  gegen  Sinneseindrücke  )eder  Art  unempfind- 
lich mecbte ,  kehrte  die  Seeleothätigkeit  wieder ,  die  Patientio<p> 
aea  wurden  SomnambüUnt  redeten,  antworteten  auf  Fragen* 
und  nnttrhieltea  sich  mit  Jen  Umstehenden  über  ihnen  he- 
kennto  Gegenstände,  alles  bei  verschlossenen  Augen  und  fort- 
dauemdom  tieren  Schlafe,  aus  weleham  sie  nur  geb(lrigen  Zeit, 
meistens  jedoch  nur  durch  Gegenstriche  des  Magnetiseors »  ei^ 
wachten,   ohne  dann  die  geringste  Erinnerung  dessen  au  he- 
ben, was  unlerdefs  vorgegangen  war.    Dieser  Zustand  der  See- 
lenthätigkeit  im  Somnambulismus  wurde  dann  zu  einer  um  soviel 
böhern  Stufe  gesteigert,  je  empfänglicher  die  Fatieniinnen  für 
VI.  ßd.  Eeee  " 


Magoelismos. 

^•D  thieriichen  Magoetismut  wairen ;  die  Somnambülen  gingen 
wek  über  die  Sphäre  ihrer  natürlichen  Geisteskräfte  hinaus 
«od  worden  Hellsehethinen  (Clairt^anUs).     Unter  die  vie- 
leflel  Arten  von  Leiatnngea  an  dieee«  mmetürlicben  Zostandn 
gebüite  benpMiiehUch  die  ant  ihnen  leihet  entnoMMne  Ken^t- 
nlfe  Tom  innen  Bene  ihree  KtfipeiSf  seinen  einselnen  TW- 
len,  deMen  Abnomntüten  vnd  den  Uiteehra  ibier  KranUMiiei^ 
der  dagegen  anzuwendenden  Mittd,   der  Zeik  nnd  Art  abm 
Verlanfei  und  der  endlichen  Genesung.    War  et  indeb  kvmmt 
möglich,   dafs  eine  gesteigerte  Reizbarkeit  auch  Unkundigen 
"   biervon  Kenntnüj  geben  konnte,  so  blieb  man  doch  bei  die- 
seil  selnvef  sn  erklärenden  Erscheioongen  nicht  stehn,  soo* 
dem  Steigerle  des  Wunderbare  bis  zur  höchsten  Stufe«  Die 
CbirroyialeD  eibsnntea  nidit  bbis  sich  selbst»  sondsm  ancb 
•ndera»  geben  die  Netnr  4er  Kienkbeiten  Toa  dieseai  die  mm 
lue  gesebn  bellen  nnd  *  mit  denen  sie  bloTs  ia  »ngpetissbe« 
Rapport  geteilt  worden ,  nebst  den  etfoideiiieben  HsHailtehi 
auf  das  bestimmteste  an,  begnügten  tich  nicht  damit,  die  liineB 
tonst  unbekannten  Namen  der  Arzneien  zu  nennen,  sondern 
bezeichneten  auch  in  ihnen  ganz  unbekannten  OfEcinen  genau 
den  Ort,  wo  die  erforderlichen  Präparate  standen.    Nicht  zu- 
frieden mit  dieser  SOion  weit  über  die  denkbare  Mi^glicbkeii 
bineus  liegenden  Grenze  gaben  sie  über  weit  cntfemle  Pevso- 
aen  nnd  Gegenslinde  Ansknnft,  lesen  mit  den  FingetspiMi 
oder  wstitlelst  dee  Anflegeos  enf  ibre  Hersgmbe  ▼eisiegeitn 
Sebriftf  etbenntra  den  würllieben  Inbelt  besdoinUer  ZeUeSi 
Seiten  nnd  Bände  entfernt  stehender,   ihnen  nnetreicbberer 
und  nie  gesehener  ßiicher,  ja  was  noch  mehr  ist,    es  trennte 
sich  von  ihnen  ein  gewisses  geistiges  (m^n  mufs  sagen  ma- 
gnetiMhes)  Ich,  welches,  während  sie  körperlich  im  magneti- 
schen Schlafe  liegend  beobachtet  wurden,  auch  wohl  gar  ticbs 
BÜt  den  Umstebenden  unterhielten,  in  entfernte  Zimmer  und 
Heuser f  Je  sogar  in  die  Unterwelt,  enf  den  Mond,  die  Jooo 
oder  einen  sonstigen  PUaelen  wenderle9  dort  SinnMeyndriiebn 
erbielf,  des  Empfondene  wieder  ersKbke,  neefa^m  et  nur  ge- 
bdrigen  Zeit,  die  darcb  die  Daner  dee  magnttiseben  Seblelss 
bestimmt  war,  sich  wieder  mit  der  schlafenden  Person  vetei« 
nigt  hatte.    Ein  solches  magnetisch  -  geistiges  Individuum  end- 
lich konnte,   wohl  gemerkt  im  vollen  Anzüge,  also  mit  kör- 
peiUeben  5loffea  angeben»  darsb  SchliiiseUöcbef  in  verschios- 
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tmm  Thüren  dring««,  fleh  sa  magnetisch  verbandenen  Per» 
«mea  ist  Bette  legen,  sich  uH  diesen  nnlerhalten  und,  ohne 
von  den  Umstehenden  wehrgenommen  za  werden,  an  seinen 
Ort  wieder  snrückkehren. 

Men  wird  es  kütirtig,  wenn  die 'Geschichte  der  Hntste- 
hang  und  weitem  Ausbildung  der  magnetischen  Heilung  aus 
dem  Gedächtnisse  verschwunden  ist,  kaum  begreiflich  finden, 
dafs  dergleichen  abenteuerliche  Erzählungen  in  grofser  Zahl  be- 
kannt geonacht  und  von  einem  grolsen  Theile  des  PubUcums 
ans  allen  Ständen  'geglaubt  wurden ,  nnd  dennoch  war  dieses  . 
wirklich  der  Fall.  Zwar  ist  dnreh  aUes  sahireicht  Hellsehn, 
sslfast  dnreh  die  Reisen  euf  den  Mond  und  die  nanefen  keinv 
eiatige  ncnt Wahrheit  anfgefnnden,  aoch.mcht  die  geringste  neue 
Entdeckung  gemacht  werden.  Das  engeblich  Gesehene  undGe« 
hörte,  überhaupt  durch  übermäfsig  gesteigerte  Seelenkraftc  Er- 
forschte, war  nie  etwns  anderes,  als  allgemein  bekannte,  mei- 
stens hO'chst  triviale  Sachen,  manches  auffallend  unrichtig;  es 
stellten  sich  allezeit  die  eigenthümlichen  Ansichten  des  Ma- 
gnetisenrs  bei  den  Aussagen  ihrer  Somnambiilen  so  offen* 
bar  hereuS)  da(s  das  nnbefangene  Pablicum  einen  unverkenn- 
baren Elntfnfs  jener  anf  diese  nothwendig  wahrnehmen  mufste ; 
▼iele  nnd  grofse  Betriigereien  wurden  eufgedeckt,  bekehrten 
eber  Bifer  selten  und  blofs  die  Besonnenem  von  dem  sehr  all- 
gemein herrschenden  Wahne,  und  somit  dauerte  es  lange,  bis 
die  Mehrzahl  vernünftigen  Zweifeln  Raum  gab  und  endlich  die 
ganze  Methode  alimalig  in  Abnalime  kam,  die  in  diesem  Au- 
genblicke baldiges  gänzliches  Vergessen  erwarten  lafst,  indem 
bloTs  noch  einzelne  wenig  beachtete  Fälle  des  Magnetisirens 
▼orkomnen ,  auf  welche  die  Literatur  kaum  noch  oder  viel- 
mehr überall  keine  Rücksicht  nimmt. 

Bei  dieser  keineswegs  mit  übertriebenen  Farben  aufge- 
tragenen Darstellung  der  Sache  darf  jedoch  nicht  Ubersehn  wer- 
den, dafs  sich  die  Mehrzahl  der  Aerzte,  insbesondere  der 
altern  und  erfahrnem,  keineswegs  zu  solchen  extravaganten 
Ansichten  verleiten  liefs,  ttllein  auch  viele  der  bessern  woren 
der  Meinung,  dafs  ein  solches  heilendes  magnetisches  Fluifium 
wirklich  exislire  und  bei  richtiger  Anwendung  heilsame  Wir- 
kungen hervorbringen  ktfnne.  Anfallend  wird  man  es  künftig 
finden»  dsüs  die  sonst  so  besonnenen  Deutschen  keine  schul- 
gerechte gTiwdltche  Prüfung  yeranstalteten,  wodurch  die  Wtbr^ 
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l|tit  nothwaodig  vom  VondMin  kottMn.  maA  ^om  IVi^-^ 
•chiadeo  werden  snbte,  nm  so  nehr^'.d«  dbi  Beispiel  eiair 
fo  trefflicbea  Prfifoog  des  HeiOMrieaiai  io  Pee»  elf  aedidk 

nongswerthes  Beispiel  vorlag.     60  nnerUirber  dieees  eiidb 

künftig  seyn  dürfte ,  so  leicht  geht  aus  der  genaaern  Kenntnifs 
der  (Jamaligen  Lage  der  Sache   !iervor,    dafs  eine  besonnene 
Prüfung,  von  vielen  so  sehnlich  gewünscht,  damals  ganz  un- 
möglich war,  weil  das  gaoze  ffoSu  Pablicaoi  so  leidenschaft- 
lich Perthei  dafür  geoommen  und  an  {edem  Orte  dufoh  eine 
gentigeoda  Reihe  voo  Venachen  elltoviele  PciiMMn  wem  gm- 
lieoi  ^nflnsM  durch  EnthlUliiiig  der  BetiSgeteiMi  md  Tb- 
schoogen  »1  lehr  comproauttirt  werden  mnllrten,  nnier  denen 
cicher  viele  |  den  sehlloi  wiederholten  Vernehemogen  nmAn^ 
genzengen,  nach  einem  bei  jedem  wahrheitliebendeo  Men- 
schen natürlichen  Hange ,    vertrauend  ,    siclr  lebhaft  für  dieti 
Sache  interessirten  ,    nicht  ahnend,    zu  welchen  abenteuerli- 
chen Uebertreibungen  man  demnächst  Übergehn  würde.  Nimnt 
man  hiozn,  durch  welche  nnglaablich  leine  Betrügereien  ao 
manche  treffliche  Aerzte  nnd  Nichtürzte  getänscht  worden,  die 
sich  ipSter  nm  ihrer  aelbtt  willen  acfaenten,  die  tchlenmi 
Knnifgriff«|  .durch  die  lie  snm  Irrthnme  ▼erleiteC  waren,  m 
•nthHUen,  überlegt  man  feraer,  daft  der  grtffste  Theil  derüi- 
sis,  worauf  die  ganze  Arzneiwifsenschaft  sich  ttüttt,  aus 
Erfahrung  entnommen  ist  und  dafs  der  Arzt  die  im  lebenden 
Menschen  wirksamen  Kräfte   keineswegs    so  scharf  und  be- 
stimmt zu  erkennen  vermag,   als  der  Physiker  die  Gesetze, 
nach  denen  die  Eracheinnngen  in  der  unorganischen  Natur  er-  < 
folgen ,  so  wird  man  den  gansen  Verlauf  der  Seche  miadcr 
unnatürlich  finden,  • 

Fragt  man  endlich,  was  von  den  trsXhIten  ThMsaekM 
xn  halten  ley  und  oh  den  zahlreich  heobachteten  Brtcheimia- 
gen  irgend  eine  bekannte  oder  noch  ntther  su  erformhinde 
physikalische  Potenz  zum  Grunde  liege,  so  kann  diese  Frage 
gegenwärtig  füglich  befriedigend  beantwortet  werden.  Unter 
allen  den  zahllosen  beobachteten  und  mit  eigener  moralischer 
Ueberzengang  wieder  erzählten  Erscheinungen  befindet  sich 
keine  einzige,  die  nach  den  in  der  Physik  bestehenden  Re« 
geln  für  ausgemacht  gelten  kann ,  denn  bekanntlieh  wird  im 
Gebiete  dieser  Vl^nschait  kerne  Thataaehe  fiSr  hinlingSek 
hsgtfindtl  gehaEttn,  um  om  Gesetz  darauf  sa  hami,  wtna  aiekt 
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du  btobaehtflU  PbKtionieii  tintir  den  mgegebenen  Bciliogiio- 
g«n  maoiMeiblieh  jedeneit  wieder  erfolgt.    Die  Enählangea 

von  den  Aeofserangen  des  Somnambalisratis  sind  aber  nicht 
hloU  keineswegs  unter  sich  übereinstimmend,  sondern  stehn 
grofsen  Theils  mit  einander  selbst  im  Wi()er.spruche.  Selbst 
die  Erzeugung  des  Schlafs  durch  die  magnetischen  Striche,  die 
wohl  am  allgemeinsten  geglaubt  wurde  und  allen  nachfolgen- 
den ßracheinoBgen  höherer  Stadien  vorangehn  mufste ,  erfolgte 
knoetweg»  ohae  AnsDihme vielmehr  wer  es  selbst  den  kräf- 
tigsten ond  ge&btesten  Aiegnetisenn  suweilen  luiniillgKch, 
aranohe  ImUvidaen  «am  SchUfea  ta  bringen,  wie  mir  aut 
^ener  Beobachtung  liekennt  ist.  Anrserdem  waren  in  Mis« 
mbb's  nnd  andern  Conventikeln  stets  einige  Individuen «  enf 
w«lebe  die  magnetische  Behandlnng  darchans  helne  WiHknng 
berv^orbrachte.  Wenn  also  gleich  in  andern  zahllosen  Beispie- 
len der  Schlaf  wirklich  erfolgte^  so  ist  dadurch  der  Zusam- 
menhang zwischen  Ursache  und  NVirkimg  noch  keineswegs 
gegeben,  also  auch  diese  Thatsache  nichts  weniger  als  fest 
begründet  y  so  lange  die  anderweitig  bedingenden  Ursachen  nicht 
nachgewiesen  worden  sind,  welche  entweder  dos  Eintreten  des 
Soblafis  bei, einigen  Individuen»  oder  das  Ausbleiben  desselben 
bei  anderti  herbeiführen  konnten»  Aber  selbst  each  dann, 
wmn  bei  allen  Personen  ohne  Ansaehme  der  Schlaf  durch  die 
magnetische  Menipulation  hervorgerufen  worden  wSre,  würde  die- 
ses für  den  Physiker  nur  ein  vorläufiges,  keineswegs  aber  ein 
sicheres  Argnroent  seyn,  um  auf  eine  wirklich  vorhandene  Po- 
tenz eigenthtimlicher  Art  zu  schliefsen ,  da  sich  immerhin  hier- 
gegen der  Einwurf  vorbringen  läfst,  dafs  die  rahige  L»ge  des 
Magnetisirten,  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Magnetiseur ,  die 
Einfifrmigkeit  der  stets  wiederkehrenden  Bewegungen,  die  Ent- 
fernung anderweitiger  erregender  Gedanken,  selbst  aber  die 
leise  Beriihmng  und  deren  Einflufs  auf  die  Nerven ,  aofser 
sonttigeii  susammenwirkenden  Ursachen  diesen  eigenthümli- 
cbett  Erfolg  herbeigeführt  habe,  ungefähr  auf  die  nämliche 
Wait*f  durch  di|s  Kitsein  ein  unwillkürliches  Lachen  er- 
seugt  wird »  mit  der  sonderbaren  Modification ,  dalii  niemand 
sich  selbst  hierdurch  sum  Lachen  reizen  kann,  ohne  dafs  es  bis 
jetzt  jemandem  eingefallen  ist,  diese  \V'jrkung  einem  eigen- 
thiimlichem  StofTe  beizulegen.  Sonach  liegt  aUo  die  Entscheid 
duog  über  die  ganze  Sache  noch  zur  Zeit  ganz  aulsec  dem 
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Dereiche  der  Physik,   weil  die  IVIagnetiseurs  hinsichtlich  der 
als  nothwendig  bezeichneten  Manipulationen  diese  weder  hin» 
länglich  bestimmt,  noch  auch  unter  sich  völlig  ubeniiiftiai-» 
mend  angegeben  haben ,  insofern  einige  der  Isolirung  o^t  dar 
ADWtndang  seid«ii«r  Haadscbuh«  man  fiiiiAaJIi  baUagt«,  an- 
dere dietea  abar  Icogoan,  und  dai  «afKoglidi  «pganoowiaM 
Zusammenhang  diettr  Ersebtinnngan  mt|  daa  Aanftami^aa  das 
mineralitehen  Magnetismus  späterhin  gSnzliah  aufgegabaa  mirdat 
Die  berichteten  Erfolge  können  aber  noch  weniger  zur  Fest- 
fttellii'hg  eines  physikalischen  Gesetzes  dienen,   weil  kein  ein- 
ziger hierfür  genügend  constatirt  ist ,    manche  derselben  so- 
gar mit  uonmslOUiichen  Gesetzen  der  Natur  und  der  Foffda* 
rung  ainas  richtig  schliefsenden  Verstandes  im  Widanpmclia 
stahn«  *Der  animalischa  Magnatismos  gahtfrt  aomil  yararsi»  und 
bis  nana  ganügand  bagrüodata  ThMsachan  voriundaa  sind,  noafe 
aussahliefslicb  in  das  Gabiat  dar  Madicln.  allmn  auch  daa  JJt^ 
thail  der  besonnenen  und  tnglaioh  arCihranan ,  im  grfindlicba« 
Forschen  geübten  Aerzte  ist  nach  dem  Zeugnisse  Rüdolphi's' 
so  ungünstig  ausgefallen  ,   dafs  man  mit  Ausscheidung  unver- 
kennbar psychischer  Wirkungen  und  solcher,   die  durch  Auf- 
regung des  Nervensystems  erzeugt  werden,    wie  sia  ähnlich 
auch  bai  den  Nachtwandlern    und   sonstigen  nervenkranken 
Parsonen  vorkommen,  alles  übrige  für  theils  absicbtliahai  limib 
unabsichtlicha  Täuschung  und  grofsanthails  iiir  Oatmg  arUi- 
ran  muTs,  was.  dahar  nur  ain  aphemeras  Anfsaha  arrag^ 
konnta  und  nach^ar  Art  ähnlicher  Uabartraibongao  odar  Vai- 
irruogen  bereits  sainan  Untergang  gefunden  hat  2. 

M. 


1  Grundrifs  der  Physiologie.    Vorr,  S.  IX. 

2  Da  ich  die  ganze  Periode  des  aniiualisciien  Ma^netismas  ron 
sr-iuem  Ursprünge  au  bis  vm  seiuem  Untergänge  mit  erlebt,  die  z;i!)t- 
lüsoa  gedruckten  und  mündlichen  Berichte  bei  ihrem  Erscheinea  iu 
groXaer  YoUatäodigkeit  mir  bekannt  gemacht  und  einige  Magnelisi- 
rangan  ealbat  mit  angeeaha  habe,  ao  ichiea  ea  nir  tberiliiitigy  daa 
Gesagt  dacch  Aatorititan  aa  anterst&taaa  ,  aai  ao  mehr  ^  ab  aa  Maa 
bei  nicht  aowohl  aot  die  PecsoBen  •  alt  vialaabr  aaC  die  Thataachaa 
ankommt,  amneha  lieh  aach  wohl  nickt  gern  an  die  Taaschakigaa 
wieder  erinnern,  denea  sia  aat  oben  «Dgegebenen ,  geottgsam  ent* 
»chaldigendaa  Graodan  ontar  den  damaligca  TerlialtniMen  oicht  sa 
widerticlm  tarmocbten.  Wer  iodeft  das  Ganze,  ohoe  die  bia  sam 
CJuaina  gaateigarten  l/eberkreiboagtai  kaaaen  laniaa  irtU|   fiadat  ga» 
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Magneto-Elektricität. 

Induction,  £lektrioität  durch  Induction; 
Magneto- Eloctricil^;  31agnetiC''Electridtyj  Elec^ 

tricUj'  Ly  Induction. 

Der  ho'chst  wichtige  physikalische  Satz ,  dafs  man  durch 
l^Tagnetismus  ftlleklricität  hervorrufen  könne,  hat  bei  seiner  erst 
neuerdings  erfolgten  Auffindung  so  hohes  Interesse  erregt,  dafs 
auch  da«  Geschichtliche  dieser  Entdeckung  der  Nachwelt  auf<- 
bewahrt  za  werden  verdient.  Je  allgemeiner  bekannt  wurdt^ 
dafs  di*  durch  «inen  Multiplicator  (einen  schraubenförmig  ge« 
wondenen  und  gehörig  isoHrten  Draht)  stttfmaDda  Elektridtüt 
BiagBCtisnins  in  »ejaeiB  Innern  ersfuga,  desto  näher  la^  dia 
Idee,  umgekehrt  durch  den  Magnatismos  Sm  Innern  eines  sol- 
chen Multlplicators  ElektricitMt  in  diesem  hervorzomfen.  Meh- 
rere Gelehrte  kamen  auf  diesen  Gedanken,  es  war  aber  dem 
Ileifse  und  dem  Scharfsinne  Faradat's  vorbehalten,  diese  in- 
teressante und  wichti«:e  Entdeckung  wirklich  zu  machen.  Das 
Wesentlichste  dieser  Erfindung  beruht  darauf ,  dafs  man  den 
Anker  eines  starken  Magnets  mit  Kupf^rr^raht ,  welcher  vorhat 
durch  einen  Uebersug  Ton  Saide  elektrisch  isolirt  ist,  in 
vielen  Mündungen  umwickelt,  das  eine  finde  desselben  in 
Quecksilber  eintaucht^  das  andere  der  FfSCcho  dieses  Metalls 
möglichst  nShert,  und  dann  den  Anker  schnell  vom  Ma- 
gnete trennt,  oder  mit  ihm  verbindet,  in  welchen  bei- 
den Fällen  sich  zwischen  dem  freien  Ende  des  Drahtes 
und  der  Fläche  des  (Juecksilber«  ein  kleiner  elektrischer  Fun- 
ke zeigt.  Hierbei  ist  es  gleichgültig,  ob  der  angewandte 
Magnet  ein  gewöhnlicher  aus  Stahl,  oder  ein  durch  Vol- 
ta'scho  Elektficilät  temporilr  eraeugter  ans  weichem  Eisen 
sey,  weil  swischen  beiden  hinsichtlieh'  des  htetbei  wirhsamen 


Dügende  Aoskanft  in  folgenden  rvrei  Werken,  «OTOn  dn«  erste  enaen 
Vertheidtger ,  das  zweite  einen  gewiegten  Gegner  zum  Verfasser  bat. 
Versuch  einer  Darstellung  des  animalischen  Maguetisraas  als  Heilmit- 
tel Ton  Dr.  Kli  ob  u.  s.  w.  Berl.  1811.  2te  Aufl.  ebrnd.  1815.  Ueber 
den  thierischcn  Magnetiamu«.  Von  Dr.  Juu.  Stikcliti,  K.  Gxolsbr. 
Leibarat.  llaou.  1814. 


UM 


Magn^to-Blektriciilr. 


Magnrtifmat  kein  Uot8ficlii«d  obwaltet,  und  wirklich  bediente 
•ich  Faraoat  b«i  Minea  ersten  Versuchen  auch  eines  solche« 
tempofiren  Magnets,  luid  aber  aolort,  daCi  ein  bleibender  «I* 
wai  starker  Magnet  die  nSnlichen  Wickongen  hcrrMbringn. 

Am  !24.  November  1831  tbeilie  Faradat^  die  von  ihn 
ppmachte  Entdeckung  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  der 
kdnigl.  Societät  mit  und  liefs  eine  kurze  Notiz  der  Sache  in 
einem  Briefe  vom  17.  Dec  an  Uachkttb  zur  Kenntoifs  des 
franidsiscbeo  lostitals  gelangen,  wodurch  sie  dem  gröfseni 
Publicnm  bekannt  warde'*  Die  beiden  italieniidien  Gelehrtes 
No^iu  nnd  A«ti«ojii  in  Floiens  acheinen  snent  die  Vemi- 
che  nach  dieser  knrsen  Andeutung  wiederiiolt  sn  haben  und 
,  OS  glückte  ihnen,  nicht  blols  durch  den  Magnetismus  des  Stahls» 
sondern  auch  dnrch  den  ttlkirischen  des  weichen  Eisens  din 
astatischen  Doppelnadeln  des  Multipiicators  in  Bewegung  za 
setzen  und  mit  Anwendung  eines  Magnets  im  Museum  zu 
Florenz  den  elektrischen  Funken  hervorzurufen.  Ihre  V^ersa* 
che  dati/en  sich  vom  31*  •l'inuar  1832  und  wurden  in  der  An« 
tologia  untern  November  Iö3i  und  in  den  Anoalas  de  Chi~ 
mie  ceL  unterm  Oecembec  desselben  Jahres  bekannt  geuiacht*» 
Ein  Abdruck  von  Bfonibi's  Abhandlung  kam  in  die  Hände  vieler 
Gelehrten  nnd  ermunterte  diese  zur  Wiederholung  der  Ver- 
suche, die  swar  in  vei^Ofsertem  Msisstabe  nnd  mit  veilies* 
serten  Apparaten,  aber  ohne  wesentliche  Erweiterong  der  Sa- 
che seitdem  vielfach  angestellt  wurden.  Untef*  den  mehrern, 
Welche  die  Versuche  mit  verschiedenartig  construirten  Appara- 
ten wiederholt  haben,  mOge  Foudks^  genannt  werden,  wel« 
eher  einen  künstlichen  IVIagnet  des  Dr.  UofS  anwandte,  des* 
sen  Tragkraft  170  ^  betrug.  Die  Wirkungen  desselben  auf  die 
Magnetnadeln  des  Multipiicators  (eigentlich  also  an£  den  Mol* 
tipliestor)  verglich  er  mit  denen  einer  Volta'schen  Säule»  in« 


1  Philo«.  Tran».  1832.  p.  132. 

2  im  Temps  vom  28.  Oeceiober  tSSl.  8o  wie  ich  dorcb  Cap. 
KATit  sofort  eine  briefliche  Nachricht  vo« ^dieser  Bfscheisiiog  edüdf, 
«ird  4isscs  sock  bei  aadem  Gelekrten  der  Fall  gewesen  s«f  o«  Da* 
hae  die  lehnsUa  Teibteitoag  der  ebenso  ioteffessanteo  als  «ichtigan 
Bntdeifcpug* 

5  Aatotogia  di  PIrease  NcCXXXr.  Ana.  Ghim.  PhjDb  T.XtTHi, 
p.  417.  Pcggeadorrs  Ana.  XXIV.  473. 

4  Ediab.  PhUos.  Traas.  T.  XII.  Torlesaag  vom  16.  Apnl  Ifi^ 
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« 

dem  er  di«  SJhire  M       letttern  «o  teiBp«rirt«f  dtb  ti«  ein« . 

gleich  grofse  Ablenkung  der  Nadeln  erzeugte,  als  der  natürlio 
che  Magnet.    Zugleich  glaubte  er  zu  bemerken,  dafs  der  elek- 
trische Funke  leichter  beim  Trennen  des  elektrischen  Stromes, 
als  beim  Schliefsen  dtilfllhtn  zum  Vorscbeia  komme,  «her  am 
Rand«  de»  QyMkMlbert,  wona  ili«  beiden  finden  des  am  den 
Aakfi  g«wwidfMn  Drahte«  geeenkt  wwen,  als  in  lier^MNn/ 
md  iah  imtkmomAm  ^  StlraeUigkcit,  vnmk  itä  aofeiftol» 
End*  d«t  DnlUM  ^on  Qaecksilber  getrtnol  wnidv»  4m  Eh- 
scheintn  4eaitlbM  belBrdere,  wobei  ihm  nadi  inlnriem  Um 
Reinheit  des  hierza  angewandten  Quecksilbers  von  Rinflufs  xn 
seyn  schien.    Der  erzeugte  Funke  hatte  stets  eine  schöne  grüne 
Farbe.    Mauiasini*  richtete  bein  Augenmerk  vorzüglich  dar- 
auf, •otsumitteln ,  ob  die  erzeugte  Flektricitat  auch  chemSeche  . 
Wirkoi^gan  äabtrt|   wovon  er  sich  vollständig  überzeagto. 
NoBiLi  und  Amtihoai  wtodoibolten  ihre  Versuche  in  gfttfse- 
mr  AosdtliMig  «sdi  gobngton  Jodofoh  n  don  RntalMtOy  4a|k 
dio  doreb  Blagntttaam  onongte  BUktiioiliit  in  j«dtr  Hin- 
ricbl  tin  gleiehet  Votbelltn  seige,  alt  dio  dudi  Relbnng 
oder  BnrÜhrung  henrorgotnfene*.     Bei  wnifeni  die  gröfsten 
und  belehrendsten  Versuche  wurden  in  Paris  durch  Haciiette, 
PouiLLKT  und  Ampere  angestellt,  wobei  sie  sich  meistens  der 
durch  Pixii  verfertigten  gröfsern  Apparate  bedienten  und  so- 
wohl elektrische  Funken,  sogar  in  einem  fortwährenden  Stro- 
me, als  auch  ph]riiologiaehe  und  chemische  Wirknttgen  der 
dufch  MegneliaMi  •rtengton  JUoktricität  erhielloa.  Dies« 
Itn  intgMM»fl»t  in  dti  Jahr  18^12  and  der  Kreil  dir  PfaXno- 
«Mit  scheint  damit  geiehloeaan,  wanigitans  Itt  mir  nicht  be- 
kannt, dab  saitdaM  noch  irgend  eine  nana»        das  Wesen 
der  Sache  bedeutende  Erscheinnng  aufgefunden  worden  sey, 
abgesehn  von  den  gehaltreichen  Versuchen,  welche  zur  Begrün- 
dung derliierbei  obwaltenden  Gesetze  angestellt  worden  sind. 

tARADAY^s  Entdeckung  beruht  dem  Wesen  nach,  und 
wie  dieaca  dorch  verschieden  modificirte,  mit  mehrfach  abge- 
änderten Apparaten  hervorgerufene  EncheinuDgen  tich  an- 
sebanlich  machen  läfit,  auf  folgendem  Hauptsätze.  Wann  ein 
elektrischer  Strom  dnrch  einen  leitenden  Xdrper  fliefsty  so  er- 


1    Bibl.  univ.  1882.  T.  III.  p.  16. 

t    Auu.  Ciüffl.  rhys.  T.  L.  p.  m  Jiüi 
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Cfogt  iUnn  iB  mmwm  «B^m»  Und  «rtgBdut  genShtitMi,  äbir 
dektriteli  fsoltrten,  auf  gimclie  W«ite  ■fcwB  ihilibiJuo  9tnm^ 

»)s  ob  dieser  ursprünglich  darch  eine  der  hirnii  taoglichen 
Ursachen  hervorgerufen  würde.  Die  im  Rheophore  vorhan- 
diene  Elektricität  kommt  jedoch  aafserhalb  der  Oberfläche  des- 
•dben,  also  ohmm  nomitttlbare  Berührung  nn^  bei  man  isoli- 

'fWiden  Umgebung,  nicht  selbtt  wäm  Varacbein,  sondcni  hMb 
UfiBimlit  dtft  dofok  li*  JuHnnofg«niiMMB  MiyiiHt^uA^i 
ftuMb  dw  ObirflitliB       RhMpbon  Jeuw  teuMcb  aar 
Mr  ItittM  vodbaadt»  teyn ,        wia«  dahtr  im  yilwftWj 

.  Meh  «btadim  iMKrtm  Utar  ■lAtiiiihi  Biiehcimingen  sm 
Vorschein  fcomen,  so  BÜncn  dies«  dorch  dan  Magnetismu 
in  der  Umgebung  desRheophors  hervorgerufen  worden  seyn,  wer* 
«OS  die  wichtige  Folgerung  hervorgeht,  dafs  Elektricität  und  Mjh- 
gnetiaiBUS  sich  wechselseitig  frei  machen ,  und  wenn  also  durch 
Oehstbd's  Entdeckung  aufgefonden  worden  war,  dalt  die  Elek- 
llieität  MI  der  Uoigebiiog'defl  sie  fortleiteeden  Körpers  Magaeti»» 
OMü  ersMigti  to  efgiebt  äcb  aaa  FAAüiiAT'a  VenoebeBf  dth 

%  te«k  dieiaa  frei  gevordeaeB  MafBelisaiat  «oigebehfC  Ib 
Bern  geeigneteB  Leitei  eine  oMtria^  Stfitaiang  hervargem» 
fea  werde;  Fükadat  nennte  diem  eiaa  Ertengung  derElek* 
tricität  durch  Jnduction^  und  diese  Bezeichnung  ist  seitdem 
allgemein  aufgenommen  worden.  Die  Sache  selbst  ist  also  der 
Hauptsache  nach  eine  Umkehrung  des  Elektroäiagnetismus,  allein 
zwischen  dem  Verhalten  beider  findet  ein  wesentlicher  Ualaf^ 
aehied  statt,  welcher  im  Toraot  nicfat  geahnet  werden  boBBta 
Bad  dihar  dia  salÜMieliaB  BeaöbniigaB  Tialer  Geiafartaa^  (Ha 
aof  dM  i^liebe  Ziel  geriebtat  warae,  vefgabUcb  aiiebta, 
Wtna  dar  alaktdscba  Strom,  wtf  as  dar  galviaiiaha  oder  dar 
dnrcb  Raibang  arseugte  and  salbst  dar  dianBoeleltrisobe,  dea 
llheophor  durchströmt,  so  findet  eine  fortdauernde  roagneli* 
sehe  l-lrregung  statt,  und  die  in  den  Windungen  des  Multi- 
pUcatofs  eu^ehangene  Magnetnadel  erhalt  eine  bleibende  Ab- 


1  Hierbei  wird  TOrantges etxt ,  dafs  Elektricität  und  Magnetismus 
swet  verschiedene  Potenzen  sind,  von  welcher  Ansicht  ich  bei  daa 
a^r  verschiedenen  Eigenschaften  beider  nicht  abgehn  kann. 

2  Der  Ausdruck  kommt  vom  Lateinischnn  indueertf  weil  die  Elek- 
tricität durch  das  Hineinfuhren  eines  Magnets  in  die  aehraubeulocmi- 
gcD  Wioduageu  des  Drahtes  henrorgemfen  wird. 
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WtielinDg.  Dagegen  iit  die  Brregnng  der  EleWicitHt  dnrch 
flen  Magnetismus  (durch  Inductioo)  nur  momentan  und  auf  den 
Augenblick  der  Annäherung  des  einen  der  magnetischen  Pole 
beschränkt;  das  elektrische  Gleichgewicht  stellt  sich  dann  sofort 
wieder  her,  entzieht  sich  hierdurch  der  BoolMchtfUig »  und 
iiitUD  liegt  diB  UrMche,  dafs  diese  ErsclMiBWigefi  so  sefaw« 
SU  entdecken  waren ,  hu  tt  «Um  5«h«fffiHnm  «aA  ^mm  MatP» 
Hohen  BKpfinmentiM»  Fahadat*»  g«laiif  9  3m  so*  «räMglMi 
•Ifktdfditn-  Stoom  iai  MosMott.  teiaer  Bafmhiwg  «nfriifiDgMik 
Bin  UnifllM  dienr  wetentlMMo  VtrtobMcBlMit  ^  g«g«B? 
Uiä|S«i  Eiawidnmgta  der  Elekirieilil  vnA  MegnelbMt 
mI  mnender  naft  ni  W«Mn  beider  PMvosen  gegründet  te/Oy 
Jet  wir  jedoch  tat  Zeit  noch  nicht  völlig  genea  kennen. 

Zu  den  magnetoelektrifchen  Versuchen  wählt  man  in  der 
Regel  mit  Seide  überspoonenen  Kupferdraht,  weil  dieses  lia^ 
fall  nach  BECQinsRBL^  die  BiektficitMt  em  betten  leitet  mä 
baoh  den  Venueken  von  A&Aso*  vorsagtweise  inegaelficlk 
dispotiirt  wird.  Die  ersten  Appsrtte,  deren  sieb  Paaadat 
bedient»,  bestanden  ans  solchen  mit  Seide  ttbertponnenen  oder 
durch  sonstige  geeignete  lÜehtlefter  isolirten  Dribten,  wdebn 
nm  irgend  einen  Körper  so  neben  and  über  einander  gewntf* 
den  oder  nur  im  Zickzack  neben  einander  gelegt  wurden,  dafs 
sie  in  einer  etwas  längeren  Strecke  einander  sehr  nahe  waren 
und  dafs  die  Enden  des  einen  Systems  mit  den  beiden  Ele- 
menten einer  einfachen  Volta'schen  Kette  verbunden  wurden, 
während  die  Enden  des  andern  vermittelst  des  Moltiplicators 
die  ersengte  secnndäre  Biektricität  sichtbar  machten»  Deijeni* 
ge  unter  diesen  Apparaten,  welcher  noch  gegenwXrtfg  nndk 
den  sahlreiohen  angegebenen  yerbessemngen  beibebalien  wu 
werden  verdient ,  ist  der  magneioeMttrhdU  Ring'»  Ein  HingFiff. 
yKm  weichem  Bisen,  1  bis  1,5  Zoll  dick  nna  3  bis  5  Zoll  im^ 
Dnrehmesser  haltend,  wird  mit  TafFent  oder  mit  seidenem 
Bande  umwickelt  und  dann  zur  Hälfte  mit  einer  bis  vier  oder 
noch  roehrern  Lagen  von  umsponnenem  Kapferdrahte  umwun- 
den ,  dessen  beide  Enden  amalgamirt  (mit  einer  Solution  von 
salpetersaurem  Quecksilber  bestrichen  und  abgewischt)  und 

1  Ana.  Ohim.  Phys.  T«  XXXII.  p.  «M. 

2  8.  obea  Abschu.  VII.  Rotmi«mBm0gtmimu9  «ad  die  eilen 
folgenden  Unlersucliao^B  hiacibeib 
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dum  «nt       MAw  EhmmMn  d«r  VoWmIm  Mit  (3U 

mnd  Kupfer)  verbonden  werden.  Die  «weite  Hilftt  <let  Bin« 
ge»  wird  auf  gleiche  Weise  mit  solchem  Knpferdrahte  um' 
wunden,  so  dafs  jedoch  zwischen  beiden  Hälften  des  Ringes 
ein  Intervall  von  etwa  0)5  Z^oH  frei  bleibt.  Die  beiden  Enden 
dieses  Drahtes  werden  beträchtlich  lang  gelassen  (etwa  6  bis 
10  Fofs)  und  dann  mit  den  Drahtenden  eines  Malliplicatoi% 
in  welclwm  aidt  m  Nobili'sches  astatiaabts  Magnetnadelpaar 
bt&ndUt,  rtiWKngitethet  K  Ist  der  Apparat  aof  dlaae  Weiat 
^§Amigw^ignUbm^  9ü  ddt  «dbdkNaUB  dta  Mokiplki» 
tm  in  Balte  bduidwi,  md  MUtebt  mtm  dtoialfdMt  din  V«l* 
ttfuhw  K«tt»i  ao  wiatehm  dk  9«dtta  bedrataad  Mali  «aar 
Seite  wh ,  hommen  »ach  nehrem  Sokwingungen  sor  RqIw  imd 
erhalten  eine  Abweichung  nach  der  entgegengesetzten  Seite, 
wenn  man  die  Kette  wieder  (jifnet.  Bei  dieser  Vorrichtung 
bildet  die  eine  Hälfte  des  Ringes  den  Magnet ,  die  andere  den 
Anker.  i 

Noch  interessanter  ist  ein  diesem  ähnlicher  Agi^mtf  hm 
wekbaoa  aiakt  die  Volta^sche  Säule,  sondern  ein  gemeiner  ^ 
Magnet  daa  bewegende  Princip  hargiebt^*  Man  verfeilig|t 
eineo  boblen  Cylinder  tob  ataiber  Peppe,  etwa  6  Zoll  hoch 
«ad  2  bia  3  Zoll  weil,  aaiwickelt  dieaea  aiit  uiaapoaneaaai 
Kapferdnht  io,  dafs  ea  beidea  Badaa  des  Qrliadera  etwa  ela 
halber  bia  eia  gtaaer  Zoll  leer  bleibt,  befealigt  die  beidea 
Enden,  fuhrt  sie  bia  etwa  6  Fufs  und  darüber  fort,  um  ganz 
aicher  zu  seyn ,  •  dafs  der  dabei  gebrauchte  Magnet  die  Nadeln 
nicht  unmittelbar  afßciren  könne ,  löthet  die  Spitzen  dieser 
0sabtenden  an  die  Drahtenden  des  Multiplicators  und  läfst 
die  estatischen  Magnetnadeln  des  letztern  zur  Ruhe  kommeo« 
Der  Cylindeir  wird  verticai  auf  einen  Tisch  gestellt,  und  wenn 
man  deaioäehat  oaea  gemeinen  Magnetsteb  (ein  Feraliellepi*  i 
pedoa  Toa  etwa  1  QuadratseU  QaeESchailtalUiche  uad  10  hii 
12  Zoll  LXage)  von  obea  herab  sehaell  ia  dea  Cyliader  her» 
ebaenkt,  so  weichen  die  Nadela  uit  lebhafter  Bewegung  4S 
Grade  und  aoch  aiehr  ab,  erhalten  al^  aaeh  hei^eatelltar  Bnha 


1  Naeh  Leas  (a.  unten)  genügt  es ,  die  Baden  der  Drahte  Uaafc 
SB  aehaben  nad  feat  aiif  einander  sii  biaden* 

S  Diese  Art  der  elektrischen  Arrc^itaag  ist  das»  aae  Bea.naah 
FiaiDAi  Blektrieitiit  dareh  ladoeiion  aaant. 
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eine  entgegengesetzte  Abweichung,   wvnn  um  Magnet— 
Stab  wieder  herauszieht.      Die  Abweichung  ist  gleichfalls  die 
entgegengesetzte,  wenn  man  den  andern  Pol,   als  den  zuerst 
angewandten,  einsenkt,  auch  ergiebt  sich  leicht,  dafs  man  be- 
deutend starke  Oscilletionen  der  Nadeln  erzeugen  kttnne,  wenn 
OMtti  das  Einsenken  osd  Heranszielm  des  Magnetstabes  nüM 
4eB  Wechiei  dar*  vor-  und  niokwitrts  gebenden  fidiweiAoo« 
SM  de/  Biedefai  saeaMmrafdbn  lü&t.  NaaxLi  und  AnnroBt 
Ini^  dieien  Apparat  mh  einiger  AbXndenmg  «nnreicli  enge«  - 
wandt  ,  um  den  Einflul^  des  tellimschen  Magnctitaint  enf  «Kn 
Erregung  secundarer  elektrischer  Strömungen  in  nntersncheob 
Zu   diesem  Ende  stellten  sie  den   hohlen  Cylinder  so,  daft 
seine   Axe  sich  in  der  Richtung  der  Neigungsnadcl  befand, 
lenkten  statt  eines  künstlichen  Magnetes  einen  starken  Stab 
wsklira  Eisens,  welcher  gleichfalls  die  Richtung  der  Inclina-* 
tiotttnndel  halte  |  ksnein  nod  erhielten  dann  die  namliclie  Ab-« 
weicbong»  welche  der  Nordpol  einet  kaostUchen  Magnetee  er- 
leugt,  wenn  aio  den  Stab  Ton  oben  herab  oinaenklea,  dege- 
gen  «Sdpolara  Wirbnngen ,  wenn  aie  das  obera  Ende  desaelbe« 
Ton  unten  hineinschoben;  eie  binden  enfterden  die  Wirfcan- 
gen  des  letztern  geringer,  welches  damit  übereinstimmt,  da^s 
der  südpolare  Magnetismus  auf  der  nördlichen  Halbkugel  schwä. 
eher  ist»    Faaauax^  erhielt  das  nämliche  Resultat,  wenn  er 
eine  Stange  weiches  Eisen  in  den  Schraubendraht  steckte,  ihn 
in  die  Bichtnng  der  Neigongsnadel  brachte,  dann  in  Abwech- 
•elaogen  umkehrte,  die  mit  den  Oscillationen  der  Magnetna« 
dein  im  Mnltiplicator  snsammenfielen,  wodurch  eine  Ablen-- 
kung  von  15(y*  bis  160*  emieht  wurde. 

Die  Erregung  der  Elektricität  durch  den  Magnetismus  er- 
folgt auf  die  angegebene  Weise  so  leicht  und  so  sicher,  dafs 

iogar  durch  Rückwirkung  zum  Vorschein  kommt,  wie 
FARADAr  bei  seinen  zahlreichen  Versuchen  entdeckt  und  M« 
IL  Jacobi*  bestätigt  gefanden  hat.  Wird  ein  mit  isolirtem 
Knpferdraht  nmwnndenea  Eisen ,  aU  gerader  Stab  oder  ge« 
brummt,  durch  den  elektrifchen  Strom  sum  Magnete  gemacht 
und  dann  die  Verbindung  der  Volta'ichen  Kette  achnell  nn« 


1  Detsen  Abhandl.  in  Phil.  Trans.  1832.  $.  6.  141. 

2  Memoire  sur  1  applicalioa  de  i'^lecUoma^nätiam«  au  mouvemeui 
dea  madüaei.  Potsdam 


1170  Majsneto-Elektricitär. 
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rückwärts  gAbenden  elektrischen  Strom «  welcher  sich  zowti-' 
len  sogar  durch  einen  Funken  äu£sert.  Die  zahlreichsten  0«- 
obachtungen  hierüber  haben  die  in  GOttingen  befindlichen 
Magnetomet«r^  veranlafst.  Ist  nämlich  ein  starker  Magnet  in 
•ioem  Multiplicator  aufgehangen,  dessen  Enden  oder  die  an 
üesen  festgeltftheten  Drähte  einen  gMchloMonmi  Kreis  bilden, 
WtA  wind  «ff  dann  in  Schwingungen  ▼•ntCitf  M  murs  hm,  ^ 
dm  Ans-  mid  fitntrittt  in  di«  WindimgtB  dw  MvltspUcttMt 
da«  ihnltdM  «UtriMfa»  Brngong  «rtttelui«  «It  wenn  mb 
dm  Magnet  im  Faba»at*s  eben  bwcihriebtaep  kohltD,  mit 
ieoBfeDden  Drehte  nmwnndenen  CfMmiwt  sehiebt  oder  \hm  de 
beraasiieht ,  mit  dem  •  anfserwetentKoben  Unteitebiede,  dafif 
diese  letztere  Bewegung  schnell  ist,  die  Schwingungen  aber 
nnr  langsam  wechseln.  Die  Reaction,  welche  der  erzeugte 
elektrische  Strom  auf  den  ihn  erzeugenden  schwingenden  Ma- 
gaetltab  ausübt,  muFs  die  Schwingungen  desselben  verzö- 
gern, wie  dieaee  ent  eigendt  deswegen  angestellten  Messungaii 
deutlich  hervorgebt;  encb  eif iebt  sich  die  Thatsache  selbst  eot 
mien  Beobachtungen  i  wonach  eile  in  ihren  Mnlliplieetoreii 
anfgebangene  MagnetatKbe  gleieheeitig  sa  oseiDireQ  begiaoeo» 
sobald  ela  einer  derselben  in  Schwingungen  Tersetst  wiid, 
torani^esettt  dafii  der  sie  TetbindeBdo  leitendo  Qraht  oina» 
gescUosaeacB  Kreu  bildete 

Am  meisten  war  man  begierig,  einen  elektrischen  Fanken 
▼ermittelst  gewöhnlicher  Magnete  sa  erzengen.  Fabadat  be- 
merkte gleich  anfangs,  dafs  er  einen  solchen  Funken,  obgleich 
nnr  mit  Mühei  erseogt  hebe|  nnd  Capt.  Katbr  hob  diesen 
Umstand  in  seinem  oben  erwKhnten  Briefe  an  mich  als  be- 
sonders merkwürdig  hervor.  Die  Bewegungen  der  astatischen 
Magnetnadeln  mittelst  des  Multiplicators  liefsen  zwar  in  Ge» 
mäfsheit  sonstiger  bekannter  Erscheinungeo  nicht  füglich  auf 
etwas  anderes,  als  summende  EleJ^uicitXt  schliefsen,  es  blieb 


t  Magnetoaeler  neent  Gaüss  die  groftea  magaetbiitteB  0taU<- 
stlbe,  welche  bestiemt  sied,  sowohl  die  periodischen  yerioderaagan 
dea  taUvrlsebea  Megeetisaiea,  ela  aeeh  die  ebselate  Imeaaitit  deaael- 
ben  M  messen,  «ad  «lie  daher  dieaee  Kaaen  mit  gtfliiereas  Becfcte 

▼erdienen,  al«  4ie  oben  im  Art.  Magnet  beachnVbeees  Afpetete» 
3*  Gaoss  ia  dcneiiAcnia's  Jahrbech  iör  im.     S8  ff. 
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aber  inuntr  riooli  «in  gewiiMt.  dnakkr-ZwIily  ob  nklii  Bin- 
gDtdtBtit  direct  auf  dies«  NaMn  Avirke.  Dafs  dieses  nicht 
der  Fall  sey,  geht  zwar  schon  aus  dem  Umatande  liervor,  dafs 
die  DrÜhte,  womit  die  beiden  beschriebenen  Apparate  nnd  der 
Anker  des  Magnets  umwunden  sind,  durch  dessen  AbreiTsMi 
und  Anfügen  die.  Magnetnadeln  zur  Abweichung  gebnolit  wer- 
den^ mit  Seide  umwickelt  |  milbia  «Itktriicli  isolirt  Mjf  müs- 
•tQ^  obgleich  der  llagMiiiMi  oimt  aol«hoa  Isolinwg  nicht 
bedarf,  enoli  kemi  mea  mli  aoch  Dlber  Toa  eiMs  soIcJm 
yorbcBdeDeii  y  gaat  «igeatlick  elef^tritchea  Strttmaag  dm^wch 
iibeneugen,  dtft  bei  detft  aweilea  beeehriebesen'  Appcrate, 
dem  Cylinder  von  Pappe ,  die  Wirkung  auf  die  Magnetnadeln 
ausbleibt,  sobald  die  fortgeführten,  nicht  mit  Seide  umwickel- 
ten Enden  des  um  den  Cylinder  gewundenen  Drahtes  sich  ir- 
gendwo unmittelbar  benüuen;  dennoch  aber  war  daa  Streben 
nach  der  Erzeugung  eines  elektnscben  Funkens  sehr  aatUrlicbf 
weil  dadarch  ein  aaiZaUeadcr  und  uoinittclbavar  Baweia  yom 
wirUicluf  Eneogaag  der  Blektricitit  darah  eiaea  geaseiaea 
Magaet  gegebea  waido,  abgeseba  davoa,  dafa  die  Bigaa- 
acbafiea  eiaea  aolcbea  Faakeaa  aad  aeiae  Identität  aiit  denea, 
die  auf  sonstige  Weise  hervorgerufen  werden,  also  die  Gleich- 
artigkeit der  Magneto- Elektriciiat  mit  Reibungs-  und  Berühr 
rungs-Elektricität,  hierdurch  am  besten  dargethan  werden 
konnte.  Durch  frühere  Versuche  war  bereits  bewiesen,  dala 
die  ElektTOBiagaeta  (durch  einen  umwickeltea  Rbeophor  ma- 
gnetisch gemachtes  weiches  Eiaea  oder  sogeneante  temporäre 
Magnete}  dea  bleibeadee  oder  geaMiaea  Magaetea  rückaiclMs» 
lieb  ifarai^  Wiikong  y^konsaiea  gleich  teyea;  gleicbseitig  ant 
FAftAüAT*»  Eatdackang  oder  ihr  anmittelbar  Toraaagehead  war 
aber,-  iaabeeaadere  darch  dieVer8i]dieTonHiaaY,Mo£L,8TUK- 
Glos  und  andere,  aufgefunden  worden,  dafs  durch  zahlreiche  Um- 
wickelungen  von  dickem  Drahte  um  gröfsere  hufeisenförmige 
l'^isenmassen  selbst  vermittelst  kleiner  Elemente  der  Volta^- 
when  Kette  ausnehmend  starke  Magnete  erzeugt  würden  ^  und 
da  man  aolcber  för  die  magnetoelektriscben  Erscheiaaagea 
bederff  ao  aiatalo  aua  Juetaecb  goaeigtaeya»  aich  defta  var» 
«ngaweiao  sa  bedieaea,  wie  dieaea  aacb  durch  Faiadat  bei 
saiaea  arttea  Venocbep  geachah.  Inawitchen  worde  die  Auf« 
nerbsaaikeit  wieder  anf  die  llittel  gerichtet,  gemeine  Magnete 
von  grofser  Stärke  au  veifeitigen^  aiaa  glaubte  neue  Erfah- 


1172  Magneto-Blektricilat 

• 

Mgea  hitrilb«!  g«Mclt  «a  habt»,  md  sog»  dtr  Dr.  Km 
«nrtgte  %n  varsehitdcMi  Orten  daswegen  «in  mvwJmbIm 
AobehsD^y  wtll  datjeDigp«  wts  frfihffre  Fonditc  hierio  bcreiit 
geEeSstel  iMlten,  ^ed«r  in  V«rgMwnheit  gsnthtn  war,  xm 
oben'  dorefa  T.HoRffsa  richtig  bemerkt  worden  ist  GegfiiwMr* 
tig  bedient  man  sich  beider  Arten  von  Magneten  willkürlidii 
je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  zweckmäfsiger  ist. 

Alle  die  verschiedenen  roagnetoelektrischen  Funkenappa- 
rate zu  beschreiben  würde  überflüssig  seyn  und  es  wird  da- 
bei genügen ,  nur  die  vorzügUcbaten  deraelban  namhaft  zu  rot- 
cben»  Die  Vorrichtung,  deren  lieb  Fabaoat  bediente,  möge 
aar  4ef  getcbiobilicben.  Interesses  wegen  genannt  werden*  Sie 
bestand  ans  tinem  starken  Blaktromagiiate,  dessen  Anker  mit 
fibersponntnem  Knpferdrabte  vielnial  nmwnnden  war,  nnd  dar 
dektrisehn  Fnnk»  seigtn  sieh,  wenn  man  das  sine  finde  des 
Istatsfo  in  Qaecksüber  einsenkte,  das  andere  der  Ob^rfltfcke 
des  Qoeoksilbers  sehr  nahe  hielt,  in  dem  Augenblicke,  wo 
der  Anker  geschlossen  oder  abgerissen  wurde.  Es  war  etwas 
mühsam  und  erforderte  grofse  Geschicklichkeit,  das  eine  Ende 
des  Drahtes  der  Quecksilberflache  so  nahe  zu  bringen ,  als 
hierzu  erfordert  wurde,  oder  noch  mehr,  beide  in  dem  näni" 
ücben  Augenblicke  zur  ßerührung  za  bringen  oder  von  ein- 
ander sn  trennen,  wenn  du  Schiiefsen  oder  das  Abreifseo  des 
Ankers  statt  fand,  in  welohem  Falle  der  Fnnke  nocb  leichler 
soBs  Vovsebrin  luns.  Der  Apparat,  womit  Noniti  nad  As- 
TinoBi  ihre  erwähnten  Versnehe  anstellten,  verdient  daher 
denVonug'*  Kurs  beschiieben  fiinden  sich  an  dem  nmwnn* 
denen  Anker  eines  gemeinen  Magnetes  ein  Paar  federnde 
Läppchen  von  Metall,  welche  dazu  dienten,  die  beiden  Enden 
des  Drahtes  in  dem  nämlichen  Augenblicke  zur  Berührung  zu 
bringen,  in  welchem  der  Anker  an  die  Schenkel  des  Magnets 
schlug  oder  von  ihnen  losgerissen  wurde.  Üaumg ahthek  ^ 
▼erbesseite  diesen  Apparat  und  man  bat  diese  Constractioa 

1  BelMtt.  de  PAead.  B.  des  8e,  et  BeU.  Lett  de  Brraellei. 
J80t.  Oes»  tf,  7»  «nd  aACHSTSs  ia  Ballet«  de  to  ftoe.  Fhilea.  De«. 

18SS. 

2  S.  Magnetismus.  Abschn.  XY« 
S    In  der  Autulo^ia  a.  a.  0. 

4  Zeitichrift  für  Physik,  u,  t.  w.  Th.  F.  S.  275.  Hier  finriet  maa 
eine  Beachreibuog  dor  saamtlicbeo  ^  bis  dahin  bckaauteo  Apparate. 
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seitdem  Ust  allgeraein  beibehilten  ,  inJem  blofs  Sie  Art  des 
Abreifsens  des  Ankers  und  die  ei;:enthiimlichen  Vorrichtlinnen 
zur  Dewirkung  des  gleichzeitigen  Anschlagens  der  Drahtenden 
abgeändert  wurden.  Dal  Nboro^  legt*  mehrere  Spiralen 'Von 
Kupferdraht  boritooUi  auC  flio  Bret  und  schob  dann  die  20- 
^•iHfirigen  Magnete «  die-  auf  ekieiii  kleinen  Wagen  rahten  ,  in 
4ie»e  WindoDgim  bioein,  wodnrcli  aew^I  beim'Hlneinschie*  , 
ben  4s  auch  beinn  Heranskieben' ledesinal'  •in  Funke  zuni  Vov* 
sabein  kaa\|  der  sich  bei  ratcher  Bewegung  schnell  wiedes- 
bolle*  Aach  der  Apparat«  dessen  sich  Forbes^  zu  seinen 
oben  erwähnten  Versuchen  bediente,  war  zweckmäfsig  con^ 
slruirt  und  hauptsäclilich  auch  deswegen  bequem,  weil  dabei 
abwechselnd  Magnete  von  verschiedener  Starke  angewandt  wer- 
den konnten  und  man  der  Mühe,  das  eine  Ende  des  um- 
wundenep  Kppfexdxaktet  mit  der  Uand  an  kalten,  dabei  naekl 
bedocfte. 

Ist  es  blols  daran!  abgaiehni  jedenait  mit  Lnchtigkait^ 
Kkn^l  und  ohiM  sonstige  badentenda  Vorriditnngen  ainen 
nagnetoetektrisoken  Fnnken  aii  erhalten,  so  eignet  sieh  dexa 

am  besten  derjenige  Apparat,  welchen  Strehlkk^  und,  über- 
einstimmend mit  diesem,  Farad  AT  ^  angegeben  iiaben  und  den 
man  in  verschiedener  Gröfse,  selbst  für  Privatpersonen  und 
minder  reich  dotirte  Cabinette  geeignet,  durch  J.  V.  Albset 
in  Frankfurt  verfertigt  zu  20  bis  40  FI.  im  Preise  bequem  ha-* 
bao  kannj- '  4^  einem  Brate  AB  ruht  ein  anderes  CD  und  Fig. 
ist.  aof  demsell^en  in  Nuten  veachiehbsr,  Anf  dem  arstani  isl^^^* 
Torii  eina  |Ji(|t«rlage  £  btCtstlgt,  .anf  welehet'dar  Anker  dsjt 
Magnets,  ein  Parallelepipedon  Van  Elsen,  TarmittelsC  sweiet 
Schrauben  a  und  b  (wovon  nur  die  erstere  siebtbar  ist)  festge* 
halten  wird.  Zwischen  den  beiden  messingenen  Blechen  a  fj 
und  yöi  die  über  den  Anker  geschoben  sind,  ist  letzterer  mit 
Übarsponnenem  l^upfexdrakte  vieimai  umwunden.  Die  Enden 
dieses  Drahtes  "vrerden  zwischen  den  umgeschlagenen  Enden 
der,  $trei€si|  ,von  Messing,  wekha  auf  dem  TOrspiiiige^en 


1  Aonali  delle  Scienze  del  Hegne  Lembarda-Veuela.  Besaas  in 
Bfl»l'  nniv.  T.  XLIX.  p.  377. 

t  ^  e.  a.  O«.  Vergl.  Laad,  aad  £diab«  Pliil«  Ma^  £¥a»  U 
p.  49. 

S    PoggenaorfPs  Ann.  XXV.  15S. 
4    £:buud.  Aus  rmi.  Mag.  N.  S.  T.  II.  p.  401. 
VI.  Bd.  Ffff 
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Träger  cC  lodirecht  aargniclitet  andl  itnn  feclitwkiUig  «0- 
gebogen  sind,  festgebalt«D*  Das  eine  Ende  des  DrriiteB  trägt 
eine  kleine  runde  Kopferscheibe  ^,  das  andere  ist  rechtwinklig 
umsebocen ,  so  dafs  seine  Spitze  v  die  INIilte  der  Scheibe  be- 
rührt.  Beide,  sowohl  die  Scheibe,  als  aach  die  Drahtspit3e, 
werden  mit  salpetersaurer  Quecksilbersolation  oder,  wenn 
dieses  einmal  geschekn  ist,  mit  eia  wenig  Quecksilber  amal- 
g^miit^,  euch  dient  das  ScfarMubchen  s,  die  Halter  beider 
dnreli  Ansiehn  einander  mehr  sa  vihern»  Auf  den  versehieb» 
Kar^B  Brete  ist  swischen  «wei  verticalen  Bretchen  V^Q  und 
'  etnem  liorinontalen  R  der  enf  einer  Unterlage  ruhende  Ms-* 
gnet  vermittelst  der  Schraube  n  festgeschraubt.  Der  Magnet 
besteht  aus  fünf  über  einander  liegenden  Hufeisen  ,  die  durch 
die  messingnen  Bänder  f,  g,  h  zusammengehalten  werden  und 
wovon  das  mittelste  Hufeisen  etwas  hervorsteht.  Dcis  mes- 
nngne  Band  h  hat  hinten  ein  festgeschraubtes  Stuck  Messin« 
mit  einem  Loche,  nm  einen  Halcen  oder  ein  band  durehxo- 
üelm  nnd  beim  Abretfsen  des  Magnets  YVtt  sehem  Anker 
eine  grS£iere  Gewalt  antawenden.  Wird  denn  dot  Msgntt 
mal  dem  versduebimren  Brate  gegen  den  Anker  gestoften  oder 
sdmfeU  davon  losgerissen,  so  federt  in  diesem  nämlichen  ät» 
genblicke  die  Spitze  y  des  Drahtes,  trennt  sich  von  der  Ku- 
pferschelbe,  die  es  im  Znstande  der  Ruhe  berührt,  und  zwi- 
schen beiden  zeigt  sich  der  elektrische  Funke. 

Mit  allen  diesen  ond  ähnlichen  Apparaten  kennen  nur 
einzelne  Funken  erzeugt  werden ,  die  man  z#ar  sofort  als  ei- 
gsntUebe  elektrische  erkennt ,  allein  es  lassen  sich  mit  ibnee 
aioht  eile'  Wiiksngen  dar  ««f  andere  Weise  hervoigemCsnes 
EMtricitMt»  namentlidi  die  chbmisehen  nicht,  Hervorbringen, 
und  -man  wsr  daher  bedacht,  die  Zahl  der  scfmeH  mit  einan- 
der folgenden  Futiken  m  vermehren  oder  wo  miiJglich  einen 
nnonterbrocheoen  elektrischen  Strom  za  erhalten.  Ein  Ap- 
II     •  .«  - 

t  Bas  Anfsdifttten  #eat^r  Tropfen  Qqecksilber  ist  bei  elaktri- 

sehen  Experimenten  oft  erforderlich,  sieht  aber  leicht  ein  Verachttltea 
naok  aicb.  'Das  bvstß  Verfahren  ist  eine  etwas  weite  6lasro1ir<>  «atea 
in  eine  Spitxe  anizoziehn,  in  diese  ein  nhten  spitziges,  initSeideaB- 

wundenes  Stiibchf  n  za  sehicben  und  Qaecksilh  r  hineidzn^reßen ,  wo- 
von man  ein  beliebig  kleines  oder  gröf«eres  Tröpfchen  durch  Liiftea 

dei  Stabchens  aus  der  Spitze  aiultofea  lassen  und  an  ^0  erlordeiU- 
che  Steile  bringen  kann* 
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parati  welclier  der  Lösung  dieser  Aufgabe  mindesteiit  nlher 
konunt  und  vielleicht  clurcli  einige  Verbesserangen  noch  mehr 
ve^dlkommnet  werden  konnte,  ist  durch  Ritcbis'  engegeben 
worden*  Ein  hnfeisenKtrmiger  Magnet  Ist  Tertical  gestellt  auf  einem 
Sterken  Brete  befestigt  und  der  zugehörige  Anker  AB  an  dem  Fi/;, 
kurzem  Hebelarme  ü  befestigt,    welcher,    in  C  beweglich,^^ 
am  langern  Arme  E  nietlcrgedriickt  oder  herabgeslofsen  wird, 
um  den  Anker  vom  Magnete  abzureifsen.     Der  Anker  ist  mit 
übersponnenem  Kupferdrahte  gehörig  umwunden,   dessen  Bo- 
den m  und  n  in  die  Gefäise  U  und  K  lierabgehn ,   die  aolser- 
dem  dnrch  den  Draht  ,o  mit  eioandei-  verbunden  sind.  Das 
Gefk'b  H  ist  soweit  mit  Quecksilber  gefüllt,  dafs  die  Spitzen 
beider  Drfihte  darin-  eintauchen  und  auch  das  Ende  des  Drah- 
tes m  bei  der  sogleich  zn  beschreibenden  Bewegung  nicht  her- 
ausgezogen wird,  das  andere  Gefafs  K  ist  aber  oben  mit  einem 
Deckel  geschlossen,  um  es  von  unten  mit  Knallgas  zu  füllen 
und  dieses  durch  den   erzengten   eickirischen  Funken  zu  pnt- 
zünden^.      Beim  Aufliegen  des  Ankers  berührt  die  Spitze  des 
Drahtes  n  das  etwas  abgeplattete  Ende  des  Drahtes  et,  welche 
beide  amftigamirt  sind,  wenn  aber  der  Anker  durch  einen  StoDi 
auf  den  I^ebelarärE  abgerissen  wird,  so  trennen  sie  sich  gleich- 
seitig und  der  Funke  kommt  zwischen  ihnen  zum  Vorschein.  , 
Der  Draht  n  ist  im  Deckel  des  GefKfsel  K  soweit  luftdicht 
verschiebbar ,  als  erfordert  wird ,  darott  das  Knallgas  aus  dem- 
selben nicht  entweicht,    was  jedoch  kein  genaues  Schlieisen 
und  dalier  auch  keine  grofse  Keibunj^  erfordert. 

In  d^c  zweiten  HüHta  des  Jahres  1832*  m  der  almKn 
eben  Zeit,  als  Ptxn.  mit  der  Conetruotion  seines  sogleich  n8^. 

her  zu  beschreibenden  Apparates  beschäftigt  war,   oder  wohl 
noch  etwas  früher,  liefs  auch  Ritchii:^  eine  V^orrichtung  her- 
stellen, vermittelst  deren  er  schnell  auf  einander  folgende  Fun- 
ken zu  erhalten  vermochte.    Auf  einem  iJrete  A  B  ist  ein  ge-  pig. 
mftiaex  6tahlm«gnetikl  vectictl  anfgericiitet  und  iuiil<uigUcli  b#-^* 


■  1  Loncl.  and  Edinb.  Phil.  Mag.  N.  XX,  p.  105.  Abgekürzt  in 
Folgend.  Ann.  XXXH.  541.  **  ' 

2  ^ach  der  überhaupt  nur  rohea  OHginahciehnung  häxi^oa  die 
CtVdl^e  am  Aukcr;  ich  habe  abei  dieses  und  eini^ea  andere  abge. 
aadert. 

8  Phil.  Trans.  1838.     II.  p.  818. 

Ff  ff  2 
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fettigt.   Dorefi  die  zw«i  ftaiiieii  SSalen  C  nnä      ^  mit  äm 

Schenlicla  des  Magnets  in  einer  verlicalen  Ebene  liegen,  geht 
eine  hölzerne,  vermittelst  einer  Handhabe  drelibare  Axe,  auf 
welclier  die  beiden  iiölzernen  Scheiben  ab  und  cd  festsitzen. 
Durch  die  beiden  hölzernen  Scheiben  sind  vier  Cylinder  von 
weichem  Eisen  so  gesteckt,  dafs  sie  beim  Umdrehen  der  Axt 
mit  den  Schenkeln  des  Magnets  fast  zur  Berührung  koraimeii 
oder  so  nahe,  wie  möglich,  über  sie  hingleiten.     Die  Cyli»- 
der  sind  mit  isolirten  Streifen  Kupferblech  oder  mit'nmspon- 
Benem  Kupferdrtht  nmwickelt  and  von  jeder  dieser  Umwicke-. 
langen,   deren  swei  bei  x  and  r  in  der  Zeicbnong  sichtbar 
sind ,  gebn  die  entsprechenden  Baden  dorch  die  htflseme  Sohei* 
be  cd  bis  zur  Kupferscheibe  ef,  so  dafs  sie  bei  stattfindender 
Drehung  geprefst  über  dieser  hingleiten.      Sowohl  die  Enden 
dieser  vier  Drahte,   als  auch  die  Kupferscheibe  sind  der  lei- 
tenden Berlihrunf!  weaen  anial;:amirt.     Die  andern  Enden  der 
Drahte  sind  durch  die  Axe  geführt,  wie  aus  der  Figur  ersicht- 
lich ist,  umgebogen  und  pressen  auf  gleiche  Weise  gegen  den 
kupfernen,  gleichfalls  nebst  den  ihm  zugehörigen  Drahtenden 
amalgamirten  Ringseotor  gh*  Solche  Sectoren  von  amalgamir- 
tem  Kupferblech,  die  mit  andern  Ton  Holz,  Elfenbein  oder 
Glas  wechseln  und  also  neben  einander  liegend  eine  ebene 
Scheibe  bilden,  sind  sehr  geeignet,  die.  elektrische  Leitung 
schnell  abwechselnd  zu  unterbrechen  und  wieder  herzustellen, 
was  bei  magnetoelektrischen    Versuchen    oft   erfordert  wird*. 
Von  diesem  sowohl,  als  auch  von  der  Kupferscheibe  gehn  an- 
gelothete  Drahte  in  zwei  kleine  Gefäfse  mit  Quecksilber  her- 
ab, durch  Nvelche  demnach  die  Verbindung  zwischen  den  eitt^ 
ander  zugehörigen  je  vier  Kupferdrähten  hergestellt  werden 
kann.    Wird  die  Scheibe  vermittelst  der  Axe  schnell  umge- 
dreht, SO  wird  jeder  Anker  im  Augenblicke  der  Berührung 
odte  AnnXherang  des  Magnets  M  magnetoelektrisch  erregt  nnd 
theüt  die  hierdurch  erzeugte  Elektricität  der  Kupferschäbe  and 
dem  Ringsector,  vermittelst  dieser  aber  dem  Quecksither  in 
den  beiden  GefÜfsen  mit«     Bei  der  Trennung  der  Anker  von 
den  Schenkeln  des  Magnets  wird  die  entgegengesetzte  Elektri- 
cität hervorgerufen  ,  dadurch  aber  der  elektrische  Strom  jedes- 
mal umgekehrt,  so  dafs  nur  wechselnde  Funken  zum  Vorschein 


t  Tergl*  mitte  Müttrai  o.  C$mm»m»f»  ' 
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kommen  können ,  was  namentlich  ihre  chemischen  \V'irkungen 
bedeutend  hindert;  ehe  jedoch  die  Trennung  erfol^tt,  i&t  schon 
der  Draht  von  dem  Ringsector  abgeglitten  und  die  entgegen- 
gftetzteii  Funken  kommen  daher  nicht  snm  Vorschein ,  viel- 
mehr  kommt  onmittelber  nach  dem  Abgleiten  des  einen  Draht* 
endes  vom  Ringsector  schon  das  folgende  mit  dem  ihm  zuge- 
hörigen in  Berührung,  so  daDi  die  elektrische  Strömung  nach 
der  nümlichen  Richtung  fast  ohne  Unterbrecliung  fortdauert. 
Die  Galvanometer  -  Nadel   wird  hierdurch  in  steter  Ahlrnliunj; 
erhalten,  auch  kann  man  dadurch  einen  Draht  um  einen  IMa~ 
gnet  zum  Rotiren  bringen.     Befestigt  man  bei  gh  eine  aus- 
\x-ärts  nach  Art  einer  Säge  eingeschnittene  Kupferscheibe,  so 
dal«  die  sngehdrigen  Drahtenden  ab\ve«,hse]nd  mit  diesen  Zah- 
nen in  Berührung  kommen,  und  verbindet  man  diese  Scheibe 
mit  der  gegen&berstehenden  ef  leitend,  so  kommen  auf  nahe 
einem  Quadranten  rasch  folgende  elektrische  Funken  zum  Vor- 
schein, dersn  Zahl  Mch  noch  vermehren  liefse,    wenn  man 
vier  IVfü^neie  statt  eines  wähhe. 

Es  scheint  mir,  als  ob  dieser  Apparat,  mit  gehörigem 
Kunsliieifse  und  in  grofsem  Malsstabe  ausgeführt,  vor  allen  an- 
dern bisher  angegebenen  den  Vorzug  haben  könnte;  inzwi- 
schen unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  von  Pixil  nach 
"und  nach  in  verschiedener  Grtffse  verfertigten  bis  jetzt  am  mei- 
sten geleistet  haben*  Mir  sind  von  demselben  nur  unvoll- 
Slindige  Zeichnungen  bekannt,  auch  liftt  er  sich  nicht  leicht 
mit  genügender  Deutlichkeit  darstellen;  inzwischen  habo  ich 
mehrere  Exemplare  desselben  gesehen,  den  gröfslen  im  Co/x- 
ser^>atüire  des  yfrls,  und  Dl  long  halte  die  zuvorkommende 
Güte,  mir  die  damals  (Ostern  183'»)  noch  nicht  allgemein  be- 
kannten Erscheinungen,  die  sich  mittelst  desselben  hervorbrin- 
gen lasseil,  xu  zeigen.  Der  erste  Apparat  von  Pixii^  wac 
nor  in  einem  kleinern  Mafsstabe  ausg^fiShrtu  jedoch  hatte  ei 
im  Wesentlichen  dito  nämliche  Einrichtung,  als  die  spSterea 
grttfsem,  und  eine  Zeichnung,  wenn  gleich  nicht  in  allen  Stü- 
cken Ausgeführt,  genügt  leicht,  um  eine  Vorstellung  davon  sa 
erzeugen.  Ein  Magnet  M  von  1210  mm  (7,75  Z.)H«he,  35  mmpi 
(16  Lin.)  Breite  und  K)  mm  (4,5  Lin.)  Dicke  ist  mit  aufwärts^ 
gerichteten  Schenkeln  auf  einem  drehbaren  Gestelle  stark  be- 


1  Ann.  Chim.  Phjs.  T«  L.  p.  82^ 
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festigt.    Ucber  seinen  20  m  m  ( 9  Lin.)  von  einander  abste- 

heDden  Schenkeln  ist  ein  Hufeisen  £  von  weichem  Eisen,  15  mm 

(7  Lin.)  im  Darchme»seY  haltend   und  80  mm  (3  Zoll} 

hoch,  an  einem  eigenen  Gestelle  unbeweglich  Mgescfaranbt« 

Auf  die  randen  Schenkel  des  Hnfeitens  sind  onteD  auf  jedes 

•in  hohler  Cylinder  von  dünnem  Messingblech  |  mit  swei  m 

obern  und  untern  Ende  befindlichen  vorstehenden  Scheiben^ 

über  etwas  untergelegten  Taffent,  so  geschoben,  dels  die  nn*  . 

fem  Scheiben  mit  der  Fläche  des  Eisens  lest  in  einer  Eben« 

liegen.     Die  Zeichnung  stellt  diese  Hülsen  nebst  ihrer  Um- 
229.  , 

Wickelung  dar,  und  sie  sind  deswegen  sehr  bequem,  weil 
man  eine  Menge  Drahtwindungen  über  einander  legen  kann, 
ohne  dafs  sie  herabgleiten;  auch  lassen  sich  die  Hülsen  ab- 
neiuneny  zu  sonstigen  Zwecken  gebrauchen  und  mit  andern 
vertauschen ,  jedoch  wird  die  Intensität  der  Wirkung  nach  dea 
Untersuchungen  von  Lbvz  nicht  sowohl  durch  den  grölsem 
Abstand  vom  Eisen  (wegen  der  swischeoliegenden  Hiilse)|  als 
vielmehr  durch  die  grttlsere  Lange  der  Drahtwindnngen  nicht 
onmerklich  geschwächt«  Die  äulserstea  Enden  des  mit  Seide 
ttbersponnenen  Kupferdrahtes ,  dessen  eine  Hälfte  um  die  erst« 
Hülse,  dann  ohne  Unterbrechung  die  andere  um  die  zweite 
Hülse  in  der  nämlichen  Richtunc  «jewickelt  werden  mufs,  nach- 
dem  sie  der  bessern  Leitung  wegen  auf  die  bekannte  ^Veise 
araalgamirt  worden  sind ,  werden  einer  blanken  Queckbilberllache 
möglichst  nahe  gehalten  oder  das  eine  Ende  wird  in  letzteres 
Metall  eingetaucht,  das  andere  seiner  Oberfläche  sehr  nahe 
gebracht.  Wird  dann  der  Magnet  vermittelst  eines  Getriebes^ 
worin  ein  Rad  mit  ^einer  Kurbel  eingreift,  in  schnelle  Ore* 
hang  um  seine  vwticale  Axe  gesetzt,  so  gleiten  seine  Sehen» 
kel  sehr  nahe,  fast  berührend,  unter  den  Endflächen  des  Uaf- 
fisens  hin  and  rufen  in  diesem  den  Magnetismus  hervor ,  wel- 
cher einen  elektrischen  Strom  in  dem  umgewandenen  Kopfer- 
drahte  erzeugt,  der  in  einem  elektrischen  Funken  vom  einen 
Ende  an  das  andere  überspringt. 

Der  bei  dieser  ersten  Maschine  in  Anwendung  ge- 
brachte Magnet  wog  2  Kilogr«  und  zog  15  Kilogr.,  die 
Länge  des  Kupferdrahtes  aber  war  50  Meter  und  sein  Ge- 
tvicht  nur  ^  Pfund.  Pixii  führte  indefs  sehr  bald  andern 
.  Exemplare  in  gröberem  Malsstabe  aus»  namentlich  den  Ap- 
parat, womit  Hacbetts  die  Zersetzung  der  Wessers  bework*. 
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suHIgtcV    Hierlti  bMtrad«  ütit  Ma>;net  m  sWei  Schimen, 

deren  jede  25  ^.  trug  und  die  zusammen  8  ^t.  wogen.  Das 
Hufeisen  war  cylindriscb,  sein  Querschnitt  betrug  40  m  m 
(li5Z.),  seine  Hohe  !200uam  (7|4  Z.) ,  die  Centra  seiner  EnJ- 
ilachen  standen  HO  mm  (4  Z.)  von  einander  ab  und  der  um- 
|}0Wund«ne,  besponnene  Kupferdraht  von  4  Ä'.  Gewicht  halte- 
«ine  Länge  von  400  Meter  F.).     Der  Magpat  maokta 

14>  Uaadrehun^n  in  einer  Secunde  und  di«  Menge  ilts  sot«- 
MUtoD  Wafitrs  war  dar  Sobnalligluit  der  UnadrelMBgao  .pm» 
portioMl*  fiiaas  Mch  grttTsam  Apparat,' wofiir  Pjxji  VOM  Jlt^i 
stkwie  eis«  goUao»  Medaille,  dOO  Fraoc»  an  Wirthf  erhielry 
benutste  AmfIem  %n  aeweii  VerMioliaoi^,  tDer  das«  gebtfrige 
Magnet  besteht  aoC  iUnl  über  «fnamler  Hegenden  Theilen^  Sb' 
an  den  Enden  durch  einen  Schuh  von  weicliem  Eisen  so  ver- 
bunden sind,  wie  man  aus  der  Zeichnung  ersieht,  worin  pj^ 
b,  c,  d,  e  die  von  der  Seite  gesehenen  fünf  vereinigten2äÖ. 
Magnete  bezeichnen.  Die  Tragkraft  des  Magnets  ist  200  ^it 
<Ua  Lange  des  in  4000  Windungen  umgewundenen  überspo»» 
rnnan-  Kupferdrahtes  betragt  1000  Meter  (307S  F.)  uiid.  io  eben 
dieaeoi  VerhältBiwe  sied  aaeh  die  abrigen  Tbeile  vergrülsefft» 
Die  vtrtthteUl  deMetben  erludleiien  Wirknsgeti  waren  1)  ein 
steter  Strom  lebbafier  Faoken;  2}  starke  Ertebtitteningetti 
3}bieh  nMn  die  Hände  in  ein  GeTtffs,  welebet  mit  gesSnerteai 
Wener  gefüllt  war,  worin  die  Drahtenden  tanohten,  ao  ver* 
spürte  man  Erstarrung  und  unwillkürliche  Belegung  der  Fin-» 
ger;  4)  die  Gold bliütchen  eines  am  Vclta'schen  Condensator 
angebrachten  Elektrometers  divergirten  stark;  5)  Wasser,  wel- 
ches zur  bessern  Leitung  mit  etwas  Schwefelsäure  versetzt  war, 
wurde  mit  rascher  Gasentwickelung  in  seine  BestandtheUe  zeft 
legt.  Dieser  Apparat,  ina  Preiae  vonl^OOFr.,  befindet  sich  im 
CoUige  de  Franca,  nn  anderer,  dessen  Magnet  noy  die  halb* 
Tragkraft  bat^  700  Pr*  an  Werth,  in  der  BcoU  polyUthniquß^ 
ein  dritter,  denen  Magnet  nni  den  vierten  Tbeil  der  Tieg-n 
kraft  betitsty  500  Fr.  im  Preise^  iat  Bigenthnin.  der  ißoh  dm. 
Äiidtcin§,  nnd  von  dieaer  Art  sind  bereila  viele  verfertigt 
worden,  ja  selbst  kleinen«  für  180  Fr.,  womit  jedooh  die  Wet" 
serzersetzung  nicht  gelingt. 


1  Ann.  Ch.  et  Pbjl.  T.  LI.  p.  73. ' 

2  Sbend.  p.  76. 
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Bei  An  Verbittdoibg  des  Atikm  nil  dtm  Mignoie  wird 
die  entgegtngmizte  Eldrtridtüt  liervorgenifeii, -alt  beim  Los- 
Teiben- desielben,  und  lueraedi  nttltlealee  jedetuit  ein'Wech«- 
tel  des  eiektrieehen  Strömt  statlfindeo,  wenn  die  Pdl»  dee  ge- 
drehten  Magnetes   die  Schenkel  des  Ankers   berühren  nnd 
wenn  sie  sich  wieder  davon  entfernen  ,  so  dafs  bei  der  Was- 
serzersetzung an  jedem  Urahtende  abwechselnd  beide  Gasarten 
zum  Vorschein  kommen  müfsten.      Es  scheint  jedoch,  als  ob 
das  Vorubereiien  der  Magnetpole  unter  den  Schenkeln  des  An- 
kers SU  schnell  erfolgt,   auch  mag  woiil  ein  Unterschied  da- 
durch bedingt  werden ,  dafs  keine  wirkliche  Berährttllgi  mit- 
Inn  auch  kein  eigentliches  Losreifsen  statt  findet,  sondern  dab 
dar  Anl^r  dovck  das  schnelle  Hinlshren  des  Magnetpob  nnter 
•einem  Sdienkel,  ohne  aigentlicha  Derührang,   nnr  ainaeittg 
magnetisch  dispooiit  wird«     Allein  dnrch  des  Umdrehen  des 
Magnets  nm  «eine  Tertioale  Axa*wird  dem  ntulichen  Schen- 
kel des  Ankers  zuerst  der  eine  und  dann  der  andere  Pol  se- 
nähert   und   es  mufs  durch  diesen  steten  Wechsel  auch  eine 
Umkehrung  des  elektrischen  Stromes  erzeugt  werden,  mithin 
die  Art  des   durch  Wasserzersetzung  erzeugten   Gases  wech- 
seln.   Um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden ,  brachte  man  zu- 
erst eine  von  Ampehk   angegebene  Vorrichtang  an,  durch 
welche  die  Drähte  abwechselnd  in  entgegengesetata  Hinnen 
mit  QnecksUber  tanchten«   Allein  bei  der  schnellen  Bewegung 
wurde  dieses  Metall  haransgeschlendert.   Pixii  snbstituirte  da- 
her amalgamirta  Knpferstreifen ,  die  mit  den  gleichfalls  amal- 
gamirten  Drahtenden  in  Beinhmng  sind,  von  denen  bei  |ed«r 
halben  Drehung  des  Magnets  je  swei  dnrch  ein  abgerundetes 
Kupferblech  zur  Seite  gedrückt  werden  und  sofort  durch  den 
Druck  elastischer  Federn  wieder  zuriidispringen.    Indem  hier- 
durch die  Richtung  der  Drähte  stets  wechselt,    so  hebt  dieser 
Wechsel  den  des  elektrischen  Stromes  auf;   der  Mechanismua 
ist  sehr  sweckmafsig,  erzeugt  jedoch  ein  unangenehmes  JÜap> 
pern.     Auf  diese  ^Veise  wurden  die  beiden  Gase  an  jedem 
Drahtende  abgesondert  erhalten,  auch  ging  nnter  übrigens  glei- 
chen Bedingungen  die  Wassersersetsung  sdineller  vor  sich; 
hingegen  war  för  die  andern  Brscheionngen,  als  Fanken ,  Er- 
schütterung u.  f.  w«9  kein  Unterschied  wahrnehmbar. 

Ans  den  raitgetheilten  Beschreibungen  der  bekenntesten 
magnetoelektrischen  Apparate  kann  im  Allgemeinen  eotnoaunen 
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werden,  tiras  man  durcli  dieselben  zu  erreiclien  wünschte,  nSm- 
lich  durch  Schliefsung  und  Trennunj^  des  Ankers  eines  star- 
ben Magnetes  schnell  auf  einander  folLif'nrif»  starke  elektrische 
Funken ,  bis  zum  Uebergange  zu  einem  eigentlichen  elektri- 
schen Strome,  erlangen.  Schwerlich  wird  man  sich  mit  dea 
bis  jetzt  ausgefiShrteD  begnügen,  um  so  weniger,  alt  die  stärk- 
sten derselben  9  die  von  Pixii  Terferligten ,  tbener  aind  (300 
bis  1200  Francs)  nnd  wegen  des  beständig  wiederholten  Sto- 
ßens nolbwendig  bald  wankend  werden  müssen.  Unter  den 
sonst  noch  in  Vorsehlag  gebrachten,  deren  Beschreibung  ich 
hier  fibergehe,  verdient  der  dnrch  Pohl*  ausgeführte,  wobei 
ein  starker  Elektromagnet  die  verlangte  Wirkong  erzeugt,  vor- 
zügliche Berücksichtigung;  jedoch  scheint  mir  ein  Srahlmagnet 
für  diesen  Zweck  vorzüglicher  zu  sevn  ,  um  die  Wechselwir- 
kung zwischen  Magnetismus  und  Elektricität  mehr  Jiervorzu- 
hebeo«  Aufserdem  können  noch  die  vorgeschlagenen  Apparate 
von  eiriem  Ungenannten 2,  von  NoBiLi^,  Von  FabAOAT^  für 
den  blolsen  elektrischen  Fonkcn  .und. von  Saxtov'  wenig- 
stens beiläufig  erwähnt  werden ,  dereta  Zahl  sich  ohne  Zweifel 
noch  vermehren  liefse,  wenn  es  sich  anders  der  Mähe  lohnte, 
alle  serstrente  Angaben  hieriSbbr  sa  sammeln.  Die  der  Me- 
chanik vorliegende  Aufgabe  ist,  einen  beständigen  oder  einea 
temporären  Blagnet  von  vorsüglicher  Stärke  in  schnellen  Wech- 
seln mit  einem  Anker  in  Berührung  zu  bringen,  welcher  mit 
einem,  durch  Ueberspinnung  mit  Seide  elektrisch  isolirten  Ku- 
pferdrahte vielmal  umwunden  ist,  und  \venn  dieses  durch  Um- 
drehung des  Magnetes  oder  des  Ankers  geschieht,  wonach 
also  die  Pole  stets  wechseln,  den  hierdurch  gleichfalls  jedes« 
^  mal  wechselnden  elektrischen  Strom  umzukehren,  damit  an 
den  einander  genäherten  Enden  jenes  Drahtes  stets  die  nämli- 
che Elektrieität  im  elektrischen  Funken  erhalten  werde*  Für 
den  lettlern  Zweck  wendet  man  einen  Gyroirop  oder  wohl 
swecluBäfsiger  den  durch  Jacobi  erfundenen  Commuiator  an. 
Am  geeignetsten  dürfte  es  aeyn,  sich  eines  beständigen  Ma- 
gnets zu  bedienen ,  diesen  und  den  hufeisenförmigen  Anker  ia 

1  Poggend.  Ann.  XXXIV.  185. 

2  Edinb.  Phil.  Magaa.  No.  II.  p.  16S. 
8  Antologia  dl  Firenae.  iSSS. 

4  Lond.  and  Bdinb.  Phil  Mag.  N.  XXIX.  p.3S0. 

5  Tarner'a  Biemenia  of  Ciiimi»tr7.  5ih  ed.  p.  185. 
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•Ine  horizontale  Ebene  zu  legen,  den  IMagaet  umzadrebn,  so 
dafs  seine  Schenkel  vor  denen  des  Ankers  hingleiten,  die  En- 
den der  Drahte,  welche  um  die  Schenkel  des  Ankers  gewuo- 
dto  uod,  in  kleine  Gefälte  mit  Quecksilber  za  Uocheii,  ant 
dielen  eine  Leitung  nach  einem  Commotator  iierzattellaoy  vel'* 
eher  sich  «nf  denelben  A%»  befindet,  ▼ermittelet  denn  der 
Megnet  adne  Umdrehnog  erhSlt,  und  enf  diese  Weise  ii| 
▼om  Conmotetor  aosgeheaden  Dnihten  einen  nnonteibfi»« 
chenea  elektrischen  Strom  yon  stets  gleicher  Richtung  za  er» 
halten.  Wie  verlautet,  werden  bereits  ähnliche  Apparate  in 
England  verfertigt,  jedoch  ist  mir  bis  jetzt  noch  keiner  von 
dieser  Art  zu  Gesichte  nekomraen.  IMan  wird  künftig  dieje- 
nige Construction  wählen,  wodurch  die  gewünschten  Zwecke 
sidi  am  leichtesten  nnd  sichersten  erreichen  lasse.n« 

Ein  interessanter  Apparat,  dessen  Beschreibung  ohnelnn 
eis  KrgünBung   des  Abschnittes   über  JtotaiionBmagnHUnm 

(Abschn.  VII.)  dienen  kann,  wurde  gleich  anfangs  durch  Fa- 
HADAY*  hergestellt  und  nachher  wiederholt  mit  dem  Nameo 
einer  neuen  Elehlrisirmaschine  bezeichnet,  welcher  auch  in- 
sofern nicht  unpassend  ist,  als  ein  fortwährender  elektrischer 
Strom  dadurch  ersengt  wird.  Bekanntlich  hat  Ahago  die 
Entdeckung  gemacht,  dafs  «ine  um  ihre  Axe  rotirende  Jin- 
pferscheibe  eine  über  ihr  schwebende  Magnetnadel  in  Bewe- 
gung  setst',  woraus  FABAnAT  richtig  folgerte,  dafs  die  Scheibe 
durch  den  ihr  genäherten  Magnet  selbst  magnetisch  werde 
und  dafs  daher  in  Folge  der  Wechselwirkung  zwischen  Elek- 
tricität  und  "Magnelismus  Elektricilat  <lurcli  dieselbe  erregt  wer- 
den müsse.  Diesemnach  nahm  er  zwei  aus  mehrern  Mannet- 
Stäben  vereinte  magnetische  Batterieen,  deren  7>agkraft  über 
100  betrag,  vereinigte  ihre  Polarenden  N  und  N  durch  zwei 
greinender  sehr  genäherte  Eisenstäbe  s  nnd  s,  brachte  swischen 
^^'diese  die  vertical  gestellte  Kupferscheibe  k  nnd  setstn  din 
letstere  durch  eine  Kurbel  in  eine  schnelle  Rotation  vm  ihm 
horisontale  Axe.  Die  Kupferscheibe  war  an  der  einen  Seite 
der  bessern  Leitung  wegen  stark  amalgamirt  und  ebenso  ein 


1  Dessen  aasführlichp  Abhandlang  über  'ElektncItSt  nnd  Ifagn*- 
thmus  in  Phil.  Trent.  1832.  p.  125  fT.  183S.  p.  SS.  507.  IBSi.  p.SS. 
und  daraus  in  den  meisten  phy&ikal.  ZeitschrifUo« 

%  8.  MagnttUmuM,  Abachn,  YIL  &otmU9n»ma§mmkmuMm 
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Tht3  ilim  Axe.     Mit'dMMr  Stellt  wnrd«  *^  EaJe  eiiMt 

amalgamirten  Kupferdrahtes  in  Berührung  gebracht,  das  andere 
Ende  desselben  mit  der  Hand  gpgen  die  Fläche  der  Scheibe 
gedruckt ,  so  dafs  er  beim  Umlaufe  der  letztern  stets  daran 
rieb.  Die  andern  Endes  dieser  Drahte  waren  Ml  die  En«^ 
4eD  A  und  B  eines  SchwniggerVhen  Multiplicators  geleithet,  pig, 
zwischen  desteo.  Oeffnung  die  «ine  der  bet4en  üobili'celMR^^ 
Nadeln  sn  «n  einem  Cocon»  Faden  e  leicht  beweglich  tere^ 
hing.  Bei  sehneller  Djrehong  der  Scheibe  erfolgte  «ine  Ab« 
lenknng  der  Nadeln  von  feet  90^  und  bei  Toraichtiger  Anatel- 
Inng  des  Verancfas  wurde  eine  bleibende  Ablenkung  der  Na« 
dein  von  45"  bewerkstelligt,  was  auf  einen  fortdauernden  elek- 
trischen Strom  zu  schlielsen  berechtigt*.  ^Vurde  die  Scheibe 
in  entgegengesetzter  IlichtuDg  gedreht,  so  war  die  Ablenkuag 
der  IS  adeln  gleichfalls  die  entgegengesetzte,  woran«  also  ein« 
Uffihehrang  der  Richtung  des  elektrischen  Strom«  folgt;  über* 
hanpt  aber  läiat  «ich  der  Versncb  rückaicbtUdi  der  Lag«  vnd 
Drehung  der  Scheibe,  «owie  der  Zahl  und  der  Art  der  dnrdi  • 
die  Conductoren  berührten  Stellen  vielfach  abändern,  wie  Fa* 
«AniT  ^  ansfuhrlicb  nnterincht  hat ,  nn  die  wechs«lnd«  lUch-  . 
tnng  des  erzengten  elektrischen  Stromes  je  nach  der  Verschie- 
denheit der  Hedingungen  genauer  zu  ermitteln.  Voriiigliche 
Aufmerksamkeit  verdient  dabei  das  Resultat  (5^.  149«) »  ^^^^  die 
horizontale  oder  in  einer  auf  die  Axe  der  Neigungsnadel  loth- 
rechten  Ebene  behndUch«  Kupferscheibe  dmcb  den  bloUen  tel- 
Iniischen  Magnetiemu«  un4  ohne  Uinzukommen  eines  sonati" 
gen  Magnete«  «o  «tark  nagnetiach  wurd«,  d»Is  die  durch  ihr« 
Prehnng  «raeugten  elektrischen  StrOme«  durch  die  fortl«it«n« 
den  Knplerdriiht«  dem  Mnhiplicator  zugeführt,  ein«  merklich« 
Ablenkung  der  Magnetnadeln  bewirkten. 

Noch  verdienen  drei  liülfsapparale  erwähnt  zu  werden, 
welche  bei  magnetoelektrischen  und  überlianpt  bei  elektrischen 
Versuchen  von  wesentlichem  Nutzen  sind,  nämlich  der  Gv' 
xotiop,  der  Gommntator  nnd  das  Blitzrad.  Der  erste  dersel- 
ben, der  Gyroirop  (von  fvf^  Kreis  und  tf^inm  ich  wende)| 
^ient  dann,  denKreiilanf  de«  «lektrischen  Stromes  su  wenden. 


1  Ter^.  STtfacsoH  in  Lond*  and  Edinb«  Fhiloa.  Mag.  No.  2CII. 
p.  446. 

2  S.  Jessen  mehrerwähnta  Abhandlaag.  • 
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und  iit  erfomirlich ,  wenn  der  Strom  der  BlektricMt  itets  die 
BKmlich»  RicMiing  behalten  toll,  ungeachtet  die  BlektricitiiteB 

beim  Anlegen  und  Abreifsen  des  Ankers  oder  wenn  letzterer 
durch  Umdrehung  des  Magnets  mit  den  entgegengesetzten  Po- 
len verbunden  wird,  jedesmal  wechseln,  Soll  in  diesem  letz- 
tern FaHe  die  Stitfmung  der  Elektricität  an  einer  gegebenen 
Stelle  ihres  Kreiief  fortdauernd  unverändert  bleiben ,  x«  B.  de^ 
wo  die  WaMerteraetxnng  statt  findet,  so  mufs  an  einer  andern 
•in«  Vonriehtnng  angebracht  werden,  die  denselben  in  *deni 
Aogenbliche  umkehrt,  in  welchem  der  angegebene  Wechsel 
erfolgt,  damit  beide  einander  entgpgengesetste  M^echsel  den 
gleichmftfsigen  Kreislauf  wieder  heiiitellen.  Im  Allgemeinen 
kann  dieses  nur  dadurch  geschehn,  dafs  die  Richtung  der  die 
Elektricitäten  zuleitenden  Drähte  gewechselt  wird ,  so  dafs  sie 
bei  eintretender  Strömung  der  entgegengesetzten  Elektricität 
diese  sofort  dem  hierfür  ansschliefslich  bestimmten  Leiter  zu- 
führen. Die  Aufgabe  hätte  an  sich  keine  Schwierigkeit,  allein 
da  bei  der  Erregung  der  Elektricität' durch  Induction  dieser 
Wechsel  momentan  eintritt  und  man  xnv  Wassersersettnng 
anfserdem  eine  rasche  Folge  Ton  Fnnken  Bedarf,  so  moA  din 
Umkehrung  des  Stroms  ebenso  schnell  nnd  gleichseitig  mit  je* 
*  nera  Wechsel  erfolgen,  was  dann  die  Aufgabe  sur  Constructton 
des  Gyrolrops  giebt,  die  auf  verschiedene  Weise  gelöst 
wurde.  Ein  solcher  Gyrotrop  ist  daher  an  der  beschriebenen 
Maschine  von  Pixii  angebracht,  einen  andern  hat  Pohl*  rait 
seinem  hydroelektrischen  Apparate  für  die  hierdurch  erzeugte 
Biektricitat  durch  Induction  verbunden  n.  s.  w. ;  im  Allgemein 
nen  wählt  man  Bügel  von  Kupferdraht  oder  Kupferblerhschei« 
ben,  welche,  an  ihren  Enden  amalgamirt,  bei  abwechselodor 
Hebung  und  Senkung  in  kleine  Becher  mit  Quecksilber  ein- 
tauchen oder  mit  amalgamirten  Rnpferstreifen  zur  Berührung 
kommen.  Eine  ^  der  einfachsten  Vorrichtungen  dieser  Art  ist 
Fig. folgende.  Anfeinem  horizontalen  Brete  AB  ist  em  einen  Endo 
eine  etliche  Zoll  hohe  Säule  oder  ein  Parallelepipedon  C  ver- 
tical  aiifgerichtet.  Durch  dieses  geht  ein  kürzerer,  etwa  einen 
Zoll  über  die  Oberlläche  des  liretes  erhobener,  horizontaler 
Draht  ßn  mit  dem  liügcl  d  c  von  Ikupferdraht  und  einer  Scheibe 
am  Ende     in  welche  oben  nni  etwa  3  Zahne  oingesohnitten 


i  PoggendorfPs  Am.  XZXIV.  18S. 


Digitized  by  Google 


.Magaeto-Elektrioitat;  118Si 

sind.  In  diese  greifen  die  Zähne  des  Rädchens  m ,  welches 
an  dem  etwa  zwei  Zoll  über  der  Fläche  des  Breichens  hori- 
zontal hinlaufenden,  am  andern  Ende  umgebof^enen  Drahte 
om  befestigt  ist.  Dieser  Draht  trägt  gleichfalls  einen  Bü« 
gel  eb,  dessen  Enden,  ebenso  wie  die  des  ßügels  de»  amalga«« 
BUit  liod«  All«  vier  berühren  abwechtelad  «a  je  sweian  die* 
•mtlganiirlan  Knpfevbleche  y6  uoä  c(|  w^leh»  «of  dem  Biet- 
chen  an  baid«n  Selten  und  too  aotndtr  'gitrmt  btfctUgk 
sind.  Indem  «btr  die  beidta  gekriimmton  Ead«»  ei  und  ß  das 
.DfÜhtey  dierao  Scheiben  m-uod  n  tut  ihren  Zlihfien  in  mnan-* 
der  greifen,  in  kleinen  Bechern  mit  Quecksilber  oder  auf  amal- 
gamirten  Kupferblechen  ruhn ,  die  den  elektrischen  Strom  leis- 
ten, so  werden  die  Bügel  dieser  Drähte  bei  einer  geringe« 
Drehung  einer  der  geiahnten  Scheiben  m  oder  n  mit  ihrea 
•n^g^g^ngesetzten  Enden  sich  heben  und  hfrabsenken,  dadurch 
«ber  die  Richtung  dea  elektrischen  Stronis  umkehren.  So  geht 
a|so  beispielsweiM  det  positiv  olektriiche  Strom  von  d«m  Ble- 
che  yd  SOS  durch  das  niedeigeseokta  Ende  dei  Bügels  a  nnd 
dataen  Draht  bis  von  hieraus  aber  wa  dm  bestimmten  Apr.. 
parate,  Ton  wo  ans  er  nach  ß,  und.  durch  das  medeigesenkto 
Ende  d  des  Bügels  dieses  Drahtes  sum  Kupferbleche  ge- 
langt; nach  einer  Wendung  des  Gyrotrops  dagegen  nimmt  er 
den  umgekehrten  Weg  von  demselben  Bleche  ai^s  durch  den 
niedergesenkten  Bügel  c  nach  dessen  Drahte  von  hieraus 
durch  den  Apparat  xurück  nach  a  und  dem  niadergeseakten 
Bügel  b.  Der  Strom  ist  also  ein  umgekehrter,  und  w*enn  dw* 
Wechsel  der  Blektricität  mit  dieser  Umkehrang  des  Stromes 
sosammmifiQlty  so  hoben  sich  boido  ouf  nnd  die  Riehtang  ei- 
Bor  der  beiden  Elektricitilten  bleibt  stets  die  nimHche.  Ein» 
wdtero  Aufgabe  ist  dann,  beid^  Wechsel  bei  oinem  bestimm- 
ten Apparate  snsammenfallen  tu  jachen,  dio  auf  eine  Inr  je- 
den eiozeloen  gegebenen  FeU  geeignete  Weise  gelöst  werden^ 
moXi. 

Ein  zweiter  sinnreich  oonstruirter  Appasstf   welcher  die 
äbnliehe  Vorrichtung  bei  lUstwift'a  oben  ocwShnter  Maschina. 
w«lt  übertrifft,  ist  der  CommmUHof^  den  mm  itdooh  mit  vol-. 
lern  Rffhto  glokhCJi»  Gyntrop  nonnen  ktfnnit«   Jaoobi^  ia 


1  Memoire  sar  PapplicaM  de  Paeetromaguetimm  an  m 
mtajt.  dea  maeUoea  per  II*  Ht  Iacosi»  Potsdem         p.  18» 


I18S  Mttgn^to-Eiektricitäu 


Königsberg  erfand  denselben,  um  bei  seiner  Maschine,  deren 
Zweck  ist,  die  Anziehung  eines  Elektromagneten  als  meclia^ 
nisches  Mittel  zu  gebrauchen,  den  elektrischen  Strom  der  ma» 
glietisirendeD  hydroeltkirischen  Kette  durch  die  erzeugte  Be-  - 
wegang  annzuk^hren  und  dadurch  augenblicklich  die  Ankie— 
hong  in  Absloüiung  in  Folge  der  .verinderlen  PoUritit  la  ver- 
vandeln.  es  hier  nnr  derMif  ankonitiiti  seiiie  allgenieiM 
AnwendbarlieSt  sor  Umkehmiic  dei  eleliriscfaeA  Stromes-  her- 
Tortohebeii  ^  Stf  genügt  eibe  BMchreibnng  desMlbeu  abgeson- 
dert vod  derjenigen  Mttfchinf^,  fllr*"wetelie  er  cuniichst  be- 
•stimmt  wurde.  Auf  einer  drehbaren  Axe  A  befinden  sich  vier 
'Scheiben  von  Kupfer  a,b,  c,d,  in  deren  polirle  Ränder  zwH, 
drei  oder  vier,  auch  mehr,  nichtleitende  Stücke  Biichsbaum« 
hoU,  Ebenholz,  Elfenbein,  Knochen,  Glas  oder  einer  sonsti- 
gen schlecht  leitenden  und  hinlänglich  harten  Sobstanz  einge- 
Aigt  shid,  •  Die  Ränder  der  Scheiben  müssen  dann  glatt  abge- 
schittirgelt  sey^,  damit  die  nmgebogenen' Enden  der  Knpfer- 
streifdft,  die  dvrth'Ihr  eigenes  Gewicht  auf  ihnen  mhn  oder 
vermittelst  einer  nicht  sittrken  Feder  gehörig  gegen  sie  dii{- 
cken  ,  leicht  iftef  s'is  hingleiten. .  Die  aiMern  rechtwinklig  Her- 
abgebogenen  Enden  dieser  Streifen  sind  in  kleine  Becher  mit 
Quecksilber  herabgesenkt,  mit  welchem  sie  nach  vorhergegan- 
gener Amalgamation  vermittelst  Salpetersäuren  Quecksilbers  in 
VolUtündig  leitender  Verbindung  stehn.  Von  diesen  vier  Be- 
chern sind  die  beiden  mittlem  und  die  beiden  äufsersten  durch 
in  das  Quecksilber  eingesenkte  Kupferdrähte  leitend  Terbun* 
den  9  jedoch  kann  nach  den  vorhsi&denen.  Bedingungen  auch 
jede  andere  Verbirtdttbg  derselbefa '  heVgestellt '  oder  aller  lei- 
tende Zusanimeiibang  KWÜschen  IhMsn  attTgehot>en  seyn.'  Atof 
gleiche  Weise  ^iMnn  in  swel  deÄeUfeft  odW  fn  afle  vier  die 
amal^iamirten  End^n  derjenlw^n  DrShtel  *5ngesenkt,  durch  wel- 
che  der  elektrische  Strom  j^eleilet  Warden  soll,  deren  zwei  a 
und  ß  in  der  Zeichnung  sichtbar  sind.  Wenn  dann  die  Schei- 
Ben  vermittelst  der  Axe  oder  auf  ifoend  eine  andere  Art,  wie 
z.  B.  durch  ebensolche  Kupferstieifen,  als  die  vier  in  der 
2eichnasfg  bs^liehtfn^  und  diesen  gegenüberstehende,  beide 
dleklrisdiflr  StrtfM  anfnehttien,  «n  WetdKen  sie  dle|e  liiir-Aiffeh 
diejenigen  Knpferstreifen  fortleiten ,  welche  den  metaÜtschep- 
Rand  beiiArRi;  tind  man  als6  ditf  Asit  ilingedreiil  tirl#d,r  so 
muls  jeder  disbtf  Strttttie  nnted^lOtkeii  >^erdsn>  so  lange  4n 
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Kupferstreifra  Hhet  ätrr  nolimr^en  Sttbstan«  liingleittf*  Es 

leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  durch  diese  sehr  zweckmafsig 
ersonnenen  und  leicht  ausführbaren  Mittel  eine  Menge  Com- 
biottiooen  der  wechselnden  Leitung  und  l$olining  gege- 
ben sind. 

Der  dritte  Appmt  ist  ^as  Slitzrad  des  Dr.  Niif«  Dev 
Htm«  dfietes  interessiiiteB  Apparates  ist  dahtr  snttaiiinineii,  dafs 
er  dcii  tolektrisehen  Strom  in  schtllftiini  Wechsel  nnteithricht 
und  seine  Continuitit  In  den  kfirsesten  Zeitinterrinen  aafhelit 
and  wieder  herstellt,  so  wie  aaeh  der  Blitr,  ungeachtet  der 
vSchnelligkeit  seiner  Bewegung,  kein  Continuum  seyn  soll. 
Atis  der  geometrischen  und  perspectivischen  Zeichnung  erkennt pj^ 
man  leicht  die  Conslruction  des  Apparates,  bei  welchem  eine*^^^. 
ebene,  horizontal  auf  einer  verticalen  Axe  drehbare  Knpfer-^^ 
Scheibe  den  Uaapttheil  ausmacht.  Der  Durchmesser  dieser 
Scheibe  betrigt  6,5  per.  Zoll«  ihre  Dioke  1,25  bis  1,5  Lin.  und 
ihre  Htlhe  Uber  dem  Folsbrete  AB  ttngeführ  3  Zoll;  der  üu- 
berste  Rand  derselben  ist  wegen  grOTserer  Daoei^srtigk'eit  bis 
anf  etwa  2  Linien  Breite  ohne  Einschnitt,  toq  da  an  aber  ist 
die  Scheibe  mit  10  Lin.  (in  der  Richtung  ihrer  Halbmesser) 
langen  und  2  bis  Lin.  breiten  Einsclinitten  versehn,  die 
mit  Ebenholz ,  Elfenbein,  Glas,  Achat  oder  einer  sonstigen 
nicht  leitenden,  aber  hinlänglich  harten  Substanz  ausgefüllt 
nnd  «wischen  denen  ebenso  ab  Länge  nnd  Breite  gestaltete 
Streifen  der  Kupfersoheibe  stehn  geblieben  sind.  Bin  Torsiig- 
fiches  Erfordemilii  Ist  d<Min,  daA  die  OfaerfiHohe  der  Seheibe 
Tollkommen  glatt  abgeschmirgelt  key,  damit  dev  Streifen  Ku- 
pferbfech  ebcd,  weichet  bei  «  herabgebogen  die  Scheibe  be^ 
rührt,  bei  b  rechtwinklig  Übe»  den  Rand  der  Scheibe  ohne 
Berührung  desselben  herabgebogen  ,  bei  c  auf  dem  Fufsbrete 
mit  zwei  Schrauben  befestigt  und  mit  dem  amalgamirten  Ende 
d  iv^ine  niit  Quecksilber  gefüllte  Vertiefung  t  herabgesenkt 
ist,  Wihrend  der  Umdrehung  der  Scheibe  ohne  Widerstand 
Über  die  Mi^Sthsehiden  Streifen  des  leitenden  Kapfers  nnd  der 
angelegten  nicht  leitenden  Snbstans  hingleite.  Die  Axe,  am 
welehif'  die  *Siffidbe  Termiftelst  des  Knopfes  m  oder  iur  grS- 
fsere,'  wohl  nnnöthige  Schnelligiceit  vermi^elst  einer  am  dep 
aufgesteckten  hölzernen  Würtel  geschlungenen,  durch  ein  Rad 
getriebenen  endlosen  Schnur  gedreht  wird ,  erhält  die  gehörige 
Festigkeit  ducoh  den  Bügel  a^yö'f  sie  ist  von  Kupfer  und 
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leitend  «a  die  Scheibe  gelöliiet»  hut  bhUa  ••••  ttÜhlerne  fipin«^ 
die  der  geriogern  ReiboBg  wcgta  ia  «aer  Vertiefaag  vea 
Aditt  iMoft,  alleio  deanoch  nieht  der  aateia  kapCetae  and 
aaielgeaiirte  Tbeil  denelbea  dai  Qaeckvlber  iienib,  wei- 
chet eich  ia  der  Vertiefan^  t  befindet.  Wird  dena  der  Dnbt 
des  einen  Pols  einer  elektrischen  Säule  in  das  Qaecksilber  des 
Gefäfses  s  gesenkt,  der  des  andern  in  dasjenige,  welches  sich 
in  der  Vertiefung  t  befindet,  so  ist  leitende  Verbindung  zwi- 
schen beiden  hergestellt,  wenn  das  herabgebogene  Ende  e  d«f 
KupferAlreifeoa  das  JbkupTer  der  Scheibe  berührt,  dagegen  bo- 
Ürt)  wena  et  über  eiaem  d^r  eingelegten  Streifen  ruht.  De« 
findet  »ich  deaa  eia  Meaech  in  ILreiee  det  Rheophoia  de^ 
dorch»  daif  er. mit  aeseea  Fiagnra  swei  Eadea  des  Drshte« 
berührt,  weloher  saai  Gefitlse  t  oder  e  leitet,  aad  wird  der 
elektrische  Strom  dorch  Umdrehong  der  Scheibe  in  mehr  oder 
minder  schnellen  Wechseln  unterbrochen  ,  so  entsteht  aucli  bei 
einer  kleinen  Säule  die  Empfindung  eines  Debens  in  den  Glie- 
dern, wie  im  Strome  einer  starken  elektrischen  Saale.  Hier- 
eus  scheint  zu  folg«0|  d«£s  der  elektrische  Strom  stets  wellffo- 
ertig  Corlsobreiteti  wie  man  jedoch  nur  bei  sterhea.  fitalfa 
wehraMamtf  aad  eo  eehe  ich  iuerin..ai9e  Bei^üiigpu^  dc^i  aa« 
längst  Yoa  nie:  easg^sproehenea  wicbtigjea  Smae»,  defa  e]lge> 
neia  jede,FÜissigkeit,  «ey  sie  tropfbar,  elestitch  oder  llbo- 
risoh,  sieh  in  Uadoletioaea  bewegt,  sobald, sie  Widaatand 
findet^. 

Aus  dem  bisher  Mitgetheilten  geht  hervor,  dafs  die  darch 
den  Magnetismus  des  Stahls  erzeugte  Elektricität  alle  diejeni- 
gen Eigeoscii^ften  und  Wirkaqgen  zeigt,  wodurch  sich  di« 
Keibuagi-  und  die  Derü|iiQn|felektricität  keantliQb.  aiadil. 
NoBiLi.aad  AiTiNQRz  waadtea  bei  ifarea  oiaian,  VaiSBcheB 
prüparirte  Froaebac{ienkel  ala  feiasle  Elekdrometer  aa  oad  be- 
wieaea  dadarcb»  dala  daa  nach  FjiBAOAv'a  firlwdang^'daidi 
Indoctiöa  eraeogte  Flutdam  die  «XmUehen  phyaiologjaehaa 
Wirkangea  SoTaere,   welche  den  Galvaai«mus  ur.s^rüqgliah 

S  Die  beiden  zuletzt  beichriehenen  Apparate  sind  sehr  ähnlich 
nnd  es  konnte  wohl  der  eine  auf  die  Idee  des  uudern  geführt  haben. 
Beide  Srfiniaogen  sind  jedoch uaelibaDg ig  von  einander  gpmaeht  worden, 
denn  f ACdai  het  die  Torrede  se  seiner  Seltrilt  aas  Kdnigsberg  am  Mk 
Ai^isl  datha  und  Naer  selae  BtaseUae' sehen  «m  Itfl  m^m  -m^  wk 
aar  yaESaaailaqi  det  JfatasfoMaheir  aaoh  Boaa  gaapiamaiifc  * 
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kenntlich  machten.     Ebendieselben, erhielteo  den  elektrischen 
Funken,  jedoch  nur  als  eine  Bestätigung  dessen,  was  Faha- 
DAT  bereits  gesehn  hatte.     Nicht  lange  nachher  gelang  selbst 
die  WasserzerMUoog.    Aufser  den  grttfsten  Versuchen  dieser 
Art  in  Paris,  woTOO  bereits  oben  die  Rede  war,  beschrieb  esQ 
Uob  P«M«  §kk  «BlOTMiflluieBder  Gelelntw  in  einem  Brnfe  in 
Paiiaoax  eioM  Apptrat,  vmattvlat  dttMo  aliB  4i»  ZerMtBoag 
des  WaiMM  gelangtB  war,  «ad  Bono  au  Tntui  bemtkto  ai». 
«ilttltt  tUMT  VomckiDogy  wie  Nobiu  gWiab  anfangs  ge«- 
braucht  hatte*.     Ebenso  Ind  Mabiavivi*  dia  «heansohen  ' 
Wirkungen  der  so  erzengten  £Iektricität  durch  seine  Versuche 
bestätigt,  Watkins^  aber,   indem  er  sich  eines  starken  Ma- 
gnets bediente  und  die  Enden  des  um  seinen  Anker  gewun- 
denen Drahtes  mit  der  obern  und  untern  Fläche  der  Zunga 
in  Berührung  brachte,    erzeugte  durah  wiederholtes  Abreifsen 
and  SchliiXtien  das  Ankaia  ßaDphndB^gatt,  dia  mit  dar  Zail 

Dia  hkff  milgMhaika  Uabanicht  dar  ThMtachan  geai^ti 
um  diasa  dam  Wasan  nach  hannan  sa  laraan«  80  Tiabaitig 
diata  übrigens  von  ▼atsahiadanan  Galahrtan  bastütigt  sind, 
ebenso  gering  ist  die  Zahl  der  Versuche,  das  eigentliche  We* 

sen  derselben  zu  erklären.  Nobili  versuchte  gleich  anfangs, 
die  Erscheinungen  auf  den  Rotationsmagnetismus^  zurückzu* 
führen  und  eine  Bestätigung  sowohl ,  als  auch  eine  nähere 
Aufklärung  des  letztern  darin  su  finden»  ailaiii  auch  hiervon 
kenne*  wir  blois  die  Phänomene,  keineswegs  aber  das  We- 
aan  daf  Saahe.  Am  »oifiiWwhatan  hat  SrvnetoM*  über  die 
Theofie  diaeer  fiMehainnogen  gehaadalti  Inswisahen  lliiat  siel| 
seine-  Ansicht  leicht  hnm  danteilen«  Zsent  denkt  er  -sieh  nn« 
tar  deai'  Magnelilaras  ein  feinee  «therisebes  Fludnoa»  wsiehes 
ans  den  Polen  des  magnetisirten  Stahls  fortwährend  anistidmt^ 
wie  sich  dieses  in  den  magnetischen  Curptn  zeigt,  die  jedoch 
weit  vollständiger,  als  hier  geschehn  ist,  bereits  oben^  be- 
efihiiebenimdd«i^FAgiuenans«hAuUdiigfma«hlwoid«aiind.  Die 
'  .1 

1  Libl.  aniv.  T.  LI.  p.  21.         •*....  ;  . 

2  Ebend.  1831  T.  lU.  p.  16.  '     '  • 

3  ^Lond.  and  Ed.  Phil.  Mag.  No.  Y^ll.  p.  i5t 

4  S.  Magnet.  Abtchfl.  VII.  * '  •     *  ' 

5  Lend.  a»d  Edinb.  Phil.  Mag. 'Ko^  YU.  8tv  IX. 'lU.  XL  886. 

6  .  Sk  Ma^MU   Abach^.  XI.      ;  "V  i--  •  ..  ,r.  •         -  • 
Tl.  Bd.  ,  Cggg 
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BMlMltft  wild  dwam  BMh  «mm  AiMlcht  Sn  aW 
Im  MBttlbn  «md  >pa«tt«cfac  iaok  ki  MWtlffHi  Mtiid««  Kür- 
pm  4wali  ii9  Aiif|»baDg  des  Gleiohgfwichti  m«sgt,  wowi 
•iob  au  aiBMO  KArpm  «^DthtfoilMh  sngvlillriiia«  EMtrici- 

tät  befindet,  welche  Aufhebung  durch  einen  Stöfs  g^g'B  Hit 
von  ihm  sogenannten  erregenden   nja<»netisch  polaren  Linien, 
das  über  die  Grenze  des  Magnets  hinaus  ausströmende  magne- 
tiacha  FlaiduB,  geschieht  und  wozu  eine  mcchuiiiche  Bewe- 
gugi  «itVMdtr  des  Metalls  oder  das  Magnets,   oder  beider 
■oiamif ,  avfiardarbdk.  itt«  Svimeiov  tnaht  daiia  autliüirü' 
«hat  -daifcolhiiB,  dafii  liiarM  «mm  dywMMicha  Witknag*  durok 
llait»  fuid  GtMkwiDdi|ktit  dar  wirkaamta  PoMaan  Mkigr, 
•Mll  fiadan  nöflia  mid  dafr  kiarans  ^ia  Riektung  dar  alaktof- 
acben  Strömung  in  einem  Kreise  ,   desseo  Ebene  auf  der  Am 
der  vereinten  magnetischen  Ströme  lothrecht  ist,  nothwendig 
Fig* folge.    Dezeichnet  abcd  einen  metallenen  Hing,   welcher  die 
durch  Sternchen  aogadauteten  Durchschnitte  dar  nagBaliackaa 
StrtfaBa  umgiebt,  so  geben  die  Pfeile  die  Rioklong  an,  in  wel- 
ttkaf  dat  alaktriaaka  Biuiduoi  dorch  dM  angagahaoaii  macha- 
inaakaii  BVaat'aiak  sa  k^agaa  gaswaogaii  WafdtB  aoll,  waa 
swar  «nl  dar.Brfrilvaiig  äbaraiiiitMiüt,  mk  ^ber  kckiaawagi 
hnkiiigliok  kawiaaaii  aakaint  irad  anak  tekwarlick  Hkavatl  dar» 
gethkn  warda»  kann.    Stukgeov  scheint  dieses  selbst  zu  füh- 
len, denn  tr  findet  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  elt-k- 
trischen  Ströme  nicht  unmittelbar  durch  den   Magnet  erregt 
werdeo  I  sondern  defs  noeh  ein  vermittelndes  Agens  dabei  tha- 
lig iü»  indem  viaknakr  dar  oktiuiicha  Magaatiamus  der  KOr* 
par  dikvb.dia  gtoraottfii  MgMitdM  Mom  polanairt  wird 
fmd  mm  kl  diaiaai  ZoatMida  d»  oinfataikiwr  filtagar  dar 
PiitfcikHH  WMkt.    Vm  43mm  Mm  sa  «iKlaitrB, 
Aatidkt  iWr  daa  WAan  dtt  MagBatitirrat  mit, 
Bnabaiatifigen  des  Elektromagnetismus  und  des  Magneto- 
elektrismus  nach  gleichen  Grundsätzen  erklärt  werden  müssen. 
Für  daa  magnetische  Flaidum  sind  die  verschiedenen  Körper 
aaf  gleioha  Weise  Leiter  und  Nichtleiter,  als  für  das  elektri- 
sche;  der  vollendetsta  Nichtleiter  ist  liartar -Suhl,   die  Isoli« 
mngsfihigkait  aimiii^  itofti^waitd  ab,  bit  talp  waichaD  Biaaa, 
dock  mtfgan  aack'  andiira  Matalla,  in  dt nan  Magnaloalektrici- 
tüt  amft  wmäß»  kpwra/  MBWlick  4m  KnpftSt  niadailm 
MMB  tahr  geringen  Giad  ywk  Iioliningifiikigkait.kpftitMn.  Dia 
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eine  Erregung  des  Magnetismus  durch  den  eleklrischen  Stroiti 
zu  gestatten,   welche  am  besten  bei  dem  sehr  leitenden  wei- 
chen Eisen  und  bei  diesem  am  vollständigsten  darch  einen 
vermöge  der  Dicke  des  AbeopJiors  voiikomoMiiMi  J^eiter  <d«ff 
£lektiicil8t  bewirkt  wird;   noch  bessere  Leiter  Bind  ^ritU^idit 
K«[p£Mr  mai  9ßd9n  M«lftU«,  di»  dalur  k^ia*  bfoi]bf»4«ft  nifgftftv 
tkohtn.BiMbktmufMi  s«}g«n.   Df«  Olvohli^  dwt.SUktnMt 
und      MagnetiaMii«  «nmiiaMMP  tist  gar  kejo  GrtnMl  irotluiii« 
den,  TielfDehr  leigen  sith  beide  überall  eis  Tersckieden;  da- 
gegen aber  wird   jederzeit  derjenige  Stofl^j  welcher  in  einen 
andern  eindringt,  der  feinere  seyn ,  und  somit  lafst  sich  den* 
ken ,    daPs  der  Magnetismus  die  Poren  der  Elektricitat  erfällt, 
beuie Stoff«  aber  in  denen  deft£i||NM|.  v^lieiiit  aiiid  (eine  VorsteU 
lang»  WOMflb  die  beiden  P«teiii«n«us  allzu  gfoben  Stoffen  -be« 
«liJbtt  laOblMi  «Mi  dU  ^Mwgm  jmmm^kH  aaifalilvidnt  Umm)i 
Di»  bfer  aalur  iilt  Kam  gezogene  Tbeori«  '0oi«iiit  inft 
kmer  eigentUebMi  Widerlegung  zu-  bedfiffen;  4$nn  iWi«  ««hf 
nan  sich  auch  ueuerdings  mehr  davon  entfernt,    zur  Erkla» 
rung  der  Naturerscheinungen  Kräfte  ohne  ein  materielles  Sub- 
stratum  anzunehmen,  und  diesemnach  geneigt  seyn  mufs,  von 
«taeiii  elektrischen  und  einem  mognetiscben  Fiuidum  zu  redeo^ 
•o  ktfonen  diese  dofih  unmö'gUch  eaf  eia*  aslcb»  einfach  om-» 
cbtitiscb«  Wmm  wirken ,  ab  biar  angaMninen  «iebt 
gtdtftkao»  d§h  bloib  vom  SiehtitcWt  tind  Magnalisaaft  gtva^ 
diee  wird,  aliM*den  mid  Wesen ;d«r  8acb«  fabUrlgmi  UftÜnM 
schied  der  i«detaait  -vpebambnmi  4lwet  .filabtridliiliiB  «oad  Ma- 
gnetismen mir  einmal  zu  erwähnen.     RiTGHie*  hat  versacht, 
die  magnetoelektrischen  Erscheinungen  auf  ein  allgemeines  Ge- 
tets  zurückzufahren,  jedoch  sagt  er  nichts  weiter,  als  dafs  die 
dwt^  FAiiAbAT  cotdackicB  PhänoaMoe  niabts  anderes  ek  die 
Migebabrtfn  elektrotoegneiiachen  sind,  «inb'  Eamafbonil^'  die 
Mb  Jkdon  'BaobaafaM'  avf  fddli  Mtan  Bttak  MUelllK'dit^ 
hkts^  htnhrAm^Mmqghn^  'Aveb  waMm  4ia  BldbUdMini. 
tomTläbphg  K4amüMkBkZ^Mm^  mA  ftS  A *fibar IbMl 
findüdira^tMi  w^hum  9iam^  iiHdfd  Mm  dank  dan  elek- 
trifethen  Strom  zum  Magnete  wardMi'l '  nimmt  man  aber  die 

•  i  rond.  «nd  fidinb.  Phik  Mag.  No.  XIX»  p.  tL  Poggeadbitf*« 
Ann.  XXüU  Mim        .      «.  '*:; 
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Element«  der  Volta'schen  Kette  weg  und  sabstitnirt  man  statt 
des  Eisens  einen  wirklichen  Magnet,  so  mufs  durch  umge* 
kehrte  Action  ein  elektrischer  Strom  im  Drehte  e  b  erzeugt 
werden.  Obgleidi  euch  die  übrigen  Phenomene  sich  eaf  ^n« 
iokhe  Udiktfanmg  sarnokföhreii  letieo»  wie  Ritgbib  gethea 
liet,  9»  ist  dtmH  jeiodi  des  Weteo  der  Seelie  Mnefwegt  «r- 
Uin,  99  ttothwendlg  9$  muh  m  BegfSndang  ctoer  geaSgen* 
den  Theorfo  sejm  wM«,  di«  elgentifelM  Üneeh« '  dieser 
Wechselwirimhg  swif chen  fiMtricitVt  «od  MignStitBiit  oacb« 
zuweisen. 

Farahat  hat  in  seinen  mehrerwähnien  Abhandlangen  eine 
enfserordentlich  grofse  Menge  von  Erscheinungen  zusammen- 
gestellt,   die  sich  sowohl  vermittelst  rotirender  Scheiben  nnd 
Kugeln  nach  Ahago,  els  süch  durch  den  Einflufs  dfs  tellnri* 
sebeo  MagaetisBftYis  und  Anwendiing  gewöhnlicher  Megneln 
unter  den  mennigblligaten  McfdIAcetionen  Jiervortiifen  leseen. 
Debei  wmmt  «r  ea,  defs  ellefeit  mehr  oier  minder  starim 
•leklriselw  Slitfmn  ersengt  werden,  deren  StVilDe  der  Leiinngs- 
fthfgkeit  der  engewendten  Körper  proportionel  ist,  weswegen 
sich  auch  eine  rotirende  Kupferscheibe  wirksamer  zeigt,  als 
eine  von  Eisen ,   ungeachtet  die  letztere  leichter  magnetisch 
disponirt  wird.     Nach  seinen  Versuchen   stelin  die  Metalle 
rücksichtlich  ihres  elektrischen  Leitungs Vermögens  in  folgen«» 
der  Ordnung  zu  einander:   Kujifer,  Zink,  Eisen^  Zinn,  Biel* 
Aolserdem  hat  er  die  Summe  der  bekennt  gewordenen  Thel» 
sacken  «och  dsdnrcb  TSrmekrt,  deb  nach  srnne»  Vecsncfaett 
die '  Diabtendmi.,  .«wischen  denen  der  megneioelekliische  Fo'nkn 
fibeEspiingt,  rfne.  eiliOhte  T^empeialnr  mhieiten,-  wonach  siso 
der  MagnetoelektrkitXt  andi  WirmeenliiinfcDg  eigen  ist.  Vov^ 
züglich  wichtig  aber  ist  der  von  ihm  geführte,  auf  eine  Menge 
früherer,  zum  Theil  wiederholter  und  auch  neu  hinzugefügter 
Versuche  gestützte  Beweis,   dafs  die  durch  Reibung  und  Be« 
rührung,  durch  Temperaturerhöhung,  durch  den  Magnetismus 
nstd  selbst,  die  durch  die  merkwürdigen  Organe  gewisser  Fi* 
sehe  erseugte  ElektricitMien  dem  WeMdnäDk.ideatiSoh  sind  mmä 
sich  blo(s  dnrek  ge!«dM4iMödificalimib»|'i  di»  snC  tteitfilAms« 
des  Bediogmigon  .bemhen,  tob  siDeodM  nntsrsoheUisn«  Die 
durch  diese  Tcrschiedenen  Ifiitel  orsengten  Elektiieimen  Kn- 
ban  ,ini^esammt  die  nändicben  M^knngen ,  die  jedoch  haupt« 
sSchlich  dorch  die  uogleicbe  Gröfse  der  Spaanong  und  durch 


4aB  sehr  bcdoutaocUo  UntartphitJ  idti  vorhandtnen  Qaanliläl 
vmobMM  MUngt  wwikd;  ■Btin'dltii  ab«!  iat  Tktrmo^  - 
Mi94tiia  mth  dbn  bis  jMst  btluuiiilio  Th^ttitban  btl  min 
um  4m  adkwikbtM.  und  ihm  GkiflUbot  nit  den  durah  mb- 
Hig«  Mkitl  hMVOfgwultBM  EhhindtfteD  läbt  tioh  dbiMi  «oi 
schwersten  darthnn. 

Bei  allem  diesen  ist  die  eigentliche  Hauptaufgabe,  worauf 
es  vorzüglich  ankommt,  nämlich  wie  die  Wechselwirliung 
zwischen  Elektricität  und  Magnetismus  aus  dem  eigentHchen 
Wesen  diäter  b«iden  Flüssigkeiten  BOlhwiadig  folge,  keineswegs. 
dmch  Farad  AT  gamagsnd  gelöst  worden.  Zwtt  nd«t  d«ia«lb« 
Ton  de«  StrUoisQ  d«  •kktriadit  n  f  hüdniM  tmd  wsUt  ao^  . 
tot  deo  cheniadMa  Wirkoogmi  dmdbeii  Bach,  dafil  dl«  voh*. 
handesa  Mtsgt  Mit  dar  Zahl  der  Atom»  in  den  aerltgten  Sob- 
atensen  in  eineai  genauen  VerbältniM«  stehe;  eneh  Mrt  sich, 
im  Ganzen  nicht  verkennen,  dafs  nach  seiner  Ansicht  ein  ei— 
genthümliches  riiiidum  hierbei  als  wirksam  anzunehmen  sey ; 
dennoch  aber  ist  er  vorsichtig  genug,  diese  Behauptung  nicht 
als  eine  unbestreitbare  aufzustelien ,  vielmehr  läfst  er  es  aus« 
drticklich  unentschieden ,  ob  dieses  Fluidum  durch  seine  selbst- 
stsndiga  fisistenn  ader.  dnroh  saina  Bawegang  «ch  -wiikaem 
seige  oder  obwahl  gsr  alle  diese  MTiiknngen  nar  anf  einer 
genthSmlichen  Bewegung  derMolecnlen  der  liieibei  in  Canflict 
kamneadan  Körper  bemhe.  Auf  jeden  Fell  findet  dn  Fart- 
schreiton  des  hierbei  thätigen  Agens,  also  ein  Strömen  der 
Elektricität,  oder,  was  dasselbe  ist,  es  finden  elektrische  Strö- 
mungen statt,  die  namentlich  bei  den  Aeufserungen  des  Ma— 
gnetoeUktrismus  durch  den  Magnet  erzeugt  werden ;  aber  auch 
darüber  läfst  FajmOAT  im  Dunkeln ,  ob  diese  elektrischen 
Sistoa  sngleich  augaatiaehe  und  nut  diesen  identisch  sind» 
denn  abgleiah  er  der  Thaada  AnvAai*«  gdsgentlieh  giolsea 
Lab  spendet,  sa  er  doch  nivi^ds  ensdrückliah,  daCii  das 
iBagBetischa  FInidnai  den  leitenden  Dreht  dnrchstrBme,  viel* 
mehr  unterscheidet  er  stets  den  trregtndtn  MagnHiamua  von 
den  «rregUn  elektrischen  Strömen  und  bemerkt  ausdrücklich» 
dafs  die  letztern  selbst  dann ,  wenn  sie  durch  Magnetismus  er- 
zeugt sind,  den  bekannten  Gesatacn  der  Isolirung  untedieginy 
die  bekanntlich  beim  Magnetismus  nicht  sistt  findet. 

Lsffz^  hat  die  vorliegende  Fn^  swiv  glaiahisMi  nahe* 
^    t  PeggenderiS  Aant  ^OanryHS  C 
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■Hill»  mSiw  schXtxbmii  Venoeli«  -  liabwi  eHiig^-Jer  inriditig- 
alen  Probleme  aus  dem  Gebiete  des  I^IagnetoelektrUmas  so 
ToU^ändig  aufgeklärt,  dafs  die  erhaltenen  Resultate  hier  noth- 
wendig  erwähnt  werden  müssen.  Als  das  Mais  der  durch  den* 
Jjdagnetismos  erzeuj^ten  Kraft  dienten  ihm  die  Abweichungt- 
Vinkel  tiotr  £<Iobili'sch«D  Nadel  in  einer  Multiplicatorschleife, 
und  indvo»  «r  siigl«Mh  dtm  Widmteod  f  wlthtn'  der  eltkln^ 
adi«  SifDtt  Mwohl  im  dm  SAnahenrnniaagta  ilts  Aokeitt 
■Ii  mli  M  d«i  foillfilfiMl«i  DvitIrtcB  md  im  dcani«  di»  4wm 
MMf)\ka»m  bitd««,  im  dank  Oan  und  Fsohvba  maH^ 
gtfcmdMtii  Gtfftzen  erleidet*,  berüokaichtigte ,  gelangte  tr  «i 
d«in  Refluhate,  „da/s  sich  die  elektromotorische  Kraft,  w»*/- 
yyche  der  Magnet  in  der  Spirale  erregt ,  bei  gleicher  Gröfs9 
jider  fVindungen  und  bei  gleicher  Dicke  und  gleicher  Sub~ 
ff9tann  des  Drahtes  direct  ufie  die  AnaahL  der  H^indungen 
^imthaite,*^  Nicht  aiiodtr  wichtig  ist  eia  «weites  von  ihn» 
■B^efundeiM«  Cwt»^  wOMch  „c^«e  §iektromaga§tieche  Kraß^ 
,^mihk$  dn*  MttgmHitmM»  im  dtr  dm  jinktr  mmgtbmdm  Spi^ 
«iwlr  mmm^,  h§i  Jtdtr  Gröfm  dtr  M^ntkuigm  «fostt«  UtJ* 
ftwtM  ftiamt  geoao  mit  d«B  übwtnif  was  btvtils  ühn  im 
VtMrlithvii  dM  ElektroBMgBtfisBnit'lMkaoBl  w«v>.  Audi  M 
den  magnetoelektrischen  Windungen  bietet  der  umschlieljenda^ 
Draht  der  Einwirkung  des  Magnetismus  eine  im  geraden  Ver-i 
hältnisse  seines  Durchmessers  zunehmende  gröfsere  Länge  dar, 
und  da  sein  Abstand  vom  Anker  im  gleichen  Verhältnisse 
wichst,  so  mufs  die  magnetoelektriscb»  Widkupg  auf  jßim 
timmlae  Element  der  WiodiNig  dem  Abstände  vom  Anker  pro-^ 
poll<mat  sboalmMaf  «od  tt  oral»  «Im»  «iC  gWieke  Weite, 
diaiat  i»  Beuehong  Mit  dm  RheoplMr  in^iAm  »I,  di*  Kraft 
dtr  den  ^Anker  mmg^hmtdm  FloidMt  den  Qwdma  dkr  Eat* 
ÜMmung  proportional  tbnehiBeii.  Dile  übrigens  dio  WkkssM 
keit  der  Windungen  mit  ihrer  GrOfse  abnehme,  folgt  von  selbst 
ans  dem  der  Drahtlänge  proportionalen  Widerstande,  welchen 
der  elektrische  Strom  erleidet.  Dafs  dickere  Drähte  zur  Er- 
zeagung^  magnetoelektrischer  Wirkungen  geeigneter  sind  ,  wafsto 
■MI  beiails  m»  wHUäMu  Edduangm^  Lb«z  kst  jedoch  das 
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,,daf9  di§  dmrck  dm  Mßg'^  im  dmm  mmmmdmm  XUmkH 

y,ker vorgerufene  9l9bir6motori$e/i0  Kraft  bei  Jeder  JOicbe  de%* 
^^elben  gleich  ocler  ^on  ihr  unabhängig  ^^y/^  somit 
die  gröfsere  Wirksamkeit  der  dickern  ürähte  auf  der  Ver- 
minderung des  Leitungswiderstandes  beruhe ,  welche  ihrer 
Dicke  direct  proportionti  u%  ^.  Endlich  iai  auch  daroli 
eine  dieser  tpecieilen  Frage  gewidmete  Reihe  von  Versuchen 
des  ob«B  erwihnte,  durch  Faiadat  bereit!  aofgefeadeBO 
Getetsbeslätigtwordeo«  ndafe  die  elekiramoioriee^Xraft,  nfel» 
^ehe  der  Magnat  in  Spiraten  aue  Drähien  pon  pereMedene» 
f^ubeianmen^  dU  eieh  äbrigme  umter  dm  mämÜchm  Bedu^ 
,.gun^e/i  befinden  f  erregt  ^  für  alle  i  oUkommen  gleich  sey,"^ 
Die  Versuche  wurden  zwar  nur  mit  Spiralen  von  Kupfer,  Ei- 
sen, Platin  und  Messing  angestellt,  d«  aber  die  erhaltenen  Re- 
aoltate  genau  mit  denen  übereinstimmen,  welche  Fahadat  füc 
Kop^r,  Zink,  Eisen,  Zinn  und  Blei  auffand ^  SO  lidst  lichdü 
Gents  wohl  ab  aUgemeui  besteheod  ••othano.  Lsss  bat 
ubrigeo»  dio  ZieiiungrfäJktgteit  der  voa  ihm  aottniicblfa  ICo» 
talle  aof  die  des  Kopfeis, als  £ioheit  ledttoiel  «dl  sio  föc  fit« 
seo  S3  0,27321,  fdr  Plelio  «ai  0,18370  ond  lüv  Messuig 
c=  0,3'iiO(i  gefunden.  Hieraus  folgt  also,  dafs  man  mit  be-^ 
Stern  Erfolge  Kupfer  in  Anwendung  bringen  kann ;  öUbec 
würde  noch  vorzüglicher  seyn ,  wenn  nicht  seine  Kostbarkeit 
im  Wege  stände.  Aus.  der  mit  der  Länge  des  um  den  Ankes 
gewundenen  Drahtes  zunehiotadeD  Gröfse  des  WiderstaBd#% 
welchen  der  elektrisdao  Siroas  so  hhetwioden  het»  folgt  om-* 
oHtlelbsr,  dal»  «isb  sor  firaeogoog  des  gi0lstott  ITIftoiss  dlo 
Zahl  dar  Übac  eioandec  Jiegandea  Wiadnogaa  aiohe  ubar  also 
gewisse  Greota  binaos  Terssahien  dürfen  nod  aa  findet  also  in 
dieser  Beziehung  das  nämliche  Verhalten  statt,  was  sich  bei 
den  trocknen  elektrischen  Säulen  zeigt,  deren  Wirksamkeit  an^ 
fangs  mit  der  Vermehrung  der  Platteiipaare  wächst,  dann  aber 

slUD  Majumum  gelangt»  wiadai  abainuat  und  he*  20000  Fan* 
xan  gann  aufhört. 

So  weit  sind  also  daa  üwabaiawgin  nad  Geaetao  daa  Ma« 
gnaioalaktrissiaa  babannt.     floUla  dio  atfabsla  Znbswft  aooli 

1  Gauss  hat  dnrt  h  »e'xae  V'TSUche  das  VerhHItiiifs  «los  Wider- 
fttandr«  zur  Lange  und  Dicke  der  Leitangsdrähte  aafgefuuden.  S*  Te> 
Itgraph,  eltktritcher. 
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tMm9'  kMUnn^  daitttltD,  to  Immq  sich  diese  bei  det 

Betrachtung  des  ThermomagnHiamus  nachholen,  da  es  jetzt  er- 
wiesen ist,  dafs  das  Verhalten  der  ElektVicität ,  durch  welche 
Ursachen  dieselbe  aach  in  Thatigkeit  gesetzt  werde,  stets  den 
aiiolichen  GeseUen  onterlieg^. 

M  a  g  n  i  u 

Magnesiunii  Talcium ,  Magnesium;  Magne- ^ 
•iani^  Magnesium. 

Das  Metall  der  Bitlererde,  zuerst  von  H.  Davt,  dann  In 
gröfserer  Menge  von  Busst  dargestellt.  Silberweifs,  sehr  dehn- 
bar, bfi  mäfsiger  Hitze  schmelzbar,  schwerer  als  Wasser.  Es 
▼eibrennty  an  der  Laft  erhitzt,  mit  lebhaftem  Funkensprühen ^ 
aus  4mi  Wesser  entwickelt  es  blofs  io  der  Siedhitie  oder  M 
GegmnmtTon  Säuren  Wesserstoffges» 

8eNM  VerbffiMlang  mit  8eaerftoff.(l2  Megniom  aof 
flsntmoff)  ist  BiUmniet  TkUMk,  MagnmU^  4«db 
Glahen  det  Iralüensama  BItttrerda  so  erhalteB,  Zartes  wei- 
bes  PalverTOii  3,Q00  spee.  Gew.,  mir  in  SenerstofTgasgeblis« 
schmelzbar,  geschmacklos,  aber  auf  einige  Pllanzenfarben 
schwach  alkalisch  reagirend.  Sie  hat  ein  weifses  Hvdraf,  wel- 
ches auch  natürlich  vorkommt,  und  bildet  mit  den  Säuren  Salze, 
...  welche,  wenn  sie  löslich  sind,  bitter  schmeckeiip  vollständig^ 
dnrch  Kali,  sowie  dorch  phosphorsaures  Ammoniak  mit  Ue« 
berschufs  der  Basis«  onToUstüidig  durcli.  Ainmooiajk  and  dntdi 
oinfoeh  kohleiisaatot  Kalit  g«r  niebt  in  der  Klllto  dnreh  dop- 
pohkohlensanres  Kali  und  Idecsanrt  Ajlnlien  geMIt  wetdon« 
Die  wicbttgsien  Bittersalse  sind  folgende:  JToAlOTMUirr  'BU* 
Unrdif  in  einfaebsanren  Zustande  den  ßfagn§9ii,  im  bosi* 
sehen  und  gewässerten  die  Magnesia  alba  bildend.  Der  0o« 
racit  ist  boraxsaure  Bittererde.  Die  schwefelsaure  WuterertU 
krystallisirt  in  wasserhaltenden  rhombischen  Säulen  als  Bitter* 
salz.  Die  salzsaure  und  salpetersaure  Bittererde  krystalljsi- 
ren  schwierig  in  sehr  zerAieisiichen  Modeln.  Ba»i^h''pho9» 
phoreeutres  Bittererde  ~  AmmmUeUt  bildet  mebme  thieriselNr 
Concretionen,  besonders  Uaipsteine^  Kohlmtaurw  BitUmrd^ 
s    KM  boosait  in  ^  Natas  Mioblidk  alt  BHUr^Mh,  JMamii 

w.  vor. 
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Mangan« 

Bra^msteinmetall,  Magndsiiiai;  Mcmga^ 

num\  Mangancse;  Manganese, 

Von  Pott,  Kaim,  WonmXi  «•  «•  sqerst  in  dem  bU  da* 
bin  SU  den  £ia€om«ii  gmehneten  Brannsteio  (^M/t^nMia  ni» 
gra)  «U  «gmitlriimlidiM  MtuU  nachgvvrtrieD»  Graawtilai 
tthr  weieb  ond  0prlld«|  von  feinkftroig«ni  Gtfiigei  nach  JoHi 
Ton  9,013  qMo.  Gtw«|  aar  in  Jieftigein  EsMoftoer  Mbnelsendf 
nickt  magnetisch. 

Seine  Verbindungen  mit  Sauerstoff  sind: 

1)  Das  ManganoxydiU  (28  Mangan  aof  8  SanerstofT),  ein 
blalsgninlich-grancs  PnWer«  Es  bildet  mit  Sinran  blarsrotb« 
•nd  farblose  Manganoxydnlsalse.,.  welche  mh  ätienden  Atk»*^ 
Ben  einen  weifsen ,  sich  schnell  bräunenden  Niederschlag,  Man* 
ganoxydalbydrat,  geben ,  mit  kohlensauren  Alkalien  einen  dauere 
haften  weifsen^  mit  hydrothionsauren  AlJulien  einen  fleisch- 
lothen. 

2)  Das  Manganoxydoxydut  (28  Mangan  auf  lOx  Sauer- 
stoff), natürlich  in  braunschwarzen  Quadratoktaedern  vorkom- 
meod,  künstlich  dargestellt  ein  rothbrannes  Pulver  gebend;  in 
Salzsäure  mit  brauner,  in  ziemlich  coneentrirtec  SckwefeUäuip 
mit  colombinrotker  Farbe  kis|ich.  * 

3}  Mangwmyd  (28  Mangan  aaf  12  SwMntoff)  findet 
sich  natihlich,  und  swar  in  waaterfteieai  Znsl^do  eis  Bieonit 
in  Oktaedern ,  im  gewSsaerten  eis  Manganit  in  ihoaihtiohea 
Sinlen,  verbindet  sich  mit  wenigen  Säuren  zu  brann  und 
dunkeiroth  gefärbten  Salzen,  ertheilt  dem  Glase  eine  amethy St- 
rothe Farbe. 

4)  Manganhyperoxyd  (28  Mangan  auf  16  Sauerstoff) 
neigt  in  der  Natur  als  Braonstein  oder  Pyrolusit  dieselben  For- 
OMn,  wie  das  Manganoxydbydrat ,  aot  dem  es  sich  so  bilp 
den  ioheint;  entwiekeh  in  der  Hitne  so  viel  Saiitl«toflJ|iSi 
daie  Manganoxydoxydul  bleibt;  dient  vorsHiglick  imr  Beiei* 
'long  des  Safnerttoffgatet'  and  dee  Ghloa  iiadl  warn  Enifiltboa 
de»  fiktes. 

5)  Mangansdur$  (28  Mangan  auf  24  Sauerstoff)  entsteht 
beim  Glühen  von  K^bydrat  oder  Salpeter  mit  Bcaonstain  und 
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biU«t  mit  4tD  Alkalitn  flnnkolblaugriine  Stli9,  mit  deo  tchw»- 
Itlstinreii  Selsra  itemprph«        .     .  % 

6)  Ueberman ff  ansäure  (!^8  Mangan  aof  28  SauerstoflF  ),  dun- 
kelrolh ,  zerfällt  bei  gelinder  Wärme  in  SauerstofTgas  und  Man- 
ganhyperoxyd;  liefert  mit  Wasser  eine  lebhaft  karmesinrothe 
Lttonog  und  mit  Salzbasen  rothe,  mit  den  überchlorsauran 
isomorphe  SaUe,  die  durch.  de«oxydireiide  Ktfrpet  tcfaoell  ent* 
Üiht  werden. 

Die  AufltfsuDg  des  grihien  in«ngenttareiiKaU*i^  dee  »ujt#>- 
ralischtn  ChamäUonSf  wird  deshelb  reih,  weil  die  Mangeii* 
titare  unter  Abutx  tob  Manganhyperoxyd  in  Uebermeogeii-* 
.  iXare  ▼erwendelt  wird  (wonach  'das  über  das  Chamäleon  Ge- 
eagta  Band  II.  S«  91  und  92«  zu  berichtigen  ht), 

Mianometer. 

t 

t 

Dichtigkeitsmesser;  dianometrum j  Mano- 
metre;  Manometer,  Manoscope. 

Maeooeter  (tou  fiawhg  dttnn  und  fungia  i4i  neise) 
nannte  zuerst  Otto  v.  Guericke  eines  Apparat,  welcher  da-» 
zu  dienen  sollte,  die  Dichtigkeit  der  Luft  zu  messen,  und  eben— 
diesen  Namen  erhielten  später  alle  zu  ähnlichen  Zwecken  be— 
atimmte  \yerkzeuge.  Der  Wortbedeutung  nach  sollte  es  ei- 
gentlich Diinnheitsmessar  heifsen ,  man  hat  aber  ▼ielmchr  den 
Ausdrack  Diohtigkaitsaesser  emgelhbit ,  wegen  dieset  aarieh» 
flgen  UeberteMong  aber  andere  Namen,  alt  Da^ymtitr  und 
Blat0ramHery  vorgesohlegen ,  welche  später  eihliit  werden 
sollen;  inewiscimi  ist  der  msprängtid»  aeeh  stets  der  ge- 
bräuchlichste. 

Alle  Manometer  haben  den  Zweck,  den  Wechsel  der 
Dichtigkeit  und  Dünnheit  bei  der  atmosphärischen  Luft  zu  be- 
stimmen,  sofern  diese  von  ihrer,  durch  das  Barometer  mefs- 
baren  Elasticität  unabhängig  sind.  Zwar  sind  nach  dem  ma- 
rioite'schen  Gestt%€  die  Elasticität  und  Dichtigkeit  der  Luft 
(und  euch  der*  Gesarten)  einandes  direcfr  proportional ,  mithin 
mnfs  sieh  aooh  die  Grtffse  der  einen  durch  das  Male  disc  en- 
dem  bestimmen  lesseu,  eHein  danses.  findet  blefii  «aier  der  Be- 
dliiguDg  gleiehbkibetides  Tempeiainr  tütt  ;  dagegen  ahnt  heoa 
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dnrch  dtn  Binfltifs  der  WifrM  dl«  DkhHgktit  «ingeschlots«« 
Der  Luftmassen  und  auch  der  atmosphärischen  Luft  ohne  einen 
Wechsel  der  Elasticität  sich  ändern.  So  wie  nun  das  Baro-> 
mcter  dasiu  dient ,  den  Druck  der  Atmosphäre  als  unmittelbar« 
Folge  ihrer  Elasticität  zu  messen,  soU  dM  Manometer  daza 
diiONi»  DMhlagkMt  der  Luft  zu  bestimoMBi  mige  Werk« 
Mng*  ditm  An  gtbta  jt^o^h  4m  BtstiMinng  ihrtr  Dicklig« 
kttl  KUb  Folg«  d0f  EUüicitiit  an4  «xfordttni  dttm  mm 
ConMctuMi  wvfta  dir  WivM  * 

Die  Manometer  neueD  blofs  die  relativen  Dichtigkeiten 
der  Luft,  die  absolute  dagegen  fallt  mit  der  Beetimnung  ih- 
res apecifiuihgn  GtwUhiB^  tasammen,  weichet  man  wegen 
seiner  Geringfügigkeit  früher  nicht  kannte  und  gar  nicht  einmal 
beachtete.  Aristoteles  folgerte  jedoch  aus  dem  vermehrten 
Gewichte  eines  aufgeblasenen  Schlauches  die  Schwere  der  Luft, 
Galilei'  prefste  Luft  vermittelst  einer  Spritze  in  eine  Kugel 
und  fand  hiernach  ihr  spec.  Gewicht  =  ^^xr  Wassers« 
MeHSEVüTc  und  R.  Boyle^  trieben  die  Luft  durch  Hitze  aus 
einer  VVipdkugei  und  bestimmten  hiernach  ihr  Gewicht,  Er- 
ttererass  1346f  Letzterer  ss936mel  geringer  alt  dat  det  Wat- 
teis*  RiccioLi^  wog  eine  Ochsenblate  erst  leer^  dann  mit 
Luft  angefüllt,  und  fand  die  Luft  hiernacli  lOOOOmal  leichter 
als  Wasser,  jedoch  zeigte  Jac«  BtnvovLLi^,  dafs  hierbei  der 
aerostatische  Gewichtsverlust  nicht  berücksichtigt  sey;  auch 
weiset  K.  Doyle  *  die  IJnzulassigkeil  dieses  Verfahrens  nach, 
wodurch  er  selbst  die  Luft  7jüUinal  leichter  als  Wasser  fand. 
Das  neuere  richtige  Verfahren,  holile  Gefafse  luftleer  und  mit 
Luft  erfüllt  zu  wägen,  wandte  zuerst  WoLf^  an,  iedoch  wa- 
ren seine  Apparate  und  Versuche  zu  roh,  weswegen  das  er^ 
haltene  Resultat «  wonach  das  Verhältnils  des  Gewichts  der 
Luft  sa  dem  des  Wassers  =  1:846  seya  soU,  nicht  hinlän^ 
liehe  Genauigkeit  gewährt.     Durch  ähnliche  Versuche  fan- 


1  Yergl.  Q9witht^  tpte^tchf,  Bd.  IV.  S.  1493. 

2  Diacorsi  intorno  a  due  tuiove  seiende.  16^,  Giornata  1. 

3  Expns.  physico- mech.  de  ri  aeria  eJaat. 

4  Almag.  nov.  L.  II.  e.  5. 

5  Acta  Erud.  Lips.  1685.  p.  436« 

6  Taradoxa  hydroatat.  in  proleg. 

7  MüuUche  Yeraoche.  Th.  1.  $.  8$. 
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HAWKtsw  865  9  HAftftir  80O  Ins  860  MuMiinmiotK' 

swischeD  606  bis  lOOOmal  Uichter  dl»  in  WtiMr.  tfXjKATt- 
SAUDE ^  wog  nach  der  Angabe  von  Jac.  Bbrvoulli  laftleere 
Gefäfse  im  Wasser  und  fand  hiernach  das  Verhältnifs  798:1. 
Die  Messungen  des  Unterschiedes  der  Lüngen  der  Quecksilber« 
»Male  im  Barometer  «nf  bestimmten  ungleichen  Höhen  über  der 
Meeresfläche  geben  ein  Mittel,  das  V•tlu^tai^s  der  Dichtigkeiten 
swiMheD  Luft  oadQaacktilber  auf  dta  angleichen  Hdimn  beidef 
Flüaeigkeiten,  die  einander  .nnigekeliit  pfopottional  seya  müssen, 
TO  beetimnen  und  dann  ans  dem  spec  Gewichte  des  Qneeb» 
Silbers  des  Verhältnib  der  Lnft  snn  Wasser  ma  finden ,  eb 
Mittel,  welches  unter  endem  Lambeet,  Tob»  Matsb  nnd 
BS  Luc  in  Anwendung  brachten. 

BoüOüER^  wandte  ein  eigenthümliches  Verfahren  an,  um 
die  ungleiche  Dichtigkeit  der  atmosphärischen  Luft  auszumit- 
teln,  indem  er  Pendel  in  ungleichen  Höhen  schwingen  liefs 
und  ans  der  Gröfse  des  AViderstandes  die  Dichtigkeit  der  Luft 
nassen  wollte.   Nach  dem  erhaltenen  Resultate  sollte  diese  in 
HlrtMOy  die  mem  Barometerstände  von  16  Irif  21  Zoll  snge« 
hOreUi  derBlastieität  direet  proportional  seyn,  ron  biemn  aber 
bis  snm  MiTsau  des  Meeres  ein  anderes  Verhiiltnils  beC»lgen, 
wovon  er  die  Unaefae  in  einer  veränderlichen  £lasticität  der 
Molecülen  der  Luft  suchte.     Es  ist  nicht  nöthig,  dieses  un- 
richtige Resultat  nach  Bbrthollbt  vom  Einflüsse  der  Warme 
und  Feuchtigkeit  der  Luft  abzuleiten,   obgleich  diese  gleich- 
falls dabei  in  Betrachtung  kommen »  vielmehr  sind  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  der  Messung  des  Widerstendes  der  Luft 
gegen  schwingende  Pendel  im  Wege  stehn,  so  ausoebmend 
grofsy  dals  die  erbehenea  unricbligeo  Griflsen  leieht  uns  Bs» 
obaabluagsfeblern  folgen  btfnnen,  wie  dc  Saüssube*  aaeb  dsr 
Wiaderbolnng  dieser  Versuche  genügend  gezeigt  her. 

Dl  Saussubb^  construirte  einen  eigenen  Apparat,  am  die 

1  Qaaest.  acad.  de  aeria  graritate  §.  52. 

2  M^m.  de  Paria.  1695. 

3  Introdoet.  T.  II.  g099. 

4  Phjs.  Bleai.  natb.  L.  lY.  e.  5.  f.  tlM. 

5  Uim.  de  l^Aead.  des  8e.  17SS. 

€  lonn.  de  Pbsra.  179a  T«  XXX¥I.  p.  9S. 
7  Basale  aar  l'BjfioaMe.  p.  1091 


Digi'  ^"oo 


Manometer«  1201 

so  pni« 

fen,  und  nannt«  diesen  Manometer»  £r  bestand  ans  einen 
überall  verschlossenen  gläsernen  Ballon,  in  welchen  eine  ge<- 
füllte  Barometerröhre  mit  ihrem  Gelafse  herabgeUissen  war« 
Durch  eine  Oeffnang  im  Deckel  wurden  Sachen  gebracht,  die 
auf  die  Luft  einen  EioBufs  ausüben  konnten ,  naeh  Verschlie« 
imng  des  Deekeb  wer  dee  BeroBieter  deei  eoleeni  Luflidnieke 
■iete  BMlir  emgeteiBt,  keimte  ebe  eeinen  «ie]irii»glieken  6ten4 
nur  in.  Folge  iron  EinfliiMen  vtrMeni,  welche  die  Mge^ 
eeUetiene  Iidl  de«eiiC- eatfikle»  Beev«o&u»*  het  ditiei 
Werkseog  veiheiierti  nm  ee  «nüntegiMf Nagen  übeedio  VefSn- 
derangen  der  Luft  darch  Pflanzen  vnd  Thiere  brauciibar  zu 
machen.  Vermehrungen  und  Verminderungen  des  Luftvolu- 
inens  werden  dabei  unmittelbar  durch  das  Barometer  angege- 
ben, wenn  man  auf  die  Correctiooen  für  die  Temp«retiir  und 
den  Feachtigkeitssastand  der  im  Gefalee  eingeschiossentli  l^nft 
gehörige  Rweheicht  nimmt.  Anfserdea  eeUte  det  Affank  4^ 
wa  dienen,  die  ebemitehen  VetündenufM  der  eingeiehlone 
Ben  Lnftnaaie  sa  piiifen.  Die  hierfiir  engebreehl»  Vemeh« 
tung  gewühlte  noch  auiMrdcni  den  Vortheal,  deb  die  eheni-* 
sehen  Prufangen  sn  ▼erschiedenen  Zeiten  angestellt  werden 
konnten,  ohne  die  Versuchsreihe  zu  unterbrechen.  Uebrigena 
ergeben  sich  die  verschiedenen  Operationen  leicht  aus  der  Be- 
fcbreibung  des  Apparats. 

Auf  einem  vermittelst  dreier  Holzschraaben  k,  k,  k  bo-Pfg. 
rieentel  atellbaren  Breie  rnht  das  gläserne  Gefafs  A  mit  eintr^^* 
weiten  I  in  einen  messiogneo  Ring  gofaüten  Oeiinnng.  In  die* 
len  Ring  B  wird  eine  andere  Fettung  e  "Temiitteltt  einee 
Sehlüttelt,  welohtr  die  beiden  Torttehenden  Zapfen  G  er» 
greift)  enf  «ntergelegtet  Leder  £tttgetehrenbl.  In  dem  dicken 
Deckel  der  letettm  befindet  tieh  die 'Hülse  D  der  Barometer* 
röhre ,  deren  lothrechter  Stand  durch  das  Senkel  F  regulirt 
werden  kann.  Am  obern  Ende  der  Barometerröhre  ist  eine 
Scale  H  vermittelst  der  beiden  federnden  Halter  b,  b  verschieb- 
her  und  ^e  andere  controlirende  Scale  am  untern  Ende  ist 
im  Innern  det  GefäTset  tichtbar«  Eine  Stopfschraube  E  mit 
mttigelegtem  Leder  dieat  snr  Hentellang  det  Gleichgewidiie 


i  M^m.  de  la  Soc.  d'ArcatU.  T.  L  p.  IBl  Ueb.  in  GeUan't 
JoMra.  Tb.  Y.  8.  m 
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HmnsailiiDta  eiato  Porim  Loft  son  Btlmfo  dvr  cktoitoM 
Amiym  disntn^*  VomoliHrog ,  -wom  ab  'WMtMMwr  B^üMii» 

tkeil  der  Hahn  C  gehört ,  ist  an  der  andern  Seite  der  obera 
Fassung  angebracht  und  zu  mehrerer  Deutlichkeit  im  vergrS- 
Fig  fserten  Mafsstabe  darj^'^stellt.  Auf  das  Hahnstück  wird  die 
'^'Schüssel  L  aufgeschraubt.  In  die  IVIuttersch raube  derselben 
pafst  die  an  der  nesfliogD«n  Fattong  O  befindliche  nitinliche 
Schraube,  in  der  Fassung  aber  ist  die  graduirta. Röhre  MM 
Mgekitlet.  Dto'Mtrittgne  SdifiimI  wini  samttnit  Wanar 
gifiüt,  dfeMi  dfo  gfatabMi  Vit  Walter  gtflite  Bdhf«  ad: 
gesdiiMibt,  tii«l"WMri  Mn  lift«iadi  a«i'>HAliBllffiMry  m  liiefirt 
Mi  Tiieil  4n  Wm$9f  tm  IMre  io  4n  Oeffitfs,  am  glei. 
•heg  Volnmen.Lnft  steigt  in  die  Mcfiiröhre  auf  and  behält 
ihre  anfangliche  Dichtigkeit  bei,  bis  man  die  Röhre  los- 
schraubt, worauf  sie  sich  um  eine  gewisse  Gröfse  ausdehnt 
oder  zuaammenzieht,  die  sogleich  an  der  Öoale  gemeasea  war* 
den  kami.  Auf  weiche  Weise  demnächst  die  so  ImiaQSgi» 
■oomaire  Lnft  ahemisali  t^tUk  'wird*,  hwdui  hmt  knar  ww* 
m  lasahfaibtmgft  '        •   •  > 

Das  erste  und  ursprünglich  sogenannte  Manometer  ist  durch 
Otto  vox  Guehicre  erfunden  worden,  welclier  die  erste  Nach- 
richt davon  dem  bekannten  Würzburger  Physiker  Casi>a& 
Schott^  im  Jahre  1661  brieflich  mittheilte  und  es  nachher 
aalbst  bieschrieb'«  Robbat  Botlb  gab  später  den  oSmlichea 
Apparat  unter  dem  N^en  «ine's  'ttalischen  JiäronuiitrM  (5lM* 
iical  ^aromiier}  ab  seine  'ßrfindang  ih^,  wöfSir  ea  abch  bei 
den  englischen  Schriftstitllern  'gil^*;  da  alier  (ekanntlickCAavAft 
ScHOTt  ihm  die  neuen  physiKatiscIlen  %ntje'öknngf%i  brielfieb 
mitzutheilen  pflegte,  so  unterliegt  es  keinem  Zwetfel,  dafs  er 
die  auf  diesem  Wege  erhaltene  Idee  bloFs  in  Ausführung 
brachte.  Nach  Gehler  verkannten  sowohl  Otto  von"  Gie- 
BiCKE  als  auch  Houeat  Boyle  das  eigentliche  Wesen  dieses 
Apparates,  indem  Ersterer  ih^  für  ein  Barometer  hielt  tibd  die 
Vorteichen  des  Regens  daraus  entnehmen  wollte',  Letzti^m  ilm 


1  S.  Techniea  carlosa.  Aoct.  P.  Gasparb  Scqotto.  1664*  4. 

t  Bzperin.  nova  da  vacno  apatio.  p.  114. 

B'  MIds«  IVaea.  He.  14J  p^  UU  ^  'irn9S.' '  '         •  « 

4  HoTToa  DSet  T«  U.  p.  18. 
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tSm  gpradtzu  so  nannte.  Pfi^idiaea^  häi  den  Erfincler  hiei^ 
gegen  in  Schutz  genommen  und  geseigt.  Ms  er  dtn  UnMt^ 
ichM  des  Lufldrucks  und  d«r  Dichtigkeit  der  Luft  sehr  gal 
gteat  hidNb  OiM  AaMclü  isl  woU  •Im«  ZiMiiii  du  rieh, 
t^oftd  ^  9Ukt  Hu  mükt  •ütgeftB,  ddh  GoAmxb.mib 
ÜMioiDalfr  Kogletoh  alt  #io  Mitldl  lor  Voi—ihttinwmng  des 
Wetters  gebrenehen  wollte,  de  er  mit  diesem  Probleme  so 
sehr  beschäftigt  war  und  der  Druck  der  Luft,  wenn  oleich 
nicht  unmittelbar,  doch  in  Folge  der  dadurch  bedingten  Dich- 
tigkeit auf  das  Manometer  allerdings  einen  Einllufs  auikert* 
Das  fieromeler  wird  blof^  durch  die  Elasticität  der  Luft,  det 
ÜMitiiiettff  aber  duf«li  ihre  Dielulgkeit»  die  pedoeii  eine  Etttt^ 
ihnr  fitestittlic  iiAd..T«eiper«laK  iM,  bediogt. 
Dat  «rat»  MaBomeler  besfend  ans  einer  mtfgliebsr  faM«e* 
ren  kupfernen  Kugel,  etwa  einen  Schuh  im  Durchmesser,  die 
an  einem  empfindlichen  Waagebalken  aufgehangen  und  durch 
ein  massives  Gegengewicht  balancirt  war.  Dafs  die  Ivugel 
kiftleer  oder  auch  nur  mit  sehr  verdünnter  Luft  angefüllt  ae/, 
iik  ttottSthig,  Gkulek  hält  es  aber  fiir  nützlich,  weil  natt 
aovit  aof  dtf  Gewicht  derselbeii  Räckaiolit  nehmeft  milaae,  waa 
jedoeli  el*a  amiebiigv  Aaaielit  ul{  denti  die' Kogel  oaofe  aot 
jeden  Fall  'gana  verselilosseii  se^ro »  weü  sonst  die*  innere  und 
iorser«  Luft  de«  «iailicfMii  Veründerungen  ent^iegt  ond  blofi 
die  feste  Hülle,  woraus  die  Kugel  besteht,  aerostatisch  afTicirt 
wird.  Ist  aber  die  Ku;2el  fest  verschlossen  und  widersteht  sie 
dem  veränderlichen  aufsern  Luftdrucke  genügend  ,  so  bleibt  die 
iaa  Innern  enthaltene  JUuft  unverändert,  ihr  Gewicht  ist  daher 
coastant  ond  mala  mwar  durch  das  Gegengewicht  mit  aufge- 
iMvWD'Virtrdaa,  üM  athMk  aber  dadursAi  de«  Vbrtheil»  deb 
.  diaHlilla  «(dia  algentiiaha  11  aase)  der  Kugel  uM  ao  viel  dfinner 
tejn  ^rnn^  'Wcßim^»  das  geringe  Gewiabt  'de^  eingesehlosaana« 
Luft  mehr  als  ganz  eömpensirt  wird*  Dia  Sttba^nS)  wereua 
die  Kugel  besteht,  ist  gli'ichgültig,  jedoch  darf  sie  der  Luft 
den  Durchgang  nicht  gestatten;  die  Kugel  aber  mufs  entwe- 
der absolut  oder  mindestens  im  Veihältnifs  zu  dem  Gegenge- 
Wltebt  sehr  grofs  sayOi  weswegen  man  zum  Gegengewichte 
■kli  Bp^dMk  aohwiBfai  Matall,  Blai  oder  besäet  Platin  nlaiairi 


i  Theebai  InaoguraL  pars  anUlianiatico *  pbyslea»  Tah»]79C>  llkes.' 

^  Iii«  •  • 
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aach  wurde  sich  «Im  Kogtl  von  dönMi  Glase  mit  Qoacfc- 
ailbar  gcföllt  Mhr  gftt  dam  ^gMO.  Der  Waagebalken  war 
otprilnglidi  und  ist  memJi  seildMi  gtnOlHilidi  «m  §leidiafv»* 
ger,  alkm  warn  kfktnt»  «nch  ^iam  MgMalnraiig««  «lam  ath* 
nen,  vm  dorch  4en  läogern  Hebelerm  dtr  Kngd  ^a  Uat«* 
•chied  des  statischen  Einflusses  der  Luft  auf  dieselbn  la  Tef- 
gröfsern.  Bei  dem  auf  die  eine  oder  die  andere,  Weise  her- 
gestellten Apparate  verlieren  die  Kugel  und  ihr  Gegengewicht 
•O  viel  von  ihren  absoluten  Gewichten ,  als  das  Lnftvolumen 
wiegt,  welches  jedes  derselben  aus  der  Stalle  treibt,  md  da  di« 
Kogel  ungleich  griflaer  jat«  nU  das  Gegangawicht ,  so  ist  i&m 
GiOftn  bei  bnite  «nhr  TtMofaMmi,  uilhhi  niidi  ffA»  Vtrite- 
dmng  der  Diobdgkait  dar  Luft  himSnhtlich  iluti  itniwh«i 
Einanitet  Mif  bttdo  diesm  UntmehM«  bmder  GffOlscii  dired 
proportiooal.  Wird  also  das  Gewicht  eines  gewissen  Voln* 
mens  atmosphärischer  Luft  =  p  genannt  und  heilst  das  Volu- 
men der  Kugel  V^,  das  des  Gegengewichts  v,  so  ist  das  Ge- 
wicht der  durch  die  Kugel  verdrängten  LuftssVp  oad  dtl 
durch  das  Gegengewicht  =  v  p.  Bezeichnet  om  eine  Y«»» 
änderang  der  Dichtigkeit  der  Luft  durch  Jpf  sa  erhält  maa 
IHr  Kagfl  and  Gegeagc wicht  V.^p  aad  r.^p  «ad  da  dar 
Waegchalkan  litr  dia  nraprünglicha  Grdfaa  Toa  p  im  Glaicliga* 
wichta  war,  fo  iai  for  aina  Aaadaraag  m  im  Staada  dewalbea 
m  =  (V— v)^p,  und  wenn  v  als  verschwindend  vernach- 
lässigt wird,  V  aber  bekannt  ist,  m  =  V.^p.  Ist  dann  V  be> 
lunnt  und  der  Ausschlag  m  in  dem  namiichan  Gawichle  aU 

p  gegeben,  SO  ist  ^paa        dat  haUiit^  dia  Aaadaraag  dit  j 

fpac.  Gewichts  der  L^ft  maCs  ao  viel  grtflMV-Myat  ia  Uaiaaf 
daa  Volamaa  dar  Kagal  ist»  aad  maa  a^ala  daher  aiaa  groJba 
luigal  wählea,  wana  aiaa  kUiaa  Aaadaraagaa  am  ipaa»  Ga* 
wiahta  der  Laft  vaiaattelit  daa  Haaomatera  fiadaa  will*  Aaf 

diese  Art  fand  Hallst^  die  Luft  in  England  bei  der  grtffstea 
Sommerwärme  um  dünner  und  bei  der  gröfsten  Winterkälta 
um  -jTj  dichter,  als  bei  mittlem  Temperaturen.  Man  über- 
sieht aber  bald,    dafs  dieses  Verlahxen  keine   des  iet^gaa 

Fardaraagaa  ^  WiaMaKMt  0iaiigaii4#  GaaMiigkait  ffh 

wllhrt.  I 

%  Aala  Irad«  Lipt«  Sappl*  T.  II.  8act  9.  p.  496. 
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Das  Manometer  erhielt  eine  wesentlich  abgeänderte  Ge«  * 
Stalt  durch  de  Fouchy^,  welcher  ihm  zugleich  den  Namen 
Dcuymeter  (von  daavg  dicht  und  fjuTglta  ich  messe,  also 
Dichtigkeitsmesser}  beilegte.  Ditser  nicht  eben  gangbare  Ap- 
parat bestand  aus  «ioem  Lineale,*  nogefahr  von  der  Gestalt  ei* 
DM  WaegebalkeDty  an  dessen  mem  Ende  eine  übereU  vei^ 
scUoMena  dänne  Gleakngel  von  15  ZoU  Dnrcbmeaaer  Jiing» 
Dta  Inhalt  dieser  Kugel  Dahm  er  sn  einem  Kobikliiff  und  das 
Geiwieht  dar  darin  enthaltenen  Lnft  sn  720  Gran  an.  Das 
Gewieht  der  Tollen  Kogel  Imd  er  s=  2304  Gran ,  der  leeren 
also  2304  —  720=1584  Gran,  die  Vermehrung  des  Gewichts 
der  Luft  durch  die  Kalte  im  Winter  setzte  er  c=  ^  und  die 

720 

Vennindemng  im  Sommer  ebentogrofs»  und  da        =  120 

Gran,  diese  aber  des  Gewichts  der  leeren  Kugel  betragen,  so 
nimmt  dieses  im  Winter  vm  Sommer  nm  eben« 

'soviel  so«  Das  andere  Endo  des  Liaeab  war  dnich  ein  Blei« 
gewicht  balancirt,  otid  sollte  daher  das  Gleiehgewiehl  bleibend 
seyn ,  so  mnfste  dieses  im  Winter  nm  -ff  dem  Hypomochlinm 
iiSher  gerückt,  im  Sommer  aber  nm  ebensoviel  weiter  davon 
entfernt  oder  aber  dM  Hypomochlium  mufste  wegen  der  Wir« 

1  1 

ItoDg  auf  beide  Hebelarme  nm     rr.  =  ttt.  Tersehoben  werden. 

^  2.13  2b 

Hierbei  ist  das  Lineal  als  mathemalischer  Hebel  angenommen^ 
bei  der  wirklichen  Ausführung  müfste  aber  aof  die  Bedingnn«^ 
gen  des  physischen  Hebels  Rücksicht  genommen  werden^. 
Damit  jedoch  das  Werkzeug  anch  geringe  Veribideningen  an- 
seigen  möge,  gab  Foucht  dem  Waagebalken,  statt  der  Mes» 
Serschneide  an  der  Axe,  'eine  bogenförmige  Gestalt  dieser  letz- 
tern, bestimmte  die  erforderliche  Corve,  liefs  den  Bogen ,  wor- 
auf sich  der  Waagebalken  walzte,  fein  j)oliren  und  gab  ihm 
eine  Unterlage  von  Spiegelglas ,  um  die  Reibung  möglichst  zu 
vermeiden.  Der  Waagebalken  sollte  nur  30*'  Neigung  nach 
jeder  Seite  hin  erhalten  und  um  diese  zu  messen  diente  eine 
llinter  dem  Bleigewichte  aufrecht  stehende  Scale  mit  Theilea 
TOtt  1^  bis  SO^i  die  sich  wie  die  Sinos  dieser  Winkel.  Ter- 


1  Mdm.  de  Pari«.  1780.  p.  73.  Joorn.  de  Phyt.  T.  XXV,  p.Mä. 
Licbtenberti's  Magaa.  T.  III.  St.  4.  8.  93. 

2  Vergl.  Hgbü*  Bd.  V.  8.  Xi7. 

VI.  ßd.  ,  Hhhh 
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liieUeB,  ^diitt  gUtcht  VeriMeraogeo  Neigongiwiiiktl, 
also  «ncli  der  Djchrigk«it0ii  d«r  Imft  angaben.  *  Aolserdeai  Im- 
faodeo  tich  oberhalb  des  Gewielitt  Qod  der  Kugel  kleioe 

Waagschalen ,  um  Gewichte  von  halben  Granen  hineioznlegen 
und  die  Höhe,  um  welche  der  NVaagcbalken  didurch  stieg 
oder  sank,  za  messen  und  sie  in  Theilen  auf  eine  andere 
Scale  auCsoUragen.  Hierdurch  koBOten  die  Veräodeningen  det 
Gewichts  nnniittlber  gemessen  werden,  aach  gewiihrte  diese 
Vorriohtiiog  ein  Mittel,  die  Genanigfceit  der  Krttinmnng  der 
wKlsenden  Bogenfliehe  zn  eoDtroUren.  Die^e  cnletst  angege- 
bene empirische  Gradnirang  des  Apparates  dürfte  noch  am  b^ 
Sten  zam  Ziele  führen ,  aach  würde  man  dabei  der  schwer  mit 
gehöriger  Genauigkeit  herzustellenden  krummen  Flache  niciu 
bedürfen,  so  dafs  die  Axe  des  Waagebalkens  die  weit  em- 
pEodüchere  Messerschneide  haben  könnte ;  allein  dabei  bleibt 
der  aerostatische  EinfluTs  der  ungleich  dichten  Luft  auf  das 
Gegengewicht  und  die  verschiedene  Ausdehnung  des  letstem 
und  der  Kugel  durch  Wärme  nnberiicksicbtigt.  Wollte  man 
diese  sämmtlichen  Gr{>fsea  in  Rechnung  nehmen ,  so  wiiidt 
dednrch  der  Gebranoh  des  Apparates  zu  eompliciit  werdeou 

Die  Idee ,  das  verbesserte  Manometer  zur  ßestimmung  der 
Dichtigkeit  oder  des  spec  Gewichtes  der  Luft  anzuwenden, 
scheint  vom  Abt  GauBtn  ausgegangen  zu  seyn,  Wkamz  von 
GzBSTffiE  war  aber  der  erste ,  welcher  den  Apparat  ausfuhren 
liels  und  praktischen  Gebrauch  davon  machte,  Ersterer  8n- 
fserte  sich  brieflich  über  diesen  Gegenstand  gegen  den  ültem 
DZ  Savssürb,  welcher  aas  Mangel  an  Zeit  seinem  Sohne  das 
Geschäft  iibeiliefs,  einen  solchen  Apparat  herstellen  zu  lassen 
nnd  ihn  zur  IJestinimung  der  Dichtigkeit  der  atmosphärischen 
I^uft  anzuwenden*.  Dasjenige  Manometer  dagegen,  welches 
V.  GcRSTSEii  verfertigen  lieCs  und  womit  er  seine  sehr  allge- 
mein bekannt  gewordenen  Versuche  anstellte,  hatte  mit  Hin- 
zufögang  einiger  neuern  Verbesserungen  folgende  Einrichtong^« 


1  Joom.  de  Thyt.  T.  XXXYl.  p.  98.  Daraus  in  Gren  J.  d.  Pk. 

Th.  II.  S.  S83.  Eine  Ueschreibang  des  Apparates  und  der  Versuche 
scheint  mir  überflüssig,  da  diV  Constructioa  destelll^ea  voa  dar  ^a- 
«übnlichun  nur  unbedeutend  abweicht, 

2  Dio  Bcschrcibiinq  des  aofj'uglich  rerfertigt'^n  findet  man  inr 
lieobacktua^ca  aui,  iUi^cu  ia  ilicsoogebix^  vou  Jou.  JjusAssa,  AbM 
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Auf  dem  Hrete  CD,  welches  auf  zwei  Stellsclirauben  GFundl 
E  zur  horizontalen  Stellung  ruht,  die  durch  zwei  in  einpui 
rechten  Winkel  gegen  einander  gerichtete  Rölirenlibelleu  ab 
und  cd  angegebeil  wird,  sind  die  beiden  Säulen  CL  und  DK 
md  ^  Tiagtäule  UI  aufgerichtet.  Di«  letstere  trägt  die  po« 
Srten  Unleilagen)  auf  denen  die  MeMevtehnetde  des  Waage- 
bilkens AB  ruht,  weleher  an  seuien  Enden  in  Spitaen  ans« 
iKofty  die  den  beiden  ans  den  Armen  L  otid  K  liervomgen« 
den  Spitaen  genaa  gegeniiberatehn.  An  den  beiden  Enden 
des  Waagebalkens  sind  dann  bei  A  die  Flasche  von  dünnem 
Glase,  bei  B  ein  metallenes  Gej^en^ewicht  aufgehangen,  bei  s 
aber  befindet  sich  das  aus  einem  ßlechstreifen  bestehende  Lauf- 
gewicht* Zam  Abhalten  des  Staubes  und  des  Lufteuges  ist 
der  Apparat  in  einen  gläsernen ,  oben  mit  einer  Glasplatte  be- 
deckten Kasten  eingeschlossen,  jedoch  mnls  dieser  vor  dem 
Versuche  so  weit  getfffnet  werden,  dafs  die  Luft  freien  Za- 
tritt  erhält,  auch  bewegt  man  das  Laufgewicht  vermittelst  ei- 
nes Drahtes. 

Auf  welche  Weise  die  veränderliche  Dichtigkeit  der  Luft 
vermittelst  dieses  Apparats  gemessen  werde,  zeigt  folgende 
Betrachtung*  Es  sey  das  auf  irgend  eine  Weise  ^  bestimmte 
Volumen  der  Flasche  =  V,  das  des  Gegengewichts  ss  v,  so 
ist  V~  V  der  Unterschied  der  durch  beide  verdrSogten  Luft, 
durch  deren  wechselnde  Dichtigkeit  das  Gleichgewicht  beider 
aufgehoben  wird.  Das  Gewicht  def  Flasche  bei  0°  C.  Tem- 
peratur und  auf  den  leeren  llaiun  reducirt  sey  =  Q,  das  ei- 
nes gewissen  IMafses  der  Luft  gleichfalls  bei  0'  'lemperatur 
und  ein«in  Barometerstande  H  von  28  Zoll  sey  =  P,  so  ist 
das  Gewicht  dar  durch  die  Flasche  verdrängten  Luft  unter 
diesen  Bedingungen  sss  VP  und  das  Gewicht  der  Flasche  in 
derselben  sss  Q  VP.  Wählen  wir  tiir  das  Gegengewicht 
für  die  n&mlichen  GrOfsen  die  kleinen  Buchstaben  ^  so  is^  das' 
Gewicht  desselben  in'  der  Luft  =    —  v  P,  and  da  beide  osit 


Gavfift,  Thaanstaa  Haisks  nnd  Faaaa  Gamt-nreiu  Dre sd.  1791 ,  -  die  dea 
gegenwartig  im  tecbuischen  Inatitute  zu  Prag  bafiadUoheo  in:  Haad** 
buch  der  Mecliwuk  von  JP&4RS  Jos*  FraiheR  v*  Gaaaniaa*  Prag 
Th.  II.  S.  117. 

1  Am  besten  läfst  sich  dieses  Volumen  durch  Einscnkea  in  Was* 
aar  mit  gahdrieae  Aiiekaichft  aaf  deaaea  Teaycratur  aurnndeD« 

Hhhh  i 
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einander  im  Gleichgewichte  aiod ,  so  ist  Q  —  VP  =  q  —  vP, 
also  q  =  Q  —  (V — v)  P.  Verändert  sich  das  Gewicht  der 
Luft  und  wird  P  in  77  verwandelt ,  so  beträgt  das  Gewicht  des 
verdrängten  Luft  dann  (V — ▼)  17  and  du  Torige  Gleichge- 
stricht  kann  sieht  mehr  statt  finden.  Aogeooramen  di«  lüift 
s«y  leichter  geworden  nnd  dee  Gleichgewtcht  toUe  dvrcli  das 
Laofgewicht  a  wieder  hergettellt  werden,  welchea  in  der  Ent- 
fernung a  e  in  Theüen  der  LSnge  des  Hebelannea,  deiaea 
ganze  Länge  s  a  gesettt  wird,  anfliegen  tudk  nnd besten  Ge- 
wicht =:  p  sey,  so  wird  dann 

Diese  Gleiehnng  von  der  Torigen  abgezogen  giebt  • 

(v~T)n=(V-T)  p-p  l 

und  hieraus 
abo 

Im  zweiten  Theile  dieser  Gleichung  sind  alle  GröFsen  bestän- 
dig, aufser  e,  und  die  Aenderung  des  Gewichts  der  Luft  muTs 
daher  aus  der  Entfernung  des  Laufgewichts  vom  UnterstUz- 
zungspuncte  bestimmt  werden;  man  darf  daher  p  nicht  zu. 
grois  annehmen ,  damit  •  nicht  zu  lilein  werde.  Indel«  darf  • 
nicht  grtflser  ab  css  a  werden  und  fiir  diesen  Fall  wiie 

Das  Gawicht  eines  gegebenen  Volanens  Lnft  ist  der  Barome- 
terhtthe  direet  nnd  der  .Temperatur  umgekehrt  proportional.  Ist 
also  P  bei  einem  Barometerstaode  =  H  und  bei  0 '  Tempera- 
tur bestimmt,  ändert  sich  dann  der  Barometersland  in  h,  die 
Temperatur  in  t,  ist  die  Elasticitat  des  in  der  Luft  enthalte- 
nen Wasserdampfes  nach  der  Angabe  des  Hygrometers  =  e, 
die  Dichtigkeit  des  Wasserdampfes  bei  gleicher  Elastici^  oad 
Temperatur  =  |  der  Luft  nach  Gat-LossAC'  gesetst,  nadt 
endlich  die  kubische  Ausdehnung  des  Glases  s  K|  so  ist 


1  Yergl.  Giwicht,  iptc(fiiche$  dtr  Gasarun,  B4.  iV.  8.  1489L 
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Hierbei  ist  auf  die  Veränderang  des  Volumens  des  Gegenge- 
wichts und  des  Laufgewichts  durch  die  Wärnae  und  den  hier- 
aus hervorgehenden  oerostatischen  Einflufs  nicht  Kückttcht  ge* 
aonDen;  allein  der  Factor  (1  4~1^0  reicht  schon  nur  wenig 
▼on  dar  Eiohait  ab  und  daher  läfst  sich  derselbe  für  das  Ge- 
gengewicht Dnd  das  Lanfgewioht  als  TMichwiiideod  Ttmach- 
lissigen. 

Vot  GiE8TflB&  hat  aoCMrdem  noch  angegeben,  wie  nao 
den  'Waagebalken  mit  einer  Theilang  versehn  kann,  welche 

die  Gewichte  der  Luft  uumittelbar  angiebt;  es  scheint  mir  je- 
doch unnöthig ,  dieses  hier  mitzutheilen,  da  hierbei  das  abso- 
lute Gewicht  eines  gegebenen  Volumens  atmosphärischer  Luft 
als  hekannt  Yorausgesetzt  wird.  Das  W,erkzeug  kann  indefs 
nur  einen  zweifachen  Gebrauch  haben 9  nimlich  das  absolute 
Gewicht  4n  Luft  zu  bestimmen  oder  eoi  der  ▼erosinderten 
Dichtigkeit  der  Lnft  die  Höhe  über  der  IfeeresflMche  anssnmit- 
teln  f  auf  welcher  man  sich  befindet«  Die  letztere  Anwendung 
ist  eine  mittelbare,  indem  min  ans  der  geringem  Dichtigkeit 
auf' den  Termlnderten  a^rostatisehen  Druck  scMiefst  und  hier- 
aus die  dem  Unterschiede  zugehörige  Höhe  entnimmt,  statt 
dafs  die  DillVrenz  der  Lange  der  Quecksilbersäule  im  Baro- 
meter die  dieser  nach  statischen  Gesetzen  zugehörige  Hohe  der 
auf  das  Quecksilber  drückenden  Flüssigkeitssäule  unmittelbar 
angiebt.  JHierzu  kommt  der  schwer  zu  messende  Einflufs  der 
Temperatur ;  denn  obgleich  auch  die  Ujihe  der  Quecksilber- 
sinle  sich  durch  Warme  ändert,  so  ist  doch,  die  Ausdehnung 
dieses  Metalls  durch  gleiche  WSrmegrede  weit  geringer  nnd 
seine  Temperatur  ungleich  bleibender ,  mithin  ancb  leichter 
genau  mefsbar,  als  die  der  Lnft  im  Augenblicke,  der  mano- 
metrischen Messung.  Das  Barometer  hat  daher  schon  an  sich 
Vorzüge  vor  dem  Manometer,  aufserdera  aber  ist  es  ausneh- 
mend schwierig,  wenn  nicht  ganz  unmöglich,  eine  solche 
Waage  sicher  auf  steile  Bergspitzen  zu  transportiren  und  da-' 
selbst  zum  bequemen  Ableseu  gehörig  aufzustellen«  Un- 
gleich sweckmäfsiger  ist  der  Apparat  für  die  Bestimmung  des 
absoluten  Gewichtes  eines  gegebenen  Volumens  Luft^  wie  un- 
ter andern  auch  G»  G.  ScHMinT^  g«>«ig^  list  ;  allein  sa  jener 
1  Saaunl.  phyaiicfa- aatkcm.  Abbandlungea.  Giel«eal79S.  S.1I7» 
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Zeit  waren  die  gdialtreichen  Arbeiten  von  Biot  unä  AmAeo 
noch  nicht  erschienen,  wodurch  diese  Besdmmnqg  mit  einer 
Schürfe  gegeben  ist,  4ie  fchweilich  durch  irgend  ein  «ödem 

Mittel  erreichbar  seyn  dürfte. 

Wenn  man  ein  IVIanometer  oder  Dasymeter  mit  einer  an 
der  Lampe  gehlisenen  dünnen  Glaskugel  von  etwa  2  bis  2,5 
ZoU  Durchmesser  verfertigt,  die  an  einem  kleinen  sehr  feinen 
Waagebalken  durch  ein  kleines  Gegengewicht  von  Dlei  oder 
besser  Platin  balancirt  ist,  so  erhalt  man  ein  sehrj  eio£i- 
ohesy  aber  ausnehmend  nötzlichet  Werkseng  für  die  Veisnche 
snm  Beweise,  dafs  jeder  Körper  in  der  Lnft  gewogen  weoi^ 
ger  wiegt  als  im  leeren  Ranme  nnd  daher  die  liierfar  Sbfi« 
che  Correction  oneatbehrlioh  ist,  was  «war  ans  der  Theo- 
rie nothwendig  folgt,  keineswegs  aber  dem  Anfänger  so  klar 
ist,  dafs  die  Anschauung  für  ihn  ohne  Werth  seyn  sollte. 
Setzt  man  diesen  Apparat  unter  die  Campane  der  Luftpumpe, 
SO  sinkt  die  vorher  im  Gleichgewichte  belindliche  oder  selbst 
hdher  gehobene  Kugel  nach  dem  £atantliren  um  so  tieferi 
ie  dünner  die  Luft  wird* 

Eine  sweite  Glasso  von  Manometern  bilden  alle  diejeni- 
gen Werkzeuge  y  Tpnnittelst  deren  man  die  Diehtigkeit  eibet 
eingesclilossenen  Lnftmasse  nnd  deren  Aendemngen  nach  den 
Ranme  mifst,  den  sie  einnimmt,  in  GemSfsheit  des  Mariofte'- 
schen  Gesetzes,  wonach  bei  allen  expansibeln  Flüssigkeiten 
die  Dichtigkeit  dem  Räume  umgekehrt  proportional  ist.  Alle 
enthalten  dahej  in  einem  hohlen  Gefäfse  von  willkürlicher 
Masse  und  Gestalt  ein  eingeschlossenes  Luftqtiaotam ,  welches 
durch  irgend  eine  tropfbare  Flüssigkeit  abgesperrt  ist,  fo. 
dafs  die  Bewegung  dieser  letztern  die  Ausdehnung  nnd  somit  | 
auch  die  verSnderte  Dichtigkeit  des  erstem  fichtbar  nnd  mn* 
stens  auch,  mindestens  relativ,  mebbar  macht.   Da  einmal  das 

durch  Otto  ▼•  Gdiric&s  erfundene,  auf  aSrostatischen  Grund-  i 

I 

iStsen  beruhende  Werkzeug  den  Namen  Manometer  erkalieD  i 
hatte,  80  wäre  es  allerdings  angemessener  gewesen,  dieser 
»weiten  Cldise  einen  andern  JNameii  zu  geben,  wozu  sich  der 
von  Gehlkr  vorgeschlagene,  nämlich  Elaterometcr  ^  selir  gut 
eignet,  insofern  die  Elasticität  der  Gase  bei  allen  das  bedio- 
gende  Princip  ist.  Inzwischen  werden  sie  im  Allgemeioea 
Manometer  genannt,  haben  aber  im  Einzelnen  noch  aoüierdeai 
je  nach  den  Zwecken,   wozu  ihre  Erfinder  sie  bestimmteoi 
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MQitige  verscKiedtne  Ntmcfi »  unter  dfotii.iiim4esttiit  di«  wicb- 
figttcn.deriellMn  b«r«ils  trwÜhot  wordra  sind«  Dahin  gebört 
mter  andern  des'von  VAEievov  Torgeschlagene,  welches  das 
Barometer  ersetzen  sollte^,  aber  eins  der  sehlechtesten  Ist,  da 

die  Luft  durch  Wasser  gesperrt  wird  und  daher  ihr  Feiichtip;- 
keitszustand  sich  stets  andern  mufs,  das  Amonton'sche  Luft- 
thermometer  y  womit  William  Ti<)Y  das  Gesetz  der  Ausdeh- 
nung der  Luft  zu  beatimmen  suchte^,  PMlCilTJu's  Baroskop, 
Adieks  Sympiezometer ,  welches  in  einem  eigenen  Artikel  be- 
sohriebcn  iat^  die  jedooh  insgesammt  andern  lostrtiinenteni 
die  sie  ersetzen  sollten,  an  Schärfe  und  Genanigkeit  der  Mes- 
songen  nachstehn.  Ebendaher  verwarf  KaAMr  '  das  von  ihm 
ansgesonnene  Menometer  spiter  selbst  ans  Gründen»  die  ans 
der  Natur  der  Sache  hergenommen  waren ,  und  ebenso  sind 
die  durch  llETTnEiiG^  angegebenen  lülanometer  nie  eigentlich 
io  Gebrauch  gekoipmen. 

Ein  praktisch  sehr  branchbares  Manometer  ist  jedoch  das- 
ienige,  welches  H.  Datt*  in  Vorschlag  gebracht  hat«  Wer- 
den Versuche  mit  Gasen  angestellt,  die  so  lange  danern,  dafs 

üBterJefs  der  Barometerstand  und  die  Temperatur  sich  ändiTii, 
und  beabsichtigt  man  zugleich  auszumilteln ,  öb  die  einj^e- 
schlossene  Luft  durch  die  zu  untersuchenden  Processe  eine 
Vermehrung  oder  Vermindemng  des  Volumens  erleidet,  so  ist 
es  nothwendig,  bei  der  spätem  Messung  ihr  beobachtetes  Vo« 
Imnen  nach  den  eingetretenen  Verändefnngen  des  Berometer«- 
nnd  Thcrmometerstandes  sn  corrigiren.  Da  diese  Operation 
mfihsam  ist  nnd  anlserdem  bei  einer  Sperrung  iibex  Wasser 
noch  eine  Correction  für  den  Penehtigkeitszastand  hinzohommt» 
bo  ist  es  ungleich  einfacher ,  diese  Correctionen  durch  ein  Ma- 
nometer zu  beseitigen.  Hierzu  dient  eine  calibrirte  Glasröhre, 
deren  Lünge  nach  der  Hohe  des  gebrauchten  Apparates  ße*pjg 
wählt  werden  kann«     Diese  Btfhre  AB  wird,  am  obexn  £nde2i^. 


1  S.  Barometer  f  BJ.  I.  S.  794.,  wo  noch  mehrerR  andere  er» 
wühut  siud.  Insbetoudere  sollte  das  Manometer  das  Seebaromeier  er« 
setseiu 

2  S.  Ausdehnung,  Bd.  1.  S.  6^. 

8   G.  VII.  240.  • 

4  Ebead«  XLir.  99. 

5  Nicholson*«  ioam.  T.  I?.  G.  XVI.  101. 
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smgeschmolzen  I  am  antern  heberformig  umgebogen  und  mit 
«nee  Scale  versehoi  welche  in  einiger  Höhe  über  der  Krüni« 
innng  mit  0  abfingt  oml  bia  an  daa  obere  Ende  100  gleiclin 
Tbeile,  nnterhalb  deaOaber  noch  einige,  jener  gleicbe  Tbeile 
«ntbSlt.  Bei  der  Vorrichtung  des  Apperata  and  dem  Anfange 
des  Versoches  wird  die  Röhre  durch  den '  kürzem  Schenkel 
mit  etwas  Wasser  gefüllt  (oder  mit  Quecksilber,  wenn  das  zu 
untersuchende  Gas  gleichfalls  durch  diese  Flüssigkeit  gesperrt 
ist),  und  zwar  so,  dafs  dasselbe  in  beiden  oder  mindestens  im 
langem  Schenkel  genau  bia  an  den  Anfang  der  Scale  oder  Q 
Itidit.  Indem  dann  die  eingeschlossene  Luft  im  Manomettr 
den  nSmlichen  Verindemngen  des  Lnfldmeka  und  der  Teon« 
peratnr  onterliegti  ela  die  in  der  Campane»  ao  giebt  aaeli  B»* 
•ndigung  des  Versneba  der  Stand  des  Manometers  über  oder 
unter  0  die  hieraus  folgenden*  Correetionen  an  nnd  der  Ueber» 
schufs  oder  der  Mangel,  welchen  die  eingeschlossene  Gasart 
aufserdem  zeigt,  ist  als  eine  Folge  derjenigen  Veränderungen 
zu  betrachten,  welche  dieselbe  durch  sonstige  Ursachen  erlit- 
ten hat,  za  deren  Keduction  auf  den  ursprünglichen  Stand  daa 
Manometer  noch  aolserdem  die  erfordexiidieo  Beitimmiingt- 
grOÜMO  aogiebt. 

ML 

Mars 

ist  der  Name  eines  Planeten,  der  in  unserm  SonnensysteoM 
Mine  Bahn  sunichst  aufserhalb  der  Erdbahn  hat,  also  unter 
den  obem  Planeten  ona  der  nächste  ist  Sein  Liebt  ist  rilther, 
ab  das  der  übrigen  Planeton ,  aeinO'  aoheinbaio  GrdfiM  iiOchst 
^ritnderlichy  indem  or  bei  seiner  grttfsten  AnnShemng  sor 
Erde  den  Jupiter  en  Glanz  fast  nbertriff't,  hingegen ,  wenn  er 
sich  der  Conjunction  mit  der  Sonne  nähert,  bei  weitem  nicht 
mehr  einem  Fixsterne  erster  Gröfse  gleich  erscheint.  Die  Ele- 
mente seiner  Bahn  sind  folgende^  für  das  Jahr  1831« 


1  Nach  von  Li5Dr.KAü,  dessen  Angahe  auch  die  nenern  Schrift- 
steller noch  immer  folgen,  so  wie  auch  Eac&E'a  Jahrbuch  sie  zom 
Gronde  legt. 
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Halbe  grofse  Axt  tsa  1,52369!23a  31489800  Meilern 
Excentricitat  =r  0,09.^*i448  =  2936'iOO  MeilcD. 

SideHsche  Umlaufszeit     =  öS6  Tage  23. St.  30'  41". 
Neigung  der  Bahn  51'  6".  • 

LäDgadesaufst.  Knotens  =  48"  12'  33^ 
Länge  des  PeriheliaiBS  ts  332»  56'  54". 
Die  grtffate  Eotfeniung  von  der  Sonne  igt  also 

CS  84426000,  die  Ueinate  »  28554000  Meilen. 
Man  nMhert  sich  der  Erde  am  meisten ,  wenn  er  etwaa  Tot 
•einer  Sonnennillie  der  Sonne  gegenfiber  steht.  Dieses  ge- 
sehieht,  wenn  er  im  Angost  die  Opposition  erreicht,  und  dann 
ist  er  7900000  Meilen  von  der  Erde  entfernt;  dagegen  er- 
reicht er  zu  der  Zeit,  wo  er  sich  in  den  Sonnenstrahlen  ver- 
birgt, eine  Entfernung  von  52  Millionen  Meilen,  und  sein 
scheinbarer  Durchmesser  ist  daher  im  letzten  Falle  nur  3"y59 
statt  dafii  er  im  ersten  Falle.  26"  betragt.  Seine  scheinbtm 
Bewegung  ist  sehr  ungleich ,  weil  selbst  tun  die  Opposition 
seine  Entfernung  Ton  der  Erde  und  von  der  Sonne  sehr  un« 
gleich  seyn  kann,  je  nachdem  die  Opposition  um  die  Zek 
saner  Sonnennähe  oder  Sonnenfeme  eintriflFt.  Wegen  dieses 
Ungleichheit  dauerte  cum  Beispiel  1798,  1813  oiid  1830,  aber 
beinahe  um  die  Zeit  seiner  Sonnennähe  der  Sonne  gegenüberstand, 
seine  rückläufige  Bewegung  2  Monate  und  betrug  wenig  mehr 
als  10  Grad,  in  den  Jahren  1807  und  1824  dagegen,  wo  die  Op- 
position nicht  weit  von  der  Sonnenferne  (im  März)  eintrat, 
war  er  2,75  Monate  rückläufig  und  ging  19  Grade  zurück, 
weil  im  erstem  Falle  seine  heliocentiische  Bewegung  beinaho 
Umtl  90  schnell  als  im  letztern  ist 

Ueber  die  Gestalt  des  Mars  sind  die  Beobachter  nicht  ei- 
nig. Hehschel  fand  bei  wiederholten  Abmessungen  das  Ver- 
haltnifs  der  Axe  zum  Durchmesser  des  Aequators  wie  15  zu 
»16*;  Schhöter  hingegen  nur  etwa  wie  80  zu  81^.  Jene  er- 
ste Bestimmung  schien  wegen  der  langsamen  Umdrehung  des 
Mars  wenig  Wahrscheinlichkeit  zu  haben,  und  da  Schrötsa's 
Beobachtungen  1798  bei  einer  sehr  günstigen  Stellung  des  Planeten 
angestellt  worden  waren,  so  gab  man  mit  Recht  der  letztem 
den  Vorzug;  aber  im  Jahre  1824  iend  auch 


1  Phil.  Transact.  for  1784.  p.  333. 

2  Artr«  Xahrb.  1801.  9.  101 
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Haroiv»  den  Mtrf  alf  mgawöhntieh  ab|»epl«tttt  «nclMiiimifl. 
Diese  Encheinaog  sciüeo  indeCi'  nach  Hiaoive'«  Meimiag^ 
davon  hersarühren  9  dab  in  der  Gegend  des  Aeqnatoi»  am 
Bande  die  Oberfläche  sehr  glÜnzend  war  and  deshalb  durch 

Irradiation  über  die  eigentliche  Grenze  der  Kugel  hinaustretend 
sich  zeigte,  wobei  es  übrigens  merkwürdig  ist,  dafs  vom  28. 
März  bis  zum  27»  Apr.  die  Erscheinung  bald  an  dem  einen 
Aequatorealrande,  bald  an  beiden  sichtbar  blieb»  obgleich 
HAanis«  sonst  nie  etwas  ähnliches  gesehn  hatte» 

Die  Zeit  der  Umdrehung^  nm  die  Axe  ist  24St.39»$]ML; 
die  Axe  ist  nnter  einem  Winkel  von  61^  16^  fibene 
der  Bahn  geneigt,  uld  da  der  FruhÜngspnnct  der  nlfrdliohoo 
Hälfte  in  des  Schützen  liegt,   so  ist  der  Nordpol  des 

Mars  erleuchtet,  so  lange  der  Planet  heliocentrisch  vom  letz- 
ten Drittel  des  Schützen  bis  zum  letzten  Drittel  der  Zwillinoe 
fortgeht.  Alsdann  ist  es  auf  der  nördlichen  Halbkugel  Som- 
mer, and  da  die  Schiefe  der  Ekliptik  gröfser  ist,  als  auf  der 
Erde,  so  lälst  sich  wohl  auf  einen  sehr  merklichen  Wechsel 
der  Jahresseiten  schiieüsen.  Seine  kalten  Zonen  ontncken  sieh 
29^Ton  beiden  Polen,  seine  heifse  Zone  ist 58*  brei^  nnddi» 
gemafsigte  also  erheblich  schmäler,  als  auf  der  Erde. 

Nach  ScRAdTBR's  Messungen  ist   der  Durchmesser  des 

Mars  990  Meilen^,  indefs  schwanken  die  Angaben,  undHAK- 

DiNG  hat  wohl  nicht   mit   Unrecht  900  Meilen  angenommen, 

also  =  0)53  des  Erddurchmessers,    woraus  seine  Oberndche 

SS  0,281  der  Erdoberfläche  y   sein  Inhelt  =s  0,150  des  Inhalts 

I 

der  Kide  folgt»  Seine  Masse  wird  nach  Delauu&e  =  nZSSSSfk 

1 

der  SoDoepmasse  s=  't-^  der  Erdmasse  aogegeben^,  doch 
scheint,   da  aio  blofii  «u  dta  Einwirkungen  anf  die  übngeii 


1  Astr.  Jahrb.  1828,  S.  175. 

2  Mur  4-  MiQ.  hiervon  verschieden  bestimmte  sie  schon  MA.i\ALni. 
M^m.  de  TAc.  des  Sc.  17*0.  p.  144.  Die  Angabe  im  Texte  ist  von 
Htusciii:!.  rh.  Tr.  1784.  und  fast  gcnaa  so  auch  vou  ScuRtixEn  gefua« 
den  worden,  Bsia  und  Mauler  fiaden  dagegen  die UmdrthuDgtieit  et- 
was iiuter.  Die. älteste Beobaebtuog  übet  die  Eotation  i»t  wm  Boom- 
Phil.  Transaet.  1666.  p.  198. 

S  A'ttr.  Jahrb.  1803.  8.  lOt 

4  PovTiicootiAaT  thtforie  anal,  dn  syttAne  dv  OMinde  II.  60i, 
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PlaiwtMi  Bmchnet  tverJen  kaaiiy  d«I»M  noch  «rheUkhe  Un- 
sicherheit statt  zu  finden  K 

Die  natürliche  ßeschaffenheit  des  Mars  scheint  mit  der 
der  Erde  sehr  übereinstimmend  zu  seyn.  Dafs  er  ein  dunklet 
Körper  ist,  davon  überzeugt  uns  die  Beobachtung  unmittelbar« 
indem  er  in  den  mittlem  Stellungen  zwischen  Opposition  nnd 
Conjimotioii  uns  ^nen  Theil  seiner  unerleuchteten  Seite  su« 
wendet.  Man  untenchatdet  anf  ihm  Flecken,  die  längere  Zeit 
hindurch  ihr  Ansehn  wenig  ändern,  und  andere,  die  sehr  yer« 
•nderlich  sind«  Unter  den  erstem  haben  schon  seit  Jüngerer 
Zeit  die  bald  am  einen,  bald  am  andern  Pole  sichtbaren,  sehr 
glänzenden  Flechen  die  Anfmerhsamkeit  der  Astronomen  auf 
sich  gezogen.  Schon  BIaraldi  beobachtete  einen  solchen  Po- 
larfleck im  Jahre  1704  und  vollständiger  1719,  als  die  in  den 
August  fallendo,  Anliunft  des  Mars  in  der  Sonnennähe  und 
Opposition  eine  besonders  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot» 
Hkrscbil  hat  den  hellen  F)eck  am  Südpol  schon  1777  nnd 
1781 1  genauer  aber  1783  vom  Mai  bis  November,  wo  er  auf. 
hörte  von  der  Sonne  beschienen  zu  werden,  beobaehtet;  er 
fand  seine  Mitte  genau  genug  mit  dem  Südpole  äbereinstim* 
mend,  statt^.daCi  der  Fleck  am  Nordpole  seinen  Mittelpunct 
etwa  13®  vom.  Nordpole  selbst  hatte*.  Flaugehgues  und 
ScHnÖTER*  haben  den  südlichen  Fleck  1798  und  Flauger- 
GUES  den  nördlichen  lb07  im  März  beobachtet.  Nach  Gruit- 
hüisen's  Angaben  *  war  der  südliche  Polarfleck  am  kleinsten 
und  von  sehr  geringer  Ausdehnung  im  October  1813  und  im 
August  18159  als  es  eben  Herbst  auf  dieser  südlichen  Halb- 
kugel ward;  am  5.  April  1814  dagegen,  wo  der  Winter  anf 
der  südlichen  Halbkugel  herrschte  und  die  Tageslänge  erst  ei- 
nige Zeit  im  Zunehmen  war,  entrechte  sicl|  der  südliche  Po- 
Isrfleok  sehr  weit,  so  wie  er  auch  im  Juni  1813  (also  unge> 
lahr  in  den  wirmsten  Monaten^  noch  sehr  bedeutend  ge* 

1  Astroa«  Zeitsch.  I.  S6.  and  Gmithuiien's  Analeeten«  III.  87. 

Die  fiestinmoDg  =  ^s^gQ^^g  scheint,  ganslieh  aoF  einer  nnsichem  Ily- 

potln  sc  von  LAcr.ANr.K  b  iuhead,   oben  ikeia  Zutrauett  xu  Tecdxenan. 

V,  Zalu  Mo  II.  Cotr.  V.  5ti6. 

2  Ph.  Tr.  1783.  p.  HO. 

3  A»tr.  Jahrb.  1802.  S.  104.  Jonrn.  de  Phys.  LXV.  128. 

4  Astr,  Jahrb.  1817.  8.  188.  1819.  S.  251.  1826.  S.  20' 
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wmn  war.  Im  pniMi  'Winttr  tob  J821  bis  1822  wv  4m 
PoUrfleck  am  Nordpole  tiohtlMir'y  wXhraml  dort  dar  Soommc 
anfing.     Hitrniit  tttmoifB  aach  HsiscaBi»'»  BaobachtBogas 

liberein,  der  1781  den  SüdpoUrfleek  grofs  aah,  ala  ar  ml 
aben  «us  seiner  langen  Winternacht  hervortrat,  und  ihn  im 
Jahre  1783  vona  Ende  Mai  bis  Mitte  September  während  der 
Diuer  des  dortigen  Sommers  abnehmend  fand.  Damals  aber 
schien  ar  nicht  zu  verschwinden,  sondern  erst  onsichtbar  za 
Warden ,  als  im  November  die  wieder  aintretanda  Wiotamaaht 
ihn  badeakta.  Dia  Daftaata*  Baobacbtimgaii  libar  dia  glinsan» 
da  Polanona  aind  Ton  Mlom  nod  Bbbr  im  Berlin  angaftallt 
worden  %  alt  1830  im  Augnst  dar  BCars  dar  Erda  tahr  nahe  kam. 
Auch  ala  fanden  nm  die  Zeit,  ala  dia  Sonna  diaiam  Pola  am 
höchsten  stand,  den  Fleck  noch  des  Marsdorchmessers  be- 
tragend, dagegen  27  Tage  spater  nur  desselben.  Die  Be- 
obachtungen scheinen  alle  dahin  übereinzustimmen,  dafs  jede 
dieser  sehr  glänzenden  Polarzonen  dann  am  gröfsten  iit^ 
wann  der  \V'inter  desselben  Poles  zu  Ende  geht,  dais  aia^ 
wihrand  dar  Pol  von  der  Sonna  basehianen  wird,  an  Ana- 
dahnnng  abnimmt  and  gagan  das  Bode  daa  Sommers  atrt  am 
Uainstan  wird. «  Man  hat  daher  nicht  gans  Unrecjit ,  dieaa  P^ 
largegend  jmit  den  anf  der  Erda  mit  Schnaa  nnd  Eis  beda^* 
ten  Gegenden  zu  vergleichen,  wobei  jedoch  Flauger gces  be- 
merkt, dafs  die  Veränderungen  jener  Polarzone  schneller 
fortschreiten,  als  das  Schmelzen  des  Schnees  anf  der  I*>de2. 
J^ünftige  Beobachtungen  kennen  ans  wohl  noch  einmal  beleh- 
ren ,  ob  die  Lage  dieser  Flecken  gegen  den  wahren  Pol  aidk 
•Ujährliah  gleich  findet,  ob  as  Gagenden  giebt,  die  aich,  wai- 
tar  ala  andre  yom  Pola  äntf^mt,  dieser  Varilndarang  ontar» 
warfen  seigen,  ob  dar  aina  Winter  mehr  als  dar  andre  diese 
VeriSndening  hervorbringt  n.  s.  w.  Bisa  und  Maolik  achlia- 
fsen  aus  den  altem  Beobachtungen ,  dafs  die  Nordpolaraone 
nie  so  ausgedehnt  als  die  südliche  sev,  und  suchen  den 
Grund  in  der  iäogern  Dauer  des  südlichen  Winters;  iodefs 
kann  die  Verschiedenheit  auch  gans  in  örtlichen  Umständeo 
begründet  seyn. 

In  den  gemMfsigtan'^onan  das  Mars  hat  man  sakr  oft  var- 


1  Schuinncher  astr.  Nachr.  Nr.  191» 
%  De  Zach  Corresp.  astr.  I.  183. 
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VfidMicbe  Flecken  gesehn,  die  Herschii.,  Schröter  und 
Gkuituuiskn  für  atmosphärisch  halten.  Obgleich  aber  man- 
che dieser  Flecken  veränderlich  sind,  so  zeigen  doch  schon 
MjlEiLLni's  Beobachtungen,  dafs  andre  auch  eine  sehr  lange 
danernde  Gleichförmigkeit  beibehalten.  Maaaldi  gründete 
•eine  BetünmoDg  der  Umdrehungtperiode  yonüglich  auf  eine 
8pit«e»^  die  von  einen  achief  gegen  den  Aeqoator  geneigten 
Streif  nnd  einem  sweiten,  der  einen  Winkel  mit  jenem  maebtey 
gebildet  wurde.  Vom  20.  August  bis  25* Sept.  kehrte  sie,  so- 
fern die  Beobaehmngfzeit  wXhrend  ibret  Verweilent  anf  der 
nos  xngekebrten  Seite  fiel ,  regelmafsig  nieder  und  selbst  nach 
vollen  2|  Monaten  fand  sie  sich  an  der  nach  der  Rotations- 
periode berechneten  Stelle.  Es  ist  daher  nicht  auffallend,  dafs 
KuvowsKi^  den  Mars  längere  Zeit  mit  sehr  übereinstimmen-  • 
den  Flecken  sah  und  dafa  Bier  und  Mädlbr  ebendieM 
GleicbCBrmigkeit  beobachteten.  Nach  den  Beobachtangen  det 
letstem  ist  der  am  wenigsten  Liebt 'snrüeksendendo  Tbeil  der 
Jfarsoberfllebe  an  der  südlichen  Grense  der  beiden  Zone;  di« 
das  Licht  stiUker  refiectirenden  Tbeilo  der  Obeiflicfae  sind 
gröfser  als  der  übrige  Tbeil  nnd  stehn ,  wie  die  Meere  anf 
der  Erde,  mit  einander  in  Verbindung;  die  nördliche  Halb- 
kugel, so  weit  sie  in  dieser  Zeit  gut  sichtbar  war  (der  Nord- 
pol war  nämlich  ganz  unsichtbar,  und  was  jenseits  30^^  nördl. 
Breite  lag,  erschien  nur  sehr  unvollkommen),  zeigte  sich  so, 
wie  die  heüse  Zone,  ziemlich  gleich  an  Licht;  naher  dem 
Siidpole,  in  einem  Theile  der  gemMfsigten  und  kalten  Zone, 
war  da»  Conännnm  der  refiectirenden  Massen  mehr  nnterb^o- 
chen,  aber  die  Absorption  des  Lichts  findet  in  geringerem  Gra- 
de sutt. 

Die  gl^cbmllsige,  blob  nach  den  'Umstünden  der  Rota- 
tion wechselnde  Ansicht  des  Mars  bewog  diese  Beobachter,  die  « 
frühern  Beobachtungen  für  ganz  widerlegt  anzusehn;  dieser 
Schlufs  scheint  aber  etwas  zu  rasch,  da  schon  Maraldi  die 
Öftern  und  selbst  schnellen  Wechsel  der  Flecken  als  ganz  ent- 
schieden behaoptet  und  Hs&schbl  undScHaöTta,  denen  auch 
GaviTHViSBV  beistimmt,  genau  dasselbe  behauptet  haben.  Es 
wäre  indels  wohl  der  Mühe  wertb,  bei  einer  günstigen  Stel- 
lung des  Mars  eine  Darstellung  der  unveiinderlicben  Theile  der 


1  Asu.  Jahrb.  1826.  8.  22i. 
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MarsoberflSdie  ca  geben  und  zn  vmrsttcheii,  ob  sich  nicht  ei- 
nige auch  in  Hkrschel's  Zeichnungen  öfters  wiederkehrende 
Fleckenformen  damit  vereinbaren  liefsen. 

« 

Ubbschil  nnd  ScbrStbr  haben  auf  atmospIiMiuche  Wech- 
sel anf  dem  Mars  aus  ihren  Beobachtungen  geschlossen  und 
ScBEÖTBR  hat  sogar,  da  manche  dieser  atmosphärischen  Fle- 
cken eine  von  der  Rotationsperiode  etwas  abweichende  Bewe« 
gnng  zeif;ten,  auf  ein  Fortrücken  dieser  Wolkenraassen ,  etwa 
dem  Fortführen  durch  Winde  entsprechend,  geschlossen;  die 
ßeobachtung  gab  für  einen  solchen,  als  Wolkenstreif  angeseh- 
nen  Fleck  eine  Bewegung  von  3  Meilen  in  der  Stunde  (20 
Fuls  in  1  See.)  von  NW.  nach  SO,  auf  des  Marsfläche«. 

Anf  eine  Atmosphäre  des  BlafS  föhren  auch  andere  Beob- 
achtungen, indem  man  bei  Fixsternen,  die  vom  Mars  bedeckt 
wurden,  Erscheinungen  wahrgenommen  hat,  die  auf  eine 
Strahlenbrechung  und  Schwäcliung  des  Lichts  in  der  Atmo- 
sphäre des  Planeten  hindeuteten.  Fi«AUG£nGUES  stellte  eine 
solche  Beobachtung  an  und  führt  eine  ähnliche  von  Cas- 
fuli  an^i  und  TballbSi  ja  sehon  Bömbu  haben  etwas  Aeha- 
Uohes  beiShschtet^«  Als  die  bestem  Tafeln  nur  Besthnmung 
dex  Oerter  des  Mars  sind  t.Livoxvau's  Tafeln  anefksant;  ihr 
Titel  ist:  Tabnlae  Maitis  novae  et  conectae  ex  thenria  gravi- 
tatis  cl.  De  la  Place  et  ex  observationihns  recentissimis  em- 
tae.  Auetore  Bemhardo  de  Lindenau*  Kisenbeig^  in  libraiia 
$ch{jDiana.  iSll. 

Du  Zeichen  des  Planeten  ist 

M  a  I 

MefuUra;  Mesnre;  Meamre;   hnSti  jede  gegeben« 

Grh'fse,  welche  als  Einheit  oder  als  Norm  genommen  dazu 

1  Aslr.  Jahrb.  1802.  5.  106. 

2  Joorn.  de  Phys.  LXV.  128. 

3  Astr.  Jahrb.  1S26.  S.  189. 

4  Die  gewöhnliche  Schreibart  ist  Maafs,  snltener  Maai;  sie  be-- 
ruht  aut  der  Aussprache,   wonach  da»  einfacho  a  vor  fs   kurz  wird. 
Die  hier  und  in  diesem  Werke  überhaupt  gewählte  hat  die  Etymolo- 
gie für  fleh,  lofem  daa  Wort  von  Mewan  mit  einfachem  Voeal  and 
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dient,  ir;:pn(l  eine  andere  Gröfse  zu  messen  oder  ihren  Gehalt 
in  specieller  liezieliung  ihrer  Gröfse  zu  bestimmen,  Uiernach 
giebt  es  abo  Längen-,  Flächen  -  und  Körpermafae,  Mafse  der  Zeit 
und  des  Raumes,  der  trockenen  and  flüssigen  Köjrper^  det 
Winkel,  der  Gewichte,  der  Krüfte,  önd  da  mao  allgemein 
tagcD'  kann ,  daCi  auf  alle  wirklich  gegebene  KOrper,  ja  sogar 
auf  nur  vorgestellte  nnd  gedachte  Gegenstände ,  der  Begriff  der 
Gx0fse  angewandt  werden  kann,  dieser  aber  zugleich  den  Be» 
gnff  der  Messung  einschliefst ,  so  lafst  sich  die  Vorstellung  ei- 
nes Malbcs  mit  allen  körperlichen  und  geistigen  Dingen  ver- 
binden. Es  würde  jedoch  ein  fruchtloses  iiestreLen  seyn,  alle 
diejenigen  Gegenitände,  bei  denen  eine  IVIessung  statt  hndety 
aufzuzählen,  vielmehr  muls  man  sich  auf  die  Kenntnifs  derje« 
nigen  Mal'se  beschränken,  welche  als  normale  Einheite  n  in  dem 
verschiedenen  Ländern  eingeführt  sind,  der«n  Vergleicluing 
anter  einander  für  den  Fall  anentbehrlich  ist,  wenn  man  die 
dorch  sie  ansgedriickten  Grölsenbestimmangen  verstehn  oder 
anf .  einander  surückführen  will ;  aber  auch  hierbei  mufs  man 
•sich  auf  gewisse  Grenzen  beschränken ,  welche  nur  die  vorzüglich« 
Sten  IVlafsnornien  in  sich  schlielsen,  weil  in  den  zahlreichen  einzel- 
nen Landern  durch  vielfacJie  Gt  brauche  und  ÄJifsbraucIie  eine 
solche  Menge  verschiedener  Mafsbeslimmungen  eingeführt  ist, 
dal4i  es  theiU  nicht  die  Mühe  lohnt,  sie  alle  aufzusuchen,  theiU 
aber  eine  genaue  Kenntnifs  derselben  wegen  absoluter  Uobe- 
stimmiheit  ihrer  eigentlichen  Gröfse  gar  nicht  zu  erhalten  steht. 
Bs  kommt  indefs  vorläoAg  noch  die  allgemeine,  verschiedent- 
lich anfgeworfene  Frage  znr  Ertfrtening,  .ob  jede  Gröfse  nar 
durch  eine  andere  GrOfse  derselben  Art  gemessen  werden  kön- 
ne. Bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  findet  dieses  allerdings 
statt,  oft  abfir  und  namentlich  in  denjenigen  Fällen,  wobei  es 
auf  das  Vcrhiihnifs  zweier  Gröfsrn  zu  einander  oder  ihre  Ver- 
änderungen ankommt,  kann  man  in  Gemäfi>!ieil  des  der  Ma- 
thematik zustehenden  Aechtes  einer  völlig  freien  Allgemeinheit 
aller  Gröfsenbestimmnngen  jede  gegebene  Gröfse  oder  deren 
Veränderung  durch  jede  andere  n«ch  Willkür  'messen.  Es 


doppeltem  s  herkommt  nnd  die  gleichlautenden  Worte  als  frafs, 
safs  u.  »,  w,  ohne  doppeltes  a  gestjhrieben  werden.  Sie  Kifst  sich 
also  minde»tens  einseitig  rochlXcrtigeu  und  hat  dauebea  die  Kurze 
für  sich« 


« 


1220  M  a  f  «• 

können  diesemnach  die  Intensitäten  der  Warme  durch  die  Ver- 
mehrung des  Volumens  der  Körper,  die  abstol'senden  Kraft« 
der  £lek|iicität  durch  Gewichte,  .Winkel  oder  Neigao|;ea  zvrnmt 
lÄnira  gegen  einander  darch  den  eingtscIiloMeBen  Bogen  n.  s.  w. 
BUt  Sieherheit  gemessen  werden  K 

Verschiedene  IVIafse  sind  seit  den  ältesten  oder  seit  sehr 
langen  Zeiten  bekannt  und  werden  ziemlich  allgemein  unver' 
ändert  beibehalten«  weshalb  es  tiberflüssig  seyn  würde,  siä 
hier  genauer  za  erörtern.  Dahin  gehören  die  Mafse  der  Zeit 
nach  Jahrhnnderten ,  Jahren ,  Tagen,  Stunden,  Minnteo  nnd 
Seeonden.  Was  in  Bexiehnng  eof  diese  und  andere  Periodan 
»crkwSrdig  ist,  wird  in  besondem  Artikeln*  abgehandelt  and 
M  kann  dieser  Gegenstand  daher  hier  ganz  übergangen  werdeo. 
Das  Mafs  der  Winkel  durch  Grade,  Minuten  und  Secundea 
fällt  ganz  in  das  Gebiet  der  Mathematik;  manche  Mafse  aber, 
Zm  B.  Grade  der  Wärme  nach  dem  Thermometer,  Bestimmun- 
gen tdes  Luftdruckes  nach  dem  Barometer,  der  Muskelkraft 
nach  dem  Dynamometer,  des  specißschen  Gewichtes  nach  den 
Angaben  der  Aräometer,  der  galvanischen  Action,  der  «lek* 
frischen  Abstolsong  und  viele  andere  werden  durch  besondei« 
Werkceugt  erhalten  und  ktfnnen  daher  hier  gleichfins  niebt 
cur  Untersuchung  kommen,  vielmehr  mufs  man  sich  auf  di» 
oben  bereits  näher  bezeichneten  Bestimmungen  beschranken. 

Alle  Sfafse  der  Linien ,  Fliehen  und  Kdrper  kommna  ttai 
m  gewisses  Lineermals  surfick,  wobei  man  alleseit  goneig;! 
war,  irgend  eine  genaue  bestimmte  und  uniKeriinderliche  Nor- 

malgröfse  zum  Grunde  zu  legen.  Ein  solches  unveränderli« 
ches  und  mit  grölster  Genauigkeit  bestimmtes  Normalmafs  hat 
erst  die  neueste  Zeit  mit  Sicherheit  aufzuweisen ,  von  den  äi— 
tern  Völkern  kann  dieses  nicht  mit  gleicher  GewÜsheit  be> 
hanptet  werden.  Für  die  physikalischen  CJntimnchnnjin  mm^  ^ 
blofs  die  neuem  und  neuesten  Malsbestimmnngen  Ton  Wich« 
tigkeit;  weit*  indeli  auch  die  Kenntnüs  der  ttltem  ia  flMhifiK 
«her  Hinsicht  anhdich  ist^  so  Sehlde  ioh  oinu  knm  Uuber» 
sieht  derselben  ▼orans»  I 


1  HattM  Coarse  of  ValhaaMtiek  S  TolL  &  Load«  1818.  T.  Ol. 

p.  87« 
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Mafsbestiinmungen  der  alten  Völkjer« 

'  In  Allgemeioeii  kaon  et  beim  Leteii  der  alten  Schrift- 
steller dem  QnbefaogeneD  Forscher  nicht  entgehn,  daCi  die  bei 

Ihnen  gangbaren  Mafse  bei  weitem  nicht  so  genau  bestimmt 
waren,  als  dieses  in  der  neuesten  Zeit  geschehn  ist,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dafs  sie  die  Dimensionen  der  gemessenen 
Gegenstände  meistens  in  runden  Zahlen  mit  einer  Verschie- 
denheit angeben,  welche  bei  der  Vergleichnng  in  ein  laby- 
rinthisches  Gewiire  von  Widersprüchen  verwickelt  und  daher 
nnyermeidlich  sn  dem  Schlüsse  fü^rty  dafs  setktrfe  Bestim- 
mungen bei  ihnen  überhaupt  nicht  zu  erwarten  sind«  Inxwi- 
seheo  heben  mehrere  Alterthnmsforschei  dennoch  Tersnchtf 
diese  widersprechenden  Angaben  zn  vereinigen ,  und  indem 
sie  sieh  dabei  manche  kühne  nndl  dem  Anschein  nach  zuwei- 
len willkürliche  Hypothesen  erlaubten ,  sind  sie  allerdings  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dafs  den  Angaben  der  ulten  cultivir» 
ten  Volker  dennoch  eine  genaue  Mafsbestimmung  ursprünglich 
zum  Grunde  gelegen  habe.  £&  kann  hier  nicht  der  Drt  seyn^ 
im  Einzelnen  zu  prüfen ,  inwiefern  diese  Behauptung  anf 
hinlänglich  sichern  Gründen  beruhe,  um  so  mehr  als  die  oft 
nor  fragmentarischen  Angeben  der  Schriftsteller  keine  'sichere 
Grundlage  geben  und  in  dem  lengenr  Zeiträume  manche  va 
bedeutenden  Veischiedenheiten  führende  Abänderungen  ge- 
macht worden  seyn  können.  Diesemnech  werde  ich  mich  be« 
gnügen,  diejenigen  Bestimmungen  in  einer  kurzen  Uebersicht 
mitzutheilen ,  welche  nach  den  gewichtigsten  Autoritäten  als 
dio  richtigsten' ansusehen  sind« 

« 

a)  Aegyptische  Mafse« 

Man  ist  «emlich  allgemmn  darüber  oinwiitandeB»  dab 

die  Wiege  der  Cultur  in  Aegypten  zu  suchen  sey,  und  wenn 
man  berücksichtigt,  dafs  dieses  Land  schon  zu  den  Zeiten  Ja- 
KOb's,  also  etwa  1800  Jahre  vor  Christi  Geburt,  eine  geordnete 
Staatsverfassung  hatte  und  durch  Caravanenhandel  mit  benach- 
barten Völkern  in  Verbindung  stand ,  wenn  man  erwägt,  dafa 
If oeu  dort  lernte  und  auch  die  Mltesten-  griechischen  Gelehrten» 
S«  B*  ThAI.18»  PTTHAeOEAS«  EliriDOKtKS  ,  Ehatostbivis, 

Abist ABCB|  PosinoviuSi  Hirr4BCB,  selbst  Euxlidm  «nd 
mle  nndwi  ihier  Staditn  w^eii  dorthin  reiiten,  90  läürt  lifih 
Tf.  Bd.  liii 
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dieses  wohl  kaum  in  Zweifel  ziehn.  In  näherer  Bezielrnng  laf 
Marsbestimmungen  hat  ausserdem  die  Astronomie  in  Aegypten  ih» 
ren  Anfang  genommen  und  die  noch  vorhandenen  Ueberreste 
uralter,  meistens  colos^ler  Gebäude  beurkunden  evident,  dab 
die  Bewohner  dieses  Landes  in  der  Geometrie  und  Mechanik 
bewanden  seyn  mnTsten.  DiejenigOB  Schriftsteller,  welche 
mit  mler  Anttreogong  sieh  bemühten ,  die  eigentlich«  Gid(so 
der  bw  den  alten  Vtflkern  bia  auf  di«  nenern  Zeiten  herab 
iiblichen  MaCie  wieder  anfsofinden,  nnter  denen  ich  nor  die 
vorzüglichem  nennen  sa  dürfen  glaube,  nSmlich  Jac.  Ca- 
pelle',   J.  C.  ElSZNSCHMID  ^,    BCRMIHOUS',  AfiBUTHSOT^, 

Christi4Hi^,  Pauctos®,  insbesondere  Ro»i£  de  l'Isle'^, 
LssrARET  *  und  Jomahd^,  sind  insgesammt  darüber  einver- 
standen, dafs  die  bei  den  Griechen  und  Römern  gebräuchli- 
chen Melabestiaimungen  gröfstentheik  von  den  Aegyptiem  ent- 
lehnt wurden.  Ungleich  allgemeiner  lädt  sich  indeis  der  Satz 
anfatellen,  dsit  die  am  hSnfigsten  vorkommendep  nnprungli- 
ehen  oder  eisten  LSngenmalse  von  Theilen  des  menschlichen 
Körpers  entnommen  Mnd,  wie  dietee  namentlich  bei  dem  Fnfse 
der  Fall  ist.  Hierbei  seigt  sich  indefii  sogleich  eine  gfofse 
Schwierigkeit,  nämlich  zu  bestimmen,  nach  welchen  Grund- 
sätzen oder  wirklichen  Messungen  diese  Gröfsen  festgesetzt  worden 
sind ,  da  namentlich  der  Fufs  eines  Menschen  keine  constante 
Gröfse  ist  und  aufserdem  die  bei  den  verschiedenen  Völkern 
iiblichen  Fufse  mit  der  Gröfse  der  Menschen  in  diesen  Ge- 
genden in  keinem  genauen  Verheltniise  stehn.  Darf  man  nnch 


t  De  ponderibas ,  nnaab  et  menanris  libb.  T.  Franc.  1606.  C 
2  De  ponderlbea  el  meoearis  ?alMem  Aemanomni,  teeeerom, 
Hsbmeeiefli  etc«  diaqelsitJo*  Argeot.  1908.  8. 

S  De  penderlbes  et  amMnisb  Oaoa.  IM5.  iL 

4  TaUes  of  aoeiest  Coias»  Welabts  aa4  Henmies»  f  tnl 
1727.  4. 

5  Oe]le  Mifore.   Venet.  l76Xk  4. 

6  M«?trologie.    Par.  1780. 

7  Metrologie ,  ou  Table»  poar  aerrir  i  I'inteltfgenee  des  poida 
et  mesaret  des  Ancieaa  cet.  Per.  i7S9.  4»     Uekeia«  dweh  QtoUm, 

BraoQtehw.  1790.  8. 

8  Metrologie.  Par.  1801.  2  voll.  4. 

9  Bacaeil  d'Obaervatiooa  et  de  Memoirea  aar  PJ^gypte  aocicnne 
el  aedene.  Tosm  trelsllme.  (Ohne  Jahnsalil^  gehört  aar  Description 
de  Mfcgypte). 


Digitized  by  Google 


Aegyptiaclie.  1223 

^mjenigra  ortlitileB,  was  noch  htnttges  Tags  di«  Brfahrong 
tngiebt,  fo  mnmt  man      wok  den  gaogb«r«n  Mafibettiiniiraii- 

gen  im  Allgemeinen  nicht  gemia  und  nnr  das  Emporkommen 
der  Geometrie,  insbesondere  aber  ihre  Anwendung  auf  Geo- 
däsie und  Künste,  ausgebreiteter  Handel  und  hauptsachlich 
strenge  polizeiliche  Aufsicht,  führen  die  ausnehmend  scharfen 
ßestimnlangen  herbei,  wodurch  sich  namentlich  die  neuesten 
Zeiten  eotseichnen«  Inswicelien  linden  die  Alterthunisfovsclier 
•chott  bei  den  Aegypticn  .cIbmi  dietea  TtflUg  gleichen  Grad 
der  Genauigkeit. 

Pavotov  '  geh(frt  wohl  Tonngfweiae  cn  denen ,  wekho 
IQ  beweisen  suchen ,  das  Normalmafs  der  Aegyptier  sey  vom 
Umfange  der  Erde  hergenommen,  wie  dieses  neuerdings  in 
Frankreich  geschehn  ist.  Der  Beweis  hierfür  soll  darin  lie- 
gen, dafs  1)  die  Seite  der  Basis  der  sogenannten  grofsen 
ramide  (bei  dem  ehemaligen  Memphis)  AOOnal  genommen» 
3)  die  Elle  deaNiloneterCy  auch  heilige  £ile  genannt,  200000mal 
genoamen,  3)  die  LKnge  des  Stadinait  sn  Laodtoea  SOOmtl 
genommen  genau  die  Länge  dnea  Grades  der  Erde  geben* 
Der  nSmIiche  Sohiiftsteller  behüiptet  dann,  daft  die  Aegyptier 
einen  normalen  Mafsstab  aufbewahrt  und  von  diesem  die  Grie*« 
chen,  wie  z.  B.  Ptthagohas  ,  ihre  Normalmafse  entnommen 
hätten«  RoME  dk  lUsli^  pflichtet  dieser  Meinung  bei  und 
Joma&d'  hält  es  für  ausgemacht,  dafs  die  Aegyptier  eine  völ- 
lig genane  Messung  eines  Meiidiaogrades ,  welcher  zwischen 
Alexandrien  nnd  Sjene  gemessen  seyn  sollte,  besafsen  noä 
hieraas  die  Gmndlage  ihres  Mafssystems  entlehnten«  Die 
Nachricht  Ton  dieser  Messong  sott  dann  Ton  den  Aegypiiera 
den  Griechen,  Ton  diesen  den  Arabern  nnd  sonach  endlich 
den  neuern  Völkern  überliefert  worden  seyn.  Die  eigentliche  Mes- 
sung fällt  nach  ihm  in  das  hohe  Alterthum,  denn  dem  Eaa- 
TOSTHENEa  gebührt  keineswegs  die  Ehre  einer  Gradmessung, 
sondern  im  Besitze  der  Bruclistiicke  alter  Nachrichten  in  der 
ägyptischen  Bibliothek  entlehnte  «r  hieraus  die  Gröfsen  iener 
ürühom  -Messmig  nnd  theike  diese  mit,  indem  aach  selbst  Pli« 
stüs  nicht  Ton  tiner  Blessong  dnieh  ihtt|  sondern  nttiyonsinor 


1  M^trologfe.  p.  lOf. 

2  Mötrologie.  p.  XXXTI  £ 
g   lUcacU  d'Oba.  ödO. 
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MitthetluBg  eber  solchen  ied«t.  Alt  BewsiM  fttr-  difit  Bt» 
haaptuDgen  dienen  xnetst  die  rasgezeiclineteik  geometriiclitn 
Kenntnisse  der  Aegyptier,  worin  tio  nicht  bMe  Lehrer  in 

Griechen  waren ,  sondern  die  sicli  auch  in  praktischen  An* 
Wendungen  zeigten.  Ob  sie  indefs  in  der  Geometrie  weitere 
Fortschritte  gemacht  hatten y  als  bis  wohin  etwa  Euklides 
gleicht»  geht  «ue  den  vorhandenen  Ueberlieferongen  nicht  hii- 
Tor^  und  dieses  genügt  keineswegs  za  einer  genaaen  Grtdaet- 
sang«  Ans  den  Werken  der  ägyptischen  Bankonst,  ans  ik- 
ren  Schleusen  und  Bewässerangsanstalten  ergiebl  sich  nm^ 
dab  die  Kenntnifs  der  Mathematik  för  die  technische  Anwea- 
dung  derselben  hinlänglich  ansgebildet  war,  was  Mch  tot  al- 
len Dingen  daraus  abnehmen  läfst ,  dafs  sie  nach  dem  Zeug- 
nifs  des  Plinius*  den  höhern  Stand  des  rothen  Meeres  über 
dem  mittelländischen  kannten,  allein  auch  dieses  ist  für  die 
höhern  geodätischen  Operationen  keineswegs  ausreichend. 

Als  ein  zweiter  Beweis  werden  die  astronomischen  Kennt- 
■isso  der  alten  Aegyptier  angefiihrt.  Dafs  dio  Wiege  det 
Astrononio  in  Aegypten  za  Sachen  tey,  leidet  wohl  keia« 
Zweifel;  ob  aber  dieso  Wissenscfaafr  dort  so  aasgebildec  wvi 
als  JoMABP  annimmt,  ob  sie  die  Bewegung  der  Erde  kaoe- 
ten^,  die  Parallaxe  des  Mondes  und  der  Sonne,  die  Bakace 
der  Planeten  u.  s.  w. ,  hauptsächlich  aber,  welchen  Grad  der 
Genauigkeit  alle  diese  Kenntnisse  bei  ihnen  erreicht  hatteo, 
hierauf  ruht  ein  undurchdringlicher  Schleier«  Hinsichtlich  ib- 
rar  praktischen  Operationen  behauptet  zwar  JoMABDy  dais  at* 
nontlicb  die  Pjrramiden  völlig  genau  orientirt  sejftan,  woin  die 
schwierige  Operation  des  Findens  der  Mittagslinio  «iferdeilick 
gewesen  wäre,  allein  Gaobibt',  eia  oiiahmer  Ingeaienr,  wiD 
dieses  nicht  gefiinden  haben. 

Den  dritten  und  vorzüglichsten  Beweis ,  dafs  dem  MdH 
Systeme  der  Aegyptier  die  Messung  eines  Meridiaiig^adef  zun 


1  Hian  Kat»  L.  VI.  eap.  S9, 

2  Hierrür  wird  die  liekannt«  StcUo  ant  ConaaiCOa  de  RavsL 
praef.  ad  Paol..Ill,  «ogefükrt:  Eciirri  apud  Cfccroncm,  priasum  Ni- 
cetaro  scripsisse,  terraih  BOlVeri . .  *  Indcf»  konnte  Nicetas,  ohnfhia 
ein  Grieche  aas  Syracns,  ea  leiner  Zeit  ebenso,  als  später  Copeim- 
cus,  auf  diese  Hypothese  Terfallen,  ohne  dafs  die  Astroaoaue  auf  ci* 
ner  höhcro  Stufe  stand,  als  xu  dea  ZoitOtt  des  Lotatcrft» 

g  Moiu  Gorr.  Tlu  II.  8.  586. 
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Orande  gelegt  wofden  wy ,  findet  Jon A rd  in  dem  TerliSItnifse  der 

ägyptischen  Mafse  bei  den  Pyramiden  und  andern  Werken  der 
Baukunst  zur  genauen  Länge  eines  solchen  Grades.    Die  Seite 
der  grofsen   Pyramide  480inal  oder  ihr   Umfang    IQOmal  ge- 
noinmen  giebt  genau  einen  Meridiangrad,  in  Aegypten,  wel" 
eher  unter  27''  40'  N.  B.,  also  in  der  Mitte  Aegyptens,  IIOS'28 
Meter  beträgt    Vom  Aequator  bis  Syene ,  also  bis  24""  6'  23" 
N.  B,,  sind  nech  diesem  Meise  2670000  Meter  und  bis  zam^ 
Parallel  von  Alexandrien,  also  31«  13'  6''N.  B.,  3460000  Me- 
ter«  HiFFiaCH  giebt  diesen  Abstand  am  genauesten  m  21800 
Stadien  an ,  welche  Zahl  in  jene  dividirt  das  Stadiam  ==  158,7 
Meter  giebt,   dessen  Länge  genau  158,5  Meter  beträgt*.  Jo- 
MARD  legt  bei  diesen  Bestimmungen  eine  Abplattung  von 
und  eine  Lange  des  mittlem  Grades  von  57008  Toisen  zum 
Grunde.     Die  letztere  Bestimmung  ist  sehr  nahe  richtig,  und 
würde  die  neuerdings  gefundene  Abplattung  angenommen  ,  so 
fiele  die  Gröfse  des  mittlem  Grades  in  Aegypten  noch  etwas 
geringer  ans  und  es  folgte  dann  eine  noch  genanero  Ueberein-- 
ttimmnng  des  Stadiums  mit  der  LSogo  des  mittlem  ägypti- 
schen .Meridiangrades.     Ungleich  weniger  überraschend,  als  • 
ditses  Zosammeotrefien  insbesondere  für  diejenigen  seyn  mols, 
welche  den  alten  Völkern  einen  sehr  hohen  Grad  der  wissen- 
schaftlichen Cuhur  beizulegen  streben,    ist  das  Mafs  der  alten 
Stadt  Babylon.    Der  Umfang  derselben  betrug  nach  IlEnonoT 
480  Stadien,  nach  Ktesias  und  andern  3Ö0,  nach  Dio  Gas- 
Sius  400  Stadien;  Juuard^  nimmt  300  als  die  richtige  Zahl 
an  und  bemerkt ,  dals  diese  genau  400  nach  demjenigen  Mafse 
dtr  Stadien  betragen  |  wonach  AacamiDst  lechncte,  und  480 
ägyptische  Stadien,  die  Hbaodot  am  genauesten  kahote.  Oitf 
ursprüngliche  Zahl  von  360  giebt  genau  die  Zahl  der  Grade 
des  Kreises  und.  der  Tage  im  Jahre,  die  Anfänglich  so  grob 
war,  weswegen  nach  Gurtjus  der  Umfang  zu  365  Stadien 
angegeben  wird.      Indem  aber  die  Babylonier  ihre  ivenntnisse 
von  den  Aegyptiern  entlelint  hatten,  so  zeigt  sich  auch  hier- 
in,   wie  in  mehrern    andern  Ueberbleibseln  der  ägyptischen 
Baukunst,  da£i  jenes  Volk  seine  astronomischen  Kenntnisse  in 
den  DimeDsionen  seiner  Gebäude  Terewigte  und  man  daher 


1  Beeeeil  d'Obi.  p.  18.  SISt, 

2  Bbend.  p.  349  ff. 
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%moIitigtifl|  voll  diMtttaof  tiD  ihrem  MafiiyttoBie  warn  Qnmii^ 
lit^endes  •Ilgam^t»  «•troaonuMhM  Ma^  sa  scfaHtJatn. 

So  Tielen  SelmB  dttt»  Argonrataitioii  lor  .tiek  ImH  voA 

so  wenig  auch  solche  in  das  dunkle  Gebiet  der  antiquarischen 
Forschung  sich  verlierende  Hypothesen  mit  absoluter  Gewifs- 
heit  widerlegt  werden  können,  so  lassen  sich  dennoch  sowohl 
ihr  selbst,  als  auch  den  Voraussetzungen,  worauf  sie  beruht^ 
ood  den  Folgeroogen,  wozu  sie  führt,  die  gewichtigsten  Ge« 
gMigründ«  tntg0genftellen ,  die  hier,  aolhwendig  zur  Sprach« 
komiBeo  aiUsMOy  weil  tod  TieUoi  BMMBtlwb  fapitttiiclw 
Sehriftstellern  oftmalt  äWidie  BtliaaptaBgra  («ifgMttllt  worden 
siod  und  es  fot  die  GeeekiehteierMeletjnteaM  mehtgleiehg^llig 
itly  ob  fleboA  die  Vlteeleii  denelbea  Ton  einer  oBTefitadcrli- 
eben  Basis  eingingen.  Die  hauptsächUcbsten  Gegengründe  sind 
folgende: 

1)  Hatte  in  uralten  Zeiten  in  Aegypten  eine  solche  Mes- 
sung statt  gefunden,    so  würden  ihre  Endpuncte  nicht  Sjene 
und  AiexendrieAi  eondem  sieberlioh  Syene  and  Memphis  ge- 
wesen teyn,  denn  letztere  wer  demals  Hanptstedt  Und  die  gio- 
iee  Pyrenide,  dnreb  die  des  Ergeboils  dieser  lietieng  dergo» 
stelle  seya  soll,  wire  ebne  Zsi!eifel  denut  in  Verbindnog  go-* 
,  setst  worden.  Defsevst  später  anter  A&izavdik  die  necb  iba 
benennte  Stsdt  sam  Sttse  der  KOnige  und  der  GelebieenAeit 
wurde,  konnte  zur  Zeit  jener  alten  angenommenen  Gradmes- 
sung niemand  wissen  und  es  war  daher  unmöglich,  diesen 
Punct  als  Endpunct  der  grofsen  Operation  einer  Messung  von 
sieben  Breitengraden  dem  viel  gelegenern,   welchen  Memphis 
darbot,  ▼orsnsiebn.    Wollte  man  aber  mit  )öuawld  annehmen, 
dafs  Eratostbivis  ohne  eigenlliebe  Messung  eos  den  Nach- 
richten Mner  swiseben  Syene  imd  (btfebst  webrsobeinlieli) 
Menpbis  wiiUicb  ^weibstelligts«  Gndniessang  die  iba  s»- 
gesebriebebe  so,  eis  wXre  sie  swiseben  Syene  and  Alezendiino 
▼orgenenoien ,  susemmengesetzt  habe,  so  übertrSfe  die  wiik- 
lich  zugestandene  Genauigkeit  dieser  letztern  bei  weitem  alles 
das,  was  früher  nur  geleistet  worden  seyn  konnte.  Aufserdem  aber 
würde  es  kaum  begreiflich  seyn ,  dafs  sich  bei  keinem  Schrift- 
Steiler  irgend  eine  Nachricht  von  einer  solchen  frühern  Mes- 
sung erhalten  haben  sollte,   da  doch  das  Denkmal  derselbeo 
in  der  grofsen  Pyremide  noob  enstirte  ond  die  KenntniCs  der 
Mttbemetik  sieb  ohne  eipe  Ketutropbo  des  günslicbea  UatH^• 
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gangs  bis  zu  den  Griechen  und  namentlich  dem  Ehatosthi- 
S£S  fortpflanzte  y  welcher  uomöglich  die  Resultate  eiaer  $q 
wichtigen  Operation  mitlheiUn  lioant«,  ohiM  dtr  Aög«  eiaei 
Piagiatt  4«i«h  seine  Zeitgenossen  ansgesetit  in  teyn|  dmita 
4m  SabilM  dw  AttKinJrinitohMi  BibUotkak  gltMlifiyis  mgäm^ 
titk  wmn« 

2)  Wie  hooh  nan  aoch  die  mathematischen  Kenntnisse 
der  allen  Aegypticr  anschlangen  mag,  so  genügten  sie  doch  kei- 
neswegs zu  einer  Gradmessung  von  solcher  Genauigkeit,  dafs 
diese  die  Basis  eines  metrischen  Systems  werden  konnte.  Di« 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  ergi^bt  iioh  evident  aus  einer 
Varglaicluiiig  der  ibrtaakrtilanden  wiatanschaft^^alMo  Cokov  bal 
i9u  altan  mad  dan  aaam  VtfUiern.  Blolaa  Mitbamiiiaab« 
SpaenlalioMs  iltoM»  io  dar  Anlfiadang  dar  GiffiaaiivarhiÜil- 
oiaBa  SQ  badaataodaa  Raaalcataa  ftthraa»  obM  dala  soglaiek 
die  fiir  aiHe  aolcha  Operation  arfordarlichen  physikalisabttt 
Kenntnisse  und  hauptsachlich  artistischen  Fertigkeiten  hinläng- 
lich fortrücken«  Bringt  man  blols  die  erwiesenen  Leistungen 
ian  ganzen  Gebiete  der  Mathematik  in  Anschlag,  die  Kunst- 
fertigkeit in  dar  Verfertigung  genauer  Mefswerkzeuge  mit  in* 
begriff«««  so  wird  niemand  in  Abrede  aieUeiiy  daf»  diäte  an 
de«  «««er«  Zeken.dareb  Gaulbi,  P^tOAii,  Camtemm^  »b 
\Ä  HxRX|  Camivi,  HoToMMy  NswTov  blaaiif  die  BBtvovi.i.i's 
baiib  naglaiak  weiter  fortgerüakt  waieB«  ab  bei  deo  alias 
Vnikani,  «nd  deanoeh  wate«  tie  för  eine  aelebe  geolHliKb« 
Operation  ungenügend.  Namentlich  konnte  die  Bestimmung  der 
Polhöbtt  mit  einem  Gnomon  unmöglich  die  erforderliche  Schärfe 
erhalten  ,  Zeitbestimmungen  durch  genaue  Uhren  sind  hierfür  i 
ganz  unerläfslich,  letztere  setzen  aber,  wie  die  Geschichte  dea 
amäiigen  Fortschreiteat  der  Wiaaenschafi  geieigl  hat,  di« 
Kaaamtfa  dea  Peadela  vorana,  daa  tabarfa  Aaffaaaen  dea  Saa* 
MI  rou  dar  Azeadrebaag  der  firda  mnlate  snr  Hypotbaae  yes 
dit  Abplatliiag  fubtaa,  and  hiaraaeb  bMiBten  die  Aegyptier, 
wena  ai«  dieae  beaafaea,  niebl  alle  Grad«  Toai  Aeqaalof  bia 
Alexandrien  für  gleich  grofs  halten,  wie  erweislich  bei  ihnen 
der  Fall  war;  in  den  ersten  Z^-iten  nacli  jNtwTüfir  aber  war 
man  von  der  Abplattung  der  Erde  schon  genügend  überzeugt^ 
ohne  dafs  denbooh  eine  ao  genaue  Gradmessung,  als  bei  den  Aegyp- 
ttara  aoagaliilirt  jaroidan  »tyn  aoU,  aoboa  danaU  ia  Beraicba  dar 
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Mö'glichkeit  lag,  wie  der  Gang  dieser  Operationen  in  der  nach- 
folgenden Zeit  evident  bearkundet. 

3)  JoMAAD  und  die  übrigen  Vertbeidiger  dieser  Hypo« 
these  scheinen  ainen  Haoptuinttand  Irergessen  sa  luibeDy  näm- 
lich, dab  einer  solchen  nngenommeDeo  Metenilg  snm  Behof 
der  Grundlage  einet  anstehen  Syatems  nothwendig  eineclMm 
genau  bettimmtef  Maft  Toraasgehn  mnfite;  denn  bekanntUcli 
kand  man  ohne  ein  Mab  nicht  metten«     Aoch  in  Frankreieh 
ist  das  Meter  als  normale  Grtffse  des  gesammten  Mafssystems 
durch  Gradmessungen  bestimmt,  allein  dieses  ist  auf  den  ver- 
lier schon  genau  bestimmten  alten  Pariser  Fufs  und  die  Toise 
von  Peru  gegründet  worden,  welche  noch  fortdauernd  dabei  als 
Normalmafs  zum  Grunde  liegt.    Nun  liefse  sich  zwar  durch  des 
Uiüüsniittel  einer  willkürlichen  Hypotheae  dadurch  ein  Aas- 
weg ertffFnen,   wenn  man  annehmen  wollte,  die  Hl- 
tern  MaTse  durch       neuem  gSnstich  Terdriogt  woiden  wÄren^ 
^   allein  es  ist  wohl  gans  unmöglich ,  dafs  nicht  beide  und  nn» 
mentlich  ihr  gegenseitiges  Verhaltnifs  in  irgend  einer  kenntlichen 
Spur  bis  auf  diejenigen  Zeiten  erhalten  worden  seyn  sollte,  als 
die  Griechen  die  ägyptischen  Mafsbestimmungen  zu  untersu- 
chen und  der  Nachwelt  zu  überliefern  «nüngeo. 

Bei.  solchen  überwiegenden  Gründen  müssen  wir  also  di» 
Hypothese  aufgeben,  dals  die  Äegyptier  ein  festes  Mafssystem 
mni  eine  genane  Messung  eines  Brdmeridians  gegründet  hnbea 
sollen,  und  der  Ursprung  ihrer  normalen  LXngenbestimmongett 
ist  daher  anderswo  su  suchen,'  um  so  mehr,  als  die  letalem 
ohne  willkürliche  Hypothesen  keineswegs  denjenigen  hohen 
Grad  der  Uebereinstimmung  mit  der  Grofse  eines  Meridian^^ra- 
des  haben,  welchen  die  Vertheidiger  der  geprüften  Hypothese, 
ihnen  beizulegen  geneigt  sind«  Hierfür  entscheiden  alleia 
schon  die  sehr  Toa  nnander  abweichenden  Längen  der  Sta« 
dien,  die  too  den  Tinchiedenen  Schriftstellera  eBgeBQBsiDen 
werden. 

Noch  eine  Frage,  welche  in  Besiehnng  auf  die  gesamm-» 

ten  Malss3rsteme  vorläufig  in  Betrachtung  kommt ,  betrifft  di« 

verschiedenen  Abtheilungsarten  derselben.  Nach  Jom Ann'  war 
die  Eintheilung  in  zuföif  im  ganzen  Oriente  gebrauchlich  und 
kam  ursprünglich  von  den  Aegyptiern  zu  den  Griechen,  voa 


1  Recneü  d'Obaamt  an  ?.0,,  s.  B.  18b 
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ilwm  wa  im  Rtafni  vad  wiird#  tof  ditte  WtiM  vnkmt  im 
Occidente  verbreitet.  Die  Uneche  dieses  Systems  der  12  soll 
darin  liegen  ,  dafs  diese  Zahl  so  viele  Theiler  hat;  allein  auf 
eine  solche  Ueberlegung  kann  man  erst  bei  vorgerückter  wis« 
seoschaftlicher  Cultar  verfallen.  Die  bei  allen  Vfilkern  vor- 
kommende nod  neben  jedem  Systeme  bleibende  £inth eilung 
ist  in  2  und  so  oech  den  eiBfeohtten  nnd  kleinsten  Zahlen  3 
nnd  4*  Da6  eine  MnltipUcttion  der  beiden  letstem  GtHinu 
wax  Zehl  12  gefShrt  haben  sollte,  UtÜ9  sich  hypothetisch  an- 
nehmen, allein  ohne  hinÜngUche  Begründung,  nnd  überhaupt 
sind  alle  diese  h<fhem  Zahlensysteme,  nach  fO  oder  nach  12 
u.  s.  \v. ,  wissenschaftlichen  Ursprungs,  gehn  aber  nie  vom 
Volke  und  vom  gemeinen  Gebrauche  aus,  wo  neben  diesen 
höhern  Eintheilungen  allezeit  die  kleinern  Theilungen  wegen 
der  leichtern  Auffassung  und  Uebersicht  beibehalten  werden« 
Von  der  Dekadik,  welche  man  sonst  ans  der  Zahl  der  Finget 
an  baidon  HXnden  absoleiten  pflegt,  scheint  our  nach  nnbo- 
Üuigettor  PlrÜfiing  in  Aegypten  heina  Spur  vorhandan  nnd  dio 
cigentlicho  dekadische  'Zahlenordnung  erst  durch  die  atabi- 
sehen  Geometer  eingeführt  worden  sa  seyn',  dagegen  finden 
sich  Spuren  der  Duodekadik  in  der  Abtheilung  des  Tiueikrei« 
sas,  worin  sie  in  den  allesten  Zeiten  angetroffen  wird. 

Es  scheint  mir  eint  sinnreich^Coniectttr,  mit  Jomako  an- 
ranehinen,  dab  die  Eintheilnng  des  Kreises  in  360  Theilo 
durch  astronomische  Beobachtungen  gegeben  worden  sey.  Dio 

Sonne  Tuckt  nämlich  täglich  fast  am  einen  Grad  in  ihrer  Bahn  fort, 
und  wenn  man  sich  in  die  Kindheit  der  Astronomie  versetzt, 
so  kann  man  sich  vorstellen ,  wie  für  den  ganzen  Kreislauf 
360  Statt  365  gleiche  Theile  angenommen  wurden,  um  so 
mehr,  da  das  Jahr  anfön<;lich  nur  360  Tage  hatte,  welche  in 
12  Monate ,  jeden  sn  30  Tegen,  vertheilt  waren«  Hierbei 
kommt  aber  dio  Frage  iri  Betrachtung,  was  die  Abtheilnng 
dieser  Monate  veranlagt  haben  mag?  Das  Sonnenjahr  dei 
Aegyptier  wurde  ursprünglich  ohne  Zweifel  durch  die  in  ih- 
rem Lande  jährlich  wiederkehrende  Flath  veranlai^t,  und  woUt^ 


< 

1  Man  findet  allerdings  einige  Spuren  derselben  bei  den  Grie« 
dien  und  sogar  auch  bei  denlndiera  nachWhaak  in  Trana.  of  the  Lit. 
So«,  of  Madras.  lS:t7.  T.  I.  p.  5i>;  aam  MgentUeheja  Sjeteme  ist  aitf 
aber  eist  apäter  erhobeo  worden«. 
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Btn  aoMhoieD  ^  dili  iSm  Zahl  12  Hkom  «im  gewiss»  A«t«ri* 
tat  erliDgt  bah«,  so  kUnato  hjasaas  gefolgert  werden,  dafs  sie 

2ng1eich  Veranlassung  der  Theilang  des  Jahres  in  l'i  gleiche 
Theile  geworden  sey.  Es  scheint  mir  indefs  weit  glaublicher, 
dafs  die  in  360  Tagen  völlig  beendigten  12  Mondsamläufe 
VeiaDlassoDg  au  dieser  Abtheilung  gegeben  haben,  aod  weaa 
man  einmal  unvollkooiBiene  Beobachtongen  und  das  deout  Tar« 
boate«  Bestrebea  oaah  gleiehattiaiger  JBiifceiliig  ymmn» 
satsty  so  koMifa  mh  gegaBSM^gcr  Aosgleielwng  dar  FaUat  das 
SoQBMjahr  tob  360  Tagen  i»4  dassaa  AUMÜiMg  in  12  glei- 
che 1IÖB«K«  TOB  30  Tagen  aas  BBWoHhsBiiSMaB  aatfoaoBK* 
sehen  Beohaehtungen  entspringen,  worans  dann  die  |2  Zei- 
chen des  Thierkreises  von  selbst  folgten.  Obgleich  diese  Hy- 
pothese sehr  nahe  liegt,  so  fehlen  ihr  doch  directe  historische 
Beweise,  mit  Ausnahme  der  allerdings  begründeten  Annahme 
der  Jahreslänge  von  360  Tagen ,  welehe  aas  dem  Umfange  dat 
Stadt  Babylon  gefolgert  werden  kann ,  der  nach  HtbsiaS  . 
^rialen  aBdam  Schriftstellern  360  Stadies  OBd  sach  DfODOmw 
SiCVLVS  so  yki  als  Tage  ioi  Jahva  hetnig^,  ans  walehaai 
Graada  aadcr«  iha  «i  365  sagahaa«  Dafii  sick  die  geschieh»» 
üohta  DocnaMBta  dieser  atHgliahea  Eiadieilang  varlotea  ha* 
ben,  ist  keineswegs  s«  yerwtadern ,  da  nach  IntLVR  *  die  FesU 
Setzung  des  aus  36%25  Tagen  bestehenden  Jahres  schon  in 
1322  vor  Chr.  G.  fällt, 

Eiaa  hiermit  übereinstimmende,  jedoch  nicht  unmittelbar 
nad  BOthwendig  daraof  folgende  Abtheilitag  der  Allea  isl  diar 
des  Tages  ia  60BIinateay  welcha  wieder  ia  GO  Sacaadea  aad 
diese  ia  abcasoviela  Tertiea  and  lautere  sogar  ia  Qaeitoo 
getheilt  waidea  »  eine  aach  Baiut  aoch  bei  dea  In^ra  statt 
findende  Eintheiinng*  Jomard  seigt,  dafs  nach  Acrillks 
Tatiüs*  der  Umfang  des  Kreises  in  60  Theile  getheilt  wurde, 
wonach  in  Beziehung  auf  den  Erdmeridian  6  solche  Theile  auf 
jede  Polarzone,  5  auf  jede  der  gemäfsigten  und  8  auf  die  aqua» 
torische  kamen  ^  im  Ganzen  30  auf  den  halben  Erdumfang, 
dat  Abtheilaagi  waicha  sieh  anoh  bei  Gbmuivs*  wiadar  fiadec 


1  JoMARD  Recneil  etc.  p.  345  ff. 

2  Handbach  der  Chronologie  Th.  I.  S.  1^ 
t     8  Uraoolog.  aap.  26, 

4  Skob  Aatrtm.  eap.     Vraaol.  p.  18. 
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Nach  Eratosthevks  wurde  der  60ste  Theil  des  Kreises  nieder 
in  60  Theile,  jeder  von  diesen  abermals  in  60  Theile  getheilt,  ' 
welche  Eintheüung  sich  io  ägyptischen  Mafsen  wiederfinden  läfsU 
Beide  Sexagesimal-Eintheilungen,  nämlich  der  Zeit  und  dal 
Kreises,  scheinen  hieroach  in  A«gyptmi«l»tstMMleo  und  auch  dann 
im  Wesentlichen  beibehalten  worden  zu  seyn,  als  die  Einthti« 
Itmg  aesTi^  M  sw«um1  12  TbeiU  «U  nn«  bietliir  pililidM» 
MgeoomaMB  wvrde^«  Wodnvoh  «ibngm  dies«  Saxagttinul- 
ffimbMlung  eatitMideii  MjTf  SimU  idk  alifeadf  cngegebM. 

Io  BnMhmg  ««f  4i»  «■■efcna,  im  lOttni  Ae^pten  ge- 
brünchlichen  Längenmafse  läfst  sich  Folgendes  alt  das  We- 
sentlichste aus  den  erhaltenen  Documenten  bestimmen«  Eins 
der  bei  vielen  Völkern  am  meisten  gebräuchlichen  Mafse  ist 
der  Fufs,  Bei  den  Aegytiern  ist  dieser  aus  der  mittlem  Ne- 
tnc  dm  Bleoscheii  tatoommeny  welche  durch  die  Orgjfi$ 
(hffywa  ▼•o  ifi)fm%  «tead«)  tnsged rückt  «ad  aacb  einer 
dtareb  JaiMma*  ▼ofgaaomawa—  Ver^leidiaag  ditc  Torbapda* 
ata  Figawa  lai  Mittel  taf  1,847  ÜMer  ftttiatttsMi  lat  D«r 
^Mita  Tbol  dietfi  Gi«fba  giebt  daaa  dia  ElU  {nri/vq) 
tm  a46t8  Me«.,  d«r  tecbtta  Th«l  aber  dea  Fab  (seoi^) 
SS  03079  Meter.  Kleinere  Mafse,  als  der  Fufs,  war  dia 
Spilhams^  (amd-ufÄ'fl  Spanne ,  von  antl^u)  extendo),  ungefähc 
3  Palmen  enthaltend,  also  =  0,2309  Meter,  die  Palme  (na^ 
XaiaxTi  oder  naXdfiij,  die  Breite  der  flachen  Hand)  und  der 
DoQtj^isti  (iwmABQ,  digitus),  die  Breite  des  Fingers.  Beide 
Namen  stimmen^  jtaer  mit  dem  Blatte,  dieser  mit  der  Fracht 
derPelme  übtraiB,  aad  JoMAm»^  YarMlbtl  daher»  deüsebeato» 
wie  bei  dea  Arabern  6  Mbeaeiaeader  ftbgta  Gettteaktfiner 
aia  NonaabmCi  abgabea,  bei  den  Aegyptiero  $  Oettela  eiaa 
PaloMy  12  eiaa  Spithana  aad  24  fiUa  aataieebea  fcoaa- 
tea.  Die  Palme  betrug  0,077  nnd  der  Oactylus  0,01925  Me- 
ter, Die  Elle  {nTj/vg)  war  ein  gleichsam  geheiligtes  Mafs  bei 
den  Aegvptiern,  insofern  es  auf  die  Nil -Messer  getragen  war, 
und  lag  nach  Jomabd  vermuthlidi  dea  QtüSma  iuc  fiüa«ig- 
iMitea  eU  Nom  aam  Gruadak . 

'  1    JoMAKD  Recaeil  p.  22  fF. 

2  Ebend.  p.  119  ff.  263  ff. 

3  Dieae  ist  blofs  als  grieohiiohes  Mal«  bekannt,  war  aber  fiel* 
leieht  aus  Aegypten  entlehnt« 

4  Ebend.  p.  475. 
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Za  den  grtffsm  Mafien  geliOrtn  dit  JlulA«  («mtimi,  JBä>- 
^o^oc),  ■nt  dem  Schilfrohr»,  weichet  in  Menge  am  Nil  wichat» 

Sie  enthielt  10  ägyptische  Fufs  nnd  diente  zum  Ausmessen 
der  durch  die  Nil  -  Ueberschwemmungen  unkenntlich  gewor- 
denen Felder;    nach  jetzigem  Mafse  betrug  sie  3,079  Meter. 
•Der  ScAriU  (ßr^fia)  ist  zwar  überall  sehr  willkürlich  bestimmt, 
inzwischen  gehn  4  auf  eine  Ruthe  und  seine  Gröfse  beträgt 
also  0»77  Meter.     Das  Stadium  (ajudior)  oder  die  Stedio 
wird  swar  meistens  ab  ein  ursprünglich  griechisches  Mafii  aa- 
gesehn ,  aber  Jomard  socht  «etymologisch  so  beweisen ,  daCs 
dieses  Maft  vielmehr  ans  dem  Oriente  nach  Griechenland  kam» 
wo  seine  Gröfse  sehr  verschieden  angenommen  wurde.  Das 
ägyptische  Stadium  enthielt  60  Ruthen  und  betrug  also  184,72 
oder  in  runder  Zahl  185  Meter,  jedoch  findet  man  bei  Hero- 
•  DOT»  Aristoteles,  Mboasthenks,  Nzarchus  u.  a.  ein  klei- 
neres Stadium  von  nahe  100  Metern  Länge,  bei  £batosthehb% 
HirrARCR  nnd  Strabo  ein  grtffseres  von  nahe  159  Metera 
LMnge  nnd  selbst  andere  noch  kleinere.    Dasselbe  enthielt  6 
PUthrm  inUd-^w),  ein  Mafs,  dessen  griechische  Etymologie 
unbekannt  ist  upd  das  daher  nach  Johaid  vielleicht  ans  Aegypten 
abstammt,  10  Rothen  enthielt  und  also  30,79  Metern  gleich* 
kommt.    Die  MeiU  (fttktov)  war  hauptsächlich  ein  hebräisches 
Längenmafs,  allein  Jomard*  vermuthet  aus  der  Uebereinstim- 
mung  dieser  Gröfse  mit  andern  ägyptischen  Mafseo,  dafs  auch 
in  Aegypten  eine  solche  Bestimmung  bekannt  gewesen  sey, 
welche  im  Allgemeinen  1000  kleinere  Grdisen  enihait.  Herow 
setzt  sie  1000  Orgyien  gleich  nnd  es  ist  möglich,  dafs  das 
Wort  ans  dem  Hebriüschen  (hm,  mil)  hersoleiten  ist.  Nach 
£pif  RA1IIAS  enthält  sie  3000  ägyptische  Ellen  und  beträgt  also 
1385,41  Meter,  wenn  man  anderweitige  Bestimmungen  ver- 
nachlässigt.   Die  beiden  gröfsern  Mafse,  Schoenus  und  Para- 
sänge y  sind  vielfach  mit  einander  verwechselt  worden,  jedoch  rührt 
dieses  nach  den  Untersuchungen  von  Eo.  Bebnarous^  und 
B^AaviLLI^  daher,  da£s  ersteres,  ursprünglich  ägyptisch,  und 
letsteres»  eigentlich  persisch«  siemlich  nahe  diia  nämUcbe  Gvtt£w 
beseichneten,  Schoeniom  {axmviop,  tob  ajto&o^)  ffiafts)  ba» 


1  Rccaeil  d'Obt.  p.  241. 

2  De  ponderihus  et  mensoris  p.  244. 

8  Traiie  des  mesures  itineiairea  p.  S3. 
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deutet  der  Etymologie  nach  einen  Strick,  ein  Seil  aus  Binsen 
geflochten,  und  seil  zur  Bestimmung  eines  Längenmafses  ge- 
worden seyn,  entweder  nach  den  Stationen,  in  welchen  die 
Schifie  mit  Seilen  den  JNil  aufwärts  gezogen  wurden  y  oder 
BMh  der  Ausmessung  des  Feldes.  Mach  Herodot  gab  es  drei 
▼eitchiedene  ASeiae  dieter  Art,  wotob  oech  der  Valvirnng  daf 
•igentUfihe  5965»  du  grofie  110633  und  dat  klein«  5541,65 
Meter  betragen^  letetetea  itt  dann  die  ügyptisclie  Paiüenge. 
UiftOK  von  Alexandrien  leohnet  ancb  den  Diehat  oder  Zs- 
chtu  {ir/ugf  hyag^  auch  xoivoord/uoc)  unter  die  alten  ägypti» 
sehen  Malse,  und  giebt  ihm  den  Werth  von  zwei  Palmen 
oder  0,1539  Metern ,  welches  der  Bestimmung  durch  Pollüx 
nach  Bervardus  zu  10  Dactylen  CO}  19'i5  Meter)  ziemlich  nahe 
kommt.  Wenn  man  also  von  den  aus  den  ungleichen  Anga- 
ben der  verschiedenen  Schriftsteller  entstehenden  Unbestimmt«, 
Leiten  abstrahirt,  so  waren  die  in  nachfolgender  Uebersichl 
raeammengestellien  nnd  auf  nenei»  tednoirteii  Mab«  bni  den 
elten  Aegyptiem  gebränohlich. 


Schoenus  .   .   •  .  ;  5985,000  Meter  18425,00  panFvA 


Groüier  Schoenus 

11083,300 

34119^ 

Aegjptische  Parasange 

5541,65 

17059,56 

^  Meile 

.  1385,41 

.  4265,40 

^  Stadium 

184,72 

569,14 

• 

—  Plethnini 

30,79 

94,53 

Acaena,  Ruthe 

3,079 

9,45 

5,69 

Bema  oder  Schritt  • 

0,770 

2,37Ü 

Pechys  oder  £ile^  • 

.  0,4618 

1,4202 

0,9478 

0,7108 

0ichas  oder  Liebes .  • 

.  0,1539 

M737 

Palaiste  oder  Palme  • 

•  0.0770 

0,2369 

Dactylus  oder  Finger 

(M)1925 

00592 

1  Die  Bestimmnng  der  Elle  oder  des  Cuhiiu*  nach  JoKino  stimmt 
mit  der  dorch  GiiiAtin  nicht  ühereln.  Nach  Letzterem  siud  nämlich 
mehrere  Exemplare  des  alteo  ägyptischen  Cubitus  geTiindcn  worden, 
ivelche  tämmtlich  in  7  Palmen  und  28  Finger  getlieilt  sind  und  Zwi- 
lchen 0,5U  bis  0,527  Meter  betragen.  M^m«  deTAcad.  dei  Sc'T.iX. 
p.  591.   Yejgl.  Hertha  XiL  S.  228. 
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RtfoUchdiob  der  Flächramalie  M  dm  dttn  Atgjrptiotf 
iit  «0  oatSflicli,  dftit  bei  iluM»  wie  übeimll,  die  geteomtett 
LSogeoneliM  euch  sann  MesieB  der  Fliclieii  Terwendt  wJeu, 
InswiioheBitt  tcbonbtnerkt  wmden,  deft  des  Feld  io  Aegyp* 
tcn,  wenn  die  Begrenzungen  durch  die  Fluth  unkenntlich 
geworden  waren,  stets  wieder  ausgemessen,  vertheih  und  nach 
seinem  Fiacheninhahe  versteuert  wurde,  und  aus  diesem  Grun- 
de mnfste  ee  daher  bei  ihaen  nothwendig  mehrexe  bettimnate 
Feldmaise  geben,  £iae  der  gebräaefalichsteo  war  Jrurm^ 
(ül^otifo),  ein  Wort  too  siebt  geoe«  liekeaater  Abteimagt 
welchee  jedoeb  bei  dea  ülteetea  griediieebea  fiebriftitelleiM 
▼orfcomoil  nad  aeeb  Jomabi»^  mSx  der  IlgyptieelM  GottiiMt 
ArurU  saeemoieDhSDgeB  kann.  Die  Anini  betrag  eia  Qoediat 
▼on  100  Ellen  Seite  und  zeigt  sich  hierin  also  eine  dekadische 
Abtheilung  nach  Hunderten,  welche  im  quadratischen  Mafse 
tJfter  getroffen  wird.  Der  vierte  Theil  dieser  Gröfse  oder  ein 
Quadrat  von  50  £llen  Seite  erscheint  aufserdem  aU  natüriiehes 
Feldmaf«  und  nicht  minder  ein  Quadrat  von  25  Rotbea  Seite. 
EodUch  wer  des  Stedium  ein  so  ellgemein  bekeantet  Lengen- 
meb  in  Aegypten,  defii  'eidi  echon  in  voreiis  erwertea  leist, 
deatelbe  sey  ab  Flächeanafs  gleichfalls  gebraocbt  worden»  Dia 
eSmmtlichen ,  von  alten  ScbriftateUem  genanaten  qoedrati- 
echen  oder  Flachenmalse  hat  JoMAaD^  in  folgender  Ueberaicht 
susammengestellt« 


Diple- 
tbrnm 

» 

Arn» 

ra 

Ple- 

thram 

ra 

Schoe- 
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25  Ru- 
then 

Ruthe 

Par. 

Fufs 

.  9 

l(i 

Ö4 

100 

400 

lOOüO 

36OU00 

34161 

.  1 

\\ 

4 

7^ 

Iii 

445 

lliU 

400ÜÜ 

2,75 

4 

Ö/25 

25 

«25 

l\?AA 

1 

2^ 

III 

■  277^ 

iU(JO() 

.1 

\:M 

5b'i5 

533,(51 

•  * 

1 

4 

100 

3600 

341,51 

i| 

900 

J 

3b 

3,415 

• 

1 

Ueber  die  Inhaltsmafse  für  trockne  nnd  flüssige  Körper 
finde  ich  in  den  Werken  übez  die  Metiologie  ao  wenig,  dala 


1    Becaeil  d'Obterr,  jk  526i 
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kh  ohne  «in  liir  den  vorliegendeD  Zweck  asbeMDtiidet  ti«» 
fntt  Stoaiam  dar  QatUtn  daiübtr  gar  akhta  aiittliaiko  kann. 

Die  nenern  Mafse   der  Aegyplier   sind   den  altern  fast 
durchaus  gleich  oder  lassen  sich  leicht  darauf  zurückführen. 
Das  Wesentlichste,  was  Jouard*  nach  seinen  Untersuchun- 
gen hierüber  mittheilt,  ist  Folgendes.   Ein  aehr  gabräochliebes 
.  Mais,  namentlich  in  Cairo  und  überhaupt  in  Aegypten,  ist 
die  BlU  (fitrah  oder  Pyh)^  deren  es  drei  Terschledene  giebt. 
Als  legales  Mab  ist  wohl  die  türkische  Elle  {Pyk  stambuii'), 
oder  die  von  Constantioopel ,  sn  betrachten,  welche  0,677 
Meter  oder  25,02  Zoll  beträgt.     Die  im  Lande  gebrauchliche 
Elle  dagegen  (Derah  oder  Pyh-helady)^  welche  als  Ilandels- 
mafs  dient,  hält  0,5775  Meter  oder  21,34  Zoll.  Hierneben 
besteht  noch  eine  auf  die  Nilmesser  getragene  Elte  (Pyh^m»^ 
^0$)^  welche  nur  mit  Mühe  durch  die  französischen  Inge- 
nieure aufgefunden  wurde  nnd  im  Mittel  (^5407  Meter  oder 
19  ZoU  11  Lin.  betrügt.  Sie  wird  in  24  Zoll  getheOt  Es  ist 
indeff  merkwürdig ,  dafs  die  öffentlichen  Ansrnfer  der  lieber- 
schwemmungen  in  Cairo  nach  einem  kleinem  Mafse  rechnen, 
um  Jie  Hoffnungen  des  Volkes  zu  beleben  und  die  Erhebung 
der  Steuern  zu  erleichtern ,  denn  hiernach  beträgt  die  Elle  nur 
0,361  Meter  oder  13  Z.  4  Lin.,    also  16  Zoll  der  Pyk-mä^ 
qyasy    sie  wird  aber  dennoch  gleichfalls  in  24  Zoll  getheilt. 
Kleinere  Mafse  sind  das  Fttr^   der  dritte  Theil  der  gewdhn- 
liehen  Elle,  ==  192,5  Millimeter  und  das  Chebr  oder  der  diitto 
Theil  der  türUachen  Elle,     Ein  eehr  allgemein  durch  ganz 
Aegypten  Tielfaeh  und  iaabeiofidere  mnm  Messen  des  Feldes 
gebrauchtes  Maik  ist  die  Ruthe,  Qasnft.     Nach  dem  Hebten, 
zu  Gi«eh  Terwahrten  Modetie  beträgt  sie  3,85  Meter,  wonach 
also  3  derselben  20  gemeine  Ellen  ausmachen,   wie  auch  Gi- 
ft ard^  gefunden  hat;  indefs  ist  bei  den  Kopten  ein  kleinerer 
Qasab  gebräuchlich,  um  das  Mafs  des  steuerpflichtigen  Landes 
grOlser  zu  erhalten,  welches  au  diesem  im  Verhältnifs  von  19 
SU  20  iteht.     Diese  Ruthe  ist  grtffser  ele  die  alte  A^amtm 
ivm  aip79  Meter;  und  telhil  «Ii  eite  nacl^  HiAo«  In  Sltet» 
Zeiten 'gleichfalls  in  Aegypten  gebrXuchlicho  .^coana,  die  so- 
genannte hqcbmicm^  weMbo  aifi04  Mettr .  LS^ge  hattej  in- 

1  A.  a.  O.  p.  165» 

f  Dec.  tfgypt^  T«      pt  41» 
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«»swischen  sind  mehim  ohne  Zweifel  durch  Mifsbräuche  ein* 
geschlichen«^  kleinere  Qa«a6«  in  Aegypten  gebräuchlich^  wim 
sich  «IS  den  nogleichen  Feldnafscn  schlieJMn  lädt  Di«  Ro- 
the dient  nMmlich  zum  Ansmessen-  des  Frfdet,  indem  ein« 
Qnedretfläch«  von  30  Qatab,  Seite  einen  Fßddaa  bildet«  Die 
Seite  dieser  Fliehe  betrügt  also  133,3  gemeine  Ellen  oder  77 
Meter,  die  Fläche  selbst  aber  5929  O^^^^ralmeter.  Sie  wird 
wieder  in  24  Qyrat  getheilt,  welche  Gröfse  sich  jedoch  nicht 
auf  eine  ganze  Zahl  von  Ruthen,  Ellen  oder  Fufsea  der  Seite 
sorücjLbringen  lafst  und  vermuthlich  aus  dejr  Gevfohnheit  der  Ae- 
gyptier,  in  12  oder  24  Theile  zu  theilen ,  entstanden  ist.  Ein 
hiervon  verschiedenes  Qyrat  ist  bei  den  Steinhauem  in  Cairo 
gebrilnchlich  und  betrügt  Q,77  Metex  oder  den  fUnffen  Theil 
des  legalen  (Jofo^  von  3,8is  Meter,  wird  in  3  Theile,  TiiU 
genannt,  oder  in  6  Am-  TuU  getheilt ,  welches  letstere  Mab 
in  4  Theile,  jeden  es  0,096  Meter,  getheilt  wird.  Ein  ge- 
naues I^Iafs  der  Wege  giebt  es  in  Aegypten  nicht,  denn  ihr 
Malaqat  oder  Stunde  Weges  ist  sehr  ungleich  und  erhalt 
durch  die  Art  zu  reisen,  je  nachdem  diese  langsamez  oder 
echoelleE  ist»  verschiedene  Bestimmungen» 

b)  Jüdische  Mafse» 

Die  Mafse  dfr  HebrÜer  dnd  verbXltnirsDitbig  sehr  genaa 

bekannt,  weil  sie  meistens  in  den  heiligen  Schriften  vorkom- 
men und  daher  frühzeitig  die  Commentatoren  zu  nähern  üe- 
Stimmungen  veranlafsten.  Es  verstellt  sich  ohnehin  von  selbst, 
dafs  sie  insgesammt  von  den  Aegyptiern  entlehnt  worden,  ali^ 
mälig  aber  rücksichtlich  ihrer  Greise  eine  Veränderung  erlit- 
ten« Uebrigene  lagen  ihrem  Ursprange  die  nämlichen  natürli- 
eben  Längen  snm  Grande,  .  die  wir>  anch  bei  andern  wieder- 
finden. Aach  von  diesen  giebt  Joiubd*  sane  ffmih  Iub* 
länglieh  vollständige  Uebeisicht. 

Tagereise  (ara&fiog,  iter  unius  diH)  War  eine  Strecke 
von  200  ägyptischen  Stadien  und  betrug  also  200  X  1S4,72 
oder  36044  Meter«  Nach  S«  KruBAKiAs  gab  es  auch  kleinm 


1  DIetes  sflbeinfe  mir  der  Wahrbrft  nfiHer  ea  Hegen,  als  mft- Je- 
HASD  aexonehmen,  dafi  mekrere  nglalehe,  sSmmtUdi  kfsle  Bethea 

exiatjreo  oder  existirt  haben  sollten. 

ft  la  den  sam  aeoaeü^'Oba.  geUte^gsn  TabaUen  Ke«  VJ« 
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StatioDtti  ron  45  wtkb«  fa^idi  UoCi  di»  Eatfenmii« 

gen  för  du  Wechseln  der  Zagthiere  beseicbnen^« 

Die  ^e>/lv  der  Joden  (fii'Xiov,  m//,  eigentlicher  n'lip, 

Kiherath  oder  außßdiov  odog^  ein  Sabbathsweg)  betrug  7,5 
Stadien  oder  1 108,33  Meter.  Ob  es  noch  eine  kleinere  von  5 
6udien  gab,  ist  ungew^ifs'. 

Das  hebriiiielie  Siadii$m  Cmä^w,  SMtob  Rs&axd'  tainin-» 
discb  ^"^i  rU  odeiv  W^f  ruw)  war  Uainer  als  das  fligentUclin 
ägyptische  und  betrag  147}78  Meten 

Auch  die  Hebräer  hatten  eine  Ruthe  (^7^p  laneh) ,  wel- 
che zum  Messen  des  Feldes  bestimmt  war,  drei  solcher  Schritt« 
enthielt,  w^onach  die  Meilen  gemessen  Wurden^  odec  6  £lient 
und  also  3^25  Metem  gleich  hsa. 

Der  Schriti  (fl^fiA^  S^S'vtJ!},  pM^itOi'),  oder  die  doppelte 
Elt^  (dtn^X^S)»  ^i^e  gewisse  KortaalgrÖfse ,  detVn  gerad« 
1000  eitf  eme  M^e  gerechnet  trcrrden,  wie  dieses  nament-* 
lieh  auch  bei  den  Römern  üeschah,  und  seine  Griifse  betru«» 
sonach  1,108  Meter.  Sonst  galt  bei  ihnen  der  einfache  Schritt 
soviel  als  die  leoale  Elle  (ntj/vg ^  J^^^,  amah,  auch  ^T^h^  go-»- 
med)^  deren  2000  auf  die  Meile  gingen  und  welche  also 
0,554  (  Metern  gUichttisetzen  ist*  Sie  betrug  in  genähertem 
Werthe  1^  der  ägyptischen  pylftntqyaM  oder  imadü^op  def 
Hebffier  nnd  fj:  einet  kleinern  Elle,  ntPtad&^w. 

Der  legale  Pufs  (^notg,  CT'tÖ,  sera'im^)  war  einer  der 
gröFsten  im  Alterthume  und  betrug  0,o(i74  Meter;  aufserdem 
aber  hatten  sie  einen  ,  dem  ptischen  ganz  gleichen  (anid'a-* 
fiij,  rnj,  Mereth,  die  Spanne)  Von  0,'i77l  Meter  Länge* 
Endlich  waren  die  kleinern  Mafse  denen  bei  andern  Völkern 
im  Wesentlichen  gleich,  als  die  Palme  (sraAoior^i  hfi^i 
ie/ach)  SS3  0|0924  Meter,  der  grofse  oder  Dopp§lEoU  {tv^^^ 


1  ISack  RctAifD  Palaett.  p.  400  hat  die  Te§er«lM»  die  anek  iUtd 

keifst,  kein  beatinintet  Maft. 

2  Nach  GptKtiwa  Lex.  ist  tl^^^«  meistens  mit  dem  Zusätze 
(aeree,  der  Erde),  kf'in  bestimmtps  IMnCs;  ^fr  attßßttinv  Oi^n:  aber,  nach 
spätem  ^'erordouo^en  ia  FoJgQ  voB  t  Mos.  16,       eine  Strecke  tod 
2000  Schritten.  * 

3  Relandi  Palae  stina.  1.  Ih  c.  1.  p.  40a 

4  Mach  Beamaeous  p.  106.  Der  hebiaiaoke  Name  lar  Pafi  aat  lontt 

V^T,  reget. 
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$iiah^)  a  0,0481  vnd  dti mSmSm  (jSmmAng,        ,  mM*) 
a  0,0231  M«t«r. 

c)  Arabische  ältere  land'aeuere  Mafte» 

'Bei  den  Arabenii  de  einer  leit  den  Mltetten  Zeiten  iter- 
ken  Handel  treibenden  Nation  |  ^Icbe  neeh  anfserdem  eo 
frühe  mit  den  Aegyptiern  in  Verbindang  stand  und  im  Mit- 
telalter sa  einer  bedeutenden  Stnfe  wiesefasehaftKcher  Oiillar 

gelangte,  findet  sich  aus  diesen  Gründen  ein  weitlättfiges  nnd 
»ehr  ausgebildetes  Mafssystem ,  wovon  ich  jedoch  nur  eine 
Uebersicbt  nach  den  gelialtreichen  Forscliungen  Jomarp's  mit- 
theiie«  Das  gröfsere  Hauptmafs  der  Araber  war  die  auch 
xam  äg^'ptischen  metrischen  Systeme  gehörige  Parasange  (Far- 
•akh),  deren  20  die  Länge  eines  ägyptischen  Grades  QMokgrä)^  s 
«nd  6|  eines  Drittelgrades  (Mmrhmiahf  nach  Abulveda  und 
Sil  Enaisi  ss  6  Parasangen  oder  24  JMeilen)  betragen  ood  wel* 
che  ako  5541»6  Metern  gleichkommt.  Die  Pata^i^e  enthalt 
ferner  3  arabische  oder  hachemisehe  Meilen  »  ]847»22  Me- 
tern und  25  sogenannte  Ptolemaische  oder  kleinere  araMedie ' 
Stadien  (Ghalua/i)  =  221,66  Metern,  Bei  ihnen  ist  auch  die 
nach  Ed.  Bkrkhard  ursprünglich  persische  Asla  =s  36)944 
Metern  gebräuchlich,  deren  50  auf  eine  Meile  oder  IjO  aof 
eine  Parasange  gehn.  Mit  den  Aegyptiern  gemein  haben  sie 
ferner  die  drei  oben  bereits  genannten  Qatah's^  die  legale 
Rothe  von  Gizehss3>8499  die.  kleinere  Ruthe  oder  Qtuab  von 
Cairo  aas  3»752  nnd  die  no^  etwas  kleinere  oder  hachum9ck§ 
Qoso&ess 3^694 Metern^  femer  die  ägyptische  OrgyU  {Häima) 
=3  Metern  nnd  das  ^yrat  (ßr^fia  anXiwP  des  ÜBaotf ) 

BS  0,77  Metern*  Anf  gleiche  Weise  haben  sie  anch  die  ägyp- 
tischen Ellen  und  aufserdem  noch  eine  eigenthiimliche ,  näm* 
lieh  die  legale  (pyt  stamhuli)  =  0^614t  die  alt-arabische  oder 
persische  königliche,  sogenannte  grofse  Elle  des  Hehos,  auch 
bacJiemische  oder  kofische  £Ue  genannt^  aB0y^l57  Meteniy  die 


1  Dieses  Mala  finde  iek  blofi  von  JojtAao  angegebeo*  . 

2  ligemlich  der  Finger,  eliO  aaeh  eiaa«  Piagart  Breite. 

S  Maek  Aaoima  aad  aa  Baaisi  ist  Mohgrä  die  Tageielie  fir 
•In  Sekiff,  welekea  naek  haekaatfsehea  Metten  gsreeknet  If  Gtnd 
Oder  41f  ftiai»  Mfilsa  beliif|t  6»  Mb.  BeavABBes  de  Mens,  et  pend. 


« 
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änvpti'sclie  und  arabische  Handelselle,  pyh— belach  oder  derah-. 
belaäi  =  0,5773  I^Ietern,  die  eingebildete  oder  falsche  Elle 
des  Nilmessers  der  Insel  Rudah,  die  pyk^mtäqyas  ^  0,5385 
Metern  (verschieden  VOO  derjenigen ,  Wonach  die  Ansmfer  die 
JH^he  der  Ueberschwemmuag  berechnen,  tas  Meten),  die 

BUe  dei  Ai.*Mihvv  oder  die  hei  der  erthisclien  Otadmes- 
eang  gehrenehtey  iogenennte  sohwane  Stle^  welche  27inel 
BleCi  von  0  GentenkUrnem  entiiilt,8ss0,5196  Metern,  die 
gemeine  oder  kleine  Elle,  aneh  nene  Elle,  bei  HcrodoI'  vor- 
kommend und  in  Aegypten  gebräuchlich,  zugleich  der  cubitus 
^irilis  (d'«  n:2tj,  anvath  isch)  der  Bibel,  =  0,4G18  Metern. 
Der  Fiift  der  Araber  gleicht  dem  aoyptischen  und  griechi^ 
sehen  und  betragt  also  0,3079  Meter;    ebenso  findet  man  bei 
ihnen  die  SpithatM  als  Chebr  =  0|2309  Metern  oder  die 
halbe  nene  Eile ,  die  Palme  als  Qabdah  =33  0,770  Metern  vnd 
den  Fingn^  odat  Dactyiua  ala  JBibak     QfitqUSM^n*  Zwi- 
«eben  diesen  aber  liegen  ein  dem  Orihaiatoa  des  Hsno« 
^eiobkommendes  Mals  Fttr  von  10  Dactylen  ae  0^1925  Me« 
tem,  nnd  ein  Zoil^  oder  Daomenbreite ,  .<4lftf es 0^02567  Me- 
tern so  wie  anch  der  24ate  Theil  der  pyk-meqyaa  am  Nil« 
messer  zu  Rudah  =  0,0225  Metern,     Die  kleinsten,    aber  als 
Normen  dienenden  IVIafse  der  Araber  waren  die  Dicke  von  6  ne- 
ben einander  gelegten  Gerstenkörnern  und  die  eines  Kameelhaares, 
welches  erstere  nach  Jomard  0,00321,  letzteres  aber  0,000535 
Meter  beträgt.   Als  Flachenmafse  dienten  bei  ihnen  die  Län- 
genmalae  ebensOf        bei  den  Aegypiiem,  namentlich  hatten 
sie  den  Ftddan^   dessen  Seite  der  24tte  Tbeil  der  Meile 
oder  den  728ten  der  Parasange  betmg«   DaTs  übrigens  die  hier  \^ 
mitgetheilten  Bestimmungen  nicht  mit  den  Angaben  aller  Schrift-» 
steller  genau  übereinkommen ,  läfst  sich  aus  der  dem  Alters 
thunae  überhaupt  mangelnden  Schärfe  im  Ausdrucke  der  Zah- 
lengröfsen ,    die  man  meistens  nur  in  runder  Summe  findeti 
leicht  eiklareo. 

d)  Griechische  Mafse* 

Bei  der  ausgebreiteten  Literatur  der  Griechen  und  ihres 
Bekanatsehaft  mit  allen  odtiTirten  Velkern,  indem  namevt« 
lieh  Wisaenschaft  und  Kunst  Ton  den  Aegyptiem  lu  ihnen 
übergingen  und  Ton  ihnen  den  Rttmem  wieder  ^gefnhrt  wur* 
den,  läCit-es  sich  leicht  erklären,  dafs  die  in  den  Tiisdiie* 
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aensten  IMaiwm  ISbllclieii  Marie  «odi  M  SbMB.  bsktmit  vm^ 

ren,  wenigstens  insoweit,  dafs  ÜUs  Sdiriftttetter  sieh  ihrer  be» 
dienen,  um  die  anzugebenden  GröTsen  in  ihnen  anszudrücken. 
Diesen  verdanken  wir  dann  auch  gröfstentheils  die  Kenntnifs 
derselben;  aber  bei  dem  Mangel  der  in  den  neuesten  Zeiten 
üblichen  Schürfe  lolchcr  Bestimmungen  und  bei  den  zabirei» 
ebea  Verändemogen,  welche  die  lange  Zeitdauer  bei  m9m^ 
galnd«ff  Qbebiioderlicher  FattateUmig  aothwandig  berbaiföfami 
nnfirtey  laaaaa  iiah  4ie  Veraabie^beiten  dar  Angaben  nw  wa 
pn  erUXrao«  Avab  um  diaeea  Zwaig  der  Matrolegb  bat  Mk 
JowAEO  aefar  verdient  genaebr,  und  icb  folge  ibm  daher  im 
den  kurzen  Mittbctlungen ,  welche  hier  eine  Anlnabme  Ter« 
dianeo« 

Die  Griechen  bezeichneten  den  Umfang  dar  Erde  nach 
Stadien ,  deren  Gröfse  jedoch  sehr  nnglaicb  war*.    Wenn  man 
die  ▼amabiedenan  Angaben  Teraimgt,  so  betrug  der  Erdmeri- 
dian  90471580  T^«aan  oder  39699665^  Meter,  wonach  der 
360ite  Thefl'eder  ein  mittlerar  Grad,  fielj^,  m  56605)5  Toi- 
aen  oder  110632,96  Meter  angenommen  wurde.     Sie  thaÜten 
•bar  eveh  den  Kreit,  wie  bereits  oben  Ton  den  Aegyptiem  er- 
wähnt worden  ist,  inGOTIieile,  und  dann  betrug  ein  solcher  Theil, 
das  HEr^xoGTov,   341193  Toisen  oder  664097,76  Meter.  Aus 
dem  Oriente  kannten  sie  die  Tagereise,  axfx&fwg^  deren  3  auf 
einen  Grad  gehn,    deren  Läpne  daher  18954,6  Toisen  oder 
36944,32  Meter  betrug.     Mit  Uebergehung  des  Sc^wnim  nnd 
der  Para$anff0  y  welche  eigentlich  jener  ein  ägyptisches ,  die- 
aet  ein  persifches  Mafs,  beide  aber  den  Griechen  behanntwa» 
ren,  gehffrt  der  JJolichttM  (doXixic)  unter  die  griechischen 
Bfaüsa,   dessen  Werth  jedoch  ▼erschiaden  angegeben  wird. 
'  ZonXchst  bezeichnet  das  Wort  den  langen  oder  grofsen  W eg, 
welchen  die  Wagen  bei  den  Öffentlichen  Spielen  im  Wett- 
kampfe zurücklegten,    wonach  also  eine  Verschiedenl.pit  des- 
selbrn  «tatt  fand ,    je   nachdem   die    ein    Stadium  betragende 
Län^e  der  Rennbahn  mehrfach  zurückgelegt  werden  mur>te  und 
die  H''nnbahn  selbst  von  ungleicher  Länge  war.    Nach  Heros 
•Wid  ErirHAiriAS  betrug  der  Dolichns  nur  12  Stadien',  die 
iQMmmen  1137>31  Tois.  oder  22|6,66  Matern  glcicbkommtB, 


1  Tatgl.  Art.  Brie,  Bd.  HL  S*  MS» 
S  lonaae  in  seinen  Tabellen. 
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nach  RoMt:  ue  l'Isle  aber  soll  cler  pew^ihnlicheo  Annahme  ge- 
mäfj»  der  Dolichus  KiSudiea,  nacil  andern  Autoritäten  abcff 
520  und  sogar  24  Stadien,  oder  genauer  12  ägyptucb«,  l^nao» 
tiMhft,  18  pxthitclM,  20  Sudita  dm  CitCoaiiMES,  odtr  lin 
6«M«n  1360rS  ToiMB  betragati.»  Alltstit  Mthidl  dar  DoU-* 
dibt  iialb  ao  vial  JUoutm  (dMl»(,  Doppelkaf  twi  «UMia 
find*  dtr  lUnnbahs  od«r  dea  Stadioaia  Iris  aam  andarn  ond 
wieder  zurück),  als  Stadien,  welche  nicht  aU  eigentliches 
Mafs  gellen  können,  ebensowenig  als  das  JJippikon  {'tnnr/AtiVf 
die  für  Pferderennen  bestimmte  liahn),  welches  zwei  Uiaulen 
odar  vier  Stadien  lang  war.  Dahin  gebiert  dann  auch  der 
Dromus  (  dpojuoc»  Lauf)  oder  der  Weg,  welchen  ein  Sehift 
mit  Segaln  odar  Rudern  in  24  Stoodan  suriicklagl',  daMan 
GiAfiie  TM  dan  Taiacbiedaaan  Sabriftttallam  onglaiah  angaga« 
ban  wird«  Mcb  Jomasd'  »bar  in  GaoMllabait  dar  Angabao 
ÜKaovor's  100000  M«taro  gUialiaasatsaii  ist.  *  Aaoh  die  Meila 
ist  kein  Seht  griechisches  Mafs,  obgleich  die  griechischen 
Schriftsteller  die  bei  andern  Völkern  gangbaren  Meilen  erwäh- 
nen. Iniwischen  findet  sich  bei  ri.iNius,  Plltahch,  Ukhost 
daoft  Geomater,  Juliaxus  Ajichitsctus  u.  a»  ame  Meile  {^il- 
Xiov},  von  welcher  nach  Jomakd  ,80  ^  einen  Grad  aacb 
dar  BestiniiHing  dar  Griachao  gabn,  dcra»  aUo  l^V  rd« 
wiaaba  Bteile  batragaD  «od  die  damiMwb  710»^  Teiaan  odar 
|38S|4i  Metam  gleicb.sa  satsaa  ist 

Ein  eigentliches  griechisches  Mafs  ist  das  SukUmm  {dta* 
f   welches  jedoch  zum  Beweise  des  grofsen  Mangels  an 
acharfer  Genaiil;:keit    in   der  alten   Metrologie  so  verschieden 
angegeben  wird,   (Jafs  es  nach  den    weitläufigen  Benuihiinj^ei» 
VOO  üfiAMAAOUS,  D'AnVILLE^,  houk  DI  l^UsLS »  JoMARO  und 

aa^om^  ain  vergebliches  Unternehnan  ae3rD  wurde ,  aia  ins« 
gasammt  mit  ausandar  im  Uebereinstiasatumg  zu,  bringen.  Naob 
dan  bsidao  letalarn  giabt  es  folgeade  TiVsdiiadaDa  Sudien  vo» 
QBglaicbar  Grttlaa. 

1)  Das  Stadium  der  Ptolemäer  nach  Mariscs  von  Tt- 
HüS,  das  Ghaluah  der  Araber,  =  113J31  T.  odar  221,67 
Meter. 


i  Becaeil  p.  160.  Targl.  p.  tS7. 

S  M^m.  da  l'Acad.  das  inser.  XXTIII.  SMw  XXTI.  8t.' 

8  ▼arsl..Vkert  in  KoB.  Cor.  XXIILp.  488. 
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2)  Dat  ligypäsdi«,  dafch  ii9  giolw  PynaiM»  Toa  Mai« 
phit  ausgedriiolue,  anoh  gricehitobe  e^er  olympisdb«  Ottd  iS«- 

fiüsohe  Stadium  «94,776  T.  oder  184,72  Meter. 

3)  Das  Sudiam  deg  Clcomedes,  auch  Stadium  des  Posi- 
DOHiüS,  =x  85,298  T.  oder  166,25  Meter.  Nach  Rome  db 
li'lftLV  Uk  jedoch  das  Stadium  des  Püsidosius  zugleich  das 
nautische  det  Parser  oder  das  herodotisch«  uiid  das  Sfadinia- 

C1.B0MIDBS  beträgt  our  68|46  Toimb*  < 

4)  Das  Stadiam  dM  EBATOflTsmt  widHmAmcHi  w«l- 
diet  bai  dmr  bckaniitMiGradiMismig  ^•«ntaro  g«braocbtwoid«n 
seyn  toll  and  dem  252000  «nf  den  Umfong  der  Eid«  gebo, 
wonach  daMtlbt  81)235  Toista  odar  156,33  MMtra  gUkh  ge* 
setzt  wird. 

5)  Das  babylonische  oder  persische,  auch  das  asiatische, 
chaldäische  und  jüdische  genannt ,  nach  Ro3iL  de  l'Isle  das 
delphische  oder  mythische,  betrug  75y82  Toiseo  oder  147978 
Meter. 

6)  Das  Stadium  des  Akchimbdis,  welches  nach  Dio  Ca8* 
tm  400aal  im  Umfange  der  Stadt  Babylon  eothelteii  wai^ 
nach  RovB  ns  li^UiiS  das  pettische,  herodotische  oder  das  . 
CuKOMBDKS,  betrog  68,238  T.  oder  133Meteiw 

7)  Endlich  das  kleine  ägyptische  Stadiam,  aneb  dat  dns 
Ubrodot,  AmsTOTELKS ,  NfARcuus,  Meoasthbres,  Dima« 
GUUS  genannte,  kurz  das  am  häuügsten  gebrauchte,,  betrug  nur 
51,179  T.  oder  99,75  Meter.  n 

8)  Aufser  diesen  nennt  RoME  DE  l'|sle  noch  ein  phile- 
tärisches  oder  königliches  Stadium  von  600  philetärischea 
Fa(sen,  welches  107,82  T.  oder  210,14  Meter  betrag. 

£Jeinere,  bei  den  Griechen  gebränehliche  Mafse  waiea 
die  j5//i|  9^XPC  fiitQt^g  det  ÜBEonov,  die  Elle  von  Seaoe^ 
bei  den  Aegyptiern,  Griechen  ond  Arabern  gebiinchlioh,  Ton 
1,5  Fnfs  oder  2  Spithaaen  ond  12  Zollen,  im  Werthe  sss  1,4216 
Fnfs  oder  0,46l8Metefn.  Eine  kleinere  Elle  war  der  Pygon^ 
nv^iov ,  sehener  nvyfirj  (welches  eigentlich  eine  Faust  bedeu- 
tet, daher  nv/fiatogj  ein  faubthoher  Mensch,  ein  Fäustling,  wie 
ein  Däumling,  ein  Zwerg),  nach  Heron  ^  einer  Elle;  nach 
Jomard  und  RoMG  dk  l'Islk  aber  sind  beide  unterschieden» 
und  hält  dcrPygon  1,1849 ^•=?Ü,3Ö49 Meter,  die  Pygme  aber 
1,0664  F,  03464  J^Ieter«  Der  metriache  ägyptische  ond 
grieehitohe  Fud«  nois^  der  philetäriache,  königliche  oder  pto- 
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leinaische  oder  arabische,  wonach  Ubhodot,  Htoiv  ,  HbboM' 
vnd  andere  die  griechischen  und  ausländischen  Mafse  bestiiii<« 
.  nen  \  betrug  0,9479  F.  =  0,3079  Moter.     Mit  U«b«rgdiuBg 
.dar  beftits  nnHt  d«p  SgyptMcbeii  erwühnttii  Spiihanu(0nt&a~ 
od«r  Spaooe',   d«t  Sicka§  (Si^äg^  einM  halben  Fafiias, 
■mSsIMm  LiehoB  iU^as)  g«ttatiQt|    der  Palme  (ndkufiT]  oder 
naXatOTrj),  deren  vier  emea  Fole  eaevechten,  nnd  des  Fin^   '  ^ 
g€r8,  Dactylus  (dwrrvlo^)  ^  deren  16  auf  einen  Fufs  gerech- 
net wurden,    welche  inb^esammt  vpn  den  Aegypriern  aus  bei 
den  Griechen  Eingang  fanden,  kann  hier  noch  der  beim  Hb- 
RON  Geümetra  vorkommende  Küjjdylls  {\xövövKog)  oder  das 
•  j^aiii-  von  zwei  Fingern ,   deren  also  acht  auf  eiaeii  Fufs  gin^ 
gen,  erwähnt  werden*     Ihre  Werthe  nach  jetzigem  Mafte  «r« 
geben  licb  biernecb  von  felbst  und  lind  wh  bereits,  oben  an- 
tar  •  angegubfn» 

Einige  Mafse  wurden  zunächst  zudei  Ausmessen  der  Flächen 
gebraucht.   Dahin  gehört  6as  Piet/iruf/i(nXid^QOv)  ^  welches  deoi 
lateinischen  yii^^rum  gteichkommt  oder  vielmehr  das  Seitenmafs 
deitelben  ia,   betrug  100  griechiscbe  Fufs  und  gleicht  alto      '  . 
94»7761  per.  F.  oder  30,787  Metern.     Auch  das  oben  unter 
den  ägyptiecben  MaAen  erwShnte  SehomUwn  (0X9iviop)^  war 
den  Grieeben  bekennt,  aber  ohne  Zweifel  bei  ihnen  nicht  so  . 
gebrittchlich,  ab  hi  Aegypten,  "wo  der  l^benchwemmung  we*  ' 
gen  die  Felder  so  genau  nbd  oft  wiederholt  ausgemessen  wer« 
den  mufften.    Nach  Heroit  dem  Geometer  gab  es  zwei  ver- 
schiedene, das  owxugtov  lov  Xißadlov^  ein  Mafs  zum  Ausmes- 
sen von  Wiesengrunde,  und  das  atoxoQiov  tov  enoQi/nov ,  zum 
Ausmessen  des  Ackerlandes,  wovon  ersteres  72,   letzteres  60 
griechische  Fufs  enthielt,  also  jenes  68,2398  par.  F.  =3.22, 167 
Met.,  dieses  dagegen  56,865  par.  F.  =  18,472  Meteni  gleich 
kam.  £bensowenig  scheint  die  Ruths  (uuraim},  ein  Mals  der 
ägyptischen  Feldaiessert  bei  ihnen  gebiiochlich  geweseii  sa 


1  Man  nimmt  aufserdem  einen  olympischen,  einen  pythischen  odor 
delphischen,  einen  gf omotrischen,  einen  des  Stadiums  des  Euatostue- 
RES  und  einen  des  Stadiums  des  Cm:omi:i>i:s  an.  Ob  und  inwiefern 
alle  diese  in  Gebraoch  waren,  vermag  ioh  nicht  zu  entscheiden. 

2  Nach  einigen  ist  die  Spithame  einerlei  mit  dem  Orthodoram 
{6Qy>6d(üQoy) ,  nach  Jomard  aber  ist  sie  0,2  läogeri  and  letalere  betragt 
also  aar  0,5923  |>.  F.  oder  0^1296  Meter. 
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Myo,  aofl^  aa«h  4^.  Orgyü  {i$Ymä)^  i•Mß^  MlmtfB  dt 
sich  dler  Ma&itäbQ  Toa  »«hitra  Fii&«o»  araieBdich  dei  z«1m- 

fufsigen  Decapua  (J«xawoi;c)  =  9,4776  par.  F.  oder  3,0787  Bie- 
tern, Sofern  aber  da«  A^/on  (^t'Ao>')als  Mafs  vorkommt,  wird 
es  blofs  beim  Holze  gebraucht  und  bezeichnet  wahrscheinlich 
•inen  Stöfs  von  4,'iG94  par,  F.  oder  1,3854  Malejc  Seile,  «ieaii 
•0  groCa  wild  die  Län^  de«  ^i«»  «ng^ebea. 

]>••  HanptnMCi  üSr  trockne  Seckea  Im  de«  Griech«»  irar 
4er  Mtdimnu»  (jädt^q)^  meisteM  eueli  die  «ftische  MedivM 
genannt  und  hatiptiicMieh  f&t  Kornmafs  bestimiiil.    Nach  Rom^ 

DE  l'I.ilk  betru{»  dasselbe  nahe   genau  71  franz.   Pfunde  und 
enthielt  2268  franz.  Kub.- Zolle.    Das  nächst  kleinere  war  die 
Metreta  (fteTQrji]q)  j  wovon  1  j  auf  den  Medimnus  gehn,  wenn 
▼OQ  trockenen  Sachen  die  Hede  ist,    doch  wird  sie  auch  der 
römischen  Amphora  gleichgesetzt  und  beteichaet  überhanpt  ein 
JB^ubikmafa,  welches  irgend  eip  übliches,  L^*^geiMD«fe  eU  Seite 
bat«  koeimt  daher  alt  eolchet  enck  Toa  oagleichar  Grdlse  bei 
yerechiedenea  Vöjkeni  vou  ßigeatlad&e»  Getreidanalt  bei  dea 
Gneehea  war  dagegen  dei  Aff^#JM  {Uttvg,  soviel  tlt  l«Tec)i 
der  sechste  Tkeil  des  Medimnus,  von  378  i^^ubikzoll,  der  helbe 
Hecleus  Qr^inuxihv  oder  r^iuuxtov)  von  189  Kubikzoil  und 
der  Chönix  (/or*i$)  von  47,25  KubikzoU  Inhalt.  AuFserdem 
wurden  zwar   der  Chus  und  der  Xestes   auch  für  Korn  ge- 
braucht, und  dann  betrug  letzterer  die  üaUte  des  Chönix  =^'X^ 
Kubikzoil,  ersterer  141,75  Ktthik^.»    alleia  eigeatlich  waren 
diese  für  FiössigkeiteA  bestimmt.     Diese  wayea  aüiplich  der 
Kodut  («odacy  wahrscheialich  loaiech  tob  jglm  adar 
aufaehmea»  eal&uea)  oder  JHota  (diiwfii»  vaa  dea  awti  Obr 
rea  oder  Handgritlcn),  welcher  90  P&iad  Flüse^keit  fafsteS 
eia  halb  so  grofses  GefÜTs  Amphtnfwut  oder  ChfSM  {ufiqogtiit 
/ooff  oder  ;icoi;c),  so  viel  als  der  rtfmische  Cungiusy  45  Tfund, 
der  Xestes  [\hir,q)y    so  viel  als  der  Sexlurius,    \  Pfund  3 
Un^en,  die  Cvtjle  (xoit'A;^,  auch  xorrP.of)  von  7,5  Unzen,  d»s 
Quartier  {itiUQiog)  oder  der  vierte  Theil  des  Xestes  von  30 
Drachmen  (jede  zu  63  franz.  Grains),  das  Oxybaphium  (e^f 
ßu(fioy)  der  vierte  Theil  der  Cotyle  oder  |6  Drachmen  ^  der 
Becher»  KyaihM  (icvd^oc),  voa  10  Dracbnea,  wekhai  swei 
IToiM^  (xd/jti^)  Toa  5  Dfechnea  iiad  «es  Ldfiel,  Myttnß 


X'  Alle  dieae  BeatinawifMi  atek  BcaA  as  ii*bi«« 
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(fAvatpoy,  auch  ^vaj^og),  von  2,5  Draclunfo  enthielt^  die  C/ieme 
C/j/fiij),  deren  es  zwei,  die  grofse  von  drei,  die  kleine  von 
2  Drachmen  gab.  Endlich  soll  aucii  der  gewöhnliche  LöJJel 
(yt^j^ioi")  bfti  dfu^  Qt^toh^n  aU  Ideioste«  IVlaü  gedient  iu^eD, 

9thn  Mllt^ierlg  i9it      dk  Gewichte  «Icr  tlten  Ttflker,  im« 
mntlMi  eneh  der  Grieeheii,  neeh  ihrem  «^enaaen  Weithe  wk 
.  betrtfBinen ,  woiroo  Xe  Urseohe  theils  ta  -dem  MtDgel  einer 

scharfen  Feststellung  überhaupt,  theils  in  dem  Umstände  2u 
suchen  ist,  dafs  gerade  die  Gewichte  der  Metalle,  wel- . 
che  die  Münzen  enthalten  snilten,  von  denen  verschieden  wa- 
ren, die  sie  in  der  ^Virklichkeit  hatten.  £ia  sehr  allgemein 
verbreitetet  Gewicht  bei  den  alten  Völkern  wer  des  7hl§n$ 
(yatktmw^  y<m  YaAaei,  ^^^t^h  ich  trage,  die  Wäage  oder  euch 
dee  Gewogem).  Bs  geh  sehr  ungleiche  Teteste  nad  über* 
«  Imopt  kMn  eine,  den  neoern  Zeiten  eigentfaiimliche,  teherfSs 
Bestimmang  debei  nicht  angenonmen  werden,  wie  schon  dar* 
eoi  erhellt,  daf»  antef  indem  die  Römer  in  dem  Vertrage 
mit  Antiociius  festsetzten,  unter  welches  Gewicht  die  be- 
dan<;enen  attischen  Talente  nicht  herabjiehn  sollten  Inzwi- 
sehen  giebt  RuuL  de  l'Isle  nach  den  Destimmungen  der  al- 
ten>  Schriftsteller  folgende  übliche  Talente  mit  den  ihnen  recht* 
nttbig  gleichkommenden  Gewichtan  nach  französischen  Pfun-* 
den  in;  des  'gengberste,  sogenannte  attische  oder  auch  Korin- 
dikche,  giofste  Talent  rs  54  PC  11  Unsen ,  das  kleine  attisch« 
oder  das  gemeine  =  41  Pfd.  2  gros,  des  ägi netische b 9t  Pfd. 
2  Un«.-  2  gros  48  grains,  das  «lexandrinischess  8*2  Pfd.  4  gros, 
des  Talent  von  Rhegtnm  =  68  Pfd.  5ünz.  Ofiros,  das  itaRo^ 
nische  oder  Centuinpondiuin  der  Römer ^  —  05  I'id.  lO  l  nz., 
das  babylonische  =  47  l^fd.  13  Unzen  5  gros,  das  agyptisclie 
oder  rhodische=  27  Pfd.  ')  önz.  4  gros  und  das  Syrische  oder 
ptolemäische  =s  13  i^f.  10  Uoz.  6  gros» 

Jedes  Talent  hielt  60  Mitfn  (fivä,  snsemmengesogen  eus 
/ittvtt},  ttod  es  mpfste  daher  ¥oo  dem  letttern  Gnwichte^  einem 
leichten  Pfunde,  so  viele  Arten  gelten ,  els'  vom  dem  erstem« 
Diese  waren;   die  grolse  «ttisdhe  Hine  ss  14  Uns.  4  gros  48 

1  Liv.  llist.  XXXVifl.  cap.  38. 

2  E«  ist  dieses  kein  eigentliches  Talt  iit ,  aber  einige  Schriftslel- 
Jor  nruiiea  ein  Gewicht  voa  100  röm.  Ttuuiieu  so,  weil  100  gricch. 
fiÜaen  eia  Talent  uttchteo« 
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grtins,  klaliM  •tHtdwafOUtts.  7  gm  9B  gniMi  toii 
Aeginft  s  1  Pfd.  8  Uns.  2  gros  23  gndnt,  die  iicKittdriaitd» 

c=s  1  Pfd.  5  Unz.  7  grof ,  die  von  Rhegiom  asr  1  Pfd.- 2  ümb 
3  gros  60  grains,  die  itaHeniscIte  ss  1  Pfd.  1  Unz.  4  g^^os,  die 
babylonische  =;=  12  Uoz.  6  gros  G  graios,  die  ägyptische  oder 
rbodi8che=:7  Unz,  2  gros  24  grains,  endlich  die  syrische  odec 
ptolemaische  =  3  Uoz.  5  gros  12  graiai.  Die  Mine  enthielt 
100  Drachmen  (d^oyi^Q)»  deren  et  hieniech  eiso  ebenso  vith 
▼encbiedene  gpib,  wovod  ieb  Dm  die  grolse  und  kleine  elti* 
sehe,  jene  ss  1  gm  12  givilit«  diese  :si  63  gceiae,  enlüluett 
wilL  Et  wurden  indele  eoelt  neliiere  Dracbnen  Teieint  eli 
eigenthümliche  Gewichte,  JunpfsMeblieii  beim  Gelde,  betfeeb- 
tet,  wie  namentlich  die  grofse  und  kleine  attische  Z^/c/rac/t/n« 
und  Tetradrachm»  ru  2  und  4  Drachmen  {öiögaxfxov  und  xtipa- 
d^uxfiov).  Ob  das  Gramm  (ygdfffta  oder  richtiger  y^ufAfiagiov^ 
welches  in  der  Bedeotong  eine«  kletineo  (jewichtes  vorkomaty 
soviel  als  tcrupulum,  eigentlicher  fcripiqbiaiy  «eripolnoi)  ein  ei- 
gentliebes  gnecbisfibei  Gewiobt  gewesen  sejr,  ▼ero^g  ich  niebt 
sn-benrtbeUen;  sein  Werth  wird  den  24eten  Theile  einer  i9- 
mischen'  Unze  oder -21  greins  gleichgesetst  ^  Der  Ohoim» 
(6ßoXbs)  wer  der  6te  Thetl  einer  Dracbme  und  kommt  en* 
nächst  nur  als  das  Gewicht  einer  Münze  vor,  so  wie  der 
Diüboiua ,  Triobolua  und  Tetrobolus^  Auf  den  Obolus  gia« 
gen  6  kleine  Kupfer-  oder  Bronze -Münzen  (;|fuXxQr^),  die 
kleinsten,  die  ich  angegeben  ünde,  aber  insofern  die  Drachme 
ench  eis  Gewicht  galt,  war  der  Obolus  der  6te  und  der  Chol" 
€UM  des  ä6ste  (nach  eodern  48ste)  Theil  deiselben.  Als  klei- 
nere grieehisebe  Gewichte  nennt  Komk  nt  l'Isle  endlich  die 
Zupinä  und  die  Häl&e  derselben,  die  SUiqua^  den  Oten  ThiiI 
eines  Grammes  oder  eines  Scrupels ,  das  kleinste  Gewichttheilf- 
chen  bei  den  Griechen^!  im  Wertbe  ss3y5  graios. 


1  Rbemn.  Fene.  de  poed.  et  neos.  9.  n.  fS.  8p<ter  wer  h 
Orlechenlend  eeoh  die  Ut^^  ao  viel  eb  libie^  ein  Pflmd,  gebrlecb- 
lieh. 

S  BtAVCAtDos  In  Lexioon  medlevm  graeeo->let.  nennt  dteLnpiee 
eis  Apotbefcergewicht  und  die  ftUiqoe  wird  ton  Rkeme»  Feen«  de 
pead.  et  nens«  10.  aegegebea« 
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e)  Aömiache  Mafse# 

Die  Rtoer  hallen  eigene,  im  Ganten  sienlich  genanBe» 
itimmte  Mafse,  lernten  aber  spSter  aaoh  die  fremden  kennen, 
die  sieh  daher  bei  ihren  Schriftstellern  gleichfalls  genannt  fin-' 
den.  Ihre  Längenmafse  hat  Jomard  ziisaramengestellr,  vergli- 
chen und  auf  neufranzösisches  Mafs  zurückgeführt.  Die  Ta- 
gereise, iter  pedestre,  soviel  als  der  persische  Stathmus,  betrnj^ 
nach  PoLYiiius,  Lmus  tt*  a.  18,75  rdm.  Meilen  oder  2770ö»*i 
Meter.  Uagleieh  genauer  bestimmt  war  die  Mtih^  mnech 
die  Entfemangen  gemeiten  nnd  die  insbesondere  too  Rom 
ans  dorch  Steine  an  den  Landstrafaen  beaelchnet  wniden.  Man 
leitet  das  Wort  Melle  von  dem  lateinischen  miUe  th,  well 
1000  rOm.  Sehritte  eine  selche  ensmschten,  allein  JeiHADD* 
zeigt,  dafs  dasselbe  schon  im  höchsten  Alterthume  bekannt 
war,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden  ist.  Die  römische  Meile 
betrug  1477,78  Meter  oder  758,2  Toisen»  und  enthielt  die 
nächsten  Unterabtheilungen  der  rtfmischen  Malse,  nÜmlieh  1000 
Schritte  ,  jeden  %a  5  Fnfs*  Iniwischen  lagen  zwischen  diesen 
noch  andere  Ameise  |  wonmter  man  nicht  sowohl  das  auslindi* 
sdie  and  mir  als  solches  den  Römern  behannte  Stadium  rech- 
nen kan«)  als  vielmehr  die  Ruths,  pertiea  oder  f^irga  dg» 
cempedciiia  y  sanSchst  als  Feldmessermthe,  periiea  arpmnalis, 
agripeivnalis ,  offripedalia  von  10  Fufs  Länge  (obgleicli  es  aucli 
12-  oder  16-  oder  selbst  27fufsige  gegeben  haben  soll)  oder 
2,956  Meter.  Die  Hälfte  dieser  Grülse  war  der  geometrische 
Schritt,  passus  geometricuSy  ein  doppelter  gemeiner  Schritt 
1,478  Meter.  VÄn  nicht  genau  bestimmtes  und  vermnthlich 
nicht  als  Mefswerkzeug  festgesetstes  Mafs  war  die  Elle,  tUna^ 
eigentlich  der  Ellenbogen,  worauf  man  sich  stütst,  dann  der 
Armknöoben,  auch  der  ganse  Arm.  Schon  hiemach  war  also 
tfas  hierdurch,  ausgedrückte  Mafs  unbestimmt  und  kam  nur 
ungefähr  einer  Elle  nahe;  aber  es  war  auch  gröfser,  indem  es' 
sonst  wohl  die  ganze  Länge  beider  ausoespannten  Arme  be- 
aeichnete,  also  eine  Kkifter.  Mehr  bestimmt  war  der  Cubitus, 
die  eigentliche  £üe  der  ll(jioer,   vom  £Ueobogen  bis  au  die 


t  HeeaeU  dK>bs.  p.  S4f. 

2  Naeb  der  genauen  Valviraog  des  rdm.  Pof<ea  betragen  5000 
dtmelben  oder  die  ffleite  1479,5  Meier,  welchea  von  der  gegebeoen 
BtsUmmung  oor  anbedantead  abweichte 
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Spifse  des  ZeSgtflag«n»  geroofcoil'w  13  Fois  und  Q,4434BU- 
tern  gleicbkooiiiieDd.  Eine  Vwbindang  des  Falles  und  der  Hand- 
breite gib  den  Pakniptt  tod  1,25  Fnfs  oder  0,3695  Metern. 

Auf  die  Beibehaltung  der  genauen  Länge  des  Fufses  schei' 
nen  die  Römer  viele  Sorgfalt  verwandt  sa  heben ,  wie  dieses 
bei  der  Gröfse  nnd  dem  Cbenme(se  der  von  ihnen  aufgeführ- 
ten Gebinde  geps  notbwendig  war,  aber  pit  nooh  grtSlmrer 
Öoigfelt  haben  die  Alterthamsferseher  sieh  bestrebt,  die  ei- 
gentliches Linge  desselben  euftnindenf  won  aufser  der  Mes- 
sung noch  ▼orhendener  Meilen,  nnd  genan  besehriebener  Deoh- 
mäler  der  Baukunst  insbesondere  die  eingehanenen  oder  als 
£talons  noch  vorhandenen  Exemplare  dienen.  Der  letztem 
giebt  es  vier  auf  dem  Capitole,  welche  zusammen  gemessen 
und  durch  4  getheilt  im  Mittel  0,2959  Meter  geben.  Jumahd^ 
hat  die  sämmtlichen  frühern  24  Messungen  suaanimengesteUt 
and  mit  Ausschlufs  von  zwei  niehc  gehtfrig  begründeten  aus 
den  übrigen  22  dea  Mittel  genonkdieo  i  w^naeh  der  yOm.  Fufs 
0,2959  Meter  oder  13M4  per.  Lin.  betiifgt,  genan  die  GiObe 
des  anf  den  Grabe  des  Stati1(108  eiBgehatteaen*.  Dieie  Be« 
•  Stimmung  trUFt  sehr  genau  mit  denenigen  fibetein ,  welche 
Caovazzi'  mitgetheilt  hat.  Es  betrugen  nämlich  6  in  Ercol*- 
no  gefundene  Etalons  0/^9435;  0,2943'i  ;  0/29145;  0,'i9439; 
0,*29Ü30;  0,'iyü'JO,  im  Mittel  also  0,294jÜ  Meter.  Von  drei 
Etalons  im  Museum  des  Louvre  mifst  der  am  besten  erhal- 
tene 0,29030  Meter*.  Der  Fufs  enthielt  y'ytt  Palmen  {palmOp 
die  flache  Hand),  also  jede  =0,079(^  Meier,  und  12  ZoU{uncia, 
übethaupt  der  12te  Theil  einer  gegebenen  Grttisey  nicht  poi^ 
Uxf  welches  nur  bei  spätem  Sdiriftstelleni  ab  der  sehnt« 
Theil  eines  Fufses  irorhommt),  welche  dann,  wie  die  himm 
bei  den  Gewichten,  wieder  in  vetschiedene  Ueinere  Theik 
durch  Halbiren  ii«,a*w,  getheilt  worden      Kicht  ficht  iMiachf 


1  Becaeil  d'Obs.  p.  139. 

2  RoMK  OB  L'rsLE  uiromt  180,6  Lin«  en,  welches  aar  einen  Un* 

tenchied  von  —  0,5i  Liu.  giebt. 

3  Bibliot.  Ital.  1S27.  Luglio.  Ein  gröTsercs  Werk  von  Cagkazzi, 
nSmlich :  Ueber  den  NVerth  der  Mafse  und  Gewichte  der  alleu  llömer 
u.  s.  yf.f  übers,  von  A.  v.  Scuöabeho.  Ko^,  1ö2&,  i«t  mir  nicht  naher 
bekennt, 

4  L*Iastitet  18S5.  No.  119.  p.  «6. 

5  YergU  aaten  bei  den  Gewichten  die  CAieie. 
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sondern  nener  ist  dhi  Breite  eines  Fingers,  dig-iCns,  deren  4 
anf  eine  Palme,  also  16  auf  einen  Fufs  gerechnet  werden, 
nach  neuerem  Mafse  =  0,018472  Meter.  Folgende  Tabelle, 
giebt  also  eine  Uebersicht  der  gesammtea  lijmufiiieD  XÄDgen^ 
inaDie  und  ihres  Weitiies  in  Meteni» 
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Za  FlSeiMaimfiien  .^elbnMiitan  di*  Rtoer  die  die  aoge- 
gtbenen  LXngeDmabei  mit  Ansoehme       TagmiM  iiad  der 


I 


1)50  Ma'ff. 


Meilry  'raf  §bi«h*  Weia«f  dttitt  bei  deo  Nmctb  gMcirieht. 
Alt  Feldmcft  dnota  Uumii  j«doeb  IiaQplsidiUoii  itM  Joehci^ 
Jagerütkyoitt  SO  Tiel,  alt  ein  Geipann  Oflhsen  in  einsm  Tig« 
Mpflügt»     Nadi.JaiiAmD  betraf«  danitUi«  eine  reetanguliic 

Fläche  von  240  P.  Länge  auf  120  F.  Breite  oder  28800  rtfm« 
Quadralfiifs  oder  2.V2l,t)  Quad.  Meter.  Als  vorzüglichsics 
Fruchtmafs  diente  ihnen  der  Alodius,  ein  ScheflTel,  dessen  In- 
halt RuMl^.  DE  lMsle  zu  432  par.  KubikzoIIen  und  an  Gewicht 
c=  13  Pfund  8  Unten  angiebt.  Es  wurde  oach  ganten  and 
halben  Modien  gerechnet;  das  nächst  kleinere  Mafs  war  jedoch 
der  Sestariut,  dUe  M§iit^  deren  16  anf  einen  Modine  gin- 
gen ,  80  daif  sein  Inhah  37  Knbiksolle  und  sein  Gewicht  13 
Unsen  6  gros  betrag*  Dieaes  diente  sogleich  eis  ein  Mafs 
liir  Flüssigkeiten  und  hatte  denn  mehrere  Uoterabtheilnngeo, 
die  jedoch  schwerlich  för  trockene  Sachen  gebränchlich  wa- 
ren. Für  Flüssigkeiten  hatten  die  Römer  ein  Mafs,  welches 
dem  Fuder  der  jetzigen  Zeit  gleichzusetzen  ist,  indem  man 
rechnete,  dafs  zwei  Ochsen  dasselbe  auf  einem  \yagen  zu 
siehn  vermtichten,  nämlich  den  CuleuSy  eigentli<:h  ein  Sack, 
sonach  also  ein  blofses  Nominal  mafs ,  20  Amphoren  haltend, 
also  dem  Volumen  nach  35920  par.  Kubikzoll  oder  15  Kobik- 
foCif  nnd  also  1050  fitenslfi«  Pfunden  gMich.  Das  eigentliefao 
Flfissigkeitamafs  war  die  Ampkora  (was  man  Eimer  nennen 
^(Snnte)  oder  QuadranUdf  weil  seine  GrrtTse  gerade  einen  rüm. 
Knbikfnrs  betrog  ttod  also  1296  Kobikzolt'oder  52  Pfd.  8  Un* 
zen  gleichkommt.  .  Die  Amphvra  wurde  unmittelbar  in  48 
Sextarien  getheilt,  allein  die  Römer  unterschieden  zwischen 
beiden  noch  die  Urnay  die  Hälfte  einer  Amphora,  und  den 
Con^ius  oder  den  achten  Theil  der  letztern,  erstem  =  (348 
Kubikzoll  and  26 Pfd.  4  Unsen,  letztern  =  1($2  Kubiksoll  ond 
6  Pfd.  9  Unsen*  Der  sehr  gebräuchliche  S§xtäriu9  betrug  al* 
so  dem  Volumen  nach  27  KubiksoU  und  dem  Gewicht«  nach 
1  Pfd.  1  Unte  und  4  gros  nnd  wurd*  in  vier  Quartiere  ge* 
theilt,  doch  war  auch  die  HttlFte  desselben,  mindestens  in 
spätera  Zeiten,  iznter  dem  ursprünglich  griechischen  Namen 
Jiemina  gebräuchlich.  Kleinere  Mafse  waren  das  j4ceiabulumj 
eigentlich  ein  Essiggefäfs,  der  Becher,  Q^af/tw«,  und  der  Löffel, 
Jjigula,  Werden  sie  sämmtlich  zusammengestellt,  so  giebt 
dieses  folgende  Werthe  nebst  ihrem  Betragein  fianaös«  Pfiutdon» 
Unsen,  gros  nnd  grains. 
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Di«  Gewicht«  der  Römer  waren  einfach  i^nd  eie  Immd 
tich  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  leicht  tibersehn«  Ihr 
erstes  nrspriingliebcs  Gewicht  dürfte  des  jis  gewesen  seyn, 
eigentlich  ein  P/tmd  (oder  eine  pfändige  Kupfermanxe],  wel* 
Qhes  dann  in  12  Uns^n  getheilt  wnrde»     Das  As  bezeichnete 
sonach  überhaupt   die  Einheit  oder  das   Ganze,    wurde  mehr 
fiir  die   Bezeichnung  des  allmalig  leichter  werdenden  Geldes 
beibehalten  -und   das  einentliche  Pfundgewicht  wurde  durch 
libra  (vom  griechischen  ^  ursprünglich  sicilischen  A/r(ia  abge» 
leitet)  eusgedrückty  dieses  dann  aber  gleichfalls  in  12  Unsen 
abgetheilt.     'Weon  'in«n  nicht  beräckfichtigt,    delii  noch  die 
fremden  Gewichte,  nsmentlich  die  griechischen,  den  Rdmem 
cur  Bezeichnun-j  grOfserer  t«isten  bekannt  waren,  so  gebranch- 
ten  sie  hiersn  das  sogenannte 'italienische  Talent,  centumpon" 
dittm,  von  100  Pfänden.    Bei  weitem  das  gebräuchlichste  Ge- 
wicht bei  den  Römern  war  die  Unze  ^    womit  sie  niciit  blofs 
12  Gröfsen  von  einer  Unze   bis  zu  zwölf  Unzen   oder  einem 
Pfunde  bezeichneten,  sondern  die  sie  auch  noch, in  Halbe  und 
Viertel  abtheiken  und  diese  Abtbeilung  sogar  auch  auf  die 
Lingenmafse  eadehnttn^     So  war  <nementlich  der  <&jplant 
bei  ihnen  all  LÜngennMfs  «ine  Gtitfie  von  2  Zollen  (dua§ 
uneiat)  nnd  ^er  Siaiiieua  der  yxerto  TbeiL  eines  Zolles.  Die 
kleinem  Gewichte  der  Bitoielr  wai^n  des  Serupel  {Snrupnlum^ 
auch  scrupulnti   richtiger  snripuinm,  scripliun  ^  von  scripta- 
lum,  ein  StrieTielchen ,  eine  KIpinigkeif)  oder  Gramm  (grain- 
rnay  ursprüglich  griechisch,  f^ipfia),,  soviel  als  2  Obolen|  der 
24ste  Theil  einer  röm.  Unze.      Das  Sorupel  wurde  ohno  ein« 
mir  bekannte  besondere  Bezeichnung  wieder  halhirt,  abornnch 
in  drei  nnd  sechs  Theile  g^hnilt|  woion  eksteres  durch  Zu* 
pinuB^  letsteses  durch  ^/i%iiB.betfaifihi«it.^mrde>?#  Worden 
die  rttmischoD  tJewichto  sKfiaitUil|  ndf,  firinsbsiKho  PAuidt 


1  InEirn  !n  seinfr  ^e'elirtcn  Abhandfeflg  tibet  die  Mafsc  und 
Gewichte  der  A't^n  in  den  Bfrliner  Denk9«hriften  vor»  181:^.  S.  151, 
zeigt,  dafi  die  Abtheilung  des  römischen  Pfunde«  die  nämliche  i^t, 
welche  noch  ;et2t  beim  Afiothckergew^hte  statt  tiiidet^  and  aick  aiM> 
bis  auf  unsere  Zeiten  eihaiten  hat. 

2  Lupinus  findet  sich  wenigstens  bei  den  altern  rö'm.  Schrift- 
stellern in  dieaer  Bedeutung  nicht,  »iliqua  aber  wird  als  der  sechste 
Tkell  eines  Scmpela  vom  BasMa*  fm^  de  pond.  et  mens.  10.  aoge> 
geben« 
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und  dertn  UnterabtheiJuogeo  ztiniflkg«fuhrt>  so  giebi  dieso« 
folgende  Grö£seo:  , 

Centumpondium       55  Pfd«  10  Uozen 
Libra  oder  As  10  4  gros« 

DeuDX  oder  Ii  Unciae  Q  —   5  — < 

DecQDcis .  oder  10  Uocia»  3-^6**^ 

Dodrans  oder  9  Unciae  7  *^    7  > 

Bat  (bif  tritDs)od0r8UDoUe     7  Q 

Saptiu»  odftr  7  UncUe         Q  ^   f  ^ 
StmU»  fmniuit  (somi  as)  oder 

GUnota«  5         2  — - 

« 

Quincnrtx  oder  5  Unciae  4-^3-*- 
Triens  (|  As)  oder  4  Unciae    3  4  — " 

Quadrans  (|  As)  oder  3  Unciae  2  —  5  — • 
Sextaaa  (^Ai)  odec  2  Unciae  1  6  — 
UaciA  7  — " 

Semuncia  oder  0,5  Uncia  3  ^   35  grauM 

Deoarias  oder  0/25  Uncia  ^  m   54  ^ 

ScrapolniB  (Scriptttlftm)  ^  Unck  21 
Lupinaa  oder  -f  SorapDlnni  7 
SiU^  oder  4  Scrupalum  3,5 

Die  hier  gegebene  Uebersicht  der  Mafse  und  Gewichte 
bei  den  allen  Völkern  ist  für  den  vorliegenden  Zweck,  näm» 
lieh  um  etwa  vorkommende  Angaben  von  Bedeutung  ver&telia 
und  neuere  Bestimmungen  zuriickfübran  zu  k^oneiiy  Atmk 
mtin$i.  Aatichl  voIUtMndig  genug.  laswischen  geben  die  zahU 
soicbon ,  oaitr  sich  aebr  Tenchiedenoa  und  aiit  der  Zeil  inel« 
lach  weohselnto  Mfinsen,  deren  Gewicht  so  faetgaeeut  war^ 
i»t§  00  «ino  bleibend«  Daner  Jiaben  aoUtOy  noob  «um  gaftfiM 
Menge  mannigfaltiger  GewiebtibcttioMnongen ,  4io  ieh  aber  Jnw. 
als  ungeeignet  weglasse^« 


1    Unter  den  neaern  Werken  rerdient  vorzügliche  Beeclitang  J. 

F.  Wurm  de  ponderuiu  ,  nummorum,  mentararum  cet.  rationibus  apud 
Komarios  et  Graecos.  Stuttg.  1821.  8.  Nach  Ioeler  in  seiner  erwähn- 
ten AbhaudiuDg  gehört  zu  deu  römischca  Gewichten  auch  Siescuacia^ 

15  1 

9tf€mi*  frerttatblicb  sanisaia  ^ne  oncia)  ss      ss^  lod.  dMM^ 

der  aohla  ilbeU  ofane  llulk 

Tl.  Bd.  Llll 


1254  Maf«. 

B.    Mafflliestiminangeii  der  neuem 

Zeiten. 

Bei  dem  U«bf  igmge  der  Witsemchafimi  und  KSaite  watk 
den  CrieoheD  la  dm  Rtfntrn  und  von  dort  tu,  den  übrigtn 
oeoideBtalischen  Vdlkem  ward«  sugleich  die  Ktontnifi  ihrtr 

verschiedenen  Mafse  verbreitet.  Inzwischen  sind  Mafse  fiir 
ein  jedes  Volk  nothwendig  und  man  findet  sie  daher  auch 
überall)  namentlich  aber  ist  die  Länge  des  Fufses  bei  den  eu- 
ropiüschen  Völkern  fast  ganz  allgemein  eingeführt.  Ohne  Zwei- 
lal  ist  diese  Länge  «ine  bei  dea  ytitchiedenen  Natiotten  ni- 
iptäoglich  erfundene,  weil  sooit  kaum  «Tkläflich  teyn  wurdc^ 
yn»  ao  viel«  Ungleicliheitto  dtuelben  statt  fiodea  kSontcn, 
wfon  der  fdinisohe  oder  griechische  bei  alleo  ab  Notm 
eiogeföhrt  worden  wSre,  nnd  man  würde  dann  auch  sicher  brf  der 
Entdeckung  eingeschlichener  Veränderungen  auf  diese  wieder 
zurückgekommen  seyn,  da  schon  früh  das  ßedürfnils  einer 
unwandelbaren  Bestimmung  gefühlt,  dessen  Cefriedigung  aber 
auf  sehr  ungleiche  W^eise  gesucht  wurde.  Die  hieraus  her- 
▼orgeheode  Aufgabe  wurde  auf  eine  <  zweifache  W^eise  gestellt, 
indem  man  entweder  fiar  die  schon  ^  bestehenden  Meise  eine 
deriWillhfir  nicht  ensgesetste  unwandelbare  Norm  lochte,  oder 
aonei  nof  «isie  in  der  Natur  gegebene  naverSndeilicfae  GrOfae 
gegründete,  einsnlohren  beabsichtigte.  Rücksichtlich  des  Er- 
stem ist  schon  Ton  frühern  Zeiten  her  manches  geschehn,  je- 
doch war  die  in  der  neuesten  Periode  eingeführte  höchste  Ge- 
nauigkeit damals  noch  nicht  bekannt,  und  sofern  daher  die  Sa- 
che nur  noch  einiges  geschichtliches  Interesse  haben  kann, 
verspare  ich  die  MittheUung  der  wichtigsten  in  dieser  Beaie- 
hung  gemachten  Versuche  bis  snr  Untersuchung  derimügen 
liebe,  eaf  welche  sich  die  gethanen  VorschlSge  sdnlitfasl  be- 
logen. Ungleich  wichtiger  sind  die  in  der  Nitnr  sdbtt  ge- 
gebenen unveränderlichen  Grtfbea,  welche  einem  metrischen 
Systerise  zur  Grundlage  dienen  ktfnnten,  um  so  mehr,  ein  diese 
Pk'Sge  bis  jetzt  noch  nicht  mit  allgemeiner  Einstimmung  vöUig 
entschieden  ist. 

Unter  die  gänzlich  ungenügenden  ,  in  der  Ausübung  je- 
doch wahrscheinlich  praktisch  angewandten  Methoden  einer 
Normalbestimmung  gehört  das  von  den  deatschen  Geometem 
«"•fcra^b  aogegebeae  einer  miltiern  Beetlmadng.'dek  frfm 
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länget    Jacob  Köbil'  sagt  darüber:    „Man  soll  16  Mann, 
lyklein  und  grofs,  wie  die  ungefehrlich  nach  einander  aus  der 
„Kirchen  gehen,   einen  jeden  vor  den  andern  einen  Schah 
„stellen  lassen  ;  dieselhige  Lenge  werde  und  solle  teyn  nn  ge- 
„mht  gemein  Mefsrate,  damit  m^n  das  Feld  meataii  tolL'^ 
SrivsBB  oder  vielmehr  WsiD&ift*  wollt«  gtfbndon  haben,  dab 
die  Entfernang  beider  PnplUea  bei  erwaebaenea  Menachea  eiae 
coostaate  Grttfae  sey,  uad  schlog  diese  daher  ab  Gmadmafii 
▼or,  derea  GrttÜMi  er  «o  2  Zoll  3  Un.  per.  annahm,  alleia 
dieser  Vorschlag  ist  schon  hinsichtlich  der  schwierigen  Mes<* 
sang  wo  möglich  noch  weniger  zweckmafsig,    als  der  vorige. 
Sinnreicher  ist  die  Idee  des  Asdr,  Böhm^,  den  Fallraum  ei* 
nes  Körpers  in  einer  Secunde  als  Normalgröfse  antanehmen, 
wenn  nur  nicht  die  direete  Measong  desselben  fast  unüber- 
windlichen Schwierigkeiten  onteiworfen  wäre.   Selbst  die  Zel- 
len der  Bienen  sind  als  Fondamentalgitfls«  empfohlea  worden', 
nntsr  derVoranssetsnng,  dals  diese  jedeneitnadiaiUeaLSadeni 
einander  Ttfllig  gleich  sind,  desgleichea  aut  aehrerom  Graade 
der  scheinbare  Dorchmesser  der  Sonne,  welchen  Rr.  S.WfLD*' 
vennittelst  des  Zirkels  anf  einer  geschwärzten  Glastafel  in  5)5 
Z.  Abstand  vom  Auge  =  1,3  par.  Decimallinien  fand  und  des- 
sen Hundertfaches  also  130  par.  Decimallinien  oder  187,2  par. 
Duodecimallinien  betragen  würde.     Hierbei  ist  jedoch  überseha 
worden,  da£i  üoh  diese  Gröhe  durch  die  Veiänderang  des  Ab- 
stsndee  vom  Auge  ändert,  welcher  also  genau  and  swar  doreh 
ein  sehoB  bestehendes  Mals  gemessen  werden  mnCi,  dessen 
wirkliches  Yorhandenseyn  aber  die  Aafsadinng  einet  endeni 
überflüssig  macht*    UnsnUssige  VorscUlge  dieser  Art  lieisea 
sich  wohl  noch  aiehrere  anflüiden ,  weaa  es  der  Mühe  lohnte, 
sie  anfzusucheo. 

Nur  zwei  Grölsen  sind  mit  dem  vollsten  Rechte  ihrer 


1  G.  Ch.  ScBiaaui's  Saxonia  monamentia  flanun  lUaat.  WIteb« 

17t6.  p.  ISL 

2  Geometrey.  Frankf.  1584.  4.  p.  4. 

S    De  nova  meatara  corporam  univecsalU  Piaei»  J«  F*  WlttUUl m« 

diiputabit  C.  G.  SpixsEn.    Witeb.  1727. 

'i  Acta  phil.  med.  Sooietaiis  acad«  scient  priaoipali«  Uauiacae. 
1771. 

5  Leipziger  Wochenblatt  für  Kinder.  177S.  St.  110.  S.  69. 

6  £Ma/  «ur  an«  mesure  aoirericlle  «et.   Laut.  1801. 
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«bsolateii  Ünveränderlichkeit  wegen  als  Grundlagen  der  MaCi- 
'HyttOM  in  Vorschlag  gebracht  wordcD,  nüailich  dk  Lingc  dai 
«infaofaeti  Svcuiideiipciidtla  and  ein  «liqaotet  Thcil  des  BrdqaaF» 
]9hi0fenf  welche  sich  blob  SosoCsni  den  Vwnog  streitig  oi»- 
»  eben ,  ats  das  ein^  oder  das  endete  mit  der  ▼ollkoamieiistfB 

Genauigkeit  am  Jeichtesten  und  sichersten  gemessen  werden 
könnte.    IIutgiiens  war  der  erste,    welcher  eine  vollstündigej 
,  auf  die  Fallgesetze  gegründete  Theorie  des  Pendels  aufstellte, 
bnd  weil  hiemach  die  Länge  des  einfachen  Secundenpendell 
Inf  der  ganzen  Erde  uttvetänderlich  seyn  mufste,  so  schlug  er 
dieses  als  Gnmdoiafs  vor,  so  dafs  der  dritte  Theil  desselbeB 
den  Fitndementalfnft  ( oder  Zeitfnfii ,  /mp  horaritu)  ebgebfln 
sollte^.   Allein  an  dioie  nXmliche  Zeit.  nSmlich  1672«Baciite 
BicniR  in  Cayenne  die  Beobachtung,  dafs  er  das  Seconden- 
pendei  verkürzen    müsse,   wenn  es  die  Zeitintervalle  richtig 
angeben  sollte,  und  Hi:tghe]TS  folgerte  hieraus  sehr  bald,  dafs 
das  Secundenpendel  unter  verschiedenen  Breiten  ungleich  lang 
sey;  allein  hierin  liegt  kein  nothwendiger  Grund^  dasselbe  als 
Kormalmafs  zu  verwerfen,  und  der  frühere  Vorschlag  ist  daher 
«ek  jener  Zeit  so  oft  wiederholt  worden,  dels  es  sa  weitlänftig 
Beyn  würde,  Aeses  alles  eioseln  anfsosühlen.    Schon  der  alle 
Astronom  MovTOV  trat  der  dnrch  Hutohiir  geXnfterten  Mai« 
iiung  bei',  aoi  neislen  eher  empfahlen  Bouaum'  nnd  Cm- 
»AMINE*  die  Läi)ge  des  Secundenpendels  an  einem  bestimm- 
ten Orte,   z.  B.  in  Paris  oder  unter  dem  Aequator,   zum  na- 
türlichen Fundamentalm.tfse ,    weswegen  die  letztere  Gröfse  in 
Peru  nach  der  daselbst  beendigten  Gradmessnog  in  Stein  eio- 
gehanen  wurde,    mit  der  Unterschrift:    Mensrtrae  naiuralU 
ex^mpiOTf  Miriam  et  univ^rtaiit*     Im  Jahre  1774  Mtzte  die 
Soeiet&t  snr  Aafmnntemng  der  Künste,   MenofSMtnren  nnd 
Hendlnng  In  London  (Söeiety  of  jirli)  einen  fiir  die 

beste  Methode  snr  ReguÜrung  des  Maises ,  wovon  TnoHis 


1  HrcFHH  Opera  varU  ed.  s'Graveaande.  L.  B.  1724.  T.  I.  p.  17 
u.  S6.  PicAtvD  Mesnre  de  la  Terrc.  Par.  1671.  art.  4.  Zuerst  iolstcti 
HuYCOEPss  diese  Idee  Im  Jahr  1664  gegen  Mcriiav  in  London,  weswe- 
gen auch  dort  Versnrhe  angestellt  wurden«  Biaca  Uiatory  of  Ük< 
Boyal  Soc.  T.  I.  p.  480. 

%  Jeem.  da  Phy*.  LXXXIX.  p.  338. 

8  PIgara  da  k  Terre.  ^.  BOD. 

4  Tojra^a  d4  U  rlfiire  Üat  AmatoDei.  p.  ittt. 
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SUttov  cuma  Thttl  «rhiall  4iir  ^  Srfipdtfiig  «latt  Aff^n^ 
M  snr  gaoMito  MMMUg  dw  S««iiid«Bp«Dd«lt.  WaivsSDUT 
btantytt  4itm  Vortehbg  wtitor  «nd  woUt»  die  •Ugemtiiie  • 
NormllMstiiinnaiig  des  Mafttt  mal  die  «tiv«iKod«rliclia  .Lan^e 
des  einfachen  Secundenpendels  gründen*.  Letzteres  Dihfn  er 
für  die  Breite  von  London  =  39/i  Zoll  an  ,  und  dann  murale 
eins,  welches  42  Schwingungen  in  einer  Minute  machte,  80 
Zoll  Länge  haben,  ein  anderes  aber  von  b4  Schwingungen  20 
Zoll,  beider  Unteffsohied  von  60  Zoll  oder  5  Fafs  sollte  dann 
SfomHdmJa  seya»  Seine  Veituobe  ge^n  jedoch  dieae  ötüUft 
Btir  ass  59i882  Zoll,  .weil  ei  das  Seettadwipettdel  sn  groff  an- 
genpnmeo  hatte.  S«i(Cmvb«  Evblt«  prüfte  17116  auf  die- 
sen .»ttmtielien  Pendeln  die  englischen  Mal^e^,  nnd  «noh  hei 
epKtern  Prüfungen  der  Urmafie  bei  den  Engländern,  wie  ne* 
mentlicii  (iurcli  Katea,  ist  allezeit  die  Länge  des  einfachen 
Secundenpendels  berücksichtigt  worden.  Vorzüglich  hat  Haufi^ 
das  einfache  Secundenpendel  unter  dem  Ae^ator  neoh  »ittJerer. 
Sonneoseit  als  Daais  eines  natäiliohen  Malssysteaia  eoipfohleo. 
Die  Grtflse  dessolhen  setst  er  aeek  Bonauam^^d^MinMiii. 
der  Toise  Ton  Fem  nnd  niinBit  hisrvon  den  drillen  Theil  eU 
sormalen  Fiils  an,  welcher  sonieh  146|4  Linien  his  -nnf  Ho»?» 
dertstel  genan  hetrageo  soll.  Um  daan  dnreh  eine  ans  dav* 
Natur  hergenommene  Gröfse  eine  Einllieilung  des  Fufses  zVL 
finden  und  das  Normalmafs  dadurch  zugleich  mit  dem  Son- 
nensysteme in  Verbindung  zu  bringen,  argumentirt  er  auf  fol- 
gende Weise.  Die  Uorizontalparaliaxe  der  Sonne  beträgt  8,7 
Saeandaay  aulhin  der  Durchmesser  der  £rde  aas  data  Cen* 
trom  der  Sonne  gesehn  17|4  Seonnden.  Würde  ein  KifpaC' 
•wu  dieseai  Darehaessaf  in  dem  Ahslsnde  das  deqtlisheti 
Sahens  {diUmtim  pitionU  duiinoiae),  also  in  1  l?nfi  oder 
144  Linien  Eatfernong  vom  Aoge  betrachtet,  so  betrüge  seine 
Gröfse  0,0121392  Linien    oder  mit  Weglassung  der  höhern 

D.eGiaialiteiieD  0|0i2  LifMen,  also  die  ideixatOi  mit  Sicherheit 

■•        •  * 

1  An  Atumpt  towards  obtailiiag  iaviriable  mtaioref  of  Leagtliy 
Capacil^jr  and  W«i^  from  the  meotaraftioa  of  time.  Leaiea  1747/ 
peataeh  tod  WicnBMAKrr.  Nürnb.  1790«  4. 

2  Phil.  Trans.  LXXXVIU.  133. 

S  Darstelhing  e'inv.s  natürlichea  Mafssyttems ,  welches  Sur  allge* 
meinen  Aufnahme  for  allen  andern  empfohlon  sa  werdet  verdieat,  -VoB 
J.  K.  F.  HAvtv,  Att^ab.  a.  Leij^i.  (iö09>  *,     .  .  .  • 
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sa  messende  GrMse,  welche  tausendmal  genommen  12  Li-' 
nien  als  Einheit  der  nächst  kleinern  Abtheilung,  nSmlich  des 
S^lit«  giebt^.  Noch  neuerdings  endlich  hat  SabivI  die  LÜiige 
d«t  8«can4enpeBdeU  -«n  «iDeoi  bestimoittn  Orte  der  nordene- 
rieenischeB  Staaten  diesao  ab  Batit  ihres  noch  nicht  definitiT 
regulirten  Mafsaysteme  Torgeacblagen*  nnd  euch  HAvm»' 
die  norwegischen  Mafse  auf  die  Einheit  der  Länge  des  Secon- 
denpendels  unter  45^  N.  B.  zurückgeführt. 

Dafs  nach  Pauctoit  schon  die  Aegyptier  ihr  Mafssystem 
auf  die  Gröfse  der  Erde  gegründet  haben  sollten,  ist  oben  be- 
reits als  unwahrscheinlich  angegeben  worden^  nnd  auch  später  ist 
ein  Vorschlag  dieser  An  nicht  hekanot  geworden ,  so  dais  also 
GiBnitii  MouTOVt  AstronoDi  so  Lyon,  «Is  der  erste  genannt 
werden  kann,  welcher  diese  Idee  KnCMvte*.  Nach  ihm  sollte 
die  Länge  des  Bfeiidisnbogens  von  einer  Minute  nnter  dem 
Namen  wdUiwr§  oder  Meile  die  Normaleinheit' seyo ,  deren 
Gröfse  er  aus  der  sehr  unvollkommenen  Messung  Riccioli's 
hernahm  und  die  dann  nach  der  Dekadik  in  Centuria,  De- 
cüria,  Virga^  Virgula^  Decima,  CenUsima,  MiUeaima  ge- 
theilt  werden  sollte.  Auch  später  finde,  ich  diese  wahrhaft 
lieeenhafte  Idee  nicht  weiter  geäufsert,  vielmehr  scheint  sie 
erst  damals  gereift  za  seyn  und  den  VoiscUag,  das  einfache 
Secnndenpendel  als  Normalmais  anennehasett,  verdiingt  sn 
liaheni  eb  das  lanjge  geSnlsefte  Bedürfaiils,  einer  Malsreiision 
in  Frankreich  mit  dem  Verlangen  einer  allgemeinen  Landes- 
vermessung snm  Behuf  gleichmäfsiger  Besteuerung  zusammen- 
fiel. Ohne  Zweifel  hat  La  Place  den  gröfsten  Antheil  au 
dieser  Idee  und  ihrer  Ausführung,  welche  um  so  merkwürdig 
ger  ist|  als  sie  mitten  in  die  Gräuel  der  Revolution  fällt,  so« 
gleich  aber  wegen  ihrer  Grofsartigkeit  nicht  blol%  dem  Namen 
des  Volkes,  welches  ne  glücklich  beendigte ,  ttoVeig^ngUchen 
Böhm  sicherte,  sondern  auch  alle  Übrige  Vglker^von  jenem 
in  diesv  Beiidinng  ehhXogig  machte,  insofern  Ifisher  atto  sfA- 


1  Abgatebn  von  der  Willkür  in  der  Annahme  der  Weite  dei 
deutlichen  Sebent  «etat  deren  Bestimmung  zu  144  Linien  schon  diete 
AhAdlaag  Toraus»  di«  mithin  nicht  erat  gefuudea  so  werden 
hnnckt« 

2  An  Accewit  cf  Eipeiimeets  eet,  p.  114. 

8  Magas»  for  Hatartiteoakabeme.  IttSu  f.  tSL  • 
4  Observatienes  Biaamtfoniak  Lyon  IgTO,  p.  4t7. 
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tmt  regnlirta  MiGm  mit  dmaparlMr  Tergliehtn  Wofdin  nnä  ebeo« 

dieses  auch  künftig  noch  statt  finden  wird.  Man  darf  mit 
Hecht  die  Toise  von  Peru  und  das  hiernach  bestimmte  Meter 
alt  allgemeine  primäre  Fundamentalmalse  betrachten  |  W(mach 
alle  übrige  regiilirt  werden 

Wenn  man  fragt,  welche  von  Mden  FaBtoDentaleish«« 
ten  den  Vorsng  habe,  ao  ist  es  schwer,  hierüber  sn  antsehei- 

den,  und  man  ersieht  leicht,  daft  die  BnglKnder  im  Allgemei- 
nen der  erstem,   die  Franzosen  der  letztern  den  Vorzug  ein- 
räumen,   alle  aber  sind   darüber  einverstanden,    dafs  hierbei 
hauptsächlich  zu  berücksiclHigen  ist,  welche  nach  dem  gänzli- 
chen Verluste  aller  genauen  Etalons,  was  nur  mit  einem  völ- 
ligen Untergange  der  bestehenden  Caltnr  and  der  Wiederlcehr 
-völliger  nnd  allgemeiner  Barbarei  verbunden  seyn  fcttnnte,  am 
leichtesten,  insbesondere  aber  am  sichersten  wieder  hereostel-' 
leo  würe,    fegen  das  Secnndenpendel  Übt  sich  einwenden^ 
defs  es  eine  Irfeine  Grttrse  ist  und  ein  geringer  FeUer  bei 
seiner  Bestimnrang  doroh  Vervielfaehnng  bedeutend  Tergröfsert 
wird ,    statt  dafs  ein  Quadrant  der  Erde  immerhin  um  eine 
merkliche  Gröfse  unriciitig  gefunden  seyn  kann,  ohne  dafs  die- 
aes  auf  den  zehnmillionsten  Theil  einen   bedeutenden  Einflufs 
hat.    Dagegen  ist  die  Messung  des  Seoundenpeodels  eine  ver- 
hältnifsmafsig  kleine  und  leichte  Operation   in  Vergleicfaoag 
mit  der  langwierigen  nnd  kostspieligen  Aufgabe  dar  MestoDg 


« 

1    Li.  Place  in  Syslf'me  da  Monde.    Par.   1824.  I.  p.  135.  gagt 
hierüber:    n  On  ne  peut  voir  le  nonibre  prodigieux  de  mesures  en 
„ntagr,  non  aeuleineiit  ches  las  diffdrena  peuplea,  maia  dan»  la  m^mo 
„nation ;  leati  dtvleiena  bisarrea  et  IneoModee  |ioar  lea  ealeitoi  In 
«,difBeaIU  de  lei  eoBaatfre  et  de  lea  eompereri  enfie  rcmbacraa  et  lea 
yyftaodea  ^mi  eo  teanlieot  dana  le  eoauperee,  aana  regerder  comae 
1,1'ao  des  plaa  granda  aervicea  qae  lea  gouTememena  pmiaaeot  rendre 
la  iocitft^  Padoption  d'on  aystdme  de  meaures  dont  les  difisionis 
y^neiformos  se  pr#tent  le  plas  facilement  ae  dalcol,  et  qai  d^rirent  de 
„la  nanidre  la  moins  arbitratre  d'oae  meaore  fondamentale  indlqu<{« 
,,par  Ja  natoro  eile- m^aae.    Un  peaple,  qiii  se  donnprait  iin  semblablo  \ 
,,83'iteme,  r^unirait  d  Tavantage  d'eii  recueiiür  les  premiers  fruits 
celai  de  voir  toa  exemple  suivi  par  les  autres  pe(»[)Ies  dont  il  dc- 
yiendrait  ainsi  le  bieufaiteur;  cur  i'empire  Irnt  maia  irrccistible  de 
I,  la  raison  Temporte ,   a  lu  loogue,  «ur  lei  jalousiea  nationalea,  et 
„aarmonte  toaa  las  obstaclet  qui  a'opposenk  jae  bieo  gia^ralement 
„seuti.'* 


Digitized  by  Google 


1260  M  a  f 

I— fcttfif  wmi.  wtit  wen  tlBtote  «nCrnttr  Omi%       •lliptl-  * 
mImd  ErdspHXroidf ,   <la  das  AatmtSMn  dei  ganzen  Qaadran^ 

Un  «nter  die  unmöglichen  Probleme  gehört.  Gegen  beide  Me^ 
thoden  findet  ein  aus  gemeinschaftlicher  Quelle  entsprungener 
Einwurf  «tatr.  Die  Länge  der  Pendel  ist  unter  verschiftdcoM 
Qrtjl^li '  WDgUieh ,  und  wiemlü  es  möglich  ist ,  die  hieraas 
Vfi]^Smi§^ndß  UngfcMhhail  so  corrigiren  and  die  Länge  des 
HAtlir  ■imr  g^gtbmtm  Bdrtitt  sc  ip  sa  beatimiDaiideo  Poidsb 
«im  d«ff  u^t$T  einer  es^rn  ex=  <f  gemetsenea  sa  finden ,  so  itt 
dpeh  ^ei  luaner  «inseloen  Masstmg  gegen  den  Einflafs 
(Ertlicher,  yon  der  geognostischen  Beschaffenheit  abhängiger 
Einflii^äe  gesichert*  Dagegen  scheint  auch  die  Krümmung  des 
elliptischen  Erdsphäroids  nicht  überall  gleich  zu  seyn,  und  man 
könnte  daher  dufcl^  eine  neue  Messung  in  andern  Gegenden, 
Alf  WO  die  hisherigen  ausgeführt  wurden ,  eine  sbweichenda 
Bsilisuaiuig  de»  hiersaf  gegründeten  NormelmaCies  erhallen^» 

'  Niswit  BMV  alles,  was  «eh  hierüber  tagen  Itfst,  sossaw 
«Mf  fo  scheint  orfr  folgendce  Retnttat  hervonrngehn.  SoUls 

ISnslfl  durch  die  oben  angegebenen  Bedingungen  das  Bedäf^ 
nifs,  die  jetzt  bestehenden  Mafse  wieder  herzustellen,  herbei- 
geführt werden,  so  gebührt  der  Gradmessung  zur  Auffindung 
einer  in  der  jNakor'  ^Ibst  gegebenen  Normaleinheit  miodcsteos 
einiger  Vorzug,  wenn  gleich  beide  Methoden  so  lange  zulSs— 
ifg  bUhen,  als  nicht  mit  4er  Zerstdroag  4er  Erde  aslbet  ihr« 
Fora,  Ansiehnogskrsft  und  Rotation  Teründert  wird.  Es  iit 
ober  gewifs,  dsCi  das  Verlangen ,  die  Gröbe  der  Erde  ond  den 
Inhalt  gewisfer  grofser  Iiiloder  sa  kennen,  den  BedSrfbissn 
einer  Mafsregulirung  vorausgeht  oder  gleichmafsig  damit  fort- 
schreitet, und  80  werden  also  ausgedehnte  geodätische  Mes- 
sungen ohnehin  veranstaltet  werden.  Ist  dann  die  Wissen- 
schaft und  Kunstfertigkeit  so  weit  fortgeschritten,  dajj  die 
PeiidelJängen  genaa  gemessen  werden  können,  was  nicht  gel- 
ange» SehwierigkeiteB  nnterliegt,  so  geben  gewils  snfh  die 
GinidBeesangen  ein  genügendes  ResoUtt,  «m  damos  fioen 
Quadranten  der  Erde  sb  nat&dScbe  Basis  iss  MsEmtsIbbs  mat*  . 


1  Vergl.  TIcTTos  Biet.  T.  I.  p.  8S.  T,  ü.  p.  600.  Samw  kn 
Aecotint  of  Ex^firimfnts  cet.  p.  864.  Dpf.AMBRB  in  Base  da  Spt. 
netr.  T.  III.  p.  801  ff.  JKdieb.  Eefiaik  T.  UL  373.  iUcif  e.  a.  O, 
and  andere.  ^ 
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sofinden,  M  äcvmi  GrSfiv  die  dmfai  xn  0iita«hm0Bde  Em" 
iMit  von  dtK  Wahrheit  nicJit  merklich  Abweicheo  kaon. 

a)  Fr«nsö#i«oli«  Mafse* 

In  einem  seit  langer  Zeit  Gewerbe  und  Handel  eifrig 
betreibenden  Staate,  wie  Frankreich  ist,  mufste  schon  frühzei- 
tig das  Bedürfnifs  einer  genauen   Rpguiirung  des  Mafssystems 
gefühlt  werden.     Daher  beschäftigte  sich  schon  das  Cooseii 
K^Big  Philippus  des  Langen  1321  mit  dem  Vorschlage  zur 
^nföhrttog  gleicher  Mefse  iiod  Gewichte,*  wurde  eher  dorch 
die  Fürsten  und  PräUten  en  der  Ansführong  gehindert,  und 
ebenso  blieben  die  Anregungen  «nter  Ludwig  XI«,  FaavzI«, 
HeihrichII.,  CabiiIX«,  HeivmiCK  III.  and  Lvdwia  XIV. 
V  ohne  Erfolg.    Nach  mehrern  vergeblichen  ^Vief^erholungcn  der* 
selben  wurden  1788  die  Wünsche  nach  einem  im  ganzen  Lan- 
•  de  gleichmäfsigen  Mafssvsteme  in  den  Re-^istern  verschiedener 
Aemter  eingezeichnet.    Als  sich  im  folgenden  Jahre  die  Aem- 
ter  (^Bailla^es)  versammelten ,  um  ihre  Deputirten  zu  wählen^ 
trogen  die  Städte  Paris,  Lyon,  Rheims,  Dünkircben,  Rooen^ 
Bennes,  Orleans,  St.  Quentin,  Mets,  Chalons  «n«  s«  w«  eas- 
drocklich  auf  die  AbschaiTang  der  Terschiedenen  Mafse  en, 
die  nur  su  Mifsbrüuchen  und  Betrügereien ,  besonders  aber  zu 
Bedrückungen,  Anlafs  gäben  ^;   In  Folge  hiervon  brachte  Ta l- 
LEYRAND  -  Perigord  1790  die  Sache  vor die  constituireude  Ver- 
sammlung,  am  6.  Mai  legte   de  Bun^tai  seinen  Bericht  dar- 
über vor,  und  zwei  Tage  darauf  wurde  der  Beschlufs  j^efafst,  \ 
den  Köoig  zu  bitten,    dafs  er  den  König  V90  England  auf- 
fordern mtfge.   dieses  Geschäft  durch  Commissarien  aus  det 
französischen  Akademie  und  der  königlichen  Societät  in  Lon- 
don gemeinschaftlich  besorgen  ra  lassen.     Diese  sollten  näm« 
lieh  vereint  in  gleicher  Anzahl  yon  beiden  unter  dem  45sten 
Grade  N.  B.  oder  an  irgend  einem  andern  gelegenen  Orte  die 
Länge  des  einfachen  Secundenpendels  finden  und  diese,  einem 
unveränderlichen  Mafssysteme  zum  Grunde  legen.    Dieser  Be- 
sclilnls  wurde  am  22.   August  sanctionirt  und  der  Akademie 
ein  Gutachten  abgefordert,    welches  die  von   dieser  ernannten 
Commissarien  be  Qoada,  La  Gaangb,  La  Px.agi,  Mokok 


■ 

1  Tableav  cemparatif  dea  ^eas^dai  djN  Irois  «rdfe*.  p.  186» 
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tmi  CovoomeiT  19.  Mä»  1791  fibtrttkiiteBt.  Mod  im 
Jfthrt  1790  «elilog  dm  Ingeoirar^g^ograplra  Bo«viT«r,  «mi 
Tbml  J«s  Aeqntlors  als  Einheit  onter  dem  Namen  Aeqnato- 

rialfufs  anzunehmen,  welcher  um  etwas  mehr. als  1  Zoll  gr5- 
fser  als  der  köni^licli?  seyn  sollte  ^.  Die  Commission  meinte, 
das  Secundennendel  unter  dem  4.J.  Breitenorade  sev  zwar  allen 
andern  Pendeln  vorzuziehn ,  allein  es  sey  eine  durch  eine 
zweite  nothwendige  GröFse,  die  Zeit  und  eine  zweite  willkür* 
liehe,  die  £intheilung  in  Secunden,  bedingte  Einheit,  ood  da 
man  doch  im  Grofsen  die  Entfernungen  auf  der  ErdoberfiScht 
mäfse,  10  sey  es  trnnalurlich,  solche  von  der  kurseo  Liege 
des  Pendels  herzunehmen.  Es  'bleibe  daher  aar  die  Wahl 
zwischen  einem  Quadranten  des  Aeqnators  und  des  Meridie*. 
Unter  beiden  fiel  das  Gutachten  entschieden  zum  Vortheil  des 
letztern  aus,  weil  die  Regelmafsi-^keit  der  Erde  unter  dem 
Aequator  nicht  mit  gröfserer  Gewifssheit  anzunehmen  sey,  als 
unter  den  Meridianen,  aufserdem  die  Messungen  der  Längen- 
grade gröfsere  Fehler  zuliefsen  und  unter  dem  Aequator  oicht 
'so  gut  zu  bewerkstelligen  seyen,  als  der  Breitengrede ,  und 
weil  endlich  jeder  Bewohner  »d^r  Erde  sich  unter  einem  Me-  , 
ridiaae  befinde,  nur  wtoige  aber  onter  dem  Aequator;  Man 
solle  daher  einen  hinlänglich  langen  Bogen  Ton  Donkirehcn 
bis  Barcelona  messen,  hieraus  die  Länge  des  Quadranten  be- 
stimmen und  den  zehnmillionsten  Thei!  hiervon  als  Einheit 
annehmen.  Es  müsse  dann  aber  sowohl  beim  Kreise,  als  auch 
bei  dem  IVormalmafse  und  den  davon  abgeleiteten,  die  arith- 
metische Abtheilung  eingeführt,  jede  willkürliche  dagegen  ver- 
worfen werden^.  Auf  die  so  erhaltene  Normallange  lasse  sich 
dann  leicht  eine  Basis  der  Capacititen  und  Gewichte  grüadeo, 
wenn  man  dazu  ein  gewisses  Volumen  desttilirtes  Wasser  bei 
einer  bestimmten  Temperatur,  entweder  des  AufthaopUDctts 
oder  der  gröfsteo  Dichtigkeit,  im  luftleeren  Räume  gewogen, 


1  J^Um.  de  r.Vcad.  1738.  p.  7. 

2  Princiiies  aar  In»  mesures  ea  longaeor  et  ea  capaciU  ceL  Far« 

17S0 

$  Schoo  etwa  acht  Jahre  früher  verwandte  sich  La  GaA5cr.  bat 
dem  Board  •f  Lowgitude  d«ritr,  daf«,beia  Kreiae  «ad  öberaU  die 
Ahtheilaag  nich  10  eingeführt  werden  mSg^,  Ton  dort  aoUtea  aeek 
die  Fonds  entnommen  werden ,  nn  alle  Tafeln  eaundnidLen*  V.  Zaeli 
altg*  geogr,  Xphea.  19991  Jan.  8.  50. 
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«•^nmi  wollt*  Dmb'dte  «ngegabtu  Gratemitiig  habe  mm 
4tn  VofMIs  dals  bflUtEndpoMie  oaTtvindttUoli  aadinSiMe-. 
gel  des  Meeres  gelegen  wttren.   Ma«  solle  daM  sagleieli  unter 

45**  N.  B.  die  Schwingungen  zählen,  welch«  ein  Pendel  von 
der  Länge  des  zehnmillionsten  'J'lieils  des  (juadranten  im  Spie- 
gel des  Meeres  bei  0**  C.  und  im  lafdeeren  Räume  mache,  um 
diese  Länge  durch  Beobachtungen  sofort  wieder  aufsofindeaf 
auch  sey  et  nicht  ntflhigf  diese  «chon  zu  kennen,  da  sie  aus 
den  Sehwingoiigeo  eines  Pendels  von  beliebiger  Länge  dmb 
lUelunuig  siob  bestiittniea  lasse*  Endlich  müsse  dann  des  VsT" 
-hillnals  der  eltea  MaKie  tn  den  neuen  genau  bestimmt  wer* 
den«  Uebrigens  sey  der  45*te  Grad  nicht  in  Besiehoeg  auf 
Ilk-ankreich  gewählt,  sondern  blofs  deswegen,  weil  in  diesem 
die  mittlere  Länge  des  Pendels  mit  der  mittlem  der  Gradbo- 
gen zusammenfalle. 

Dieses  Gutachten  wurde  am  26^  Marx  1791  der  National- 
versammlung vorgelegt,  vier  Tage  nachher  der  Vorschlag  fanc- 
tsoniit  nnd  der  Kdnig  ersacbl,  die  schon  vorher  von  dar  Aka- 
demie erwtthkftn  Gömmissionen  so  entorisireni  die  OperatiD- 
Bon  sogleich  ensnfengen«  Dieses  geschah^  nnd  weil  man  Bom*< 
Bepetilaonelams  bei  seiner  Kleinheit  so  genam  gefanden 
bette,  so  verfertigte  Lenoir  vier  andere  etwas  gröf^ere  da- 
nach, ferner  die  grofsen  Mafsstabe  von  Platin  zum  Messen  der 
Basis,  einen  andern  zum  Messen  der  Pendellänge,  eine  JKugel 
von  Gold  und  eine  zweite  von  Platin  für  die  Pendel,  nnd  am 
15.  Juni  1792  fingen  Cassiiti  und  di  Bosda  die  Mefsoogea 
dnr  Pondelsebwingnngen  in  Paris  an.  Mscvaik  aijd  Duaii- 
Mr»  veloho  die  beiden  groben  Abtbeilaogen  der.geodätisehea 
Operationen  besoigten ,  battto  mit  nnglanblicben ,  aus  der  Bo- 
▼ointion  entspringenden  Sebwisn^witnn  so  kämpfen  nml  wor- 
den, namentlich  Delamdre  ,  179'i  mitten  in  ihren  unvollen- 
deten Arbeiten  durch  Auflösung»  der  Akademie  unterbrochen  ^ 
Durch  zwei  Gesetze  vom  18.  Brumaire  und  28«  Germinal  wur- 
den BsATHOItLST»  BoADAi  BuiSSüS«  CoULOMD  ,  DsLAMBAI, 
HaITT,  LAORAVOS,  LaVLACIi  Ml^CHAlVt  MOHOE,  Pro MT  und 

Vavoirmoiob  ernannt»  die  engefangenen  Arbeiten  bis  zur 
Vollendung  fortzoietzen»   Hierzu  wurden  jedoch  mehrere  Jahre 


1  M^m.  de  l'Acad.  1789.  p.  6.  loctraction  sor  las  mesarei  d^- 
duiles  de  la  loDgueor  de  la  terie.  Tar.  an.  g* 

» 
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di«  widdvrbolt  B«tkte  •bgeüUft.-    laswitebeii  athm  nma 

schon  vorläufig  durch  ein  Decret  vom  1.  August  1793  und  18» 
Germinal  an  3  eine  Normallänge  des  Meters  zu  443,443  Li- 
nien der  Toise  von  Peru  an,  in  der  Voraussetzung,  d&fs  die 
aofgefandcot  wthro  Lüg«  hUrvoa  nicht  OMcklich  abwifhan 
würde 

Um  ans  den  Messangeii  das  Metar  arit  abtoloier'OtwUb* 
halt  zu  finden,  mnfkta  aigentlieh  der  ganse  Quadrant  gerne»- 

isen  seyn,  und  da  dieses  nnmöglich  ist,  vielnefir  die  Ling» 
des  Quadranten  aus  den  einzelnen  Graden  durch  Rechnung 
gefunden  werden  mufs ,  hierbei  aber  die  Abplattung  als  noth- 
wendiges  Element  erforderlich  ist,  die  dann  wiederum  erJt 
aus  der  Ungleichheit  der  verschiedenen  Grade  gefunden  werdan 
kann,  so  mulste  bei  der  Berechnung  allezeit  einige  Ungewif*» 
heit  ^egen  der  unvermeidlichen  Messongsfeliler  übrig  bleiben. 
IMn^Liaga  des  Meters  fiel  daber  ▼trsehiedan  ani.'  VMt  der 
Beraehnung  des  vav  Swnrniff  in  seinen  Barlohta  tdmmkt 
sie  «wischen  443,399994?  und  443,296  Union  der  Toiso  Toa 
Poro ,  nach  Dilambbs*8  Rachnong  cwischen  443,3279942  und 
443,328  solcher  Linien*,  anderer  Angaben  nicht  zu  gedenken, 
welche  jedoch  den  mitgetheilten  sehr  nahe  kommen ,  indem 
diese  Gröfsc  nach  Delamdre  für  eine  Abplattung  von  yi^  in 
Linien  443,22487  und  für  j^jj  dagegen  443,3 U2d  beträgt. 
Weil  man  abet  eine  definitive  Bestimmung  haben  mnfste,  so 
wurde  durch  ein'  Deoret  Tom  19,  Fnadaire  an  8  das  legaU 
Meter  einer  Metallstango  gleioh  gesotat,  wolcho' selbst  bsi  0*^ 
C  Temperatur  anf  der  normal  bestimmten  Toiaa  ¥o«  Pam  bot 
fe^,2S  Cent,  der  leistem  443)396  Linian  miftt»,-  ^1 
LKnge  dieser  Toivs  auf  dies«  Tompatatw  ab  4ia  aonssia  i»- 
ducirt  war,  * 

Dafs  diese  Gröfse  und  Gradmessungen  mit  grofser  Ga* 
nauigkeit  wieder  aufgefunden  werden  ktfnne,  auf  jeden  Fall  so, 
dafs  ^ie  Abweichung  nur  ttnmerkUch  seyn  würda,  nntoifiogt 


1  Baie  metri^ae.  T.  IJT.  p.  43S.  Vergl.  Rapport  aar  la  V^ifr- 
cation  da  möire.   i  Paria  Themid.  an*  8. 

S  Bete  ttijtii(iue.  T.  UI.  p.  138  a.  108.  VergL  ebend.  p.  «. 
«.  a.  O. 

8  Bband«  p*  140* 
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keinem  Zweifel  und  geht  schön,  ms  demjenigen  hervor,  was 
bereits  oben^  aus  den  seit  jener  Zeit  bedeutend  vermehrten 
GradmessuDgen  und  PendelbeobachtUDgen  gefolgert  worden 

1 

Hieroach  beträgt  nSmlicli  för  eine  Abplattting  e=  ;■  die 

UkugB  dea  Grades  rniter  45»  N.  B.  57007  Toiaen,  weU 
fim  Gfdlie  wt  90  oraltipikkt  den  sefaomiUionaten  Thml 
•n443»2865.**.  Linun  gubt.  Nooh  genanef  eriiSlt  man  diese 
Ortllile  eaf  fi^gende  Weise«  Der  Halbnietier  eines  Kniacs,  wel» 
eher  mit  dem  Meridia&e  bei  ier  angegebenett  Abplattang  eins 
gleiche  Grüfse  hat,  wird  durch  die  Fornsl 

R=:  a(l  — ie2— ^V«*  — .-0 
gefunden«   E§  iat  dann 

Log.  R= 6,5140553 

Log,2=0,30I0?,00 

Log.  TT =0,497 1499 

Log.  d.  Meridians  =7,3122352  in  Toissn 

Log.  4  =0,6020600 
Log.  d.  Quadranten  86,7101752  ia  Tmssd? 
Log.  864  =2,9365137 

7  ^2,6466089  in  Linien =443,291, 
welche  Grtfte  nur  nm  Q,005  Lin*  Ueiner  ist,  ab  die  gesets- 
lieb  bestimmte  des  Meteis« 

Naeh  der  Beendigung  der  grofsen  Operation  kaneii  Tiele 
Gelehrte  nach  Paris,    um  das  nett  regulirte  Mab  kennen  na 

lernen  und  mit  den  in  ihren  Lündern  iiblicben  sa  VSiglei» 
clien,  z.  B.  Aenae  und  xaix  Swinden  von  der  batavischen 
Republik,  wovon  Letzterer  zu  der  Bericht  erstattenden  Com- 
mission  gehörte,  Balde  und  nachher  Vassalli  aus  Sardinien, 
BooOfe  ans  Dänemark ,  CiSCAa  und  Psdaates  aus  Madrid, 
FüBBROWi  ans  Toscanai  FnAVeHivi  aus  der  römischen  Re- 
pnbBk,  MAScaiAOKt  aas  der  «aalpinischen  Republik,  Mul- 
^■DO  am  der  lignrischen  Repnbfik  und  Taallis  aas  der 


1  S.  Erde.  Bd.  lU.  S.  933. 

2  Hiernach  ist  die  Gröfse  des  Qaadranten  in  Toisen  =  5130683. 
Die  legale  Gröfio  dcfielben  wurde  zu  01^740,  also  57  Toisen  grölser, 
aogeuommeD.  •  ' 
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.Scliweiz.  Alt  S^tel,  mn       hUdhtltii  Gnd  imt  CtoMiigMft 

bei  diesen  Vergleichungen  der  Längen  der  neuen  Mafsstäbe 
mit  den  alten  zu  erreichen,  diente  der  ComparaleurK  Unter 
verschiedenen  in  Vorschlag  gebrachten  Benennungen  des  Nor- 
malmafses  und  seiner  Vielfachen  sowohl  als  auch  Unterabthei- 
lungen  wählte  man  die  namentlich  durch  vah  Swihden  em» 
pfohlene,  wonach  die  Vielfachen  des  Meters  darch  griechitohej 
dw  Theile  deiselben  durch  lateiiiiMh*  Nameo  beseichott  war- 
desi  beide  neek  dem  dekeditchea  Systeme»  Hiemis  eatslu- 
den  daher  nacli  dem  Gesetse  rem  13*  fimmaiie  ma  9  die-Be* 
aennangen  Myriamgi^r^  KHonuUr,  Htktamtt&r  und  D^itt» 
naUr,  dann  DedmH^ry  CmiimBter  nnd  MiÜimetn; 

Durch  eine  Commission,  an  deren  Spitze  Lef^vre-Gi- 
NEAu  stand,  wurden  demnächst  auf  das  neue  Längenmafs  die 
Mafse  des  Inhalts  und  die  Gewichte  gegründet.  Für  diesen 
Zweck  verfertigte  FoaTiM  einen  hohlen  messingnen  Cylinder, 
dessen  Oeschailenheit  so  war,  dafs  er  mit  einem  nicht  grofsen 
Uebergewichte  in  deslillirtem  Wasser  nnteigingy  damit  die 
WSgnbgen  desselben  leiner  ansiallen  sollten.  Doich  Ihnliek» 
Mittel,  als  bei  der  Messung  des  Meters  angewandt  worden  ware% 
wurde  die  Grtflse  desselben  mit  mUgliobster  SchürCe  bestimmt^ 
die  Wägung  desselben  sowohl  als  auch  die  der  gebrauchten  Ge- 
gengewichte wurde  auf  den  leeren  Raum  reducirt,  die  Wä- 
gung  im  Wasser  bei  0%3  C.  angestelh ,  aber  weil  sich  fandy 
dafs  das  Wasser  bei  4^*  C.  seine  gröfste  Dichtigkeit  habe,  so 
mulste  auch  hierfür  «ine  Reduction .  vorgenommen  .werden'« 
Als  verglichenes  Gewicht  diente  das  von  50  Mark,  genannt 
FiU  d$  CharUmaga€^  (welches  jedoch  vom  (dnig  Johaiv 
aus  dem  i4ten  Jahrhundert  abstammen  soll),  und  09  fand  sich, 
.d*fs  nach  allen  Conectionen  und  mit  Anwendung  dsc  Ii0c|i«» 
sten  Sorgfalt  9  die  durch  LsriY«i«>GiVi4V  und  Fabbaovi  an- 
gewandt wurden I  das. Gewicht  eines  Kttbik^DfcimeteiS'do* 


1  Vergl.  Art.  Comparateur.  Bd.  If.  S.  175.  Die  Vergleichang 
selbst  wurde  hauptsächlich  durch  Baissov  and  01  fioaoA  aogeateUU  S* 
Aapport  sar  la  v^rification  du  mctrc. 

2  Die  hiersu  errorderlichen  MeÜiodea  und  QröXfen  sind  im  Ari« 
Otmiehtf  »pec,  ao^cgebeo« 

S  Ca  Mt.  ditaes  das  almlleha  CtaeaoaiMlie  JHdmalgewIcbl»  voaH 
TtttiT  1766  die  vtrscbiadelwa  aB>Hhdi>chan  i eiglieb»  S.  Wm  dn 
rAcad.  1787«  p.  690. 
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stUKrtBB  Wasser»  auf  den  Inflleeren  Raum  ^adadi^  in  Ptonet« 
Miaec  grOfsttn  Dichtigkait  18827  gndoa  oder  2  Plaad  5  groa 
35  grains  betrage ,  weiches  unter  dem  Namen  Kilogramme  als 
Normaleinheit  angenommen  wurde.  Hiernach  wiegt  der  par, 
Kubikfufs  Wasser  bei  0'^  C  70  Pfd.  130  grains  und  bei  4°  C. 
70  Pfd»  223  grains.  Auf  diese  NV^eise  war  also  das  Kilogramai 
aU  Gewichtseinheit  bestimmt  und  erhielt  sowohl  Unterabthei— 
InngeDy  als  auch  Vielfac!)e,  gleichfalls  nach  dem  dekadischen 
Systeme  und  jene  ans  dem  Lateioischeo»  diese  aas  dem  Grie- 
ckischen  hergenommen.  Nicht  minder  aber  ergaben  sich  liier- 
«ans  die  Mafse  der  flässigen  und  trocknen  Sobstansen,  bei  de- 
nen das  Gewicht  eines  Kubikdecimeters  destillirten  Wassers  im 
luftleeren  Räume  gewogen  und  im  Puncte  seiner  gröfsten  Dich- 
tigkeit als  Einheit,  unter  dem  Namen  Liter  ^  rnit  dekadisch 
bestimmten  Theilen  und  Vielfachen  eingeführt  wurde. 

Die  mit  diesem  Geschäfte  der  Mafsregolirong  beauftragten 
Commissarien  übergaben  Dach  Beendigung  desselben  dem  ge- 
setigebenden  Körper  die  auf  das  genaueste  gearbeiteten  Noi^ 
taialmafse,  um  sie  mit  gröfster  Sorgfalt  aufzubewahren,  indem 
sie  nur  in  aufserordentlichen  Fällen  znr  Verificirung  gebraucht 
werden  sollten,  wozu  für  gewöhnlich  secundäre  Mafse  ver- 
wandt wurden.  Jene  waren  zuerst  ein  Meter  von  Platin,  eta^ 
Ion  jor/mt/t/*  genannt ,  dann  ein  Kilogramm  von  Platin,  wel- 
che beide  durch  eine  Commission,  an  deren  Spitze  La  Plack 
Stand,  am  4ten  Messidor  des  Jdhrs  7  der  Republik  (22.  Jnn. 
1799)  in  das  Archiv  der  Republik  gebracht  und  dort  nieder- 
gelegt wurden.  -''Mit  diesen  g^nau  übereinstimmend  waren 
gleichseitig  zwei  stählerne  Meter,  an  den  Enden  von  Messing, 
und  ein  Kilogramm  von  Messing  verfertigt,  um  bei  der  Ma^ 
regulimng  als  Norm  tu  dienen,  noch  wichtiger  aber  war  ein 
dem  elalon  primitif  ganz  gleiches  Meter  von  Platin  und  ein 
Kilogramm  von  dem  nämlichen  Metalle ,  welche  beide  nnter 
Aufnahme  eines  gültigen  Documentes  auf  der  Sternwarte  nie- 
dergelegt und  unter  .die  Aufsicht  des  Bureau  des  Longitud§t 
gestellt  wurden  ^,  wo  sich  zugleich  der  bei  den  Vergleichua** 
gen  gebrauchte  Cpmparai§ur^  von  Lbsoir  ond  die  Waage 

« 

1 .  Qomiatoiaaee  des  temps  paar  1806k 

2  ««.dies.  Act.  IUI  n.  I».  17$,  Bine.  Beiahteib«M  dfr  Wiaaet 
Con^araieare.iiadet  maa  im  Jahrb.  d.  poljt«  lust,  BAt  XVUl.  U9L 
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twi  Pom»  Mfilil.  Dii  Vviglifebinig  Mto  ^aloiif  iigab, 
dift  das  primitiv«  das  kürtett«  ist,  iWt  d«v  ÜMcndtted 

trägt  weniger  als  den  xWOlfhundertsten  Theil  einer  Linie  nod 
liegt  also  aufüer  den  Grenzen  der  Beobachtung.  Ebendort 
befindeD  sich  auch  dis  OrigioaUnanusciipte  der  gaoseo  Mas* 

Es  QBterlisgt  ItaneiB  Zweifel,  dafs  tonst  nirgends  eia 
spriinglich  in  seiner  natürlichen  Basis  so  wohl  begrSndeteSi 

vollständiges  und  durch  innere  Consequenz  ausgezeichnetes 
Mafssystem  existire,  als  das  französische,  und  auf  diesen  sei- 
nen Innern  Werth,  das  Erzeugnifs  der  Anstrengungen  einer 
Menge  hochberiihmter  Gelehrten ,  ist  dann  aach  der  allgemei- 
ne Beifall  gegründet,  welcher  demselben  von  Anfang  an  za  , 
Theil  wurde.  Dabei  lälst  sich  indeCi  folgender  Mangel  nicht 
in  Abrede  stellen.  Ein  dekadisches  Mafssystem  ist  xwar  in 
wissenschaftlieher  Hinsicht  und  namentlich  für  dio  Rechnong 
tind  schriftliche  Mittkeilong  das  bequemsto  und  ▼ollendelstei 
allein  für  den  praktischen  Gebrauch ,  Insbesondere  bei  den 
Volke  bis  zu  den  niedrigsten  Classen  herab,  ist  es  nicht  blofs 
unbequem,  sondern  auch  selbst  zu  schwierig  in  Beziehung  auf 
die  Vorstellung  desselben.  Der  ungebildete  Verstand  erkenot 
nnd  übersieht  in  seiner  Vorstellung  leicht  die  einfachsten  ra- 
tionalen Gröfsen  -  Verhältnisse  von  1  su  2  und  dann  zu  4,  oder 
von  1  SU  3  und  dann  zu  6 »  aber  von  1  in  10  und  dann  tn 
100  und  so  fort  ist  ein  xn  grofiMr  Abstand«  Es  Übt  sich  al- 
lerdings hiergegen  einwenden ,  dafs  das  frtiheie  Veihiltni& 
trom  Pnfse  zum  Zolle  sogar  noch'  entfernter «  nSmlich  Yen  1 
zu  12,  gewesen  sey;  allein  auch  dieses  war  und  ist  noch  jetst 


1  yoUatandiKe  Naekrieht  über  diews  grefie  UntemebmeD  ent- 
halt Baie  da  Systeme  mtftrique  dreimal,  oo  aieanre  de  l'are  da  min- 
dien  compris  entre  lea  parallele!  de  Diinkerqae  et  Bareelone ,  es^cu- 
tde  en  1792  et  anaßet  snivante«  ,  par  MM.  Mdchain  et  Delambre  cet 
T.  I.  Par.  1806.  T.  II.  Par.  1807.  T.  III.  Par.  1810.  4.  Nachttdem 
am  aatführlicksten  in  Annales  de  Chimie  XX,  p.  189  if.  Aulterdem 
findet  man  Arbocabt's  Bericht  an  den  National  -  Convent  vom  19.  Min 
1791.  in  Journ.  de  Phyt.  T.  XLIll.  p.  169.,  den  Bericht  von  Dt  Boa- 
Dk,  La  GaAvcB  and  Mosas  an  die  Akademie  ebend.  p.  181.  oad  die 
Berichte  an  das  National  •bilital  vom  99,  MM  mz  f  «betf  die 
Mewang  dea  Begeoe  md  die  Momai  -  Mefabsathsaengen  In  Joni.  de 
Phjs»  XLIX.  p»9»a«  161« 
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•bloft  ientn  geläufig ,  wtleh«  Mk  ab  iIiiidlw<A«r  o^«r  Küntt^ 
ler  durch  Jangen  Gebranch  damit  bekannt  gemacht  haben,  statt 
dafs  das  Volk  im  Ganzen  mehr  halbirte,  also  von  der  Ein- 
heit im  Fufs  und  in  der  Elle  zu  der  Hälfte  und  dem  Viertel  bia 
Achtel  oder  vielmehr  halben  Viertel  überging.  Aufserdem 
dürft«  es  für  einen  jeden  rahigen  Staat  «ina  Unmöglichkeit 
Sayn,  dia  durch  vialjihrigen  Gabmnali  gawohntan  MaÜM  im 
aiaar  aolchan  Waiaa  ginaliali  sn  Tardnlngatt  und  mit  nanan  ma 
▼aitanadiani  ab  diataa  in  Fraakiaieli  duoli  dia  Binwirknng 
dar  allaa  santttrandan  und  migaatahaadan  Ravointion  ntfgKeh 
war;  inzwbchan  haban  atah  auch  dort,  dar  gaaehirftestan  Ver- 
bote ungeachtet,  im  gemainan  Leben  noch  einige  der  alten 
Mafse  erhalten  und  wieder  eingeschlichen.  Andere  Staaten 
haben  daher  bei  ihren  spetern  Maf>ibestimmungen  wohl  gethan, 
nur  die  einmal  bestehenden  zu  reguliren,  unbedeutend  aban- 
ändern  nnd  auf  unwandelbare  Normen  suriicksonihraD, 

Rücksicht  lieh  der  eingeführten  Nomencbtnr  mnfa  ea  nn» 
gatkailtan  -BaibU  findao ,  data  man  für  daa  nanan  GrVlaan  gann 
nana  Nanan  wShIta  und  diaa«  bai  der' Abatiaathait  daa  Ga- 
genstand ea  eni  fremden  Spracban  antbhnta,  wocn  dann  din 
griaebiacha  nnd  btainbab«  wagen  ihrea  allgamainan  Bakann»- 
•eyna  am  meisten  geeignet  waren»  Es  lafst  sich  auch  nicht 
anders  als  billigen ,  dafs  man  sich  beider  bediente  und ,  um 
Verwechselungen  zu  verhüten,  die  eine  für  die  Vielfachen, 
die  andere  für  die  Unterabtheilungen  in  Anwendung  brachte, 
Uebrigens  ist  die  Nomenclatnr  leicht  abznleitan^.  Dia  Deka- 
dik  barnbt  auf  den  latainiaeban  Zahlennaman  42iip«ffs  aa  10^ 
cmium  aa  ifJQ^  mulU  tat  1000,  wabbaa  dia  ünbamia  Gram 
dar  aigantltcban-Naman  bt,  und  anf  dao  giiaabbaban  dAata'l^ 
«notar  (soaammangeiogan  in  Int^)  n»  100 1  X^H  (oder  yt" 
liai)  n  1000  nnd  fAvgtog  (richtiger  ^vftH  im  PInr.)  =  10000* 
Die  Mafseinheiten  selbst  kommen  her:  M^tre  von  fuigovyda^ 
Mafs,  Gramme  von  ygafifia^  ein  griechisches  Gewicht,  wel- 
ches dem  »crupulum  der  Römer  glich  ^.  Das  Litrp  ist  wohl 
gewählt,  weil  ein  ihm  ähnliches  Mafs  der  Flüssigkeiten,  lA-^ 
iron  genanm,  in  Paoa  gabtiincblidi  war;  ammt  wird  ea  von 


-  1    Am  gelehrtettea  ist  sie  «nteriacht  in  Ann.  de  China.  XX* 
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^i^,  so  vmI  ab  das  Ist  iAra^  an  •Pfood  ote  was  cio 
Plmid  SB  Gewidit  liük,   ■bgslMtct»  soU  tm  kt«wi- 

sdisn  mrarej  püiigen,  so  yul  als  jmgerum^  m  Jocliait,  ab- 
geleitet seyn  and  9tir$  kommt  von  dam  TulfiMh  gaMochli* 

chen  oxtgtoq^  fest,  hart,  solid,  her. 

Die  Einheit  des  Meters  wurde,  wie  oben  angegeben  worclen  Ist, 
•o  festgesetzt,   dafs  dieses  Normalmaf»  bei  ü"  C.  Teonjeraiür 
443^d(>  Linien  der  Toisa  von  Pcra  betrug «  letstera  bei  dec 
für  sie  beim  Messen  angenommenen.  Normaltempentor  von 
16^25  Gndon  4as  handartthailigan  TbanBonatafs.    Oteso  Be-> 
alimmnng  war  richtig,  iasofam  man  ganan  den  xalinmiUio»- 
stm  Thail  das  Quadranten  darEido  als  Einbait  varkogte,  nnd 
das  Mater  besteht  sonaoh  als  Nordialmalii  für  tkh  nnd  nrit  an- 
dern vergleichbar.     Sollen  aber  diese  beiden  Mafse  mit  einan- 
der verglichen  werden,  so  mufs  man  berücksichtigen,  dafs  die 
aus  Eisen  verfertigte  Toise  sich  mehr  zusammenziehn  würde, 
wenn  sie  auf  die  nämliche  Temperatur  des  Meters,  nämlich 
bisO^  C.  erkaltet  würde,  uod  da  das  letztere  anverändert  bleibt, 
SO  würde  as  hieniach  nm  so  viel  mehr  von  dar  Toisa  decken, 
ab  diasa  dnrch  Wibrmo  aosgadehot  wird.   Diese  G«5lso  lindac 
man  kickt,  wann  man  dia  Aosdahnnng  des  £isans  dnrek 
ypkmm  kaont,  nnd  da  dia  Mitgliedar  dar  MaHi  -  Commksion 
sich  überzeugt  haben  wollen,  dafs  der  von  de  Borda  gefen- 
dene  Ausdehnungs-Coefficient  für  Eisen  genau  auf  die  Toise 
von  Peru  pafst,    so  ist  die  wirkliche  Grt>fse  des  IMeters,  mit 
'der  dieser  Toise  vergUcben,  beide  bei  0°  C.  Temperatur,  nicht 
443,296 Linien ,  sondern  =  443,296  (1  + 16*25  X  0,0000 II 56) 
pMT.Liniao^  Dieses gibadkLängadesMalais=s44337027aid96 
par.  ÜB.    WoUta  aan  nach  dar  in  dusam  Waiko  adganon- 
manan  Abpkttaog  dio  aigantitcka  GtUko  d*  MstafSy  wia  oktn 
gasckehn  ist,  nnr  sn  443,291  Lin.  der  Toisa  Ton  Pem  kn 
16  ,25  C.  der  letztern  setsen,  so  betrüge  die  wegen  der  Tem* 
peralur  gleichfalls  corrigirle  Länge  443,37427221435  par.  Li- 
nien.   Eigentlich  wäre  es  wohl  richtiger,  bei  der  Vergleichung 
beider  Mafse  unter  sich  eine  von  diesen  Grtffsen  zum  Grun- 
de zu  legen ,    und  dann  betrüge  nach  der  erstem  das  MeCar 
0,513170455  der  Toisa  yon  Pein,  beide  anf  dar  Tanpentnc 
des  GsMeipanctas  oder  aof  jader  andern  |  wann  sie  von  glei- 


1  Ver^I.  Äu^iehnmig.  Bd.  I.  S.  588. 
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chexn  Metalle  verfertigt  wären.      Bei  genauen  Vergleichungen 
mnfs  hierauf,    wie  überhaupt  auf  die  Ausdehnung  der  zum 
Messen  dienenden  Metalle,  Rücksicht  genommen  werden;  in«* 
dels  ist  es  einmal  ao  eiiigefülurt,   diese  Difterenx  bei  den  ge* 
Wdlinlichen  Bestimmungen  zu  vernachlässigen,  und  man  setzt 
toaadi  das  Meter  sa  0,513074  Toisen  oder  =  443^395936  par. 
Limeii,  alao  ganaa  ao  grola,  ala  die  aigaDlIiche  Baatimmaiig 
daaaelben  iat,  dia  naii  der  Kürt«  wagen  auf  443»M6^  Linien 
gesatst  hat.     Win  die  leiste  Ziffer  der  Toiaedäoge  eine  5 
statt  4,  ao  gSbe  dieaea  d^a^  Meter^  443,2968  p«r.  Linien,  also 
länger  als  die  gesetzliche  Bestimmung  desselben.    Ks  isr  dann 
der  Logarithmus   zur    Verwandlung    der   Meter   in  Toisen 
=  0,7101800—1,  der  Fufse  in  Meter  =0,5116687  —  1 ,  wel- 
che im  umgekehrten  Falle  abgezogen  werden  können,  oder  ea 
iatfur  den  ersten  Fall  dar  sa  addirende  Log.  s  Q,260S199,  im 
Bwaiten  »  0,4683313. 

Zum  altfiransOntchen  Ufalkey  waleliaa  man  der  Verglei- 
dinng  iaod  aeineä  bMofigen  Gebrancbea  wegen  kennen  rnnfi, 
gehM  die  Toise  von  6  Fofa,  auch  Toiae  ▼en  Peru  genannt, 
ala  normale* Längeneinheit,  der  Fofa  von  12Zolf,  der  Zoll  von 
.  12  Linien.  Letztere  werden  wieder  in  Zehntel  und  Hundert- 
stel u.s.  w,  getheilt,  oder  man  nimmt  Scrupel,  Striche,  Puncto 
u.  s.  w.  an,  deren  10  oder  auch  12  i^uf  eine  Linie  gehn.  Die 
hieraus  hervorgehenden  144  Lin.  des  altfranzösischen  oderktfnigli- 
flben  Fnlsea,  genannt  pied  du  Roi,  dienten  und  dienen  noch 
fatst  snr  Tergleichnng  anderer  Fufsmaiae»  Normalgewioht  war 
famer  das  Pfnnd,  hei  deaaen  Baatirnnvong  die  aahon  genannte 
piU  d§  PharitmagM  ab  Tfpna  diente.  Dieaea  war  in  16  Un- 
S0B,  die  Unae  In  Sgro$^  daa  gro§  in  72^fwioa  getheilt,  nnd 
nonaah  betrog  dieaea  Pfinid  9216  grointS  ^mi  18827,5  ein 
Kilogramm  ausmachen.  Die  Uebersicht  der  neuen  Mafse  ist 
wegen  der  dekadischen  Eintheilung  derselben  viel  leichter  und 
aie  lassen  sich  vermittelst  der  Decimalbrüche  durch  die  Ver-' 
aetzang  des  die  letztern  bezeichnenden  Komma^s  (,)  ohne  Schwie- 
sigketl  in  einander  verwandeln.  Es  ist  diesamnach  1  Kilome- 
ia»  BS  10  Uahtnmeter  tos  100  DehanMUr  «  1000  Metes 


I  Voch  einige  theilt  SItere,  theUs  neuere  gebrlaeUieha ,  nieht 
aam  aMirftchen  Systeme  gehörige  Mafse  werden  spStav  ganaoat  wer* 
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'  «B 10000  Dteinictcr  tss  f 00000  CeBtintfcrafOOOOOO  MHUms- 
ttr.  Ungekehrt  ist  1  Millineter=sO>lCeBtiiDet«rsO,Ot  Dedmm^ 
ter  =  0,001  Meter     0,0001  Dekeneler  as  0>0000l  HektOBicier 

=  0,000001  Kilometer.  FürdttFIdeheniiiefii,  mmenflioh  der  Fel- 
der, ist  die  j^re  oder  ein  Quadrat  von  10  Meter  Srite  bestimmt, 
enthält  also  100  Quadratmeter  und  macht  den  hundertsten  Theil 
einer  Hektare  aus,  welche  letzlere  10000  Quadratmeter  oder  100 
Quadrat- Dekameter  oder  ]  Quadrat  -  Hektometer  begreift.  Die 
■liDder  gebrinchliclie  Ceniiart  ist  1  Quadratmeter  oder  0»01 
•Qaedret- Dekameter»  Das  NormalmaGi  für  Bremibols  Mt  di« 
Stkr0,  ein  Kubikmeter«  Weil  aber  das  ▼erkiofliche  Holt  n»- 
gleiche  Lange  haben  kann,  so  ist  dl^r  obere  Qoerbaften  dos 
Mefsrafament  verschiebbar,  nnd  eine  an  dem  einen  ▼erticalen 
Balken  des  Rahmens  befindliche  messingne  Scale  zeigt  die  je- 
der vorkommenden  Länge  des  Holzes  zukommende  Höhe  des 
obern  beweglichen  ßalkens,  damit  das  Mafs  jederzeit  ein  rich- 
tiges Kubikmeter  ausmacht«  Es  giebt  dann  halbe  und  dop» 
pelta  Steran,  Decisteren  ond  Dekasteren«  Hiemach  beträgt 
1  Stere  0»5  Doppelsteren  imd  0»!  Dekastaren,  desgleichon  2 
lialbo  'fiteren  ond  10  Dedsteren.  Das  Lfiter  {Liirt)  von  oiot« 
Knbik-Centimeter  Inhalt  onthXit  10  DeciKter,  fOO  Centiliter 
nod  1000  Milliliter,  desgleichen  0,t  Dekaliter,  0,01  Hektoliter 
ond  0,001  Kiloliter.  Für  die  Gewichte  ist  zwar  das  Kilo^ 
gramm  als  Normalgröfse  bestimmt ,  allein  dennoch  zeigt  schon 
die  Benennung,  dafs  das  Gramm  die  Normal  -  Einheit  ist. 
Diese  batragt  dann  10  Deci^^rammef  lOO^ntigramme  ond  1000 
Milligramme,  desgleichen  0«!  Dekagramm,  0^0 1  Uektogramm  waA 
ObOOl  Kilogramm,  womn  noch  OiOOOl  Myriagramm  komaat 
nnd,  weil  die  fiitthait  klein  ist,  OiOOOOl  QukktMmMf m^^in^wm 
dor  metrische  Centner  100  Kilogrammo  wiegt»  Aolaefdem  liat 
man  noch  das  MÜligr  von  1000  Kilogrammon  odor  die  boi 
SchiflTslasten  gebrauchliche  Tonne. 

Da  das  metrische  System  als  ein  ganz  neues  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  eingeführt  wurde,  das  altfranzösische  Mafs  sich 
aber  noch  in  Urkunden,  Schriften  und  sonst  vielfach  eiiiaJteB 
het,  ja  sogar  noch  gegenwärtig  kXofig  gebraucht  wird,  so  im 
es  sehr  nütsUch,  beide,  nach  ihrem  verhaltnilsmKrsigen  Worth« 
nebeneinander  so  stellen.  Tabellarische  Uebersichten  beider 
sind  klenii  am  geeignetsten,  jedoch  Ittfst  sich  die  AnadokoMg 
nnd  der  Umfang  devselben  nicht  wohl  bestimmen,  indeis  iMffi 
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ich,  dals  dh  folgend eo  fiur  den  praktieehen  Gtbramoh  genü- 
gen werden.  £ioe  bedeutende  Abkürzung  gewühlt  hierbei  dir 
Umifend,  dafs  man  für  das  LSogenmar«  blofs  das  Meter  in 

Vielfachen  und  Decimalbruchtheilen  aufzanehmen  hat,  ohne 
diese,  die  sich  von  selbst  verstehn,  besonders  zu  bezeichnen. 
So  kann  man  z.  B.  bloTs  schreiben  3582,3'il  Meter,  statt  3 
ikiiometer,  5  Hektometer,  8  Dekameter,  2  Meter,  3  Oecima« 
ter,  2  Ceotimeter  und  1  Millimeter.  Indefs  dient  lianptsäcb» 
lieb  die  erste  Tabelle  inr  genauem  Vergleicbong  der  kleinem 
Längengrtflsen. 


Altes  und  metrisches  Lüngenmefs.  .  , 


Lin. 

Millim. 

Lin. 

Millim. 

Lin. 

Millim. 

Lin. 

IMillim. 

1 

2,'25ü 

13 

29,326 

25 

56,391) 

~3r 

Ö3,4t)6 

2 

4,512 

14 

31,581 

26 

58,652 

38 

85,72 1 

3 

6,767 

15 

33,837 

27 

60,907 

39 

87,977 

4 

9,023 

16 

36,093 

28 

63,163 

40 

90,233 

5 

11,279 

17 

38,349 

29 

65,419 

41 

92,489 

6 

13,535 

18 

40,605 

30 

67,675 

42 

94,745 

7 

15,791 

19 

42,861 

31 

69,931 
72,186 

43 

97,001 

8 

18,047 

20 

45.117 

32 

44 

99,256 

9 

20,302 

21 

47,372 

33 

74,442 

45 

101,512 

10 

22,  W 

22 

49,628 

34 

76,69- 

46 

103,768 

11 

24,814 

23 

5 1 ,884 

35 

78,954 

47 

106,024 

12 

27,070 

24 

i  64>140 

36 

4S 

108,280 
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^Tet.  IFnh  '  Met. 


1  (MK» 

2  0,005 

3  0,007 

4  0,009  8 

5  0,011  9 

6  0,014  10 

7  0,016  20 

8  0,018  30 

9  0,020  40 

10  0,023  50 

11  0,025  60 
Zoll  0,027  701 

2  0,054  80 

3  0,081  90 

4  0,108  100 

5  0,135  200 

6  0,162  300 

7  0,189  400 

8  0,217  500 
*  9  0,244  600 

10  0,271  700 

11  0,298  800 
Fnfs  0,325  900 

2  0,0501000 

3  0,975  2000 

4  1,2993 


Fafs 


1,624 

1,949 
2,274 
2,599 
2,9i4 
3,248 
6,497 
9,74.'! 
12,994 
16,242 
19,490 
22,739 
25,987 
29,23b 
32,484 
64,968 
97,452 
129,936 
162,420 
194,904 
227,388 
259,872 
292,355 
324,839 
649,679 
974,518 


Meter 


Tois. 


5000  1624,197 
6000 1949,036 

7000  2273,876 
8000  2598,715 
9000  2923,554 
10000  3248,394 
UOOÜ  3573,234 
12000  3898,073 
13000  4222,913 
14000  4547,752 
f5000|4872,591 
5197,431 
5522,270 
5847;  HO 
6171,949 
6496,789 
6821,628 
7 146,467 
7471,307 
7796,146 
8120,980 
1,949 
3,898 
5,847 
7,7961 
9,745 


»Hilf 


I 

17000 
18000 
19000 
20000 
21000 
22000 
23000 
24000 
25000 
Tois. 

2 

3 

4 

5 


1299,3581  6 


^Te^ 


7 

8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 
20( 
30001 

m 

5000 
11,694|1000(^ 


13,643 

15,592 
17,541 
19,490 
38,981 
58,471 
77,961 
97,452 
1 16,942 
136,432 
155,923 
175,413 
194,904 
389,807 
584,711 
779,615 
974,518 
1169,422 
1364,326 
1559,229 
1754,133 
1949,036 

3896,0;3 
5847,110 

7796,146 
9745,183 
19490,^36 
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Nenet  nni,  «Itet  LSogeDmafs. 


Blillim. 


1 

2 
3 
4 

5 

.  6 
7 
8 
9 

Cent. 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

Decip 

4 
3 
4 

.  5 
6 
7 
8 
9 

IVIel. 


Fufs 


1 
1 
1 

2 
2 
2 
3 

6 

12 
15 


Zoll 


1 
1 
1 

2 
2 
2 
3 
2 
7 

11 

2 
6 
10 
1 
5 
9 
0 
1 
2 
3 
4 


Lin. 


0,4433 
0,886(5 
1,3299 
1,7732 
2,2163 
2,6598 
3,1031 
3,5464 
3,9897 
4,4330 
8,8659 
1,2989 
5,7318 
10,1648 
2,5978 
7,0307 
11,4637 
3,8066 
8,3296 
4,6692 
0,9888 
9,3184 
5,6480 
1,9776 
10,3072 
6,6368 
2,9064 
11,2960 
10.5Ö2 
9,888 
9,184 


Met. 


6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
lOU 
200 
300 
4P0 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 
2000 
3000 
4000 
5000 


Fufs 


Uli 


i 


18 
21 
24 
27 
30 
61 
92 
123 
153 
184 
215 
246 
277 
307 
615 
923 
1231 
1539 
1847 
2154 
2462 
2770 
3078 
6156 
9235 
12313 
15392 
18470 
21549 


Zoll 


8000  24627 
9000  27705 


5 
6 
7 
8 
9 
6 
4 
1 

11 

8 
5 
3 
0 

10 
8 
6 
4 
2 
0 

10 
9 
7 
5 

10 
3 
9 
2 
7 
1 
6 

11 


Lln. 


8,46Ö[iOÖM30784l  5 


7,77tj 
7,07i 
6,368 
5,664 
4460 
9,919 
2,878 
7,837 
0,797 
5,756 
10,716 
3,675 
8,634 

I,  594 
3,187 
4,781 
6,374 
7,968 
9,562 

II,  155 
0,740 
2,342 
3,936 
7,872 

11,808 
3,744 
7,680 

11,618 
3,552 
7,488 

11,424 
%360 
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Altes  und  n«u«a  Qttftdratiiia£f« 


Quadrat 

Q 

uadrat 

Quadrat 

Lin. 

Miilim. 

Zoll 

Centim. 

Fufs 

Decim. 

1 

5,098 

7 

51,2947 

13 

137,1768 
147,7289 

10,178 

8 

58,6226 

14 

3 

9 

65,9504 

15 

158,2809 

4 

'>().355 

10 

73,2782 

16 

168,8330 

5 

25.444 

20 

146,5564 

17 

179,3851 

6 

30,533 

30 

219,8346 

18 

189.9371 

7 

35^1 

40 

293,1128 
366,3911 

19 

200.4892 

8 

40.710 

50 

20 

211.0413 

9 

45,799 

60 

439,6693 

25 

26^,8016 

50,888 

70 

512,9475 

30 

316,5619 

101,775 

80 

586,2257 

36 

3793743 

30 

15'2,<i03 

90 

659,5039 

40 

• 

422,0825 

40 

203,55 1 

100 

732,7821 

49 

517,0511 

/»o 

254,-138 

iiO 

806,0603 

50 

527,6031 

V/v/ 

305,3i() 

120 

879,3385 

60 

633,1238 

70 

356,214 

130 

952,6167 

64 

675,3320 

80  1 

407 J  Ol 

140 

1025,8949 

70 

738,6444 

00 

457,989 

Fufs 

Occini* 

80 

844,1650 

506.876 

1 

10,5521 

81 

854,7171 

110 

S5U,7b4 

2 

21,1041 

90 

949,6856 

120 

610,652 

3 

•  31,6562 

100 

1055,2063 

130 

66 1 ,539 

4 

42,2083 

200 

2110,4125 

140 

712,427 

5 

•52,7603 

3(X) 

3165,6188 

Zoll 

Centim. 

6 

63,3 1 24 

40(3 

,  4220,8250 

I 

7,3278 

7 

73,8644 

600 

5276,0313 

•i 

14,6556 

8 

84,4165 

600 

r)33 1 ,2376 

3 

21,9835 

9 

94,9686 

700 

7386,4438 

4 

29,3 1 1 3 

10 

105,5206 

800 

8441,6501 

36,6391 

11 

116,0727 

900 

9496,8563 

6 

43,9669 

12 

126,6248 

1000 

10552,0626 

Fraiizösi«clie. 
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Neaet  und  «Itst.  Qbadr atm äff. 


Quadrat 

Quadrat 

Quadrat 

Qaadnt 

Lin. 

Uent. 

A  0 1 1 . 

Uec. 

puls. 

Met. 

ruui 

1 

^,197 

1 

0,136 

1 

0,095 

1 

9,48 

3 

03U3 

2 

0,273 

2 

0,190 

2 

18,95 

3 

0,59() 

3 

0,409 

3 

0,284 

3 

28,43 

4 

0,78t) 

4 

0,546 

4 

0,379 

4 

37,91 

5 

0,983 

5 

0,682 

5 

0,474 

5 

47,38 

6 

1,179 
1,37b 

6 

0,819 

6 

0,569 

6 

56,86 

7 

7 

0,955 

7 

0,663 

7 

66,34 

8 

1,572 

8 

1,092 

8 

0,758 

8 

75,81 
85,29 

9 

1,769 

9 

1,228 

9 

0,853 

9 

10 

1,965 

10 

1,365 

10 

0,948 

10 

94,77 

15 

2,948 

15 

2,047 

15 

1,422 

15 

142,15 

30 

3,930 

20 

2,729 

20 

1,895 

20 

189,54 

35 

4,914 

25 

3,412 

25 

2,369 
2,843 

25 

236,92 

30 

5,895 

30 

4,094 

30 

30 

284,30 

35 

6,878 

35 

4,776 

35 

3,317 

35 

33 1 ,68 

40 

7,860 

40 

5,451< 

40 

3,791 

40 

379,07 

45 

o,84o 

45 

b,l4l 

4.^ 

4,265 

45 

426,45 

60 

9,8'iü 

50 

6,823 

50 

4,738 

50 

473,84 

55 

10,808 

55 

7,50() 

55 

5,2 1  'J 

55 

52 1 ,22 

60 

11,791 

60 

8,181 

60 

i,()8ij 

60 

568,6 1 

65 

12,773 

65 

8,870 

65 

6,160 

65 

615,99 

70 

13,756 

70 

9,553 

70 

i),654 

70 

663,38 

75 

14,738 

75 

10,235 

75 

7,108 

75 

710,76 

80 

15,721 

80 

10,917 

80 

7,581 

80 

758,15 

85. 

16,703 

85 

|t,00(i 

85 

8,055 

85 

805,53 

90 

17,685 

90 

12,282 

90 

8J>29 

90 

852,93 

05 

18iß68 

05 

13,964 

95 

9^0031  95  ,900,31 
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Alt0s  und  atati  KnbikmtCa» 


Knbik 

Kubik 

Kubik 

Lio.  (  iMUlUui. 

Zoll 

Cant 

&  MM 

1 

11,48 

1 

19,o4 

1 

34,277 

2 

22,96 

o 

oy,t)/ 

o 

<iC  fl .""  c 

3 

34,44 

6 

59,01 

o 
O 

i02,o32 

4 

45,92 

4 

7y,o5 

A 

4 

137,109 

5 

57,40 

c 
o 

99,10 

5 

171,000 

6 

68,88 

o 

1  l9,U2 

0 

205.004 

7 

80,36 

7 

1 00,00 

7 

239,941 

8 

91,84 

Q 

O 

o 
O 

274,2  lo 

9 

103,31 

n 

y 

9 

oau  ine 

10 

114,79 

10 

19o,o0 

10 

ö42,77S 

20 

229,59 

20 

o9D,7o 

20 

'4185,5*5 

30 

34438 

30 

dy5,uy 

30 

lU2o,«Slo 

40 

459,17 

40 

79o,4d 

40 

io7i,uyü 

50 

573,97 

50 

yy  i,o/ 

50 

171  o,oOo 

f)0 

688,76 

00 

4  1  fin  4  fi 

60 

^UoOjOoD 

70 

803,58 

70 

2oyy,4i7o 

80 

918,35 

80 

i  OOU,U  1 

oU 

90 

1033,15 

90 

1785,27 

90 

3084,953 

100 

1147,94 

100 

1983,64 

100 

3427,726 

200 

2295,88 

200 

3967,28 

200 

6855,451 

300 

3443,82 

300 

5950,91 

300 

10283,177 

400 

4591,75 

400 

7934,55 

400 

13710,903 

500 

5739,69 

600 

9918,19 

500 

17138,629 

600 

6887,03 

600 

11901,83 

600 

20566355 

700 

803547 

700 

13885,46 

700 

23994,081 

800 

9183,51 
10331,45 

800 

15869,10 

800 

27421,807 

900 

17852,74 

900 

3064ft533 
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N«a«t  nod  altoi  Kabikniftfs. 


Kubik 


mm. 


1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 

60 
70 

80 
90 
100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 

900 


Lin. 


0,09 
0,17 

0,26 

0,35 

0,44 

0,52 

0,61 

0,70 

0,78 

0,87 

1,74 

2,61 

3,48 

4,36 

5,23 

6,10 

6,97  80 

7,84  90 

8,71  100 
17,42  200 
26,13  300 
34,85  400 
43,56  500 
52,27  600 
60,98  700 
69,69  800 


Kubik 


Cent.  Zoll 
1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
ÖO 
60 
70 


0,05 
0,10 

0,15 
0,20 
0,25 
0,30 
0,35 
0,40 
0,45 
0,50 
1,01 
1,51 
2,02 
2,52 
3,02 
3,53 
4,03 
4,54 
5,04 


10,08  200 
15,12  300 
20,16  400 
25,21 

30,25 
35,20 


40,33  SOO 


7«|40|900  I4537I9OO  a^W90O 


Kubik 


Dec.  FnPs 


1 

2 

3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


500 
600 
700 


0,03 
0,06 

0,09 
0,12 
0,15 
0,18 
0,20 
0,23 
0,26 
0,29 
0,58 
0,87 
1,17 
1,46 
1,75 
2,04 
2,33 
2,63 
2,92 
5,83 


8,75  300 
11,67  400 
14,59500 
17,50  600 
20,42  700 
23,34800 


Kubik 


IM  et. 


1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
200 


P'nfs 


29,17 
5835 

87,52 
1 16,70 
145,87 
175,04 
204,22 
233,39 
262,56 
291,74 
583,48 
875,22 
1166,»5 
1458,09 
1750,43 
2042,17 
2333,91 
2625,65 
2917,39 
5834,78 
8752,17 
11669,56 
14586,95 
17504,34 
20421,73 
23339,12 
26256,51 
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1280  .  Ma^fs. 

Für  d«n  pnktbchta  Gabraucli  dieser  TebeUeo  ist  noch 
Folgendes  sa  bemerken. 

1)  Da  sie  sämmtlich  euf  Addition  berabn,   so  kenn  man 

durch  diese  leicht  die  zwischenliegenden  Gr«fsen  finden.  Wollte 
man  z.  13.  wissen ,  wie  viel  23556  i^^^^  in  Metern  betragen, 
SO  giebt  die  Tabelle 

23000  7471,307 

500  162,420 

80  125,987 
6   lj949  

Also  23586  Fub    es    IGöljm  Meter. 

2)  Ebendteses  gilt  ench  für  die  ZosammensteHong  der 

Ijaadralischen  Mjfse,  welche  für  keine  Grofse  bis  zur  nächst 
höhern  vollsländitz  auf^enonnmen  werden  konnten.  Bekannt- 
lieh  geben  nämlich  144  Quadratlinirn  1  Quadrdtzoll  und  144 
Quadratzoil  1  Quadratfufs.  '  Nach  den  französischen  Mafseo 
machen  dagegen  100  Quadrat- Millimeter  1  Quadrat  -  Ceoti- 
meter,  100  Qosdret-Centimeter  i  Quadrat  -  Oecioeter  n.  s.  w. 
Um  ober  s.  B.  den  Werth  Ton  144  Qaedratlinien  tu  finden, 
giebt  die  Tabelle 

140  Quadratlinien  7I?>427  Quadrat  -  Millim. 

4      -    -  20,355 

144  Qoadratlinien   a   732»782  Qnedret- MUlim. 

Die  metrische  Eintheilung  gewährt  dabei  den  grofsen  Vor- 
tbeil,  daCs  man  durch  Versetzung  des  Komma*s  um  zwei  Stel- 
len sn  einer  nächst  höhern  oder  niedrigem  Gröfse  iibergohn 
kann.  So  geben  in  dem  eben  mitgetheilten  Beispiele  144 
Qnadratlinien  732»782  Quadrat -Millimeter;  ruekt  man  jedoch 
das  Komma  nm  swei  Stellen  links,  so  erhilt  man  7t32782 
Quadret-Gentimeter,  wie  die  Tabelle  för  1  Qnedralsoll  an- 
giebt,  und  auch  diese  Gröfse  kann  ausgedrückt  werden  durch 
7  Quadrat -Centimeter  und  3'2,782  QnadrU  -  Millimeter.  Auf 
gleiche  Weise  giebt  die  Tabelle  fiir  000  Quadratfnfs  6331,2376 
Quadrat  -  Decimeter ,  statt  dessen  man  auch  sagen  kann,  63  Qua- 
dratmeter, 31  Quadrat- Oecimeter 9  23  Quadrat- Centimeter  nad 
76  Quadrat-Millimeter. 

3)  Pur  die  Vergteichnng  der  Kobikmabe  war  es  noch 
weniger  zulässig,  alle  Einheiten  bis  zur  nächst  htfhern  Grübo 


«  Digitized  by  Googl 


•ofemieliineh ;  ^enn  bekanotlich  machen  erst  1728  Kabik-Ll- 
BiMi  i  KubikzoU  und  1728  KnbiksoUe  1  Kobikfoib,  4«ight. 
ehni  1000  Kobik^MilKmeter  1  Kobik-Centioitttr  v«  u  w* 
Dab  «btr  «noh  dUti«  Td^lU  iär  alle  «rf^rawlich«  GrUCpMi 
•otrodie,  möge  folgendes  Beisptel  zeigen.  Et  soll  die  GrOfke 
eines  Kubikzolies  in  K.ubik  •Millimetero  ausgedriickl  werden, 
so  ist  nach  der  Tabelle: 

900  Kabw  -  Lin.  1033 1,45  Knb.  -  MOtiai« 

800    -      -             9183,51  - 
20     -      -               229,o9  ■- 
8     -      >  91>'^4  - 

17^Kab..LiB.      a  19836,39  ikub.-MiUiin. 

Ebendiese  Gröfse  ist  In  der  Tabelle  angegeben,  nümlich  1 
JiabiksoU  a  1934  Kubik  -  C^ntimeter.  Hierauf  folgt  dann 
auch,  datb  nan  för  diese  kubischen  Ortffsen  nach  dem  metri- 
schen Systeme  das  Komma  am  3  2üFeni  nach  der  elneB  oder 
der  andern  Seite  Tersetcen  müsse,  iim  dSe  Würfel  der  n8chst 
gröfsern  oder  kleinern  Mafsbestimmangen  zu  erhalten.  So  sind 
z.  B.  '200  Kubikfufs  =  G8.S5,45I  Kub.  -  Deciraetern  gesetzt, 
man  kann  aber  auch  sagen,  sie  gleichen  der  Summe  von 
6  Kubik-Metera,  855  Kubik -  Decimetern  und  45i  Kubik- 
Centimetern.  Im  ungekehrten  Falle  betragen  s.  B*  2  Kubik« 
fols  68)555  Kubik-Decimeter,  aber  man  kann  aneh  sagen, 
68555  Kobik-Cenrimeter  oder  68555000  Kobik«- Millimeter 

4)  Die  Werthe  der  angehängten  Oecimalhriiche  sind  zwar 
an  sich  unbedeutend,  allein  sie  sind  nicht  ohne  eine  bestimmte 
Absicht  hinzugefügt,  indem  sie  vielmehr  in  allen  Tabellen 
dazu  dienen,  ohne  Weiteres  die  Mehrfachen  nach  der  deka« 
dischen  Zahlenordnung  zu  finden.  So  sind  z.  B.  gleich  in 
der  enten  Tabelle  die  dritten  «nd  anch  die  zweiten  Deoimal- 
stellett  der  Millimeter  oar  Tersebwiiidend  kleine  Grdiseo,  aI-> 
lein  da  nnter  andern  32  Linien  72,186  Millimetern  gleich* 
kommen,  so  betragen  320  Lin.  721,86  Millimeter,  3200  Lin. 
7218,6  Millimeter  und  32000  Lin.  72186  Millimeter.  Ebea- 
dieses  gilt  von  verglichenen  (Quadratischen  und  kubischen 
Mafsen. 

Nech  der  oben  mitgetheilten  Bestimmung  wurde  das  alte 
Markgewicht  abgetheilt:  das  Pfund  in  16  Onc§§f  die  Oncß  in 
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8  grosy  das  grtB  fn  T^gramt^  dtrM  18827,15  eio  Kilogramm 
aasmachen.  Es  ist  sonach  nicht  zu  weitläufig,  diese  sämmt- 
liehen  Gröfsen  und  ihre  Vielfachen  mit  dem  neuen  Gewichte 
zu  vergleichen ,  wenn  man  die  unbestimmte  Menge  der  Pfun- 
de  in  mifsige  Grenzen  einschliefst.  Ebendieset  gilt  von  daat 
metrischen  Gewiobte,  wobei  jede  Abtheilung  nur  bis  zum 
Zehnfachen  steigt,  nnd  man  erhält  «maeh  folgende  tebnUniw 
•ehe  Uebeitieht»  Wobei  nnr  des  bekannte  Verhjduuls  sn  be- 
iSckslehtigen  ist,  wonach  1  Gramm  =  10  Vicigrammm 
tss  100  CmtigrammiB  sss  1000  Milligramme ,  nnd  zugleich  ' 
=  0,1  Dekagramm  iss  0,01  Hektogramm  s=  0,001  KUo- 
gramm  gesetzt  werden  kann,  )e  nachdem  die  eine  oder  die 
andere  Bezeichnung  am  bequemsten  scheint.  Das  alte  Pfand 
Haikgewicht  beträgt  aber  4S9|50S8  Gramme. 


Altea  und  neues  Gewicht* 


Graio 

Decigr. 

Grain 

'Decigr.|Grain 

Decigr. 

Grain 

Dedgr. 

~i 

0,53 

19 

1  10,09 

37 

19,65 

55 

29,21 

2 

1,06 

20 

,  10,62 

38 

20,18 

50 

29,74 

3 

1,59 

21 

11,15 

39 

20,71 

57 

30,28 
30,81 

4 

2,12 
2,66 

22 

11,69 

40 

21,25 

58 

5 

23 

12,22 

41 

21,78 

50 

3134 

6 

3,19 

24 

12,75 

42 

2231 

60 

3137 

7 

3,72 

25 

13,28 

43 

^2,84 

61 

32,40 

.  8 

4,25 

^ 

13,81 

44 

23,37 

62 

32,93 

9 

4,78 

14,34 

45 

23,90 

63 

33,46 

10 

5,31 

28 

14,87 

46 

24,43 

64 

33,99 

11 

5,84 

29 

15,40 

47 

24,96 

(55 

34,52 

12 

6,37 

30 

15,93 

48 

25,50 

bo 

35,06 

13 

6,90 

31 

16,47 

49 

26,03 

67 

35,59 

14 

7,44 

32 

17,00 

50 

26,56 

68 

36,12 

15 

7,97 

33 

17,53 

51 

27,09 

69 

36,65 

16 

8,50 

34 

18,06 

52 

27,62 

70 

37,18 

17 

9,03 

35 

18,59 

53 

28,15 

71 

37,71 
36^ 

18 

«rS6 

3« 

l«it2 

54 

28^68 

72 

FrauzQflificiie.  ^  |283 


Gran. 

Liv.  (Kilogr. 

Liv, 

Kilogr. 

1 

o,ö24 
7,u49 

Q 
O 

24,475 
27,5o5 

7 

3,427 

75 

36,713 

o 

/■V 

9 

8 

3,916 

80 

39,160 

9 

1 1,47a 

4A 
lU 

aü,59-l 

9 

4,406 

65 

41,608 

4 

I5,iy7 

11 

oo,054 

10 

4,895 

90 

44,056 

5 

12 

00,7  lo 

15 

7,343 

95 

46,503 

D 

i;^,y4D 

■1  o 

lo 

2 

9,790 

100 

48,950 

7 

14 

25 

12,238 

Quintaux 

Q 

•  O 

30,594 

4o,oy  1 

30 

1 4,685 

1 

0,489 

Onr 

V/i]  Vi 

ilo  H  rr 

35 

17,133 

2 

0,979 

1 

3,059 

Liv. 

Kilogr. 

40 

19,580 

3 

1,468 

2 

6,110 

1 

0,489 

45 

22,028 

4 

1 ,958 

3 

9,178 

2 

0»979 

50 

24,475 

5 

2,448 

4 

12,238 

3 

1,469 

55 

26,923 

6 

2,937 

5 

15,297 

4 

1,958 

60 

29,370 

7 

3,427 

6 

18,357 
21,416 

5 

2,448 

65 

31^18 

•8 

3,916 

7 

0 

2,937 

70 

34,265 

9 

4,466 

Eine  ^nrntexe  Fortsetsong  der  CenWer  ist  fiberfiössigy  da  di« 
Reihe  der  mitgetheilten  sehon  ergiebt,  dals  das  VerhSlt- 
DÜIi  des  alten  Markgewicht«  QmDtals  and  des  neuen  metrischen 
Qaintals  (qui/ital  metrique)  das  nämliche  ist,  als  zwischen 
dem  alten  Livre  poid  de  maro  und  dem  neuen  JülogrcMime 

Wann  man  das  Verhältnils  des  MiUigrammt  lam  Centi« 
gramm,  Dedgramm  vnd  Gramm  berSchsichtigt,  wonach  man 
die  einem  Milfigramm  gleichkommende  Grtlise  blofii  nm  eine 
deindiiehe  Ordnung  zn  erheben  nOthig  hat,  nm  sie  einem 
Centigramm  gleich  zu  machen  n.  s.  w.,  so  läfst  sich  die  voll» 
ständige  Vergleichung  aller  dieser  GrÖisen  leicht  in  zwei  Ta- 
bellen zusammenfassen. 


Metrisches  und  altes  Markgewicht. 


m  m 

Grain 

m  m 

Grain 

m  m 

Grain 

1 

0,01883 

4 

0,07531 

7 

0,13179 

2 

0,03765 

5 

0,09414 

8 

0,15002 

3 

0,05648 

6 

0,11296 

9 

0, 16944 

4 
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Gra. 

Liv. 

One. 

Gros 

Grain 

Gra. 

Liv. 

One. 

Gro8.'Grain 

1 

hO 

1 

7 

4y,()3 

0 

70 

9 

2 

21,90 

O 

so 

9 

4 

00,17 

A 
•t 

1 
1 

*JyJ  1 

QO 

9 

7 

3h,44 

O 

1 
1 

«  *  7  1  *T 

100 

2 

10,/ 1 

u 

1 
j 

900 

4 

21,43 

7 

1 
1 

HOO 

Q 

6 

32,14 

8 

— 

— 

2 

400 

13 

42,86 

9 

2 

oUU 

4 
1 

u 

2 

53,57 

10 

— 

2 

44,27 

(iOO 

1 

3 

4 

64,29 

20 

c 
.» 

in,.>4 

/UU 

1 

o 

mm 

7 

3,00 

30 

7 

Uw,i5 1 

1 

in 

1 

13,72 

40 

1 

1 

0 

4 
1 

1  o 

3 

24,43 

50 

4 
1 

o 

O 

« 

5 

3D,la 

One. 

Gr. 

iGrain 

Kil. 

Liv. 

Onc.l 

Gr 

Grain 

VJ  1  V  1  II 

1 

2 

90 

5 

2 

4 

i 

9 

/  Uf Ol» 

U  1 

4 

4 

40|0Ü 

3 

6 

0 

40 

Sl 

o 

7 

00 

4 

8 

2 

5 

68,ö0 

50 

102 

2 

2 

29,50 

5 

10 

3 

3 

31,75 

60 

122 

9 

1 

21,00 

6 

12 

4 

67, 9f) 

70 

142 

13 

4 

12,50 

7 

14 

4 

6 

30,05 

80 

163 

1 

7 

4,00 

8 

16 

5 

3 

6'»,'i() 

90 

183 

11 

1 

67,50 

9 

18 

6 

1 

28,35 

100 

204 

4 

4 

69,00 

10 

20 

6 

6 

63,50 

200 

408 

9 

1 

66,00 

Ueber  die  übrigen  französischen  Mafse,  welche  weit  selt- 
ner in  Schriften  vorkommen  und  wobei  es  daher  keiner  aus* 
ftihrlichen  Vergleichungstabellen  bedarf,  wird  Folgendes  ge- 
nügen. Für  Feld  -  und  Flächenmafs  ist  eigentlich  die  Jlr$ 
bestimmt,  allein  es  sind  auch  jetzt  noch  andere  gebräuchlich, 
welche  aus  folgender  Tabelle  ihrem  Gehahe  nach  erkannt  wc^ 
den  können. 


Quadrat 


Fufs 

Toisen 

Meter 

Perche 

des  eaux 

et  for^ts  . 

4»4 

13,44 

51,07 

Arp^'nt 

des  eaux 

et  for^ts  . 

48400 

1344,44 

5107,20 

Perche 

de  Paris  . 

324 

9,00 

34,19 

Arpent 

de  Paris 

•    »    .  » 

32400 

900,00 

3418,87 

947,7 

26,32 

100 

Uectart 

94768,2 

2632,45 

10000 

1285 


Für  BmanJ^U  Im  cIm  m«lfif«li4  lf«i«,  die  Stir*  und 

casiere^  swar  anch  im  gemeinen  Leben  in  Gebrauch,  weil  das 
ganze  System  in  allen  öffentlichen  und  gerichtlichen  Verhand- 
lungen gesetzlich  angewendet  werden  mufs,  gewohnlich  aber 
wird  nach  Fudern  (^voie)  im  Betrage  von  ainer  Doppelster« 
oder  nach  FadeD  {corde)  gerechnet,  wovon  *2  Corden  grofses 
UoU  9  Staf«9y  toiiat  aber  2  Cor^n  oder  2,5  Cordleo  «ine  De- 
castere  aosoiaohea«  Bei  BauhoU  ie^  ein  J^jalke»,  ßolipi  ou 
piie^  f  soviel  eis  etwa  eioe  Oecielere,  oder  vlelmefa^  K)9  De« 
dsleren  betragen  10^  Soliveo«  Das  neue  FKiasigkeitsinars  ist 
bald  sehr  allgemelD  in  Oebraacb  gekommen,  weil  et  dem  al- 
ten sehr  nahe  gleich  war. 

Das  gangbarste  alte  Flüssigkeitsmafs  war  die  J^lnte^  von 
welclicr  angenommen  wurde,  dafs  sie  48  KubikzoII  enthalte, 
bei  genauerer  Untersuchung  enthielt  sie  aber  nur  46,95  l\u-7 
bikzoU.  Sie  enthielt  2  Chopinen,  die  Chopipe  2  i^^b^fti^rSi 
die  Ualbsetier  2  i^osffon«  (gewöhnlich  Poissonsj.  Perthes  ro%ck«. 
ten  288  hinten  ein  Fafs,  Jkiufid,  dieses  entkielt  2  FtivUfiif*^ 
die  FeuiUette  2  QuartasuU»  das  Qqiarti^t  9  SeiUn  o,dec  jp>A- 
U9  und  also  das  SttUr  8  Finten.  ,lv  physikaliscben  ScJit^te« 
ist  meistens  nur  von  Finten  nnd  Litern  die  Rede  nn^ .  es  ge^ 
nügt  daher  hier  blofs  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Wt^rtho 
dieser  beiden.  Aufserdeni  lassen  sich  die  Liter  leicht  durch 
Versetzen  des  Komma's  für  Decimaltheile  in  die  gröljsern  oder 
geriogern  Mafse  verwandeln.  So  betragen  z.  B.  150  Finten 
Xdl^jm  Liter  oder  l%9a98  Dekaliter  oder  1^39698  Hektoliter. 


Altes  und  metrisckos  Flüssigkeitsmnfs. 


Pin. 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

Ii 


Lit. 


Pin. 


0,931 
1,863 
2,794 
3,725 
4.657 
5,588 
6,519 
7,450 
8,382 
9,313 
10a244l 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

30 


Lit.  I  Pin. 


11,176 
12,107 
13,038 
13,970 
14,901 
15,832 
16,764 
17,695 
18,626 
23,283 
I27,M0 


Lit. 


Pin.l 


35  32,596  90 

40  37,253  95 

45  41,909  iOO 

50  ^6,566  200 

55  51,222  300 

60  '55,879  400 

65  ,60,536  500 

70  (65,192  600 

75  169,849  700 

80  74,505]  800 


Lit.  ^. 


83,819 
88,475 
^13,132 
186,264 
279,39S 
372,527 
465,659 
558,791 
661,922 
745,054 
1898486 


TL  Bd. 


Nnnn 


M  a  C«. 

Neues  und  altes  Flüssigkeitsmeft. 

1* 


MM, 

Pinn  |Dekal. 

■  lue« 

.PiDt.,|Hekt. 

Iva  yiuw 

i 

1,074 

i 

10.737 

1 

107,375 

1 

2 

2,147 

2 

21,475 

2 

214,749 

2 

0,746  . 

3 

3,221 

3 

32,212 

3 

322,124 

3 

1,ff8 

4 

4,295 

4 

42,950 

4 

429i499 

4 

1,401 

5 

5,369 

5 

53,687 

5 

536,874 

5  ' 

1,864 

G 

6,442 

6 

64,425 

6 

644,248 

6 

2,237 

7 

7,516 

7 

75,162 

7 

751,523 

7 

2,610 

8 

8,590 

8 

85,900 

8 

858,998 

8 

2,983 

9 

S^664 

9 

96,637 

9 

966i373 

9 

3,355 

In  Frankreich,  wie  lö  mehrem  andern  LSndem,  sind  die 
IftiCM  för  trockn«  Substanzen  dio  nämlichen ,  wie  für  Flüssig 
Uten»  vnd  namentlidi  ist  dieses  nach  dem  metrischen  Mafs* 
System«  der  Fall»  inswischen  haben  sich  neben  den  neaen  ge- 
setzliehen anch  noch  di«  alten»  mindestens  sam  Theii,  erhal- 
ten. Ein  allgemeines  und  för  alle  Fruchtarten  gleiches  Mafs 
ist  der  JBoisseau  von  655,78  par.  Kubikzoll  oder  13,00829 
Liter;  er  wurde  in  halbe  und  Viertel  abgetheilt  und  ent- 
hielt 16  Litrons,  Der  IMuid  oder  die  Tonne  enthielt  12  Se- 
tiers» dann  enthielt  aber  der  Setier  Korn  4  MinoU  und  12 
UoUmmXf  der  Setier  Hafer  dagegen  24  BoUteaux^  mitfaia 
war  der  Muid  fiir  Hafer  doppelt  so  grols»  ab  für  Korn.  Die 
nichste  ond  allgemeinste  Vergleichnng  ist  also  «wischen  8e- 
tien  und  Hektolitern  und  nmgekehrt. 


Alte  nnd  neue  Hohlmafse. 


Korn 


Snt.  iHektoI. 


i 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


l»56l 

3,122 

4,683 
6,244 
7,805 
9,366 
10,927 
12,488 
14,049 
15,610 
17,171 
18,732 


Salz 

Hafer 

Steinkohle 

Ilekfol. 

Set. 

Hektol. 

Set. 

Hektol. 

1 

2,081 

1 

3,122 

1 

4,tli3 

2 

4,163 

2 

6,244 

2 

8,325 

3 

6.244 

3 

9,366 

3 

12,488 

4 

8,325 

4 

12,488 

4 

16,651 

5 

10,407 

5 

15,610 

5 

20,813 

6 

i2,488 

6 

18,732 

6 

24,976 

7 

14,569 

7 

21,854 

7 

29,139 

8 

16,651 

8 

24,976 

8 

33,302 

9 

18,732 

9 

28,098 

9 

37,464 

10 

20,813 

10 

3I,2iO 

10 

41,627 

11 

22,895 

11 

34,342 

11 

45,790 

12 

24,976 

12 

37,464 

12 

49,952 
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Korn 

Salz 

Hafer 

Steinkohle 

Hekt 

Setier 

Hekt 

Setier 

Hekt. 

Setier 

Hekt. 

Setier 

1 

Ü,Ö41 

1 

U,4>0 

1 

U,32Ü 

1 

0,240 

2 

1/281 

2 

0,961 

2 

0,641 

2 

0,480 

3 

1,922 

3 

1,441 

-3 

0,961 

3 

0,721 

4 

2,562 

4 

1,922 

4 

1,281 

4 

0,961 

5 

3,203 

5 

2,402 

5 

1,602 

5 

1,201 

6 

3,644 

6 

2,883 

6 

1,922 

6 

1,44  t 

7 

4,484 

7 

3,363 

7 

2,242 

7 

1 ,582 

8 

5,125 

8 

3,844 

8 

2,562 

8 

1 ,922 

9 

5,765 

9 

4,324 

9 

2,883 

9 

2,162 

10 

6,406 

10 

4,804 

10 

3,204 

10 

2,402 

Es  ist  bereits  oben  bemerkt  worden,  dafs  es  der  allgemei- 
nen Revolution  ungeachtet  ausnehmend  schwerhielt,  die  alten 
Mafi»  gänzlich  zu  verdrängen,  namentlich  wegen  der  su  weit 
ypa  Muander  abttehenden  dekadischen  VerhiÜtnisBe«  Haupt» 
sächlich  wurden  In  Paris  dit  £Ue  (oime)»  nicht  sowohl  dio 
gesetsliche  von  526|  Lin.,  als  yielmehr  die  Krämer -EUs  von 
524  Linien  (der  par.  Stab),  der  BoitggaU  und  das  Pfund  mit* 
ihren  Unterabtheiinngen  beibehalten.  Durch  ein  Decret  vom 
12.  Febr.  1812  wurden  daher  diese  etwas  abgeänderten  und 
den  metrischen  mehr  angepafsten  Mafse  erlaubt,  jedoch  unter 
der  Bedingung ,  dafs  auf  den  Etalons  neben  der  neuen  Be* 
ttimmung  ihr  Verhältnifs  zum  metrischen  Systeme  angegeben 
seya  sollte«  Die  hiernach  erlaubten  Malse  sind  ^2 

ij  Die  Toise  von  2)  Metern,  in  6  Fafs  getheilt  und 
=  1,096148  «Ito  Toisen  ;  der  Fnis  (piW)  «=:  |  Meter  oder 
333f  Millimeter,  in  12  Zoll  und  144  Lin.  getheilt, » 1,026148 
alte  Fulli  oder  147,765  ehe  Linien ;  die  EUe  (aun$)  von  12 
Dedmetern,  in  halbe,  Viertel,  Achtel  und  Sechzehntel  oder 
auch  in  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel  getheiU,  also  =  1,00972 
alte  Ellen  oder  531,96  par.  Lin.  I^liernach  ist  der  Quadrat- 
fufs  =  1,05298  alte  Quadratfufs  und  der  Kubikfu(s=l,Qß05l3 
alte  Kubikfult. 
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Mal« 


2)  Bai999au  s  12,5  Litte  es  636  ilt« 
aoppeUei—  25  —  1260  -  — 
halbes  —  6,26  315  -  — 
viertel  —  3,125  —  157,5  -  — 
achtel    —  1,5625  —       78,75  -  — 

auch  sollte  das  Liter  in  halbe,  Viertel,  Achtel  und  Sechzeho- 
tel  getheilt  werden,  um  dies«  beim.  VerkeoCe  Uocknei  und 
flüssiger  Sechen  im  Kleinen  m  gebisnchen« 

3)  Das  Pfund  nach  der  alten  Abtheihng  in  Unaan,  Gros 

nnd  Grains  und  nach  fortlaufenden  Halbirungen  dieser  Grü- 
£§en,  jedoch  sollte  dieses  Pfund  genau  500  Grammen  ent- 
halten und  also  soviel  als  ein  halbes  Kilogramm  betragen. 
Hiernach  beskehn  folgende  Gewichto  nach  ihiem  metmchaa 
Wteiht. 

Pfund  yon  16  ünaett  .  500  Gramnin 

Halbes  Pfond  von  8  Unsen  250 

Viertelpfund  von  4  Unten  125 
Achtelpfund  von  2  Uozen  62,5 
Unze  von  8  Gros  31,25  — " 

Halbe  Unze  von  4  Gros  15,625  — 

Viertelunze  von  2  Gros  7,8125  — 

^     Gros  von  72  Grains  •  3,90625  — 

von  72  anf  1  Gm  Genüg. 


Als  MMÜcüuJgtwicht  galt  früher  dat  gangbare  Markgewicht 
ond.wnrde  auch  nach  der  Einfiihrang  de«  metrischen  beibe- 
halten» weil  et  sn  gefilhrfich  geweaan  wSia,  beim'  Vcnchrai- 
ban  nnd  Anathaüan  von  Araneian  ai«  nngawohslat  GtaHcht 
ansttwandan.  Seitdem  jedoch  daa  eben  angegebana  naae ,  n« 
um  den  4697ten  Theil  abweichende  Gewicht  eingeföhit  vordea 
ist,  wird  auch  dieses  in  den  OHicinen  gebraucht |  weil  ea  sidi 
laicht  auf  das  metrische  zuriicklührea  iii£stf. 


1  Die  firaaafisiMbea  Mafsc  nnd  Go wicht*  fiadet  man  io  aehr  Vit- 
ien Schriften  angegeben.     Am  ToUataodigstcn  i»t  Manuel  pratiqae  ci 

tficmeiitaire  de»  poidt  et  mesuret  ccl.  Huitit  me  t'd.  Par  S.A  Tarb*. 
Par.  1807.  12.  (die  9te  ist  von  1813.)  Nalürlichci  Mafs- ,  Grwiche$- 
uod  Münztystem  u.  s.  w.  Von  Georg  Frcihenn  v.  Vega.  Nach  dessen 
Tode  herausgegeben  von  A.  Kreil.  Wien  1803.  Connaitsance  de  tems. 
an  X.  Gute  tabellarische  Uebersichten  giebt  das  jährlich  erschelneu- 
de  Aaauaire  pr«ieuu'  uu  Iloi.   Par  lo  Bureau  des  Loogitades, . 


Englisciie. 

b)  Biiglische  Mafse.  ' 

In  keinem  der  neuern  Staaten  hat  man  so  ftähe  und  mit 
SO  grorser  üenanigkeit  «Us  Malswesen  bestimmt  niid  auf  die 
Erhaltung  desselben  gesehn,  aU  in  England.     Ein  normales 
Mab  für  Gewicht  und  Inhalt  wurde  seit  den  Sitesten  Zeiten  in 
Winchester  aufbewahrt ,  und  es  exlstirt  ein  Befehl  des  Königs 
Edgar,  etwa*  lOÖ  Jahre  vor  der  Eroberung  erlassen,  wonach  dieses 
durch  das  ganze  Königreich  gültig  seyn  soll*.    Die  erste  Re- 
vision des  Längenmafses  geht  bis  zum  Könige  HEiNRicn  I.  im 
'  Jahre  1101  hinauf,  welcher  befahl,  dafs  die  übliclvs  Elle  (die 
angelsächsische  j^yrd  oder  girth^  die  Länge  seines  Armes  bis 
znr  Spitze  des  Mittelfingers  haben  sollte;    Dieses  Normalmafs, 
welches  dem  heutigen  yard  entspricht,  war  abgetheih  in  Fufsf 
Zolle  nnd  Gerstenkörner,  als  Vielfache  aber  bestanden  die*  Rn» 
the  (poie),  die  Ueine  Meile  (furlong)  und  die  grofse  Meile 
(mile).    Zu  Gewichtmafsen  wurden  Welsenkdrner  genommen, 
deren  32  nach  der  gesetzlichen  Gewichtsbestimmung  (^compo~ 
silio  rnensuranirn)  das  Gewicht  eioes  Penny  (^pennyweigfit^ 
haben  sollten,  20  Penny- Gewichte  aber  1  Unze.      Eine  ge- 
naue Anordnung  der  Ma(se  kann  jedoch  ans  jenen  Zeiten  nicht 
erwartet  werden,   weswegen  auch  mit  Uebergehung  dessen^ 
was  in  der  Zwischenzeit  geschehn  wyu  mag,   unter  H<iv- 
AICH  TU;  im  Jahre  1494  durch  eine  Parlaments -Acte  festge- 
setzt wurde,  dafs  im  ganzen  Lande  nur  eineriei  Mafs  nnd  Ge- 
wicht gelten  sdRte*.   Inzwischen  sind  die  ersten  Normalmafse 
und  ^Gewichte,  die  sich  noch  jetzt  vorlUnden,   von  der  Kö- 
nigin Elisaueth  ans  dem  Jahre  i5SS,    nämlich   ein  in  der 
Schatzkaromer  in  Westminster  aufbewahrter  Mafsstab   und  ein 
Pfundstiick  avoir^-'du'poids'GeWicht  aus  Glockenspeise.  Von 
diesen  Normen  wurden  getreue  Copieen  genommen  und  den- 
jenigen überlassen,    welche  Privilegien  erhielten,  Mafse  zu 
eichen  und  zu  verkaufen ,  wie  dieses  Torztiglich  im  Rathhause 
{GtuldhaU)  in  London  geschah. 

Dennoch  aber  schlichen  sich  allmStig  merkliche  Verschie« 
denheiten  ein,  insbesondere  bei  den  Hohlmafsen,  wenn  gleich 
weniger,  als  in  andern  Ländern.  Um  diesen  zu  begegnen, 
ernannte  das  Unterparlament  175ö  eine  eigene  Commissiou  zur 

1  H.Jtton  Di  ct.  T.  n.  p.  599. 

2  Alldem,  geogr.  Ephemer.  1799.  Jan.  S.  43. 
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R^vinoB  der  Mab«  «id  Oiwidtt«,  ^wAdiB  'AflM«  tttfcMft 

Vesoi^ ,   einen  sehr  ansfährliched  BetMt  liirfiber  ähtMM9 

und  diesen  nebst  den  genauesten  vo1r*Bi»D  verfertigten  Nor- 
malmaCsen  {Standards)  in  den  Archiven  des  Parlaments  nie- 
derlegte.     Aus  dem  Berichte  geht  hervor,  dafs  die  Standards 
und  ihre  Unterabtheilangen ,  die  sich  in  der  Schatzkammer  und 
im  Rathhaase  vorfanden  ,  nicht  genau  übereinstimmten.  Haupt- 
sichlich  seigtm  tioh  bedeutende  UnridiÜgkMtaa  in  den  Ua- 
tarabtheiloDgeii   der  HoUmala«   nad  AbweichoDgen  dem, 
die  in  den  Tenchitdeoea  Theilmi  des  Kteigreielis  ifl  Ge- 
brauch wireDi  so  oft  aach  solch«  durch  Nrlaneiits-Acfn 
verboten  worden  waren.  Nach  letztern  soll  der  Winchester  BnM 
der  gesetzlich  gangbare  seyn,  wie  er  im  Hafen  zu  London,  5b 
Mark-Iane  und  Guildhall  gebräuchlich  ist,    welcher  jedoch 
nicht  genau  mit  dem  normalen  io  der  Westminster  Schatz- 
kammer übereinstimmt*     Die  Commission  empfahl  alt  Norm  i 
das  Troy- Gewicht,    weil   eich  die  Gesetze  meistens  hier-  | 
•nf  bttiehn,  dasselbe  am  längsten  in  Gebraach  war,  die  Möd- 
s«n  danach  bestimmt  worden,  dieses  am  hünfigsten  mit  aniliB- 
dischen  verglichen  worden  war  und  in  die  hleiasten  Tholchn 
getheilt  wird«   Ein  altes  Pfundstäck  dieser  Art  fimd  sich  im  To- 
wer, dessen  Abtheilungen  jedoch  nicht  genau  2nsammenstiineH  ^ 
ten,   weswegen   die  Commission  dasselbe  in  halbe,  Viertel, 
Achtel  u.  s.  w.  bis  auf  Tausendstel  eines   Grain   theihe  und 
die  Stücke  mit  solcher  Schärfe  darstellen  liefs,   dafs  dadurch 
alle  beliebige  Combioationen  möglich  worden«     Diese  oebft 
einem  eigenen  feinen  Wäge- Apparate  von  BxAo  werden  asdi 
jetst  sorgHiltig  in  «  der  Münsa  ai^ewahrt,   aach  wiegt  diem 
Pfandstück  im  Gänsen  genaa  7000  Grains  nnd  gerade  sovidt 
als  das  von  15S8  in  der  VITostminster  Schatskammer*. 

Die  königliche  Sodetüt  hat  zu  wiederholten  Malen  genade 
Prüfungen  der  Mafse  vorgenommen  und  Standards  verfertigen  ' 
lassen.  Dieses  geschah  unter  andern  hauptsächlich  1742  durch 
GiiAUAM,  1758  durch  Binn,  17(38  durch  Maskeltsb  und 
hauptsachlich  1798  durch  Shuckboaoii  £vsi.tm',  welcher  die 
oben  bereits  angeführte,  too  WniTKHvnsT  angewandte  M«- 


f    Hutlon  Dict.  T.  II.  p.  24. 

2  Naehriehtea  hierüber  eaihatten  die  Plük  Trana.  fon  dt» 
nannten  Jahren»  von  der  letalen  T.  LXXXVIU.  p.  ISS* 
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iiytflimylitfft  Nai^dcopiTpfi  ihfa  angewandten,  davch  Tadvohtov 
ifttd^v^igten.  Mi^fMtabe  war  dic^  OiffeTenz  eines  Pendels,  welches 
42»  und  eines  andern,  welches  84  Schwinj^ungen  in  1  Secunde 
mittlerer  Sonnenzeit  1 13  F.  über  dem  Meeresspiegel  bei  60"  F.  und 
30  7..  ßarometerstand  machte,  =  59,89358  Zoll,  und  ein  Ku- 
lli^»ql\  destillirtes  Walser  beyi29»74Z^  Barometerstand  und  66^  F. 
yr(^  Gt^m»  de^  in  iim  RofAse  of  Commons  aufbe^ 

^ahrteii  Xxoy-  Gawichts«  wovonn  des  Pfand  57606rains  wiegt* 
ÜfHpli.  einer  Veigllttcboog  liiennit  wgfh  neh  die  Lifnge  de» 
.Jtfi^bilabta  der  ^tfoiglq  IihifA»%n  =  35,9933  Zoll  bei  W*fi 
F»  des.im.Jfotfte  of  Common»  eufbewehiten  von  Bisn  1758 
yerfertigten  =  36,00023  Zoll  bei  64«'  F.,  des  der  König!,  So- 
.4pietät  von  1742  durch  Guauam.  verfeiti^^ten  =  33,9973  Zoll, 
des  im  Tower  aufbewahrten  =  36,0013  Zoll  bei  60",8  F. 
Die  neuesten  noch  genauem  Bestimmungen  wurden  in  diesem 
Mlibi^idene  necli  .def  Beendigung  der  franztfsiscben  lleCibe- 
frimmwig  vorgenommen» 

;  /.  Jn  Bszteiiang  enf  des  Geschichiliehn  der  englisehe»  Ge- 
.Wicbte  insbesondeve  ist  nodi  FoJgendjiis  von  einigem  Intefesee* 
$€koKk  nech         27.  der  Charta  magna  soll  in  ganz  Eng- 
land einerlei  Gewicht  gebrfiaohHoli  seyo.    Dieser  Befehl  wurde 

oft,  DaroentUch  unter  Richaiid  I.,  wiederholt,  mit  dem  Zu- 
sätze, dafs  die  Normalmafse  gewissen  Personen  in  jeder  Stadt 
und  in  jedem  Marktflecken  anvertraut  seyn  sollten.  Sie  hie> 
intja  ponätts  regia  und mmsura  domini  regis  und  sollten  nach 
wiederholten  Statuten  in  der  Schatzkammer  von  Westminster  • 
duitch  einen  Aufseber  (eiiirA  ^  thg  marJbtt)  aufbewahit  we^* 
(d|fjp^  ajn(ser  das^  ^^ff^f^  ^  Wein,  welches  der  oi^  von  Lon- 
don anvenrapt  wad.  ^n£  ,  dem  Balhhausa .  aofbewahtt  wurde»  , 
Znr  JBestf uuBfung»  des  GfiW>^^  sollen  nach  dem  Sci^t»  51 
.von  HiivaicH  III.  vom  J.  1266 ,  Stat.  31  von  Bdvabb  L  und 
ßtat.  12  von  IIkuviiicu  Vll.  Weizenkörner  dienen  ,  der«n  32, 
aus  der  ]\Iitte  der  Aehre  genommen  und  wohlgetrocknet,  das 
Gewicht  eines  pmny  (^petmyweight")  y  20  solcher  Gewichte 
If  Unze  und  12  Ton  diesen  1  Pfund  betragen.  In  der  ganzen 
2eit  von  Wilhelm  dem  Eroberer  bis  Heu r ich  VII.  war  fer- 
nes geselilioh  bestinnnt,  dals  ein  GaUoth  8  solcher  Pfund« 
(also  61440  WeizenkOmer)  I  ein  BuaM  8  Gallonen  und  ein 
QuarUr  8  Busheis  enthalten  solle  .    Hbisbich  VU.  Underle 


% 
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Troy-Gett^itht  ein,  wdehirs  0)75  tfisfMi  tdmmr  w»r.  Ifcnr-« 

BICH  Vm.  führte  im  J.  1526  urtd  1532  das  auoir^du-poids- 
Geu^icht  ein,  zunächst  dazu  bestimmt,  um  voh  den  Metzgern 
gebraucht  zu  werden.  Letzteres  hatte  7000  grains  Troy- Ge- 
wicht, das  Troy- Gewicht  selbst  5760  und  das  akstohsiscfae 
5400  gfaihs^  Bttdtt  mtire  Gewidhta  sidd  seitdem  u  Eng* 
Jind  gi»Macfalich  g%^«tett,  tiitig»  and^r»,  dfltmädist  tnifW* 
wKbafcilile,  liicht  gwechder.  Das  TW»^^  odtr  7>«n«-  OlM^idb  ia 
Seliottki'od  Voll  tterdtemnäfliig  da»  liaMdvscltt  aeya,  wafeho» 
insgem'efo  kä  75QÖ  englische  graiifs  abgenomittta  vritA^  -ill^ 
das  Mittel  aus  den  Wägungen  des  Zunftaufsehers  in  Edinburg 
ergiebt  7600  grain?.  Die  ältesten  schottischen  Standards  soll- 
ten aufbewahrt  werden  :  die  Elle  zu  Kdinburg^  das  Pfund  zu. 
Lanerk  und  das  JBirloK  za  LiDlithgow» 

Sobald  nach  hergestelltem  Frieden   der  wissenschaftliche 
Verkehr  zwischen    London  und   Paris   wieder  erötinet  war, 
wosden  die  NormaIma£se  beider  Länder  wiederholt  mit  einan- 
der Terglichen.   Zment  gatdiah  dieses  in  London  1800  doick 
die  KteigL  6pcbtXt  ah  swm  M«(ImHUmd,  walcha  La  Lans 
an  MaiKi&tVB  gesandt  liam»  und  wonach  daa  feannailtdw 
lf«tar«gbnM  3$^702  engl.  Ml  gafondeo  wnvde.  Ungleiah 
ukfitfn'wM  djo  in  Paris  1801  angestellt«  Vorglmclnillgy  wo- 
bei die  hierzu  bestimmte  Commission,   bestehend  ans  Paoht, 
PiCTET  und  Legejidre,  sich  einer  nach  dem  Trougfaton'schen 
Mafsstabe  verfertigten,  von  Pictet  aus  London  mitgebrachten 
«    Regel  bediente  und  diese  mit  der  eiaemeo  und  platinenen  Toiao 
das  Oöaervatoriudu  vennittelst  eines  mikroakopMian  Comfi 
ntenit  iMn  Tmovianm  nnd>  d«a  groUen  von  Laook  ToglU 
eked.  Balde  Regeln  von  Tnouan^ov,  ^a  ^xtta  d«roli6vuoK^ 
nimQH  gebrattdil«  nnd  dion  letttare,  zeigten «idi  beider  Van» 
glaidittng  in  London  vtfHig  öbayelnithmaend*    Sie  fMidfta  dia 
Lange  des  Meters       39,38272  engl.  Zoll ,   beide  bei  0<>  C 
Temperatur.      Wird  diese  Gröfse  nach  dem  IVliitel  der  Aus- 
•dehnung  des  Messin^s  von  0,00001879  für  1»  C.  nach  La- 
WisiRR  und  La  Place  auf  die  englische  Normaltemperatur 
ton  M"*  f  -  Mnrigiity  ao  Ist  die  «igentUia  Lange  daa  Meian 

t  Thfl.  Trans.  LXV.  att  IL 
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=  39,370306  toM^.      Eine  altere  ,    bei  Gelenenbelt  der  be- 
Innntati  ^jradmessung  durch  Müsoh'  und  Dixon  in  London 
volrgenommene  Verglefehang  g&b  nach  der  Reduction  durch 
itftSir  BMittche  Commiftsidil '39)9824  englische  Zoll  und  nacl^ 
äm  *ymk9^iknt9^^  a%37(Xm  itofi.  Zoll>.  kn  Jefar  1814 
■1  Jt-  Jmdi  filie  FvUnents^^Aet«  «ine  Revision  des  geseomi- 
tso  IfafiBwmns  «Bd  GleichfOnnigkeit  desselben  im  ganzen  Ktf- 
li?gtäoh«  tng^okrdiMC  toA  cn  diesem  "Ende  eifiv  eigene  Com- 
missioo  «mannt,   Nrclche  das  übertragene  Geschäft  besorgte. 
Die  in  ihrem  Berichte  enthaltenen  RestiÜate*  können  hier  füg-  . 
Ifch  wegen  späterer  Abänderungen  übergangen  werden.  Schon 
1818  wurde  nömlioh  abermals  eine  Commission  für  dieses  Ge*> 
»chäft  durch  eine  rParlatnents- Acte 'eingssetit ,   bestehend  M 
BuL  Gmükem  Cutt,  Davis  Gilmm»  Dr.  Wob&AtTnVt 
Dr.  Tmh*  Yooto  und  <kj^  KatUu     Iliet)>ti  «fand  sieh 
Hl»  LKtt|n  dst  itt  Mmtn  of  Commam  nirfbewaliHsn  Malstin* 
bM  M  #1^  -F.  tss  36,00016  Znll'  tmt  der  oben  angegebene« 
36,00023  Zoll*.   Zar  Vergleichang  mit  dem  Meter  wurde  ein 
Meter  aus  Paris  genommen,  welches,  von  Platin  gemacht,  die 
genane  Länge  durch  zwei  feine  Striche  bezeichnet  enthielt  und 
von  Araoo  sorgfältig  verglichen  war.     Vermittelst  eines  sehr 
feinen  Mikrometers  und  eines  Mikroskops  ergab  sich  seine 
Länge =39370762.  des  von  SnuGK.]fuftOR  gebrauchten.  Eino 
gleiche  Messung  eines  «ndem,  von  Fo&tiv  verfertigten  Mo- 
tiUf  -dflsen' Enden  genau  die  Linge  dieses  Halsstnbet  nngabon 
(nüey§     (owr«)»  «gtb  38.37081  ZoIl|  vrortas  sb  Nfittsl 
3037079  ZoH  hervorging ,  beide  wai  die  Ndrmsltempentnrms 
nämlich  das  französische  auf  0'  G.  und  das  englische  auf  62°^ 
F.  =  16",67  C.  reducirt^.     Shuckburgh  hatte  ferner  nach 
der  oben  mitgetheilten  Angabe  das  Gewicht  eines  Kubikzolles 
reines  Wasser  bei  29^74  Z.  Barometerstand  und  66^  t\  Tem- 
petatur  ==;  252,422  Grains  des  im  ffouse  of  Commona  aufbe^ 
V^hrten  Trox •'Gewiohts  gefunden,  eine  spätere  Revision  die« 
^mt  Wtgling  mit  verbesseAou  Werkseugen  durch  Kato  «t^ 

• 

t  An.  Gh.  et  Plqrs.  V.  Ififf.  ML  «fir.  TD.  Ii  lUKK  Bsk.  XIX. 

2  Vargl.  PUL  TkuMk  178». 

3  Phil.  Mag.  XLIV.  p.  171. 

4  Phil.  Trans.  1818.  p.  55. 

5  Xbead.  106. 
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im  Kaft.* 

jaiock  iM  Qmn^  warn  KiiImI^«  . Wim  «iC 

b252,888  grains,  WttUlM  Bfitfh'^fflB  P«rli)PMpU**Mal^^ 
252,722  graint  betragt  K  Kattk  fipdat,  ferntr  «i»  Lambtoi's 
GfmdmessuDgen  die  Abpl#4^iU](g  d^  Erd^Sphäipid^  i^ai  MUuI 

csr  ■  ^     mid  hinnuich      Grfffse  det'QiMdrintettss 5409795 

Fathom,   welches  za  Zollen   geOMohl   d«B  zehniniIIioDtti|i 
Tiieil  SB  39^77  ZoU  gbbt,  «Ifo  aar  um  0,0032  2aU« 
lingtr  ab  di«  oben  M^ffsbent  mittlini  GfQfr«^ 

Man  mufs  wohl  untencheiden ,  dals  bei  allen  diese»  Un»» 
tersuchungen  und  Prüfungen  keine  neuen  Mafse  und  Gewichte 
aufgefunden,  sondern  nur  die  bestehenden  mit  gröfster  Ge- 
nauigkeit allgemein  verbratet  flrgrdfta.^QÜlAO*  £Srdftr£  daher 
als  eine  defiaitlTe.  Be«liiMung  angesehn  werden,  wnw  dnroh 
di»  PttlameaM- Act»  Tc»  17«  Juni  1^  bwlunflrt  «mde^  dili 
di»  Grandtinbeit,  Toa  wdchtr  allt  Mab»  aotgd^  Mlha% 
dat  Tarif  sey,  detaaa  VarhillniCi  snoi  aiafenhan  fleouidenpeii^ 
dtl  in  London  doawege»  genao  btttfauBt  «rordesitfv  daaut.Mi 
CS  wieder  auffinden  könne,  wenn  es  jemals  ganz  verloren 
würde.  Die  englischen  Mafse  sind  aber  bei  weitem  so  einfach 
nicht,  als  die  französischen  durch  die  Decimai*£inth eilung 
werden.  Berücksicbt^t  man  aUe.  mbi  oder  mindeuc  iibücbeai 
so  sind  OS  folgende. 

Das  Bomale  lüngonmals  iit  Yafd$  wo^b  dio  Oi^giaal- 
regel  sieh  aater  dem  Nameo  des  in^>§rM  Standmrd  Yard  an* 
ter  Aufsicht  des  Clerk  im  Hott99  of  Commona  befindet.  An! 
demselben  steht:  Standard  Yard  1700»  und  es  ist  in  dem  an» 
gegebenen  Jahre  von  Bird  verfertigt  worden.  Seine  gesetzliche 
Länge  ist  so  bestimmt,  dafs  das  einfache  Secondenpendel  in  der 
Breite  von  London  auf  den  IVfeeresspiegel  und  luftleeren  Raoa 
ledocnt  bei  62<»  F.  3^1393  «ngL  Zoll  beträgt.  Nach  Ka- 
TBE*»  wiederbolteB  Beobaehtangen  ist  dl«  geaanatn  PMd^ 
längs  eas  39»1382d  «ngl.  Zoll  andi  SbockbvAob  Etbltb^ 
Mafsstabe,  wdeber  fedoeh  von  dem  Bird'schen  um  heine 
mefbbäre  Gröfse  abweicht;    auch  ergeben  Btor^s  |^endelver- 


1  Phil.  Tränt.  IKL  p.  S«6.  Sdiob.  rhil.  Joaro..  IL  X.  p.  «8a 
Vorgl.  N.  Xf.  p.  41.  , 

2  PhU.  Trans.  180^ 
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ftüche  za  Unst  and  FoVtfi-Leith ,  mit  ten  englischen  Messun- 
gen verglichen,  die  genaueste  Richtigkeit  dieser  Bestimmung*. 
In  den  Schriften  kominen  in  der  Regel  nur  Faden,  Eilen, 
Folie  9  Zolle  und  dertn  Dedmaltheile  oder  auch  Linien,  und 
iltiVD  DecimidüieTle  Y»f  -im  AUge«»in>B  «btr  fbbt  •  fol- 

1  cuh£f        1,6 /«rf     *' '  1,2 /wtfe^eF.  ±  ftufimn 

i.foot^i2Z,  \^  Kpana    *    •  5yb  yards  i.  polBodnrod 

1  s/>a/»  =  9  Z.  1 , 136  guntersl.  4  /?o/cs  =  66  F.  1  Gunter*s  chain 

iguntersünh  Qfi4palm9    -    40  poUa  1  futiong 

t  paint   '     3  Zoll    ^  •8/tfr/oi^nl760 

Di»  MigKf dktn '  liiiigtiintifkft  wurdtn  tUgemm  tadi  rat 
jl«stti«ssung  der  Tttch«n  betttttat,  dihir 'QoidntsoHei  Qua- 
dnftftSM,  QuadViitmell'eii  n.  s.  w.   Tum  l'eTdmiirse  dient'  cSer 

Specieli  die  Ruthe,  pole  oder  rod  von  5,5  yards^  oder  der  * 
Schritt,  yardj  selbst,  indem  hiernach  der  Flächen -Inhalt  der 
Felder  bestimmt  wird.  HierlUr  ist  die  normale  Bestimmung  ' 
der  Morgen  oder  Acker,  ^cre,  von  4840  Quadrat •  Yards  odtfr 
160  Quadrat -Rods,  Quadrat- Poles  >  welcher  also  nach  Ghk- 
MB  4!thW  Ann  gleiehsosetzdo  iA,  imd  der  VitrtAb-Aeker, 
Xöoä  af  Zand,  1210  Qnidfftt-YMtdt  oder  40  Qnadnit* 
Bods. 

Oft  sind  die  englischen  Lanizenmafse  mit  den  franztJ— 
sischen  verglichen  worden.  Nach  IMaskeltne'  beträgt  die 
französ.  Toise  bei  61°  F.  C16M11  Cent.)  76,7344  engl.  Zoll, 
Hieimadi  ist  .      t  * 

'    1  Lin.  ptT.         0,088813  «ngl  ZoU 

1  un  ^  '    tmrss  —  — 

•  1  Fnft'      •  12,789000  —  — 

I        •         *  • 

Bei  der  in  Paris  angesteiltett  Vergleichnng  des  durch  Pictpt 

mitgebrachten,  von  TapUGUTOS  verfertigten  messingnen  Yards, 

TTT"  t  M 

1  1^44«  Tcigss«  18S^  T.  IT.  p*  1  iF.  Andere  Messongen  und  Be- 
rechnungen geben  awar  etwas  hiervon  abweicheade  GröIscD,  allein  für 
die  Mafsbestimmungen  mofa  diese  einmal  ela  ■nveraaderlidi  betrachtet 

werden.    Vergl.  Pendel. 

2  Ann.  of  Phil.  N.  S.  l.  452. 

3  Fhü.  Tcaoa.  LViU.  274^ 
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welchps  mit  dem  von  Shückdurgh  g^branühten  vÄÜi^  Äw» 
eir»stim'r>te,  mit  dem  Meter  von  Platin  fand  raao,  beide  bei 
C.  geDömmen,  die  Lange  des  Meters  =  30,3*8 f  ^ng'- 
ZoU;  dieses  giebt  fliir  0"  C.  1  Met.  :^39y^V,  und  also  bei 
der  ^onMkttiiperatfir  dea  engliscken  62^  ( 16^,67  Gb) 
iit  1  Metaf  SS  a9371  mgl  Zoll  Nacb  JKATOi.'ft  M^mmpn 
war  1  Md.  «  30,37079  Aigla  ZbU,  das  Matar  bai  0»  C»  ««4 
aas  eogUteh*  Mab. bat  6Qf*  F.»  Welche  bai  beiden  gcseldiehfl 
T^mperatiiM  detwegen  beiikkiichtigt  wetden  mSttes,  weil 
atto  Dur  bei  dtofD  .'als  Normen  aller  übrigen  Gröfsenbestim« 
miingen  dienen.  Werden  also  beide  bei  diesen  Normaltempe- 
ratnren  verr;lichen,  so  ist  1  Met.  bei  0"  =39,37079  engl.  Z. 
bei  62  F.  und  1  lard  bei  62"  F.  =  914,383480748  MilUm. 
bei  0°.C^  und  da  daf,  Meter  bfi  O*'  C  ==  443,295930  par.  Lin. 
bei  WflS  C  aafct  «>  4m.  IM  bei  ^  F.»406y3424800S 
.  par«  Lid,  bei  i^^Jt5  Genr*^«  •Insoferii  aber  die  Norm.alte«ipe-> 
ralnreo  der.  Toise  »d  des  Knd  nm  fceioe  maiktiabe  QMm 
Y<Mi  einander  abwaicbeo,  so  ist  ea  am  besten,  sie  be|  ^eser 
mit  einander  tu  vergleichen,  wonach  also  39,37079  engl.  Zoll 
oder  472,44*^48  engl.  Linien  443,295936  par.  Lin.  betragen. 
Nach  einer  Mittheilung  von  Bessel  '  untersuchte  Hassler  die 
Ausdehnung  des  £isens  und  des  Messings  der  von  ihm  ge- 
braachten  Mafsstabe  selbst,  und  fand  erstere  =0,00126343^ 
lästere  a  0,0018916264  Tür  100  Grade  C.  Dann  ^Tglieb  * 
ein  eisernes ,  von  der  Comil^,  fiir  Mali  and  gewicht  aas  Pa- 
ris, arbalteoea  Meter  mit  eioepfi  engEichen  NoraukaalM  irott 
TBofTORTOV  nnd  fand  beide  anf  0^  C  redncirt  das  Meter 
^  =  39,36861  engl.  Zoll.  Eine  Vergleichung  mit  zwei  andern 
Copieen  von  Kater  gab  ihm  3937079,  welches  mit  der  in 
der  Base  metri<jii£^  enthaltenen  =39,371  am  genauesten  über- 
einstimmt \    Die  VergleicbuDg  einer  von  L»sff oia  gemacbten^ 


1  Yargl.  Caaiiica  Mall»*  «ad  4vaiir{ditibacb«  8.  W* 

2  Phil.  Mag.  and  Ann.  of  PhiL  Toi.  Vf.  N.  56.  p.  407.  VergL 
Compariaon  ot  Weightt  and  Meanurea  of  Langth  and  Gapadtf  eet 
bj  F.  B.  Hassic^i.  Waihhigt.  \flKL 

S   8.  Bd.  III.  S.  469. 

4  Im  2tenTh.  der  Tränt,  of  the  Amer.  Phil.  Soc.  N.  Ser.  p.9S8» 
befindet  sich  eine  ausführliche  Abhandlung  über  di^^  durch  !?vsn.n 
angestellten  Vergleichungen.  IliemaeTi  war  im  Mittel  bei  0**  C.  ein 
eiteniet  Meter  von  Lkhoiu  =s  59,3d0€506  ood  eins  von  Messing 
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von  ßouvARD  und  Arago  geprüften  ToM^  mit  Taovghtoa^s 
engl.  MaTse  gab  die  Toise  =  76,7419(271  engl.  Zoll,  beide  auf 
0**  C.  Für  die  Norroakcmperatur  =  (32"  F.  bei  dem  englischeit 
Mafsstabe,  16^25  C  für  die  Tois«  uod  0»  a  für  4a  Mblifc 
Mt  ^  LKiig«  iet  fimwite»  Balm 


•tt»  dem  Met«<  s 


76,73336 


72 


1,0657652 


nach  Kaua's  .  UntenuchuDgen  =: 

ntch  atm  obtgta  VirhHltaiM  ^^^^ö  ^  ^'0657654. 
El  scheint  mir  AiaiMdi  »  jpeiUiclMteot  «I  stfsen 

1  fiwto»,  F^lf  ta  1,06575  engl. ;  Log.  0,0276555 
1  engl..  Folt  =s  0>938306 franz.;  Log.  =  0,9723445—1, 

Ersteres  Itix.die  Verwandliuig  des  französ.  Fufses  in  den  eng- 
lischen ,  Letzteres  für  das  umgekehrte  Verfahren.  Hiernach  ist 
die.  folgendfl  TabeU«  berechnet)  wobei  sa  berücksichtigen, 
aais  för  die  Linieii,  Zolle  wid  Fniso  das  nämlicho  Verhältaifs 
sutt  findet. 


Englisehot  nmi  f rmztfsisohes  LS 

Fufs 


in. 


1 

2 

3 
4 
5 

6 


engl. 


2,13150 

3,19725 
4,26300 
5,32875 
6i394dO 


Fofs 


Tgl. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 


franz. 


0,^^383061 
t8766l2 

2,814918 
3^753224 
4,691530 
5,62dää6i 


fuis 


Qgonmafs. 

Fuf» 


frz. 


7 
8 

9 
10 
11 
12 


e  n  ;i  1 . 


7*46025 
8,52600 

9,59175 
10,65750 
11,72325 
12t769Q0 


ngl. 


7 
8 
9 
10 
11 
12 


frans» 


6,568142' 
7,506418 

8,444754 

9,383060 
10,:i2I3(i6 
11,259672 


Es  liegt  vor  Augen,  dafs  beide  GrÖfsen  nach  dieser  Ta> 
belle  bis  za  einer  Million  verglichen  werden  können,  wenn 
man  das  Komma  für  die  Decimalstellen  weiter  rückt.    So  be- 


tzagen  z.  B.  700000  i^Mim.  Fufs  746025  engUsche  nnd  900000 
•Dglische  844475>4  frannOlistho;  Da  Itmar  die  Toiso  6  fran- 
stfsische  und  das  Fadhm  6  so^  Pols  iMtrfa'gt,  so  findet  swi- 


=  S9,SS03S33  engl.  Zoll ,  die  Läage  der  Totae  aJber  war  im  Mittel 
=  76,7U2m^  engl.  ZpU. 
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MliB^  vShiUHn  VttMbaifijii  MtMkmMn  Wohm 
•utt  vatkd  dam  BvioilioDfii  iMnk  kAMpan  Mmt.m»  i»  T^MÜm 

entnommen  werden.  Das  englische  Yard  betrügt  3  engl.  Fufs, 
und  um  diese  in  Toisen  zu  ver\vande]n ,  darf  man  nur  die  ne- 
benstehende Zahl  der  FuTse  halbiren  oder  im  umgekehrten  Jbalie 
vwnloppeln.  So  betragen  z.  B.  90  Yaids  42,22377  Toisen ,  da- 
gegen aber  50  Toisen  106^7^  Yards.  Um  endlich  die  Yards 
in  firanxösif  che  Fufs  ,  stt  verwandeln ,  mnfs  die  «hier  ^UiehMi 
Zahl  togL  Fofa  sugehttrigt  ZaU  dtt  finuislRi.;  Fuls  nit  3  mol- 
tiplicirt  wetdeo.  .  ^  ; 

Baglitcli«  und  fransStitch«  Lfipgenmafse» 


Yard 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


franz.  F. 


2,014916! 
5,Ö2983Öl 
8,444754 
1 1 ,251)1)72 
14,074590 
16,889508 
19,704426 
22,519344 
25,33«262 


Yard 


10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


franz.  F,  lYar4 


'28,149180 
30,964098 
33,779016 
30,593934 
39,408852 
4-',223770 
45,038688 
47,853606 
50,668524 


frans.  F. 


53,48:^442 
56,29836 
84,44754 


19 

20 

30 

40  i  112,59672 


50 
60 
70 
80 
90 


140,74500 
168,89508 
197,04426 
225|i9344 
253,34262 


Für  di«  Veiglaiclioiig  dfs  tnglisolifia  Pm(Swm6w  mit  dem 
Meter  tcheiot  mir  die  dareli  Bsssti  angegebene  OrOise  die 
swecknUüUgite  sa  aeyn,  wonach  man  aelMa  lunsi^ 
1  Meter    =  30,370  engl.  Zoll 
1  Meter    =  3  F.  3,37  Z.;  Log.  =0,5159833 
1  Fui»  eBgUsO,3048012Met.iLog.=0,4ö40i67  —  1. 

Bngliseh«!  nnd  metrisches  LKngenmnft* 


Lin. 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


mm 


2,1167 
4,2334 
6,3500 
8,4667 
10,5834 
1%70Q1 
143167 
16,9334 
19,0501 
21,1668 
23,2834 
2^4001 


Zoll  [Cent. 


1 

? 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


2,54 
5,08 
7,62 
10,16 
12,70 
15,24 
17,78 
20,32 
22,86 
25,40 
27,94 
ia0|48i 


Fufs 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


Meter. 


03048 
0,6096 
0,9144 
1,2192 
1,5240 
13288 
2,1336 
2,4384 
2,7432 
3,0480 
3,3528 
i3>6576 
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Fnfs 

13 
14 

15 
16 
17 
18 

19 
20 
30 
40 
50 
60 


Met. 

3,9624 
4,2671^ 
4,5720 
4,8768 

5,1816. 
5,4864 
6,7912 
0,0960 
9,1440 
12,1920 
15,2400 
18,288J 


Met. 


70  213361 
80  24^1 
901  27,4321 
100 

200 
300 
400 
500 
600 


30,4801 
60,9602, 
91,4403 

121,9204 
152,4005 

182,8806 
700  213,3607 
800  2433408 
900i274,3210 

Auch  diMft  Tabelle  kann  vmitleltt  dezDecimaliteUen 
weif ti  for^mlir  weiden« 


Pofs 

1000 
2000 
3000 
4000 
5000 

mo 

7000 

8000 
9000 
10000 

uoa^ 

12000 


Met. 


304,801 1 
(>09,(iO22 
914,4033 
1219,2044 
1524,0055 
1828,6066 
2133,6077 
2438,4088 
2743,2099 
3048,0100 
3352,8111 
3657*122 


V 


leicht 


Metrit«het  i^nd  •ngliseJiei  LKngienmafe, 


mm  I 

Lin, 

cm 

z. 

Lin. 

d  m 

F. 

z. 

Lin. 

1 

0,47244 

1 

4,7244 

1 

a 

11,244 

10,488 

2 

0,94488 

2 

9,4488 

2 

7 

3 

1,41732 

3 

1 

2,1732 

3 

11 

9,732 

4 

1,88976 

4 

\ 

6,8976 

4 

1 

3 

8,976 

>5 

2,36220 

5 

1 

11,6220 

6 

1 

7 

8,220 

6 

2,83464 

6 

2 

4,3464i 

6 

1 

11 

7,464 

7 

3,30708 

7 

2 

9,0708 

7 

2 

3 

6,708 

8 

3,77952 

8 

3 

1,7952 

8 

2 

7 

5,052 

9 

4,25196 

% 

3 

6,5196 

9 

2 

II 

5,196 

10 

4^72440 

10 

3 

11,2440 

10 

3 

4>440 

Met. 


1 

2 
3 
4 
5 

6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


F. 

3 
6 
9 
13 
16 
19 
22 
26 
29 
32 
36 
39 
42 
45 
49 


Z. 


Met. 


3,37 
6,74 
10,11 

I,  48 
4,85 
8,22 
11,59. 

2,96 
6,33 
9,70 
1,07 
4,44 
7,81 

II,  18 
2,55 
5,02 


17 
18 
19 
20 
30 
401 
50 
60 
70 
801 
90 
100 
200 
300 
400 
500 


F.  I  Z. 


55 
59 
62 
65 
98 
131 
164 
196 
229 
262 
295 
328 
656 
984 
1312 
1640 


9,29 
0,66 
4,03 
7,4 
5,1 
2,8 
0,5 
1,2 
7,9 
5,6 
3,3 
1 
2 
3 
4 

5 


Met.  I  F. 


600'  1968 
700  2296 


800 
.900 
1000 
2000 
3000 
400 


800 
9000 
10000 
11000 
12000 


2624 
2952 
3280 
6561 
9842 
13123 


500016404 
19685 


700022965 


26246 

29527 
32808 
36089 
39370 


Z^ 

6 
7 
8 
9 
10 
8 
6 
4 
2 
0 
10 
8 
6 
4 
2 
0 


I 
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Eia«  V«i||BickiiB§  teft  4»»  BtogPMmi  widl  Fmso-s 
•m  tfUiohM  FliclMMMliw  LMeuMso  ttftt  tiili  «ialkch 
auf  das  oben  mitgetliiilt»  VMHIiaik  pSodm^  monrnth  dn 

eogl.  ^cr€  40,467  ittM^  betrügt. 

Englisches  und  französisches  Flächenmafs. 


Rood 

Ares 

Quadrat 

YarrJs 

Ares 

Roods 

par.Qaadbr* 

io>ii6a 

121Ü 

1 

0M8845 

947,7 

2 

2420 

2 

0,197691 

1895,4 

3 

30,3503 

3630 

3 

0,296536 

2843,1 

4 

40,4070 

4840 

4 

0,3^5382 

3790,8 

Acre 

Hektar. 

•  •  •  • 

5 

0,494227 

4738,5 

1 

0,40467 

4840 

6 

0,593073 

5686,2 
6633,9 

2 

0,80934 

9680 

7 

0,691918 

3 

1,21401 

14520 

8 

0,790704 

7581,6 

4 

1,61868 

19360 

9 

0,889609 

8529,3 

5 

'i,0'233:> 

24200 

10 

0,988455 
1,087301 

9477,0 

6 

2,42802 

29040 

11 

10424,7 

7 

2,83269 

33880 

12 

1,186146 
i;284992 

11372,4 

8 

3,2a736  38720 

13 

12320,1 

9 

3,64203 

43500 

14 

1383837 

132873 

10 

4,04670 

48400 

15 

1,482683 

1^15,5 

11 

4,45137 

53240 

16 

1,581528 

15163,2 

12 

4,85604 

58080 

17 

1,680374 

16110,9 

13 

5,2607  J 

62920 

18 

4,779219 

17058,6 

14 

5,66538 

67760 

19 

1,878065 

18006,3 

15 

6,07005 

72600 

20 

1,976910 

18954,0 

16 

6,47472 

77440 

30 

2,965365 

28431,0 

17 

6,87939 

82280 

40 

3,953820 

37908,0 

18 

7.28406 

87120 

50 

4,942275 

47385,0 

19 

7,68873 

91960 

60 

l5»930730l  56862,0 

Um  den  FlXehen- Inhalt  in  Qaedratmetera  tm  crliaftaD,  darf 

man  nur  berücksichtigen,  dafs  1  Are  100  Quadratmeter  aus- 
macht, wonach  also  in  der  Zahl  der  Aren  das  Komma  für  die 
Decimalzahlen  um  2  ZiiTern  und  für  die  Hektaren  um  4  Zif- 
fern weiter  nach  der  rechten  Seite  geruckt  wird«  So  giebt 
1  Rood  10,1168  Aiao  odti  iOikJod  QuadratioMc  and  1  Acn 
4046»7  Quadratmeter.  « 

Das  •igeattiche  Rtich^ewicblin  Eogland  ist  dai  Pfand  Traf, 
wovon  mehrm  mfaehe  nod  doppelte  Nomiilitticko'.im  JEfonte 
of  Commoiu  iofbt wahrt  werden.  Unter  den  Prangen  dersel- 
ben war  eine  der  wichtigsten  die  durch  SaucKStjAo«  £yxlts. 
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Eoglificiie.  i301 

ynlkAn  Sm  i^t^ilütefii.lSmiqplm  w^tlfitk  wnä,  Um  be- 
deutenden Abweichungen  derselben  withnMluo,  Bit  im  Jahr 
1818  festgesetzte  Commission  untersuchte  ^iB  Gewichtsstücke 
abermals,  und  da  sie  fand,  dafs  das  messingne,  durch  Bird 
1758  verfertigte  von  dem  durch  Shuckburgh  bestimmten 
Mittel  «m  wvnigsten  •bwiohy  so  schlug  sie  dieses  als  das  ein- 
»gt  Normdgiiwicbt  Tor;  «udi  wurde  dieser  Vorschlag  durch 
«ine  Pwlamentsaete  gtMlinigt,  wonach  dUetes  di«  abtolot« 
GewiditHlBhtit  «nter  dem  Nmbmi  Imperial  TWgf  Pound  w&yn 
und*  im  JEfonM  ofCommKU  anfbawahrt  Warden  aoll.  Um  die- 
'  ees  Gewicht  eof  das  dnreh  die  PendeUängen  mmiündeilieh 
bestimmte  LangenmaTs  zorScknluhren  ^  setzte  die  ernanote 
Commission  fest,  dafs  ein  Kubikzoll  destiliirtes  Wasser  bei 
62°  F.  Temperatur  und  bei  30  engl.  Zollen  Quecksilberhöhe 
des  Barometers  mit  messingnen  Gewichten  gewogen  252,458 
grains  desjenigen  Pfundes  wiegen  soll,  welches  5760  solche! 
Grsins  enthält.  Dieses  Pfund  (geschr.  tb^  libra,  wovon  auch 
das  gewöhnliche  Zeichen  ff.  kpmmt)  hat  12  Unsen  (geschr* 
OS  9  OMiisss  ststt  des  neaeni  olince«),  die  Onse  QOpMnyutg^hi 
(geschr.  dst^iy^  and  das  dmi  hat  24  gtmint*  Daneben  existirt 
aber  das  ^^r-db-jMMb- Gewicht  för  den  Handel,  welches 
genau  7000  grains  hält  und  in  16  Unzen,  die  Unze  zu  16 
Drachmen  oder  Drams,  also  in  256  Drachmen  getheilt  ist, 
deren  jede  dieseranach  etwas  über  27  graina  enthalt.  Ferner 
geben  28  Pfunde  1  quarttr  (geschr.  qra) ,  4  quarters  1  Ilun^ 
dredweight  (geschr.  C,  wt)  und  20  C.  wty  jedes  von  112 
Pfund  Avoir-du->poids->Gewicht',  1  Ton,  Das  Apothekergewicht 
ist  gleichfalls  das  Troy- Gewicht^  hat  aber  die  nämliehen  Ab* 
theilnngen,  wie  in  Dentschland* 

Das  VerhXhnüs  beider  Gewichte  sn  mnander  «rgiebt  nch 
leicht.  Indem  144  Avoir-dn-poids-Pfnode  =  175  Troy-Pfnn-* 
den  und  175  Troy- Unzen  =  192  Avoir-du-poids-Unzen  sind. 
Das  Verhältnifs  dieses  Gewichts  zu  andern ,  namentlich  zum 
neufranzösischen  ,  hat  man  erst  in  der  neuesten  Zeit  schärfet 
bestimmen  gesucht.  Schon  1742  theilten  sich  die  Londo- 
i/er  Societät  und  die  Pariser  Akademie  genaue  Copieen  der  bei 
ihnen  gebräuchlichen  Pfunde  mit,  welche  verglichen  das  per* 
Plbnd  es  7560  engl*  Graina  gebend  Im  Märs  1820  fand  man 


1  PhiL  Traiu.  XLU.  285. 
TLBd. 


Oooo 


1302  M  a  f  s. 

« 

Wi  *9iV  Yerglnehong  eines  genmm  ptf.Pftmte  aitte 
•nglisdieii  in  der  Mfiose  das  entert  mir  75M  Graint  Khwtri 

und  es  zeigte  sich  dann ,  dafs  das  Pfund  der  Londoner  So« 
cietät  om  etwas  über  4  Graios  zu  leicht  sey.     Man  darf  aUo 

aaa  VerbSkmrf  beider  Pfände  S9         tetseD  odtr  1  fimsllb 

ProBd  as  1311632  •Dglische  und  1  engl,  es  0^76241  Int- 


9 

.  Bei  dem  grobea  Fleifse  und  der  eafterordendielMB  Soig- 
fdt,  welche  auf  die  Erhaltnng  der  grOfsten  Genauigkat  bei  dei 
gesetzlich  bestimmten  Normalgewichten  in  England  und  Frank- 
reich verwandt  worden  sind ,  ist  es  allerdings  etwas  auffallend, 
dafs  dennoch  die  Vergleichungen  verschiedener  Copieen  bei- 
der mit  einander  merkliche  Unterschiede  zeigen  und  daher  die 
.  Beetimmniigen  hierüber  noch  fortwährend  einige  Ungewiddrat 
rnnrHcVlawen  ^  wie  aieh  Tonüglieh  eut  den  nenesten  Uatefio- 
€httngeii  Ton  ta«  Moll'  ergiebf.  Zneitl  find  dandbi^ 
dalii  ein  Tnn  Bati  erhaltenes  Troy-ff.  0y065  Giaini  ei« 

^     datGanM  wtaigtr  wog»  alt  dtt  Toa       mr  V«gltt- 


88614 

chung  gebrauchte  von  Robinsoit,  wobei  er  nicht  auszomitteln 
vermochte,  welches  von  beiden  das  eigentlich  richtige  seya 
nag*.  Das  Mittel  aus  6  Wägangen  ergab  dann,  dafs  dal 
durch  FotTiv  verfertigte,  von  der  berühmten  Pariser  Ccwi*' 
niaion  zur  Regulining  der  Mafse  im  Jahre  1799  adjostiiM 
and  TAI  Swimv  eingehMnd|gte  Kilogramm  15433j29S  Giai« 
det  englischen  Troy-Pfniidet  wog,  wonach  also  letsüM 
37%244  Gnunmen  gleiehkomnt,  eine  mit  den  nenesten  PHi- 
fangen  Tollkommen  übereinstimmende  Grtffse.  Ein  zweitci^ 
dem  Ministerium  des  Innern  in  den  Niederlanden  zugehörige! 
Kilogramm  von  Förth  zeigte  dagegen  -f-  0,487  Grains,  ein 
von  der  französischen  Münze  der  holländischen  Münze  la- 
gesandteSy  durch  Gaidölfi  verfertigtes  Exemplar  -f  0,46S 
nnd  ein  zweites  von  ebendemselben  sogar  J,467  Giiiaii 
WiBBt'  fand  be^  der  Veigleichnng  einet  durch  ScnoMAOBtt 


1   Joaro.  of  the  Roy.  Intt.  N.  IV.  p.  64. 

8   Zwei  andere,  an»  der  Münse  in  London  erhaltene ,  iefalitiili 
Xkenplare  hallen  —  l^S  «ad  —  1,6  Graint* 
8  FeggeadetTs  AnB.  XyUL  606. 
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Englische»  idßß 

erhaUeoea   Troy-PfoDdes  mit  dem  Platin  -  Kilogramm  des 
Prenfsischen  Gouvernements  —  0,183  Grains.     Andere  Ver- 
gleichungen  gaben  noch  weit  gröfsere  Unterschiede ,  z.  B,  voo 
Lepktmi  Gwav  und  Gkohgb  SaircKBuiiGH  <  +ll97d&;  toq 
6H9CKBV1LGH,  Fletcher  Und  Katca> -f*  79735;  von  Ma- 
THIBV?  4-  6,090  Grains.  Nach  Faabcoioa*  witgt  Pfnnd 
Traj  37^9966  GnM«,      Pfasd  Avdr-do-poidt  453,3968 
Grannie;  ntdi  «iiier  ,  WlgoDg  dnxeli  Hathibv,  LieiNDK« 
und  DoLOse*  iRFiagi  dia  MgVTroy-Uiiie  31,0913  Gramme, 
alio  das  Pfund  373,0956  GniBBMw     Am  genauesten  sind  die 
Bestimmungen  durch  Chelius  und  Havschild®,  welche  die 
berichtigten  Etalons  dazu  durch  Schuhacheh  erhielten.  Hier- 
nach wiegt  das  engl.  Troy  -  Pfund  373,243  und  das  Avoir-du- 
poids -Pfund  453,594  Gramm»,    I>as  Juwelengewicht  endlich 
soll  überall  das  nlhaUclia  ttyn^,  wenigstens  ist  dieses  bai  dem 
im  Uandal  vmrkoiDMiidms  dar  Fali^  -«od  sonach  witgt  das 
Karat  90^58M  Cantigtaaimsii    Utniif  hernhan  folganda  Vtr- 
gWichnngaii* 


1  Toang'a  Lactares  TT.  p. 

2  Annali  of  Phil.  N.  S.  Vol.  II.  p.  154. 

8  Annnaire  do  Bureaa  des  Longit.  18S9.  p.  59. 
4  NoBfeaa  fiaiiet«  des  Sciences  per  la  See.  phil«  182S.  Sept. 
p.  tS9. 

6  Regicter  of  Art«  N.  52.  p.  127.  Daraas  in  Diogler  poIjrt.Joara. 
Tb.  XXTIII.  Hit  6. 

6  MaCi-  «ad  Gawiabtabach  tob  G.  K*  Gaiuvs*  Uerausgegebaa 
!•  F.  HsBScaii».  Fraakf.  180OL  8.S78.  Nach  aiaar  im  den  labm 

1S8S  aad  1881  vorgaBoamaBaB  TergUieEaag  t^b  ScaoiiacBaa's  Kilo» 
giBBiB  Biit  daai  Isi  ArcMva  sa  Paris,  die  dardi  O&crsaa  mil  VBler»  - 
atötsang  ton  AsAco  auf  das  lorgfältigste  bewerbslelügl  ^rde^  wiegt 
daa  d&aiiche  Kilogramm  von  Platin  999,999594  GramoM  ifls  lafUaaiaB 
Reome.  S.  Schomacher't  Jahrbaeh  für  189S»  S.  887. 

7  CsBUüs  a«  a,  O.  S.  891* 
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Eoglischei  Troy-  und  Avoii-du-poidt-GcwichU 


Troy 

A.d.  p. 

Troy 

A. d.  p. 

A.d.p. 

Troy 

A.d.p. 

Troy 

dwt 

dram. 

dwt 

dram. 

dr. 

dwt 

oz 

oz 

4 
l 

0,878 

17 

1 

1 

0  Q1 1 

18 

0 

2.27Q 

0 

Ar 

9  7^ 

0 

IQ 

Q 

A 

17  'i54 

4 

4  ^^57 

1 

r 

< 

1 

1  DQy 

c 

BOß 

fi 
\t 

0 

X,  1  57*1 

R 

VF 

u 

^  48Q 

7 

6,144 

3 

3,291 

7 

7,975 

7 

6,380 

8 

7,022 

4 

4,369 

8 

9,115 

8 

7,2« 

9 

7,899 
8,777 

5 

5^ 

9 

10,254 

9 

8,20a 

10 

6 

6,583 

10 

11,393 

10 

9,115 

11 

9,6,')5 

7 

7,680 

11 

12,532 

11 

10,026 

12 

10,533 

8 

8,777 

12 

13,672 

12 

10,937 

13 

11,410 

9 

0,874 

13 

14,811 

13 

11,849 

14 

12,288 

10 

10,971 

14 

15,950 

14 

12,760 

15 

l3,IGf) 

11 

12,068 

15 

17,000 

15 

13,672 

16 

14,044 

12 

113,166 

16 

18,229 

16 

14,583 

■  ■ 
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Troy 

Ib 


\   A  r\ 
t\,  Ut  pt 

±  roy 

A   A  n 

A*  a«  p. 

A  r» 

n. u.  p. 

1  roy 

A  J 

1  u 

1  D 

1  o 

lu 

0,823 

65 

53,481 

1 

1,215 

1 

1,64b 

70 

57,600 

2 

2,430 

2 

2,469 
3,291 

75 

61,714 

3 

3,64b 

3 

80 

65,829 

4 

4,861 

4 

A     M  ^  A 

4,114 

85 

69,943 

5 

^\  mm  /~* 

6,076 

Cwt 

4,937 

90 

74,057 

6 

7,292 

2 

5,760 

95 

78,171 

7 

8,507 

3 

100 

82,28b 

8 

9,722 

A 

4 

7,406 

110 

90^,514 

9 

10,937 

5 

8,229 

120 

98,743 

10 

12,152 

6 

9,051 

130 

106,97 1 

11 

13,378 

7 

f\  f\ mm  & 

9,874 

140 

115,200 

14,583 

8 

10,697 

150 

123,429 

13 

15,798 

9 

11,5'JO 

160 

I31,6d7 

14 

17,014 

10 

4  in 
1  /u 

ioy,ooü 

1 1 

13,16b 

180 

148,114 

16 

19,444 

12 

13,989 

190 

156,343 

17 

20,659 

A  f\ 

13 

!4,8lt 

200 

164,571 

lö 

il  jo  /  4 

14 

I5,0v34 

300 

246,85/ 

19 

il'l  f\{\f\ 

23,090 

15 

16,457 

400 

329,143 

20 

24,305 

16 

20,570 

500 

411,429 

21 

25,520 

17 

24,686 

600 

493,714 

22 

2(3,736 

18 

28,800 

700 

576,000 

23 

27,951 

19 

32,914 

800 

658,286 

24 

29,166 

20 

37,028 

740,572 

25 

30,381 

Ton 

41,143 

822357 

?6 

31,597 

2 

45,257 
49371 

2000 

1645,71 
24«»57 

27 

32,812 

3 

M  1 

34,027 

4 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
60 


Es  wkd  MoMichen ,  bloüi  das  Troy-Ffond  mit  den|.  alt- 
InnittsiAchan  sa  vsrglticlieqy  wozu  das  angegeben«  Vefliält* 
nifs  dient»   dalii  das  englische  5760,   das  franztttisch«  aber 

7555  engl.  Grains  wiegt.  Dagegen  aber  wird  das  französische 
Pfund  in  16  Unzen,  die  Unze  in  8  gros  und  das  gros  in  72 
grains  abgetheilt,  das  englische  aber  in  12  Unzen,  die  Unze 
in  20  pennju^ei^hi  und  das  p^^nny weicht  in  24  graintf  wo- 
nach folgende  Tabelle  beiechoet  ist. 


Troy 
Ib 


34,007 
6a0S4 

102,081 
136,108 
136,108 
272,216 
408,325 
544,434 
680,542 
816,651 
952,759 
1088,88 
1224>96 
t36Mi 
1497,19 
1633,30 
1769,41 
1905,52 
2041,63 
2177,74 
2313,84 
2449,95 
2586,06 
2722,17 
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Eoglisehes  Troy-  nnd  f rtnzösisclies  Mark 

gewicht. 


engl. 

franx.  ^ 

grain 

• 

1I>  •  gialD 

OZa 

Q  On 

• 

graiQ 

1 

1/220 

1 

 29,2?* 

6 

6 

0 

57,19 

2 

2,440 

2 

 58,55 

7 

7 

0 

66,72 

3 

3,660 

3 

1  15,83 

8 

8 

1 

4,26 

4 

4,879 

4 

1  45,11 

9 

9 

1 

13,79 

5 

6,099 

5 

2  2,38 

10 

10 

1 

23,32 

6 

7,319 

6 

2  31,66 

11 

11 

1 

32,85 

7 

8,539 

7 

2  60,94 

12 

12 

1 

42,39 

8 

9,759 

8 

3  18,21 

Ib. 

12 

1 

42,39 

9 

10,979 

9 

3  47,49 

2 

1  8 

3 

12,77 

10 

12,199 

10 

4  4,77 

3 

2  4 

4 

55,16 

11 

13,418 

11 

4  34,04 

4 

3  — 

6 

25,54 

12 

14,633 

12 

4  63,32 

5 

3  12 

7 

67,92 

13 

15,858 

13 

5  20,60 

6 

4  9 

1 

38,31 

14 

17,078 

14 

5  49,87 

7 

5  5 

3 

8,70 

15 

18,298 

15 

b  7,15 

8 

6  1 

4 

51,09 

16 

19,518 

16 

6  36,43 

9 

6  13 

6 

21,47 

17 

20,738 

17 

6  65,70 

10 

7  9 

7 

63,86 

18 

21,957 

18 

7  22,98 

11 

8  6 

1 

34,24 

19 

23,177 

19 

7  52,26 

12 

9  2 

3 

4,63 

20 

24,397 

Oz. 

1   0  9,53 

13 

9  14 

5 

47,01 

21 

25,617 

2 

2   0  19,06 

14 

10  10 

6 

17,40 

22 

26,837 

3 

3   0  28,60 

15 

1t  6 

7 

59,79 

23 

28,057 

4 

4   0  38,13 

16 

12  3 

1 

30,17 

24 

29,277 

5 

5  0  47,66 

17 

12  15 

4 

0,56 

e.lb. 

frz. 

e.lb. 

frz.  ^. 

e.lb. 

frz. 

• 

1 

0,76241 

8 

6,09929 

15 

11,43616 

2 

1,52482 

9 

6,86170 

16 

12,19858 

3 

2,28723 

10 

7,62411 

17 

12,96099 

4 

3,04964 

11 

8,38652 

18 

13,72340 

5 

3,81206 

12 

9,14893 

19 

14,48581 

6 

4,57447 

13 

9,91134 

20 

15,24822 

7 

533688 

14 

10,67375 

21 

16,01063 
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FransSiiiohet  Mark«  und  englisobea  Troy- 

Ga  wicht. 


frs. 


i 
Ü 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
It 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


en^l.  fr. 
gram  gr. 

"oisiSTy 

1,04020 

2,45921 
3,279  22 
4,099  23 
4,919  24 
5,738  25 
6,358  26 
7,378  27 
8,198  28 
9,017  29 
9,837  30 
10,657  3 1 
11,477  32 
12,297  33 
13.11634 
13,936  35 
14»756|36 


engl.  fr. 
dwt.  gr,  gr. 


0  J5,5Ö37 

0  16^4038 

0  17,22  39 

0  18,03  40 

0  18,85  41 

0  19,67  42 

0  20,4943 

0  21,31  44 

0  22,13  45 

0  22,95  46 

0  23,77,47 


engl.  fr. 
dwt.  gr.  gr 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


0,5948 
1,4149 
2,2350 
3,05  51 
3,87  52 
4,6953 


1  5^5154 


1  63355 
1  7,15  56 
1    7,97  57 

1  8,79  58 
1  9,61  59 
1  10,43  60 
1  11,25  61 
1  12,07  62 
1  12,89  63 
1  13,7164 
1  14,53  65 
1  15,35  66 
1  16,17  67 
1  16,9968 
1  17,8169 
1  18,63  70 
1  19,4;')  71 
]i  20,27  721 


engL 
dwt.  gr. 


1  21/10 
i.  21,90 

1  22,73 
1  23,55 
0,36 
1,19 
2,01 
2,83 
3,65 
4.47 
5.28 
0,10 
0,92 

8,5Ö 
9,38 
10,20 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


2  iifi2 


in. 
gros 

engl 
dwt.  gr. 

frz. 
On. 

oz. 

engl. 

dwt.  grain 

frz. 
On. 

oz. 

engl. 

dwt.  grain 

1 

2  11,02 

1 

0 

19 

16,19 

9 

8 

17  1,69 

2 

4  22,05 

2 

1 

19 

8,38 

10 

9 

16  17,88 

3 

7  9,07 

3 

2 

19 

0,56 

11 

10 

16  9,06 

4 

9  20,09 

4 

3 

18 

16,75 

12 

11 

16  1,25 

5 

12  7,12 

5 

4 

18 

8,93 

13 

12 

15  17,44 

6 

14  18,14 

6 

5 

18 

1,13 

14 

13 

15  9,63 

7 

17  5,10 

7 

6 

17 

17,31 

15 

14 

15  1,81 

6 

19  16,19 

8 

7 

17 

9,50 

16 

15 

14  18,00 

frz. 

engl«  Ib. 

frz. 

engl.  Ib. 

frz. 

engl.  Ib« 

1 

1,31163 

8 

I0,49.^n() 

15 

19,67448 

2 

2,62326 

9 

ll,8ü4üy 

16 

20,9861 1 

3 

3,93490 

10 

13,11632 

17 

22,29774 

4 

5,24653 

11 

14,42795 

18 

23,60938 

5 

6,55816 

12 

15,73958 

19 

24,92101 

0 

7,86979 

13 

17,05122 

20 

26,53264 

7 

9,18i«2 

14 

18,36265 

21 

27,54427 

Bei  8er  Vergleichong  dea  engl.  Troy-Gewiehta  mit 
.dem  neufranzösisdien  liegt  daa  oben  angegebene,  durch  Cua« 
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Mali. 


i.nie-  waA  WLAVwmm  g«finMl«M  VifWItalli  warn  OnuiJi» 

Dach  das  Pluod  Troy  373,243  Gimmme  wiegt. 

EogliscHes  Tjroyr  und  metsitchas  Gawicht« 

kilogr. 


aaai^. 

dwt« 

gram. 

1 

0,jb4ö 

1 

1,555 
3,110 

5 

2 

1^90 

6 

3 

1,944 

3 

4,666 

7 

4 

2,592 

4 

6,22 1 

8 

5 

3,240 

5 

7,776 

9 

6 

3,888 

6 

9,331 

10 

7 

4,536 

7 

10,886 

11 

8 

5,184 

8 

12,441 
13,997 

12 

9 

5,832 
6,480 

9 

Ib. 

10 

10 

15,552 

1 

11 

7,128 

11 

17,107 
18,662 

2 

12 

7,776 

12 

3 

13 

8,424 

13 

20,217 

4 

14 

9.072 

1  14 

21,773 

5 

15 

9,720 

15 

23,328 

6 

16 

10.368  16 

24,883 

7 

17 

11,016 

1  17 

26,438 

8 

18 

11,664 

^1  18 

27,993 

9 

19 

12,312 

•  19 

29,548 

10 

tM) 

|2,96C 

y  20 

31,104 

11 

21 

13,608  0*. 

31,104 

12 

2? 

I4,256l  2 

62,207 

13 

23 

14,904'  3 

93,311 

14 

24 

15,5521  4 

124,414 

15 

gram. 


Ib. 


155,518 
186,641 

217,725 
^>48,829 
279,<B2 
311,036 
342,139 
373,243 

kilogr. 
0,37324 
0,74(349 
1,11973 
1,49298 
1,86632 
2,23946 
2,61270 
2,98594 
3,35919 
3,73243 
4,10:)67 
4,47692 
4,85216 
5,22540 
5,59865 


16 
17 

18 
19 

1?0 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


200  74,6486 


300 

400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 
2000 
.3000 


5,97189 
6,34513 

6,71837 
7,09162 
7,46486 
11,1973 
14,9297 
18,6621 
22,3946 
26,1270 
29,8594 
33,5919 
37,3243 


111,9729 

149,2972 

186,6215 

223,9458 

261,2701 

298,5944 

335,9187 

373,243 

746,486 

1119,729 
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FranzSsiflcbes  metrisches  und  englisches  Tzoy- 
'    •   ■  •  Gewicht.  •        •  • 


ctg. 

grain 

er. 

oz. 

dwt. 

grain 

htg. 

Ib. 

oz. 

dwt.  grain 

1 

0,1543 

1 

0 

0 

15,432 

6,865 

1 

0 

3 

4 

7,23 

,  2 

0,3UÖü 

2 

0 

1 

2 

0 

6 

8 

14«46 

'3 

0,4630 

3 

0 

1 

22,297 

3 

0 

9 

12 

21. 6Q 

4 

0,6173 

4 

0 

2 

13,729 

4 

1 

0 

17 

4.Q2 

5 

0,7716 

3 

0 

3 

M62 

5 

1 

4 

1 

12.1S 
19^ 

6 

6 

-0. 

,3  20504 

6 

1 

7 

5 

7 

1,0803 

7 

0 

4 

12,026 

7 

1 

10 

10 

8 

1,2346 

8 

0 

5 

3,458 

8 

2 

1 

14 

9.84 

9 

1,3889 

9 

0 

5 

18,890 

9 

2 

4 

18 

17.07 

10 

1,5432 

10 

0 

6 

10,323 

10 

2 

8 

3 

0,30 

graio 

4  r  /im 

1,5432 

dkg. 

oz* 

dwt. 

grain 

kil. 

Ib. 

oz. 

dwt. 

grain 

1 

1 

0 

6 

10,323 

1 

2 

8 

3 

0,3 

2 

3,0665 

2 

0 

12 

20,646 

2 

5 

4 

6 

0,6 

3 

4,6297 

3 

0 

19 

ü,9Ü9 

3 

8 

0 

9 

0,9 

:  4 

6,1720 

4 

1 

5 

17,292 

4 

10 

8 

12 

1,2 

5 

7,7162 

5 

1 

12 

3,615 

5 

13 

4 

15 

1,5 

6 

9,2594 

6 

1 

18 

13)938 

6 

16 

0 

18 

1,8 

7 

10,803 

7 

2 

5 

0,261 

7 

18 

9 

1 

2,1 

8 

12346 

8 

2 

11 

10,584 

8 

21 

5 

4 

M 

9 

13,889 

9 

2 

17 

20,907 

9 

24 

1 

7 

2,7 

10 

» 

15^432 

10 

3 

4 

• 

7|230 

10 

28 

9 

10 

3,0 

kil. 

Ib. 

kil. 

Ib. 

kil. 

Ib. 

1 

2,679 

11 

29,471 

20 

53,5844 

2 

5,358 

12 

32,151 

34,830 

30 

80,3766 

3 

8,038 

13 

40 

107,1088 

4 

10,717 

14 

37,509 

50 

133,9610 

5 

13,396 

15 

40,188 

60 

160,7532 

6 

16,075 

16 

42,868 

70 

187,5454 

7 

18,755 

17 

45,547 

80 

214,3376 

8 

21,434 

18 

48,226 

90 

241,1298 

9 

24,113 
%792 

19 

50,905 

100 

267,9220 

10 

20 

53,584 

1000  2079,22 

BngUnd  htt  im  ABgendMB  nocli  teSiie  iÜlitfii  Hohlmafee^ 
alkin  die  Oonmlssion  für  Uik  «nd  Gewiehlf  bM' «Mh.  dieto 
aeuetdiiigs  mit  einiger  AbHoilermig  nXh'er  bestimmte-  Km  ob* 
terschted 'ntofich  ehemalt  die  Mefse  iSr  ttodilie 'SahMMMtt 

von  denen  für  Flüssigkeiten.  Für  trockne,  nicht  aufgehäufte^ 
sondern  mit  dem  Streichholze  abgestrichene  Substanzen  wir 
das  Hauptmels  das  Gallon  von  268,8  KubikzoU  Inhalti  wel^- 
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«Ims  8  Pän»  foiliuh;  ättin  wamkUm  2  QtShm  1  §^ 
wUhafielMr  8  Gidloiif  1  Biuka,  9t  CaOoM  ote  4  BodMli 
1  Coom,  8  Bothek  1  Quarter ^  5  Qaartm  1  IP>f  widl  10 
Qaarters  oder  640  Gallons  1  Last,  Für  Steiokohlen  tber 
machten  36  Bashels  1  Chaldron,  Auch  für  die  verschiede- 
'  sen  Biersorten  war  das  Gallon  von  282  Kabikzollen  das  nor- 
m1«  MaCb,  welches  daoo  4  Quart*  und  8  Pinta  enthielt^ 
ferner  machten  9  Galldii«il  1  Firkin,  18  Gallonen  %  Küdm^ 
knp'  M4«  Dittbt  «btn  gabrXuchlioh,  »«lir  dagqg« 

Barrü  Ton  36  «od  dtr  Mogthiad'  von  54  GaOons»  «adlicfc 
«iielittB  T%  Gallonf  oder  2  Bmelf  1  Pun^^an  lud  106  dl« 
lom  oder  3  Barrels  1  Butt,  Für  Wein  bestanden  fast  die 
nämlichen  Mafse,  nämlich  Gallon ,  jedoch  nur  von  231  Ku« 
bikzoll,  welcher  in  4  Quarts  und  8  Pinta  getheilt  wurde; 
dann  machten  42  Gallons  1  Tierca,  63  Gallons  1  HogahMd,  , 
84  Gallons  oder  2  Tierces  1  Puncheon^  126  Gallons  oder  3 
Tiercet  1  Pip§  and  2  Pipee  oder  252  Gelloni  1  Ttuu  A»-  | 
Iterdeni  machtm  10  Gtlloat  i  Mktr,  18  GelloBi  f  Aurfü^ 
vnd  31,5  Gallm»  1  BmrrO.  Di»  mehmwiUiiit»  OMmniw» 
fihr  die  Begulirung  der  Htlkt  nod  Gewiefat«  tiiel  eber  den 
nachher  gesetzlich  bestätigten  Vorschlag,  dafs  der  Gallon  fiir 
alle  trockene  und  flüssige  Dinge  das  einzige  normale  Hohlmals 
feyn  solle.  Der  gesetzliche  Inhalt  des  Gallons  ist  10  Avoir- 
dn-poids-Pfnnd  Wasser  bei  62^  F.  und  30  Z.  Bezoaeterstand,  i 
mit  messingnen  Gewichten  in  der  Luft  fewogtD,  «nd  dif 
Jttcmach  betdmmto,  gUichfella  im  Hou9§  ofCbmmont  aoftt* 
wahrt*  Mab  Beiftt  Maqwial  Standard  Gaiton.  Bio  toklMi 
Gallon  tBtliäk  277,374  engl  KnbiksoU,  wird  »  4  Quart9  wmä 
8  Pintt  getheilt,  nnd  2  GaDont  machen  1  Paci,  8  Gallonf 
1  Bushel  und  64  Gallons  oder  8  Busheis  1  Quartär.  An-  . 
Iserdem  hat  man  im  gewöhnlichen  Gebrauche  noch  halbe 
JBuahala,  halbe  Gallons  f  halbe  Pints  und  Gills ^  deren  vier 
aine  Finte  ausmachan,  and  halbe  Güls*  Hiervon  ist  jedoch 
iaa  Mab  wMm  tfodaitm  SofaatavsaOi  walcba  aieht  faüD- 
chaoi  laadinl  htfin  Maam  aii%thllaft  Warden,  wohl  ma  mi* 
tawflhaidan^  Naah  dar  gwaatrlichan  Baatjmmnng  aoD  dv 
BuaM,  worin  aoUha  Dioga  gemeasen  werden,  ntnd  aa3m,  | 
mit  ebenem  Boden,  und  19)5  Zoll  äu£serem  Durchmesser,  voa 
der  einen  Außenseite  zur  andern  gerechnet,  enthalten.  Die 
«n%ehüiika  üaiaa  aoU  dann  fexnai  ciota  SL^el  Toa  mindattant 


I 


£ngii«cJie.  IBtl 

6  Zoll  Höbe  biiaen,  dessen  Inhalt  also  597,107  Kubikzoll 
betiigt.  Diese  zu  den  8  >^211^TIA  Kubikzoll  des  gestriche- 
nen fiushels  gezählt  giebt  2815,219  Kubikzoll ;  3  solcher 
Bu9htU  geben  dann  einen  Sack  nnd  13  <Saci»  oder  direel 
aS  BuMU  «isMi  Chmidnm. 

Sne  Vergleichung  der  englischen  Mafse  mit  den  franzjj- 
•ifchen  lä£st  sich  anstellen,  wenn  man  mit  Chei^ius^  an- 
nimmt, dhÜJI  ein  gestrichener  Gallon  277,274  englische  oder 
229,0468  per«  Kobiksoll ,  der  gehäufte  Buslul  aber  2815,25 
•Bgl.  oder  2325t584  ptr.  Knbiksott  betrüg;  für  itt«  Bequem« 
tiohkieit  wM  et  jedoeh  genügen  ^  blofo  die  mnera  getetili- 
cii«B  Bfefte  bmder  Lindec  in  libelluifeher  Uebenicbt  aeeh 
derGnomdlage  xmmnmentnttellen^  dab  Igettikbnief  engL  Gal* 
Ion  4,54346  fraozr  JLiter  ausmacht. 


Bttgliaeiie  und  melriaobe  Uoblmnfi«. 


IL 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
6 


Lir. 


Gal.  IDekal. 


0,5(379 
1,1359 
1,7038 
12,2717 
2,8397 
3,4076 
3,9755 
I4^S435| 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


0,4544 
0,9087 
1,3630 
1,8174 
'>,2717 
2,7261 
3,1804 
3,6348t 


Bu. 


1 
2 
3 
4 

c 

6 
7 
8 


Hcktol 


0,3Ö3ö 
0,7269 
1,0904 
1,4539 
1,8174 
2,1809 
2,5443 
13,9078 


Qr. 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Kilol. 


0,581563 
0,872344 
1,163126 
1,453907 
1,744689 
2,035470 
2,326252 
2,617033 


i  Mals-  ud  Gewiebtsbock  8.  S78. 
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Metrisch«  .'and  engliscHe  HohlmA^s«; 


'LÜ.  l^ns.  Oal.  Fints 

Hktl. 

Qt. 

Bu. 

6.  Piitts 

1 

•2« 

6  0,077 

9 

2 

5 

4  0,155 

O 

3 

1 

2  0,233 

•t 

7  04^ 

4 

i 

3 

0  0,309 

i; 
«j 

5 

1 

5 

6  0,387 

U 

X 

6 

2 

4  0,464 

7 

\ 

A 

♦  7 

2 

3 

2  0,541 

o . 

• 

4 
A 

HAH 

8 

2 

'  6 

—  0,618 

' 

v 

.  • 

9 

3 

6  OtdOO 

10 

2 

1,608 

10 

3 

3 

4  0,f  TS 

2 

1,608 

KU. 

3 

3 

4  0,773 

2 

4 

3,215 

2 

6 

7 

—  1,546 

3 

6 

4,823 

3 

iO 

2 

4  2,319 

4 

1 

6,430 

4 

13 

6 

—  3,092 

5 

1 

3 

0,039 

5 

17 

1 

4  3,865 

6 

1 

5 

1,646 

6 

20 

5 

—  4,638 

7 

1 

7 

3,254 

7 

24 

4  5,411 

8 

2 

1 

4,862 

8 

27 

4 

—  6,184 

9 

2 

3 

6,470 

9 

30 

7 

4  6,957 

10 

2 

6 

0,077 

10 

34 

3 

0  7,730 

Die  neueste  Festslellung  der  Mafse  und  Gewichte  im  gpB-> 
sea  Ktfnigreiclie  geaefaeh  auf  die  Vonohläge  dec  bereits  er- 
wiUinten,  Ton  der  Regierang  im  Jahre  1818  ernannten  Com- 
niasion,  widdie  ans  h  Baukb^  Gbomh  QlbeKi  Datixs  Gar 
BIST,  W«  H.  WoLLA8TO!(,  Tb«  Yoovg  nnd  SDUTAT  Sa« 
liettand.  Sie  übergab  nach  einander  drei  Berichte,  den  enHn 
vom  24.  Juni  1819,  den  zweiten  vom  13.  Juli  1820  und  den 
dritten  vom  31.  Marz  1821 ,  worauf  das  vorgeschlagene  Ma£i 
und  Gewicht  durch  zwei  Parlamentsacten  vom  17*  Juni  1824 
und  31-  Marz  1825  gesetzliche  Gühigkeit  für  das  ganze  Kö- 
nigreich erhielt.  Demnächst  wünschten  die  Lords  Ckunmissio» 
mrM  der  ktfnigUchen  Schatzkammer  (TWotai^y,  dafs  eins  der 
Mitglieder  dieser  Commission  bei  der  Anfertigung  der  Hanpt* 
BormalmaCie  (^pnneipal  wtmtdardi)  behülflich  seyn  mOchti^ 
welche  in  der  Schatzkammer  (Bxehequer)  nnd  auf  dem  Rath- 
hause zu  London,  in  Dublin  und  in  Edinburg  niedergelegt 
werden  sollten,  welchen  Auftrag  H.  KATza  erfülltet  Weil 


1  Phü«  Tran«.  1816.  F.  U.  p.  1  ff* 
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Mtiijng  ZeiMimg  kkhitr  amgtietBt  ift|  t»  tvlUli 
BMQ  hieini  «i»  Hitchiiog  «u  576  Tk  Knpfsr,  59  Tli.  Zint 
und  48  Tb.  Mesaiog.    D«r  ^iitAtl  wurde  eylindmch  gemacht, 

ungefähr  18,5  Z.  innern,  19,5  Z.  äufsern  Durchmesser  und 
8,25  Z.  Tiefe  haltend,  das  Gallon -Mb£s  bildete  einen  Kegel, 
welcher  oben  in  einen  Cylinder  von  1,5  Z.  Durchmesser  en- 
^gte ;  ditm  wurde  in  «ia  4  hohes  cyliocüriBches  Gefäik  mit 
■Handhaben  geeetzt ,  um  es  gegen  Verletzung  und  Veränderang 
te  Teinpenitiir  dorch  des  AnitMeo  wa  sicbeni.  Die  lllifte 
•fSi  QmaH  nod  Pint  weieä  Ten  der  aHmlieheii  Gettdl,  rar 
U«l«tf «  die  «0$  Wnmg  veifenigteii  Gewichte  liatlMi  sphiii- 
sehe  Gestilt  mit  abgeplattetem  Bode»  mid  JKaipleii  aem  Auf- 
heben vermittelst  einer  hölzernen  Gabel;  auch  war  neben  die- 
sen eine  kleine  Vertiefung,  um  beim  Justiren  kleine  Stück« 
chen  Draht  aufzunehmen.  Die  Yards  wurden  in  doppelten 
Exemplaren  aus  Messing  durch  Dollohd  verfertigt,  die  als 
gewöhnliebe  nonnale  dienenden  mii  Enden  von  Stahl,  die 
TtfUig  gensnesi  ttur  für  amgeseichnete  Fidle  aufbewahrtSBi 
mit  geldoMB  Paocttn,  dit  gensn  ihre  Llngt  besoidueB. 

c)  Wiener  Mafse. 

In  den  eigentlichen  österreichischen  Erbstaaten  und  na- 
mentlich in  Wien,  wurden  schon  seit  längerer  Zeit  genaue 
Musterstücke  der  Mafse  und  Gewichte  aufbewahrt  und  lo-  * 
.gleieh  Dseh  der  Regnlinwg  des  firanslfsisohea  Malssyftems  bs- 
msndieh  dnreh  t«  Vbaa  mit  gensusDi  sni  Peds  eihs|taiieii 
Etslons  'vergliehen^f  aneh  wird  fortwiduieDd  dannf  gesehii| 
dafs  die  efmnsl  angenooneneB  Grilfiien  in  ihrer  festgesetxten 
Bestimmung  beibehalten  werden.  Als  normales  Längenmafs 
kann  der  Fufs  betrachtet  werden,  welcher  in  12  Zoll,  der 
Zoll  in  12  Ian.*|  die  Linie  in  12  Scropel  oder  Pancte  und 


1  Naüdliehea  MaTt-,  Gewiebta-  and  Miinzsystem  a.  s.  w.  vea 
G.  Freiherm  Vbca,  heraatgeg.  von  KnEii..  Wien  1803.  4.  Stam- 
PFEn  bat  bei  aeinea  Unteraachaogen  der  Ausdebnong  des  Wassera 
und  einer  hierdurch  veranlafsten  Prüfung  der  Wiener  Normalmafso 
otnas  von  den  hier  aufgenommenen  lUstimmuiigcn  abweichende  Wer- 
the  gefunden ,  allein  \«eun  jene  Bestimmungen  als  gesettlicb  betrach* 
tat  werden ,  so  sind  die  Muster  Jiieraach  einaorichtcn ,  nnd  indem  i&t 
die  Abweichuog  nnr  oobedeetsnA  i.  Idiib.  d.  polyt«  Inst.  Hl.  XYL 
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der  PuDct  in  12  Qaintchen  getheilt  ist,  ohne  dafs  msn  Je* 
doch  weiter  als  bis  za  Linien  und  deren  Decimalen  zu  gehn 
pflegt.  Die  Wiener  Klafter  enthält  dann  6  solcher  Fufse,  die 
Elle  !^465  9  und  letztere  wird  im  gemeinen  Leben  durch  wieder- 
Jiolte  Halbimngen  und  auch  wohl  in  Drittel  und  Sechstel  getheilt 
Da  in  physikalischen  Werken  die  beiden  letztem  Mafse  oor 
selten  vorkommen,  so  genügt  es  im  Allgemeinen  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Elle  0,7799224  und  die  Klafter  1,896614  Me- 
ter beträgt.  Das  Verhältnifs  des  Fuftes  und  der  Klafter  zooi 
par.  Fufse  und  zum  Meter  giebt  folgende  Tabelle,  worin  der 
Wiener  FuTs  =  316,1023  und  der  alte  Arisei  =:  324,8394 
Millimeter  genommen  worden  ist. 

Verhültnifs  des  Wiener  zum  Par.  Lüngenmafse. 


Lin. 

par.  Lin. 

Centim. 

Zoll 

par.  Z. 

s 

Dccim. 

1 

0,9731 

0,2195 

1 

0,9731 

0,26342 
0,52684 

3 

1 ,9462 

0,4390 

2 

1,9462 

3 

2,9193 

0,6585 

j  ^^^^^^^ 

3 

2,9193 

0,79025 

4 

3,8924 

0,8781 

4 

3,8924 

1,05367 

5 

4,8655 

1,0975 

5 

4,8655 

1,31709 

6 

5,8386 

1,3171 

6 

5,8386 

1,58051 

7 

6,8117 

1,5366 

7 

6,8117 

1,84393 

ß 

7,7848 

1,7561 

8 

7,7848 

2,10735 

9 

8,7579 

1,9756 

9 

8,7579 

2,37076 

10 

9,7310 

2,1952 

10 

9,7310 

2,63418 

11 

10,7041 

2,4147 

11 

10,7041 

2,89760 

12 

11,6772 

2,6342 

12 

11,6772 

3,16102 

Fufs 

par.  Fufs 

Meter 

Fufs 

par.  Fufs 

Meter 

1 

0,973103 

0,3161023 

11 

10,704133 
11,677236 

3,47712.53 

2 

1,946206 

0.6322046 

12 

3,7932276 

3 

2,919309 

0,9483069 

13 

12,650339 

4,1093299 

4 

3,892412 

1,2644092 

14 

13,623442 

4,4254322 

5 

4,865515 

1,5805115 

15 

I4,5«654j 

4,7415345 

6 

5,8386  IS 

(,8966138 

16 

15,56964^ 

5,05763()8 

7 

6,811721 

2,2127161 

17 

16,542751 

5^737391 

8 

7,784824 

2,5288184 

18 

17,515854 

5,6898414 

9 

8,757927 

2,8449207 

19 

18,488957 

6,0059437 

10 

9,731030 

3,1610230 

20 

19,4620e)0 

6,3220460 

Kl. 

par.  Fufs 

Meter 

Kl. 

par.  Fufs 

Meter 

1 

5,8386 

1,89661 

6 

35,0317 

11,37968 

2 

11^6772 
17,5158 

3,79323 

7 

40,8703 

13,27629 

3 

5,68984 

8 

46,7089 

15,17291 

4 

23,3544 

7,58645 

9 

52,5475 

17,06952 

5 

29,1931 

9,48307 

10 

58,3861 

18,96614 

Wiener» 
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Lin. 

ctm. 

z. 

Lin. 

dcm.|  F» 

Z. 

Lin. 

nr 

0,4555 
0,9111 

1 

4,555 
9,111 

1 

3 

9,555 

2 

2 

2 

7 

7,110 

3 

1,3666 

3 

1 

1,666 

3 

11 

4,664 

4 

1,82!22 

4 

1 

6,222 

4 

1 

3 

2,219 

5 

2,2777 

5 

1 

10,777 

5 

1 

6 

11,774 

6 

2,7333 

6 

2 

3,333 

6 

1 

10 

9,328 

7 

3,1888 

7 

2 

7,888 

7 

2 

2 

6,883 

8 

3,6444 

.  8 

3 

0,444 

8 

2 

6 

4,438 

9 

4,0999 

9 

3 

4,999 

9 

2 

10 

1,993 

10 

4,5555 

10 

3 

9,553 

10 

3 

1 

11,548 

Met. 

Met. 

Wien.  F. 

p.F. 

Wien.  F. 

1 

3,163533 

13 

41,12593 

«  1 

1,02764 

2 

6,327066 

14 

44,28946 

2 

2,05528 

3 

9,490599 

15 

47,55299 

3 

3,08292 

4 

12,65413 

16 

50,61653 

4 

4,11056 

5 

15,81766 

17 

53,78006 

5 

5,13820 

6 

18,98120 

18 

56,94359 

6 

6,16584 

7 

22,14473 

19 

60,10713 

7 

7,19348 

8 

25,30826 

20 

63,27066 

8 

8,22112 

9 

28,47180 

21 

66,43419 

9 

9,24876 

10 

31,63533 

22 

69,59773 

10 

10,27640 

11 

34,79886 

23 

72,76126 

11 

11,30404 

12 

37,96239 

24 

75,924791 

12 

12^168 

Da  das  nämliche  Verhältnils  zwischen  den  altfranzösischen 
nnd  Wiener  Linien,  Zollen,  Klaftern  und  Toisen  statt  findet, 
als  zwischen  den  Fofsen,  so  genügt  die  dritte  Colomne  dtt 
kistra.  Tabtlk  gor  Bedoctioo  «Her  djMt  Gtöium. 

Aa&er  ^en  genannlen  LXngennafsen  tmä  in  M^0D  und 

den  Österreichischen  Erbstaaten  noch  gangbar  und  gesetzlich 
geduldet:  der  Sirich,  beim  Recrutenmafse,  von  3  Wiener  Li- 
nien, die  Faust,  beim  Pferdemalse,  von  4  Wien.  ZolK  dis 
böhmische  oder  Frager  Klafter  und  Elle  von  1,778496  und 
0,50396  Meter,  die  miUirische  Klafter  und  Elle  von  1,775789 
nnd  0,7906682  M«t«r,  die  tchlesitch»  Klafter  nnd  Ell«  tob 
1973635  und  0b5790l04  Met«  und  ^  tyroler  KItfter  und 
EQe  TOB  138M65  ond  0^1356  Met«.  Zn  FÜcfaennalSMa 
dbneii  die^tiblieliMi  Längenmafse,  iut  dm  Ifthall  der  Felder 


Maff. 

aber  Iwopttaclilich  dla  Quadratklafter,  welche  3yS07jL45  Qtu- 
4iatai«ler  iMtiügt,  1600  Qu^dntUtkat  aber  betragen  eia  Joch, 
wvldits  also  5755|43  QiiadiitiD«t«..oa«  67,5$432  Am 
tr|g^  Zar  Bwdminong  KuMrinhalti  dieat  anstm  dat 
Kobikfbrf  8s  31,58517  Kabik-DadoMttt  md  d«  Kolnkidl 
K  18,27845  Kubik-Centimeter. 

Wittnex  und  metxifcliea  Feldmafs. 


Joch 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Hektaren!  Are 


0,575543 
l,l5108ö 
1,726630 
2,302173 
2,877716 
3,453330 
4,028302 
4,604346 
5,179889 
5|755432 


1 
2 
3 
4 
5 
0 
7 
8 
9 
10 


Joch 


0,017375 
0,034750 
0,052125 
0,069500 
0,086875 
0,104249 
0|121024 
0,139000 
0,156374 
KV173740I 


Hkt. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Joch 


1,737489 
3,474978 
5,212467 
6,949956 
8,687445 
10,4Mg84 
12,1021123 
13,609012 
15,637401 
17,374600 


Die  yfwoer  Gewichte  haben  znt  NoffB  di»  Mark,  walch» 
durch  ViOA  mil  •iaam  halbm  JUlogriBiiiM  wglkhMi  windi. 
Cbblivs*  find  swar  «in  diesem  Muster  neehgeUldeles  ctnee 
ichwexer,  ab  das  genaue  lialbe  Kilogramm,  insofen  beiMuie- 

lich  in  Frankreich  die  «um  Gebrauche  verfertigten  Copiees 
was  gröfser  gemacht  werden ,  um  nicht  später  unter  ihre  ei- 
gentliche Bestimmung  herabzusinken,  allein  da  Vega's  An- 
gabe ein  leichteres  Exemplar  andeutet,  so  wird  es  hieraus 
mhrscheiniich,  dafs  er  eio.Mchtes  angewandt  hake^  uad  ae  kann 
deker  setae  Bestimmung  um  so  mehr  beibehalteB  werden.  Jlie 
Markf  dere»  S  genm  6  der  iu  Wimk  'voriieodeaeB  CStnisebea 
Mark  betragen,  wird  durch  16me|iges  Halbiren  in  05536 Bi^ 
pfennige  gethellt  und  ist  280,644  Grammen  gleicb,  dki  Vfimam 
Cölnische  Mark  also  233,87  Grammen.  Sie  wird  als  Müoz- 
und  Silbergewicht  gebraucht  und  dann  in  16  Loth,  das  Lolh 
in  4  Quentchen,  das  Quentchen  in  4  Pfennige  getheilt«  Ne- 
ben diesem  besteht  das  Handelsgewicht,  wobei  das  Pfund  voa 
32  Loth^  jedes  zu  4  Quentchen,  letzteres  von  4  SecJuehutele, 
die  Einheit  bildet.   De»  Pfund  gleicht  560y0122  Gnmmea  and 


1  A.  a.  0.  8.  345. 


L;iyiii^Cü  Ly  GoOglc 


W  i  c'  n  e  r. 


i317 


100  Pfund  geben  1  Cenlner.  Beim  Apothekergewichte  ent- 
hält das  Pfund  nur  24  Loth  des  Handelsgewichts  und  wird^ 
wie  gewöhnlich,  in  12  Unzen,  die  Unse  in  6  Drachmm^  din 
Draebne  in  3  Senßpei,  jedes  ▼on  20  GrMtf  getheÜL  Bei  einer 
Vergleisliniig  mk  dem  frentttiiiiolien  Gewkbt«  g^nfigt  e^  elso 
Uofsy  du  im  Allgemeinen  gefarineliliche  Hendebgewieht  sn  be« 
riicksiehtigen  y  weil  das  Apothekergewicht  in  seinen  Lothen 
mit  diesem  zusammenfällt;  inzwischen  verdienen  die  abwei- 
chenden Unterabtheihingen  desselben  der  Be^aemlichkeit  we- 
gen gleichfalls  mit  aufgenommen  zu  werden. 

Bei  der  Vergleicbang  mit  den  französischen  Gewiel^eii. 
liegen  übrigens  die  schon  angegebenen  BesliniQinnge«  tum 
Grande,  wonach  das  fransösisdui  alt«  Pfmd  Yon  0216  Griins 
4B9»S0l58  Gramme  I  du  Kilograa«  aber  18e27|t5  altliransOs. 
Grains  beträgt. 


Wiener  Medicinal-  und  französisches  Qf-. 

wicht.  '<  « 


1 
2 
3 
4 
.  5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
lö 
17 
18 
19 
Scr» 

2 
3 


frz.  grains 


1,37:28 
2,7457 
4,1165 
5,4914 
6«8642 
8,2371 
9,6099 
10,9827 
12,3556 
13,7284 
15,1013 
16,4741 
17,8470 
19,2198 
20,5926 
21,9655 
23,3383 
24,7112 
%0840 
27,4569 
54,9137 
82,3706 


Gfam* 

0,072918 
0,145836 
0,218755 
0,291673 
0,364591 
0,437509 
0,510428 
0,583346 
0,656264 
0,729182 
0,802101 
0,875018 
0,947936 
1,020855 
1,093773 
1,166691 
1,239610 
1,312529 
1,385447 
1,458365 
2,916731 
4,375095 


dra. 


1 
2 
3 

5 

6 
7 
8 

Unz. 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


onc«  gr«  grain 

~  1  10,371 

—  2  20,741 
^  3  31,112 

—  4  41,482 

^  5  51,853 

—  8  62,223 
1  —  0,594 
1  1  10,965 

1  1  10,965 

2  2  21,929 

3  3  32,^94 

4  4  43,859 

5  5  54,823 

6  6  65,788 

8  —  4.752 

9  1  15,717 

10  2  26,682 

11  8  37,646 

12  4  48,611 

13  5 


Grate. 


4,375U9 
8,75019 
13,12528. 
174Ö037. 
21,81547.. 
26,25056  • 
30,62566  .* 
35,00075 
35,00075 
70,00140 
(05,00215 
140,00290 
{ 75,00365 
210,00440 
245,00515 
280,00590 
315,00665. 
350,00740 
395,00815 
5Q,576|42Q,006g0 


das  Handelsgewiebt  genügt  • 
nit  3en  Lotbavamnfuigaii»  denn  4 
TL  Bd. 


ii  die  VaigleiolnuBg  erst 
Diadwian  des  Apotba« 

Pppp 


13tß 


M  a  f 


kmyiwlclits  gebt n  1  Loth  Handtlif  «wiclit  vnA  ab«  %  IMb* 
in«  1  Qaent^lf eo ,  ^tien  UottnbthtUoogen  M  firinai  Wi^ 


Wiitt»n}  Handelte-  und  frant^tiialiat  G«- 

wicht:  • 


Lt.    On.  gr. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
..7 
8 
9 
10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


1 

1 
2 
2 
3 
4. 
4 
5 
5 
6 

6 
7 
8 
8 
9 
9 
10 
10 
11 


grain 


4.  41^1 

1  10,965 

5  52,447 

2  21,929 

6  63,412 

3  32,894 


rram. 


17,500<  22 


35,0007 

52,5011 
70.0015 
87,5019 
105^31 


—    2,370!  122.,5027 


4  43,859 

1  13,341 

5  54,8'i3 

2  24,306 

6  65,787 

3  35,2?^ 

—  4,752 

-  4.  46,235 
1  15,7i7 


5  57il 99  297,5064 


2  26,682 
6  68,164 

3  37,646 


140,0030 
157,5034 
175,0038 
192,5042 

210,0046 
227,5049 
245,0053 
262,5057 
280,0001 


Lt.  |0n.    gr.  grain 


315,0068 
332,5072 
350,0076 


23 

24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 

Ä*. 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Vi 
13 

13 
14 
14 

15 
16 
16 
17 
17 
18 


4  4IMill 

1  ism 

5  59,576 

2  29,058 

6  70,540 

3  40,023 
-  9.505 

4  50,987 
1  20,470 


Gm 


402^ 

42(W)09l 
437.5095 
455,009« 
472,5103 
490,0106 
507,5110 
525,0114 


5   61,952  542,5118 


2  31,434 
Paris.  9i. 
1,144036 
2,28Ö072 
3.432108 

4»57M44 
5,730180 

6,864216 
8,008252 
9,152288 


560,0122 
Kilog. 
0,5ö00l2 
1,120024 
1,680096 

2,800061 

3,360073 
3,920085 
4,480097 


w 


i  e  o  •  r« 


1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


I 


0»0I37 
0,0274 
0,0411 
0,0549 
0,0686 
0,0823 
0,0960 
0,1097 
IA1234 


ctg. 


1 

2 
3 


5 
6 
7 
8' 
9 


gm 


0,1371 
0,2743 
0,4114 


4  0,5486 


0,6857 
0,8228 
0,9600 
1,0971 
1,23431 


ist 


1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


1,3714 
2,7428 
4,1142 
5,4856 
6,8370 
8,2283 
9,5997 
10,971 
12,343 


1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


1 
1 
1 
1 
2 


1 

3 

2 

1 
1 
2 


13,714 
7y428 

i4m 

8,569 
2,283 
15,997 
9,711 
3i425 


dkg. 

u« 

sc. 

grau 

hktg. 

5?. 

n. 

dr. 

sc.  gr«n 

1 

2 

17,140 

1 

2 

6 

2  11,389 

2 

4 

1 

14,278 

2 

5 

5 

2  2,778 

3 

6 

2 

11,417 

3 

8 

4 

1  14,167 

4 

1 

1 

8,556 

4 

11 

3 

1  5,556 

5 

1 

3 

1 

5,695 

5 

1 

2 

2 

—  16,945 

6 

1 

S 

2 

2333 

6 

S 

1. 

—  8334 

7 

1 

T 

2 

lft973 

7 

t 

7 

3  1^723 

8 

2 

2 

17,111 

8 

1  It 

3  11,112 

9 

2 

4 

1 

14,250 

9 

2 

1 

5 

2  2,501 

10 

6. 

2  UM 

10 

2 

4 

4 

iia30o 

r 


•  I  < 
•  •  •  • 


I 

f 


»  t 

ff 


•  t 


V  • 


t  •   » ' 


.1 


•  -« 


Pppp  2 


t      .»•  » 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

10 


QMntldkg. 


0,4571 
0,6857 
0,<I143 
1,1428 
13714 


1,6000 
1.8585 
2,0571 


2,285Z|  10 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
6 
9 


Lt.  Queot. 


hktg. 


1 
1 

2 
2 
3 
3 
4 
5 
5 


2,'286 
0,571 
2,857 
1,143 
3,428 
1,714 
3,999 
2,285 
0,571 
2357 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


i^,  .Iii.  Quem. 


1 
1 
i 

1 


5 
11 
17 
22 
28 
2 
7 

13 
19 
25 


2,857 
1,713 
0,570 
3,427 
2,283 
1,140 
3,997 
2,853 
1,710 
0567 


Klg. 


1 
2 
8: 
4 

5 

6 
•  7 
'S 

9 
10 


1,785676 
3,571352 
5,3S703S 
7,14S704 
«936380 
10,714056 
12,499732 
14,286408 
16,071048 
17,856760 


Klg, 

11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
HO 


19,642436 
21,428112 
23,213788 
24,999464 
26^785140 
28,570816 
30,356492 
32,142168 
33,927844 
135^71^5201 


Klg. 


21  37,499196 

22  39,284872 

23  41,070548 

24  42A56924 

25  44,641900 

26  46,427576 

27  48,213252 

28  49,998928 

29  51,784604 
30^5^70280 


AaCier  diesen  Gewichten  sind  in  den  tfttcrreichischfo 
StaMtD  natk  dm  ^hmiteht  Pfund  t^d  32  » 514,3465 
Giammeii,  das  9M§tUeh§  Pfund  vtm  32  Lt  =8  52A3385 
Giamiiien,  du  iyivltr  Pfund  tob  32 Lt.  =562,0223  Q/namn 
nod  dk  MttganuhB  Oha  es  1,275656  Kilogramm  gebiinolificb. 

Das  eigentliche  Wiener  Hohlmafs  für  trockne  Substanzen 
ist  die  Metze  ^  welche  61,4994  Liter  oder  3100,33  par.  Ko- 
bikzoU  beträgt,  in  halbe,  Viertel  und  Achtel  getheilt  wir^f 
eigentlich  aber  8  Achtel ,  jedes  zu  4  Miliieln ,  das  Mäfetl  <a 
4  Bechern  enthält.  Aufserdem  bat  man  noch  daa  balba  oder 
klaina  MMiaal  und  ala  Ra«|uNUigigrt>&a  dia  Muth  tob  3D 
Matitii«  Alle  Ma&a  waidao  gaaataaiilaig  gaatrichan  gaakf 
•asi  aafiiar  dar  Kohlan-Af«3M  tob  2  IfoCaan,^  walohar  gi- 
IdUirft  wild.  Hjaiinf  l^piibt  lo^aadB  VBig^dehoBgaiibtllab 
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Wiener, 


•  w  • 

Wiejiev  und  rnfttrisct« 

Met.  Kilolir. 


uecn. 

1 

0,480404 

2 

0,960928 

3 

•  • 

1,92 185f) 

2 

3,843713 

3 

5,765569 

4 

7,687425 

*  Acht. 

7,687425 

2 

15,374850 

.  3 

23,062275 

4 

30,749700 

5 

38,43711^5 

6  46,124550 

7  53,811975 

8  pum4iüo 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


0,061499 
0,122999 
0,184498 
0,245998 
0,307497 
[0,368996 
0,430496 
0,491995 
0,553495 
0,614994 
0,676493 
0,737903 
0,799492 
0,810992 
0,022491 


Ho'Jilo^iiffe.- 

Met. 


16 
17 

18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


Kilolit, 

0.983996 
1,045490 
1,106989 
1,168489 
1 ,229088 
1,291487 
1,352987 
1.414486 
1,475986 
(v53748(^ 
1,598984 
n660484 
1,721983 
1,783483 
1,844962 


utrr 


Meti^itcbe  «nd  Wieftei  Hefalmafi«. 


Lit. 

Mts.  Acht.  Mäfs.  Becher 

Hkl. 

Mmh  Mts.  Acht.  Mafn.  Oech. 

1 

2,081 

1 

1 

5 

-^«0,132 

2 

1 

0,163 

2 

3 

2 

T-  0.264 

3 

1 

2,244 

3 

4 

7 

—  0,396 

4 

2 

0,325 

4 

•  6 

4 

—  0,528 

5 

2 

2,407 

5 

8 

1 

—  0,660 

6 

3 

0,488 

6 

9 

6 

—  0,793 

7 

3 

2,569 

i 

3 

i-*-'  S0,925 

8 

1 

0,651 

8 

1 

.14: 

-r  1,057 

.  9 

1 

2,732 
0313 

9 

h 

M89 

— .  W21 

DU 

1 

i 

Klk 

16  : 

2 

2 

1,626 

2 

1 

2 

# 

4- 

—  2,642 

3 

.3 

3 

2,440 

3 

1 

18  . 

6 

—  3,963 

4 

5 

3,253 

4 

2 

5 

1  1,284 

5 

6 

0,066 

5 

2 

21 

2 

i  2,606 

6 

7 

3 

0,879 

6 

3 

7 

4 

1  3,193 

'  7 

1 

1 

1 ,692 

7 

3 

23 

6 

2  1,248 

8 

1 

2 

1 

2,506 

8 

4 

20 

2^  2,569 

9 

1 

3 

2 

3,319 

9 

4 

26 

•) 

2  3,890 

10 

1 

5 

0,132 

l  10 

5 

12 

4 

3  1,211 

Zam  M«tMB  der  FIüssigkeitCB  diMt  »h  Norm  die  Jlftf/# 
oder  Kanne,  welche  1^115015  Litern  gleichkommt  oder 
71,3343  par*  Kubikzolie  enthält.     Sie  wird  eulser  der  Helb^ 


M  a  fi. 


fDog  in  4  StUd  pfduQUf  moA,  Imi  «aa  pmUMMä  Übt 
Saitel;  ffirner  ttiichen  4ÖMa{s  •loen  JSlnur,  10  Eimer  1  Fafs 
nod  30  Einer  ein  Dreiling,  nach  welchen  Oröfsen  gerechnet 
wird,  statt  dats  der  wirUicl^t  WtMi-^ifnfu:  41  und  der  Bier- 


Wi«ii«r  •und  ;«ietrif  eli«  Hohlmaft«  für  PlSt- 

•  ijkeiten« 


SekJl  litir  fMift 
1 


2 
3 

Haft 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


0,35375 
0,70750 
1,06120 

I,  41502 

2,83003 
4,24505 
5,66000 
7,07508 
8,49009 
9,905  iO| 

II,  3201 


9  12,7351 
,,10  144502 


11 
12 
13 
14 

15 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


15,5092 
16,9602 

193102 

21,2262 

22,6402 
24,0553 
25,4703 
26,8853 
28,3003 
29,7153 
31,1303 
I32.5403 


Mefil 


24 
25 
20 
27 

28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 


Lher  lllaft 


33,9604 

35,3754 

36,7904 

38,2054 

39,62041 

41,0354 

42,4505 

43,8655 

45,2805 

46,6955 

48,1105 

49,5255 

50,94051 


37 
38 
39 
E\m. 

2 

3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

Faft 


52355Ö 
53,7706 
55,1856 
56,0006 
113,201 
169,802 
226,403 
283,003 
339,604 
396,204 
452,805 
509,406 


ll«lilse^t  and  Wiener  Hohlmafit  für 

•  igkeiten* 


Meik 

* 

—  ■ 

dB* 

Meft 

Hkl. 

Fafs 

Eim. 

Mab 

1 

0,70671 

1 

7,0671 

1 

1 

30,671 

2 

1,41341 

2 

14,1341 

2 

3 

21341 

3 

2,12012 

3 

21,2012 

3 

5 

12,012 

4 

2,83083 

4 

28»2$82 

4 

7 

V» 

5 

3,53353 

5 

353S53 

5 

8 

33,353 

6 

4,24024 

6 

1 

2,4024 

6 

1 

24,024 

*  7 

4,94694 

7 

1 

9,4694 

7 

1 

2 

14,694 

8 

5,65365 

8 

1 

16,5365 

8 

1 

4 

5,365 

•  9 

6,36035 

9 

1 

23,6035 

9 

1 

5 

36,035 

10 

7,00706 

to 

i 

30,6706 

10 

1 

7 

26»700 

Digitized  by  Google 


■ 
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Kn. 

Fafs  Eim, 

Maft 

KU.] 

Faft  Bf».  Waft 

*T 

.  2 
3 
4 
5 

1  7 
3  5 
5  3 

7  — 

8  8 

2f),7üb 
13,412 
0,118 
20,824 
13,5301 

7 
8 
9 
10 

10  ö  0,235 
12     3  2t),941 

14  1  13,647 

15  9  6353 
17    a  27,059 

AoHier  'diMan  sind  in  den  lliterraiohisclieii  Stfnten  ojidi 
ITbga  noch  folgende  Frachtaiafiie  gangbar:  4er  l^misehe 

^/ricÄ=  93,60224 Litern,  der  gallizische  JTorÄcÄrf»  =  1 12,999 
.  Litern,  das  Grätzer  Viertel  in  Steiermark  =  70,87864  Litern, 
die  mährische  Meise  =  70,6137  Litern,  der  schlesische  Sc/ief- 
Jel  =  76,37622  Litern,  der  tyroler  Slaar  =  30,57754  Litern,' 
und  für  Flüssigkeiten  die  böhmische  Pinte  =  1,911271  Liternn 
Jas  mährische  Afaft  ss  1,069752  Litern,  die  schlesische  Quart 
a  0^7018478  Liiera  and  das  tyroler  Maß  =s  0,8108042 
Ijitero* 

» 

d)  Preursiaches  Mafs'  und  Gewicht 

I«i  dun  ^etfsiseliM  Staiten  iil  gleielifiilh  erst  in  der 
imterb  Zeh  itlgemehictt  M«Ci  Und  Gewicht  nneh  einer  hmnk 
TfehttaM^tMtiiMittng  Mngeftihrt  werden.   Es  erheben  sieh  twar 

v^r^chi^debe  Stimnien  gegen  dieie  Binrichtang,    weil  man- 
che  Menschen  sich  von  dem  Herkömmlichen ,    sey  es  auch 
das  Schlechtere,  loszumachen  zu  trage  sind,    andere  dadurch 
nicht  selten  kleine,   selbst   unerlaubte  Vortheile  einznbüfsen 
Ifit'ehten;  allein  so  wie  der  wissenschaftlich  Gebildete  überall 
dfe  grOf^ere  BestiMimlheit  liebt,   so  mttfs  danifntlich  der  Cn— 
n^alisl  «nd  Sttiatsi^aÄB  ed  idt  Vergnügen  b%lii«fken,  wenn: 
atttbesolid«r«  in^  gTOOem  Linds^li  die  Mris  «ietfaUien  «nd  ttn-*' 
bestlniaten  Malsarten  entiMiMdett  Vehirih-tingen  doreh  Kln- 
fabmng  ellgealelner  «od  genna  r^gnlirter  Me£M»  find  Gewichte 
beseitigt  werden,  den  grofsen  Vortheil  nicht  gerechnet,  wel- 
cher dem  Handel  mit  dem  Auslande  hierdurch  erwächst.  Man 
legte  jedoch  bei  dieser  Mafsregulirung  nicht  so,  wie  in  Frank- 
r^ioh  und  England,  ein  unvergängUcbes  Urmafs  zum  Qrunde, 
sondern  bestimmte  dyn  Torhandenen  und  wenig  ^bgpä,9A^Ft^f 
genauer  nnd  legte*  tut  künftigen  £rhaHnogb  derseUriln  mit 
gtOftter  Schürfe  h^stimbte  Nornslnlkfse  tkMw/^^  Ei*f«idleht 
•ich  dahei  wohl  von  selbst,  dift  hiir  ntir' ^on '  dleseii  ninM* 
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geMtslichea  «pd  nicht  von  4co  frühm  «nd  in  mandm  du* 
seinen  *  Städten  noch  jetzt  üblichen  MaTseo  die  Rede  .  seyn 
kann. 

Schon  1798  wurde  J.  A.  Ettklweiv  dorch  höhere  Aaf- 
forderang  ▼eraolafst,  den  genauen  Inhalt  der  BerKner  Hohl- 
mefm  zu  nntersnchen ,  womit  er  dtnn  eint  Prüfung  der  übri- 
gen Mafse  verband  ^  Am  16.  Mei  1816  crtchlen  jedoch  die 
Mefs«  nnd  Gewichfordnnng  für  die  preoisischen  Staeten*,  in 
deren  Folge  die  genan  bestimmten  Mafse  and  Gewichte  all- 
inälig  in  den  gesammten  Provinzen  des  Königreichs  eingeführt 
wurden.  Indem  hierdurch  die  gesetzlichen  Gröfsen  genau  be- 
stimmt sind  ,  so  geschah ,  wie  in  Paris  und  London ,  später 
euch  das  demnächst  Erforderliche,  qämlich  dafs  die  enten  oder 
Hao^t-NormalmajGie  durch  eine  eigene  Commisaion  genan  ge- 
prüft nnd  nach  ^  2  des  Gesetzet  bei  der  matheniatisch-pliy 
alkalischen  Glesse  der  Akademie  niedergelent  wurden«  Die 
Gommisston  bestand  ans  zwei  Mitgliedern  der  Akademie,  Et- 
MAv  und  Ettelweih,  und  aus  drei  Regierungs  -  Gommissa- 
rien,  Grelle,  PiSToa  und  Sch affrinskt Zur  Prüfung 
diente  dietien  ein  Meter  von  Platin  und  ein  Kilogramm  «ds 
demselben  Metall,  durch  Fortis  gearbeitet  nnd  nach  der  Be- 
fcheinigung  von  Araoo  und  A.  v.  H(rHnoi.DT  mit  den  Paii« 
ler  Uattptnon|iabnefiMn  TtflÜg  iihereinstimmend.  Den  Msimi 
gm  geeehehnn  ▼ermittelst  Mihmskcpen  «nd  Mikromnlirühnn- 
beui  die  Wegungen  mit  hinlinglich  fmen  Waagen  nndait 
Anwendung  der  ntfthigen  Cnrceotioaett  wegen  der  Tempera- 
tur, so  dafs  die  begangenen  Fehler  nur  verschwindende  uod 
der  Beachtung  nicht  werthe  Gröfsen  seyn  können.  Die  preu« 
falschen  Bestimmungen  erscheinen  daher  bei  schärfster  Prü- 
fung von  einer  Genauigkeit,  die  der  der  eng{Usch*n  nnd  fwi- 
stfsischen  enf  }eden  Fall  nicht  naohtl^ht 

Als  Längennelii  ist  din  Noras  der  pwuhhshn  oder  logi- 
nannte  rhtiniänditeh^  ^nfa^  welcher  dem  Gesetze  nadi 
139)13  Linien  der  Toise  von  Peru  betragen  soll,  wenn  beide 

i  '  Verglciehangea  der  In  denf  Konigt.  Prenfi.  Staaten  elegaKiv» 
Mtifse  liod  Gewichte.  Berlin  1798.  2te  Aufl.  BerU  ISia 
:    fl   Getetztammloog  d.  Jahn  1816.  N.  856  a.  857. 

3    Brrl.  Denkschr.  1825.  Math.  Abh.      U  ficfl«  18t8^     Im  kac 
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bis  16,95  Grade  cler  hunderttheili^n. Scale  erwf^t  sind.  Hier« 
durch  ist  das  Verhältnifs  beider  von  selbst  gegeben«  Indem 
aber  dat  Meter  beiQp  C.  443»20S936  dieier  ToSst»  wenn  |ets- 
tere  bU  1G^»25  C.  erwSmit  ist«  betragen  mH,  der  prenCn- 
Mbe  Fttfli  eber  seine  normale  Lünge  nnr  bei  dieser  geoinnten 
Temperatur  hat,  so  beträgt  er  mit  dem  Meter  verglichen 
0)31385354275  Meter;  werden  aber  beide  von  Eisen  verfer- 
tigt und  bei  gleicher  Temperatur  angenommen,  80  betragt  er 
0)31379459^)5  Meter.  Diese  letztere  Bestimmung  scheint  mir 
daher  zur  Verglekhung  beider  die  geeignetste  zu  seyn.  Die- 
ier FttCa  wird  dnrch  2  und  4  oder  auch  wohl  in  10  und  100 
Theile  getheik,  die  gewöhnliche  Eintheilung  ist  aber  In  12 
Zoll«  jeden  von  12  linien,  welche  letalere  wieder  dnrch  10 
Qod  .100  getheilt  werden.  Die  Ruth€  besteht  ans  12  dieser 
Pofse  und  wird  meistens  dekadisch  getheilt,  die  Elle  aber 
hat  25,5  Zoll.  Neben  diesen  gangbarsten  Mafsen  besteht  beim 
Seewesen  der  Faden  von  6  Fufs ,  und  beim  Gergbaue  das 
LachUr  von  80  ZoU,  welches  in  Achtel,  jedes  zu  IQ  Lachm 
.  ttrzoU,  und  dann  weiter  der  Lachterzoll  in  10  Primm^^  din 
Prime  kk  10  Steundm  getheilt  wird.  Indem  fern«r  der  pren* 
JSttiehe  und  firanxVsische  Fufs  gMehe  Abtheilnngeo  haben »  so 
ial  für  alle  diese  Grtffien,  den  Faden  nnd  die  Tnise  mit  in- 
begrüFen,  des  Verfalltnifii  139,13  zu  144,  deren  sn  addirendn 
Logarithmen  für  die  Verwandlung  der  preufsischen  Mafse  in 
französische  =  O^QSjOoa'i  —  1  und  umgekehrt  =  0,0149417 
sind.  In  der  folgenden  tabellarischen  Uebersicht  ist  daher 
nur  das  Verhältnifs  der  Linien  aufgenommen  |  weil  dieses  das 
nämliche  ala  d«r  2^e  nnd  Fnlse  isi* 


tm 


Freufsische  und  fraozds.  Längenmarse. 
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Frau  statisch«  ond  preariische  LKngenmafscw 


Far.  Lin. 

Prears.Lio. 

mm 

Par.Lin. 

ctm. 

Z. 

1  Lin. 

1 

1,0350)32 

1 

0,4589 

1 

4,5890 

2 

2,0700065 

2 

0,9178 

2 

9,1780 

3 

3,1050097 

3 

1,3767 

3 

1 

1,7669 

4 

4,1400129 

4 

1,8356 

4 

1 

6,3559 

5 

5,1750162 

5 

2,2945 

5 

1 

10,9449 

6,2100194 

6 

2,7534 

6 

2 

aisaao 

7 

7,Ma0226 

7 

3»2I«3 

7 

9 

8ff899 

8 

8,2800259 

8 

3.6712 

8 

3 

0.7119 

9 

9,3150291 

9 

4,1301 

9 

3 

5,3008 

10 

10,3500323 

10 

4,5889 

10 

3 

9,8898 

11 

11,3850356 

11 

5,0479 

11 

4 

1,4788 

12 

12,42003861 

12 

5^5008 

12 

4 

C^0ti78 

dem. 

Fufs  Zoll 

Li». 

met. 
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•  .'tu  Ühi^ateftMi  ümmm  iKiiiiadieiiMi  LäogtomarM 
.qmdrirt;  beftoodere  bemerkansweith  unter  diesen  ist  aber  nur 
-das  IVIafs  der  Ländereien,  wobei  der  Morgen  von  180  Qaa- 
idratnitbeo  eis  Normalgröfse  gilt.  Mit  dem  neafiranzOssteken 
'Veiglichen  betragt  die  Quadratrutbe  14,18459  QaadratmetSK 
irnd  abo  der  Morgen  35,53296  AvM.  Ebenso  di«Mfl  die  mC 

Kubus  arbobeoen  LängtnnMfte  ztm  AuMMSsen  des  kik^  - 
^fmUmn  IbJmIii»  BtoMrlMiitWMth  irfmiptw  iit  di»  iig>i 
MMto  KM-^Kkf^^  «^ttttUch  m  «im  \Mm  Inbiiit  HM^ 
4ir  TW  106 MMMah^  aMaiKdi  «io  l^lnmii  irwi6  F.  Uiige, 
%  F.  Bffdt»  «od  3  F«  Hübe,  weMtt  ds  Mab  für  Breonhols« 
Torf,  Steine  n.  s.  w.  gilt  und  3,3389  Kubikmetern  oder  Ste* 
ren  gleicht.  Es  wird  geniigen,  blofs  eiaa  varglaiaheiMla  Ua-r 
berfi«bt  dar  Faldmalaa  mitgothtiliii 

Preafsisches  und  Franstftif ehet  Faid- 

mafa» 


Morg. 

Aren 

Aren 

Quadr.- 
Rutb. 

Uka. 

Morgen 

1 

1 

7,0499 

1 

3,9166 

2 

51,06452 

2 

14,0998 

2 

7,8332 

3 

76,59678 

3 

21,1497 

3 

11,7498 

4 

102,1290 

4 

28,1996 

4 

15,6665 

5 

127,6613 

5 

35,2495 

5 

19,5831 

6 

153,1936 

6 

42,2994 

6 

23,4997 

7 

178,7258 

7 

49,3493 

7 

27,4163 

8 

204,2581 

8 

56,3992 

8 

31,3329 

9 

229,7903 

9 

63,4401 

9 

35,2495 

10 

255^226 

10 

70,4990 

10 

39,1661 

Die  Bnheit  ^es  preufsischen  Gewichts  ist  das  Pfood, 
welches  der  Verordnung  nach  dem  Gewichte  des  66sten  Thei- 
les  eines  preufsischen  Kubikfufses  Wasser  bei  15'  R.  gleich 
seyn  soll.  Aus  dem  Verhallnisse  des  preufsischen  Kubik- 
furses  zum  Kubikmeter  und  mit  Zugrundlegung  des  Ausdehnungs- 
Coefficieiiteii  der  Luft  durch  Wärme  nach  Gat-Lussic,  das 
spee.  Gewichti  der  Lnft  nach  Bior  und  der  Dichtigkeit  det 
Wawm  bei  TenchiedeDtn  Temperatnrtn  nach  den  Veno- 
eben  TOD  Gilfiv  and  B&AftDiv«  eadtich  das  Gewicht  ei- 
net Llten  Wmmi  im  Ponete  Miner  gTObtea  Dichtig|dt  im 
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4jMB&mn  1000  ünmmm  gwteS  iiiM  Wnmt^ 

-VvrftiIHtlst  «»et  «raningfieB  und        «Im  •nnühnten  KHo» 

grammss  von  Platin,  beide  durch  Fortiw  genau  gearbeitet 
und  völlig  übereinstimmend,  u'urden  durch  die  oben  genannte 
Coramission  die  Hauptnormalpfunde  aus  Messing,  cyliDdrisck 
^tÜomt,  v«rgoidflt,  mit  eioem  Knopfe  und  einem  ndbatt  di^ 
••Mi  eingtUsMiitn  Dnbt»  iroa  Piatin  warn  Bakni  4«r  gi 
•Mi  Beriditigiiag  tkgtmopn  und  hm  Anttxw  4tr 
aMtfgelegt,  Es  gebt  «o»  «iiaitr  BflttianDoog  to»  mIImI  hei^ 
Tor,  Ml  der  prtolsiMht  Jlttbikfufii  Wataar.  M  R.  g#fM 
()()  ^.  wiegt.  Dii  so  bestimmte  Pfand  wird  dann  in  32  Lothe, 
jedes  zu  4  Quentchen,  getheilt,  ferner  machen  ÜO  Pfunde 
1  Ctntner  und  4000  eine  SchiffaUuL 

Du  hier  beseichntte  Pfund  ist  daf  sogeDannte  JEfoifdliJ^ 
gtuneht.   Attfserden  bat  nan  das  JUari^^ttfieki ,  welches  für 

das  Wagen  des  Goldes  und  Silbers  gebraucht  wird  and  da- 
her auch  Miinzge wicht  heifst.  Die  Mark  ist  genau  dem  hal- 
ben Pfunde  des  Handelsgewichts,  also  233,8555063665  Gram- 
men gleich  und  wird  in  288  Grän  getheilt.  Das  Medici- 
nal- oder  Apothekergewicht  wird,  wie  gewöhnlich,  in  12  Un- 
sen, die  Unte  in  8  Dfachmen,  die  Drachme  in  3  Serape^ 
das  Scmpal  in  20  Gran  getheilt.  De  die  Unse.gewut  2  La- 
then des  Handelsgewichts,  das  Pfnnd  als»  24  Lothen  oder 
350,783259569  Grammen  gleicht«  so  gilt  hiemach  in  den 
prenfsischen  Staaten  eigentlich  sehr  zweck mäfsig  nur  einerlei 
Gewicht,  jedoch  mit  verschiedenen  Unterabtheilangen. 


1  Die  Art  solcher  Wfgeagen  and  dfe  dabei  in  Recinuf  ae 
nehmenden  Gräften  finden  sich  .bareita  in  Artikel  Gtwulu  anft* 
geben« 
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Preufai«clie« 


Pfftafsi'f «bei  Apotheker-  und  metrischti 
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f. 


Preufsischet  Handels-   und  m^tj-ischts 
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Pm  NpraMlaali  fiir  ..FlHftigkf>tfn  ip  dfn  prenrsUchflyi . 
Staaten  ist  die  Quart ,  welche  gesetalich  64  preufs.  Kubilnoli 
destillirten  Wassers  bei  13"  H.  enthalten  soll,  dessen  Gewicht 
n)it  messingnen  Gewichten  bei  27  pr.  Zoll  10  Lio.  Barometer- 
•ttnd  in  der  Luft  gewogen  78,1 7480 tLoth  beträgt.  Oie  64 
preufs.  Kubikzoli  betragen  57*724  panMr'md  gleldidii  also 
19145  Litera.  Beim  Messen  des  Weine»  gebtn  däna  30  Mi- 
dier Qti«^«  1  jMsTy  2  ^oker  I  .JSZiw»  2f  äim«r  t  Olm 
nbd  lp5.  Oh|p  1  Qxhofii\skfk  Bifre  dagt|||in  gflyn  iOO,QDirt 
1  7biiJi#,  2  ToDDeo  1  /Vf/e,  2  Fafii  1  Jr<i>,  deren  %  anf  ein 
GehiHoe  gereelinft  werdf n^  'Hieraus  ^rgifibt  itfih  di<a  folgende, 
bloCi  auf  Weinmafs  .bef^^riutkte^  ye,bersi9|l|t, .  • 
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63702 
8,0152 
9,1603 
10,3053 
11,4504 
12,5954 


Qt. 


13 

14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


Qt 

Litpr 

Ox. 

KiMiii 

IA740 

23 

2fU3t) 

1 

0,200UNi» 

J4,8ß5 

24 

27,481 

2 

16,030 

25 

28,626 

3 

0,6183189 

17,176 

26 

29,771 

4 

0,8244252 

18,321 

27 

30,916 

5 

1,0305315 

19,466 

28 

32,061 

6 

1,23(36378 

20,601 

29 

33,206 

7 

1,4427441 

21,756 

An. 

34,351 

8 

1,6488504 

22,901 

Ei. 

68,702 

9 

1,8549567 

24,04(3 

Oh. 

137,404 

10 

2,0610630 

25,1911  Ox. 

206,106 

11 

2,2671693 

M«triaelitt  ond  prenftisalias  Flüssigkeiti- 


QU. 

V:  1 
2 
3 

.  4 

5 
6 

,t  7 
:r;  8 


Quart 


0,0873 
0,1746 

0,2620 
0,3493 
0,4367 
0,5240 
0,6113 
0,6987 


Lit. 


1 

2 
3 
4 

5 


6 
7 
8 
9 


Quart 


0,8733 
1 ,7467 
2,6200 
3,4933 
4,3(ifj: 
5,2400 
6,1133 
6,9867 
7,8600 


6 
7 
8 
9 


Dkl. 


1 

2 
3 

4 
5 


Cim.  Ank«  Quart 


1 
1 

\ 


1 
1 
1 


8,733 
17,467 
26/200 

4,933. 
13,6(>7 
22,400 

1,133 

9,867: 
1&60Q 
37,334 
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M  a  f  «• 


tiv: 


1 

2 
3 
.4 
5 
6 
7 
8 
9 


Ox.Oh.C:!.ÄD.  Quart'KlI. 


 1  —  27,33 

—  1-1  24,()7 
1  —    1  —  22,00 

1  1  —    1  19,33 

2  —    1  —  16,67 

2  1—1  14,00 

3  —  1  —  11,33 
3   1—1  8,67 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Ox.Oh.Ei.  An.  Quart 


4  1  —I    1  3,33 

9    1  6,67 

(4  —   1    1  10,01 

19  —    1  —  13,34 

24  1  16,67 

29  20,01 

33  1  —   1  23,25 

38    1    26,68 

43*  *1  •  W5 


KU. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Oxhoft 


4,S6I8j 
9,70371 
14,55556 
19,40741 
24,25926 
29,11112 
33,96297 
38,81482 
|43,( 


Das  Grundmafs  flir  trockene  Substanzen  ist  der  Scheffel^ 
\7elcher  nach  der  Verordnung  einen  Inhalt  von  3072  preufi, 
KubikzoU  haben  soll  und  also  117  ^.  8,366  Loth  reio« 
Wasser  bei  13®  B.  wi«gt.  ,  y(;Uig  genaue  Mmtermafse,  lo- 
iHTohl  des  Qaarts  alt  auch  d^a*  fS«htfi«U,  worden  darch  di« 
oban  erwähntaii  Commiasarien  geprüft,  gealeoipcJt  und  ia 
deaa  Arekiva  der  KVaiglialra»  Akademia  niedergelegt.  Die 
3072  prenik  KabiktoU  betragen*  1^770,742  pariser;  der  SAA' 
fei  enthllt  aho  54,9614999606.1.  Liter  nod  wird  io  16 
Metzen,  jede  zu  3  Quart,  getheilt.  Eine  Theilung  der  Melxt 
sowohl  als  auch  des  Scheffels  durch  2  oder  3  und  4  u.  s.  w. 
findet  wegen  dieser  leichten  Zahlenverhältnisse  gleichfalls 
statt.  Hieraus  ergiebt  sich  die  nachfolgende  Uebersicbli  wo- 
bei zu  bemerken,  dafs  für  Kö'rner  in  der  Hegel  nur  sack 
Scheffeln  gerechnet  wird,  bei  andern  trocknen  SnbclansMi 
aber  4  Scbaffel  ain^  Tbnne  gebe%  w|(fer  bei  LelasMei||  «o- 
Ton  die  Tonne  nur  37|66  Matxen  beträgt. 


Pren.faischea  und  ractziachea  Trockanmafit 


Ot. 

Liter 

Ml«. 

Liter 

iSch. 

Lirer 

Ton. 

Kilof. 

1 

1,1450 

7 

24,0457 

•1 

54,9615 

1 

0,2198400 

2 

2,290  \ 

8 

27,4607 

2 

109,9230 

2 

O,439Ö9i0 

3 

3,4351 

9 

30,9158 

3 

164,8845 

3 

0,6595380 

Mtz. 

3,4351 

10 

34,3509 

4 

219,8460 

4 

0,8793840 

2 

6,8702 

11 

37,7860 

5 

274,8075 

5 

1,0902300 

3 

10,3053  12 

41,2211 

6 

329,7ü<J0 

6 

13,7404 

13 

44,6562 

7  : 

384,7305 

7 

1,5389220/ 

5 

17,1735  14 

48,0913 

8 

439,6920 

8 

1,7587680 

6 

20,6109 

.  •  : 

:  * 

151 

• 

51,5t64| 

494,6535 
• 

9 

• 

1,9786140 

.  1»: 

I 


Oigitized  by  Coogk 


Schwedischea. 

''  Französische  metrische  und  preufsische 

Trockan  maff 


Lit« 

Meisen 

Dkl. 

Sch« 

Motzen 

Seh. 

Mefzen 

1 

0,29111 

1 

2,1^1 1 1 

1 

1 

13,1113 

2 

0,58223 

2 

5,8223 

2 

3 

10,2226 

3 

0,87334 

3 

8,7334 

3 

5 

7,5339 

4 

1,16445 

4 

1 1,6445 

4 

7 

4,4451 

5 

1,45556 

5 

14,5556 

6 

9 

1,5564 

6 

r,74668 

6 

1 

1,4668 

6 

10 

14,6677 

7 

3,03779 

7 

1 

4,3779 

7 

12 

11,7790 

8 

233890 

1 

.7»2800 

8 

14 

83902 

9 

2,62001 

5 

1 

ia20Qi 

9 

le 

0^1129 

KU. 

Seh. 

Metzen 

KU. 

To. 

Sch.  INIetzen 

1 

18 

3,1129 

1 

4 

2  8,1129 

2 

36 

6,2257 

2 

9 

—  6,2257 

3 

54 

9,3386 

3 

13 

2  9,3386 

4 

72 

12,4515 

4 

18 

—  12,4515 

5 

90 

15,5643 

5 

22 

2  15,5643 

6 

109 

2,6772 

6 

27 

1  2,6772 

7 

127 

5,7901 

7 

31 

3  5,7901 

8 

145 

8,9029 

8 

36 

1  8,9029 

9 

163 

12,0158 

9 

40 

3  12,0158 

e)   Schwedisches  Mafs  uud  Gewicht« 

Schweden  hat  ein  sehr  genau  bestimmtes  Mafs-.  nnd 

Gewichtsy&tem ,  ohne  dafs  dasselbe  jedoch  auf  ein  unverän- 
derliches Urmafs,  wie  dieses  blofs  in  England  und  Frankreich 
der  Fall  ist,  gegründet  wurde,  vielmehr  behielt  man  die  alt- 
hergebrachten Normen  bei ,  bestimmte  aber  ihre  eigentliche 
Grtffse  und  sicherte  dereh  UnVeränderlichkeit  durch  genaue 
,NoraaImiister'«  Als  Fandameotalgrötse  ist  der  schwedische 
Fnden,  Jhmn,  za  betiachten,  welchen  dabei  Eokitröii  mit 


1  Stockholmer  Denk&ehr.  1895.  8.  1.  Daraos  in  Joum.  of  the 
Royal  Inst.  XLIII.  p.  164.  Nach  einem  Vorschlage  der  Pinaozkammer 
wurde  im  Jati.  1833.  darch  die  Societat  beschlotseo,  eine  Rerisioa  der 
vorhandenen  Normalmafse  und  Gewichte  durch  Sachverstandige  vor- 
nehmen  und,  wo  nöthig»  genau«  neue  machen  su  lassen.  L*Iastitat 


M  a  ff. 


Aof  k({nigIicheo  Btfehl  wurde  in  Jahn  1824  eine  allgemtiot 

Revision  der  sümmtlichen  Marie  and  Gewichte  durch  Svai- 
BERG  und  CnONSTRA!n)  TOfgeiiommen.  Sie  fanden  nach  dem 
von  EcRSTROM  herrührenden  Noroaal  -  Exemplare  der  Elle  dei 
ktfnigl.  Mefs-CoIIegiuins  1  Zoll  des  englischen  Parlamrnts- 
Mafsstabes  =  0)85551125  schwedische  Decimalzolle ,  wodscJi 
also  1  Fathom  des  Parlaments  -  Mafsstabes  1,02G6135  /amn, 
i  Tdae  1,0941287  /m»,  1  Meter  33^682133  ecbwediichc 
Decimalielb  Ibetn^en  würde*  £•  achieo  ihnen  jedoch  bcner, 
die  eiaoiel  dvch  Bc&stböh  angeoonnene  BeiliiiMimng  bo- 
sv  belüften  nad  hieroachrdie  gesettlicben  Normen  der  Khire- 
dischen  Mafse  för  die  Zukunft  bleibend  festzusetzen.  Hier- 
nach ist  also  1  Fathom  des  englischen  Parlamentsmaf^es 
=  1,0265800  famn,  1  Toise  =  1,0941  famn,  1  Meter 
«=3  33968I256  schwedische  DecimalzoU,  die  Länge  des  einfa- 
chen Secundenpendala  für  den  45sten  Grad  der  Breite  im 
Spiegel  des  Meeres  und  auf  den  luftleeren  Ranm  radociit 
es  33,505574  achwediache  Dedmalsoile  nnd  der  FaUrann  11 
i  Sezegeiimabecnndft  sss  16^53434  achweditche  Fola.  Dtr 
Famn  ( Faden enthält  nach  der  gewöhnlichen  Abthciloi^ 
6  JPbl  (Fofa),  der  JP\at  wird  bei  Reehnnngen  in  10  Dednal- 
7V<m  (Zolle),  der  Zoll  in  10  Linier  (Linien)  getheilt;  die  giog- 
bare  Eintheilung  aber  ist  die  duodekadische ,  wonach  der  Fuh 
in  12  Verthum  (Duodecimalzolle ),  der  Zoll  in  12  Linier  ge- 
theilt wird ,  und  wenn  von  Thum  oder  Tum  im  Allgemeineo 
die  Rede  ist,  so  versteht  man  darunter  Duodecimal- Zolls« 
Daneben  beataht  die  u4ln  (Elle)  von  2  Foiy  4  Qparter  anj 
24  Ftrthum  oder  auch  20  D§eimakum  nnd  200  (Dedml) 
.fcsisMn  Die  AbtheOnng  dea  den  übrigen  Ma(aen  tnm  Greodi 
liegenden  Lüngenmafaea  iat  also  einfach  1  Famn  =  3  Abtar 
BS  6  F6t  ES  60  DeeimaUum  oder  es  72  Ferthum.  HiarMS 
ergtebt  sieh  die  nachfolgende  Reduction  auf  metrisches  Mali 
und  umgekehrt,  worin  jedoch  am  schicklichsten  die  in  Rech- 
nungen gebräuchliche  Decimal  -  Eintheilung  angenommen  wir«). 
Weil  aber  bei  beiden  verglichenen  Glülaen  diese  Decimal- 
Eintheiluog  üblich  ist,  so  genügt  es,  nur  die  Fufse  zu  ver- 
gleichen 9  indem  für  die  Zolle  und  Linien  die  nSmlichen  Gr5- 
laen  mit  veritndertem  dekadiachem  Warthe  der  ZahlengitfiseB 
gelten  y  inr  die  schwediachen  ^nmoa  und  die  Toimb  Mm 


Schwedificbea. 


m$ 


iW  das  nXmlieh»  Vtrblltoift,  alt  fiir  iw  fot  fonä  deft  ¥üh 
statt,  wall  btid»  ia  6  Tlitilt  ^athtilt  werden. 


Seliwediache  und  metxitolie  LiCageiiBialf 


Fot  'par.  Fufs 


1  0,913993 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


1,827986 
2,741980 
3,655973 
4,5699()() 
5,483959 
6,397953 
7,311946 


Meter 


0  I^3250a0laid72100| 


0,296901 
0,593802 
0,890703 
1,187604 
1,484505 
1,781406 
2,0783071 
2,37500« 


Fufs 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Fot 


1,0941 
2,1882 

3,2823 
4,3764 
5,4705 
6,5646 
7,6587 
8,7528 
^691 


Met. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Fot 


3,36813 
6,73625 
10,10438 
13,47250 
16,84063 
20,20875 
23,57688 
26,94600 
30,31313 


Die  Einheit  des  Gewichts  Is  Schweden  ist  das  Sial-^ 
pund  (Handelspfund),  welohes  in  32  Lod  (Loth),  jedes  zu 
4  Quintin  y  getheilt  wird,  Svanbebg  und  Caonstrard  fan- 
den bei  ihrer  Abwägung  des  vorhandenen  Nornelitückes  des- 
sen Gewicht  gleich  0,8682436  englischen  Troy  -  Pranden>nd 
425/)104  GrtBmen.  Es  gehn  dann  ferner  2M)  Staipund  aof 
ein  ZUptmd  und  20  Idwpund  tof  i  Sttppund^  womdi  lol* 
gende  TabelU  binjshnet  isl^ 


1  Früher  war,  nod  ist  ohne  Zweifel  noch  jetzt,  in  Schweden 
neben  diesem  HandeUpfunde  auch  dai  Apothekergewioht  üblich,  vergl. 
Ann.  of  Phil.  I.  p.  457.,  allein  e»  scheint  mir  um  so  weniger  nöihig, 
hierauf  Rücksicht  sa  nehmen,  da  die  »ehwediscben  Gelehrten  bei 
ihren  UnterMiehuogeo  lich  in  der  Regel  des  aseCriachen  Gewichte  be- 
dienen« 


M  a  f  f« 


S€hweditchci  Uanidels-  und  m«tritck«s 

Gewicht. 


1 
2 
3 
4 

Lot. 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


Gram.  |  Lot 


6,t)4079  19 
9,961  le  'iO 
13,'>8157  !21 
13/28157  22 
26,56315  23 
39,84473  24 
53,12630  25 
66,40787  26 
79^68945  27 
9%9Sia{  128 
106,2526,  29 
119,5342;  30 
,13>,S157  31 
146,0973;  32 
159,3789  ff. 
172,6605  1 
185,9420  2 
199,2236  3 
212,5052  4 
225,70681  5 


Gram. 


ff. 


239,0683 
252,349M 
265,6315 
278,9131 
292,1946 
305,4762 
318,7578 
332,0394 
345,3209 
358M2a 
371^1 
385,1657 
396,4472 
411,7288 
425,0104 
Kilogr. 

0,425010 
0,85002 » 
1,275031 
1,70004*2 
2,125052 


Kilopr. 


6  2,550062  ö 

7  2,975073  9 

8  3,400083  10 

9  3,825094  11 

10  4,250104  12 

11  4,675U4  13 

12  5,100125  14 

13  5,525135  15 

14  5,950146  16 
tt  $375tW  17 
t6  OMatm  18 

17  7,225177 

18  7,650187 

19  8,075198 
L.  p.  8,500208 

2  17,00021 

3  25,50062 

4  34,00083  6 

5  42,50104  7 

6  51,00125  8 

7  59,50146  9 


19 

Sk.p 

2 
3 
4 
5 


Gram. 


>8,00I6(5 

76,50187 

85,00208 

93,50229 

102,0025 

110,5027 

119.0029 

127,5031 

136,0033 

144,5035 

1534)037 

161,5039 

170,0042 

340,0083 

510,0125 

680,0166 

850,0208 

1020,025 

1190,029 

1360,033 

1530,042 


Metrisch«!  and  tcliwediscliet  H«iid«lsgi 

wicht 


Gr. 

Qvintin 

Dkg. 

Lot.  QvioU  IHkt. 

ff.  Lt.  Quint. 

1 

0,30117 

1 

3,01169 

1 

—    7  2,11691 

2 

0,60234 

2 

l 

2,02338 

2 

—  15  0,23382 

3 

0,90351 

3 

2 

1,03507 

3 

—  22  2,35073 

4 

1,20468 

4 

3 

0,0467() 

4 

—  30  0,46764 

5 

1,50585 

5 

3 

3,05845 

5 

1    5  2,58455 

6 

1,80701 

6 

4 

2,07015 

6 

1  13  0,70146 

7' 

?,108I8 

7 

5 

1,08184 

7 

1  20  2,81837 

8 

2,40935 

8 

'6 

0,09353 

8 

1  28  0.93528 

9 

2,71052 

9 

6 

3,10522 

9 

2  3  3,05219 

Digitized  by  Google 


Klo 
i\ig. 

i '  u  (i  1  n  unu 

J 

•i  11  I,lb91 
4  22  2,3382 

1 

2,352ö  1 4 

u 

2 

4,70562^ 

0% 

3 

7    l  3,5073 

3 

/, 058442 

-  A 

A 
*§ 

5 

ft  94  13455 

5 

11,764070 

6 

14  3  3,0146 

6 

|4,1H)884 

7 

16  15  0,1S37 

7 

16,409698 

8 

18  2()  l,3Vi8 

8 

1 6,8225 12 

9 

21    5  2,521« 

9 

21,175326 

10 

23  lÖ  3,(>9I0 

10 

23,52^140 

Für  6%%  Mesf  en  disr  FluMigkeittn  nod  t^ockner  ScdbittnisD 
dient  als  GrnndBinheit  die  Kanna,  weiche  oeeh  der  getelslicheo 
Bestinoinng  100  DecioielniiD  (DechnelsoUe)  eothelten  eoll«  Bei 
derPHifoDg  finden  Svavbbro  ond  Cbovstravo  dee  Gewicbt 

von  100  Decimaltum  reinen  Wassert  bei  16'  ,667  C.  im  luftletren 
Räume  gewogen  =6,151951  schwedische  Pfd.,  und  da  ein  schwed. 
Pfund  0,4250104  Kilolitern  gleichkommt,  so  beträgt  die  Kanne 
A61 46406945 Liier,  welche  durch  Muhiplication  mit  1,00103205 
auf  den  Pnnct  der  grOfsten  Dichtigkeit  des  Wassers  redacirC 
296I7339I4  Liter  betragen,  wofür  gewi^holich  üfi%  Liter  ge- 
teilt werden*.  Alt  UnterebtlMihNigien  hat  die  Kwn«  2Siop^ 
dee  8^p  4  Qttari$r,  det  Qumttir  4  Jungfru^t  anKrirtt  eher 
gebes  16  Kannor  1  Amhmr  und  4  Ankar  1  Am  för  Ffiittig- 
keiten,  fnr  trockne  Sachen  aber  geben  1>75  Kanna  1  Kappa^ 
und  dann  32  Kappar  die  kleine,  36  Kappar  die  grofse  Tiui" 
na.  Heim  Messen  der  Kohlen  ist  gebräuchlich  die  Last  zu 
12  Tunnor  von  36  Kappar»  Endlich  sind  die  üblichen  Mafse 
för  Holz  1  Fainmar  =  9,19  Kubikellen  =  1,92  Kubikmeter 
and  1  Stafnun  ^  33»75  Kabikelleli  ss  6,48  Kabikmeter. 


1  Ann.  des  Minet  X(f.  p.  936.  Die  aa  dieser  Stelle  mitgetheil- 
ten  Anf^nheu  der  schwedischen  Maraa  nud  Gewichte  weiobou  etwaa^ 
aber  nicht  merklich,  voo  den  hier  aofgenoaiBieaen  alv 


1338 


M  a  f  t. 


Schwedische    und   metrische  Flussigkeits- 

m  a  f  s  e. 


1 
2 
3 
Qv. 
2 
3 
8c 


Liter 


Kan. 


0,0b  179 
0,lt)35J? 
0^24538 
03'i7l7 
0,65433 
0,98150 
1,30667 
2  pi734 


l 


l 

2 

3 

4 

5 

6 

1 

8 

9 


Liter  iKan 


2,1)1734 
5,23408 
7,85202 
10,4093b 
13,08669 
15,70403 
18,39137 
20,93871 
23,55605 


Liter 


10 
11 
12 
13 
14 
Ank. 

2 
3 

4 


Am.  I  Kiloliter 


iO,  17339 
>8,7^K)73 
31,40807 
i4,0254l 
36,64275 
39,26009 
78,52017 
117,78031 


167,04031  9 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 


0,1.^7ü40:i 

0,3140807 

0,4711210 

0,6281614 

0,7252017 

0,9432421 

1,0992824 

1,25Q322S 

M133631 


S«kw«4if «he  und  mstrifch«  Tro«k*BmftCttk 

Kap.] 


i 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Lit 


er 


4^5803 

9,1607 
13,7410 
18,3214 
22,9017 
27,4821 
32,0624 
36,6427 
41,2231 
45,8034 


Ki 


LU 


er 


11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


54,9641 

59,5445 
64,1248 
68,7052 
73,2855 
77,8658 
82,4462 


Kap. 

Liter 

Ka|i. 

Kilol. 

21 

96,1872 

31 

0,1419900 

22 

100,7676 

Tun. 

0,1465710 

23 

105,3479 

2 

0,2931420 

24 

109,9282 

3 

0,4397130 

25 

114,5086 

4 

0,5862840 

26 

119,0889 

5 

0,7328550 

27 

123,6693 

6 

0,8794260 

28 

128,2496 

7 

1,025?*969 

29 

132,8300  8 

1,1725679 

30 

1137,4103 

i  9 

1^191389 

M«triioli«  und  •fthwvdifclic  HoMaafst. 


Lin 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 


Kannor 


0,3ö2 1 

0,7641 

1,1462 

1,5283 

1,9103 

2,2924 

2,6745 

3,0565 

3,4386 


Dkl. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Aok.  Kannor  Hkl. 


1 
1 
1 
1 

2 
2 


3,0207 
7,6413 

11,4620 
0,2827 
4,1034 
7,9240t 

11,7447 
0,5654 
4,3661 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Am.  Ank.  Kannor 


-  2  8,2067 

1  1  1,4135 

1  3  9,6202 

2  2  2,8270 

3  —  11,0337 

3  3  4,2404 

4  1  12«4472 

5  —  5,6539 
5  2  11|0674 
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Dänisciie«. 


Xil. 
1 

3 

:  4 

5 
6 
7 

8 
9. 


Am  Ank.  KannorfKil. 


ö     1  7,0674 

12  2  14,1348 
19.  6,20'iV 

25  1  13,2697 
31    3  53371 

38  —  12,4045 
44    2  4,4719 

50    3  11,5393 

.57.  ..1  .  40007 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Am 


6,36771) 
12,73558 
19,10337 
25,47116 
31,83895 
38,20674 
44,57453 
50,94232 


Kil. 


57,310111  9 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Tannor 


6,82263. 
13,64526 
20,46790 
27,29053 
34,11316 
40,93579 
47,75843 
54,58106 
61,40369 


.f)  Däniscliei  Ma^s  ond  Gewicht. 

Unlcf  jU«  wm  fruheitea  tegnlirteD  Mtftfyftteme  gebtfrt  das 
dünisch«.  Auf  Antrieb  d«  belniDDteii  piiAV«  Bömir  gab  nXtti« 
lieh  CaftisviAW  V.  «m  !•  Mai  1683  «iaa  Vamdtmng ,  worin 

festgesetzt  wurde,  daß  ein  bestimmt  angegebenes  Mafs  in 
beiden  Königreichen,  Danemark  und  Norwegen,  gelten  solle. 
Diese  Verordnung  wurde  durch  eine  zweite  vom  10-  Januar 
1698  erneuert  und  näher  bestimmt.  In  der  neuern  Zeit  ging 
TttOM.  Bu6GE  bei  Gelegenbeit  der  französischen  Mafsreguli- 
ntog  Dach  Paria,  war  eines  der  enswärtigen  Mitglieder  der 
biersa  ernannten  Comniisaion ,  wie  bereits  oben  (unter  e)  er- 
wähnt wurde,  verscbaffte  sich  Jann  geoane  Master  des  Meters 
und  des  Kilogranma  und  verglich  hiermit  die  in  Kopenhagen 
befindlichen  Normalmarse»  Die  Einheit  des  LXngenmalses  ist 
hiernach  die  jElUf  welche  2  Fufs ,  jeden  zu  12  Zoll,  den  Zoll 
zu  12  Linien  enthält,  die  gemeine  Eintheilung  in  halbe,  Vier* 
tel  und  Achtel  nicht  gerechnet.  Drei  solcher  Ellen  geben  den 
JPtuUn  und  5  die  Ruthe.  Der  Fufs  soll  der  rheinische  seyn, 
aber  nan  weifs,  dafs  dessen  Gröfse  nicht  überall  gleich  ist. 
BuGOi  setzt  ihn  daher  139,027  par.  Linien  gleich,  men  darf 
sieh  indefs  sicher  auf  dio  bewährte  Genanigkeit.  von.  Chi« 
I.Ilr9^  Yeilassis,  weloher  nach  dem  Original- Blalon  der  Elb 


1  Mafs.  und  Gewichttbacli.  Frankf.  1850.  S.  215.  Dort  ist  die 
bedeatcndste  Quelle,  nämlich  Bdcck  Reise  uack  Paris  ia  den  lahrea 
l798  u.  99.  Ueb.  von  Tilemams.  Kopenh.  ISOl.  8.,  beouUt,  weswegen 
ich  ihm  hier  ausschliersliob  folge.  £■  ist  merkwürdig,  dafs  diese 
mrirkliche  Gröfse  des  danischen  Fufses  so  gcoaa  mit  derjenigen  iiber- 
•iaatimiDty  weiche  Hamstbu  tut  der  Peadcliauge  abgeleitet  in  Vos- 
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M  «  f  c 


■of  i9m  Ratl|lMnM  in  Koptnhi^ni  dtUMllMn  sa  iSOyOt  pv« 
Linien  oder  313,76  BGIliflieler  fem.  Hieraoe  folgt  die  badi- 
•tehende  Ve^gleichung ,  wobei  zu  l>enicksichtigeß  igt,  dafs 
zwischen  dänischen  und  pariser  Linien,  Zollen,  Fufsen  nnd 
Faden  bei  gleicher  zwölftheiliger  Eintheilung  das  nffmlf^l^y 
VerhältBÜs  sutt  fiodeU 


Dänisches  and  franzSsitehei  Lingenmafs« 


tä\n. 

■i 

4 

.  « 

7 
8 
9 
10 
II 
U 


ptr.  lin« 


0,965903 
1,931806 
2,897708 
3,8686t  t 

6,79S417 

6,761319 

7,727222 
8,693125 
9,659028 
10,624930 


Milliro. 


Zoll 


2,1789 
4,3578 
6,5367 
8,7156 
10,8044 
13,0733 
15,25'i2 
17,4311 
19,6100 
21,7889 
23,9678 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


MilUm. 


Fufs 


26,1467 
52,2933 
78,4400 
104,5867 
130,7333 
156^80(N 
183,0267 
209,1733 
235,3200 
261,4667 
287,6133 
1313,7600 


l 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


Meter 


0,31376 
|0,()2752 
0,94128 
1,25504 

1,88356 

2,19632 

2,51008 
2,82384 
3,13760 
3,45136 
13»76SU 


Französis.ches  und  dänisches  Längenmafs« 


Par. 

dän.  Fufs  Mm. 

Linien  | 

Cm. 

Zoll 

Linien 

1 

1,035301 
2,070602 

1 

(),45ö95| 

1 

4,58949 

2 

2 

0,91790 

2 

9,17899 
1,76849 

3 

3,105903 

3 

1,37685 

3 

1 

4 

4,141204 

4 

1,83580 

4 

1 

6.35798 

5 

5,176504 

5 

2,29475 

5 

1 

10,94748 

6 

6,211805 

6 

2,75370 

6 

2 

3,53607 

7 

7,247106 

7 

3,21265 

7 

2 

8,12647 

8 

8,282407 

8 

3,67160 
4,130^5 

8 

3 

0,71506 

9 

9317706 

9 

9 

3 

5,30546 

10 

I0,35v301 

10 

4,58950 

10 

3 

9,89495 

11 

11,38831 

11 

5,04844 

11 

4 

2,48445 

12 

i2»4236t 

12 

5»ä073^ 

12 

4 

7,07394 

schlag  bringt,  naanlich  139^0808  par.  Lio.  &•  Magaaia  for  Matem> 
ianUbena  im.  It.  4i  p.  17^ 


Däniacjie«. 
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Dem. 

Poll  Zoll 

Linien 

Met. 

1 

9,09495 

1 

2 

7 

* 

7,78990 

2 

3 

U 

5,68485 

3 

4 

l 

3 

3,57980 

4 

5 

1 

7 

1,47470 

5 

6 

l 

10 

11,3697! 

6 

7 

2 

9,'2(i4ii(i 

7 

8 

2 

6 

7,15961 

8 

9 

2 

IG 

5,05456 

9 

10 

a 

2 

2,94953 

10 

Fufs  Met 


3,18715  II 
6,374301  12 
9,561451  13 
12,74860  14 
15,93575  15 
I9,I2200|  16 
22,31005,  17 
25,4972«  18 
28;68434  19 
31,871^  20 


Fufs 


i'),05864 
38,24579 
41,43294 
44,62009 
47,80724 
:>0,09439 
54,18154 
57,36869 
60,55584 
163,74299 


'  Die  Einheit  des  Gewichts  ist  in  Dänemark  gleichfalls  das 
Pfund^  welches,  wie  gewöhnlich,  in  32  Loth,  jedes  zu  4 
Quinty  getheilt  wird.  Dann  geht  die  Unterabtheilung  aber  wei- 
ter, iiideni  das  Qoint  in  4  OH  (altsächsischer  Ausdruck  ior 
Viertel)  o4er  J*fiaaig§,  jeden  sa  16  £t|  des  Et  «i  8  Oren 
getheilt  mitdf  so  deft  elto  det  Pfand  65536  Gren  enthält 
oder  so  viele,  eis  4i«  COlnische  Mark  Ri'ohtpfeoDigtheile,  SoU 
eher  Pfiinde  machen  100  einen  Ceniner,  üblicher  ehe^  ist  die 
Rechnung  nach  Li«9pjund  zu  16  Handelspfbnd  nnd  nach 
Schijfspfand  zu  20  Liespfund«  Dem  Gesetze  nach  soll  das 
Pfund  so  viel  wiegen  als  der  62ste  Theil  eines  danischen  Ku- 
bikfufses  Wasser,  welches  nach  Bcgge  499,26  Grao^me  be- 
tragt^. Neben  diesem  besteht  das  Pfund  Siib€rgewicht  mit 
einer  gleichen  Unterebtheiking ,  wovon  17  so  viel  als  15  ff* 
Handelsgewicht  betregen  und  welches  also  460^  Gramme 
wiegt.  *  Das  JUtdieituU''Qei»iefti  eoll  das  Nürnberger  seyn; 
es  TerhSlt  sich  indefs  lum  Handelspfanje  wie  O»? 184006:1 
vnd  würde  hiemach  also  357,66878  Grammen  gleichen.  Die 
nachfolgende  Vergleichung  bezieht  sich  blofs  auf  das  Handels- 
pfund, da  ohnehin  unten  noch  einmal  von  den  verschiedenen 
Medicinalgewichten  die  Rede  seyn  wird. 


*1  Nach  HAStTasB'e.  a.  O.  «fitde  die  Gvfilse  dewalben  geoan 
=  498,1137  Gramoien  oder  7690,8S5  engl.  OiaUia  aejn.  Der  niefat 
sehr  bedeateode  Untendiied  Tarachwindet  tut  gaasi   wenn  laaa  be* 

rückticbtigt,  dafs  Haicsteeh  den  Fnfs  etwas  gerioger  aontinmt,  wo« 
narh  also  der  62ste  Theil  eiqes  Kubikfafsei  Wasser  gleichfalls  ge- 
ringer ausfallen  mufs.  Das  in  DaDemark  und  Nurwegen  wirk« 
lieh  gabräochliche  Pfand  gleicht  indeia  nach  UAxarsKa  499«3  Gram« 
mett. 
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DInitcket  tiadl  «etrStclivt  Gtwiokt. 


Gr.  1  Miliig. 

V** 

^l^B  WV 

Lt.  1 

LiisD. 

KiloflraBM. 

1 

7,ÖI81 

1 

o,yuu4n 

26 

4Uj,04c/ 

e 
O 

oy,y4Uöü 

2 

15/i3G'i 

o 

Ii 

4/  1  ,z.jUO 

O 

4/,yzoyo 

3 

22,8543 

1 1  Trt  Iii 

zo 

4ol>,oJ/0 

7 

7 

.)^»,y  1  >  1  z 

4 

30,4724 

f  <i  f^n  1 
1  D,OU  1  oö 

zy 

43/,4044 

Q 

o 

Ovi,V^I  JOZÖ 

5 

38,0905 

z 

qi  ^fvxn^ 

oU 

4ücSUOO/ 

y 

/  l,oyo44 

6 

45,7086 

q 

q  t 
Ol 

ifiq  ß^tt  1 

lü 

TO  fiQ  1 

7 

53,32b7 

qo 

4V/y,zouu 

11 

ß7  G*i07ft 

0/ ,öoy/o 

Es 

60,9448 

/  o,uüyoö 

«• 

Ix 

yo,o.>/  vtz 

2 

121,889b 

0 

(tq  Ii  1  lo'^ 

1 

U,4Wy-.'0U 

4  q 
lo 

lUo,c>40l 

3 

182,8345 

7 

z 

u,yyoo/u 

14 

Iii  m^o 

4 

243,7793 

Q 
O 

\C%\  Ql  CA 

q 

1  jii77an 
1,41^/ /ClU 

]0 

1  iy,aCc404 

5 

304,7241 

1  Ifl  ^1  Afl 

1D 

1  z/^lUD 

365,6689 

■in 

I  jO»UIo/ 

D 

<,4yO«>tn^ 

47 

1  / 

1  /ho/ 

7 

420,6138 

1 1 

1  7  f  üOAi  1 

O 

«,yy»>.iou 

lo 

1  jq  ^QAQ 

i4o, « coy 

8 

487,5586 

io 
Iz 

7 

a,4y40zU 

ly 

1  Cl  77  «Ul 

9 

548,5034 

1  q 

zU*»ö.6  44 

Q 
ö 

«j,yy4Uou 

zu 

1  cn  7ftQO 

10 

609,448'i 

1  /i 

o 

4,4y.j04U 

ocn.  jfe . 

1  CO  "Tfiqo 
loy,/Doz 

j  1 

6"0  ^i93 1 

l.j 

in 

45yyiouu 

0 
z 

12 

731,3379 

16 

249,6300 

11 

5,491860 

3 

479,2896 

13 

792,'i827 

17 

265,2319 

12 

5,9^)1120 

4 

639,0528 

14 

853,2'i75 

18 

'280,8337 

13 

6,490380 

5 

798,8160 

15 

914,1724 

19 

296,4356 

14 

6,989640 

6 

95is,5792 

16 

975.117:2 

20 

312,0375 

15 

7,488000 

7 

11183^ 

Ort 

Gramm. 

21 

327,6394 

16 

7,968160 

8 

1278,106 

1 

Ö,Ö75tl7 

22 

343,2412 

LIs. 

7,968160 

9 

1437,869 

2 

1,950234 

23 

358,8431 

2 

15,97632 

10 

1597,632 

3 

2,925352 

24 

374,4450 

3 

23,9644^ 

11 

1757,3^5 

4 

3|9OO460 

25 

4 

31,«6264 

i  12 

19U,ld8 

Dänisches.  1343 
Metrisches   und  dänisches  Gewicht.  ' 


1  «Fl  n 

VJ  Iii  II 

7? 
fi  • 

Lt.  Ot 

Ort  Es  Gran 

p  p,-  _  j 

t^iuna 

1 

0,131 

1 

— 

— 

1 

—  3,*i6ö 

1 

2,00'J96 

2 

0,703 
0,394 

2 

■ 

— 

— 

o 

—  6,533 

2 

4,00593 

o 

3 

■  ■ 

3 

— 

— 

— 

3 

1  1,71)0 
1  5,065 

3 

6,00889 

4 

^^^^ 

0,525 

4 

— 

1 

— 

4 

8,01186 

5 

0,bjb 

5 

— 

— 

1 

1 

2  0,331 

5 

10,01482 

6 

0,/88 

6 

■ 

— 

1 

2 

2  3,597 

6 

12,01779 

am 

7 

^^^^ 

0,919 

7 

— 

— 

1 

3 

2  6,S64 

7 

14,02075 

o 

8 

1 ,0  jO 

8 

— 

2 

— 

3  2,130 

8 

16,02371 

9 

1,181 

9 

— 

2 

1 

3  5,396 

9 

18,02668 

ctg. 

1,312 

dkg. 

— 

2 

2 

4  0,663 

10 

20,02964 

2 

2,62n 

2 

— — 

1 

1 

— 

8  1,325 

11 

22,03261 

3 

3,938 

3 



1 

3 

2 

12  1,988 

12 

24,03557 

4 

5,25) 

4 

— 

2 

2 

1 

—  2,651 

13 

2(),03854 

5 

6,563 

5 

3 

— 

3 

4  3,314 

14 

28,04150 

6 

7,876 

6 

3 

3 

1 

8  3,976 

15 

30,04446 

7 

1 

1,189 

7 



4 

1 

3 

12  4,639 

16 

32,04743 

8 

1 

2,501 

8 

5 

' — 

2 

—  5,302 

17 

34,0.5039 

9 

1 

3,814 

9 

5 

3 

4  5,965 

18 

36,05336 

dcg. 

1 

5,12h 

hkg. 

6 

1 

2 

8  6,627 

19 

38,0.^()32 

2 

3 

2,253 

2 

12 

3 

1 

1  5,255 

20 

40,05929 

3 

4 

7,360 

3 

19 

3 

10  3,h8i 

21 

42,0<)225 

4 

6 

4,506 

4 

25 

2 

2 

3  2,510 

22 

44,06522 

5 

8 

1,633 

5 

1 

12  1,137 

23 

46,06818 

6 

9 

6,760 

6 

1 

6 

1 

3 

4  7,764 

24 

48,07114 

7 

11 

3,886 

7 

1 

12 

3 

1 

13  6,39'i 

25 

50,07411 

8 

13 

1,013 

8 

1 

19 

1 

6  5,019 

26 

52,07707 

9 

14 

6,140 

9 

1  25 

2 

2 

15  3,647 

27 

54,08004 

10 

16 

3,266) 

10 

2 

1 

8  2,274 

28 

56,08300 

Die  Einheit  der  Hohlmarse  in  Dänemark  ist  der  Potty 
nach  der  gesetzlichen  Bestimmung  der  32ste  Theil  eines  dä- 
nischen Kubikfufses.  Ein  solcher  Pott  hält  dann  als  Flüssig- 
keitsmals 4  Pegely  2  Pott  geben  eine  Kanne,  38,75  gehn  auf 
einen  Anher^  deren  4  eine  Ohm  und  6  Ohm  1  Fuder  geben. 
Die  Biertonne  hält  136  Pott,  die  norwegische  Theertonne  aber 
120.  Die  Korntonne  soll  4,5  Kubikfufs  oder  144  Pott  ent- 
halten und  wird  in  8  Scheffel  ^  dieser  aber  in  Viertel,  Achtel 
und  Sechzehntel  getheilt.  Indem  aber  der  Polt  0,96529  Li- 
ter enthält,  so  läfst  sich  hierauf  die  nachfolgende  V^ergleichung 
gründen. 


im  ■  M  *  f  . 

t 

Dänische  und  metrische  FJüjiiigkeitsmafiCb 


1  JLit0r 

LU«r  IAbIl 

Ifaa« 

AllOl. 

1 

1  0,2413 

9 

17,3752 

1 

37,405 

1 

0,89772 

0,48'ib 

10 

19,3058 

2 

74,810 

2 

1,79544 

3 

0,7239 

11 

2I»2364 

3 

112,215 

3 

2,6g316 

Pott 

a9653 

19 

1.» 

23,1670 

4 

A 
*w 

Kan. 

1,9306 

13 

25,0975 

Ohm 

Hektol. 

5 

4,48860 

2 

3,86 1!2 

14 

27.0281 

1 

1,49620 

6 

5,38632 

3 

5,7917 

15 

28,9587 

2 

2,99240 

7 

6,28404 

4 

7,7223 

16 

30,8893 

3 

4,48860 

8 

7,18176 

5 

9,6529 

17 

32,8198 

4 

5,98180 

9 

8,07948 

6 

11,5835 

18 

34,7504 

5 

748100 

10 

8,97720 

7 

13,5141 

19 

00,(3810 

6 

8,97720 

11 

9,87492 

8  Jlä(»4464i 

20 

38,6116 

7 

9,47340 

12 

10,77204 

MttritGli«  aad  ^änUeh«  Flfifiigkeitfinafiei 


Lir. 

Aok.Kao.Pot 

Hkl. 

Fod.  Obm 

Ank^Kan 

.  PotjKil 

•  1 

—  1,04 
1  0,07 

1 

2 

13 

0,09 

I 

•  2 

2 

1 

1 

6 

1,44 

2 

3 

1  1,11 

3 

2 

^^^« 

3 

4 

2Q»14 

4 

2 

1 

13 

038 

4 

5 

2  M8 

5 

3 

t 

7 

0.2? 

5 

6 

3  0,21 

6 

4 

1,57 

6 

7 

3  1,25 

7 

4 

2 

13 

1,67 

7 

6 

4  0,29 

8 

5 

-  t 

7 

1,01 

8 

9 

4  1,32 

9 

1 

1 

0,36 

9 

Dkl. 

5  0,36 

Kil. 

1 

2 

14 

0,45 

10 

2 

10  0,71 

2 

2 

1 

1 

9 

0,16 

11 

3 

15  1,07 

3 

3 

2 

8 

1,87 

12 

4 

1 

1  0,68 

4 

4 

2 

2 

18 

0,33 

13 

'  5 

1 

6  1,04 

5 

5 

3 

1 

13 

0,04 

14 

6 

1 

II  1,40 

6 

§ 

4 

17 

1.74 

15 

.  7 

1 

16  1,76 

7 

7 

.4 

2 

22 

0,20 

16 

8 

2 

2  Ir37 

8 

8 

5 

1 

16 

1,91 

17 

9 

2 

7  1,73 

9 

10 

11  162  18 

1,1I3U3 
2,MW 

4,45573 

5,56%7 

7,79753 
8.91147 

iao25^o 

11,13933 
12,35327 
13,36720 
14,48113 
15,59607 
16.70900 
17,82293 
18,93687 
18P^O6O60 


Digitized  by  C 


Rncsitche. 


Däniiolict  und  metrifchet  Koramaff» 


8ehB, 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


HektoT. 


0,17375 
0,34750 
0,52 1!25 
0,69500 
0,86875 
1,04'J50 
1,21625 

1,56375 


Ton. 


1 

2 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 


KilolJ 


0,139 

0,276 
0,417 
0,556 
0,()95 
0,834 
0,973 
1,112 
1,251 


Hkl. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Scheffel 

1^554 
11,5108 
17,2662 
'23,0216 
28,7770 
34,5324 
40,2878 
46,043*/ 
51,7986 


KU. 


1 

2 
3 
4 

5 

6 
7 
8 

9 


Tonp» 

7,19424 
14,38849 
21,58273 
28,77698 
35,97122 
43,16547 
50,35971 
57,55396 
64,74820 


g)  Rnssiscbe  Mafee  und  Gewichte. 


m  den  SlMftteo        nmisdieD  Kakenreiebet  ^  iiblt- 

fdieB  Wetken  aogegebeo,  allein  thdli  sind  die  hierin  ent-» 
haltanen  Angaben  nnter  fidi  nieht  libereinstininiand ,  tbeils 
wird  nirgends  auf  eine  ächte  Quelle  oder  eine  ▼orbandene  ge^ 
setzHch  autorisirte  Revision  verwiesen.  Als  eine  wohlbegriin- 
dete  Autorität  konnte  die  Tabelle  gelten,  welche  Stohch^ 
mitgetheilt  hat,  allein  es  war  mir  auffallend,  daf»  die  hierin 
antkaltenen  Aogaban  nicht  vollständig  mit  denen  übereinstin- 
.AMiy  dia  man  in  SeHCnsH^s  Zeitschrift'  findet  Letzterat 
Wäifc  anthidt  die  Angabe,  daft  dia  raaiiaeban'  Malta  nnd  Ge- 
wichte dorch  den  jattigen  Staattrath  nnd  beständigen  Secre- 
•  fair  der  Akadamie  Fosa  geean  fmtenaahf  nnd  •ortnal  fcst- 
gesetat  worden  sind,  nnd  da  weiter  kalbe  Quella  biarflbar  an- 
gegeben ist,  so  schien  es  mir  am  basten,  diesen  rtfbmHihst  be- 
kannten Gelehrten  unmittelbar  um  Mittheilung  der  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  ersuchen,  worauf  ich  daoo  die  Grundlagen 
der  nachfolgenden  Bexechnungen  erhielt^. 


1  bLiefland,  Kailaad»  BsiUand»  Fianlaai,  Palen  and  LW 
tbanea  elad  Pratbaiai-Hafsa»  'die  jedacb  hier  niaht  beriicksichtigl 


2  Haadbaeb  dar  Matianal-Wifthschaftaahra,  Aas  jdU  Pfani.  von 
K.  H.  Baa.  Tk  III.  Hamb.  1820.  Tab.  XI. 

3  Allgen.  nord.  Anoal.  d.  Chemie  a.  s.  w,  VIII.  S.  S17. 

4  Seitdem  hat  PAi'Cir.R  ein©  lohr  ausfiibrliche  Untersuchnng  des 
gesaauntea  riusiscbeo  MafMjtteiiit  roigenommeo ;  seiae  Arbeit  ist  mir 


im  Maff. 


Dm  Einheit  des  LängramaliMt  ist  dn  F^f^B  wtldwr  gs- 
amt  dem  «Dglisdieii  gleicht  und  wie  dieser  ia  12  Zoü§  ge» 
theilt  wild,  der  Zoll  jedoeh  siir  in  10  IMm  uod  die  lint 
ia  10  SeruptL  Ueber  diese ,  wehrscheiBlidi  durch  Pmi 
DEV  Grossbv  eiDgeftthrte  Malieioheit  ist  kein  älteres  Geicti 
vorhanden,  wohl  aber  ist  sie  durch  den  Kaiser  Alexander 
gesetzlich  bestätigt  worden.  Hiernach  beträgt  der  russische  Fufs 
0,30479  Meter  und  1  Meter  39,37079....  nissische  Zoll. 
Eine  ältere  Längeneinheit  ist  die  russische  Elle  (Artchim) 
▼OD  28  russischen  Zollen  oder  0,711 172. Metern  gleic^ 
deren  3  oder  7  Fnfs  den  Fedea  {Sagkin)  s=s  2,133516.... 
HeteiB  geben,  ein  sehr  eltesi  schon  im  Jehre  1116  erwibalii 
LSngAmals.  Endlich  geben  500  Seshte  1  Werst,  deren  at- 
was  weniger  eis  7  enf  eine  geographische  Meile  gehn<«  Je- 
dem aber  der  englische  Fn&  beiints  oben  mit  dem  alten  pa- 
riser und  dem  Meter  verglichen  worden  ist  2,  so  folgt  hier 
bIo(s  eine  Reductionstabelle  der  in  Rufsland  sehr  gebräuchli- 
chen Arschine  auf  altes  und  neues  französisches  Mafs,  wobei 
1  russischer  Fufs  =  0,938306  französischen  oder  0,304^12 
Metern,  also  die  Arschine  2918038066....  pttisei  f uls  od« 
0^7il2Cb6  Mettm  gleichgesettc  worden  ist^ 


jedoch  nicht  näher  bekannt  geworden ,   und  ich  benotse  blofs  In  dm 
Angenblicke,   da  ich  das  Mapt.  zum  Drack  abzuicnden  begrlffea  bin« 
das,  was  sich  von  dieaem  Gelehrten  in  Scuixacbeh's  Jahrboeh  liir 
befindet,  sar  Rerision  daa  bareita  Geacbriebenen. 

1  7  Werste  betragen  24500  engL  oder  92988,5  frans.  Al^ftla 

gaograph.  Meile  aber  22842,5  par.  F. 

2  Die  Einthailong  des  eDglitehen  Zolle«  in  12,  des  nutitcbeB  ia 
10  Liniam  neaht  einen  Ueiaattf  leicht  «i  barücksiAhtiganilan  UatK- 
achiad» 

S  Dieae  ron  den  so  eben  mitgetheiltany  neaii  fiübani  Teithi- 
ehnqfsn  gaaetalich  beatimmten  Yerhaltoisaen  etwu  abwaiahandeo  B«- 
slfananagen  gebn  ena  den  naneaten  Yeigleifihnngen  lieEfOr.  Vff|l> 
oben  snf  I»  fiffiifwm^i 


Digitized  t:y  Congle 


R  u    si.«  che* 


4347 


Rosais«1i9  Arschinen  und  frenzttsisoiiei  MAft, 


Ar. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


par. 


Fufs 


•i,  10930 
4,37876 
Ö,5ö8l4 
8,75752 
t0,94t)90 
13,13028 
15,3256h 
i  7,51505 
19,70443 


Meter 


0,71  i2ü3 
1,422400 
2,133008 
2,844811 
3,556014 
4,2626 1 7 
4,978420 
5,689622 
6,400825 


p.  F. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


21,89381 7,112028|  10 


Arschine 


0,45675 
0,91350 
1,37025 
1,82700 
2,28375 
2,74050 
3,19725 
3,65400 
4,11075 
4,56750 


Met. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


ArtcMae 

1 ,40607 
2,81214 
4,21821 
5,62428 
7,03035 
8,43642 
9,84249 
11,24856 
12,6546a 
14,06070 


Als  Flächen  -  und  K^irpermafse  dienen  auch  in  Rufsland 
di«  üblichen  Längenmafse;  cum  Aiismessen  der  Felder  aber 
dient  die  Ruthe,  SatfUn,  indem  ein  Quadrat  von  2400  Sashen 
oder  eigentlich  ein  Parallelogramm  von  80  und  30  Sasb^n 
Irfiege  and  Breite  eloe  Dessätina  bilden.  Indem  aber  nach* 
den  eogeoommenco  Verhältnisse  1  Sasb^n  2,1336064  Me* 
teni  ghhh  ist,  so  gleidii:  1  Quadrat -Saabea  4,552285  Qm- 
drat-Meteia,  mitliPi  1  OeiaKtina  »  10925^48 Qaadral. 
mtenu 


Rassische  Sash^B  und  Mater« 


Sesb. 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 


Metec 


Sash. 


2,13361 
4,26722 
6,40083 
8,53443 

10,66804 
12,80165 
14,93526 
17,06887 
19,20248 
21,33608 


1 

2 

3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 


Qaadrat- 
Meter 


4,5523 
9,1046 
13,6569 

18,2091 
22,7614 
27,3137 
31,8660 
36,4183 
40,9706 
45,5229 


Met. 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 


Sasb^a 


0,46b60 
0,93738 
1,40607 

1,87476 

2,34345 
2,81214 
3,28083 
3,74952 
4,21821 
4,68689 


Met. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Quadrat- 
Sashen 


0,21967 
0,43934 
0,65901 
0,87868 

1,09835 
1,31802 
1,53769 
1 ,75736 
1,97703 
2,19670 


'  Die  DMsätina^,  welche  10925,48  Quadratmeter  etitliitTt, 
gleicht  hiernach  fast  genau  der  Hektare  von  10000  Quadrat- 


1    Sie  enthalt  nach  Paucker  bei  allen  officiellen  Bestimman^fn 
2400  Quadrat- $a»h^a  oder  117600  eu^U  QuadraUuIs;    Ui«  Desaatiua.. 


IMB 


M  a  f  «. 


tmdf  dafs  mir  fdgrada  Vm^gliidiang  hndm  aiclit  übciilüsiig 
sa  Mytt- MiMiiit 


Deatätin«  und  Hektare. 


Deaa. 


1 
2 
3 
4 
5 


Hektare 


1 ,092548 
2,185090 
3,277644 
4370192 


DeaaJ 


b 
7 
8 
9 


5,4637401 10 


Hektare 


6,555288 
7,647S3b 
8,740384 
9,832939 


He.  tDeaaSlina 


1 
2 
3 
4 


10,9354801  5 


0,915292 
1 ,830583 
2,745875 

a^eeimi 

4|576458 


He. 


6 
7 
8 
9 
10 


Deasitioa 


5,491750 
h,  407041 
7,322333 
8,237ffi4 
19,153916 


Die  Binheit  des  nusiacheB  Gewichta  itt  das  Pfund,  wd* 
cbat  6316  eogliaalieB  GriSn  od«r-  1^5  COlner  Maik  nol  daai 
Gewichte  Tan  25  KitMksoll  dfüttlinMi  Waaaer  bei  50»  Mr. 

(10^  C.)  und  30  Zoll  Barometerstand  gleich  scyn  soll.  El 
wird  in  32  Loth  und  das  Loth  in  3  Solotnik  getheilt,  so 
dafs  also  das  Pfund  96  Solotnik  oder  9216  Doli  enthält.  Di 
daa  eigentliche  Gewicht  der  Cölner  Mark  schwer  zn  hestia- 
m&m  ist*  und  bei  dem  Gewichte  des  Wasaera  die  Aosdeb- 
mwg  deaaelbea  durah  Würm  oad  die  Redoctioo  ««f  den  Ita- 
reo  Raam  weitlSnftige  Rechnangen  erfordern,  so  itt  ea  aick 
leicht,  dieae  drei  BeatinmoDgeB  in  UebereinatiniBiiing  an  bda- 
gen ,  obgleich  die  Abweichungen  deraelben  von  einander  nidit 
grofs  seyn  können.  Es  wiegt  aber  nach  den  oben'  mitg«- 
theilten  Bestimmungen  ]  engl.  Kabikzoil  destillirtes  Wasser 
bei  62*'  F.  und  30  Z.  Barometerstand  252^458  engl.  Gran, 
■lithia  25  Kabiloolle  6311^46  eagl.  Graia,  welche  für  dea 

Unterschied  der  Temperatur  corrigirt,  .lao  mu 

nraltiplidrt*,  Vtfllig  genaa  6316^' Grains  geben ,  weawagca 
die  Vergleichong  mit  dem  metrischen  Gewichte  an  beslBB  sfl 

das  scharf  bestimmte  Verhältnifs  von  diesem  zum  englischca 
Gewichte  gegründet  wird«     lodern  aber  daa  englische  Troy 


der  Landgüter  |a  den  GoarememeDta  enthalt 
dnt-Sash^a  oder  156800  engl,  paadratfafs. 

1  S.  unten :  Allgemeine  deut$che  GewUhug  (üSkiUckt  Merk» 

2  S.  Englisches  Mafs  und  Gewicht. 

3  S.  meine  Abhandlung  über  d.  Ausdehnong  der  Flüifigkiitca 
lo,  den  M4m,  de  1«  ftoc  des  5c.  de  Petersboarg  T.  1«  p«  6Qi 


L;iyiii^Cü  Ly  GoOglc 


Pfund  von  5760  Grains  nach  der  oben  mlrgethtilten  Be.stim- 
mung  von  Chelius  genau  373^243  Grammen  gleich  ist,  so 
ist  hierdurch  zugleich  das  Verhaltnifs  des  russischen  Pfundes 
Mum  englischen  und  allen  übrigen  hierauf  reducirten  gegeben* 
Ein  russisches  Pfund  beträgt  nämlich  0,836003743....  alt* 
£rtBs0Mi0lM,  t096527777...  engl.  Pfund  und  409,2713173082».. 
Gramnie«  Das  Gewicht  der  Ctfloer  Merk-  wird  e^er  imttii 
a  23%75  GramneB  iogegeben  werden «  und  liieniich  ea.thelt 
das  mssisclie  Pfand  1,7506033.« ColQer*Mark,  wonach  also 
beide  Arten  der  Bestimmnog  eiaaBder  sebr  Babe  komsien  K 

Däfß  3  Solotnik  1  Loth  und  2  Loth  ein  Pfund  ausmachen, 
ist  bereits  angegeben  worden.  Aulserdem  aber  geben  40  Pfunde 
1  Pud  und  10  Pud  1  Btrkowettm  Für  die  Vergleichung  mit 
dem  evgliKheB  Troj-PloBde  istabe^  soch  sn  beverkeB,  daCi 
iBimteret  ia  12  Ubicb»  die  UBse  ia  20  peBaywAight,  jedes 
TOB  24  Grnns ,  getbeilt  wird.  Die  VieKacheB  des  eäf liscbea 
Av.-d.-p.-PfaBde8  taa  7Q00  Gitiat  aind  ia  der  Tabelle 
salbst  angedeutet. 

% 

Rettitclitt  aad  «agliselaet  Troy-Gcrwicbt. 


Sei. 

OS. 

dwt. 

grains 

Lt. 

Ib. 

oz. 

3wt. 

grains 

1 

2 

17,792 

6 

Ii 

14,000 

.  2 

5  11^ 

17 

6 

19 

19375 

Xt. 

8 

5375 

18 

7 

8 

0,750 

'  2 

16 

10,750 

19 

7 

16 

6,125 

•  3 

1 

4 

6,1?:) 

21,500 

20 

8 

4 

11,500 

4 

1 

12 

21 

8 

12 

16,875 

5 

2 

1 

2,875 

2'i 

9 

22,250 

6 

2 

9 

8,750 

23 

9 

9 

3,625 

7 

2 

17 

13,675 

24 

9 

17 

9,000 

8 

3 

5 

19,000 

To 

10 

5 

14,375 

9 

3 

14 

0,375 

26 

10 

13 

19,750 

10 

4 

•  2 

5,750 
1.M95 

27 

11 

2 

1425 

.  II 

4 

10 

28 

Ii 

10 

mh 

12 

4 

18 

16^ 

29 

11 

18 

11,875 

13 

5 

6 

21,875 

30 

1 

6 

17,250 

14 

5 

15 

'3,250 

31 

1 

14 

22,625 

14 

3 

1 

1 

.3 

3»0Ü0 

•  « 


1   pArcKcm  a.  a.  O.  fand  dat  Gewicht  der  zo  tcinen  Wagangen 
•rhaltenen  I^ormal-ffoadatüeke  s  6320  englische  Troy.  Graina  aad 
yi.  Bd.  Rur 


laso 


M  a  f  1. 


Eoglitchet  Troy-  nnd  rnttit«li«t  GtwichL 


Solotnik. 


1  0,015199 

2  0,030399 

3  0,045598 

4  0,060798 

5  0,075997 

6  0,091197 

7  0,106396 

8  0,121596 

9  0,136795 
10  0,151995 
II.  Ü,167t94 

13  0,197593 

14  0,213793 

15  0,327992 

16  ,0,24.^192 

17  0,258391 

18  0.273591 


Li. 

Solotn*  1 

Lt.  Solotö. 

1  l7 

!  1 

1 

3,10/0 
3,4718 

1  o 

31 

0,319189 

16 

1 

3,8366 

21 

0,334389 

17 

2 

0,2014 

*o 

lO 

2 

0,5662 

A  wt 

2 

0,9310 

'» 

X. 

2 

1,39.10 

Q 

9 

4 

4 

1.45QI5I 

3 

7 

0,8ö73 

5 

1^23939 

4 

9 

2,1830 

6 

2,188727 

5 

12 

0,4788 

7 

2,55S5f5 

6 

14 

1,7745 

0,07^ 
1,3660 

8 

2,918303 

7 

17 

9 

l 

0,383091 

8 

19 

10 

1 

0,647878 

9 

21 

2,6618 

11 

l 

1,012666 

10 

34 

0,9576 

12 

l 

1,377454 

It 

26 

2,3533 

13 

1 

1,742242 

12 

29 

Qp549i 

Raititchts  and  m«tris-chef  Gewicht* 


Sol. 

GramtDe 

1 

4,3633429 

2 

8,5264858 

Lt. 

12,7897387 

2 

35,5794573 

3 

38,3691860 

4 

51,1589146 

5 

63,9486433 

6 

76,7383720 

7 

894281007 

8 

I023I78S93 

9 

115»IO75fi80l 

Lt. 


Gramme 


10  127,8972867 

11  140,6870153 

12  153,4767440 

13  I  66,26()4727 

14  179,0562013 

15  Jl91,845a300 

16  204,6356587 

17  217,4253873 

18  230,21511001 
10  M3»tlOI8447 
ao  »55,794^331 


Lt. 


21 

22 
23 
24 
25 


Gramme 


268,.584302O 
28l,374a307 
294,1637593 
306,9534880 
319,7433167 


36  333,5329453 


27 
28 
29 
30 


345,3226740 
358,1124027 
370,9091313 
383>60I8000 


31.  :de0k48l5667 


hat  daher  rorgetclilegen ,  -^feae«  ala  llbm 
achiad  awiteheo  diaaer  edd  der  blar  angenömmeneo  Bettiaaninng  var- 
da  nicht  grof«  aaya,  nod  da  anfterdem  das  Pfand  getetxlieh  l^TS 

Cöln.  Mark  wiegen  toll,   wi«  ich  für  ausgemacht  halte,  ao  scheint  6a 
mir  nicht  gaaigoat,  die  voa  nir  bareehertae  .TebaUaa  «Unaych 
äadarn. 


Rntiitclie« 


mt 


Metrische«  and  raisischef  Gewicht» 


Or. 

holota. 

dkg. 

r  » 
Lt. 

oolotn. 

hkg. 

9t,  Lt.  Soloin. 

1 

0,'i34503 

1 

2,3456 

1 

—  7 

2,4563 

2 

0,4f)91!2(i 

2 

1 

1,6912 

2 

-  15 

1,9 12G 

3 

0,703689 

3 

2 

1,0369 

3 

—  23 

1,3689 

4 

0,938253 

4 

3 

0,3825 

4 

-  31 

0,8253 

5 

1,172816 

5 

3 

2,7282 
2,0738 
1,4194 

i 

1  7 

0,'iSlß 

6 

14407379 

6 

4 

1  14 

2,7379 

7 

1,641943 

7 

5 

7 

1  22 

2,1943 

% 

1,876506 

8 

0,765( 

8 

1  30 

f,6506 

9 

2,111069 

0 

7 

o,rio7 

9 

2  6 

1,1069 

10 

7 

2t466äl 

10 

2  14 

0^5632 

Ruilitchefi  englisches,  a  1 1 f ran zösisches  und 

aelxitehs«  Gewicht. 


Boss. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
0 
10 


Engl. 
Troy  Ib. 


1,09652 
2,19306 
3,28958 
4,38611 
5,482f>4 
6,57917 
7.67569 
8,77222 
9,666751 
10^8 


Engl, 
iv.-d.-p.-lb. 


0,tHJ'i29 
1,80457 
2,70(386 
3,60914 
4,51143 
5,41371 
6,3 1( 
7,211 
8^12057 
0,02286 


Franz. 


0,83600 
1,67201 
'>,5080l 
3,34401 
4,18002 
5,01602 
5,85203 
6,688033 


Metrisch« 
Kilo^r. 


0,4092713 
0,8185426 
1,2278139 
l,6'^70853 
'i,04635ü6 
2,4556279 
2,8648992 
,2741705 
7,5270313,6834418 
^3Ö003l4|0927132 
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RuftifcbeSy  «nglisches  Av.-d.-p.-,  «Itfraoz«  and 

Buttiitchcs  GcwichL 


Rast 

ff. 


10 
20 
30 
Pud 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

Ber. 
2 
3 
4 
5 
6 

.  7 
8 
9 
M 


Ton. 


Englisch 


e. 


Ib. 


1 
1 
1 
i 


1 
1 
1 

2 
2 
2 
3 
6 
9 
12 
16 
19 
2 
5 
9 
12 


1 
2 
3 
1 
2 

3 
1 

2 
3 

i 

2 
3 

1 

2 
3 


9,023 
18,046 
27,069 
8,091 
16,163 
24,274 
4,366 
12,457 
20,5481 
0,640 
8,731 
16,823 
24,914 
2l,8'i9 
18,743 
15,657 
12,571 
9,4Sb 
6,400 
3,314 


—  0^2293009 


Alt 

franz.  ff. 


8,360 
16,7'iO 
25,080 
33,440 
66.880 
100,320 
133,761 
167,201 
200,641 
234,081 
267,521 
300.961 
334,401 
668,803 
I003,'i04 
I337,t)06 
1672,00 
2006,409 
2340,810 
2675,212 
,613 


—  2544ai3344|OI5li637«0B527 


Kilognak 


4,09271 
8,18543 
12,27814 
16,37085 
32,74170 
49,11256 
65,48341 
81,85426^ 
96,22612 
114,59597 
130,96682 
147,33767 
163,70853 
327,41705 
491,12658 
654,83411 
818,54263 
982,25116 
1145,95969 
1309,66821 
147337674 
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Ruasische. 


ias3 


Englischet  A voir-du-poid«-  und  f  atsiscliei 

Gewiohn 


Engl. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 

8 
9 
101 
•iO 
28 
qrs. 
2 
3 

cwt. 
2 
3 
4 
5 
6 
7 


Bnss. 
Bar.  Pod 


1 
t 
1 

2 


1,1Ü83 
2,'iIöÖ 
3,3249 
4,4332 
5,5415 
6,6498 
7,7581 
8,86ö4 
9,9747 


Eng. 
Cwt. 


—  11,0829  17 


—  22,1659 

—  31,0323 


—    —  31,0323  Ton. 


1  22,0646 

2  13,0969 

3  4,1292 
6  8,2584 
9  12,3876 
2  16,5168 
5  20,6460 
8  24,7752 
i  2$|9044 


8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


18 
19 


2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 


Rasa. 
Ber^Pud  ^, 

2  4  33,034 

2  7  37,163 

3  1  1,293 
3  4  5,421 

3  7  9,550 

4  —  13,680 
4  3  17,b09 
4  6  21,938 

4  9  26,067 

5  2  80,196 
5  5  34326 

5  8  38,455 

6  2  2,584 
12  4  5,168 
18  6  7,752 
24  8  10,336 
31  —  12,920 
37  2  15,503 
43  4  18,087 
49  6  20,671 
55  8  23,255 
62  —  25,839 


Digitized  by  G() 


'  1354 


M  a  f  «. 


Metriieh«s  und  rotiiteh'et  GtwScht» 


KiL 

Pnil 

1?. 

KiL 

B«r<.  Pod 

ff. 

1 

A44aaD7 

oU 

4 

o . 

4iDcXl7o4 

UU 

• 

5 

o 

lUU 

6 

4rM/ 

4 

ZW 

1 

2 

ft  A7^ 

0,0/ O 

r 
Ö 

oUU 

1 

8 

D 

4UU 

2 

4 

17  ^17 
1  /  ,04/ 

7 

o 

J 

fi 
o 

1000 

6 

i 

3.367 

9 

21,99030'i 

1500 

9 

1 

25,050 

10 

24,433609 

'2000 

12 

2 

6,734 

30 

1 

8,86733^ 

'2500 

15 

2 

28,417 

30 

1 

33301008 

3000 

18 

3 

10,101 

40 

2 

17,734677 

3500 

21 

3 

31,784 

50 

3 

2,168346 

4000 

24 

4 

13,468 

60 

3 

26,602015 

4500 

27 

4 

35.15t 

70 

4 

lli0356M 

5000 

.30 

6 

16,835 

Als  Normalmafs  für  Flüssigkeiten  itt  ia  Rofsland  du 
iy§dro  (so  alt  ßini«r)  su  betraditen.  Es  entbialt  ^km^ 
mall  8  t  iiAcb  dtr  ntatn  B«stinamog  10  Stofi^  derao  j»d<r 
dorch  Halbirang  io  2  halbe  Stofa  oJar  Kru$M§m  (Krüge) 
tarfllUt,  eigenflioh  aber  In  10  T^harkm  (SchilcheD)  getbeib 
wird.  Als  gröfseres  Mafs  endlich  dient  das  Faft  von  40  We- 
dros.  Das  Wedro  enthüll  gesetzlich  750  Kubikzoll  reines 
Wasser  bei  50"  F.  und  30  Zoll  Daromeferstand  und  beträgt 
also  nach  der  oben  gegebenen  Berechnung  30  russ.  Pfunde. 
Znr  Vergleichung  dieser  mit  den  engtischen  Mafsen  dient  die 
oben  mitgetbeilte  Bettimmang,  daXt  daa  eogliiche  Gallon  oacb 
dar  neoesten  genaneo  Metanag  377*274  engU  Kobiksoll  lohalr 
bat,  wooaeh'  also  das  Wedro  2,7049056. GaUooeo  vnd 

daa  Gallon  0,3696986  Wedrot  gleicht.     Hiemaeh  liftt 

sich  dann  eine  Vergleichung  roit  den  metrischen  Mafsen  her- 
nehmen, wenn  man  die  oben  gleichfalls  mitgetheilte  Bestim- 
mung zum  Grunde  legt,  wonach  1  Gallon  4,54346  Litern 
gleichkommt,  also  1  Wedro  12,28963047...  Litern  nnd  1  Li- 
ter 0,081369411564...  Wedros,  wonach  die  folgenden  Ta- 
bellea  berechnet  sind.  Dabei  iat  so  beräckaichtigen ,  dafa  dai 
Wedro  ebenao  ia  10  Stola  und  100  Tiobaikeii  getheiU  wird, 
ala  dai  Liter  m  10  Deoiliter  iiad  100  Centilitar,  wemegen 


L^iyui^ed  by  Google 


Russiacbe«  i35& 

switclitii  dieteo  Ablheflno^  da  gleiches  Verbilitnirs  statt 
findet.  Bottich  elmr  geben  2  PinU  1  Quart ,  4  Qaajru  1  Gal- 
lon ^  8  GalJoos  1  ßushel  uuci  8  Boabels  1  Quarter. 


Rostiseh«  englisch«  PlSssigkaitsnafst» 


Ts. 

|Cal.  Ort,  V\n\. 

V>\^. 

C.il. 

Qrt.  Pint. 

.  1 

0.*ilti4 

V  •  *^^e 

3 

1 

CUII8 

3 

Oi4328 

4 

1 

2 

.  3 

0,556 

3 

0,6492 

5 

1 

5 

2 

0,106 

4 

0,8656 

6 

2 

— 

1.835 

5 

1,0820 

7 

2 

2 

3 

1,475 

6 

1,2984 

8 

2 

5 

2 

1,114 

7 

1,5148 

9 

3 

1 

0,753 

8 

1,7311 

10 

3 

3 

0,392 

9 

1,9475 

20 

6 

6 

0,784 

St. 

1 

0,1639 

30 

1 

2 

1 

1,177 

2 

2 

03278 

F«ri 

l 

6 

4 

1,570 

3 

3 

0,4018 

2 

3 

3 

1 

1,140 

4 

1 

0,6557 

3 

5 

1 

2 

0|709 

5 

1 

1 

0^196 

4 

6 

6 

3 

0,279 

6 

1 

2 

0,9835 

5 

8 

3 

1 

3 

1,849 

7 

1 

3 

1,1475 

6 

10 

1 

1 

1,419 

8 

2 

1,3114 

7 

II 

6 

5 

1 

0  989 

9 

2 

1 

1,4753 

8 

13 

4 

1 

2 

0,558 

Wed. 

2 

2 

1 ,6392 

9 

15 

1 

5 

3 

0,128 

2^ 

6 

1 

}>2785 

i  10 

16 

7 

1 

3 

1.698 

.  £ngli«cl|e  und  rassische  Flüssigkeitsipafsfi. 


'  Pf. 

•  • 

Wed.  St,  Tschaf. 

Bn. 

Pa.W^d.St.Taebar. 

1 

—  4,6213 

4 

11 

8 

3,061 

Qt. 

—  9,2426 

5 

14 

7 

8,827 

2 

i  Q,4&S3 

6 

17 

7 

4,592  ' 

3 

2  7,7280 

7 

20 

7' 

0337 

Gal. 

3  6,9706 

Qir. 

23 

6 

6,123 

2 

7  3,9413 

2 

1 

7 

3 

2,245 

3 

1 

1  0,9120 

3 

1 

30 

9 

4 

1 

4  7,8826 

4 

2 

14 

6 

4,491 

'  5 

1 

8  4,8533 

5 

2 

38 

3 

0,61 3 

'  6 

2 

2  l,S'i40 

6 

3 

21 

9 

6,7.H6 

7 

2 

5  8,7946 

7 

4 

5 

6 

2,859 

Du. 

2 

9  5,7653 

8 

4 

29 

2 

8,981 

2 

5 

9  1,5306 

9 

5 

12 

9 

5,104 

3 

8 

8  7,2960 

10 

5 

36 

6 

0,227 

1356 


Malt. 


Raft«is«li«  «nH  motrifche  Flüstigk^iti mafse. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 


Liter 


Weaj 


24,57926 
36,86889 

49,15852 
61,44815 
73,73778 
I66»02741 


b 
9 
10 

20 
30 

Fafs. 

2 


Liter    IFefsJ  Kiloi 


96,31704  3  1,474756 

110,60667  4  It906341 

m,8063d  5  12,457926 

245,79260  6  12,948511 

368,68891  7  3,441096 

491,58522  8  3,932682 

1963,170431  0  4»424267 


Metrische  and  ruifiiclie  Fluetigkeitemefeew 


Lit. 

Wedro 

Kil. 

Fafs. 

1 

0,081369 

1 

2 

1,369325 

2 

0,162739 

2 

4 

2,738()50 

3 

0,244108 

3 

6 

4,107975 

4 

0,325477 

4 

8 

5,477300 

5 

0,406847 

5 

10 

6,846626 

6 

0,488216 

9 

12 

8,215951 

7 

0,569585 

7 

14 

9,585276 

8 

0,650955 

8 

16 

10954601 

9 

0,732324 

9 

18 

12t223Q2d 

10 

0,613603 

10 

20 

13»50335i 

Als  HobliMis  für  trockne  Soksttnsea  ist  gegenwärtig  to» 
wolil  getetslich  bestininit,  eis  ench  em  meisten  gebriacklich 
in  lkeh§itp&rt  (Vierfing,  Viertel),  der  4te  Theil  eines  eilen, 
nicht  mehr  üblichen  groCsen  Mafses.  Es  wird  in  2  Osmina 
(Achtel^  und  in  8  TacJi^tuferik  oder  Gamtc  getheilt  nnd  ent- 
hält 1600  Kubikzoll  oder  64  Pfund  destillirtes  Wasser  bei 
5IQP  F.  und  30  Zoll  fiarometerstand.  Werden  diese  Gröfsen 
mit  den  so  eben  angegebenen  BestiniBiangea  der  tngUsckeB 
nnd  französischen  Flüssigkeitsoiefte  veri^chetty  M  etgiebt 
•ich,  daCi  1  GsUoB  138B37  Tbchetwerik,  1  Tschetweiik  eber 
0,72130616448 Gellons  gleichkommt/  ma^  enf  gleiche 
Weise  betiMgt  1  Tschetwerik  3,277235793  Liter  und  1  Liier 
0,3051352002  ...  Tscbetwexik. 
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RaftiioJie,  englische,  aod  .m«tzi«clift  Tieckeii* 


nefie* 

Tsk. 

Qtr,  Ba.  Gallon 

Liitcr 

1 
1 

— 

— 

0,7213 

o,^77o4 

0 

— 

1,4426 

o,oo477 

— 

2,1639 

y,ool7l 

Os 

— 

2,8852 

10,11/094 

Tut 

— 

— 

5,7705 

JO,2l7oy 

Q 

— ■ 

1 

3,5409 

oi,4o577 

o 

— 

2 

1,3114 

7o,0.l0Ö0 

A 
t 

— 

-2 

7,0819 

— 

3 

4,8523 

JOI,Uoy4o 

u 

— 

4 

2,6228 

io7,oü/oz 

7 

5 

0,3933 

A 

O 

X  5 

0,1637 

Aly»74ollll 

Q 

6 

3,9342 

10 

7 

1,7047 

261.17886 

20 

1 

6 

3,4093 

522,25773 

30 

2 

5 

5,1140 

783,52659 

40 

3 

4 

6,8186 

1044,71545 

50 

4 

4 

0,5233 

1305,89432 

60 

5 

3 

2,2279 

1567,07318 

70 

6 

2 

3,9326 

1828,25204 

80 

7 

1 

5,6372 

2089,43091 

90 

8 

7,3419 

2350,60977 

100 

9 

1,0465 

2611,78863 
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Eogliscbe,  metrische   und  russische  Frucht- 

mafse« 


G»!I. 

Tscht.  Osm.  Tachwk. 

Lir. 

Twht.  Osm.  Ttchnk. 

1 

1,000-1/ 

1 

M. 

/l  '.tf  f 

/z/4 

2 

3 

4 

1 

U^IOllI  1 

3 

4 

4 

1 

1  ,.*4-M<^ 

4 

5 

4 

1 

4  Ol  1  Q'i 
1  t\)o  1 

5 

6 

4 
1 

6 

4  fi'triQ 

7 

1 

7 

Bo. 

1 

g 

Q  JAlf 

2 

o 

4 

X 

4  fAlUO 

9 

O  TilA*) 

3 

A 
•t 

1 ,  < / ZOC 

Hek. 

ö 

4 

1 

l«>D 

4 

1. 

2 

t 
1 

4 

1 

4  noTA 

5 

4 

3 

4  i 
1  1 

0,o4(jD 

6 

8 

2,5457h 

4 

15 

■ 

2,0541 

'  7 

9 

1 

5 

19 

0,5()7ö 

Qtr. 

1! 

0,7276.^ 

6 

22 

1 

3,0811 

2 

22 

1,4553(3 

7 

26 

1 

1,5946 

3 

33 

2  J  8304 

8 

30 

1 

0,1082 

4 

44 

2,91072 

9 

34 

2.6217 

5 

55 

8^63840 

Kil. 

38 

1,135) 

6 

66 

1 

0^30606 

3 

114 

3,4056 

7 

77 

i 

4 

152 

05408 

8 

1 

1.82144 

5 

190 

1 

1,6760 

9 

99 

1 

2,549  l'i 

i 

2Ö6 

1 

3,941)4 

10 

liO 

1. 

9 

343 

• 

2,2  IÜ8 

Ii)   Niederländische  Mafse  und  Gewichte. 

Dm  Bedorfnifs  Jet  Handelt  TeraDltrst«  io  den  Niederlao- 
den  eint  feste  Regulirung  der  Mafse  und  Gewichte,  welelit 
im  ganzen  Reiche  Giihigkeit  haben  soUten.  Vax  Swihoks, 
welcher  als  auswärtiges  Mitglied  bei  der  Mafs  -  Comroission 
in  Paris  war,  prüfte  und  berichtigte  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  die  holländischen  Made  und  Gewi  chle,  «lleio 
▼ennllge  ainer  ktfoigi.  VarordnoDg  von  8>  Nov.  1820  vi^^ 
1821  twar  aia  friibtni  Namen  baibahahea,  die  Warthe  shtf 
ana  Räckakhtao  auf  Belgiao  gans  dao  fransttaiachaii  glaicfcgt- 
•talli^  Dia  madailftnditahaii  SahriAttallar  badiaoan  tith  tat 


f  Uebettlalft  te  Aavaadang  gat  aitlritehea  oder  Detiatbf- 
slaaM  !■  Kdaigraiah  dar  Miaderlaada  a.  t»  w.  (voa  geaeatasf^ 
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dieser  Ursache  vm^  m  Polge  ihrer  genaaen  BekeanHohaft  mit» 

der  französischen  Literatur  in  der  Regel  des  metrischen  Sy«« 
Steins  mit  dessen  eigenthümlichen  Namen,  und  es  gentigt  da- 
hßt'  hier,  our  die  veränderten  hollandischen  Benennungen  her^ 
sosetzen.    Kilometer  ss  Mijlt    Dekameter  sc  iZoed«,  Meter 
8BS  JSUt  ^   Dednitter  aaa  Palm^  Centimeter  =3  Duiniy  MilU- 
meter  aa  Sir9§p»     Hifipecb  ist  die  Quadrat»  Reede  der  Are 
OBd  dmB  Bunthr  der  Hektare  gleich,  die  ^^'»•se  eher  gleicht 
fler-9cere  mit  den  bei  letiterer  fibttchen  BeitiaMiniogeD.  Aaf 
gleiche  W^se  ist  KilograBB  a  Pond^  Helitograorai  ^  Onetf 
Dekagramm  SS  LooJ>  Ofumtsa  ^igtje,  Deoigrannixts  ATorrel, 
Das  Medicinalgewicht  hat  die  hierbei  übliche  Eintheiiung  bei- 
behalten ,    ist  aber  auf  -Jr         Pond  (Kilogramm)  festgesetzt. 
Ferner  ist  HektoIiter= /^a/ ,  Liter=Jtaay  Deciliter=:  yT/ao//* 
(Märschen),  Centiliter  =  Vingerlioed,     Für  Fruchtma£i  dage- 
gen ist  Hektoliter aJI/iM^«  Dekaliter ss^cAe/is/»  HbnmzKop, 
DecUSter  BKS  Jfiaal/cb 

ij    Deutsche  Mafse  und  Gewichte. 

Die  deutschen  Schriftsteller  bediene«  sich  bei  dem  Man- 
gel allgemeiner  deutscher  Marse  und  Gewichte  meistens  der 
altfranztf sischen ,  des  Apothekergewichts,  der  metrischen  Mafse 
und  Gewichte,    die  Preufsen  am  allgemeinsten,    die  Daiern 
nicht  selten  der  in  ihren  Staaten  eingeführten.    Oft  und  viel* 
eeitig  ist  schon  der  Wunsch  nach  Einheit  in  diesen  Stücken 
geXor»^  Wtordeti,  nnd  es  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dsis 
GleichqiSlSiigkeit  des  Maises  nnd  Gewichts  eine  weit  grursere 
Menge  von  Vortheilen  herbeiföhren  würde,  als  die  Zahl  der 
mit  der  Einfuhrong  yerbnndenen  Schwierigkeiten  betragt.  An 
leichtesten  dürfte  die  Ausfuhrung  dadurch  werden,   wenn  die 
neuen  Ce«>timmungen  von  Preufsen  oder  Oesterreich  entnom- 
men würden  oder  sich  auf  eine  solche  Weise  an  die  franzö- 
sischen anschlössen,    als  dieses  bereits  in  Hessen  und  Baden 
geschehn  ist.  Insofern  also  die  Mehrzahl  der  deutschen  Schrift- 
Steller  wegen  der  Unbestimmtheit  der  in  den  einteloen  Staa- 
ten üUachen  MaÜM  nnd  Gewichte  sich  bei  wissenschaftlichen 


aottei^.  1821.  8.  VoUatandige  Auakanft  glebt  Cnaaiea  ia  aeiaeoa  oft 
amakotea  Warke.  S.  dO.  '   v  ' 


UM  M  a  ff. 


UntmooltoagtD  der  •oillifHiischett  sa  badimidD  pBegt,  müsten 
Iritr  AtjMMgMi  übnrgragcD  w«rdcn  t  waldiCL  huhcr  miekt 
aar  4m  ciibrdMrlidw  Wom  gehdrig  btttiauBft  wm^m  sn4,  «o- 
lUdi  alM  mir  ai«  v«B  4  SiMteD,  ntalick  WürMiWra,  BaiMi^ 

UtMeadaimsUdt  und  Badeo^  eiwälmt  wtrdeii  könnnu 

1)  W  ii«r  t  e  m  b  e  r  g* 

Herzog  Christofü  von  Wurtemberg  verordnete  bereits 
im  Jahre  1557»  daia  im  ganzen  Lande  einerlei  Mala  und  Ge- 
wiaht in  GebaaBob  mjn  foUe«  dttrea  Normen  in  &at^gMt  «rf- 
bmabrt  wvden.  Wi«  m  überall  so  gesebebn  fütgtf  tcbfi- 
chen  sich  aUnUÜig  Abweiebongen  ein»  wemegea  di»  wfnwin^ 
lieben  Motter  ^iHeder  alt  Norm  benottt  ond  in  Folge  «iaer 
Verordnong  vom  SOsten  Nov.  1806  die  berichtigten,  mit  den 
fr^nztJsischen  verglichenen  Mafse  und  Gewichte  im  ganzen 
Königreiche  eingeführt  wurden^.  Hiernach  ist  die  Einheit  des 
LängenmaÜBes  der  Fu/s^  welcher  in  10  Zolle,  der  Zoll  za 
10  Linien  getbeilt  wird  und  127  par.  Linien  oder  0,2864903 
Meter  gleiebkommt;  2|144  tolcber  Folt  geben  die  IBtfe  ond 
10  din  Maih§.  Wagen  der  dekaditchen  Bintbtibuig  das 
.  tm  ond  Mittef»  iindo»  sidtebeo  dän  Ganaon  ond  4im  TlMÜtn 
beider  dat  nlmliobe  Verh^ltniis  ttatt^  dagegen  ist  et  beim  p*- 
jiaex  Fiilse  ein  vertchiedeoei« 


Wörttmbergilolio'Qnd  fravsStitokt  LSag 

mafse. 


Lin. 

par.  Lin. 

Zoll 

par.  Zoll 

Fufs 

1,27 

1 

1,0  Jb3 

1 

2 

2,54 

2 

2,tl67 

2 

3 

3,81 

3 

3,1750 

3 

4 

5,08 

4 

4,2333 

4 

5 

635 

5 

5,2917 

5 

e 

7,62 

6 

63500 

6 

7 

839 

7 

7,4063 

,7 

8 

10,16 

8 

&40O7 

8 

0 

UM 

9 

0.5250^ 

8 

Meter 


0,881944  0,286490 
1,763889  0,572980 
2,6458330,859471 
3,527778  1,145961 
4,409722  1,432452 
5,291667  1,718m 
M738il  2/)0S4S2 
7.0S5556  2,991822 
7,937500|2;S78413 


1  Die  Vergleichnng  gescliab  darch  v.  BomiBKiitcBn.  8.  I^lriii- 
gär  fiUttac  für  üatarwiaaeasdiaftaa  nad  ArsneUaade  ?en  Anxta- 


Googl 


W  ür  tem  b  ergia  che. 


FraosQaif iehtt  und  wÜrtambargiaclid  LÜngen« 

mafae. 


.Im 

Wurf  «Iii  n« 

P«Z.| 

wü'rt,  Z. 

P.F.  1 

wiirt.  F. 

Met. 

wiirt*  Fofs 

1 

1 

J 

t 
1 

1 

2 

1,3748 

2 

1,8898 

2 

2,'i67717 

2 

6,981039 

3 

3 

2,834ö 

3 

3,401575 

f  3 

10,471559 

4 

3,1 490 

4 

3,7795 

4 

4,535433 

4 

13,962078 

5 

3,9370 

5 

4,7244 

5 

5,66929 1 

5 

17,452598 

6 

4,71244 

6 

5,6693 

6 

6,803150 

6 

20,943117 

7 

5,5118 

; 

6,6142 

7 

7,937008 

7 

24,433637 

8 

ü/2992 

8 

7,5591 

8 

9,070866 

8 

27,924157 

9 

7,0866 

9 

8,5039 

9 

10,204724 

9 

31,414676 

10 

7^740 

10 

9,4488 

10 

11,338583 

10 

34,905196 

II 

8,66f4 

11 

10,3937 

11 

12,472441 

11 

38,305715 

n 

9,4488 

12 

11,3386 

» 

12 

13iti06299 

12 

41,886235 

Üa^  gangbar«  FeUnafa  lat  der  Morgen  Ton  384  Qaadrat« 

TOlliiiD,  welche  31,51745  Aren  gleichen,  dai  gewöhnliche 
Holzmars  ist  das  Mals  von  ö'FuTs  Bieite,  6  Höhe  and 
4  F.  Länge« 


Wfirtattbatgiaaht  nttd  matriach«  FU^hen-«  nnd 

Ktfrparaiafae» 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


HeltafenlHka. 


0,31517 
0,63034 
0,94552 

l> 

1,57587 

1,891047 
2,206222 
2,52139t) 
2,836571{ 


1 

2 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 


Morgen  {MMrelStere 


3,17284b 
6,345691 
9,518536 
12,691363 
15,864226 
19,037073 
22,209919 
25,382764 


1 
2 
3 
4 

5 

6 
7 
8 


28,55561(4  9 


3,386 
6,772 
10,158 
13,544 
16,930 
20,316 
23,705 
27,08^^ 


130,474  9 


Ste. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Müfa 


0,29533 
0,)9067 
0,88600 
1,18133 
1,47667 
1,77200 
2,06734 
2,36267 
t2|65600 


Einheit  dea  Gewiehta  in  Wuitamherg  iat  daa  P/und 
Handelagewichty  welchea  2  Mark  betrügt,  wie  gewKhnlioh  in 
32  Zoihf  jedea  an  4  Qu^ntehtn^  getheilt  wird  nnd  naeh  den 
genaaen  WÜgungen  Ton  CnBfcios  0,467728  Kilogramm  glei< 


ti«TB  und  V.  Boii>E,fBEncEn.  Tüb.  1815.  Bd.  1.  Hft.  1.  Das  Handcl»- 
gewicht  hat  Caauca  sorgfältig  rergUoheo.   8.  daaaen  Sehrilt  8.  852, 


» 

fcovBrti.  Mch«r  Pfond«  gdia  104  wf  dta  GmOMp,  wakfa 
dann  «b«r  Dor  «i  100  ^>  mg^noiDBea  va  werden  |}fl«^ 
woraus  ein  sogenanntes,  im  Verhältnifs  von  104:100  schw». 
reres  Gewicht  entsteht.  In  deo  Apotheken  ist  das  sogeoanofi 
Nürnberger  Medicinalgewicht  üblich,  welches  die  hierbei  ill- 
gemein  angenommene  Eintheiluo^  hat  bimI  wovon  daa  Viaä 
357fi^7  Grammoo  gleicht 


Würfe m.b ergiachei  «od  metritches  Gewicht. 

»  •  « 

Gramm 


Qt.  1  Gramm 

Lt. 

1 

d,tK>41 

10 

7383 

11 

10,9624 

12 

Lt. 

14,6165 

13 

2 

29,2330 

14 

3 

43,8495 

15 

4 

58,4660 

16 

73,08ft2 

17 

6 

87,6990 

18 

7 

102,316 

19 

8 

(16,932 

20 

4» 

131^91 

146,165 
160,78 
17:),39H 
190,015 
204,031 
219,2481 
233,864 
248,481 
263,097 
277,714 
292,330 
iaü6»M7 


Lt. 


22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
ff. 
2 


iramm 


321,563 

336,100 

350,796 

365,413 

380,029 

1394,646 

409,262 

4233701 

438,495 

453,112 

467,728 


Kilogr, 

1 

0,467728 

2 

I),9.i54:)6 

3 

1,403184 

4 

1,870912 

5 

2,338640 

6 

2,806368 

7 

3,2741181 

8 

3^741814 

9 

4,209552  . 

10 

4,677280 

11 

5,145008 

Ü2 

Metriacbe  i^nd  würtembergische  Gewichti» 


Gr. 

Quent. 

Dkg. 

!Lt.  Qiient. 

Hkjj.'ff.  Lt.  Quent.  ' 

1 

6,2737 

1 

2,737 

1 

—  0 

3,»i66 

i 

0,5473 

2 

1 

1,473 

2 

—  13 

2,733 

3 

0,8210 

3 

2 

0,210 

3 

-  20 

2,090 

4 

1,0947 

4 

2 

2,947 
1,683 

4 

-  27 

1,465 

5 

1,3683 

5 

3 

5 

i  2 

0,832 

6 

1,6220 

6 

4 

0,420 
3,156 

6 

1  0 

0,198 

7 

1,9156 
2,1893 

7 

4 

7 

1  15 

3,564 

8 

8 

5 

1^ 

8 

1  22 

2,031 

.9 

2,4630 

9 

6 

0,630 

9 

1  29 

2,297 

10 

2,7366 

10 

9 

%368 

10 

2  4 

(»663 

Digitized  by  Google 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


W  ü  r  Um  Ii e  r g  i a  c  Ji  €w 

ft'  T^t.  Qiienf. 


tau 


'2    4  l,bÖ3 
4   8  3327 
6  13  0,990 
8  17  2,653 
10  22  0,317 
12  26  1,980 
14  30  3,643 
17   3  jj67 
19  7  2,970 
10  m  12  0,633 


Pfnnd 


2,137995 
4,275989 
6,413984 
8,551979 
10,689974 
ri,^27968 
14,965963 
17,103958 
19,241953 
21,378947 


Fnr  dU  Amn  Fl8tiig|pitta  Siil  dit  3Sa/f  f(h  Norm  sa 
bftrachtfii,  wtIclM  gesetilicli  78;t2S^^n«f>bfrgit^h«  Knbik- 
zoll  ODthSlt  und  »Im  1,83705  Littrn  gleicht  Sie  wird  in 
^Schoppen  getheift,  10  Mafs  geben  1  /m«,  16  Iroi  1  Eimer 
und  6  Eimer  1  Fuder,  Für  trockne  Substanzen,  namentlich 
für  Körner,  dient  als  Normalgröfse  das  Simmer  von  942,125 
wiirtembergischen  KubikzoUen  Inhalt,  welches  also  22)1533 
Litern  gleichkommt.  Dieses  Simmer  wird  in  4  Vierlinge^  der 
Vierlang  an  8  ^kkin,  das  Edileio  in  4  rierieUin  g#theilr, 
8  Shnoier  abor  geben  1  Sek^f^L  Dam  aKabHUahen-Mafta 
Warden  beim  .Meaian  in  der  Rege!  gestrichen,  ante  AnttoahaM 
hianron  findet.  Mola  bei  Körpern  von  grOdarani  Vohunani  ala 
Rnbfii,  Kartoffeln  n,  a.  w.  statt. 


Wärinmbargischa  and  metriaclin  f  luasig- 

kaitamaraa» 


Mafs 

Liter 

Imi 

Liter 

Imi 

Liter 

Fud. 

Kilollr. 

.  1 

1,837 

1 

18,371 

11 

202,076 

1 

1,763508 

2 

3,674 

2 

36,741 

12 

220,446 

1  2 

3,527136 

3 

5,5  M 

3 

55,112 

13 

238,817 

3 

5,290704 

4 

7,348 

4 

73,48'-> 

14 

257il87 

4 

7,054272 

5 

9,185 

5 

91,853 

15 

275,558 

5 

8,817840 

6 

11.022 

6 

1 10,223 

Elm. 

293,928 

6 

10,581408 

7 

12,859 

1 

I28,5C)4 

2 

587,856 

7 

12,344976 

8 

14,69(5 

8 

146,964 

3 

881,781 

8 

14,108544 

9 

16,533 

9 

165335 

4 

1175,712 

9 

15,872112 

10 

118,371 

10 

183,705 

5 

1409,640 

10 

17,635680 

1  Daft  für  trüben  Mott  und  beim  Verkaufe  in  den  GaithSotem 
etiMt  ebweielvMde  Gröfaea  üblich  aied,  kann  hier  übergaogeo  werdea. 


Digitized  by  Google 


UM 


,M  a  f  f. 


Metrisch«  und  würtembergiioko  Flüstig- 

keitimafte. 


Lit.  I  Mafs  !Hk1. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


10  15^ 


0.  54435 
1,08870! 

1,  ö3305i 
2,17740] 
2,72175 
3,26610 
3,81045 


4,89915 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
0 


Etm.Imi  Mafs 


—  5  4,435 

—  10  8,870 
1  —  3,305 
1  5  7,740 

1  11  2,175 

2  —  6,61 1 
2  6  l,046| 

2  . 11  5,481 

3  —9,916 


5,t0329 

10 1  3    6  4,351i  10  tei67032 


KU.  I  Fuder 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


0,56703 
1,13406 
1,70110 
2,26813 
2,83516 
3,40219 
3,96923 
4,53.626 


, Wüitembersif ciies  and  mottiichet  Fracht« 

mafs« 


Liter 


Sch. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

iO  1221,53301  10 


1 

22,15:^3 
44,306(3 

2 

.V.  3 

66,4599 

4 

88,6132 

5 

1 10,7665 

6 

132,9198 

7 

155,0731 

8 

177,2264 

9 

l9St»3797 

Hektol. 


1,77226 
3,54453 
5,31679 
7,08906 
8,86132 
10,63358 
12,40585 
14,17811 
15,950381 


Lit. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Si 


mmer 


17,722641  10 

4 

2)  B  a  i  e  r  B. 


0,04514 
0,09028 
0,13542 
0,18056 
0,22570 
0,27084 
0,31598 
0,36112 
0.4Q626 


Hkl. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


ScbefFel 


10,56425 
1,12850 
1 ,69275 
2,25700 
2,82125 
3,38550 
3,94975 
4,51400 
5,07825 
5^64250 


Im  Königreiche  Baieru  ist  durch  wiederholte  Verordnoa- 
gen  seit  dem  Jahre  1811  statt  der  zahllosen  einzelnen  der 
verschiedenen  Städte  und  Bezirke  ein  gemeinschaftliches  Mils 
und  Gewicht  eingeführt,  allein  es  fehlt  bis  jttct  noch  die  i» 
den  bisher  erwähnten  Staaten  geschehene,  auch  für  dies« 
gf^tiere  Land  erforderliche «  ▼tfUig  acliarfe  FeetatcUiiog  ^ 
'•iBielDeo  Grtffsen  und  ^itftige  Siolienuig  ihrer  tjptt^fi»^ 
Üchketl  durch  Niederlegung  von  Haupt-  und  nbf detfelMi  Mo- 
ffterfltfickeo.  Ina  Jahre  1823  liebe  ich  bei  dem  ab  Physik«' 
hinlänglich  bekannten  Obtfrfidattcrath  v.  YiLtir  die  arstfo  Vof^ 
bereitungen  ca  einer  .  aolchen  Operation  geeehn,   sie  sdMiflt 


Digitizedby  Google 


Bai0vi«oIie.  , 
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aber  durch  seinen  eu  frühzeitigen  Tod  unterbrochen  worden  nnd 
seitdem  in  Vergessenheit  gekommen  zu  seyn,  und  ich  mufs 
daher  die  erforderlichen  Thatsachen  ans  dem  Werke  von  Chk- 
I.IÜS  entlehnen  I  welches  obendrein  eine  sehr  zuverlässige 
Quelle  iit  Hiemach  ist  der  Ft^9  mit  Doodecinal-Einthei* 
long  des  gesetslkhe  LXngennefii»  wovon  10  tino  Rutht  bil- 
den. Seine  LXnge  betrügt  I29|38  per.  Urnen  oder  0^29186 
Meter;  der  Morgan  Lendef  hült  40  QnndmtnithMi  nnd  gleieht 
also  34,073  Aren,  die  Klaji&r  Brennfaols  Ton  6  F.  Höbe, 
Ö  F.  Breite  und  3,5  F.  Tiefe  gleicht  3,1325  Steren.  Hieraae 
ergiebt  sich  folgende  Vergleichang. 


Bniorifoko  ond  frenstf sitoho  LHogenmnlio. 


liin. 

1 

3 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


per.  Lin. 


0,ÖÖ847 
1,79694 

2,69542 
3,59389 

4,49236 
5/29083 
6,'i893l 
7,18778 
8,08625 
8,98479 
9,88319 
10,78167 


MilHtt. 


2,02b8 
4,0536 
6,0804 
8,107'J 
10,1340 
12,1608 
14,1876 
16,2144 
18,2412 
20,2681 
2i,2949 
24,32171 


7otl 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


Millim. 


24,3217 
48,6433 

72,9650 
97,2867 
121,6083 
145,9300 
170,2517 
194,5733 
218,8950 
243,'M67 
267,5383 
291,8600 


Fuls 


Meier 


1  0,29186 

2  0,58372 

3  0,87558 

4  1,16744 

5  1,45930 

6  1,75116 

7  2,04302 

8  2,33488 

9  I2,6'2674 


10 
11 


2,91860 
3,21046 


12  13,50232 


FrnnsVtitoIiot  und  liaioritobef  LüngOABiefi. 


.F. 

1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 


beir.Fnis 


I,  11300 
2,22 

333 
4,45200 

5,56500 
6,67800 
7,79100 
8,90400 
10,01700 

II,  13000 
12,24301 
13>a5601 


TL  Bd. 


Q  m. 

Linien 

ctm.  1 

Zoll 

Lio« 

1 

0,4934 

nr 

4,9339 

2 

0,9668 

2 

9,8678 

3 

Iy4802 

3 

"l 

23)16 

4 

1,9735 

4 

1 

7,7355 

5 

2,4670 

5 

2 

0,6694 

6 

2,9603 

6 

2 

5,6032 

7 

3,4537 

7 

2 

10,5371 

8 

3,9471 

8 

3 

3,4710 

9 

4,4405 

9 

3 

8,4049 

10 

4,9339 

10 

4 

1,3387 

11 

5,4273 

11 

4 

6,2726 

12 

5,9206 

12 

4 

11,2065 
Ssse 
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M  af  «. 


dem. 

F. 

z. 

Lin. 

Met. 

Fnfs 

Met. 

Fufs 

4 

1,3387 

1 

3,4'iö:^ 

11 

37,68i)3  '  • 

2 

- 

8 

2,6774 

2 

6,8526 

12 

41,1156  ' 

3 

1 

4,0162 

3 

10,2789 

13 

44.5419 

4 

1 

4 

5,3549 

4 

13,7052 

14 

47,9üÖ2 

5 

1 

8 

6,6936 

5 

17,1315 

15 

51,3^45  . 

6 

2 

8,03231  6 

20,5578 

16 

54,8208  • 

7 

2 

4 

9,3711 

7 

23,984! 

17 

58,2471  • 

8 

2 

8  10J098 

8 

27,4104 

18 

61,6734»  :  • 

9 

3 

1 

O/MS 

9 

3(V8367 

19 

63,0997,. 

10 

3 

5 

1,3872 

10 

wm 

20  168^260 

BaUiisoh«!  vad  metriiehof  Feldmafi» 

Morgen  Hk«, 


Mor. 

Hektaren 

Mor. 

Hektaren 

Hka. 

0,34073 

6 

2,04438 

1 

2 

0,68146 

7 

238511 

2 

3 

1,02219 

8 

2,72584 

3 

4 

1,36292 

9 

3,06657 

4 

5 

IU7036& 

10 

3,40730 

5 

2,93488 
5,86975 
8,80463 
11,73950 
14^74381 


6 
7 
8 
9 
10 


Morgen 


i7,6oye^5 

20^13 

23,47900 
26,41388 
39^76 


Als  üblidies  Gewicbt  gflt  d»ß  bntriiche  Pfund,  «in  Haa- 
deHgewicht,  denn  100  auf  einen  Cmirur  gehn.    Seine  Eb- 

theüung  ist  die  gewVlinlicliB  in  32  Loth,  jedes  «a  4  Qufnt^ 
cheriy  und  sein  Gehalt  betragt  560  Gramme.  Das  Apothe- 
kerpfund  hat  die  gewöhnliche  Eintheilung  und  soll  360  Gram- 
men gleichen, 

Baierisches  nnd  metrisches  Gewicht. 


Or. 

Gram. 

Lt. 

Gram. 

Lt. 

Gram. 

!  Kilog. 

1 

4,38 

10 

1 75,0 

22 

385,0 

0,5(i 

2 

8,75 

11 

192,5 

23 

402,5 
420,(> 

2 

1,12 

3 

13,13 

12 

210,0 

24 

3 

1,68 

Lt. 

17,50 

13 

227,5 

25 

437,5 

4 

2,24 

2 

35,00 

14 

245,0 

26 

455,0 

5 

2,80 
3.36 

3 

52,50 

15 

362,5 

27 

472,5 

6 

4 

70,00 

16 

280,0" 

-78 

490,0 

7 

3,92 

5 

87,50 

17 

297,5 

29 

507,') 

8 

4,48 

6 

105,0 

18 

315,0 

30 

525,0 

9 

5,04 

7 

122,5 

19 

332,5 

31 

542,5 

10 

5,60 

8 

140,0 

20 

350,0 

560,0 

11 

6,16 

9 

157,5 

21 

367,5  i 

2  1 

12 

6,72 

« 

4  • 


Digitized  by 


Googlej 
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Baieriaolie. 


1967 


Metrisches  iin'd  baisriseb'es  Gewicitf. 


Gr. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

'7. 

-8 
9 


Qaent. 


0,4571 
0^7 

0.  9143 
1,14^9 

1,3714 

1,  (31)00 
1,828t) 

|3,057i 


Dkg. 


1 
2 
B 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


Lt.  Quent. 

—  %'m 

1  0,571 

1  2,857 

2  1,143 

2  3,429 

3  1,714 

3  3,9^0 

4  2,28ö 

5  0^71 


Hkg 


J 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


Lt.  Qaent. 


1 
1 
1 
1 


5 
11 
17 
22 

28 
2 
7 

13 
19 


2,857 
1,714 
0,571 

2,266 

1,143 

3,999 
2,857 

1,714 


Klg. 

Lt.  Quent. 

Klg. 

1 

1 

25 

0,57 1 

1 

2 

3 

18 

1,143 

2 

3 

5 

11 

1,714 

3 

4 

7 

4 

2,28(3 

4 

5 

8 

29. 

2,857 

5 

6 

10 

22 

3,429 

6 

7 

12 

15 

3,999 

'  7 

S 

14 

9 

0,571 

8 

9 

16 

2 

1443 

9 

Pfund 


1,78571 
3,57143 
5,35714 
7,1428« 
8,92857 
10,71429 
12,50000 
l4,2S57f 


Klg. 


10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


16,071431  18  13244286 


Pfund  - 

17,85714 
19,(i4286 
21,42857 
23,21429 
25,00000' 
>(j,7857l  * 
2fc57l43« 
30,35714' 


Auch  in  Baiern  dient,  wie  im  siidlichen  Deutschland 
überhaupt,  die  Mnjs  zum  IMessen  der  Flüssigkeiten.  Sie 
wirJ  dann  gleichfalls  in  4  Schoppen  getheilt,  64  derselben 
geha  auf  1  Eimer  und  ihr  lohalt  soll  43  baierische  Decimal» 
zoU  betragen,  wonach  sie  also  1,06921728  Litern  gleich- 
komnit»  Zan  Feaobtmere  dient  die  Metze,  deren  Inhalt  34t 
Bfels  betngen  soll,  welches  37,066196^  Uten  glekhkoaiiDt; 
6  solcher  Metzeo  ^eben  1  Sgk$fiL 


I 

A 

{ 


8sss  2 


t 
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M  a  f  f. 


B*i«rif«ii«  «ad  m«tritoli0  FIiisiigk«iu« 


Sch. 


1 
2 
3 
Ma. 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


Uter 


0,2673 
03346 
0,8019 
1,0692 
2,1384 
3,2076 
4,2768 
5,3401 
6,4153 
7,4845 
83537 

10,6922 

11,7614 
12,830(3 
13,8i)9S 
14,9690 
16,0382 
17,1075 


Ma. 


17 
18 

19 
20 
21 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
3ö 


Liter 


18,1767 
19,2459 
20,3151 
21,3843 
22,4536 
23,5228 
24,5920 
25,6612 
2(3,7304 
27,7996 
26,868 
29,9380 
31,0073 
32,0765 
33,1457 
34,2149 
35,2842 
36,3534 
I37,'422üi 


Ma. 


36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 


38,4918 
39,5610 
40,6303 
41,6995 
42,7687 
43,8379 
44,9071 
45,9763 
47,0456 


48,1148  Eim 


49,1840 
50,3532 

513224 

523916 
53,4608 
54,5301 
55,5993 
56,6685 
157.7377 


55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 


1 

3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 


Liter 


58,8069 
59,8761 
60,9454 
62,0146 
63,0838 
64,1530 
65,2222 
66,2915 
67,3(307 
HcktoL 

RK684m 
1308596 

2,052897 

2,737196 
3,421495 
4,105794 
4,790093 
5,474392 
I6kl56(i9i 


M«tritoli«  and  baieritelit  Plüssigkeiti- 

mafse« 


Lit. 

Mals 

Dkl. 

Kim 

.  MaPs 

Hkl. 

Kim. 

Mafs 

0,9353 

1 

9,3.526 

1 

1 

29,5264 

2 

1,8705 

2 

18,7053 

2 

2 

59,0527 

3 

2,8058 

3 

29,0579 

3 

4 

24,5791 

4 

3J4n 

4 

37,4105 

4 

5 

54,1054 

5 

4.6763 

5 

46,7632 

5 

7 

19,6318 

6 

5,6116 

6 

56,1158 

ö 

8 

49,1582 

7 

6,5468 

7 

1 

1,4665 

7 

10 

14,6845 

8 

7,4821 

8 

1 

10,8211 

8 

II 

44,2109 

9 

8»4174 

d  1 

1  20,17371  91 

13 

9^7372 
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Daieriiches  und  metrifchcs  Fruchtmaft. 


Elektol.  (Seh 


Met. 

1  0,37066 

2  0,^4132 
3 

4  I,48'i65 

5  1,85331 
Seh.  2,22398 

2  4,44795 

3  6,671d3 


6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 


Hektol. 


11,11988 
13,34386 
15,5678 
17,79181 
20,01579 
22,23977 
24^74 
26;a8772 
{28^1166 


Hkl. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Sch,  Met. 


1 
l 
2 
2 
3 
3 
4 


2,70 
5,40 
2,09 
4,79 
1,49 
4,19 
0,88 
3,58 
0,28 


KU. 


Sch.  Met. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


4 
8 
13 
17 
22 
26 
31 
35 
40 


2,98 
5,96 
2,94 
5,91 
2,89 
6,87 
2,85 
533 
%81 


3)  Grofalierzogtham  Hessen«, 

Im  Gro&bmogtham  Hetsen  geschah  es  saenl,  dafii  dem 
iinangenehmeo,  aus  den  vielerlei  Mafsen  und  Gewichten,  nicht 
biofs  der  einzelnen  Provinzen  und  Städte  ,  sondern  auch  für 
verschiedene  Gegenstände  in  den  nämlichen  Kaufläden,  er- 
wachsenden  Uebelstande  darch  Einführung  eines .  ganz  neuen 
Systems  abgeholfen  ^urde,  weil  die  Rectificirung  eines  bereits 
bestehenden  hier  nicht  genügte.  Bei  diesem  mit  grober  Umsicht 
und  Tiejer  Sachkenntnils  xinreckmiilsig  aosgaliihrteB  Geschäfte 
waren  insbesondere  (ohne  öffentlich  genannt  snseyn)  die  be- 
kannten Gelehrten  SevitiiRMAceni  mid  Bckbardt  thätig, 
sorgten  auf  die  mindest  drückende  Weise  f8r  die  Austau- 
schung der  allen  Ijalons  gegen  die  neuen  und  liefsen  nament- 
lich an  den  ilathhäusern  aller  bedeutendem  Ortschaften  ei- 
serne, in  Zolle  getheilte  Ellen  befestigen,  damit  jeder  hier- 
nach die  Rectificirung  selbst  vornehmen  konnte  {  auch  prüften 
nnd  berichtigten  sie  die  in  der  Residenz  niedergelegten  piimi- 
tiTen  Mustert  Das  nene  System  hielt  so  viel  wie  anögliob 
das  Mittel  swiscben  den  -vielen  bereits  bestehenden ,  behielt 


1  Die  Angabe  und  Rechtrertigting  des  hierbei  befolgten  Yerfah* 
renn,  nebst  vielen  schätzbaren  Bemerkungen,  findet  man  in  einer  klei« 
nen  Schrift:  Gedrängte  Lfebersicht  des  frühcrn  und  jetzigen  Zustan- 
det des  Maas-  und  Gewichtswesrns  in  dem  Grufsherzogthume  Hessen. 
Ale  Maaiiaodpt  zu  ofbcirllem  Gebrauche  gedruckt,  üarmst.  1820. 
Sie  ist  aUeo  deneo,  welche  ein  glaichea  Geschüfl  anternehman  wel- 
laa,  verz  iglich  aa  empfaUea« 
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M  a  f  s. 


I 


3ie  für  den  prakdselieii  GebiwcE  so  entscliieto  f)«qjMn«i 
fortgebenden  Helbirungen  bei  und  tcblofs  rieb  dennocb  Mmkt 

nahe  an  das  metrische  an^.    Hiernach  ist  die  Einheit  des  Län-> 
genmafses  der  Zo/i  von  25  Millimetern  ,    woraus  der  Fufs  za 
10  Zoll  =  0,'}5   Metern  oder   110,824   par.   Linien   und  die 
Klafter  von  10  Fufs  =  2,25  Meter  zusammengesetzt  wordeo  ist. 
Die  JSUe  enthält  24  solcher  Zoll,    x^eicht  hiernach  also  von 
der  sonst  übliehen  Grtffse  Ton  2  Fufs  ab,  schlie&t  sich  dogc- 
•gen  nm  so  mebr  en  du  metrische  Med  en,.  indem* rio  genaa 
0,6  Meter  betiigt.   Zam  Fläobenmelse  dient  der  in  vier  Viar- 
tel  gelbeiko  Morgm  von  400  Qnadfetklertem»   welcher  so- 
nach 0^95  Hebteren  gleichkommt.     Am  meisten  vom  metri- 
schen Systeme  abweichend  ist  das  Brennholzmafs,  nämlich 
der  Stecken  von  100  Kubikfufs,    welcher  l,56iv5  Steren  be- 
trägt, oder  64  Stecken  geben  100  Steren,  also  1  Slere  =  0,64 
Stecken.     Bei  der  genauen  Uebereiostimmung  dieser  hessi- 
schen mit  den  metrischen  Längenmafsen  scheint  mir  eine  Re- 
ductionstabelle  auf  die  metrischen  Gröben  überflüssig  und  ich 
beschränk«  mich  daher  anf  die  Vergleichong  mit  dem  panact 
Fnisma&e, 


Hessisches  und  nUfraasSsisehe«  Längi 

mafs«' 


Lin. 

par.Lin. 

Zoll 

1 

1,10» 

1 

2,216 

2 

3 

3,325 

3 

4 

4,433 

4 

6 

5,541 

5 

6 

(3,(349 

6 

7 

7,758 

7 

8 

8,S66 

8 

0 

9,974 

9 

• 

Z.  Lin. 


—  11,08 


1  10^16  2 


F. 


I 


3 

4 

5 


2  0,25 

3  8,33 

4  7,41 

5  6,491  (3 

6  5,58  7 

7  4,66  8 


F.  7. 


in 


-r  Fnfs 


—  9 

1  5 

2  3 

3  — 

3  10 

4  7 

5  4 

6  l 


2,824  0,7Ci96L 


5,64S 
8,472 
11,296 
2,120 
4,944 
7,76^ 
10,59'i 

8  3,74  9  i  6  11  1,416 


1,53922 
2,30a33 
3,07844 
'.,84800 
4,61767 
5,38728 
6,15689 
6,9iöä0 


1  Die  iD  Terschiedeoen ,  bei  der  Sinfabrimg  ecUaaanei 
{ea  enättitenea  Bestfamu^en  findig  nuni  eeHstimaig  in  dam 
erwähnten  Werke  von  Caauos  8.  IM. 


Hessische.  1971 
Pariiex  .und  litsiUehes  Laoeenmals. 

0  •  t 


Lin. 


1 

3 
4 
5 
6 

7 

8 

\) 

10 
11 


ü,90'2 
1,80.) 
2,707 
3,009 
4,512 
5,414 
6,316 
7,219 
8,121 
9,023 
9,926 


Z. 


I 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


1 

2 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 
10 
Ii 


Liin. 

2,484 
3,312 
4>140 
4,968 

5J96 
6,024 
7,452 
8,280 
9,108i 


F. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


F.  Z.  Lin.  =  Fürs 

1  2 

5 


2 


3  8 

5  1 

6  4 

7  7 
9- 

10  3 

11  6 

12  9 
14  2 


9,94 
9,87 
9,81 
9,74 
9,68 
9,61 
9,55 
9,49 
9,42 
9,36 
9,29 


1,29936 
2,5987 1 
3,89807 
5,19743 
6,49679 
7,79615 
9,09550 
10,39486 
11,69422 
12,99358 
14,29293 


Die  Einheit  des  Gewichts  ist  das  Pfund,  welches  genau 
Ö,5  Kilogrammen  gleicht,  in  32  Lothe ^  jedes  zu  4  Quentchen  • 
gelheilt  wird ;  selten  rechnet  man  nach  solchen  Rioktpfmni^ 
gen 9  deren  16  «uf  1  Loth  gehn ,  vielmehr  wird  leUlwet  fuc 
feine  Wa^uogffi?  in  10000  Theiie  getheilt  Diese*  Pfoni  also, 
deren  100  vai  1  Cta4n€r  gebii,.  ist  des  luimliebe,  tls  des  in 
rrankreich  übliche  ^nnd  bereils  .oben  erwähnte,  anch  anf  glei^ 
che  Weise  abgetfaeille,  indem  1  Gros  genau  l  Quentchen  be- 
trügt. Eine  Vergleichung  dieses  Gewichts  mit  dem  metrischen 
i.st  für  die  Zehntausendstel  des  Lothes  und  alle  Vielfache  des 
Pfundes  überflüssig ,  für  die  Lothe  und  Quentchen  aber  ist 
si«  in  folgender  Tabelle  gegeben« 


Hessifches  und  inetri\iGhes  Gewicht. 

a 

Qranm, 


375,( 
390,625 
406,250 
421,875 

437,500 

453,125 
468,750 
484,375 
500,000 


Qt. 

Gramm. 

Lt. 

Gramm. 

Lt. 

Gramm. 

Lt. 

1 

3,90625 

6 

93,750 

15 

234,375 

24 

2 

7,81250 

7 

109,375 

16 

250,000 

25 

3 

11,71875 

8 

125,000 

17 

265,625 

20 

4 

15,02500 

0 

140,625 

18 

281,250 

27 

Lt. 

15,6250 

10 

156,250 

19 

296,875 

28 

2 

31,2500 

11 

»71,875 

20 

312,500 

29 

3 

46,875 

12 

!  87,500 

2l 

328,125 

30 

4 

62,500 

13 

203,125 

22 

343,750 

31 

5 

70,125 

14 

218>750 

23 

359,375 

32 

V 


1979  Mars. 


Gr.  1 

Qaent.  1 

t> 

Lt.  Quenr. 

Lr. 

Ot. 

V 

IT 

WM 

1 

—  2,5b 

1 

<» 

2 

0.512 

2 

1  1,12 

2 

12 

3,2 

3 

0,768 

3 

1  3,68 

3 

19 

0,8 

4 

1,024 

4 

2  2,94 

4 

26 

2,4 

5 

1,280 

5 

3  0,80 

5 

1 

0,0 

6 

1,536 

6 

3  3,36 

6 

1 

6 

1,6 

7 

1,792 

7 

4  1,92 

7 

1 

12 

3,2 

8 

2,048 

8 

5  0,48 

8 

1 

19 

0,8 

9 

2^ 

9 

5  3,04 

1  9 

1 

25 

2,4 

Die  Inhaltsmafse  sind  gleichfalls  mit  Beibebahong  der 
frühem  Namen  and  Abtheiloogen  den  metrischen  Aogcpabt» 
Als  Einheit  gilt  die  Mafs  von  4  Schoppen^  welche  genau  2 
Liter  «nthiilti  4  solcher  Mafse  gebeo  1  Fi^rtU  und  20  Vier- 
tel die  Ohm^  deren  10  raf  «iii  Jfu^  gerechnet  werden.  FSr 
Friidite  iit  des  Gnchmd  der  Mefs  en  Inhalt  gleich  nnd  wird 
gleichfaltt  itt4Theile,  nMnlich  3fä/Mtn  getheilt;  4  Gcseh tid 
geben  1  Kampf,  4  Kampf  1  Simmer  und  4  Simmer  1  Ma^ 
Ur,  welche  Grtffsen  insgesaromt  zu  den  metrischen  in  einfa- 
chen Zahlen -Verhältnissen  steho« 


Ueiiisohe  und  metrische  Flüasigkeit«- 

oinfaek 


Sch. 

Lit. 

Vi. 

Lit. 

Vi. 

Lit. 

Vi. 

Hkl. 

Ohm 

Hkl. 

"T" 

0,5 

1 

8 

8 

64 

15 

l,iü 

3 

4,8 

2 

1,0 

2 

16 

9 

72 

16 

l,'i8 

4 

6,4 

3 

1,5 

3 

24 

10 

80 

17 

1,36 

5 

8,0 

Ma. 

2 

4 

32 

11 

88 

18 

1,44 

6 

9,6 

2 

4 

5 

40 

12 

96 

19 

1,52 

7 

11,2 

3 

6 

6 

48 

13 

104 

Ohm 

1,6 

8 

12,8 

4 

1  6 

7 

66 

14 

112 

2 

3,2 

9 
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Lit. 

1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


M»f8  Dkt.|Vltrt. 


0,5 
1,0 
1,5 
2i0 
2.5 
3,0 
3,5 
4,0 
4>5 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


1,25 
2,50 
3,75 
5,00 

6,25 

7,50 
8,75 
10,00 
11,251 


HU. 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


Ohm 


0,625 
1,250 
1,875 
2,500f 

3,(25 
3,750 
4,375 
5,000 
i5>625 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


Olm 


6,'^5 
12,50 
18,75 
25,001 

31,25 

37,50 
43,75 
50,00 
156,25 


KH. 


10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


Ohm 


68,75 
75,00 
81,25 

87,50 
93,75 
100,00 
106,25 
112,50 


Httfitehtt  und  mttriioli««  Kofamali. 


Ma. 

Lit. 

Ge. 

Lit. 

Ku. 

Lit.] 

Si. 

Hkl. 

Mal. 

Hkl. 

i 

0b5 

1 

2 

1 

8 

l 

0,32 

0,64 

2' 

2,56 

3,84 

2 

1,0 

2 

4 

2 

16 

2 

3 

3 

1,5 

3 

6 

3 

24 

3 

0,96 

4 

5,l'i 

4 

2,0 

4 

8 

4 

32 

4 

li28 

5 

a,4ol 

Mal. 


6 

7 

8 


Hkl. 


7,68 
8,96 

10,24 


9  111,52 


Metriseh«t  and  hoftUokei  Kornmaff, 


Dkl. 

Si. 

Kam 

Hkl. 

Mil.  8i.  Kiim. 

KU. 

Mal.  St.  K«. 

1 

1,25 

1 

—     3  0,5 

t 

7    3  1 

2 

2M 

2 
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2 

15    2  2 

3 
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3 
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3 

23    1  3 

4 

1 

1,00 

4 

3    -  2,0 

4 

31     1  — 

5 

1 
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5 

3     3  2,5 

5 

39—1 

6 

1 

3,50 

6 

4     2  3,0 

6 

46     3  2 

7 

2 

0,75 

7 

5     1  3,5 

7 

54     2  3 

8 

2 

2,00 

8 

6     1  0,0 

8 

62     2  — 

9 

2 

3,25 

91 

7   -  0,5 

9 

170     1  1 

4)  Grofshersogllinm  Baden. 

In  dmi  sam  Grofthenog^nm«  Badtn  Ttftinigtea  Pro- 
^OMn  waren  gleicfafalla  eiDe  ODglattbliobe  Menga  varsehiede- 
ner  Mafsa  und  Gawichte  üblich,  intbasoodere  solcher,  die 
sam  Alaaaen  dar  Friichta  dianao.    Um  dar  laeraut  aotataben- 
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dflD  Verwirrong  überhoben  za  ieyn  ,  beirbeitele  SL  F.  Wulo^ 
in  GemSfsheit  eiDes  il^n^  gegebeneii  Aaftrages ,  lÜe  bestehen- 
den Mafse  zu  prüfen,  einen  ausführlichen  Plan  zur  Einführung 
allgemeiner  Mafse  und  Gewichte,     die  mit  Beibehaltung  der 
meisten  gangbaren  Namen  und  Eintiieiiungen  den  metrischen 
mÖglich&t  nahe  kommen  sollten.      In  Folge  dieser  Vorschlage 
wiicde  am  lO'.  Nov.  |8M)  eine  VerordnnBg  bektnot  gemacht, 
wonach  die  in  jenem  Entwnrfe  empfohlenen.  Melee  nnd  Ge- 
wichte im  genzen  Grörehermog^hnme  eingefvhrt  weiden  soU- 
ten»  'ellelc.  der  danals  sogleich  beginnende  Krieg  gegen  Bnle- 
land  und  andere  Ursachen  hinderten  die  Ansföhrung  des  Ge- 
setzes.     Es  erschien  aber  unter  dem  2|.  Aug.  182S  abermals 
eine  Verordnung,    wodurch  die  eben  erwähnte  erneuert  und 
die  Einführung  des  darin  angegebenen  Mafssystems  mit  dem 
Anfange,  des  nächsten  Jahres  befohlen  wnrdr.     In  der  Aus- 
führung zeigten  sich  swar  manche  Schwierigkeiten,  welche  die 
bestimmten  Termine  etwas  tn  verlXdgern  nitUhiglen^  allein  mit 
dem  Schlüsse  des  Jahres  1830  was  das  genze  Geschäft  been« 
digt,  dessen  oberste  Leitung  unter  Aufsicht  des  MinisterinoM 
des  Innern  der  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strarsenbaoes 
übertragen   war.      Da  das  ganze  IMafssystem  von  dem  metri- 
schen entlehnt  worden  ist,    so  sclieint  man  die  hochstscharfe 
Feststellung  der  Urmafse  für  überüüsa^^.gehalten  zu  haben,  in- 
dem die  ersten  Normalmafse  von  pariser  Mechanikern  verfer- 
tigt vnd  xnnXchst  von  diesen  entnommene  in  Carlsmhe,  Man- 
heim nnd  Freibnrg  nieder^eieg|t  wurden.     Von  diesen  erhal- 
ten dann  aUe  grOfseren  Aemter  ihren  Eich-Apptrst^  woonck 
die  legalen  Mafse  bestimmt  werden*. 

Die  Einheit  der  Länge  ist  der  Fufs  von  0)3  Meter  Län« 
ge,  welcher  in  tO  ^lie,  der  Zoll  in  10  Linien ,  die  Xsnae  in 
10  Puncte  getheilt  wird.  2  solch»  Fnfs  geben  die  Eile,  6 
das  Klafter  nnd  10  die  Ruthe,  -  Unter  den  hierdurch  gege- 
benen Flächenmafsen  ist  der  Morgen  Landes  zn  400  Qna- 
dratruthen  bestimmt ,    so  dals  100  Quadratruthen  ein  Viertel 


1  Ucbfr  allgemeines  Maas  nod  Gewicht  aas  den  Fordemagea 
der  Natur,  des  Handels,  der  Poli^f^i  nod  der  gegenwartig  noch  übli- 
chen Maase  nnd  Gewichte  abgeleitet  u.  s.  m*.    Frcib.  1809.  2  Bde.  8. 

2  Nrnc  Maas-  tmd  GewichtsfMrdaaog  loT  das  Gro£dieraogtli«uB 
Baden.    Catltr.  a.  ireU».  l&i^  4. 
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geben.    Hieraus  ergiebt  sich  also ,   dafs  der  Fufs  fta  0,*3  Me- 
tern =  132,9888  par.Lioien,  die  rJIe  =  0,6  Metern  ==065,9776  . 
ptT«  Linien  oder  1  Fufs  t=  1 1  Z.  0,9888  Lin.  par.  Mafs  ist,' 
der  Morgen  Landet  aber  0,3ß  Hektaren  gleicht.     Das  Holz- 
mals  ist  die  KhfUr  von  6  Fufs  Höhe,  6  F.  Breite  und  4  F. 
Tiefe,  betriSgt  also  144  KubikfaCi  ond  gleicht  3,888  Steren« 
Als  Einheit  des  Gewichts  ist  das  Pfund  angenommen,  wel- 
ches genau  0,5  Kilogrammen  gleicht  nnd  sehntbeiÜg  in  Rech- 
nungen den  Stein  =.  10  den  Centner  =  IQO  S*.  giebt, 
abwärts  aber  in  Zehnliuge ,  Centafs,  Dekaja  und  Jfs  getheilt 
wird*,    für  den  Verkehr  jedoch  durch  Halbirungen  in  Mark, 
yigriingt  Malhvierling ^  Unze,  Lotky  Jicdblotk,  Quentchen, 
HaUM^ftniehin  nnd  dann  nach  Vierteln  in  Pfenning- ,  Karat, 
Grany   GränehM  nnd  RiohMlml^   so  dafs  die  Mark  6S53ib 
das  Pfund  aber  131072  solcher  Riehttheile  enthält   Dieses  ist 
die  beliannte,  anf  üsrtgesetsten  Halbtrangen  beruhende  Qin- 
theilung  der  Mark,  welche  alletdinge  wohl  snr  Vergleichmig 
verschiedener  Gewichte,  selten  oder  niemals  dagegen  in  Rech- 
noDgen  gebraucht  worden  ist  und  in  dieser  neuen  Bestimmung  ih-  . 
ren  Werth  vollends  dadurch  verliert,  dafs  die  hieraus  hervor- 
gehenden Rjchtpfennige  dem  Gehalte  nach  ganz  andere  sind, 
als  die  der  eigentlichen  Cölnischen  Mark.     Nach  der  Valvi« 
rang  nXmlich  verhlÜt  sich  das  neue  badische  Gewicht  sa 
dem  in  der  Münsa  noch  beibehaltenen  Cttlnischen  Gewichte 
wie  100000  zu  93456*  Eine  Ausnahme  von  dem  gesetslic|»en 
allgemeinen  Gebrauche  des  neuen 

Verfertigung  der  Reccpte  in  den  Olficinen  gestattet,  indem 
hierbei  das  bisher  übliche  sogenannte  Apothekergewicht  mit 
seiner  bekannten  Abtheilung  angewandt  wird,  welches  sich 
.  cum  Handelsgewichte  wie  3G5450  zu  510719  verhält.  Die 
Decimaleintheilung  ist  dagegen  vollständig  beibehalten  jn  den 
unter  einander  gleichen  und  nur  verschieden  benannten  HohU 
mafsen  flüssiger  nnd  troekner  Substanzen ,  für  welche  die  Mab 
eis  Einheit  gilt.  Die  Mafs  enthalt  oeubadische  Kubikfofii 
oder  1,5  Kubik-Decimeter,  also  1,5  Liter,  wonach  die  Re- 


1  Diese  Eiatheitvog  ist  so  wenig  in  Gebrauch,  daPs  man  aie 
ttberall  kaum  dem  Namen  nach  kennt,  und  es  wird  in  der  Regel  nur 
saeh  ganmi,  halben  und  Viertel- Pfänden,  dann  aaoh  Lotben,  hal- 
ben Lethen  nnd  Quentchen  gerechnet. 


IS7f  *  '  M  a  i  i. 

dofllUNi  aoC  da»  nenffiBB^sische  System  leicht  bewerkstelligt 
Wif^.  Di«  VMUMhtB  und  di»  Th«ik  ditw  Nataial«iilitil 


Frücht« 

• 

Zuber  a 

FIüssigkeiteD 
Fuder 

Mafs 

■niiii 

Malter  as 

Ohm 

100 

Malter  ss 

StÜtM 

10 

Mürsleins 

Mafs 

1 

Becher  =3 

Glas 

0,1 

Deoebea  liod  fBr  im  prektiicheo  Gebrraeh  bei  FrSefateo  te 
doppelte  nnd  halb«  SmUf^  das  doppelte  and  belbe  Mä/tidHf 

für  Flüssigkeiten  aber  die  halbe  ßfa/a,  die  Viertelmals  oder 
der  SchoppM  und  der  halbe  Schoppen  gestattet« 

Alle  diese  Gröfsen  stehn  mit  den  metrischen  in  so  einfa- 
chem Verhältnisse,  dafs  es  mir  überflüssig  scheint,  beide  sur 
.  leiobtem  Ueberaioht  tabellarisch  sasammenzatteUen ;  es  findet 
dieses  aber  ntcbt  statt  swiichen  den  badifohen  aod  den  allMi 
pariser  Folsiiiafiiey  desgleieben  swisekea  dem  badisdien  und 
aetfiscbeo  Feld-  aod  Hohaeisep,  weswegen  ieb  lüerrbo  V«r- 
gleichuogea  mittheile. 


Bedisohes  und  pariser  Lingeamafs. 
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p.  Lin. 

Z. 
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4,94 
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6 
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5,93 
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7 
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7 
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7 

6 

5 
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8 
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8 
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8 

7 

4 
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7,388*27 

9 

i  1,970 

9  11,700 

9 

6 

3 

6,90 

8»311ä0 
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Pariser  und  badiieh«  LKagemntfse« 


Ijin. 

Bad.  Lin. 

z. 

Z. 

Lin. 
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Z. 

Lin.  = 

=  Fufs 
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l 

- 
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3,12 
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4 
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5 

5 

4 
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6 
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5 
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6 

Ü 
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7 
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7 

6 

3,16 

7 

7 

5 
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8 
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8 

7 
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8 

8 

6 

.6,24 
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9 

6,7675 

9 

8 

1,2t 

9 

9 

7 

4,52 

%74518t  . 

10 

74194 

10 

9 
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10 

10 

8 

2,80 

10«827979 

11 

«»2714 

11 

9 

9,26 

11 

11 

9 

1,06 
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Badisolie  aad  metriioh«  Malten 


Mor. 
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Hekt. 


0,36 
0,72 
1,08 
1,44 
1,80 
2,16 
2,52 
2,88 
3,24 


Hkt. 
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2,7778 
5,5556 
8,3333 
11,1111 
13,8889 
16,6667 
19,4444 
22,2222 
25, 


iiiriTi 


Kl. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Stere 


3,888 
7,777 
11,666 
15,555 
19,444 
23,333 
'27,222 
31,111 
35,0001 


Su 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Klaft 


er 


0,'257l 

0,5143 
0,7714 
1,0286 
1,2857 
1,5429 
1,8000 
2,0572 
2,3143 


5)  Allgemeinere  deutsche  Gewichteb 

Ein  sahr  aUgemaia  niebt  blob  in  Danlaabland ,  sondaro 

auch  in  vielen  andern  Ländern  Europas  und  noch  weiterhin, 
verbreitetes  Gewicht  ist  das  sogenannte  jlpoihtkergenficht 
mit  seiner  überall  gleichen  Eintheilung,  nämlich 

Pfond  ff«   Unaa       Drachma  3*   Scrupel       Gran  fgu 

1  12  96  286  S760 

1  8  24  469 

t  1  3  60 

1  20 
Dieses  Pfund  selbst  stammt  zwar  ursprünglich  von  den 
Römern  her,  wie  bereits  oben  bei  der  Ap^aba  dar  itfmischaa 
Gawiafate  bamaiEil  imrdan  ist,  wiid  abar  m  dmi  aanam  Zaitaa 
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meistens  das  Nürnbirger  Silbergewickt  genannt,  indem  es  von 
Nürnberg  aus  am   meisten   verbreitet  wurde  und   sich  erweis- 
lich daselbst  seit'  drei  Jahrhunderten  anveranderlich  erhalten 
hhXm  '   Ungeachtet  der  GIeiohmäf»igkeit  seiner  Eintheilung  ist 
datttflb*  |«doch  nicht  an  allen  Orten  dem  Gehalte  nach  gleich, 
ja  ivirenn  maii'  au£  dia  hierbai  Bahr  ^  wbhl  erreichbar»  ScfaMrCa 
aieh^,  selbst  an  denen  nicht,  wo  e$  gesetzlich  gldch  seyn 
tollte,  weil  die  meisten  im  Handel  von  Nürnberg  her  erhal- 
tenen Exemplare  oder  die  ihnen  nachgebildeten  nicht  mit  der 
erforderlichen  Genauigkeit  abgeglichen  sind.    Weil  jedoch  diese 
letztern  Abweichungen  nur  gering  und  selbst  auch   die  Un- 
terschiede ^es  Medicinalgewichts  in  solchen  Staaten,    wo  das 
eigentliche  Nürnberger    Gewicht   nicht  gesetzlich  eingeführt 
worden  ist^  wohl  aber  die  Etatheilung  desselben  besteht,  von 
dem  ächten  Nürnberger  niefat  igroCi  And,  so.  wüm  es  allerdings 
sehr  wünMhenswerthy  wenn  durch  allgemeine  Uebereinkonft 
dieses  ^Gewicht  überall  gleich  gemacht  würde,  nm  naineatlidi 
bei  wissenschaftlidhen  Bestimmungen  gebraucht  za  werden. 
Damit  dieses  anschaulicher  werde  ,    zugleich  auch  um  eine  in 
mehrfacher  Hinsicht  nützliche  Erleichterung  zu  geben,    tiieile  ^ 
ich  eine  tabellarische  Vergleichung  des  achten  Nürnberger  Me- 
dicinalgewichts und  des  metrischen  mit  und  füge  alsdann  die 
mir  bekannt  gewordenen  Abweichungen  von  dieser  Nonn  in 
andern  Staaten  hinzu  ^. 

Wie  schwer  das  eigentliche  Nürnberger  t^ledicinatgewieht 
•0^9  ist  SU  verschiedenen  Zeiten  vielfach  untersucht  worden,  in- 
zwischen erwihne  ich' nur  die  neuesten  Bemühungen  nm  diese 
Aufgabe,  nämlich  von  Eytelwei»  und  Hauschild.  Erste- 
rer^  prüfte  ein  vom  Magistrate  in  Nürnberg  selbst  erhaltenes 
Normalpfand  vom  Jahre  1786  und  fand  dasselbe  357,5ii(k)6 
Grammen  gleich,  letzterer^  aber  erhielt  durch  vielfache  Ver- 
gleichungen  und  Prüfungen  der  geneuesten  Mnsterstücke  die  i 


1  '  In*  dem  grofsen  metrologischen  Werke  ron  Feibobicb  LömiAirar, 
weldkfB  air  sa  spät  bekannt  warde,  nm  es  bei  dir  Baarbaitiuig  di*- 
aet  AiC*  «B  benetsen,  tiefiadea  tioh  4eeh  Taldn  der  Medieiaal-  eni 
ApothflBtrgewIehte  aller  LSnder  und  freien  8tSdte  in  Bnropa.  Lelps» 
I88S»  4.  Sie  aind  lelir  Tollstündl^  and  geoae. 
*  2  Ter^eiebang  der'  in  den  Ualgli  'preofik'  Staaten  etageÜbilan 
Melle  nnA  Geviehie.  2t^  Atrfi.  Berlin.  1810.  S.  tUL« 
^..Blefii.  und  OeviehlslAMh  S.6(^  ALS  n.  e.«.  Ob 
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eigentliche    Gröfse  clesselben  =  ^37^^^  Granamen,  welche 

Cr/jlse  i^h  dahex  hier  beibehalte. 

•     •  •••••  •• 
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If  ediciBtl-  nnd  m^triteh««  Gewicht. 

Granni.  Kilopr. 
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Tj,8(19784 
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0,994039 


1,036106  7 
il  18394  8 
1,180421  5. 

1,242548  2 
l,24'i548  3 
2,485097  4 
3,727640  5 
3,72764()  6 
7,45.Vi03  7 


I4,9I0583|  ^iO,'iü8;iHü5 
i8,ü36Ji9  10  0,2982117 
11 


22,365875 
26,093521 
29,821167  Ib. 

29,821167 

59,642333 
89,463500 
119,28407 
149,10583 
178,92700 
208,74^10 


2:^0^  9  a;^ot>860 . 


0,3280328 
12  0,3578540 
0,3578540 
2  0,7157080 

1,0735620 
1,4314160 

1,7892700 
0  2,1471240 
2,5049780 
2,0628320 


V 


•  '1  ^. 
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t  »  • 


Metjisch.es  uod  Medicinal-G  ewicht« 


1 

2 
3 
4 

:5 

6 
7 

'8 
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5- 


 io,oyt 

—  1  12,I9J 

—  '2  8,288 
1  —  4,38-» 
1  1  0,480 
1   1  16,570 

1  2  12,677 

2  —  8,758 
2  1  4,bö4l 


1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


—  2   2  0,951) 

—  51  1,919 

1  ■  2,878 

1   2  2  3,838 

1  5   1  4,797 

2  5,757 

2  2  2  0,710 
2  5   1  7,070 

3  8,635 
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2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 


Ih.  5.  5. 


D-  gl*. 


—  3  2   2  9,5()5 

—  651  19,190 

—  10—  2  8,78.4 
1  1  3  —  18,380 
1  4  6—  7,975 
18—2  17,570 

1  11   3  2  7,10a 

2  2  6  1  10,700 
2  6  1  1  6,355 


Di«  in  den  T^ncbiedento  Steatefi  üblichen  Medicioelge« 
iinchte  .sümntlich  anf  das  metrische  In  ihren  eioselaen  Thei- 

len  zurückzuführen  scheint  mir  für  den  Plan  nnsers  Werkes 
zu  viel  Ilaum  zu  erfordern,  indefs  will  ich  von  den  haupt- 
sächlichsten den  Werth  des  Pfundes  in  Grammen  an;;eben  und 
die  Abweichung  derselben  von  dem  acliten  Auroberger  ,^d|^ 
dem  eigeodichen  Medicioalgewichle  .hiimf^gan»  . 


« 

Eigend.  MeaidtialgtDHelit  ii*eli1f A  v- 

8CHILD   ......  357,85400  +  0,00000 

Dasselbe  nach  EYTELWKi.f   .    •  •  357,5f>()86  —  0,28714 

Französisches  von  12  Unzen    •  .  375,00000  +  17,14(500 

Eoglisches  Troy«  Gewicht      •  .  373,23400  +  15,38000 

Wli'neri  ,  .  420,00890  +  62,15490 

PreaCiitchM  •  .  •  .       .   .  .  350^78360  —  7,07040 

Schw«iitehM»   •  425,01040  +  67,15640 

DSnitches  und  Norwegische  •  .  357,66878  ^  0,18522 

Russisches  357,84300  —  0,01100 

Niederländisches   375,00000  +  17,14600 

Würterabergisches  357,64700  —  0,20700 

Bsierisches  .  .  360,00000  +  2,14600 

GroDib.  Uetsischei    .   .   .  «  ,  357,^5400  +  0,00000 

Nicht  geot  lo  eUgevim,  eher  gleiclileUt  weit  ▼eibrwtrt 
ist  die  eogenennte  t'SUtUeJit  Mark  oder  des  SÜbergewicbt 
Als  aimlich  lenge  vor  der 'ftefohnetioo  die  Stadt  «od  dai 

Ersbisthnm  Clfln  einer  von  den  Hauptpnncten  wir,  tod  wo 
aus  nicht  blofs  in  Handelssachen,  sondern  auch  fiir  IndulgeB« 
zen  n.  s.  w.  bedeutende  Rimessen  nach  Italien  gingen,  dis 
gemünzte  Metall  aber  wegen  mangelnder  fester  MünzordnuDg 
.keinen  bestimaaeo  Realwerth  ha^tei^  war  e$  i^othwendig ,  ein 
gewisses  Gewicht 'onm  Abwägen  des  Golde»  und  Silbers  fest- 
sosetsen»  und  dieses  iwar  die  Cöln  befindliche  Mark.  Be» 
kenntlich  ward«  diese,  eooh  später  nicht  ij^rs  in  DenlschlsoJ» 
sondern  euch  in  veraehiedenea  andern  Staaten  bei  de»  lüe- 
ten  als  Einheit  tnm  Gmnde  gelagt,  ünd  es  iSüst 'sich  die 
hierbei  statt  findende  Norm  leicht  überblicken,  wenn  man  nor 
berücksichtigt,  dafs  namentlich  in  Deutschland  die  Einheit  der 
Münzen  im  wirklichen  oder  nominalen  Gulden  {Htichtguiden) 
gegeben  worden  ist,  deren  ein  und  ein  halber  den  meistens  not 
nominalen,  aber  auch  wirklichen  Thaler  (ÄeaeAalAiilvr)  geben» 
Hieraus  entstehn  dann  die  verschiedenen  sogenannten 
ob  der'  eigentlicho  JUichB"  oder  Zeipzig§r~Füfi^  wonsck 


1  Nach  einer  geoanen  Wagaog  einer  Copie  darch  Chclics  wie^ 
das  Wiener  Mediciotl- Pfand  420,045  Gramme.  Obaa  ist  jado^  dit 
im  Texte  befindliche  GröTse  angenonunea  worden« 

2  VergL  Ann.  ef  FJul.  I.  457. 
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die  Mark  feines  Silber  (die  Legirting  von  Kupfer  wird  nie 
gerechnet)  zu  18  Gulden*,    der  baierische  oder  Conventions- 
Jufs ,  wonach  «ie  zu  20  Gulden,    der  nominale  (blofs  in  dec 
ficheidemiinze  reale)  rheinische  Fufa,  wonach  sie  zu  24  Gul- 
den, und  der  GraumMuCwhM  oder  preufsiache  Fu/m^  wonach 
•i«  sn  2i  Gnlden  ^aosgepriigt  wird,     Mao  aoUte  venBotheBi 
0Id*  so  wichtiges  Stack,  ab  hiermich  die  COlaische  Mark  war,  sey 
mit  grOislerSorgGilt  aufbewahrt  worden,  aber  »anhatte  ehenals 
▼on  einer  solchen,  der  jetzigeo  Zelt  eigenthönlichen  p8nctK<- 
chen  Genauigkeit  keinen  Begriff,    und  daher  wurden  haupt- 
sächlich erst  neuerdings,    seitdem  Stadt  und  Gebiet  Cöln  den 
preufsischeu  Staaten  einverleibt  war,  genauere  Untersuchun- 
gen über  die  ächte  Cölnische  Mark,  wie  schwer  sie  1524  bean 
Anfange  eines  geregelteren  Münzfufses  gewesen  seyn  mOge,  an- 
gestellt»    Zar  Vergrtllserang  der  Ungewifsheit  kam  noch  dec 
Umstand,  dafs  Ao^sbarg-  theils  als  Handels-  vnd  Wechsel- 
platz, theils  wegen  des  Verarbeitens  und  Mönsens  Ton  Gold 
nnd  hauptsächlich  von  Silber  frühseitig  im  Besitse  der  CWl- 
nischen  Mark  war,  welche  unter  dem  Namen  der  j^ugsburger 
Mark  in  verschiedene  Miinzorte  überging.    So  wurde  nament- 
lich bei  dem  in  Augsburg  1761  "nd    1762  gehaltenen  Miinz- 
probationstage  von  Seiten  des  fränkischen,    baierischen  und 
schwäbischen  Kreises  beschlossen,  dem  HUrrtichiach -haUri^ 
tekm  Cimpmtion$''MisnrfufM  beisntreten  und  20  Golden  ans 
der  Adgsbniger  Mark  sa  münsen ,  die  mit  der  Ctflnisehen  für 
identisch  galt.    Bei  näherer  Unteisaohnng  find  man  aber  die 
in  der  Stadt  befindlichen  Mattergewichte  nicht  mit  einändec 
übereinstimmend,  konnte  also  auch  nicht  ausmitteln,  welches 
das  ächte  sey,  und  nahm  daher  bis  zu  weiterer,  nachher  aber 
in  Vergeaseoheit  geratliener  Untersuchung  einen  wohlerhalte- 
nen silbernen  Richtpfennig  aus  dem  StadtarchiTe  einstweilen 
als  richtig  an*    Vorzüglich  hat  sich  Ettzlweik  in  den  neue- 
ftan  Zeiten  um  dio  Anffindang  der  ächtea-Cllltoiseliea  Mark  be* 
müht  9  dabei  aber  ganz  anfiberstetgltche  Hindernisse  gefandea, 
indem  sieh  kein  Mattergewicht  aoffindan  lä6t,  dessen  «^so|otn 
Aechtheit  verbürgt  werden  kann,   die  verschiedenen  vorhan- 
denen aber  weder  unter  sich ,  noch  auch  deren  Theile  mit  den 


1  Dieser  existirt  aoek  wenig  gangbar  ia  den  •heBMltgeD  Ha»- 
n^rerisohen,  MeUcnbiirfer  o«  a»  w«  f  fttfiskwi  oder  Gaaaea-Galdea. 
VLBd,  Tttt 
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gjMis0«  UberMOttupUDOUBii^  iaf  wiscImb' wavdoi  CuLiirs  dag«li 
btfheni  Anfing,  litwogta  f  4m  dgeodicbe  Gewiolit  der  Gtfai- 
•dien  Mark  aQSsomitteln^  nnd  ditttr  faod  diMclbe  «tu  mU- 

reichen  Vergleichnogen  mit  einer  Genanigkcitv  veldie  woU 
nicht  weiter  gebracht  werden  kann,  233)75  Grammen  oder 
65478  Kichtpfennigen  gleich,  statt  dafs  sie  65536  Richtpfen- 
nige  schwer  seyn  sollte.  Sie  ist  sonach  um  58  Richtpfennigt 
Idchter,  als  die  Augtborgei  Münsmark,  aber  aoch  diese  ist 
Hech  den  doroli  Cbilius  engeslellten  Vergleichungen  nicht  m 
eilen  MiinutÜtten  gleich«  UnUr  endem  fend  er  ein«  eo» 
Dresden  erlullene  sogenannte  '  Angsburger  Maik  s  235k73l 
Gfananen  oder  06O33t75Ricbtpfennigeny  eine  Aogeboiiger  CbI» 
nische  Mark  234)03  Grammen  oder  65556  Richtpfennigen,  eine 
aus  der  Münze  in  ^München  erhaltene  Augsburger  Oilnische 
Mark  =:  65534  Richtpfennigen,  eine  aus  der  königl.  Münz« 
in  Stuttgart  erhaltene  Augsburger  Cöiaiiche  Mark,  eine  Copie 
der  von  1694»  =  65510  Richtpfennigeni  eine  Copie  des  Wie- 
ner MüDsgewichts  sa  233,887  GramaMn  oder  6551^  Rickl. 
pfbnnigen^.  Inden  eher  die  gepriigten  Muneen  meht  fibenü 
das  gehSrige  Gewicht  mit  giitumr  SehMrfa  erhalten,  die 
ken  in  swei  HanpnnnnutÜtten ,  der  Wiener  nnd  der  Bei^Mi^ 
wo  auf  volles  Gewicht  mit  gröister  Sorgfalt  geachtet  wini, 
von  der  ächten  Cölnischen  nur  unmerklich  abweichen  (denn 
die  Berliner  Münzmark  wiegt  233,8555  Gramme)  und  es  nütz- 
lich seyn  würde ,  daa  Miiosgewicht  allgemeini  mindestens  aber 
an  Danlichland  übereinstimmend  za  erhalten  |  welches  durch 
genane  Gopieen.  des  aehacf  bestinimten  »etrischan  GMiehts 
am  leichtesten  eireiehbar  seyn  wärdoi  so  füge  ich  din  Sin» 
tkeihiM  der  C^hüschen  Maik  und  eine  Vergleiehnng  der  ich- 
ten  mit  den  metriaehen  Gewichten  hier  bei.  Die  Mark  näm- 
lich enthält  16  Loth,  das  Loth  4  Quint,  das  Quint  4  Pfen- 
nige, und  da  die  Mark  im  Ganzen  in  65536  Richtpfennigth eile 
gatheilt.wicdf  ao  geh»  auf  1  Pfennig  256i  Rkhlpfennigiheile» 


i  Bnai.wni^e-  AMaMaegen  In  d.  BmBb.  Denksekiiftin  tBtf 
nid  Iglgt 

a  ISesBpi  IMi.  end  GspMate»k  8»  4t»  m    ew  e»  ^ 
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CtflnifohM  Biatk-  nad  aiirlfi»«ht«  GtwioJie* 


Rpf. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
1 
8 
9 

10 


Milliß. 


3,5öü7 
7,1335 
10,7002 
14,2670 
I7,f5337 
21,4004 
244)762 
28,5339 
32,1007 
135,66741 


Pf. 


1 
2 
3 

Qr. 
2 
3 

Lt. 

2 
3 
4 


Gram. 

0,91309 
1,82617 
2,73926 
3,65234 

7,3Ö4mH 
10,95703 

14,60938 
29,21875 
43,82813 
158,43750 


Lt. 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
Ii 
12 
13 
14 


Gram. 

Lt. 

1      TT  •  1 

1   Kilog.  • 

73,04688 

15 

0,21914 

87,65625 

Mrk. 

0,23375 

102,2656 

2 

0,46750 

1 16,8750 

3 

o,7om 

4 

146,0037 

5 

1,16875^ 

m,im 

6 

1,40250 

175,3125 

7 

1,63625 

189,9219 

8 

1,87000 

204,5313 

9 

%1037S 

Metrifoh«!  nad  Cölaiselitt  MiiosgtwacJit. 


»g.|Rtpfthl. 

gr. 

Mk.  Lt. 

Qt. 

Pfen. 

1 

0*28037 

1 

1,09519 

1 

6 

3 

1,519 

2 

0,56074 

2 

2,19037 

2 

13 

2 

3,037 

3 

0,84110 

3 

3,28556 

3 

1 

4 

2 

0,556 

4 

1,12147 
1,40184 

4 

1 

0,38075 
1,47594 

4 

1 

11 

1 

2,075 

5 

5 

1 

5 

2 

2 

3,594 

6 

1,68221 

6 

1 

2,57112 

6 

2 

9 

1,112 
2,631 

7 

1,96258 

7 

1 

3,66631 

7 

2 

15 

3 

8 

2,24294 

8 

2 

0,76150 

8 

3 

6 

3 

0,150 

9 

2,52331 

9 

2 

1,8566» 

9 

3 

13 

2 

1,668 

10 

2,80368 

10 

2 

2,951871 

10 

4 

4 

2 

0,187 

k)  Italienisclie  Mafae  und  Gewiclite* 

* 

Nar  wenige  itiliealkditf  Sbuita  haben  eia  genin  he« 
alliaaifea  UalSi-  aod  GewSchtseysleoi  and  aelhit  da,  wo  Ver- 

ordoungen  hierüber  vorbanden  sind ,  darf  man  sich  nicht  mit 
Cewifsheit  auf  die  Angaben  verlassen,  weil  es  noch  zu  sehr 
mxk  der  gahörigen  polizeilichen  Aufsicht  zur  Aufrechthaltung' 
der  Geietse  fehifi  Daneben  können  die  erforderlichen  sichert 
BMliaunoBgea  nar  durch  eigen'e  Pröfnog  genauer  Musters tücke 
«rnaittell  werden,  welche  ohne  gans  eigenthümliche  Vorhin* 
^OBgea  gär  nicht  aa  erhallen  aind.  Ana  dieaea  (ßrliadea,  nad 
waii  di«:  flaehi  aiahr  "taa 'aahr  groftaa  ll^ehügbüt  iaf,  be« 
«aimaka  khlaiieh  iMvMf  wealge  AmIMi,  ir'Afllieti  geregel« 
taia  Systeme  mindestens  voischiiftsmäCiig  bestehn,  und  stütze 

Tttt  2 
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ich  mich  hierbei  auf  die  Angaben  von  Cuelics  und  Kklly*, 
welche  die  nähern  Quellen  benutzt  und  achte  Musterstück* 
geprüft  habtn.  ]  •  ,  - 

1)  In  Turin*  ist  das  Läogenmafs  der  Piede  liprando^ 
welcher  in  12  Once,  die  Oncia  in  12  Panti ,  der  l'anto  iq 
12  Atomi  getheilt  wird  und  0,513766  Metern  gleiclit.  Der 
pie^e  manuale  von  8  Once  gleicht  0^4251  Metern,  die  Per- 
tica  oder  Rothe  cum  Feldmafs  gleicht  69I652  Metern ,  die 
Gionate  aber^Ton  100  Tavole,  38,0096  Aren.  Aia  Gewicht 
dient  die  Libbra,  deien  25  einen  Rabbo  geben  ^   welche  in 

.  .12  Once,  die  Oncia  in  8  Otuvi,  der  Oltavo  an  3  Deoari, 
der  Denaro  'in  24  Grani,  ier  Grano  in  24  Cranotti  getbeüt 
ist  und  3(iS,8445  Grammen  gleicht.  Hiemeben  bestellt  die 
Libbra  Medicinalgewicht,  mit  seiner  gewöhnUchen  Eintheilun^ 
in  12  Once,  8  Dramme,  3  Scrupoli  und  20  Grani,  r=3(>7,37(>4 
Gram^men ;  die  Marca  von  8  Once  =  245^8963  Grammen. 
Ala  Fliissigkeitinafs  dient  die  Brenta,  deren  10  «in  Carro  ge> 
ben,  die  Brenta  Toh  36  Pinie,  die  Pinta  Ton  2  Boccali,  der 
BoomI«  von  2Qo«n^,  und  ea  gleicht  die  Brenta  49s2d4€B  Li- 
tern; all  Pmchtmaia  dient  der  Saoeo  Ton  S  Bmine,  die  Enn- 
na  vtn  8  Coppi,  der  Cnppe  von  24  Cnocbiari|  nnd  ea  glöck 
der  Sacoo  115,0278  Litern. 

2)  in  Mailand  ^;iat'.doroh  eine  Verordanng  Tom  27«  Oct 
1808  dM  frnnsOtischtMaCMyatein  mit  ildieniKhen  Nameo  eioge- 
läbrt  .worden,  weichet  nach  Killt  im  Rechnnngtwesen  gebnmcht 


1  Le  Cambiste  nnfversel ,  on  Traittf  complet  des  Chan^tt ,  Mee- 
naies,  Poids  et  Metures  ceU  par  K«llv,  tradait  et  «alcul^  aiix  «nitss 
frao^oiscs  sur  la  seooode  ddit.  Augmente  etc.  Par.  l'i'ZS.  II  Voll.  4. 
Das  Original,  wovon  seitdem  schon  die  Ste  Ausgabe  erschieDca 
besitze  ich  Dicht,  auch  habe  ich  mich  uicht  8<  hr  daram  bemuht, 
weil  es  UDgeaehtet  seiner  grofsen  Antoritat  in  England,  indem  aüo 
engliidie  Consnln  vea»  Goovexaemeat  aufgefordert  «rordeo  aind ,  de« 
Terluaer  die  genaaeeten  HaehdihlMi  aaleaiinen  an  hnten»  doch  in 
••uiea  Angaben  oieht  aaferllaalg  laL 

9  Dia  Angaben  hioriber  sind  lon  Cbalint  entleiMit  ana  Sa^to 
del  naofo  Slttena  oMtiioe  eet  dl  A.  IL  TaaselU-Bandi  Bd.  tataa» 
Torine  1806.  8.  ' 

S  Yen  Ofirt  .entnomoiea  a«a  Istrosiona  sa  ta'  Misore  e  «•  T 
pesi ,  che  ai. nei  d'itelin^  lornkB^MYrnäii  mm,  Hilann 

1806.  8.  •  .  •  •  ' 
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wird  ,  wahrend  im  gemeinen  Leben  das  ältere  beibehalten  wor-> 
den  ist.  Es  genügt  daher  blofs,  die  italienischen  Namen  an-^ 
sufuhren,  nämlich  Metro trz  Meter,  PalososDecimetMrf  Di- 
to =  Centimeter,  Atome  ss  MiHimeter;  Lib^zvcBSi Kilogramm, 
ODciassHektogrämo^  GrdsM'sss  Dekagramm,  DeMroosOnrnm/ 
Gnioo  ä  Deeigremm;  aook  lM  der  Qoiiittle  100  Lfbbrt; 
Aof  gleiche  Weite  ist  Smä  xss  HeMkmr,  Mb«  sa'DiUiter, 
Pfateass  Liter,  €oppo=s»Dedlller. ' 

3j  Neapel  hat  ein  in   der  neuesten  Zeit  revidi^tes  metro- 
logisehea  System,   indem  I8ll  eine  Commission  zur  Verglei- 
chung  der  bestehenden  Mafse  und  Gewichte  mit  den  metri- 
ichen  «iogeaetzi  wnrde ,  bei  welcher  Ga«i Asai  BmpfifichUch 
Chütig  war^  Hiernach  betrügt  der  Palmo  092636T  Meter  tiod 
eDthSlt  12  Oace  too  5  Mmuti  zu  2  Poati,  die  Caana  aber 
mifst  8  Mmi     Zum  gewöhnlichen  "Wagen  dieiit  die  Ziibbre 
von  12  Once,    die  Oncia  zu  30  Trappesi,    der  Trappeso  zu 
20  Acini,    die  Libbra  =  3'20i759  Grammen;    für  schwerere 
Sachen  dient  der  Kotolo  =  890,997  Grammen  und  der  Can- 
taro  von  100  Kotoli.     Für  Flüssigkeiten  dient  der  Carro  von 
2  Botti,    die  Bolte  zu  l'i  Bariii,    der  Barile  von  (>0  Caraffe. 
Der  Bartie  gleicht  43^»6  Liter«»   die  Caraffia  also  72,7027 
Centifitem ,  im  Kleinwhaof  hXk  sie  )e#ock  D«r  60,0419  €ntJ 
tiliter  und  das  Querto  OeiiMfii  6f,&52f4  Ceofiliteiv   Als  Fradi»- 
mafe  dient  der  Tomol»        4  Qaarti ,  der  Qaatto  iron-  d  Bli- 
sure,  der  Tomolo  =  55,?34  Litern.      Nach  den  Angaben  in 
Kelly's  Werke  zu  schliefsen  sind  in  Sicilien  die  nämlichen 
Mafse  und  Gewichte  mit  einigen  Abweichungen  der  Theiie 
und  Vielfachen  üblich. 

4)  Der  örofsher^og  Ltoroh»  von  Ttneinft  schaffte  durch 
ein  Gesets  vom  11.  luK  1762  'ella  Localmifce  eh,  bestimmte 
dagegen  die  allgemein  gültigen,  lieft  diese  durch  eine  eigene 
Commission  mit  den  metrischen  Vergleichen  nnd  Mosterstncho 
derselben  im  Archive  niederlegen^.     Hiernach  ist  des  gesetz-* 


1  Oaa  beceila  erwSbnte  Weih  deeaelbeii:.  Uebar  dei|  Werth  der 
Halse  and  GejRriebUi  der  alten  'jiSmw  ta.  a.  w.  Biae  in  der  KfittigL 
Akademie  zn  Neapel  vorgeleaane  Abhandlong  von  Lvait  na  Sanobu 
CActAssb  £eqpenlL  18flL  ist  tob  Cmtioe  benatst  vordes» 

2  Tea  Zaeh  meaatl.  Gorr.  Th.XXI.  a.2f6.  Danas  vefbesierlfD 
XaiUDs  8.  147.  8901 
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lifj^  (#ogeBmars  der  Braccio  da  panno  s=s  0)58366  Metero» 
'    «tlcd«  4%f  Stldlo.te  .12 £ltiwri  geth«iU  wird;  d« 

Bmtim  UUt  i2  toWf  3i9  <hmM  $.  Du.Pfiiad  od«  dit  Ubkm 
9j9tfcffaia  To«»M«f  w«klM  «U  Haodck-i  Silbar-  und  M«di» 

cioalgewiclit  gilt  und  3399542  GramiDen  gleicht,  hat  12  Oncc^ 
die  Oncia  24  Denari,  der  Denaro  24  Grani.  Beim  Apothr- 
kergewicbte  liegt  zwischen  dieaen  noch  die  Dramma  von  3 
Denari  oder  Scrupoli,  deren  also  Sauf  eine  Oncia  gehn.  Das 
Normalnifira  für  Flüssigkeiten  i|t  der  Barile ,  welcher  beia 
W«ne  in  J  Idexzobarili,  jeder  su  |0  Fiaschi,  der  Fiascho 
so  4  Mezsette,  die  Messett*  m  2  Qaertacci  getheilt  wird  and 
45»5M  IMtrm  gltiebt;  beim  Oele  aber  hat  der  Barile  gleich- 
falls 2  Mescobarili ,  jeden  so  8  Fiaschi ,  der  Fiasco  mu  4 
Meszette,  und  gleicht  33,4  .>89  Litern.  Das  FmchtmaCs  ist 
der  Slajo  von  2  Mine,  die  Mina  von  2  Quarti ,  das  Quarto 
von  8  Mezsa^ta  oder  16  QuartvLcci|  der  Stajo  ===  24^36286 
Litern. 

5}  In  Jahre  1811  «ntersnchte  eine  eigens  erpannte  Cna* 
■dssieii  die.  xSiniioheB  Ifafte  pnd  Gewiphte,  und  da  sich 
KxtAT^  hei  SNneii  An^^aben  auf  die  ▼om  englisdum  Coosoln 
Rom  erhaltenen  tmd  von  ihm  selbst  geprüften  Mosterstöcitt 

bezieht,  so  glaube  ich  seine  Angaben  als  zuverlässig  anneh- 
men zu  dürfen.  Hiernach  gleicht  der  Piede  Romano  0,297895 
Metern,  die  Canna  mercantile  1,99  Metern  und  wird  in  3 
Falffli  oder  24  Parti  getheilt,  die  Canna  der  Feldmesser  dage- 
gso  gleicht  2,234  Metons,  wird  io  10  PaUni,  der  Palmo  in 
12  Onee,  die  Oom  in  5  Mimia  od«r  .10  Oe^ai  gethsah. 
Für  den  Handel,  das  Silber  nnd  die  Medicin^limuren  ist  aar 
einerlei  Gewicht  gebiünchlieh,  aber 'mit  einigen  diweichenden 
Eintheilungen.  Das  Handels-  und  Silbergewicht,  die  Libbra 
Romana,  enthält  12  Once,  283  Denari  oder  6912  Grani  und 
gleicht  339|12l  Grammen;  es  giebt  ferner  drei  verschieden« 
Centner  oder  Cantaro ,  namliph  von  IQQ  ff«,  160  und  250  S* 
Das  Medicinalpfund  hat,  wie  in  Florenz,  12  Once,  die  Ooda 
in  8  Oramme  oder  24  scmpoli  oder  576  GranL  Für  Flüisig- 
•  heilen  dient  gleichfalls  der  Barile,  welcher  heim  Weine  S2 
Boccali  and  |28  Fogliette  enthMlt  and  58^16  Utern  gleicht; 
Halbirangeo  siad  hk  dieseii  Bfaftea  gleiehCüls  in  Gebransh 


I   A.  a.  O.  S.  876. 
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tiftd  16  BitiK  nacheo  1  Botit.  Beim  0«l«  •ttMlt  in  Bant« 
n  BweM^  U2  Poglitttt  mid  448  Qoartiicci  aad  glricht 
57,4806  Litern ;  anfsnrdem  gi«fct  et  *fitr  dtn  V^rkaof  im  Gro-  * 
fsen  die  Sorna  von  2  Pelli  oder  Mastelli,  von  20  Cagnatelle 
önd  80  Boccali,  welche  164,23  Litern  gleicht.  Als  Kornmars 
dient  der  Rubbio  =  294,46  Litern ,  welcher  in  4  Quarte, 
'22  Scorzi  und  66  Quartocci  odac  aach  io  12  oder  16  Stari 
gsthaill  wird« 


J)  Portagie«isciia  Maf^e  und  Gewiclile* 

Die  portugiesischen  Marse  und  Gewichte,  welch«»  zugleich 
ia  Brasilien  gelten,  sind  von  Kelly ^  mit  groXaor  Scharfe  und 
Dach  geprüften  Mustern  angegeben  wordeo,  weswegen  ich 
jic  hier  mitthcUe,  da  sie  nicht  aelten  vorkomnien  und  daag^ 
Bannte  kostban  Werk  nicht  weit  ▼erbreitet  iat. 

Oai  Donnale  LKngenmaXa  iur  das  ganie  Ktf  nigrelch  iat  3er 
Palmo  CHtuwra»  welcher  in  8  poUfgadaa,  jede  too  12 
linhaa,  die  linha  von  10  punUta  getheilt  ist.  Solcher  /,5 
palmos  geben  1  Pe  von  12  pollegadas,  jede  von  der  näm- 
lichen Abtheilung,  und  im  Werthe  0,3285  Metern  gleichend. 
Die  £lle,  Fora,  gleicht  5  Palmos  de  Craveira  oder  1,096  Me- 
tern^ die  Handelselle  9  Copacio^  soll  mgentlich  3  Palmos  hal« 
taa,  hMlt  aber  als  avantejados  (im  goten  Mafae)  24»75  poUe- 
gedes  oder  O^OTTl  Meter*  Alle  diese  werden  im  Gebrancha 
in  Halbe  nnd  Viertel  getheilt^  nad  stellt  man  simmtlicha  LMa- 
genmaiae  sosamnen^  so  ^ebt  dieses  folgende  GrOliMii. 
4  graiFs  (GerstenkSmer  neben  einander)  ==  1  dedo  (Fingerbreit) 

1,5  dedo  «..««csl  pollegada  (Zoll} 

8  poUegadas  •  •    •    «    =:  1  palmo 

1,5  palmo  oder  12  poUegadas  •    »    .   =s  1  pe  (Fufs) 

2  jMe  oder  3  palmos  •••••«tssl  coyado  (Cabitii% 

1}  eopadoBf  5  palmos »  40  poUegadas  es  1  Vera  (natürliclier' 

Schritt) 

1,5  fora  oder  60  poUegadas    .   •    •   tas  1  pauo  geometrico 

1,5  passe  geometrico  oder  80  poUegadas  =  1  bra^a 

117]^  brapas   8  1  estudio  (Stadium) 


1  A.  e.  O«  Tk.  1.  8.  272. 
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8  eatudioa  «   «.ssf  milha  (Meile) 

3  milha»  oder  28168  palmos   •  •  ,  8  1  legot  (Art  Lieoe)  i 

18 /#f0at  »   •   .  BS  lgiMi(prftdiiD  Me-  ' 

ridian  ). 

Das  Feldmad»  ist  minder  genau  bestimmt  und  msn  büsebant 
den  Inhalt  gewöhnlich  nach  der  Bfengt  des  etfotdcriifihaa 
Saatkorns.  .  Am  gebrinchlichsten  Ist  die  Quadrat -Vera  oadl 
eine  Fläche  von  4840  Qtiadfal-Vaitt8=5,8l7  D^ma  hnlst  , 
Gtira* 

Für  alle  Gegenstände,  Silber,  Medicinalwaaren  und  Hau«  ^ 
delsartikely  giebt  es  in  Portugal  nur  einerlei  Gewicht,  aber  mit  , 
verschiedenen  Unterabtheilungen  und  Vielfachen.  Das  Uaa* 
delsgewicht,  u^rratel  (weh  Ubra^  Pfund )  hat  2  Afarco« ,  4 
Quartat^  16  Onpaa,  128  Ouiapas^  9216  Grafft  und  gleicht 
4589O2  Grammen.  Femer  machen  32  jirrattU  1  jimba^  4 
Arrobw  oder  128  Arrateis  1  Quintai,  13»25  Qointals  oder  54 
Arrobas  1  ^Hmtlada»  Das  Qointal  der  Indischen  Kammer  hilt  | 
aber  nur  3,5  Arrobas  oder  112  Arreteis.  Das  Silbergewicht 
ist  die  Mark,  Marco  ^  von  8  Ongas,  64  OutapaSf  192  EscrO" 
pulos,  4608  Graüs  und  gleicht  239,46  Grammen;  die  Ein- 
theiluog  ist  also  die  nämliche ^  als  beim  MedicinalgewidbCa^ 
ausgenommen  dafs  bei  letzterm  das  Pfund  1,5  Marcos ,  also 
12  On9as,  96  Outavas,  288  Escropulos  und  6912  Graos  hi^ 
mithin  in  der  Eintheilung  dem  italienischen  gans  gleich  ist» 

Das  Hauptmais  für  Flüssigkeiten  ist  der  Almud»  tob  2 
Pote9,  12  Canada»  und  48  QuartiUos,  an  Inhalt  s  16»541 
Litern.  Aufsteigend  machen  18  Almudes  1  Barril,  26  AI- 
mndes  1  Pipa^  5*2  Almudes  oder  2  Pipas  1  Tonelada,  Für 
trockne  Sachen  ist  das  Hauptmafs  der  Moyo  von  15  Fangat^ 
^jHquina^  240  Quarto»,  480  Oiiapaa  und  1920  ^« WVi^f, 
deren  viele  halbirt  werden.  Der  Moyo  ist  so  viel  als  8*1395 
Hektoliter  9  beide  Inhallsmafse  sind  jedoch  nicht  in  allen  He- 
fen gleich  und  ebenso  gewib  nicht '  im  gansen  Königreichs^ 
obgleich  die  hier  angegebenen ,  zi^nXchst  für  Lissabon  gülti- 
gen Werthe  die  normalen  oder  gesetzlichen  fiir  das  ganae 
Land  sind. 

in)  Spanische  Mafseund  Gewichte. 

Spanien  hat  ein  sehr  garegeltes  Maissystemi  indem  dio 
Bliistantückt  in  den  HasptilKdton  des  Bekht  aiodeig^l^gl» 
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Copleen  davon  aber  durch  das  ganze  Land  verbreitet  iind« 
Das  Urmafs  für  Längen  ist  in  Burgos,  für  trockne  Substan- 
zen in  Avila,  für  Flüssigkeiten  in  Toledo,  für  Gewichte  aber 
an  den  Arctuvan  der  Cortes  in  Madrid.  Hierneben  giebt  es 
aber  noch  vertcbiAdene  Provinzialroafse,  auch  sind  die  iäi 
Xoht  gtltendan  CoplMS  siebt  ^nberall  vtfUig  gleiobf  wie  Kbclt 
Minentlich  bei  der  Pröfang  der  vertcbiedenen  erbaltenien  Ge- 
wicbte  find« 

Die  Einheit  des  Langenmebes  ist  der  Fnfs,  PiV  de  Bur^ 
gasj  von  12  Pulgadas,  144  Lineas,  welcher  0,2826  Metern 
gleicht.  Neben  diesem  ist  in  Gebrauch  der  Palmo  von  9 
Pulgadas  oder  12  Dedos.  Die  Elle,  Tara,  hält  3  Pies  oder 
4  PalmOS  und  gleicht  eUo  0^8478  Metern;  die  Braza  oder 
Tossa  hat  2  Varas,  der  Passo  5  Pies,  der  Kstadal  4  Varai^ 
die  Cu&rda  8}26  Veras.  Des  Feldmafs  ist  wenig  geregelt  and 
daher  sehr  verschiedeiiy  meistens  aber  bestimmt  man  den  Flä- 
cheoinhalt  der  Felder  nach  Fanegasi  jede*  in  400  Quadrat- 
Estadales  oder  6000  Quadrat -Varas,  was  dann  45,97  Aren 
gleichkommt.  Als  Gewichtseinheit  ist  die  Mark  zu  betrachten, 
welche  die  Cölnische  seyn  soll,  auch  Marco  de  Burgos  (auch 
die  Castilische  Mark)  genannt  wird  und  nach  genauer  Prü- 
fung der  besten  Copieen  230,043  Grammen  gleicht.  Es  be«  ' 
steht  dann  das  Pfund  Handelsgewicht,  Zdbra,  aus  2  Marco§ 
oder  16  Onffot,  die  On^a  ans  8  Ochapot  oder  16  jidarmew 
oder  576  Grano§f  und  ist  so  viel  als  460»086  Gramme;  25 
Libras  geben  1  jirro^a  nnd  4  Arroben  1  QuiniaL  Für  Gold 
nnd  Silb#r  dient  gleichfalls  die  Mark  von  CaatiUeny  welche 
beim  Golde  in  oü  Castelloiws ,  400  Tomines  und  granos^ 
beim  Silber  aber  in  8  On<,as,  64  Ochavos,  128  Adarmes,  384 
Toniines  und  4608  Granos  getheilt  wird.  Das  MediciDal^e- 
wicht  enthält  im  Pfunde  12  On9as  und  wie  gewöhnlich  wird 
die  Unse  in  6  Ochavos ,  24  EscrupuhSf  48  Obolo9,  144  Co« 
rafroe  und  576  Grano§  gelheilt. 

Das  Fondamentalmafs  für  Flüssigkeiten  ist  die  jirroba 
oder  Caniara,  und  swar  für  Wein  durch  das  ganze  König- 
reich die  grofse  •  Arrobe ,  nach  dem  Mustermafse  in  Toledo 
1237t  spanische  Kubikzolle  oder  34  Castilische  Pfund  Plnls* 
Wasser  enthaltend,  wonach  sie  also  16,073  Litern  gleichzu- 
•  setzen  ist.  Sie  wird  eingetheilt  in  8  Azumhres  und  32  Quar^ 
tiüo» ,  16  Arroben  geben  aber  1  Moyo»  Von  ihr  unterscheidet 
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fich  ÜB  U«loe  Amh%  flSr  Oel,  w«fdw  iitdi  ^em  gleiokCA 
lo  ToMo  Mndlliehra  Mofleraali»  906|  spanische  KnWk« 
«oHe  oder  36  Pfund  9  Unzen  reines  Wasser  enthalten  soll, 
welches  25  Pfunden  Oel  und  12,63  Litern  gleichkommt.  Sie 
^vird  eingetheilt  in  4  Quartitlos  und  100  Quarterones  oder 
JPanillas,  AuFserdem  giebt  es  in  einigen  Provinzen  noch,  dit 
Botta^  Ton  30  Arroben  Wein  und  38,5  Arroben  Oel,  auch 
dli*  Fip9  won  27  Airoben  W«o  und  34|5  Arrobeo  Oel.  F8r 
trockene  Sachen  itt  alt  Haoptmef«  die  Fim^ga  Msosehn«  Sit 
toll  4322t75  tpaoitdie'^Knlnktoile  enthalteo,  itt  äbo  0^9BS 
HehtolHerB  gleich,  witd  in  \1t  dlmtUnet  nad  tetttere  deich 
wiederholte  Halbiruogen  getheilt;  12  Faoegas  geben  1  Cahiu 

Eine  Menge  anderer  Mafsbesämmungen ,  die  ttch  nemcDt- 
lich  in  Kii.i*T't  Werke  fiDden,   gkabe  ich  g^s  mit  StüU 
tehweigeo  übergehn  sa  dörfeiu  Dahin  g^rea  auch  die  dmch  | 
GottiifiK*  mitgetheilten  Angaben  über  die  inditchta  and  ; 
chioesischen  Malte  and  Gewidite^  die  ich  jedoch  om  so  we- 
niger mittheile,    als  sie  von  den  durch  Kelly  bekanntge- 
machten Bestimmungen  sehr  abweichen.      Ungleich  mehr  In- 
teresse haben  die  in  den  Dordamericanischen  Fj^eistaaten  ein- 
geführten MaCftbsstimmnngen ,  welche  noch  obendrein  kiirtlich  | 
dareh  ein  Gaset«  genau  battinmt  tind,  .jedoch  vorläufig  aar 
för  den  Staat  New-Tork,  wlUirend  in  den  übrigan  die  weug 
hierron  abweichenden  englischea  aoch  gültig  tiod«  Naeh  dia* 
tem  Getette*  toU  im  ganzen  Staate  aor  einerlei  Ma(t  nod 
Gewicht  gühig  seyn.      Dieses  hat  als  Fundamentalgröfse  das 
am  4»  Juli  1826  genau  regulirte  Yardj    welches  zum  einfa- 
chen Secundenpendel  nach  den  Messungen  in  Columbia -Col-  j 
ledge  zu  Newyork  unter  40°  42'  43"  N.  B.,  auf  den  Mecret-  ! 
tpiagel  und  den  Schn^slspanct  des  Eises  reducirt,  mit  «nsr 
mettingnan  Stange  gemetten  tich  wie  eine  Million  sa  1065141 
.TtrhiÜti  and  dat  Urma(s  itt  in  der' Verwahmag  det  Staalt- 
Seeretlin.  Gaas  aadi  der  englitchea  Eiarichtnng  entldOt  dst 

1  Betta  ist  eerterdem  ein  In  Spulen,  sehr  gabffiecl|llahcr  Kuae 
Ittrengleiah  grefie  ntachas  eea  efaMr  Tkleffhaet  trft  alaets  teike^ 
tcn  Ifeadstlicke. 

ft  Mim  de  Mose.  toy.  Acad.  des  laser.  T.  VL  Per.  Ott  i. 

p.  148. 

3  Mitgftbeilt  in  Qiiarler^  Joam.  ef  Aciance,  Utes,  aed  Art.  H. 
Sas.  JSt.  TJ.  p.  319. 
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Yard  3  Fufi  mit  Dao3eciina1  -  Eintlieilung ,  statt  dafs  das  Yard 
im  Handel  durch  fortgesetzte  Halbirungen  getheilt  wird.  Die 
Ruthe  QRodp    poU^  perch)  hält  5  Yards  ^  'das  Furlong  220. 
Die  Bestimmung  des  Flacheninhalts  der  Länder  geschieht  naoh 
Morgen  (jicnt)  von  16  Rathen  Lünge  nnd  f  0  Rathen  Breil«! 
nlüo  160  QtttdrttnitheB  oder  4840  Qnidrat- Yards,  weichet 
gf  oaa  einen  engliecben  ^cr«  ensatchn     Des  Gewicht  geht 
▼om  Pibttde  eut,  dessen  üM&B  so  hestiomt  ist,  dab  f  Kn- 
bil^fufs  Wasser  im  Puncto  seiner  gröfsten  Dichtigkeit  mit  mes- 
singnen Gewichten  im  leeren   Räume   gewogen   genau  6?)»5 
Tfunde  wiegt.    Ein  solches  Pfund  wird  in  16  Unzen  getheilt, 
deren  also  1000  dem  Gewichte  eines  Knbikfufses  Wasser  gle^ 
chen.    Dieses  Pfund  ist  sehr  genau  das  englische  Avoir-dn« 
poids- Pfund.    '  Als  Normalniais  für  Flüssigkeiten  nnd  nicht 
gehinfte  trockne  Snbstsnsen  dient  der  Galion  ^   welcher  im 
Spiegel  des  Meeres  und  hei  mittlerem  Lnftdmcke  gewogen 
10  ^.  Wesser  im  Pnncte  seiner  grölsten  Dichtigkeit  hült.  Die 
Ton  hier  ausgehenden  Mafse  sind  nach  fortgehenden  Halbirun- 
gen absteigend  halber  Gallon j  Quarte  Pint ,   halbe  Pint  und 
Giü^  und  durch  Verdoppelung  aufsteigend  Pech,  halber  BuS" 
hei  und  Bushelt  wonach  letzterer  80  ff.  W^asser  enthalt«  So- 
wohl dieser  Bushel,    als  auch  die  Bestimmungen  über  seine 
Form  nnd  das  Anlhäulen  £or  trockne  Substanzen,  walche  auf 
diese  Weise  gemessen  werden,  nnd  wie  in  Bogland,  doch 
mössen  die  Sachen  so  hoch  gehäuft  werden,  als  sie  xnlassen« 
IJebrigens  ist  alles  Nöthige  geschehn,  nm  die  ünnafse  gehö- 
rig aufzubewahren,    überall  richtige  Copieen  zu  haben  und 
gleichförmiges  Mals  und  Gewicht  gesetslich  zu  unterstützen^. 


1  Ein  aasrührliches  Werk  über  Mafie  und  Gewichte  ist ;  La 
B^gulateur,  ou  Traitä  complet  des  poids,  mesares  etc.  imr  F,  Hortolan, 
Kaples  1830.  II  voll.  8.  Es  ist  jedoch  meistens  aas  Kellt  catlehut 
und  stfht  den  Werken  von  LÖH>lA^^^  und  Chelius  weit  nach.  Aus« 
fuhrlichere  Uiitersachungen  über  Mafs  und  Messungen  übcrhanpt,  ala 
liier  aufgeaoDmen  werden  konnten,  finden  sich  in  H.  W.  Oove  über 
Hals  and  Ifeaaea  oder  Darttellang  der  bei  Zeit',  Raum-  and  Ge- 
vlebtabeatiDaasgen  tbliehen  JlaXbe,  Meltetnuneate  ani  Miftsie 
tboden,  nebst  BedactionitafUa«  Berlin  t88&  &  Dieses  Werb  «lade 
mir  erst  nach  der  Velleadnig  dieses  Ait.  bekaonC« 
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Masse. 

Wir  versteTin  unter  Masse  eines  K^Jrpers  die  IVIenge  sei- 
ner materiellen  fiettaodlheile  und  echreiben  dem  mehr  Messt 
hn  gleichem  Volamen  sa»  den  wir  fiir  dichter ,  dessen  k8r> 
perliche  Theile  als  enger  sasemmengedrüngt  ansehn;  aber  da 
es  nns  t^n  einem  directen  Mittel  fehlt,  diese  körperlichen  Theik 
ihrer  Menge  nach  zn  bestimmen ,   so  bedienen  wir  uns  andrer 
Hiilfsmittel ,  um  die  GröF^e  der  Masse  kennen  zu  lernen.  Bei 
Körpern  auf  der  Erde  beurtheilen  wir  die  Masse  nach  dem 
Gewichte  und  eine  im  luftleeren  Räume  angestellte  oder  nach 
bekannten  Hegeln  von  dem  Einflüsse  des  Abwagens  in  der 
Luit  befreite  Bestimmung  des  Gewichts  sehn  wir  als  die  Masse 
des  Körpers  angebend  an,   so  daft  wir  ein  Pfund  Gold  ond 
•in  Pfund  Kork  oder  selbst  ein  Pfund  Lnft  eis  gleich  viel 
Masse  enthaltend  ansehn.   Ganz  sicher  ist  diese  Gleichsetsnog 
nicht,  indem  gar  wohl  bei  einer  gleichen  Menge  der  Theile 
der  eine  Körper  mehr,  der  andre  minder  von  der  Erde  könnte 
angezogen  werden ,    so  wie  das  Eisen  mehr  als  jeder  andre 
Körper  von  Magnet  angezogen  wird|  aber  da  die  Geschwin« 
digkeit  des  freien  Falles  und  die  Bewegung  des  Pendels  gleich 
sn  seyn  scheint ,  der  fallende  K^frper  oder  das  Pendel  bestehe 
•US  noch  so  Tersohiedenartigen  Materien,   so  haben  wir  bb 
jetst  keinen  Grund,  g^gon  diese  Bestimmung  Zweifel  sa  er- 
heben. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  BestimmiMigen  der 
Masse  der  Planeten,  diese  lernen  wir  aas  der  Gröfse  der  von  ihnen 
ausgeübten  Ansiehungskraft  kennen,  indem  wir  den  Gmndsats 
aimehmett,  dafs  die  Attraotion  proportional  der  Masse  sey,  ond 
daran  die  Schlüsse  knfipfen,  die  in  Besiehuog  euf  die  von  Mon- 
den begleiteten  Planeten  im  Artikel  Gravitation^  angegeben  wor- 
den sind.  Für  diejenigen  Planeten,  welche  keine  Monde  haben, 
ist  die  Gröfse  ihrer  Einwirkung  auf  andere  Planeten  das  ein-  ' 
zige  Nüttel,  zu  bestimmen,  wie  grois  ihre  anziehende  Kraft  , 
••y;  diese  Bestimmung  ergiebt  sich  aus  den  Beobachtungen 
ttnd  es  sollte  bob  die  ans  der  Gitflse  der  ansiehenden  Knft 


1  Bd.  lY.  8.  1615. 
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gefolgerte  Bfasee  glekh  benraskonneD ,  welche  beliebige  8t9« 
rungen,  die  ein  Planet,  z.  B.  Jupiter,  im  Laufe  des  einen 
oder  des  andern  Planeten  hervorbringt,  man  dabei  zum  Gran- 
de legen  möchte.  Diese  Gleichheit  scheint  aber  nicht  statt  za 
fiodeo-,  sondern  die  Attraction»  welche  Japiter  auf  den  Sa« 
tom  ensübt,  eeheiot  eine  etwas  endere  tu  teyn,  eis  die,  weU 
che  er  eaf  Jnno  enifibr,,  und  insofern. echeint  hier  elso  dieBe« 
heuptungy  deCi  wir  .die  Messenvethiknlsse  der  Flinefen  keo^ 
Ben 9  nicht  gens  zulässig,  sondern  die  Attrtotion  seheint  von 
derselben  Planetenmasse  nngleioh  mXchtig  enf  den  einen  und 
auf  den  andern  Planeten  ausgeübt  zu  werden.  Ein  Beispiel 
JEU  dieser  Behauptung  giebt  Jupiter,  dem  man  nach  den  Ab- 

nessuDgen  der  Bahnen  seider  Monde  eine  Masse  =  •Tv^,-r  .77. 

^  iOb/,09 

glaubte  beilegen  tu  müssen,  der  nach  der  Einwirkung  enf  S»- 

tum  eine  Masse  =  ■  J  -  ?u  haben  scheint  und  dessen  Masse 

IfiooLiii^ens  den  Beobachtungen  der  Jnnb  (mit  welchen  Gav^s's 

Unteisnchnngen  über  Pallas  übereinstimmen),  aa  ■       .  ■ 

.  £odet.  Merkwürdig  würde  es  hierbei  seyn,  wenn  die  z^i* 
sehen  Mars  und  Jupiter  laufenden  Planeten  -sieh  als  gleichar- 
tig in  Besiehung  enf  diese  Anziehung  seigten«  Da£i  eine  soi- 
ehe  ungleiche  Ansiehnng  dloer  Masse ,  ungleich  wegen  der 
Verschiedenartigkeit  der  Körper,  auf  weldie  sie  ausgeübt 
wird,  nicht  nnwahrscheinlieh  sey,  hat  J«  T.  ÜATim*  schon 
Äüher  geäuJiert. 

B. 

Materie. 

Maieria;  Matiere;  Matter. 

Matm  ist  aneh  der  aUgeiiesMtem  Bcdeotang  d^  Wortei. 
dUo  wosentlidi^,Gmndlego  olles  y^i^eetiitem  In  dsesom  Sismn 
sagt  man:  sich  fibor  gewisse  Meteiiea  «aleihalletti  eueh  bo*. 


1  Astr.  Jahrb.  1826.  3.  226.  1827.  S.  187« 

2  Commeai«  de  affiaitale  eheeniea  oorpoflun  eeeteittnm«  InGoank 
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ruht  liierauf  der  Unterschied  der  Matirie  and  der  Form.  Dieser 
«llgtiDtine  Begriff  gehört  jedoch  zunächst  in  die  Philosopliw 
«nd  nicht  specidl  lur  Phyiik,  indem  idMte  ktttm  Wissen« 
ichaft  ynlmthr  Ton  tihm,  was  blofs  ^fgettallt  nad  gsdadtt 
wiidy  ebenio  wm  voir  alleiB,  was  gdtHg  ist^  jgimficli  abataiui^ 
dagegen  aW  di»  Matanao  gans  eigeatliah  in  dvn  Betrieb  ib* 
wr  UntersttchiiBgaD  lialif«    Himaeh  ist  nKnitfeh  die  Matant 
der  Inbegriff  alles  dessen,  was  sinnlich  wahrnehmbar  ist,  was 
entweder  an  sich,  oder  durch  seine  Wirkungen,    einen  Ein*- 
druck  aof  die  Sinne  macht,    mithin  die  objective  Grundlage 
der  gesammten  Naturforschnog,  and  wenn  man  zagestaiit,  dafs 
■lit  AQSSchlufe  alles  dessen ,    was  zur  Geisttrwdt  geredidel 
wird ,  keine  Kraft  aelbstsländig  existiren  kann ,  so  bietet  die 
ganse  Natnr  oder  die  Ktfrperwelt  nur  Materie  mit  verMhie- 
dasen  ihr  aigentbünilieheft  Klüften  dar«    Hiarfibar  w«  mm 
von  {aber  fast  allgemein  einverstanden,   insofern  namentlicfa 
jeder  Körper  für  räumlich  begrenzte  Materie  gehalten  wurde. 
InzvTischen  mufste  es  bald  auffallen ,    dafs  die  auTsern  Gegen- 
•lande   gröfstentheils  unaufhörlich  Gestalt  und  Beschaffenheit 
.wechseln,  welches  daher  schon  früh  die  Frage  veFanlafstey  was 
denn  die  Materie  an  sich  oder  ihrem  Wesen  naeb  aey ,  wodnivb 
•ie  ihren  Urspfvng,  ihre  Exiatent  |.  «rlangt  babo  nnd  welcfab  üi 
oben  den  mannigfaltigen  Weebaal  bei  dersdben  bedingen  i 
Die  Beantwortung  dieser  Fragen  bat  von  den  Xltealen  Zettels  an  i 
Menge  Untersuchungen  veranlafst,  dnrch  welche  jedoch  bis  jetzt 
noch  kein  anderes  Resultat  herbeigeführt  worden  ist,    als  die 
Ueberzeugung,  dafs  wir  das  eigentliche  Wesen  der  Materie  nidit 
kennen  und  vielleicht  überall  zu  erforschen  aufser  Stand  sind. 
Je  weniger  fruchtbar  daher  alle  die  zahlreichen  Specnlationsn 
bis  ietst  waten  I  «m  so  mehr  kam  man  an  der  Uebane«gnii|^ 
da(a  ea  vnnSts  sej,  so  viele  Zeit  und  MOba  darauf  sn  vw- 
wenden;   man  aebtate  na  weniger  und  viebtete  aslae  Auf- 
nerksamkeit  mehr  auf  die  Erforschung  der  erkennbaren  Na- 
turgesetze,  ja  selbst  die  Geschichte  der  frühem  Forschungen 
verlor  viel  von  ihrem  Interesse,  und  ich  darf  daher  mit  Zu- 
versicht auf  aligemeine  Billigung  rechnen ,  wenn  ich  auch  hin 
nur  die  wichtigsten  Elemente  nnd  die  erforderlichen  literäri» 
sehen  Nachweisungen  ansammenitelle  |  #bae  miab  aaf  fine 
ansiubvliaba-  F^arstitllung  allap  vaiaaiuadaMfl 
lassen,    Diaiamnaob  wird  ei  genüge,  wann  lob 
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gtflehiolitlicht  Uebcniehl  der  wnchiedeneii  «ifg«ttcUt«n  Hy- 
pothesen mitthelle  und  demnächst  angebe 9  was  die  bedeu- 
tendsten riiysiker  der  neuesten  Zeit  unter  Materie  verstehn^. 

1)  Man  darf  im  Allgemeinen  annehmen,  dafs  die  ältesten 
Katurphilosopbtn  die  in  den  verschiedenen  Körpern,  also 
i^ocli  in  der  gtoxen  Auifeawelt,  vorhaodeM  Materie  als  et- 
wai  G«g«b«oet  botrachtaltD»  dia  Vaiiodaraogta  dar  Diag» 
aber  gitfiitantliaiU  als  ciaa  Folga  van  VerdialUinigeQ  &mahm^ 
indeni  dia  ainbcba  GnindUga  dar  KUiperwtk  aatwtdar  da» 
Wasser  oder  das  Fanar  odar  dna  dem  letztem  übntieba  ütha» 
riscbe  Substanz  seyn  sollte.  Die  Perser  und  namentlich  die 
IVlagier  hielten  das  Feuer  für  den  Urstoif  aller  Dinge  ^,  die 
Indier  und  Aegyptier  das  Wasser^,  und  es  ist  M^ahrscheinlichy 
dalli  Thalis  von  Milat  (610  v.  C.  G.)  seine  bekannte  Hy- 
potbaia  von  latatarn  antlabnta^,  unter  dessen  Schülern  jedaob 
•cbon  AiAXiicivis  (550  G..)  der  Xvift  dao  Varsog^ 

gib.  Bald  aacbbar  ttallta  AvAXAaoaas  (470  €•  G«)  di« 
Hypotbcaa  dar  ßomotomwiHn  odar  gleiahaitigaa  Tbatfcha» 
auf;  am  meisten  Aufsehn  aber  erregte  das  System  des  Pttra- 
GOR  AS  (550  V.  C.  G.),  wonach  die  vier  StolTe,  Feuer,  Luft, 
Wasser  und  Erde ,  als  Kiemente  aller  Körper  zu  betrachten 
sind,  wenn  man  von  demjenigen  abstrahirt,  was  nach  ihm  diai 
JHonOBf  Dyas  u.  s.  w*  und  seina  abatiactan  Zahlenbeilioimi»« 
gaa  für  aiaa  Badaatong  habao  atfgao«  Dia  Labra  vaa  daa 
Yiar  ElaoiaDtaB  bat  aick  bia  an  dao  apStaatan  Zaiiaa  barab  a«^ 
hakaa  «ad  nur  ainige  wenige  naoh  ibaa  aii%aatallta  Hypotbai^ 
tan  vardiaaan  aiaa  knraa  Eiwtthaong. 

Heraklit  (502  v.  C.  G.)  und  Xenophanes  (480  v.  C.  G.)' 
biiabaa  im  Ganzen  der  Hypothese  des  Pttbaooaas  getreu, 
unter  den  Schülern  des  letztani  abar  scheint  EMViooKtiia  (449 
C       aaah  laiaaaa  JElamanta,  aia  dia  gaoMuiCMi,  aaga^ 


1  Ausfuhrlieh  über  die  Mltern  Systeme,  dann  aber  haaptsachlicb 
^er  di«  ehemische  Atomenlehre,  wird  g«liand«U  in:  Ao  liitrodactioa 
to  tbe  Atomie  Theory,  compriiin^  a  aketch  of  Üie  opioious  enter* 
taiaed  bj  tbe  aost '  distto^aisbed  aadatt  and  aodern  philotophers 
witb  raspaot  to  tba  Constitaliaa  af  Halter*  ity  Cvarus  DavaiaT  aal. 
Oif.  1881. 

/  S  B»  BAna  Dtot.  Alt  MMte 

3  Stfaba  I»  XV.  Diog,  Laact»  ia  ftaaaai« 

4  Dlag..LaMC*Idb.inBt.«ariw.Ildl.I*L 
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nommen  zu  haben.    Leucipp*  (502  v.  C.  G.)  war  ^er  erste, 
weicher  höchst  feine,  verschieden  gestaltete  und  ihrem  We- 
sen nsch  verschiedene  Atomei    die*  den  gesanuntea  Ranm  er- 
ÜilleB  oder  Tielmehr  deria  smtreot  teyn  sollteo,  ab  Grand- 
lege  eller  K0rper  betraohtete,  denen  er  denn  eine  gendlinige 
Bewegung  beilegtt,  in  Folge  deren  die  gleichartigen  eich  Ter- 
eitrigen  rnnfsten,  wXhrend  die  heterogenen,  intbeeonder*  die 
leichtern ,    in  weite  Kanme  gelangten.     Fast  ein  Jahrhundert 
später  erweiterte  Demokrit  (420  v.  C.  G.)  diese  Hypothese, 
noch  mehr  aber  Epikua  (345  —  274  v.  C.  G.),  welcher  den 
Namen  der  Atome  einführte,  hierdurch  die  Untheilbarkeit  nnd 
•omit  die  Unveranderlichkeit  dieeer  Elemente  anMprach  nod 
ihnen  sogleich  eine  Bewegung  in  Yenchiedenen  Bichtnngttt 
b«ile£te«  weil  ohne  dieee  eine  Vereioigung  derselben  nnstatt— 
]»fc  seyn  niaftte.    Man  hat  dieses  System  mit  Recht  das  ato- 
mistische  genannt,  indem  seine  Wesenheit  hanptsfichlich  dar-  \ 
auf  beruht,  dafs  nach  demselben  die  gesaramten  Körper  durch 
das   Zusammentreflen  gleichartiger  Theilchen   in  Folge  ihrer 
ursprünglichen  Bewegung  gebildet  werden  und  dafs  die  Be- 
ichaffeoheit  dar  Atome  zugleich  die  Eigenschaften  der  darant 
süsammengasatsten  Körper  bedingt«    Die  Hypothese  Ton  nn- 
tfaailbaren  Kdrperelementen  oder  Atomen  liegt  übrigens  so  nahe 
bat  der  Sache  und  folgte  so  einfach  nnd  anmittelbar  ans  der 
Thailbarfceit  der  K8rper,  deft  CoowoftTii'  sie  mit  Recht  fnr 
alter  hält,  ab  die  Zeiten  des  Liucifp  und  Cpikür,  und  dafs 
sie  diesen  zugeschrieben  wurde,   beruht  hauptsächlich  auf  der 
systematischen  Form,  worein  sie  dieselbe  brachten.  Aufserdem 
achaint  EriKua  sich  hauptsächlich  bemüht  zu  haben ,  die  El« 
Ipnschaften  dar  Ttnchiedenen  Körper  auf  die  Gestalt  der  Ale* 
ipo  snrueksiirdhm,  ohat  iifaeiaU  wirkende  Krifte  «iMneb- 
mttf  auGmr  der  Scbwei«,  .welehe  jadoeh  ywt  dar  nr^ruiig» 
lieh  ihnen  eigenthämlichen  Bewegung  unabhängig  seyn  soiha» 

2)  Die  Hypothese  des  Efikua  fand  vielen  Beifall  und 
wurde  in  erweiterter  systematischer  Gestalt  durch  Lucaetiüs 
Cabus'  dargestellt  9  in  aifiein  mehr  philosophisahea  Gewände 


1  Dieg.  Laert.  Lib.  IX. 

S  Sjttema  intelleetoaU  ed«  HoshelBb  len«  IWt  foL  T*  h 
3  DaienmiiiMiu  Bd.  Waneiato.  X^mLIMw 
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durch  Gasseadi^  Am  meisten  AuäGleliii  erregte  in  den  neue* 
sten  Zeiten  das  System  de  Le  Saoe^,  nach  welchem  die  Ma- 
t«no  «OS  Atomen  besteht,  die  durch  eine  eigenthümlich  mit 
ihnmi  TttbiiiKUoe  Pottns«  etnen  gewi^en  äthenschen  Stoff, 
b»wagt  worden.  NmuM  omd  dime  Hjpothfto,  di«  auffor  «f^ 
wo  PatTosT  ^  IbMim  IrgeDd  «iBOo  Aiahäo^r  g^hatim  liit,  m 
ihffor  gMiMa  SttoDgo,  wtrdba  olla  Knfte,'  waigiM»  oU« 
urspriingUclio  odot  Gnmdkrifo»,  «ot  der  Notar  TOBboont ;  abot 
es  scheint  mir  überflüssig,  selbst  nor  dio  Idee«  des  Lk  Sagu 
und  die  Anwendungen ,  welche  er  selbst  und  Puevost  auf 
die  NalureracheiBOogea  dav^.  gemacht  habea,  naher  aoztt* 
geboü. 

3}  Die  Meimmgon  der  IfltMtOB  Fhübaophea  über  dbar  VTe- 
ioti  der  Materie  fiadet  man  gitflitoBtheilo  m  der  Plkytik  des 

Aristotsleo*  angegeben,  Mmh  es  ist  sehwer,  in  Wenigen 
Worten  zusammenzufassen ,  was  dieser  scbarfsinnige  specula- 
tive  Philosoph  selbst  unter  Materie  verstand,  indem  seine  Un- 
tersuchungen über  die  ISatur  sich  zu  tief  in  das  Gebiet  dei 
bioTses  Abstraction  verlieren.  £o  war  nämlich  den  altem  Phi- 
loseplicn  mehr  darum  zu  thun,  schnlgerechte  Schlüsse  übei 
ideelle  PriaoipMB  onfimnUe«)  ob  die  gogebeae  Noaur  bootiauol 
oatwdiüwa  aad  die  Gsoetaa  dar  Aaüioawoh  oua  üh^  solbit  aa 
'  eatnelBSioaw  Sa  odioifciaaig  doher  aoek  ollo  die  SHtae  mffm 
mögen  ,  wekho  AaiSTOTSLis  iibor  Se^a  and  WerdoB)  tfbet 
Zeit  und  Kaum,  über  das  Begrenrte  und  Unbegrenite,  Bewe* 
gung  und  Ruhe,  Dichtes  und  Leeres  aufstellte,  so  zeigt  sieh 
doch  auffallend ,  dafs  er  das  eigentliche  Wesen  der  Materie 
aicbt  erfafst  hatte,  indem  er  die  vier  Elemaatey  Feuer,  Lnl^ 
Waooer  aad  Erde,  als  Grundlage  aller  HOtfvr  annahn.  DiaMT 
lotHfoo  Sota  war  daher  die  HonptMcho »  waklia  dii^  iplteffa 


1    Syntagma  philos.  Eplcuri.  Opp.  T.  III.  Lugd.  1658.  fot. 

12  Lucr^ce  Newtoaieo  in  Nonveaux  Mim.  de  l'Acad.  Roy.  de 
Bedtn.  170^  p.  404.  De  Torigiiia  .des  forcea  m^ddqaea'par  Pte- 
▼est.  GeaoT.  t788.  T.  I.  ehap.  2. 

8  Deoz  Trait^s.  de  phy&it^ae  mteaique  pabli^  par  P«  Fravoat, 
conune  alaple  ^dilaar  do  prämier  (voa  Le  Sage)  at  eonMia  oataar  d« 
ssoead.  Geodre  et  Per.  18l8.  8. 

4.  Am  TonfigHahataa  biMbee  U»:  JUaiaiaiae  WhjdL  Üebar. 
aast  mid  mit  SMmukm  boglaHoi  foa  ft»  B»  Weioia.  Mps.  18S9. 
1  Bd.  8.  . 

VI,  Bd.  *  Uuttu 
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AnliSiiger  ditm  ploIotopliitclMB  8ymna$  m»  idfen  müm 
EiUMfOBg  des  NAtorgesetM  übcrtragMi,  nacM—  Pnrao 
(336     C.  G.)  aUe  obieoim  RmHiXI  gtbogost  Iwtto  wmd  db 

spätem  Scholastiker  sich  in  tpiftfindtg»'  Strtiügkeitwi  ▼wi- 
ckelten ,  unter  denen  die  der  Realisten  und  Nominalisten  ail 
gröCiter  Heftigkeit  gefiihrt  worden.     Ein  Hauptsatz  der  scho- 
lastischen Naturphilosophie  ist  ferner  die  Zusammen setzaDg  al- 
ler Körper  W9  materiellen  Theilchen ,  die  mit  gewissMi  Kraf- 
tsn  (noüniTtc  Toa  not^P  necheo,  bewirken^  hegabt  seyn  solL 
lea,  welche  Cicifto^  qualUaUt  nanntt  «od  dia  Sebabitik« 
fiir  veiborgenei  aabekemit«  (oMiiltef)  MUgabeo,  weil  4mm  We- 
•cn  denelbea  «beBso  wenig  alt  des  det  Materie  argriiiidcC  wer- 
den kann.    Man  begreift  bald,  dais  ea  gar  nicht  schwer  sern 
kann,    alle  vorkommende  Erscheinungen  zu  erklären,  wenn 
man  sie  auf  solche  unbekannte  Kräfte  zurückfuhrt, 

4)  Die  naturphilosophischen  üntermchangea  be|^nen  eine 
aene  and  wichtige  Bpoebe  mit  CAETsaios.  let  aecb  diemai 
der  Meaach  völlig  frei  ^oa  aller  positivea  Erkeaatailk»  eo  wM 
er  beim  Aafengen  teinet  Bewalttaeyas  ear  Ueberseugung  ym 
seiner  Existenz  als  der  eines  denkenden  Wesens  gelangen  (cp- 
gUo^  ergo  suni)  und  somit  sich  selbst  von  der  Aufsenwelt,  das 
Geistige  vom  Körperlichen  oder  Materiellen  unterscheiden,  in- 
dem ihm  jenes  als  einfach,  dieses  als  zusammengesetzt  er- 
scheint« Man  hat  seinem  Systeme  wegen  des  Gegensatses  swi- 
sehen  Geist  und  Materie  den  Namen  des  DualUmm  gegeben. 
Die  Materie  besteht  nach  CAavistus  aas  Atomea^  dia  an  sieb 
aad  ihrem  Wesea  aecb  swar  antbeilbar  siad,  dem  Begiift 
necb  aber  eis  tbeilbar  Torgestellt  werden  können,  wdlsis 
ausgedehnt  seyn  müssen.  Ihm  ist  nVmlich  die  Ausdehnung  eine 
so  wesentliche  Bedingung  der  Materie,  dafs  er  die  Existenz 
und  selbst  die  Möglichkeit  eines  leeren  Raumes  gänzlich  leug- 
net, indem  der  Raum  erst  durch  die  Ausdehnung  der  Matena 
gegeben  wird ,  mit  der  Wegnahme  der  letslsrn  aber  blols  eiee 
Negation  bleibt,  die  dann  anmöglich  etwas  Reelles,  elwM 
Witkiiches  ssya  kaaa« 

CAaTisiüS*  war  ia  elaem  bobea  Gmde  atoaiistlsclier  Fbi- 


t   Qa.  Acad.  I.  7,  Da  nat.  Deor.  II.  37. 

2  Principia  philosophiae.  In  Opp.  Amst.  1692.  IV  ¥011.4.  T.II. 
Ueber  die  Meiaua^en  der  äitestea  Philoso^heo ,  über  daa  Sjstem  dei 
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Josopb«  Nach  ihm  bestand  alle  Materie  anfäoglich  aus  gleich 
groben  TheilcheD»  allein  durch  ihre  Bewegung  und  Reibung 
•B  tioander  worden  sie  oegleioli  und  bildeten  im  Allgemei- 
nen diei  nntenchiedene  Gleiten.  Dia  feioalen  Perdkelchen 
worden  am  weitesten  in  gereder  Bichtnng  fortgetcMendeit  und 
bildeten  die  Sonne  nebst  den  Fixsternen,  die  nächst  giöbern 
und  noch  theilbaren  bewegten  sich  in  schiefen  Bahnen  und 
dienten  zur  Bildung  des  Himmels  und  der  Wirbel,  die  gröbern 
endlich ,  zur  Bewegung  minder  geeigneten  und  verschieden 
gestalteten,  mufsten  sich  Yereinigen  und  die  Erde  nebst  den 
Planeten  nnd  Kometen  erzeugen.  Obgleich  aber  nnsere  Erde 
aas  diesen  grObem  Theilen  der  dritten  Qassa  henptsSch- 
Beb  insammeagesetst  ist,  so  enthüt  sie  dooh  in  ihrem  In- 
nern nnd  auf  ihrer  OberflKcha  noch  eine  Menge  der  feiner», 
die  ihr  ohnehin  von  der  Sonne  stets  zastrtfmen.  Caktcsivs 
ging  sogar  so  weit,  dafs  er  die  Eigenthümlichkeiten  des  Feuers,' 
des  Wassers  und  selbst  zusammengesetzter  in  ihren  Eigen- 
schaften sehr  verschiedener  Körper  aus  seiner  Hypothese  von 
den  drei  ungleich  feinen  Elementen  zu  erklären  versuchte^* 
Diese  Elemente  sind  zwar  im  eigentlichen  Sinne  Atome,  un- 
tsrscheiden  sich  jedoch  von  denen  der  ISltesten  Philosophen 
wasantliah  darin,  dafs  sie  noch  theilbar  sind,  sich  .nicht  im 
leeren  RanaM  befinden»  an  apcb  beine  Schwere  haben,  son- 
dern diese  erst  durch  ihre  Lage  nnd  Bewegung  gegen  einan- 
der erhalten,  und  dafs  ihre  Vereinigung  zu  den  verschiedenen 
Körpern  nach  ganz  andern  Gesetzen  erfolgt.  Wie  wenig  übri- 
gens diese  blofs  hypothetischen  Fictionen  mit  den  Erschei- 
nungen in  der  Natur  übereinstiinmeni  fallt  ohne  Weiteres  von 
eaibst  in  die  Angen« 

5)  Ak  ein  Gegner  des  Caetesivs  bans  Boeiet  Boyib^ 
betrachtet  werden.   Nach  diesem  liegt  allen  Körpern  nnr  eine 

und  dieselbe  ausgedehnte  theilbare  und  undurchdringliche  Ur- 
materie  zum  Grunde  und  die  Verschiedenheiten,  welche  wir 
wahrnehmen ,  sind  Folgen  der  ungleichen  Gröfse ,  Gestalt,  der 
Rahe,  der  Bewegung  nnd  der  gegenseitigen  Lage,  wonach  es 


Cabtbsiüs  nnd  die  Einwürfe  seiner  Gegner  handelt  aasföhrUch  Coi.nM 
BfAc-IiSoanri  espoaltio  phllosophiae  Newtoaiaaae»  Lib.  h 

1  Yergl.  Geologi§,  Bd.  IT.  8^  lS4t. 

2  On  the  asefelaeis  of  wpeiiaieBtal  pUlosophy«  Ozf.  1671»  4. 
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elio  übettU  .ktine  vimiXodeilicheB  Bknettte  giebt.  Doru 
berief  sich  liieibM  auf  Retaltate  der  Br&liraag,  die  er  «larek 

verschiedene  Versuche  erhalten  haben  wollte,  und  legte  über- 
haupt der  empirischen  Forschung  einen  gröfsern  Werth  hei, 
als  der  speculativen ;  allein  schwerlich  kfSnnen  jene  zu  der 
Folgerung  berechtigt  haben»  dais  et  überall  keine  unveränder- 
liohe  Materie  gebe.  Diesem  aatgegengeeetst  war  Wooa- 
waad'b^  Meiaang.  Naoh  ^ieteai  war  4ie  vom  ScIUlpfer  ga- 
idMffeae  Materie  mtpiiinglich  Tenahieden  abd  wurde  gogUecfc 
Bach  ihrem  Entttan4ease);n  in  ▼eraehiedene  Arten  tob  KAp- 
pereben  getheilt,  die  hinsiehtlich  ihrer  Beetandtheile,  Sellwere, 
Harte,  Elaslicitat  und  selbst  der  äufsern  Gestalt  unterschieden 
waren ,  aus  deren  vielfachen  Verbindungen  dann  die  grofse 
Menge  der  mannigfaltig  sich  unterscheidenden  Körper  hexvex- 
ging. 

6}  Nbwtov'  hält  sich  in  seiner  Naturphilosoplua  zwar 
nl^UchtC  weit  Ten  aller  blefe  netephysitcbea  Speenlatioa  aat- 
femty  allela  im  Genaen  geit  aoe  aeinea  Dantetloagen  mnwn^ 
keaabar  hervor ,  dala  nach  ihm  die  Materie  aoa  vertchwindead 

kleinen  Theilchen  oder  Atomen  besteht,  ohne  jedoch  über  de> 
ren  Ursprung  oder  eigentliche  Beschaffenheit  irgend  ein  Ur- 
theil  auszusprechen.  Was  er  hierüber  sagt,  ist  meistens  als 
Frage  in  aeiner  Optik  enthalten ,  also  überall  nicht  einmal  ab 
dogmatischer  Sats  aasgedrückt,  inzwischen  fuhren  hieraaf  seine 
kekeantea  Behaaptongen,  dad  die  Gravitation  der  Menge  am* 
terieller  Theilohen  in  einem  Kdiper  proportieaal  a«y  and  daft 
überhaupt  die  bewegende  Kiaf^  -durch  die  Maaae,  bestinnat 
werde.  Hieraaeh  mufa  man  den  Atomen  Ausdehnung,  Ua- 
durchdringlichkeit ,  Härte  und  Trägheit,  als  allgemeine  Eigen- 
schaft aber  die  Attraction  beilegen^  auch  streitet  Nlwtos's 
System  gegen  den  vollen  Raum  des  CARTsaioa  und  den  £aU 
achen  Begriff,  dals  Ausdehnung  und  Materie  einerlei  sey,  obae 
aich  jedoch  auf  eine  Erklärung  übet  daa  eigentliclM  Wesen 
der  Maletie  «ad  der*iht  elgeacUkalielisa  AaaiebnagBkiaft » 
aolassen. 

1  Aa  Bsmy  lewafda  the  aalaml  Uttoxy  ef  ibe  laxdi.  Iiead. 

V53.  8. 

2  Ao  Tenohiedenen  Stellen  in  seinen  Werkee,  aaaientUeb  Opd- 
ee  ed.  Ciarke.  p.  327.   VergL  Coloii  IfAC-Laiiann  Xipoaltie  phfleee 
pbiae  Newioaiaaaa.  Idb*  U.  ae^. 
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« 

mmigjtmvmmuk  wwd«»  «mbl»  «iM  gtwiiit  Art  te  Utb«iita* 
goi^  herWfnhitB,  ab  oli  dit  Natur  der  Dioga  an  aiah  out 
HuataMatBiing  der  Erfidumiig  darch  blolie  Speeiilalioii  erkannt 

werden  könne.      Weil  aber  die  Resultate  der  abstracten  Spe«- 
culation  mit  den  Ergebnissen  der  sinnlichen  Wahrnehmungen 
nicht  übereinstimmten  und  die  blcfse  Betrachtung  der  Natur- 
körper ihr  eigtDÜiches  Wesen  nicht  zu  enthüllen  vermochte^ 
•o  führte  dieses  mm  Idealismus,  welcher  daher  dem  Systeme 
det  Dia  Caetbs  unmittelbar  folgte«     Malbbbavchs^  stellte 
dmn  Sit*  auf »   dala  die  ainnlichen  Anschauungen  auf  innem 
bloiaen  Seheine  beruhten,  alle  unsere  Vorstellnngen  aber  nur 
Ideen  seyen ,  die  durch  die  Gottheit  im  Menschen  hervorge- 
bracht würden ,  ja  der  Glaube  verstatte  selbst  die  Existenz  al- 
ler Dinge,  aufser  Gott  und  den  Geistern^   zu  leugnen,  die 
Seele  aber  existire  nur  durch  Gott  und  sey  unmittelbar  mit 
ihm  Terbundan*     Bkrkelkt'  machte  diesen  Idealismus  nooh 
mehr  demonstrativ  und  aeigte,  dafa  man  selbst  den  Gegenbe-^ 
wmM  nicht  aufteilen  ktfnne,  als  ob  hiemach  auflwr  dem  Men* 
sehen  gar  nichts  existire ,  was  die  SinoeseiBdrücke  erseuge, 
indem  die  göttlichen,  auf  unsem  Gebt  einwirkenden  Ideen 
wirklich  aufser  uns  vorhanden  seyen.     Noch  weiter  gingen 
Sfinoza^  und  Hüme.     Nach  ersterm  ist  die  Gottheit  überall 
eine  unendliche  Denkkraft,    aus  welcher  alle  geistige  ThStig- 
keiten  unmittelbar  und  alle  körperliche  Erscheinungen  durah 
Anadehnüng  hervorgehn.   Nach  Msvuklssohv^  ist  daher  Sri- 
]IOSA*0  Welt  oder  Tielmehr  Gott  du  nXmliehe  Weltideal,  wei- 
chea  «•  B»  nach  P&ato  yor  dem  Anfange  aller  Dinge  all  eis 
Plan  im  gtfttlicheB  Verstände  ▼oransgesetst  wird*  HuK^a  Sfr 
Stern  leugnet  sogar  alle  Substancen,    Objecto  und  wirkliche 
Dinge  und  läfät  die  ganze  geistige  und  materielle  Welt  aus  ei- 
ner Menge  und  Reihenfolge  vorübergehender  Erscheinungen 
bestehn,  aus  einem  Wechsel |  worin  nichts  ist,  das  stets  das-  • 


1  De  la  leakereha  de  U  vtfrittf.  7me  ^d.  i  Paria  17£1.  IL  T.  4. 
Put.  ir.  Ito  HI.  ek.  f  • 

2  Treatise  conceming  the  principles  of  homaa  koowladge«  Diaie- 
gaei  betweea  Hylas  and  Fhilonoai. 

8   Opp.  ed.  H.  £.  6.  Panlus.  Jea.  1802.  II  toIL  9» 

4  PhiloMf  hische  Schriften,  Th.  I.  Geapr.  !• 
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selbe  bliebe.  So  leicht  es  übrigens  scheint,  die  Reelitüt  der 
Objecte  enfiBer  uns  dem  Zweifler  fühlbar  zu  machen,  so  ober* 
seogt  man  sich  doch  bald,  deie  die  Lebendigkmt  der  Pbanm- 
•iegebüde  und  der  Tnnaigeililleii  dieeem  ein  noiibeitle^liclMt 
Hindeimil  entgegenstellen. 

7)  Dafs  sich  neben  dem  Idealismus  auch  der  alles  rein 
Geistige  leugnende  Materialismus  erhob ,  läCst  sich  schon  aus 
der  allgemein  bekannten  Tendenz  des  menschlichen  Verstandes 
▼ermntheni  von  einem  nicht  befriedigenden  £ztreme  sofort  m 
dem  gerade  entgegengesetzten  nbersngelm;  iniwischen  winr> 
den  die  Aenlserangen  desselben  nieht  so  offenkundig,  weil  ne 
gegen  die  Begriffe  vom  Wesen  der  Gottheit,  der  menschli- 
chen Seele  und  deren  Unzerstörbarkeit  anstofsen.  Lsibhitz* 
suchte  die  widersprechenden  Systeme  durch  seine  Monadolo- 
gie  zu  vereinigen.      Die  Argumente  der  Idealisten,  dafs  der 
aus  unserm  Selbstgefühle  entstandene  Begriff  der  Existenz  nur 
auf  geistige  \yesen,  wie  wir  selbst  sind,  übergetragen  werden 
könne  und  dals  unsere  Vorstellnngen  von  Materie  sich  doch 
am  Ende  in  einen  blolsen  Begriff  von  Erscheinongen  md  Et- 
genschaften  auflösen,  schienen  ihm'  gewichtig  genug,  um  db 
wirkliche  Ezistens  ausgedehnter  Atome  sweifelhafit  su  finden, 
insbesondere  da  sie  nach  Caatesius  zwar  in  der  Wirklich- 
keit untheilbar,  unserer  Vorstellung  nach  jedoch  noch  theilbti 
seyn  seihen.    Diesemnach  nahm  er  die  Ausdehnung  selbst  mit 
allen  sinnlichen  Eigenschaften  für  einen  blofsen  Schein y  der 
ens  einer  verworrenen  Vorstellung  einfacher  Substanzen  ent- 
stehe.   Nach  ihm  liegen 'daher  eilen  Dingen  Monadam  zna 
Gnmde,  Hie  den  geistigen  Wesen  ähnlich  eis  Vorstdlkiifti 
SU  betrachten  sind  und  deren  jede  ihre  bleibende  Grandb»- 
Stimmung  hat«     Die  ganze  Welt  besteht  also  ans  einer  steii« 
gen  Reihe  solcher  Monaden ,  deren  Beschafifenheil  und  Grötse 
sehr  verschieden  ist,    insofern  sie  stufenweise  von  den  gro- 
bem und  unvollkommenem  zu  den  feinern  und  vollkomme- 
nem Übergehn.    Grundlage  der  Materie  sind  hauptsächlich  die 
gröbern,  gleichsam  schlafenden,  lihnlich  der  Seelo  im  Schlaff 
nur  der  dunknlstin  Perceptionen  ohne  Bewubtseyn  ftUf,  dis 
wnehendea  dagegen  sind  geiziger  Natur  and  stnigtn  in  tteli- 

1  Princ.  philoi.  In  Opp.  ed«  Iiad.  DorBMi.    Gener»  1768w  TL  T. 
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g«r  Reihe  Von  4tr  sifliiigsteii  bis  w  ht^chsten  G«MtiiMn  moL 
Die  TottkoMitMtB  dUr  wirklioliMB  oad  deakbrnn  VontaD- 
kiifte»  die  h5«litle  Mmiadt,  ist  die  GettlMil^  wtklie  aich  dDe 
a^ylidie  SobtttoMa  mit  ihm  AoddtaMB  nad  VnhAtmoH 
MB  aaf  dM  Deotlichftt  in  and  dnroh  «ich  selbst  und  ohne 
vorbilclende  Aufsendinge  vorstellt  ^ 

Nachdem  die  Newton'sche  Physik,  in  ihren  Hauptsätzen 
über  die  Cartesische  Wirbellheorie  triumphirend^  stets  mehr 
Kingeng  und  ungetheilteren  Beifall  fand ,  verwiesen  die  Phy— 
aikar  den  Streit  über  das  Wesea  der  Materie  ia  das  Gebiet 
der  apecabtivea  Philosophie,  wo  aiea  sich  jedoch  aiit  dieteai 
Oegeastaade  gleich£Ult  aicht  lebhaft  beschäftigte.  Die  Physi-^ 
her  dagegea  nahtfkea  die  Materie  ah  das  Gegebeae,  die  Graad- 
Jage  der  Körperwelt  Ausmachende  an,  waren  dabei  im  Gan- 
zen Anhänger  der  Atomistik,  indem  sie  untheilbare  Elemente 
der  Körper  und  leere  Zwischenräume  als  existirend  betrachte- 
tea,  und  einige  neigten  sich  sogar  sa  der  Hypothese  von  dea 
▼iet  Elenenten  der  Peripatetiker  hin ,  *  wie  unter  eadera  La« 
MAEiL^p  welcher  aoch  die  Teiglasbare  Erde  hiataietste  aad 
die  Vcrschiedeaheit  der  Kttrper  aas  elaer  qaeatitatlyea  Ua- 
gleichheit  der  Mischaag  dieser  Eleneate  erklil«|e»  Nicht  sa 
lechaea,  dalsvefschiedeae  feinere  ätherische  Stoffe-,  als  schwef« 
lige ,  ölige  und  sonstige  Dünste ,  ohne  genügend  prüfende 
Gründe  unter  die  Zahl  der  materiellen  Stoffe  aufgenommen 
wurden.  Man  schien  in  einer  langen  Periode  kaum  geneigt| 
dea  specalutiven  Untersuchungen  über  das  Weseq  der  Mate- 
rie eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  za  widmen,  weswegen 
der  wichtigste,  ia  der  Mitte  des  vorigen  Jehrhaaderts  ge- 
aechte  Veisach  dieser  Art  ia  Deatschlaad  haaai|  desto  mehr 
aber  ia  Eaglaad  beachtet  warde« 

8)  RooiR  JosEFii  BoscoviCH  nämlich  verdient  in  Bezie- 
hung auf  sein  System  über  das  Wesen  der  Materie  nach  Cab.« 
TBSius  und  Lbidnitz  den  dritten  Platz  einzunehmen  und  es 
unterliegt  wohl  keiaem  Zweifel|  dala  sein  System  die  dieser 
beiden  VorgMager  übertrifft  nad  each  aa  sich  eine  ▼onägUcha 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

i 

i   Tergl.  Hahich  Principia  philo«.  Frc.  et  Lipa.  1728.  4.  A« 
BaeaeSBTza  6ber  Leibnitsen'a  Monadologie.  Halle  1788.  8. 

f  M^m.  de  Phyiiqae  et  d'kiatoire  natnielle.  Far*  an  V.  Yoigjt 
Mag.  Th.  l  St.  4.  S.  58. 
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Aofmeiicsamkeit  Terdienen   würde,    wenn   der  gegenwärtige 
Standpanct  der  Physik  nicht  alle  solche  rein  specoUtive  Un- 
tersuchungen als  überilüssig  znrückwiese »  vnii  4m  nogetheilt« 
AnfmerkfaBÜMit  bloft  darauf  gtrichtet  ist,  zavor  ertt 
tten  Natargaittie  mdmnümiitm»     Mh  Grend«  ^  mISi 
li^  jed«  Bemöhtiiig«  du  WcMS^dtr  Wbftmm  im  Allg< 
sa  ergründen,  so  lange  gänslich  ter&olcwtisaa »  ak  -oock  akfcl 
nowidersprechlich  «ottchieden   ist,    ob    es   nur    eine  od«r 
cwei  elektrische  Materien  giebt,    ob  diese  mit  dem  Magnetis- 
mus identisch  oder  davon  verschieden  ist ,    ob  die  Lichter- 
scheinungen auf  Vibratiooea  oder  au£  der  Emanation  eines 
LichtätlMM«  bernhn  u.  s.  w.     Aas  dietM  Gmnde  iU  «a  anch 
MiMtwtgt  dMT  Müll«  w«rtli>  itDtt  SyttM  im  gtHtfii  r—  Uv- 
hm§t  M  kaniMiiy  «ad  et  gmSgt  Tielnwliri  die  Hwpiiwha 
wdbm  hm  •azugtbcD.  BoseoricB*  wwsil  die  Ateoe,  d*k 
Umb«  ■^olot  titris  eed  iindnrthdriiiglidie  Eleiieele,  uug9 
Mir  aus  folgenden  Gründen.    Dieselben  werden  sich ,  am  ei- 
nen Körper  au  bilden,  entweder  berühren  oder  nichL  Findet 
das  Letztere  statt,    so  kann  kein  Körper  entstehn^  sondern 
man  behält  eteti  ideine  discrete  Atome;   niiMBt  man  dagegsi 
das  Erstere  «n,   lo  findet  kein  Eiodringen  einer  MitWM  ii 
dee  endere  statt,  wail  diA  TmiDteB  dMokH  Imlni  and  w- 
derdidHpglMlM  Akcnm  einea  mk  ditem  Bigantdiifiaa  gbk^ 
ibllt  begabtta  KOrpt r  bildMi  aitfistB.     Ui  Btaidioog  «af  db 
Meaadttt  dtaftt  er  ra,  dtCs  dies««  wtoe  fit  tai  deai  Bam- 
che  des  Geistigen  heraustreten  und  zur  Basis  wirklicher  Kör- 
per werden ,  nicht  füglich  etwas  anderes  als  Atome  seyn  köo- 
Beo.      Nach  ihm  besteht  daher  die  Materie  aus  physischm 
PaB«lM^9  vfßUh^  za  klein  nud^  aU  dafa  aia  ma  eiob 


t  Sala  ejatea  iat  avilmllaa  in  mehrem  DitaartatSonen , 
»«Ii:  Da  viribaa  tivis  I74i}  da  laaiiaa  1748|  da  laf» 
|75i|  da  lege  rkhm  in  «atara  aslsteatiaB  i7»t  da  dWiaiMlitMi  tm- 
tariaa  «l  priaeipUa  eorponoi  |757s  voUstindig  ia  Plulasapliiaa  aito- 
ralia  Thsaria  radaeta  ad  nntcaat  legem  fiifaa  Ia  aataia  esbteaiiaak 
Aaet.  Pal.  R.  J.  Boscoticb.  Tieaaae  1759. 

t  BeseöriCB  aaleiaeheidet  p*  68«  awischea  eiaem  matbematiackea 
aad  pbyaisAea  Faaete^  Peaetaai  BiatheaMlIeBm  eat,  eataa  aalla  pan 
eat{  pbjaieaB  paaetam  bebet  propilelatee  realee  Ha  iaeitiea  et  ii> 
liaai  Ulesaia  aetkaraB,  feae  eageat  daa  paaeta  ad  ea 
deia,  vel  a  le  Meem  reeedete,  aade  fiet»  «t,  abl  aMb 
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tMkm  Umi  himmm»t  dm  Udm  IVSgtr  te  mwm  ünmi  ^ 
goMhinlnliMi  KiÜb  ter  AviielnHig  niidl  Ata»8ning,  welche 
Sphären  von  ungleicher  Atttdehnung  um  sie  bilden  und  daher 
ihre  Vereinigong  zu  den  ▼erschieden  gestalteten  Körpern  be* 
dingen.  Diese  Kräfte  durchdringen  sich  auf  mannigfaltig« 
Weise,  indeai  et  gar  nicht  gvgeo  ^e  GmndaätM  dier  Mediik» 
wk  ttreilrty  melmre  Kfifte  an  einem  Orte  wnfait  sn  dea^ 
kM,  ^  «ioii  «iiMuider  dm  OI«elig«wteh|  lialm  oder  tflrat^ 
wMmu  Wta«  delitr  iigtad  «io  KIkper  nrit  kblänglldiev 
QmAmimiigknt  bewegt  ^rd,  eder  «m  Imilänglich  grebet 
meehanisohes  Moment  hat,  um  <Ke  Repolsionskraft  eines  an- 
dern, in  seiner  Bahn  befindlichen,  zu  überwinden,  so  \yiTd  er 
diesen  ohne  Schwierigkeit  durchdringen.  Dafs  diese  Hypo- 
these mit  den  Gesetzen  der  Mechanik  in  keinem  Widerspra- 
ehe  rtebe,  vielmehr  dieselben  sehr  consequenl  erkläre,  ssigjK 
l^coTiCH  nasHMlieh  vnA  ngleick  wandet  er  sie  «neii  wax 
EfkUlraiig  ▼eisohitdeiMr  mtimn  NetmnekwmMigsii  an.  Iit  ^ 
X.  B,  dk'  GeechwIndIgkttt  'eiiiM  bewegten  Ktfrpeis  aotoefc^ 
menl  grofs,  so  werden  die  Tbeikhen  i%9  Airehdraageiwn 
Körpers  gar  nicht  in  Bewegung  kommen,  ist  sie  aber  etwas 
geringer,  so  werden  sie  in  starke  Bewegung  versetzt,  wovon 
eine  Erhitzung  bis  zur  Entzündung  die  Folge  seyn  kann;  ist 
sie  ondlieh  sehr  gering,  so  findet  gar  keine  Dnrchdringmig 
statt. 

Es  ist  sdionbemeikt worden,  dafs  diesesSjstem  inOentieh* 
-kmd  keuni  Beeditnng  fand.   Die  Ufsecke  hiervon  scheint  mir 

darin  zu  liegen,  dafs  die  kritische  Philosophie  sunächst  sich  auf 
dasjenige  beschränkte,  was  durch  Leibititz  und  Wolf  ge- 
schehn  war,  und  man  nach  so  vielen  mifslungenen  Versuchen 
kein  Torzügliches  Interesse  mehr  daran  fand ,  die  Specnlatio* 
nen  über  dbs  eigentliche  Wesen  der  Materie  fortzusetzen,  in« 
dem  dio  BenlSiangen  vielmehr  enf  des  Praktische  geriehtec 
wiren.  Die  Physik  sackte  fcsoptsKchlich  dasjenige  weiter  sa 
bearbeiten,  was  durch  Nswrov  gegründet  worden  war,  wobei 
ZQgleieli  die  Anfmerksemkeit  vorzüglich  dnrch  die  gfofs«  tM 
der  Versuche  gefesselt  wurde,    wozu  vorzugsweise  Nollit 


ad  Organa  neaUomm  aansnam,  pötsint  in  Hs  excitare  motes»  pro- 
pagati  ad  cerebnun  paroeptioi|ea  ibi  eliciant  in  anima,  qvo  pacto 
aenaibaia  eraat,  edeoqae  matsiialia  et  realia,  aoa  pore  iwaginaria. 
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zu  grofsem  Ansehn  tmd  wurde  neben  den  an  Thatsacheo  rei- 
chen Classikem,  Haw&sdbb,  s^Gbavesaitde,  Musscheibroiil 
und  DtsiGÜLiERS,   vorzugsweise  studirt.      Alle  diese  wareo 
aber  strtDg»  Newtonianery  und  namenilich  kennt«  oi  Li)c'  die 
Theorie  Ten  fiosoOTtCH  anscheioeed  ttielu  evs  seinen  Sdutf* 
Un  ffelliiti  sondern  nnr'dnveli  PatBST&iTy  nnd  führte  n  dt* 
len  Widariegang  en»  defs  eine  Kfeft»  -die  aieli  «nf  einm 
thematitdien  Pnnct  betStht,  MMstttkeit'  oline  Siibitan  mi  1 
also  ein  leerer  Ansdraek  sey.   Man  müwe  den  Wirluuigskrfi>  ' 
sen  doch  auf  jeden  Fall  Ausdehnung  geben,  und  indem  daas 
ein  Wirkungskreis  den  andern  verdränge  und  die  einmal  nit- 
getheilte  Bewegung  fortsetze,    so  komme  man  doch  allezeit 
wieder  auf  undurchdringliche  und  träge  Materie  zurück.  End- 
lich lasse  sich  die  Art  und  Weise ^  wie  durch  Meteiie  Eio- 
drScke  eof  den  dankenden  Geist  eneagt  würden,  eof  dim 
Waise  nicht  erUiran ,  Tielnahr  klinne  es  nicht  blob  Stbärn- 
sen,  sondern  nasse  ench  Eigenschaften  dar  Materie  geben,  | 
die  nicht  in  die .  Sinne  fielen ,    über  die  wir  daher  gar  keia  ^ 
Urtheil  hätten ,  vermittelst  deren  jedoch  eine  Einwirkung  des 
Materiellen  auf  das  Geistige  statt  finden  könne.    Diese  letttere 
Attskanit  ist  übrigens  sehr  ungenügend  und  sagt  aigesdidi 
weiter  nichts,  als  es  mtfge  wohl  eine  unbekannte  Ursache  gr-  ' 
ben,  welche  diese  Wirkung  henrorhringe.    Dels  die  Thioiii 
BoscoTica*8  in  Frankreich  nur  wenig  bekannt  wordci  nitir- 
liagt  wohl  keinen  Zweifel «  eher  es  ist  sogar  fraglich,  obma 
sie  dort  überall  kannte,  wenigstens  wird  sie  in  der  Encjdf 
pedie  metJiodique,  in  der  Physik  von  Bbissov  und  in  anders  , 
grdfsern  Werken  gar  nicht  erwähnt.  I 
Desto  gröfsern  Beifall  erhielt  dieses  System  in  Eoglasd.  | 
Schon  MiCHiLi.  soll  nach  Paibstlkt^s^  Erzählung  ein  As-  ' 
hüngar  dessalban  gewesen  sajn  oder  eine  diesem  lUmlicbi 
Hypothese  eu%astaUt  haben,  aber  Paustlit'  salbst  baksaal 
sich  eb.Anhingar  dassalben«  Nach  ihm  ist  es  iinsull«ig^& 
Materie  liir  eine  ebsolot  harte,  trige  nnd  Widerstend  lüiiliaJp 
Substanz  anzosehn,  vielmehr  gehören  attractive  und  repalii^ 


i  Pfcytisoba  nnd  moraUsehe  Biiafi»  Th.  I.  8«  88  £ 

8  Geachichte  der  Optilu  Ueb»  doreb  Klucbl.  8.  885. 

8  Dis^atsldoaa  lehitiag  Co  nullm  and  ifirit,  hmL  1778.  & 
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Kräfte  nothwendig  zu  ihrer  Existenz  und  sie  verschwindet  io 
das  Nichts  I  wenn  man  diese  von  ihr  trennt.  Et  geht  d«b«i 
ans  seiBOe  Ausdrücken  nicht  mit  Gtwilsbeit  hervor,  ob  diw> 
Kfift«  an  pli]raisclM  PaaM  gtbnadtn .  oder  blofi  an  datii 
Mitlalpiiect  ▼•iweigt  ••je  sellliD  |  iodm  baU  tob  «twit  Aas« 
gedaiuitem)  nit  dtn  sogeBMiBlMi  KfXfitM  BegtbUa  di«  Rade 
ist,  bald  von  diaaao  nm  man  Bfittelpunat  irarainten  Kräften 
allein,  und  da  mit  den  letztem  der  BegriiI  der  Empfindung 
und  des  Denkens  nicht  unvereinbar  ist,  so  sollte  Selbst  der 
Eioflufs  des  Materiellen  auf  den  Geist  hierdurch  erkiäcbax  wer- 
den,  was  aooach  antschiadanax  MataiialisiBiif  ist« 

Dieses  System  wurde  jedoch  mit  Heftigkeit  angegriffen 
dorck  PniCE^.  Nach  diesem  ist  die  Trägheit  der  Materie  eine 
aothwendiga  Bedingung  der  Geaetaa  Tooa  Stolse  der  Körper. 
BIoCi  aolide  Matsa  kaoo  gagaa  aodara  Bfataria  araan  Inpala 
aoaSban  und  dia  BahaQptnng,  dals  aio  leatariallea  Tbailehea 
auf  ein  andaias  ohne  Beröhning  einen  Impuls  anaüba  oder  an« 
ziehend  und  znrückstolsend  wirke,  heifst  eigentlich  so  viel, 
als  es  könne  da  wirken ,  wo  es  nicht  ist.  Soll  die  Materie 
also  blofs  durch  anziehende  und  abstofsende  Kräfte  gegeben 
weiden  9  so  wird  sie  ein  Nichtseyendes ,  da  eine  Kraft  nur  an 
ein  gegebenes  Etwas  gebunden  aeyn  kaan|  nnd  wenn  daher* 
.  diata  Kraft  telbit  die  Matexia  aeyn  soll,  ao  ist  die  Mataiia 
eine  Kraft  von  ainam  Niahta»  was  einen  Widerapmab  mit  aiah 
aelbtt  herbeiführt»  Znwailan  beruft  Pnics  aiah  hierbei  anf  dia 

• 

Autorität  NiWTOv'a,  nnd  diasa  ist  in  England  ao  grofs,  dafa 
man  schon  hieraus  auf  die  herrschende  Ansicht  der  dortigen  Phy- 
siker schliefsen  kann.  Thomas  Yoüng^  meint  daher,  die 
Specnlationen  von  Boscovich  seyen  zwar  ganz  sinnreich,  al- 
lein zugleich  auch  blofs  hypothetisch  und  in  der  Anwendung 
anf  dia  Tiiatsachen  allezeit  mangelhaft.  Auch  Huttov^  er* 
wXbnt  aaina  Thaoiia  blola  biatoriaehi  ohne  ihr  aina  baaondere 
Anfmexkiamkait  oder  Baifall  sa  achankan. 

Ganz  aninahmend  hoch  wird  die  durch  BoacoviCB  anf* 


1  A  free  discostion  of  the  doetrlnea  of  Mateiiallsai«  and  pbUo- 
aopUcal  naeesilty«  1778L 

t  Lectaxea.  T.  I.  p.  761. 

8  Biationaity.  T.  II.  Art.  Mattea. 
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gestdb»  TbMBt  TOÜ  BOBMV^  gVHhllBt,  ^lUillllH  WM  «ik- 

ftnfig«  Uabgwicirt  tiiatt  HaaptwwiMS  giebt,  uai  Kenh 
nifs  desselben  den  Engländern  zu  erleichtern  und  auf  seioen 
Teichen  Inhalt  mehr  aufmerksam  zu  machen.     Inzwischen  be- 
mieht  sich  dieses  Urtheil  zugleich  auf  die  darin  enthalteoco 
mechanischen  Probleme,  dmn  hinsidiUidi  dl«r  Hypothese  iiba 
4m  WeMO  der  Materie  gesttlit  Robimv  telbtt         da£i  dii- 
IM^         niebt  ra  abecilaler  Btfriedigni^  erklärt  werd«!  jeM 
mf  die  Hypothwe  bllehit  iilwiifii— oad  weaa  jesali  upai 
•ine  hdnMgmäm  •ii%efinidea  wtnlaii  lUhiMy  to  muim  «t 
dieser  mindestens  sehr  ähnlich  seyn.     Auf  jeden  Fall  giebt 
er  ihr  einen  grofsen  Vorzug  vor  einer  altern  von  Godwix 
Knigut      welcher  zwei  Arten    materieller   Atome  annimmt 
wovon  die  eine  Art  einander  enziehn,  die  andere  Art  abilo- 
Dien  und  die  verschiedenen  sich  wahrscheinlich  glekhiiili  |s* 
genseitig  aosiehn ,  ohne  deXs  er  jedoch  hierüber  otwis  ni 
•cheiden  wegt     ^emech  mSitOB  also  -die  •ttnetiTen  Atoat 
durch  Anuehnog  sich  so  Ktfrpem  vereinigen,  weicht  ait  rt- 
pnbtTen,  sa  oiner  Atmosphlhre  aufgehäuften,  Atomen  nngebeo 
sind.    Aus  dieser  Verbindung  entstehn  dann  andere  Arten  voa 
Körpern  oder  kleinen  Körpertheilchen ,   welche  entweder  it- 
trectiv  oder  repulsiv  sind,   je  nach  der  Verbindung  der  ar- 
apriinglichen  zweierlei  Elemente.     Kniout  machl  von  dies» 
hypothetiMhen  PrämjMen  dann  eine  Anwendoag  aol  die£f- 
acheiniiBgea  der  Natnr  «ad  f  acht  dieie  iasgesamat  geoiHuwi 
IQ  cooitnnreay  ohne  hieria  jedoch  die  getechtea  Fordm^ 
IQ  befriedigen,  abgeteba  davooi  diTa  die  PfüttiisMa  gaamiS- 
kiirlich  angenommen  sind. 

9)  Die  eben  erwähnte,  nur  wenig  bekannte  Hypothese 
hat  viele  Aehnlichkeit  mit  einer  spätem ^  welche  Psamt*  «ü- 

1  A  Syttem  of  mechanieal  philoiophj.  Edinb.  1822.  T.  I.  p.^- 
Auch  Lbsl»  in  Ano.  of  Phil.  T.  XIV.  p.  10.  oeant  dies«  T2M«di 
eine  staardcho  and  tief  aosgedaehte  oad  meint ,  et  ley  blof«  eiat  Fi^ 
ge  der  aas  deai  gendnen  Leben  eataomieaea  obetflIeUiebia  is- 
sislilea,  «eaa  Manche  Theib  dsisettai  yaradaB  esMsaia» 

S  Attesipt  to  e^lain  all  the  pbeaomea»  of  aatara  hj  asssi  d 
two  pfiadples  eeC  1748. 

8  On  the  eleaMalaiy  piiadplas  of  aalaro  aad  sfaafle  hn 
by  which  they  are  gOTemed«  Bj  X.  Pbabt.  M.  D.  6alasbesea|k  i70> 
8.  E.  Pejliit's  Tenoch  über  die  VistolBi  dar  VaAur  «ad  flko  Gaütt^ 
Ton  Kuhn.  Leipi»  179L  8» 
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gestellt  und  den  herrschenden  Begriffen  Ton  den  Eigenschaf« 
tcn    des  Phlogistons  aogepafst  hat.     Hiemach  giebt  es  zwei 
Artei»  vom  Materie  ^  fixe  und  thätige.   D«r  fixen  ist  blofs  An-* 
aiahusg  vmd  UodaielMbioglieiikeit  eigen ,  die  Tiwik  4m  thX«« 
ligM  weyden'       ^em  «ngesogeo  nid  ImImb  die  EigeMchall^ 
meh  hk  gerndfinige  Sudütii  sa  dtdatn,  di^  toh  deil  in» 
TfaeUehea,  wie  Ton  einem  Mittelponcte  eos^  difeigiien  nad 
Atmosphären  nm  sie  bilden.    Die  thitigen  Theilchen  sind  wie- 
der   von   doppelter  Art,    die  durch  die  Namen  Reiher  und 
JH/ilo^iston  unterschieden  werden  können  ;    beide  ziehen  sich 
einander  gleich  stark  an,   wenn  sie  in  gleichem  Grade  ecregt 
>verden.    Ein  fixes  Theilchen  mit  einer  Atmosphäre  tob  Ae* 
tlier  bildet  einen  erdigen  Stoff,    mit  einer  AtmospliXre  ynm 
Pbl<»giston  aber  einen  atoefiüiigen.   Die  AtmoephireB  glekb- 
•rtiger  Thtikben  draolDeii  enf  eiaendMr,  «ngleioWt^  lielM» 
sieh  an  und  bringen  dadurch  ihre  escitirendan  Mitlelponcte  io 
Berührung.    Die  Anziehang  dar  beiden  thKligen  Materien  un- 
ter einander  bewirkt,    dals  ätherische  Atmosphären  von  phlo- 
gistischen  und   diese  von  jenen  umringt  werden.  Kommen 
solche  sosammengeielzte  Atmosphären  verschiedener  Art  in 
Berührung,  so  vereinigen  steh  die  SnÜMmTheile  so  weit,  dbda 
die  inner»  aioh  berühieo  vndeättigen,  worauf  die  Mittilpnito 
iMln  KO»p«t  bilden ,  die  inJaem ,  <«o»  im  geaittigten  inom 
nicht  nthr  angezogenen  Theile  aber  ftaia  Fläsaigkeilen,  als 
Wirme  «nd  Lieht     Je  grtfser  die  Zahl  der  fixM  ^Theächen 
ist  und  somit  die  Menge  der  excitirenden ,  om  so  stärker  wird 
die  Anziehung  und  es  entsteht  Gravitation.    Gehler^  bemerkt 
mit  Recht,  dafs  von  einem  solchen  dualistischen  Spiele  leicht 
Anwendungen  an£  Säuren  und  Alkalien,  +  ^  UAd  —  £,  -i^M 
«nd  —  M  o«  s»  w.  ro4lglidi  sind ,  die  aber  Inafeeamint  ainec 
eistan  festen  Gmndhiga  etmangelB. 

10)  Bin«  gsns  neue  Ftriodey  mindestens  für  DemsoMandy 
beginnt  nnt  deos  beiühmlsn  Kttnigsberger  PhÜsaophen  Ihma- 
sviL  Kawt,  Wenn -man  rw  der  Reform  abeliabirCy  wdcho 
die  gesammte  speculative  Philosophie  durch  diesen  scharfsinnS« 
gen  Denker  erhielt,  wovon  hierher  nur  hauptsächlich  der  Satz 
gehört,  dafs  wir  von  den  Gegenständen  der  Natur  nicht  an- 
ders als  durch  äuisere  Anschauung  Begriffe  erhalten  können 


1  Wditarb.  a.  A.  Tb.  OL  8.  680. 
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tmd  daii  Hmni  taA  Ziit  &  aoAwrafigVB  Bt^iopogaB  n- 
Mm  VontelloDg  von  Ktfrpm  sind,  ao  ttdltt  «r  ia  Ben»» 
hoog  Mif  die  Maltrie  den  SM  auf,  dab  snr  Bsdfteni  dtnd* 

ben  zwei  einander  entgegenwirkende  KrSfte,  DehnJtraft  ond 
ZUhkraft ,  erforderlich  seyen^.  Die  Anhänger  ICant^s  hibea 
diese  Kräfte  nachher  Grundkräfte  genannt,  weil  sie  vor  aller 
Erfahrung  vorausgehn ,  das  Wesen  der  Materie  selbst  anm- 
chen  und  ihrer  Existenz  nothwendig  zum  Grunde  liegen.  Dils 
Kavt  blois  doroh  eigene  Specnlation  auf  da«  AnnehoM  diu« 
swei  Hüfte  geführt  worden  M^f  wird  nwar  hiyein  aoge- 
Bomnien,  ist  aber  ketneiwegi  beetünnit  etwieeen  ond  b« 
grolsen  Beletenheit  dee  ber&hmten  Gelehrten  telbet  nicht  tie- 
mal wahrscheinlich;  indefs  gehört  die  Art  der  Darstellung  ohoe 
Widerrede  ihm  eigenthümlich  zu,  wenn  auch  die  Hypothese 
dem  Wesen  nach  schon  früher  au^eslellt  worden  war,  wie  «i 
dem  Obigen  zur  Genüge  erhellet* 

Nach  Kast  gehtfrt  des  Schema  der  K#tegOrieen  tot  VeB- 
tlXndigkeit  jedes  metaphyiifehen  Syttenti  ond  daher  nfiiM 
alle  BestiainiBngen  dei  dlgeaaineB  BegriA  der  Materie  obIb 
die  Tier  dessen  derselben,  die  der  Grtlfiw,  der  Qnelilit, 
Relation  und  der  Modalität,  gebracht  werden.  Die  Grondbe- 
Stimmung  eines  Gegenstandes  der  aufsern  Sinne  ist  Be'^e- 
gung(?),  worauf  daher  alle  Prädicate  der  Materie  zorückge- 
fuhrt  werden,  weswegen  die  Naturwissenschaft  eine  reine  o^a 
angewandte  Bewegungslehre  ist.  Die  metephysischen  AnfAogi- 
gründe  der  Natnrwissensoheft  sind  daher  unter  4  Hanpittacb 
sn  bringen  I  nkmikh  PAoivROOMr^.  über  din  Bewegung  ennahi 
Jfynamiif  welehe  die  Bewegung  als  QnaiitXt  dar  Haleiie  oh 
ter  dem  Nemen  einer  nrsprSnglieiien  bewegendnn  Kfsft  k- 
trachtet,  Mechanik ,  worin  die  mit  dieser  Qualität  begabte 
Materie  in  ihrer  Relation  gegen  einander  betrachtet  wird, 
und  endlich  PhänotnenohgU,  worin  Bewegung  und  Rnhe 
bloCs  in  Beziehung  auf  die  Vorstellungsart  untersucht  werde». 
In  Folge  dieeer  Abtheilung  weiden  4  Definitionen  der 
teile  angestellt,  aus  deinn  Gesammliieit  nie» der  Begnff  ib« 
Wssens  herraigehn  aiHstey  nündieh 

1)  Metarin  ist  das  Bewe^i«ht  ks  Bama» ' 


1  Metaphysische  AnfangagrÜBde  dar  Natarwisseaschaft.  Dritt* 
Aafl.  Leips.  1800.  8. 
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9)  IMhtme  kl       Bewi^lbbe,  seftni  #•  eiMa  Hm»  «u 

3)  Materie  ist  du  Bewegliche,  sofern  es,  als  dn  solches, 

bewegende  Kraft  hat, 

4)  Materie  ist  das  Bewegliche ,  sofern  es ,   als  ein  solches, 
eia  Gegenstand  der  Erfahmng  eeyn  luinm 

Diese  vier  Sätze  werden  dann  einzeln  erlSotert  und  bewie- 
sen. In  Beziehung  auf  den  ersten  wird  blofs  gezeigt,  dafs  der 
Materie  bei  der  Berücksichtigung  ihrer  Bewegung  keine  andere 
Eigenschaft  als  Beweglichkeit  beigelegt  werden  könne«  Am 
wichtigsten  ist  der  zweite  Sat2»  Zu  dessen  Erläuterung  wird 
tnerst  gesagt,  dafs  einen  Raum  §rpiUm  so  viel  heilst y  als 
allem  Beweglichen  vriderstehn ,  was  in  denselben  eindringen 
will«  Die  Erfüllung  des  Raumes  ist  jedoch  nicht  Folge  dei 
blofsen  Existenz,  sondern  einer  besondern  bewegenden  Kraft, 
oder  genauer  ausgedrückt  erfüllt  die  Materie  den  Raum  durch 
repulsive  Kräfte  aller  ihrer  Theile ,  d.  i.  durch  eine  ihr  in  ei- 
nem bestimmten  Grade  eigenthümliche  Ausdehnungskraft*  Sie 
kann  demnach  ins  Unendliche  zusammengedrückt,  aber  nie- 
mals durchdrungen  werden,  ist  ins  Unendliche  theilbar  und 
zwar  in  Theile,  deren  jeder  wiederum  Materie  ist  Die  M0g« 
liehkeit  derselben  erfordert  eine  Anziehungskraft  ab  iweite 
wesentliche  Gmndkraft,  die  aber  nicht  für  sich  allein,  son- 
dern nur  in  Verbindung  mit  der  Zurückstofsongskraft  die  Mög- 
lichkeit der  Materie  bedingt.  Die  aller  Materie  wesentliche 
Anziehung  ist  eine  unmittelbare  Wirkung  derselben  auf  an- 
dere durch  den  leeren  Raum  und  erstreckt  sich  im  Welt- 
räume von  jedem  Theile  derselben  auf  jeden  andern  unmittel- 
bar ins  Unendliche« 

In  dem  Bisherigen,  was  zur  Phoronomie  und  Dynamik 
gehört,  ist  das  «Wesen  der  Materie  der  Hauptsache  "^nach  aus- 
gedrückt, denn  KA!<rT  sagt  selbst,  dafs  darin  zuerst  das  Reelle 
im  Ramne  in  der  Erfüllung  desselben  durch  ZuwiMUofiungM^ 
h^iftf  swekens  das,  was  im  Antehmig  im  eitteni^  ab  dee 
eigeatUolMii  Objectot  ttnterer  äalliera  WehniehiMuigy  ntgmUp 
in,  ttXmKoh  die  AnMhmgaknrft ,  doteh  welehe,  fo  Tiel  an 
ihr  ist,  aller  Raum  würde  durehdrungen ,  mithin  das  Solide 
ganzlich  aufgehoben  werden ,  drittens  die  Einachränkung  der 
erstem  Kraft  durch  die  zweite  und  die  daher  ruhrende  Be- 
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ttimmuDg  das  Grade*  der  Erfüllung  des  Bennm  im  Betvacbtang 
gezogen,    mithin  die  Qualität  der  Materie  unter  den  Titeln 
der  Msaiiiat ,  Negation  und  Limitation ,  so  viel  es  einer  me- 
taphysischen Dynamik  zukommt ,  vollständig  abgehandelt  worden 
ist»  Was  dann  weiter  lur  Mtehenik  und  PhoronMie  gehörig  g^ 
•egt  wird«  kommt  m  Genzea  auf  bekannte  Mcliasiischa 
setze  snrBcky  fuhrt  aber  endlich  eof  die  Frege  von  eine«]» 
reo  Ranme«  wovon  es  heiCitt         4i«  MtSglichkeit  oderUa- 
Möglichkeit  desselben  nicht  auf  metaphysischen  Gründen,  soa- 
dern  dem  schwer  anfBaschllefsenden  Natargeheinanisse  beniht, 
auf  welche  Art  die  Materie  ihrer  eigenen  ausdehnenden  Krafi 
Schranken   setze.      Das  ganze  Werk  schliefst  mit  folgender 
merkwürdigen  Aeufserung:     „Und  so  endigt  sich  die  oeu- 
y^physische  Kdrperlehre  mit  dem  Leeren  und  eben  darum  Ud- 
lybegreiflichen ,  wotin  sie  einerlei  Schicksal  mit  allen  übiigai 
^Versuchen  der  Vemnnft  het,  wenn  sie  im  Zorückgake  a 
„Principien  den  ersten  Gründen  der  Dinge  nachstrebt,  b, 
„weil  es  ihre  Natur  so  mit  sich  bringt ,  niemals  etwas  aadm, 
,,als  sofern  es  unter  gegebenen  Bedingungen  bestimmt  ist,  xo 
^begreifen  ,  folglich  sie  weder  beim  Bedingten  stehn  bleiben, 
y,noch  sich  das  Unbedingte  fafslich  machen  kann,   ihr,  wenn 
y^Wifsbegierde  sie  auffordert,  das  absolute  Ganze  aller  Bedia* 
yygongen  zu  fassen,  nichts  übrig  bleibt |  als  von  den  Gegen- 
ständen auf  sich  selbst  sarückzukehreil  \  nm  anstatt  der  lett^ 
^twk  Grenze  der  Dinge  die  letzte  Grenze  ihres  «gsncn  nck 
„selbst  überlessenen  Vermögens  an  erforschen  und  snbestin«.* 
Es  scheint  mir  in  diesen  Worten  das  offene  Bekemrtoib  n 
liegen,   da  Ts  wir  das  Wesen  der  Dinge  uberall  zu  erfoncbeo 
auTser  Stande  sind. 

11)  Es  war  ohne  Zweifel  eine  Folge  der  dreisten  Be- 
stimmtheit, womit  die  einzeksAn  Sülze  anfgusielk  wurden,  der 
iMUgea  Verkettung  dtonelbett  nnür  «inandev  und  ihm  V»- 
bkidaig  mit  bekennten  ThaNsehety  endlich  abtc  dar  a^pSif* 
liehen  BahtnfiMng,  delk  die  gewäUla  Mstfcodtf  slnni#  Mlb- 
■sliith  sey,  die  nneh  ahandi^in  dwah  die  äitee  Eoip|r 
rechtfertigt  schien ,  dtafs  dae  neue  System  so»  aMgeoieia«  Bar 
fall  fand  und  mit  ungewöhnlicher  Bewunderung  aufgenoasaa 
wurde,  da  es  sich  doch  voa  dem  durch  BoscoviCH  aufge- 
stellten' im  Weientlichefl  gar  sieht  unterscheidet.  Ein  Uaaph 
gmndkg  iadeDi  in det  UnteksnainTbift  mit  dam  IclOtini  ^ 
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VOKU  iMKih  iuiapnik^iob  der  UnslUBd  konmit,  daDi  awn  so- 
gleich den  Namen  einer  dynamischen  Naturlehre  einführte  und 
diese  der  anerkannt  unhaltbaren  altern  atomistischen  entgegen- 
stelite.  Meinerseits  habe  ich  dem  Systeme  nie  Beifall  schen- 
ken kennen  und  kann  dieseii  ao«k  jntzi  noch  nichl,  fürchte 
jtdock  die  ILitser  zu  tmüdmii  'we»n  ioh  hierüber  .«Mfüinrlidl) 
myu  wHiev  keetohiMw  aucli  ddbei  mur  eaf  «iiiigt  gtviehtigt 
ViMmÜMh,  nm  deo  SaMn  w  gfloAteo  SelbftvtrtiauiM  beim 
Widei^ioclie  gegen  den  gepriMmtio  P(iUMoph«D  Pevtidhiendi 
so  vermeiden 

ZuTörderst  ist  nach  kMititehen  Principien  vd^  wenn  man 
nicht  geradesn  Idealist  eeyn  will,  der  Begriff  der  Materie  oielit 
apriorisoh,  teiideni  eDtstebt  dtitah  AMsabamiDg  uiid  alle«  Übet 
da«  Wetea  und  dia  QuaUUten  ätt  llaleria  an  DestiBiaialida 
nitfs  dahto  vo»  dar  durch  Amabattttbg  ai^anmea  Mitada  «mw 
neameti  nnd  Ihr  wieder  angepalVt  werden.-  Haben  wrr  die- 
sen Begriff  durch  d^e' Sinnesthatigkeiten  erhalten,  so  fragt  sich, 
was  die  Materie  ihrem  Wesen  nach  sey  und  welche  allge- 
meine Qualitäten  ihr  nolhwendig  zukommen*  Hier  zeigt  sich  * 
sogleich  ein  grofser  Uebelstand,  dafs  Kant  den  Begriff  der 
Materie  nicht  dorch  #ioa  eialaoha  «md  scharf  begiatiflta  Defi- 
leststdit,  vtwn  andeia 'aiiltf  iclaha  isllglieh  ist  Mnä  wir 
tticfat  TOtti  arfttaD  B^^tta  an  angastabn  nAknm^  dafc  "wir  daa 
Wesen  dar  Maf eria  gar  fliialit  baiinan  ttnd  bli»fa  miaara  Vaf^ 
Stellung  von  derselben  zu  bezeichnen  Tenntfgen.    Ob  die  6rm 


1  Ich  gestehe  ofifen ,  dafs  mir  die  ganze  TheoHf  desto  weniger' 
^f^gröndet  scheint,  je  mehr  ich  iie  ttodire.  Gleich  der  erste  Satz: 
die  Materie  ist  das  Bew-eg Liehe ,  stellt  ohne  Beweis,  denn  er  Icann 
weder  aus  der  Erfahrung  gefolgert  werden ,  da  niemand  alle  Materie 
kennt,  noch  aus  einem  apriorischen  Begritre  ,  den  es  überall  nicht 
giebt.  Fcruer  ist  gar  nicht  gesagt,  welclifs  das  erste  ist,  des  BcgriU* 
des  Beweglichen  (Etwas)  oder  der  Kraft.  Ist  aber  die  Materie  schon 
hh  daa  Bewegliche  eilumnt,  wete  bedarf  ae  «eah  dar  Mttla  an  ih-> 
tar  Bidaiearf?  •  laaelMiMi  mttibd  Idraaf  allaadfaBsai».lr«  aaaÜelHi&Jb 
dae  G4Hefc  4«aiei<tsa»tiNBi  l^bila«ipbie  f^'rt,  eben  wie  aaf  4ia 
Festrt0Uaag.d|Mi||igfiiiet^|aOjKiaft,  md  ob  ei  eine  aolcha  eluie  jaa»> 
terieUea  Sobat^fat  gebea  könne  (rergl«  Sgb^li^  ptydifeobe  Anthropo- 
logie. GSit,  f6^.  ti/  ISf^'if  gar  nicU  eingehn aondera  lanä^htt  nor 
zeigen ,  daft'  diti  Bemonftratioo ,  namentlich  in  Beziehnng  ihiar  flia* 
Ihematisc^etf  iatai,  WidanfdMl»  aufe  eftoh  aelbst  eiaa«Uie£ab 
VI.  Bd.  Xxxz 


« 

1414  Materie« 

LimMmgen  in  Bcgi4iBM  dbr  Mbmii«  ^  Kav»  tie  glelic, 
zum  Wesen  derselben  nothwendig  sind,  lass»  ich  dahin  ge- 
stellt seyn,    obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegt,    dafs  e» 
oamentlich  in  Beziehung  auf  Nr.  4  gewifs  materielle  Him- 
melskörper giebt,  die  weder  an  sich,  noch  rücksichtUch  ihrer 
Überall  problematischen  Bewegung  oder  Bewegliobkeit  Gegen- 
ttend  der  (menaohliciMai)  £i{iliiiiiig  tejpn  ktfmMn,  eUeis  die 
▼OB  Kav«  eBgeooMmene  wete«tliclie*BetliniaioBg  dereelbeaMt 
«nf  jeden  Fell  VewegUdilMiii  dettn  es  heilet:  MaUH^  -Ut  'im 
B9Ufeglich9  im  BmnM.  Nob  heifti  ee  eher  feraert  dbr  ilon, 
der  selbst  hetvfglicJi  ist,  heifst  der  materielle  u.  s.  w. ,  mit- 
hin, da  man  doch  unmöglich  behaupten  kann,  di6  Materie  sey 
nicht  materiell,  giebt  es  einen  materiellen  Raum  und  eine  ma- 
terielle Materie,   beide  sind  entweder  gleich  oder  nicht |  in 
•isteB  Felle  ktfooen  sie  für  eioeader  geoBietiisdi  (da  die  ganze 
Deolonstredon  geometriseh  Sejn  soll)  getetst  wesdeo  and  die 
Bfateae  ist  elso  des  Bevegfiehe  in  einem  msteiielleB  £t«es 
(wenn  ieh  aiehl  segen  iviOy  in  der  Helevie),  im  «woita  gpelc 
es  etwes  meteneilesy  wes  doeh  nicht  Meterie  iet  «and  etm 
materielles,  wes  Materie  ist.    Man  wird  hiergegen  einwenden, 
der  Raum  sey  zwar  beweglich  und  habe  also  diese  Eigeo- 
echaft  mit  der  Materie  gemein,  s&y  aber  deswegen  nicht  Mi- 
teii^»  weil  ihm  nach  den  unter  2  nnd  3  gegebenen  Bestim- 
mungen die  Remnerfulliing  und  bewegende  Kraft  fehin  ^  eJleia 
will  men  sich  nicht  in  sophistische  Argnmentelionea  .fmfie^ 
MB,  eo  mnik.men  es.tB%ehen,  den  Bsnm  msteiiell  so  wmr 
nen;  denn  eher  fiillt  die  engegebene  Henptbestimmong  4m 
Materie y  nämlich  Beweglichkeit,  weg;  vielmehr  wird  Raon- 
erfüllung,  also  Ausdehnung  und  Undurchdringlichkeit,  weseot- 
licher  Charakter  dessen,  was  wir  nach  unserer  VorsteUm^  Ma- 
terie nennen. 

Nach  Kavt  soll  die  Meterie  den  Uanm  nichc  dordi  ihre 
.  blofse  £xis(ens  erföllen,  sondern  durch  swu  entgegonwiihendi 
IMfte,  die  iMU»V«  und  2M^,  Dieser  Betn  vom  Gsn- 
üde  swmev  Grandkriftn  oder  solcher,  "wolabn  des  WeosB  d« 
Meterie  selbst  ensmkcben  (wes  sonich  nkht  ta  der  Beweg- 
lichkeit Hegen  könnte),  hat  von  jeher  die  meiste  Aufmerk- 
samkeit erregt.  Der  Beweis  desselben  wird  auf  folgende  Weise 
geführt.  Nach  der  gegebenen  Erklärung,  dafs  einen  Raum  er- 
fdllen  heifse,  «Uem  Bewegliehen  widealehn,  iolgi  des  mili 
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LehnatSf  daCi  ^  Materie  den  Raum  nicht  Annk  ihre  hlofse 
Existenz,  soDdern  durch  eiDe(?)  betoodtM  bewegende  KnJl 
•ifölle  nod  neoh  emgeMbobeoer  ErkUfouDgi  weg  Aotielniagi- 
nmd  Zoräekfltetoogiknft  iey,  wiid  der  sweite  Lehrsets  hin- 
ng9ßigtf  delü  die  Meterie  ihre  nXame  dweh  repnlnTe  Krüfie 
aller  ihrer  TheiU  erfidlet,  d«  Ii*  durch  eine  ihr  eig^e  Auf- 
dehnnngskraft,  die  einen  bestimmten  Grad  hat,  über  welchen 
kleinere  oder  gröfsere  ins  Unendliche  können  gedacht  werden» 
An  eine  weitere  Erklärung,  dafs  eine  Materie  die  andere  durch- 
dringt, wenn  tie  durch  Zusammendrückung  den  Raum  ihrex 
Ausdehnung  vtfltig  enfhebt ,  schliefst  sich  dann  der  letzte  hier- 
hu  gelilSrige  Lehinets,  »imlieh:  Maieiie  hutm,  int  Uneml'- 
„Ueiie  snMsawengedrgeittf  aber  Biesisls  TOn  einer  ftlateiie^ 
„-wie  gro&  ench  die  drSckeBde  Knft  derselben  sey,  dni«k« 
„druDgen  werden.'* 

Weil  in  dieser  Demonstration  so  oft  der  Andruck  urund- 
lieh  und  bi»  ins  Unendliche  vorkommt, -  welcher  bei  der  ihn 
begleitenden  Unbestimmtheit  in  den  spätem  naturphilosophi- 
schen  Systemen  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  so  iube  ich 
mich  schon  früher^  hiergegen  erklärt  und  zu  zeigen  gesucht, 
dnCi  in  dem  Beweise  fiit  diesen  enfgestellten  Sets  ein  Wider» 
spmeli  entlNiHen  ssy*  Bs  beiist  nitmlich:  »NaB  kenn  £ar§e«« 
„gebene  ensdehnende*  Kreit  der  Meterie  eine  grtflsere  sasem»>. 
,,mendrückende  gefunden  werden,  die  diese  in  mnihi  engern. 
„Raum  zwingt  und  so   ins   Unendliche ;   znm  Durchdringen 
„der  Materie  aber  würde  eine  Zusammentreibung  derselben  in 
yiein^O  unendlich  kleinen  Raum,   mithin  eine  unendlich  zw 
^eammendrüciende  Kraft  erfordert,  welche  unmtJglich  ist.*' 
Nach  meiner  Ansicht  sollte  eine  in«  Unmdlichs  wachsende 
Kmft  mit  einer  mamdliehm  einerlei  seyn,  ellein  einige  Vhj^ 
siker  haben  sich  hiergegen  erklärt,  und  ich  gebe  sn^  d«ls  ^ 
gebrancbten  Aosdrücke.  ellerding^  einen  Dnteisehied  nnter  ih- 
JMS  anennehmtn  gestatten,  der  Seche  selbst  aber,  in  geome- 
trischer Strenge  genommen,  stelle  ich  folgendes  Dilemma  ent- 
gegen :    die  ins  Unendliche  wachsende  Kraft  kann  entweder 
wirklich  unendlich  werden  oder  nicht;  im  erstem  Falle  ist  der 
gerügte  Widerspruch  wirklich  vorhanden,    im  zweiten  aber 
bleibt,  die  JKaaft,  wie  der  Raum,  stets  endlich  nnd  die  gpns« 


t  AeÜmiigrttade  der  XVaiaridire.  Heldelk  1819. 


DtfmonitTfttidn  zerfötlt  in  sich  durch  Ubbestimmtheit  der  Aos* 
drücke  ,  indem  ganz  ohne  Beweis  hingestelit  worden  ist,  4i& 
Bit  jede  ausdehoMide  Kraft  der  Materie  eine  grtfbere  ztiMi* 
mtndifwkeiid^  gefawieft  ^prerden .  klMiiie  «md  umb  delktt  erf 
giekhe  W«iit  be^gl  ist-  «mviiehmeiiy  dels  4Br  jede  tono- 
lUMidrfiflletiide' Kruft  «in»  pOÜtn  ansdehnMi^  gefooden  wa» 
den  tonne  irtd  io  iai  UniPDdlitfhe ,  ym  datin  nothwendtg  m  ' 
einem  »bphistischew  Spiehe  rtit  Worten  führt,  die  schlechthin 
Jcein  bestimmtes  Resultat  geben.  ' 

Ohne  hierüber  ausführlich  zu  scyn  und  in  die  Erörterang 
des  Begriffes  vom  Uoendiiofaen  weker  eiotugehn^  da  das  Ua- 
«ndttebe  Bkbt  mefsbai' ,  ebenso  wenig  ataeb  TOrstellber  SST,  fm 
dM  tieh  also  nlclifs  ptidfdkren  tefst,  nnd  welcliet  datier  voa 
dlmi  realen  Besilmniimgeti  d«s  Matetielleo,  aofeni  ^eastfcv- 
gestellt  nnd  etwas  darüber  bestimmt  werden  soll,  gäntÜck 
ausgeschlossen  Weihen  mu(^,  mag  die  Wichtigkeit  der  Sacht 
lloch  folgende  Betrachtung  entschuldigen.  Ein  HauptsatE  d« 
k^antischen  Systems  und  um  so  viel  mehr  der  nachherigen  dv- 
nattiischet)  Naturlehre  ist,  dafs  die  Materie  ih  ren  Haoin  nor 
durth  denConfHct  der  bei  den  entgegtfBwIrkenden Kräfte^  Ddm* 
^  Inraft  nnd  ZiMsnftj  erfttllen  ksttn;  aber  es  ft«gt  sM,  el  tsl 
^  ÜHkit  Sktfe  bewiesen  iA.  Karr  (B.  S9.  t^.  Seblv)  fite 

Att  "ton  Btoii#eSs'  dtdorcb,  diDi  er  d^Bi  «nfgesi^lfM  Bi- 
^Ift ,  wohatli  di«  MMeHiP  de»  BetP9gUi!h&  {fli  Ranme  ist,  n- 
gleich  den  Begriff  des  Bewegten  unterschiebt,  wonach  also  io  , 
den  durch  jzrjiebene   Materie  erfüllten  Raum   andere  bewerte 
elndrlh^n  will,  aber  diese  Antiahme  eines  solchen  steten  Be- 
strebens naeh  Eindringen  in  einen  gegebenen  Ranm  durch  tor-  i 
handene  Bergung  ist  oMb  alten  Ornnd,  da  et  dbcfa  rahea^  ' 
Matefid  g^4nf  iami.*  Uiii  zo  dein  BawetM  ^tt  g«la6^« 
Vorher  ider  UntertcHUd  zWisthen  dem  WüutkkmeH  «faies  Rm- 
mH  tmd  'denr  j5)jlßfM>  desselben  fe^esetxt,  Woi^ber  es  «dkl« 
lieh  heifst:    „einen  Raum  einnehmen,    d.  i.  in  allen  PtaNlIi 

,Jclesselben  unmittelbar  gegenwärtig  seyn  wie   man  toq 

„jeder  geometrischen  Figur  sagen  kann,  sie  nimmt  fiwo 
,;Raum  ein/*  Dafs  man  aber  von  einer  geometrischen  Figur, 
welche  auf  jed^n  Fall  nur  dia  Grensen  des  dorch  sie  bezeich- 
neten Raumes  angiebt,  lagen  4etflinff ,  'sitt  tey  \ü  «Has  Ptaactta 
desselben  unmittelbar  vorhanden,  dieses  aeheiat  mir  mitMitg 
geometrischen  BegrhTen  gäaüicli  tatrereinbar.    Da  dio  Vsr- 
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Stellung  von  der  Materie  durch  Anscbauang  gegeben  ist,  §ö 
können  ihre  wesentlichen  Bestimmungen  oder  Qualitäten  niohl 
^U»  «inem  blofsen  abstracten  BegriiTe  entnommen  wevdMi  vid)^ 
wamhs  b^ht  die  Annahm»  dar  beiden  Grundkrü£te  anftriidar 
anf  misw«iftlhikfttr  lEilihnuigy.  oder  «uf  dtm  Qew«|«t»*  4ifi 
€i§nm  fif  hmm.  Vmfeilkuig  jon  der  M^tefie  tn4^gUo|i  «ty« 
hmr  das  firttera  woü  Mohbmr  geied^t  werd«o,  dtf  letalMr«  Be* 
weis  jedoch  ist  deswegen  unstatthaft,  weil  Materie  Jahrtau«- 
0ende  lang  vorgestellt  ist  und  noch  vorgestellt  wird,  ohne  die 
Annahme  <lia8er  Kräfte.  Kant  liat  zur  Erläuterung  seiner 
Sütze,  und  man  darf  wohl  sagen  als  Stütze  seines  Beweise^ 
durch  einen  Schlufs  a  particulmH  üd  uniperaaU  die  Luft  g#r 
svilliltS  et  wind  daher  erlaubt  styn»  auf  gUicha  Walaa  aiiiaa 
^indvu  KOrpar  sa  wühlen«  £s  say  diasaa  dia  Soana  odar  jlar 
Jllopd ,  niüeugbar  Körper,  matariall,  aoigadahot  «od  im  RaviM 
'  befindlich.  Wo  iai  der  K<hrper,  welobar  in  dan  aifüUtaD 
HauuDi  eindringen  will,  ja  selbst,  wenn  wir  uns  einen  der 
Himmelskörper  als  völlig  ruhend  vorstellen,  was  doch  keines- 
wegs unmöglich  ist,  worauf  beruht  dann  die  Annahme  einer 
Ziahkrafty  welche  in  Verbindang  mit  der  Dehokraft  unseia 
Vitralftllpug  Too  ihrar  Bidftawt  pothwandig  Itadinfan 

12)  Verschiedene  Gelehrte  haben  Einwürfe  gegen  die  von 
Kant  aufgestellte  Hypothese  gemacht,  von  denen  ich  nur  ei» 
nige  der  wichtigsten  nennen  will.  JoH*  Tob.  Matkr^  nahm 
dia  Sache  ganz  einfach,  nod  bahaoptata,  dala^  wann  Malaria 
dan  Raum ,  dan  da  wirlbch  aionimmt,  volllcomman »  jl.  b.  mit 
Btatigkaity  arfällt|  es  aina  abaolnta  Unmtfglichkait  sey,  ihn  lioch 
yollhommaner  an  arföllen,  nod  dafs  daher' selbst  aina  nnand- 
liche  Kraft  nicht  vermögend  seyn  würde,  mehr  Materie  in 
diesen  Raum  hinein  zu  bringen  oder  den  Raum,  den  sie  wirk- 
lich erfüllt,  zu  verriogern,  wonach  also  die  Materie  aufsei  ih- 
rer Existenz  keiner  besondern  Kraft  bedürfe,  um  dasjenige 
abzuhalten.  Was  in  diesen  Raum  eindringen  will*   Dieser  Satz 


1  Moi.LWEiDE  in  Gehlen't  Joarn.  1806.  T.  I.  p.  653.  sagt  lehr 
riehtig :  maa  mal«  sich  hüten,  die  ropeilirende  Gruadkraft  nicht  mit 
der  Blaatiaitit  der  Xaft  aa  verweofaiela ,  diese  keooen  wir  Uefii  ans 
ScCikrofg.  lodefs  aehahit  Kmtv  aalbit  dapek  diese  Verweabsalang  ge- 
taataht  sa  seyn ,  oder  er  aeekfe  eodere  dadordi  an  taaiokea. 

3  Gren*t  loam.  d.  Pbjs.  JJ^  p. 
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iit  oSbabtf  liokli^  fotofBrn  duftHt  das  GcsHrfMjn  ^6r  Mrtini 
Im  Rttmie  ihr  giciehtsitiget  NidUityn  in  ^MMelbea  dt  h^fA 
wiJmprMbeDd  aafgehobeo  wird ;  •Utin      Aahiogtr  ILin't 
sttllen  diesem  entgegen,  dafs  das  Seyo  im  Raame  Boch  nicht 
das  Erfüllen  desselben  bedingt,   weil  der  Definition  nach  £r* 
füllen  so  viel  heifst,  als  allem  Beweglichen  widerstehe.  Es 
fragt  sich  jedoch,  ob  Satz  nnd  Definition  richtig  sind,  welch« 
«oUngbar  in  ihrem  Verfolg  sa  Absurditäten  fUhrea,  Tnoit 
ttta  nMmlieh  eiato  gegebeaett  KSrper  darch  eine  gtotla* 
mIm  Flieh«  ia  «wet  lülftea,  eo  ist  jede  Hilfb  Metcife  ia 
Beänie;  beide  lateea  eis  rahead  gedieht  werden  hHaaeSi  k 
Tuh^de  Kdrper  deahber  nnd  exittireBd  iiad;  dann  eberiril 
jede  Hälfte  in  den  Ranm  dei  aBdern  eindriBgea  und  ab  ra* 
hend  auch  nicht  eindringen ,  jede  wehrt  die  andere  mit  einer 
Kraft  ab,  welche  die  Kraft  des  Eindringens  der  andern  hio- 
derty  die  aber  bei  beiden  als  ruhend  gedacht,  nicht  vorbanden 
Sit  O«  s.  w.   Eine  im  Wesentlichen  dieser  letztern  gleiche  Af-  , 
gnmeatation  atellte  Gilbiet^  deea  dyaaauflehea  fijaleve«!- 
gegea,  wogegea  aber  F«  C»  FttoniB*  eriaaert,  dab  dir  St- 
ehe medieBisch  geaomaieB  sey,  statt  dyaaoiisch;  alleia  csv 
terliegt  wohl  keiaera  Zweifel,  dals  dasjeni  ge ,  was  ober  ns 
Wesen  der  Materie  an  sich  behauptet  wird,   allgemein  gültig  ' 
seyn  mufs,   man  mag  es  dynamisch  oder  mechanisch  oehmea. 
'  Eine  ausführliche,  gröfstentheils  auf  geometrische  Demoostration 
gegründete  ^ViderlegBBg  der  Pheronomie  uod  Dynamik,  wtU 
che  Kaht  ia  seiaea  metaphysischea  AnfangsgrÜDden  gegebcs 
hat|  Bebst  Bemerhoagen  gegen  maache  eiaseli^e  Sitae  iad«* 
aelbea  hat  F.  G»     Bomb*  behaaat  gemacht;  iaswiashea  tr- 
regten  seiae  wohlbegrüadetea  Argumeate  weit  weaigerAaf* 
merksamkeit ,   als  früher  gewifs  der  Fall  gewesea  wäre, 
die  lebhafte  Vorliebe  für  das    ganze  System  bereits  erkaltet 
war.    Auf   dem  Wege    blofs   philosophischer  Argomeotatioo 
zeigte  dagegen  schon  früher  ein  Unbekannter^,    dafs  weder 
durch  Kabv  noch  durch  Fbibi  der  Begrifi  der  Kraft  gaki^ 

1  Ball.  A]]g.  Lit.  Zeit.  1807.  8.  754. 

2  Physikalisches  Woiterbach  Th.  IX.  S.  B39. 

3  Metaphyaiaehe  AbfangsgrÜDde  der  Natanritienschaft  tod  Im- 
nanoel  Kant  ia  ihren  Gröadaa  wideriegt  von  Fr.  GottU  Ba>»** 
Oreaden  n.  Leips.  1828. 

4  Laif  s.  tit.  ZeiU         8.  tlSt 
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bttstimmt  and  nicht  gezeigt  sey,  in  welchem  caimlen  und 
OPthwtQdig^  Verhältnisse  Kraft  zur  Materie ,    20m  SolidMi' 
•t«li«i  'Bt  tty  ia  dti  «i^titelUMi  Theorie  nicht  btttimm^  ob 
DMip  ftm^  g^lbaa  b«b«,  m  aU  ein«  Zugab«  lom  8otid«a  Jo- 
gisdi  so  y«rbiBd«a ,  «bn«  ihr  ii«thw«odig«f  iaD«r«8  Baad  aa«b- 
snw«it«a,  vieloBeiir  lieg«  «in«  £ilfdi«  GaoialitÜlBlebro  snm- 
Gntod«,  indem  unbewiesen  aufgestellt  sey ,  die  Dehnkraft  exi> 
stire  einmal  und  wahre  Eindringendes  ab,    sie  sey  eigentlich 
eine  ruhende  Repulsion,  die  auf  einen  eindringenden  Körper 
laiur««  am  ihn  zurückzuhalten.    War  aber  dies«  einmal  anga« 
aomuaaa,  «o  auiisu  dea  Glaichgywicbti  wigaa  aacb  nAttiaelum 
«Bg«BaBUB«a  w«rd«a* 

13)  Kavt's  philosophisches  System  fand  so  übermafsigen 
Beifall,  dafs  seine  Zeitgenossen  eine  Prüfung  des  Einzelnen 
für  überflüssig  hielten  und  vielmehr  das  Ganze  als  höchst  voll- 
•adet  betrachteten.  Der  von  ihm  aufgestellt«  Begriff  der  Ma*- 
t«ri«  bli«b  in  d«a  Gr«DMa  der  Specaiatioa,  es  li«lk  sieb  auf 
fcain«  Weise  dartbmi|  dafs  di«  beiden  bypothatiscb  angenom« 
menen  -Ki)! A«  der  Mateii«  aiebt  sabommen ,  and  da  di«  alt« 
Atomistik  nnlSngst  als  unhaltbar  aufgegeben  war,  so  fiefsen  es 
sich  auch  unter  den  Physikern  die  Anhänger  Newton's  ge- 
fallen, dafs  man  der  sogenannten  dynamischen  Naturlehre  den 
Vorzug  gab»  Es  ist  daher  nicht  leicht,  die  vorzüglichsten  un- 
ter denen  namhaft  au  machen,  welch«  sich  zu  dem  neuen 
Syst«aie  in  seiner  nrsprünglichen  Reinheit  bekannten,  doch 
glaab«  leb 9  dafa  J.  C.  Fiscatfa^  and  J*  Fans*  als  solefa« 
aa  aeaaaa  sind«  Intwisebea  sohobaa  dt«  meisten  dem  g«- 
fei«rt«a  Philosophen  etwas  gans  aad«r«s  anter,  ab  er  wiifc- 
lieh  gesagt  hatte.  Anstatt  nämlich  bm  dem  ursprünglichen 
Satze,  die  Meierte^  als  solche,  erfordere  zu  ihrer  Existenz 
noihiifendig  die  beiden  genannten  Kräjte ,  stehn  zu  bleiben, 
liefsen  sie  alles  Materielle  aus  denselben  in  der  Art  bestehn, 
dafs  sie  sogar  die  Verschiedenheit  der  Materie  aaf  einen  qnaa- 
tttatiTmi  Utttarscbisd  d«r  V«rbiadaDg«a  b«idcr  'saiäokfiihrtca. 


1  Fhjrtikaliedea  Wö'rterbach  a.  §.  w.  Art.  Crundkr^fu  and  Ma- 
terie, 

2  Sotwarf  dea  Syitemi  der  theoretischen  Phytlb  Heidelb.  1815 
Die  mathematiiehe  WalaiphUesof M«  nach  phüoiophiselier  MeClmda  be« 
arbeitet;  Heldelh.  182t. 
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Hiernach  ist  dann  das  Licht  die  absolute  oder  reine ,  mit 
keiner  Ziehkraft  gemischte  Dehnkraft,  und  so  geht  es  bis  zar 
^gbaren  Materie  oder  der  ihr  eukommcnden  Attraction  als  dtt 
«bioloten  Ziehkraft  henb,  in^Mn  alUi  SWMobcn  beiden  Lie- 
gtods  Uo€i  dardi  eiaen  grtflsera  odtfr  gihigwa  Antlieil 
nAutn  beider  Kiifte  untertehiedea  ist   Diew  Hypodieee  itl  m 
^eh  ganz  oabegviiDdeC  und  itrellet  aolserdefli  gegea  jede  aif 
Erfahrung  gegründete  VersteUfing.     Hiemeeli  wSien  slodkll 
s.  B.  Gold  und  Silber  blofs  durch  ein  ungleiches  quantitatives 
Verhältnifs  beider  Kräfte  verschieden  ,    die  sich  daher  um  so 
Biehr  beim  Zusammenschmelzen  oder  bei  der  Auflösung  bei-' 
der  zu  einem  neuen  Dritten  ausgleichen  rnüfsten,   als  die  aus 
der  Hypodiese  gletobfaUt  iiotbwendig  folgende  aaeadliebe 
TbeilbeilMit  dmr  Materie  in  den  Mtiehmngen  kein  Nebesein* 
enderliegen  der  Ueiai^en  TbeUe  gemiaditer  Ktfipet  geüailBt 
Wenn  aber  der  Chemiker  ans  aolehen  Mischungen  oder  Aa^ 
lösungen  die  ursprünglichen  Bestandtheile  nach  ihrem  anfango 
liehen  quantitativen  Verhältnisse  wieder  darzustellen  vermag, 
ohne  dafs  von  dem  einei^  oder  dem  andern  mehr,    als  ur- 
sprünglich vorhanden  war,  nun  Vorschein  kommt»  so  rank 
daf  eben  Angenommene  vrieder  aufgehoben  und  zagatmdan 
werden»  dafii  beide  GmndkiSfte  wranfilBglich  fiir  inMMi  wm* 
trennbar  zur  Rildnpg  der  versehiedenen  Ktfiper  ynieint  «nl^ 
deren  endlich  klcinf tf»  Theile  in  jeder  Mifchniiig  neben  mnsn» 
der  besiehn,   ohne  in  ihren  Fundamentalelementen  Tereio^l 
zu  werden.      Hierdurch  wird  aber  die  Existenz  der  AtooM 
zugestanden ,  und  die  ganze  Hypothese  wird  zu  einer  fiir  die 
Naturlehre  nutzlosen   metaphysischen  ^eculation,  weswegee 
depn  auch  ihr  lebhaftester  Vertheidiger,  F.  HrLDKBAAVnr*, 
•einei:  ^youaascben  Natorlebre  am  finde  die  meikwafd^e  Aen- 
Oienuig  liinsnfiifgt:  „wenn  wir  es  nicht  ganz  aa%eben  wiJla^ 
jydie  Verschiedenbeit  der  Materie  zu  eiUiiren,  so  kltnoan  wir 
»ykanm  venneiden,  ans  in  die  Atomistik  za  verirren.*^ 

Die  kantische  Hypothese  Avar  zu  schwach  begründet,  dl 
daCs  sie  sich  aller  anfanglichen  Lobpreisungen  ungeachtet  Uoge 

1    Anfaogsgründe  der  dynamischen  Natnrlehre.     Erlangen  1S07. 
Ii  VoIL  8,      Es  ist  gauz  unbegreiflich,    wie  Hildkbbasdt  ein  fO 
'harrlicher  Yertheidiger  dieser  Theorie  bleiben  konnte,  deren  UatiV- 
elnbarkeft  mit  der  Erfahrung  er  selbst  ausführlich  naÄwiet.  OeWaa 
N.  J.  im  Th.  T.  8.  605. 
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h§imn  koaMv  iUtin  «•  war  4atk  Um  Bdui  ytreclw,  dak 
pfcfewi»»-  «liMr  UM  l»f  gBtMwüiich  gefonBtn  oMtaphyibtlm 
SdlRiiMii '«bruUritsn ,  olin«  die  oothwendige  Frage  hinlänglich 
zu  erörtern,  ob  und  wie  weit  von  mit  sich  selbst  iiberein' 
stimmenden  RegrilTen  auf  objective  Realität  des  Gegebenen  ge- 
schlossen werden  könne.  Ks  lag  hierbei  za  nahe|  um  über*» 
sehn  zu  werden ,  da(s  )«da  Perception  nmA  Apperception  des 
aulaer  uns  GagabaMO,  simr  dia  Bxtataos  und  Tfaäiigkatt  daf 
biarbn  thMtigan  <9«alaa  «foiMMaatsa,  nilimi  Hhn  dia  Bfalaik 
nnd  dia  oaali  Kamt  aia  badiagaadaa  Kiifta  niaht  ahar  atwat 
ausgemaclit  wardan  kOma ,  bis  mTor  jaoa  Existans  und  Thi« 
tigkeit  nach  ihrem  eigentlichen  Wesen  festgesetzt  sey.  Wol- 
len wir  nun  aufrichtig  im  Bekenntnifs  unserer  Schwache  seyn, 
die  DOthwendigen  Grenzen  unsers  endlichen  Verstandes  nicht 
überschreiten  und  oilen  gestehn^  dais  die  Seele  weder  sich 
talbat  noeh  auch  dia  Mataria  dam  «Igaotlichao  VVasan  nach 
SQ  aikaonao  yarmflEgai  so  wardan  swar,  wia  alias  bmstaNach- 
•dankaui  so  anoh  dia  Bamühnngan,  baides  so  viel  wia  möglich 
za  arforsobani  allaiait  sowohl  subjactiT  als  auch  objaetiv  nütz- 
lich seyn;  allein  wir  werden  auch  bald  sn  der  Ueberzeugung 
gelangen ,  dafs  wir  dabei  von  dem  bekannten  Gegebenen  zu 
dem  unbekannten  Gesuchten  fortschreiten ,  dagegen  es  ein  für 
aUamai  au/geben  müssen  |  ein  höchstes,  durch  sich  selbst  fest- 
stehaodas  Princip  a  priori  aufzufinden,  ans  welchem  sich  alle 
£rkanBtttifii  aUaitan  iälsr,  was  im  Grunda  nnr  heifst,  den  Stein 
dar  y^ämn  wa  snchan.  Hatia  indafs  Kavt^  dnrch  dia  grolM 


1  Kant  stellt  in  seinen  metapliy».  Anfangsgr.  als  ersten  Sats 
auf:  Materie  ist  das  Bewegliche  im  Räume.  Dieser  als  dus  Furula« 
ment  aller  folgenden  ranltte  doch  nothwendig  bewiesen  werden.  Da- 
gegen aber  heifst  es  blofi«,  dafs  Beweglichkeit  eines  Gegenstandes  im 
Uaume  a  priori  und  ohne  Belehrung  durch  Erfalirung  nicht  rrkannt 
werden  könne.'  Dieser  Begriff,  als  empirisch,  könne  daher  nur  in 
einer  Natorwissentchaft ,  als  angewandter  Metaphysik,  welche  «ich mit 
einem  doNh  Brfihvaiig  gegebenen  Bagriffe,  obfraU  aaeb  PHndpiea 
a  priori f  beaehiftige ,  PJats  finden«  Wenn  aber  in  den  Natnrwisien- 
achaftan  die  li^mlieben  logiaohan  Regeln  >  als  in  andern  TTisaeDscIia^ 
ten,  gültig  tiady  die  Irlalmng  aber  alle  Vaterie  sv  erkennen  ans 
nleh'k  gestattet«  ao  frage  ieh^  wie  man  von  der  erkaonten,  dem  par» 
deuloHf  aaf  das  Ganse,  daa  unlvtrtaUf  sa  aclilieliien  Berechtigt  sey? 
Am  aaflallendsten  aber  ist  ei,  wenn  stets  von  mathematischer  Be- 
waisart  geredet  %riidy  dia  gerade  die  strangüe  ron  allen  ist.  Die 


14M 


Mal  ex  i  m. 


DMiitifkMt  aaa  B«ttiiDiiillMit  bei  Aa&tiUai^'fwtt  fite^ 
UiibmtafBDg  Tom  ihrar  üwiliftlicliktit  mm  «iMgM  ^tmk, 
nmA  didnveh  so  ^rofiMt  AnhAn  «tregt ,  «o  MMfctMi  Jit 
tcn  PliUoiophtB  ianh  ebmi  dlMti  Mitlei  aocb  mIu  m  » 

ponireo,  und  um  nicht  ans  ihnii  eigenen  Worten  widerlegt 
zu  wprden ,  wählten  sie  möglichst  allgemeine  und  unbesUaiou 
Ausdrücke,  mit  dem  Zusätze,  dafs  die  Worte  in  ihrer  Philo- 
Sophia  Miie  von  der  gewöhnlichen  abweichend«  Bede8lp( 
liKltto,  4w  »an  ans  4em  Syitene  ttlbat  «nt  kennen  leraa 
nfiia«.  Dnreb  diesen  soUmmb  Knnilgriff  ist  dlading^^« 
Ifktol  gegabeoi  das  allsr  abtordsite  SjUaoi  numd^dt^u 
Mahao,  wail  allaicit  daa  Aifoonaot  wa  Gabola  «abt,  die  A»- 
dnicbe  sayaD  ainaabl.vwitaadao. 

14)  FiCBTfe  ^  darf  io  Badehang  auf  den  Begriff  der  Matern 
nnr  bailiiiilig  arwShnt  werdan.  Er  omging  dia  Atofirttflosg  i 
»aa  arstao  Fandauiaiitalaataat  aOer  Specolation  dadnrcb,  dib « 
aDnabniy  du  DanbaDdai  ab  du  /cA,  ezistira  dadurch,  iA 
es  sich  selbst  tetae ,  und  prodiidra  dann  alles  ander  ihm  Be- 
findliche als  nicht  Ich  durch  den  Gegensatz;  offenbir  nicbd 
anders,  als  ein  absoluter  Idealismus.  Weil  aber  letzterer  Kboo 
seit  den  ältesten  Zeiten  her  sein  Ansehn  verloren  hatte,  so 
fand  ScBiLLiaa  es  nicht  gerathen,  ihn  ao  nackt  wieder  ins 
Pablicnm  ainsoführan,  Tiallnabr  tacbta  ar  ihm  doiah  Bnai» 
aehang  von  atwu  Poiitivam  ainiga*  Raalitit  an  gaben,  hkym 
ihn  bemach  in  aina  dicke  Hfilla  nnrerslXadfiaher  Warte  |  nt 
denen  im  Toraus  bebanptet  worde,  dafs  dnrcb  ihre  EnMa^ 
tiefe  Weisheit  zum  Vorschein  kommen  werde,  und  wolstt 
dann  j  von  diesem  dunkeln  Gebilde  ausgehend,  mit  hoher  dii- 
lektischer  und  rhetorischer  Kunst,  auch  unverkennbar  aosge- 
zeichnetem  Scharfsinne,  seiner  Demonstration  ao  viele  wahr« 
SStze^  scheinbar  als  nothwendige  Folgerong,  einsnilechtea,  ^ 
un  grolser  Thail  dea  Pablicnmt  das  Ganaa  ab  ain  alreagiriH 
aanacbaftliebaa  Syitam  anfaahm*  Insbeaondara  aob  dsa  n* 
befangenen  Fmdieff  ain  Kunstgriff  loflallaBi  wtlUhitA  ich  m 


Indirecte  Demonitration  des  atatlschen  Moment«  des  HebeU  Itt  für 
den  Meoachea  gatUam  überzeugend,  und  die  Theorie  der  ParalielU- 
nien  nnterliegt  keinem  vernünftigen  Zweifel,  aber  deaaoch  gaUta  ^ 
Beweise  beider  nicht  für  mathematisch  genägead« 
1   VViaaenschaftaiehre.  180^ 
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liebsten  clarch  den  Ausdruck  eintr  littitttischen  Taschenspie- 
l«rei  bezeidmvn  mUehtt.  Die  ganze  DeOMmitfirion  der  Grande 
pmcipiMi  in  «totr  loklifB  Nihii^liilotoplii«  iat  vKmlioh  nil 
ontbiMMtitdl  kKageadeii  F!eek«la  dmhw«^,  die  swar  fKr 
jd«B  OeoBwür  ktiiiMi  8iBii  li»beD|  •lldn  da  diettm  dk  fhl^ 
losophisch  klingendeti  Wort«  nnverstSndlich  ünd,  der  Philo- 
soph dagegen  sich  nicht  allezeit  getrauet,  streng  geotnetrische 
Formeln  zu  beurtheilen ,  so  wagten  beide  nicht  zu  widerspre- 
chen, aus  Furcht,  dafs  ihr  Urtheil  nicht  genug  begründet  seya 
könne»  Zum  Beweise  führe  ich  das  an,  was  über  das  Wesen 
der  Materie  gesagt  ist^«  §•  38.  i, Jedes  einzelne  Seyn  ist  »k 
„MlcbM  MM.b^nait»  Fotm  das  B&ym  dtr  «btoliitra  Idta« 
„titSt,  akbt  aVtr  ihr  89yn  salbtt,  wMm  nar  im  4n  Totatt* 
„tit  kl.  %  4U  J«d««  EiBMiii«  kt  in  Basng  auf  lich  talbst 
„eine  Totalität.  §.  51.  Die  erste  relative  Totalität  ist  die 
y^aterie.   Beweis : 


t  Ich  eelklHlke  diesaa  «es  Sceaujva's  elgeaar  BarslaUang  aekee 
Sfsteaia  der  PhiloeopUe  9  .  In  Zeitsehrift  för  tpeeoIatiTe  Physik  ker- 
aotgegeben  von  Sciibllirg.  Sten  Bdea  tttt  Ht.  8.  t  ff«  la  einer  fHU 
bern  Schrift  desaelbeo  Verfaisen,  Dämlich:  Ideee  le  eker  Philoso- 
phie der  Natur.  Leips.  1797.  herrscht  ein  durchaoi  Tertehiedener  Geist, 
aber  eine  bestimmte  Erklärung  über  das  Wesen  der  Materie  fiodet 
sich  darin  nicht.  Nur  ungern  habe  ich  dieses  System  berührt ,  da 
ich  einmal  nach  Ueberzeagung  eicht  anders  darüber  artheilen  kann, 
als  hier  geschehn  ist;  indefs  bei  dem  Aufsehen,  welches  dasselbe  sei- 
ner Zeit  gemacht  hat,  glaubte  ich  «s  hier  der  Vollständigkeit  wegen 
nicht  mit  Stillschweigen  übergeha  za  dürfen.  Um  jedoch  dem  so 
leiekt  möglichen  Eiowarfe  an  begegnen,  als  ob  diese  angeführten 
Sfitae  einaa  ? iakaltig  gefeiifflee  PUloeepken  deich  das  Heraaareitei 
dprselbeB  eas  dem  EasearaMeliaQge  eetstellt  seyeo,  theile  idi  die  bei* 
den  eisten  Satse^  abo  den  Aoüug.dea  SyateoMy  gleiehfalla  mit:  t* 
„Ich  nenne  Vernanft  die  absolele  YerAenlly  eder  die  yemanll,  faue- 
„fem  sie  als  totale  Indlffereee  dea  Sabjeatlfen  end  Objeedvett  ge» 
9,dacht  wird.  §,  }.  AuTser  der  Ternonft  ist  nichts  end  in  ihr  ist  alles. 
„hnm.  Es  giebt  keine  PlUloeopUe»  als  rem  etandpenct  das  Absolateey 
lydarüber  wird  bei  dieser  ganzen  Darstellung  gar  kein  Zweifel  ata- 
„tnirt:  die  Vernanft  ist  das  Absolute,  sobald  sie  gedacht  wird,  wie 
„wir  es  1.)  bestimmt  haben."  —  In  dasjenige,  was  in  einer  an- 
dern Schrift  Scbbllihg's,  nämlich:  Ueber  das  Yerhaitnifs  des  Realen 
und  Idealen  in  der  Natar  u.  s.  w.  Landshut  1807.  über  die  Materie 
gesagt  ist,  kann  ich  gleichfalls  keinen  Sinn  bringen,  und  so  ist  es  mir 
auch  unmöglich,  das  eigentlich  Wesentliche  hier  kurz  zasammenzustei- 
len,  so  sehr  ich  dieses  der  YoUstandigkeit  wegen  wünschte« 


im  Marter  in. 

Od  B  «te  ««a«r      id«trm  JNUalitil  Mb  reUtif« 

„Duplicität  etwas  Reelles.  —  Als  Identität  kann  A  =  B  la 
„Einzelnen  wie  im  Ganzen  nur  durch  die  Linie  (§.  44>.j  «of- 
^gedrückt  werden.  Aber  in  jener  Linie  ist  A  darchgiUig^  fk 
yyitjresd  gesolet.  Also  aet^t  4ieM  Linie  durchgäogig  AsB 
^  f«laliTe  TouSiUt  -  di»  relative  TotdUtit  ist  db 

Ml»  VofMimiinffHf  wid  wtwi  .da»  nkiiF«  Id—titii 
iü  Am  MT  dwdk         a.     w«    Ali  Prvbt  imt  §tmt 
tritolMfi  ConttriMlMa  dMM  4m  «nviknfti  Lim«  «adl  mm  «- 
dere,   wodurch  d«f  Siaa  dtt  Woitcs  Tot»Iilät  deatlich  wer- 
den soll.    Es  heifst  zu  §.  4ö :  ,tOie  Form  des  Seyns  der  ab- 
,,soluten  Identität  kann  daher  allgein^iii  uoUx  das  Biid  mm 

+  + 
A      B  A  «  B 

A  =:  A 

y,woriii  naeli  jtdtr  Richtwig  dmelbe  IdentisclMf  aber  aacfc 
„entgegengesetzten  RichluDgen  mit  iiberwiegendeni  A  oder  0 
„gesetzt  ist ,  in  den  Glaid^ewichtapaoct  eher  des  A  s  A 

,,£allt.'^    Ferner : 

A  =  B 
(relative  Identität). 

A  B 

(relative  DupÜcitat^. 

A  =  B  .  ' 

(relative  Totalität> 

^n  dietem  Schema  ist  relative  Identhit  von  rektiver  Toldi- 
,itiit  nntenchieden.     Dagegen  ist  die  abseinte  Identhit  ancb 

,,absoIute  Totalität,  denn  in  derselben  ist  A  und  B  gar  nicht 
,,als  verschieden I  mithin  auch  nicht  als  ideell  oder  reell  gc- 
,,tetzt*^ 

15)  Unter  den  Natniphilosophen«  oder  denen,  veUf  die 
Gesetne  der  Natnr  vmsenschafttieh  anlaufinden  ond  m  be- 
gründen versachten,  folgt  HseEL  als  Stifter  einer  Schule  uo- 
niittelbar  auf  Sciielling,  und  weil  die  von  diesem  gewählte 
]\Iet!iode  des  Philosophirens  so  vielen  Beifall  gefunden  hatte, 
SO  war  es  oatiurlichp  dals  jener  die  nämliche  Bahn  betrat.  He« 
05L  ge^aift  «nm  Bi^giiff  dsf  Maleae  dank  voimisgciMode 
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„Bettinmung  dm  Nator  ist  die  abstraet«  Allgam^uihÜl  »tfa^ 

„Adiimktiseyns ,  ''t«nidttla6g8ldie  Gl«icli<;ültigkait  det- 

„selben  ,  der  Raum.  Er  ist  das  ganz  ideelle  Nebeneinander, 
,,Treil  er  das  Aoi'sersichseyn  ist,  und  schlechtbin  continuirlich, 
„weil  diefs  Aufser  einander  noch  ganz  abstract  ist  und  keinen 
y,bestiumt»n  Unterschied  in  sich  hat.  —  Die  Negativität,  die 
f^änh  dlt  'lhinct  aof  den  Raum  beslilit  ond  in  ihn»  ihre  Be^ 
^UliuiMugiis  Liaw -  ondl  FJUsIm  mrtandBall,  itt  in 
fiflfbh^  *dm  AolMMrtdbivfiift.  übemowoU.iiar  «Mrii,  «id.  alt 
^gMtbgfilHg  gegen  '4u  tühi^  NdMiMiiMidOT  wclieinwid,  8q 
„für  sich*  gHtm  it^«le  die  tUk.  Die  Seh«  mU'  die  jiegMvre 
„Einheit  des  Aufsersichseyns ,  ist  gleichfalls  ein  schledltliiD 
„Abstractes,  Ideelles.  —  Sie  ist  das  Seyn ,  das,  indem  es 
y^isty  nicht  ist,  und  indem  es  nicht  ist,  ist;  das,  aber  ange- 
i^beote,  Werden,  d.  i»  dafs  die  zwar  schlechthin  momentan 
M«eti,'  d«  i.  unmittelbar  sich  aafhebenden  UatefScJHede  .als 
„WiefHclM,  d.  u  itdocli  alah  salbsl  «teMIdM,  htämm 
,^d.  Dhe  Vergiban  dnd'Sieh-^^NMiiravMgaft  dat  Batfi» 
„mea  in  Zeil  «ttdr  dar  Sair  iai>' Bam ,  dalii  dia-flail  aiakt  ttapi« 
„Höh  als  Ort,  aber  diese  glatdigültige  Rttamlichkeit  ebenso 
„unmittelbar  zeitlich  gesetzt  wird ,  —  ist  die  Bewegung ;  — * 
„dn  Werden,  das  aber  selbst  ebenso  sehr  unmittelbar  iden» 
iitische  dascyende  Einheit  beider,  die  Materie,  ist;  —  Dia 
y^MMarie  hält  sich  gegen  ihre  Identität  mit  sich,  dnrch  dsa 
,>MoniaDt  ihm  NijgaMtilt,  ^Varschiedwhait  «dar  abatanMi 
t^aratomliing,  aasainandar;  sla  antbül  Rafiiilsiaa«  Bbairisa 
^iTMiubcil  ist,  weil  dkta  VanabiedaiM  ti*  «nd  dwssfca 

*    *  •  "i      •       .{,.    /  •  • 

„  1|  Xaayelopadie  ,d«r  jJiiVmjgtiiilyaB  yi^tyrAsCtan  im  Gpvidr 
tisia«  Jon  yf.  F.  ^egel.  2te  ^a(L  jHeldelb.  1827.  S.  9SS  ff.  Um 
dem  TorwQife  der  ^iititellupg  za  eo(gehq,*  thtflle  Ich*  auch  bei  die- 
Sylteme  die  elgen^ü  Worte  mit,  einhalte  mieh  jedoch  jeder  Kri^^ 
die,  «rdf'e*  dem  ttaUiematiadl  beaiitnmt  denkenden  and  redendea 
Physiker  lür  faaiiet  unaiöglich  se^n  wird,  daa  Aafanpsiobsijja  eia^S 
Objectes  überbaapt  nar  za  begreifeo.  Was  Okeh  in  seinem  jüngst 
erschieoonea  Handbuche  der  Naturphilosophie  Ö.  j-i.  über  Materie 
sagt,  ist  im  gleichen  Sinne  geschrieben.  Da  es  aber  eben  so  unver- 
standlich ist  und  noch  keine  Autorität  erlangt  hat,  so  glaube  ich  et 
ganx  aüt  StiUachweigen  übergelm  zu  dorfen.    '  -  •  •  **  i  »  • 


Materie. 


1,  4m  iMgdive  fiiBMl 
i,¥SMmfm$%  dU  MtUm  Jtt  mit  MNimMdi 

Es  ^  im  atr  OMcMtlif  der  physiUbte 

Wissenschaften  als  eine  höchst  auffallende  Erscheinung  be- 
merkt werden,  dafs  gleichzeitig  mit  dem  Idealismus  der  deot- 
ichen  Naturphilosophen  die  strengste  Atomistik  io  Haut's 
Krystallologie  und  Ricstbr's  Sttfchiometri«  «ufkameD,  aber  et 
wird  dabei  auch  nicht  nabMwhtet  bleiben,  dafs  die  letsteR 
ms  oBglaoblidM  Ennkmung  der  WiattnsdMftte  hm^mSäkH- 
tM,  wihrend  dk  mman  W0  aieht  Jnadtted  iMl»,  dock  mti 
jeden  Fall  gam  nttfimclitber  blieb.  Ute  aofr  jadooh  eHbt 
glmiben ,  delt  die  denttchtn  PbytÜM  iatgetanivt  Anbii^er 
der  naturphilosophischen  Speculationen  wurden ,  vielmehr  blie« 
ben  alle  bedeutende  unter  ihnen,  z.  ß.  Lichtinbeho,  J.  T. 
Mater,  L«  W.  Gilbert,  Tralles,  t.  Bobievrerobr,  £. 
G«  Fischer,  G.  G.  Schmidt,  G«  F*  PAaaoT-,  Mollwsidi 
B*  a.  den  Aniicbten  Nswroi's  getrett,  imd  hierdurch  in  Ue- 
bawiaitiinnwg  mit  den  Atialättdanif  wmiii  gUiob  dia  aaai* 
MBB,  na  AnfciedBBgaii  w  wmuMn,  «ehr  niabt  gagae  dit 
aogaoaimto  djnuuniaeba  Aatiabt  b»  afUfmi  wagteo, 

'  16)  Wenn  man  allat  datjeoiga  snsammeoiiimmtf  wis 
meistens  in  einzelnen  Bemerkungen  von  den  Physikern  des 
jetzigen  Jahrhunderts  über  die  Materie  angenommen  wird,  so 
ist  dieses  ungefähr  Folgendes.  Man  ist  zuvtfrderst  darüber 
allgemein  ainvarttandenf  .dafs  wir  dia  Mata^a  an  aiah  nnd 
ihrem  Waten  nach,  gar  nicht  zu  erkennen  faiMggen.  Wir 
admltan  nSa^liah  dan  Bagriff  das  Mitatial|aa .  mv  darali  Üb- 
aabamuig,  wml  m j^noti  niabtv  .gegaban  iitf  miau»  danalla 
abgeleitet  wardaa  ktfnala,  «nd  dia  wirkliche,  spätar  nicht  mair 
zu  beiaitigenda  Anachanung  bei  jedem  Menschen  den  nachhe- 
rigen metaphysischen  Speculationen  ebenso  unwillkürlich  als 
nothwendig  vorausgeht.  Die  von  uns  erkannte  Materie  wird 
abac  grOfstentheils  in  der  Form  der  verschiedenen  KOrper 
wahrgaaomman ,  und  saigt  sich  dabei  nicht  blöd  mit  verschie* 
daeaa».iandatn  auch  so  vieUach  waabaahidae  Qmäkt/lmf  dafc 
wir  dia  ihr  waaaBtheh  sokomaMdas  alcfat  aolHrt  aa  baate» 
man  Tcnnl^aB.  Fangaa  wir  damnlahst  att«  iam  KVipar  m 
nerJegen,  om  daa  ZallQUga  abinfohaiden  nnd  daa  waaendiab 
Bleibeode  zu  erforschen  ^  ao  werden  die  Theile  so  Ideio,  dait 
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•ia  fommm  Walmitlnmiag  •attBhwwlitt,  wo^uttk  4mm  jW» 
w«itm  üatfwaBfcwpg  sMallglkh  Imii»  Inaslm  «btr  dblÜH 
tari»  »It  b«ralt  cxittirand  von  ms  «riBiBat  wird.  Muh  4«m 
•ben  Gesagten  %hn  weder  die  Art  ihrer  Entstehung,  noch  die 
absoluten  Bedingungen  ihres  Seyns  von  uns  erforscht  werden 
köotten,  weil  ihre  eigentliche  Wesenheit  gar  nicht  erkennbar 
ist,  so  kann  bloFs  die  Frage  seyn,  was  die  Materi«  iiir  unser« 
Hrkenntnifs  derselben  ist,  oder  welchen  Begriff  wir  mit  dm 
Aoadniolii  Matsria  «igaDtlich  variModea»  Der  Zweek  dtr  gas- 
Mfli  Untaffualniag  kaoa  daliav  mir  t^n*  kaina  Uobcatiiiiat- 
bait  abar  dan  Begriff  dasjastgen  sa  lasM,  was  das  Objart 
dar  gesaBMBlan  Natarfbrschniig  Ist. 

Zum  Begriff  der  Materie  gelangen  wir  durch  Wahrneh- 
mung  der  Körper,  und  da  jeder  Kifrper  nach  drei  Dimensio- 
nen ausgedehnt  ist,  folglich  einen  Raum  einnimmt,  dieser 
Rmidi  zwar  kleiner  werden  kann  als  unsere  Vorstellung  reicht 
(da  sich  leicht  nachweisen  läfst,  dals  z.  B.  der  biilioasle  Theii 
aittas  Sandkorns  kaina  dantUeh  oder  tibarhanpt  voist^Ubart 
GHKba  mabr  ist}«  «ta  aber  nnaadUcb  klain  Warden  kann,  so 
langa  misar  Begriff  von  Materia  vnd  Ansdainning  statt  liodan, 
soll«  wall  das  geooMtiisab  nnendttak  Kleina  und  nnandlicb 
Grofse  aufser  den  Grenzen  des  endlichen  Verstandes  liegt  und 
in  der  Geometrie  selbst  nie  ein  Gegenstand  wirklicher  Mes- 
sung ist,  io  folgt  hieraus  unmittelbar,  dafs  der  BegrifT  des 
Ansgedehntseyna  mit  unserer  Vorstellung  der  Alateiia  notb" 
wandig  verbondan  ist*  6afam  abar  von  keiner  andern  Msta« 
lia ,  als  dar  von  nns  Toistttalllan »  dia  Rada  sayn  kann^  so 
Bonnan  wir  mit  Recke  Amadduumg  als  nolbwandiga  aista  Ba»  * 
dingung  unsats  Bagtiffas  von  dav  Malaria^  oder,  loit  andam 
Worten ,  wir  legen  der  Mstalia  dia  Ausdehnung  als  ihr  noth- 
wendig  zukommend  bei.  Es  ist  hiernach  also  gewifs,  dafs 
der  Begriff  der  Ausdehnung  mit  der  Vorstellung  der  Materie 
noihwendig  verbunden  sey,  wozu  man  noch  setzen  kann,  dafs 
die  Aosdaknnng «  als  salbst  räumlich ,  zugleich  im  Ilaume  ge« 
dicht  worden  «ois;  wann  abar  Kavw  dia  Malana  das  Bs» 
wagliaka  lin.Ban»o  nannt,  so  straitat  biargagan  dia-onlaof« 
baro  Tfaatssoba,  dsfr  omni  kmga  Zait  dia  ganso  Erda  als  ans* 
gadabnt  jnnd  nMtariall,  abar  als  nnbaweglich  im  Ranma  ga- 
dacht  hat,  mithin  mufs  die  Materie  auch  als  unbeweglich  ge- 
dacht werden  können,  abgesehn  davon ,  dals  die  Frage  über 
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ib-DwPtsBnUrtit  des  iiwii»  mwibmI  gril»ofcn»  Tf  T  lii 
Mit  irnm  n*m  -rnmifm-haam,  wm  ibi  Mw  H^yiff, 

t>i«'  «in»  BcdioguDg        fiejrm       Mmü%  ww  tiv  ^ 

ons  Torgestelll  wird,    ist  ako  Ansdehnang.      Diese  Au^de::- 
tiiing  mafs  aber  nach  drei  Dimensionen  statt  finden  ,  weil  we- 
der die  geometrische  Linie  noch  die  Flache  für  materiell  giU. 
Die  Meterie  ist  aber  nicht  die  bloüse  Aiudehnung,  denn  die« 
SM  ist  eiD  ebetractei  Aegriff,   Doch  aach  das  ftmgiidilite, 
der  Biira,  ufeicbeo  die  Opoaielii«  -nuftr,  dbaa  w  aeoM 
ebflosowettig  den  Mmam,  xrMkm  ini  Lbmm  eiawhliefw^ 
als  deojeDigen ,  welcher  dmeh  tidw  gleiche  yieJweieelie  Rfr- 
chen  ttiDSchlosfen  wird,    materiell,    fiberlassen  vielmehr  die 
Aasmessnng  des  blofsen  Raumes  der  Geometrie,   welche  deo 
nach  drei  Dimensionen  ausgedehnten  Raum  sogar  einen  Kör* 
per  9  aber  in  dieser  Beziehung  einen  geometnschea  mnmt^  so- 
fern sie  nichts  anderes  als  die  Grenzen  des  Raumes  heiiitt 
iiehtigt^*    Weil  aber  die  Materie  doseh  ihre  Anedahanng  dsa 
Raum  giebt.  Woher  ohae  die  Materie  mn  nicht  MatBrialhrj 
bloif  geowetriieher  teyn  -wllrdey  oMÜe  sie  anch  nethüeudig 
im  Räume  au  svesendf  sejn«   mithis  das  Leerseyn  deaselbea 
aufheben,    ihn  folglich  erriillen,    und  man  ist  also  hiernach 
gezwungen  zu  gestehn,  dafs  die  unserer  Vorstellnng  gegebene 
Materie  den  Raum  diirch  ihr  blofses  Seyn,   durch  ihre  Cxi- 
itenz  erfülle.     Hiergegen  kuän  dio  Porosität  fielet  HiStfm 
keinen  Etnwwf  bilden,  deM  WD  Poien  sind«  dn  ist  na  fish 
hrine  Materie.     Kas«  hal  sunr  heiigigen  wiiy  nidt,  dsfr 
a«  Materie  den  Ranin  nfahl  dnreh  ihfen  Uoto  ff  j  Ihm  ev 
Hillen  kMe;  weil  ehiea  IbiMi  effittea  so  Tiel  beifre«  nb  ie» 
dem  Eindringenden  Y^dSirttand  leisMn,   wozu  eine  Kraft  er- 
fordert werde ,    allein  gegen  dieses  Argnment  haben  sich  be- 
reits Mateh  und  v.  Busse  erklärt  2,  und  es  fallt  auch  leicht  in  | 
die  Augen,    dafs  dasselbe   anf  einer  falsehen  De&nition  be* 
ruht,   aus  weloher  dann  weitet  ge8chloMNib*vii^9  das 
demändlefitett  gegen  eiodringertde' Miieri#- «M-SmMr  9hi» 
tigkeit  der  iMiera,  eis  bereits  «fasrimidiB»,  Wie«»,  «db  dneh 
kor  ent  töa  äirer  fiitistto»  dl»- Hede  ist.'  ohiih  hmid  ninn 


1  Vergl.  Mi  Hsi  nrM  noRfc  Introd.  T,  t      GXLTiU.  ff* 

2  An  oben  ang.  Orten.  t 
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Tliatigkeit  oder  Veränderung,  also  auch  ohne  Bewegung,  in- 
ftofern  es  doch  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt^  dafs  die  Ma* 
terie  als  rahead  und  oho«  Thätigkeit  vorgestellt  weiden 

17)  Ist  es  somit  erwiesen,  dafs  die  von  uns  T0rgestell|# 
Materie  ausgedehnt  und  den  Raum  erfüllend  genannt  werden 
müsse,  so  ist  hiermit  die  zweite  ihr  nothwendig  sukommepdo 
Etgeoschafty  nämlich  die  Undurchdrin^lichUU^  Tpn  selbst  ge* 
geben )  indem  diese  weiter  nichts  8agt|  als  dafs  durch  das  an- 
genommene Seyn  derselben  Im  Räume  das  Vorhandenseyn  ei« 
ner  andew  Materie  in  ebendemsrlben  ausgeschlossen  wird« 
tJm  hierbei  Mifsversländnisse  zu  vermeiden,  mufs  man  zusie- 
stehn  ,  dafs  das  AV'crt  Undurch  Jringllclilieit ,  welches  seine  al- 
ten usurpirten  Rechte  auch  gegenwärtig  noch  behauptet,  nicht 
ganz  zweckmäfsi^  gewählt  sey,  indem  das  Durchdringen  so- 
viel als  ein  temporäres  Hindurchgehn  bezeichnet,  die  Undurch'* 
dringlichkeit  der  Materie  aber  eine  bleibende  Anwesenheit  ei- 
ner Materie  in  dem  von  eiuer  andern  Materie  bereits  erfüllten 
Materie  ausschliefst.  Will  man  indels  hierbei  nicht  su  strenge 
leyn,  so  mufs  eine  durchdringende  Materie  auf  jeden  Fall 
während  einer  endlichen  Zeit  in  dem  gegebenen  Räume  an- 
wesend seyn,  wahrend  welcher  in  dem  von  ihr  eingenom- 
menen Räume  eine  andere  nicht  zugleich  seyn  kann,  weil  sonst 
iwei  in  Beziehung  auf  diese  wesentliche  Bedingung  ihre  £xi« 
Stenz  y  nämlich  die  EanmerfüUnng ,  als  verschieden  geietsto. 
Materien  sugleich  anch  gleich  seyn  mttfsten,  was  ein  nnmit- 
tilbarot  Wlderspraeh  seyn  wärde^  and  somit  kann  das  hierdurch 


1  MoLLWEiDB  in  Gehlen*s  Joorn.  1806.  Th.  I.  S.  658.  hat  bereits 
diese  Aaf^abo  sehr  klar  und  bestimmt  gelösct.  £r  sagt:  ,,Es  ist  son» 
,,derbar,  dafs  Kant  den  Satz  des  zureichenden  Oruudcs  selbst  aef 
y,die  Materie  anwendet ,  und  doch  den  Satz  des  Widerspruches  nicht 
yidaranf  angewandt  wissen  will.  Man  kann  ihm  ahtr  ehcu  so  gut,  wie 
„er  sagt,  dafs  der  Satz  des  WidcMpruchs  keine  Materie  zurücktreibe, 
„eotgegeasetzen ,  dafs  noch  viel  weniger  der  Satz:  des  sureichenden 
,,GroQdet  eine  Materie  in  Bewegung  halte.  Käst  tcheiDt  mir  hierbei 
,)Ofrenbar  sa  aehikanircn ^  denn  es  Ist  Ja  sieht  davon  die  Rede,  was 
^der  8ats  dea  Wlderaprneha  oder  aareicheadea  Grandes  taiirie»  aoa- 
ifdera  was  aoa*  dem  Brfahningabegciffe  dfn  Materie  naeh  den  Geaetsen 
^dee  Deakeae  nothwendig  folge.*«  Vergl«  h  T.  MiTsa  in  Grea's 
Joara.  m*  %ll  a.  Sit 
VI.  Bd.  Yyyy 
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slbec  erUlite  Wort  UeJutcMiinglifilittit  nr  BmuiOamng 
swfitfD  Bothwendigen  Bediognog  od«r  w«iM«iididmi  Eigtm» 
..  Schaft  der  Materie  immerhin  beibebilteii  wefdeii. 

18)  Äufser  diesen  beiden  mit  und  darch  die  Exiatenz  dat 
Materie  (sofern  nicht  von  ihrem  eigentlichen  Wesen,  sondera 
nur  von  unserer  Vorstellung  derselben  die  Rede  ist)  gegebenen 
tnresentlichen  und  nothwendigen  Eigenschaften  derselben  giebt 
es  keine inzwischen  liegt  dieser  Blangel  einer  weitem  Be- 
stimmung ohne  Zweifvl  bloüi  an  unserar  unvollkoniaMiMi 
Kenntnib»  die  enderweirigen  nahem  Bestimmnngen  ein  Zial 
setzt,  insbesondere  deswegen ^  weil  xnt  sn  diesem  Behnf  eile 
Materie  kennen  müfsten,  'um  nicht  vom  Einzelnen  enf  dai 
Allgemeine  unbegründete  Schlüsse  zu  fallen.  Zunächst  kann 
man  wohl  Beii>eirUchheit  als  aller  Materie  zukommend  be- 
trachten,  iosoferu  nach  unserer  bestehenden  Kenntnifs  dersel- 
ben keine  unbewegliche  und  wohl  kaum  eine  unbewegte  Me- 
teiie  vorhanden  ist,  so  dab  es  Tielleicht  unmöglich  wtjm 
ATÜrde,  die  allgemeine  Behauptnng  ihrer  Beweglichkeit  in  wi- 
derlegen ,  wenn  die  Gesetae  der  Logik  diese  anfzustelleo  Ter- 
statteten* 

19)  Eine  hiermit  sehr  nahe  zusammenhängende  Frage  iit 
die,  ob  die  Materie  ursprünglich  und  nothwendig  mit  Kräftea 
verbunden  sey.  Es  läl'st  sich  hierauf  antworten  ,  dafs  aller- 
dings Kräfte  in  der  materiellen  Natur  vorhanden  seyn  und 
auch  m  Folge  unserer  Vorstellung  von  der  IVlaterie  angenom- 
inen  werden  qiüssen,  weil  durch  ihre  blofse  Existenz  md  de- 

•  ren  Bedingung,  nämlich  Ausdehnung  und  Undurchdringlich- 
keit,  keine  Ursache  zu  irgen'd  einer  der  zahllosen  VerMode- 
rangen  gegeben  ist,  die  sich  unserer  Beobechtung  unausge- 
setzt darbieten ;  in  welchem  Verhältnisse  jedoch  die  Kräfte  zur 
Materie  stehn,  wird  so  lange  ungewifs  bleiben,  als  wir  das 
eigentliche  ^Vesen  beider  nicht  kennen.  Die  Behauptung,  es 
könne  eine  Sache  nur  so  und  nicht  anders  vorgestellt  weidco^ 

1  Die  ionttigen  Efgeesehaften ,  welehe  andere  Physiker  als  we- 
sentliche derselben  beilegen,  a.  B.  Ta.  Toonc  in  Lecu  T.  f.  p.  607. 
IkUea  entweder  hiermit  zusammen,  oder  sind  nicht  als  noihwcndige 
SD  betrachten,  z.  B.  die  Theilbarkeit ,  die  «of  materielle  Atome  oicht 
anwendbar  ist,  die  Trägheit,  welche  nicht  xum  Begriffe  der  Materie 
nothwendig  gehört,  und  Gratiutiou,  deren  AUgametoheit  neck  aieks 
einmal  erwitü  a  ist. 
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erfoJrd«rt  iWiir  weit  tnebr  Vorsicht  i  als  meistens  dsbei  aoga« 
wandt  trihi»  weil  genaa  genommeo  eiaem  jodea  obr  ober  fcia 
indiTidaellM  Vorstellangsvenatfgea  eia  Unheil  sotteht,  alleia 
in  dem  Torliegendea  Falle  läftt  nch  doeh  mit  Graade  sagen, 
dafa  die  Materie  allerdings  als  das  Todte,  aller  Kräfte  beraubte, 
vorstellbar  sey,   weil  die  Mechanik  in  ihren  gesammten  De- 
monstrationen sie  als  solche  betrachtet.    Hiernaclv  wird  indefs 
nicht  entschieden,    dafs  dieses  wesentlich  so  sey,    und  das 
wirkliebe  Verbaltnifs  der  Materie  nnd  Kräfte  zu  einaader  kana 
daifter  Weder  durch  Speculatioai  aooh  durch  Erfahrung  ergröa- 
det  wefdea»     Ebeaso  weaig  sicher  ist  die  Entscheiduag  dar« 
tibery  ob  es  KiMfte  giebt«  die  der  Materie  voraosgeba  (Kavv^s 
Grandlorifte^ ,  ob  allgemeiae  aad  specielle,  primitiye  uad  ab^ 
geleitete  u.  s.  w. ,  allein  znm  Glück  sind  alle  diese  abstraeten 
Untersuchungen  für  die  auf  Erfahrung  gestützte  Physik  nach 
ihrem  jetzigen   Bestände  noch  von   sehr  geringem  Nutzen*« 
Eine  allgemeioe,  allem  Materiellen  zukommende  Kraft  scheint 
die  ji4nziehung  au  seyn,  deren  Wirkungen  die  Erfahnug  über* 
•Ii  nachweiset  and  die  daher  bereits  für  sich  ontersocht  wor* 
den  ist* 9   deren  eigeatlichet  Wesen  wir  jedoch  ihrer  Allge- 
meinheit nageachtet  aoch  aieht  keaaea,     Maa  bat  gefolgert^ 
dafs  dareh  aabaltende  'Wirksamkeit  dieser  Attractioa  alles  Ma<^ 
terielle  endlich  zu  einer  absolut  dichten  Masse  vereint  wer- 
den naüsse  und  daher  eine  ihr  entgegenwirkende  uäbstofsungs^ 
hraft  erfordert  werde,    um  jenen  Einnufs  zu  mindern;  allein 
dieser  Schlufs  ist  unzulässig,  indem  jene  Bedingung  durch  den 
Wechsel  der  ungleichen  Anziehungen  verschiedener  ia  Confli<^ 
kommeader  Materien  erreicht  werden  köante«    Folgte  z.  B.  eina 
Materie  A  der  Aaxiehnag  gegen  eine  endere       und  kXma 
eine  dritte  G  mit  einer  angleichen  Anziehung  gegen  A  aad  B 
hinza«  so  würde  jene  erstera  «wischen  A  und  B  hierdurcb> 
bedingt  werden;  das  Nämliche  könnte  dann  wieder  in  Bezie-' 
hung  auf  eine  weitere  D   der  Fall  seyn,  und  sofort  mit  den 
mannigfaltigsten  durch  Masse  und  Entfernung  gegebenen  Mo- 
diücationen ,  so  dafs  bei  der  unübersehbaren  Grofse  der  Natur 
der  endliche  Erfolg  aller  dieser   wechselnden  Conflicte  gar 
nicht  au  berecbaea  aeya  würdob     Nnr  swei  SälM  aiad  ia 


1    Vergl.  Art.  Kraft. 
%   Ver^l.  Anzithung* 
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di€Mt,  dtm  nensehliclieii  Ventand«  Tielleicht  nie  IMnm 
Aufgab«  gewifii  zn  betrachten ,  nSnIich  snent,  dals  esbii 
jezt  keine  EVscheiiiung  giebt,   deren  BiklSrang  die  AnnalHHt 

einer  Repulsivkraft  nothwendig  fordert*,  und  zweitem,  ii6 
beide  Kräfte,  Anziphung  und  Abstofsung,  nicht  als  einander 
absolut  entgegengesetzte  Grandkräfte  vorhanden  seyn  können, 
weil  sie  sich  sonst  als  positiv  und  negativ  um  gleiche  Grö'fseo 
nofhebettf  und  nur  einen  Rest  der  einen  oder  der  andern  Sbcig 
Itssen  mäfsten.  Die  Nachfolger  Kavt's  reden  zwar  Yoa  ei- 
nem stets  weehaelnden  Conflicte  beideri  allein  dieser  ist  aa- 
atatthaft,  weil  sie  sonst  selbststSndig  wollend  teyn  moliteBi 
und  somit  nicht  in  das  Gebiet  der- Natnriehre  gehörten  t  oder 
aufser  ihnen  noch  eine  dritte,  ihre  Thrili^keil  bedingende  Kraft 
erfordert  würde,  für  welclie  dann  abermals  freie  Willensi^'»- 
Iserung  anzunehmen  wäre  und  so  in  endloser  Speculation  wei- 
ter. Hiermit  ist  indefs  blofs  der  Bewei«  einer  nothweodi£;efl 
Ezistens  einer  solchen  Dehnkraft  umgestofsen,  keineswegs  aber 
bewiesen ,  dals  dieselbe  nicht  ezittiien  könne  oder  nicht  iriiii* 
lieh  ekistire« 

20)  Nach  Kavt  ist  die  Materie  ins  Unendliche  thoAvi 

und  man  hat  es  seitdem  als  einen  Vorzug  der  dynamisclmi 
Theorie  vor  der  atomistischen  angesehn,  dafs  die  letztere  nach 
Willkür  untrennbare  Atome  und  leere  Zwischenräume  anneh- 
men müsse,  was  die  erstere  nicht  bedürfe;  wobei  es  jedoch 
fraglich  bleibt,  ob  die  Annahme  einer  unendlichen  TbeÜbir- 
keit  nicht  gleichfalls  willkürlich  und  unbegründet  sey.  Dit 
Frage,  ob  man  bei  fortgehender* Theilnng  der  Materie  eadSdi 
nntheilbare  Elemente,  Atome,  erhalte,  ist  indels  schon  Ültr 
imd  hat  die  verschiedenen  Hypothesen  über  das  eigentlidie 
Wesen  der  Materie  veranlafst.  üiot  -  erklärt  das  Ganze  ffif 
einen  blofsen  Wertstreit ,  und  unterscheidet  die  «»eometrisciif 
*Theilung  von  der  physischen,  wovon  jene  ins  Unendüche 
gehn ,  diese  aber  überall  unbestimmbar  seyn  soll.  Allerdingi 
beruht  die  Sache  auf  einem  Wortstreite,  lälst  sich  |edochaal 
bestimmte  Sätse  snrückbringen ,  wenn  man  sie  noch  etw« 
achirfer  anfrafst,  als  dort  gesohehn  ist.  Znvtfrderst  wird,  nach 
der  gewOknlieheii  Ansieht  der  Sacke,  läs  nnbeatreitbar  aagt- 


1  Vergl.  J.  T.  Maykr  in  Gren\«  Jonrn,  YIU  p.  2t2. 

2  TraiU  da  Thja.  cet.  T.  J.  p.  4. 
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II  Ottl  BI90  •  ädi  der  lUttm  iat  Untiidttche  oder  imMidlseli  tbnU 

bar  sey.    Ist  nämlich  ein  endlicher  Raum  gegeben ,   so  lafst 
sich  dieser  halbiren  und  die  Hälfte  abermals,    lo  dafs  dieses 
-wegen   mangelnder  Bedingung  des  Aufhörens  ins  Unendliche 
fortgehn  mufs»   Wird  auf  gleiche  Weis^  ein  tödlicher  Jftaimi 
durch  eine  Linie  be  bezeichnet,  so  kann  von  einem  in  end« 
lichev  Entfernung  von  beiden  liegenden  Pnnete  e  «nt  eine 
uiieiidliehe  Menge  geemetnseher  diTei]^fender  Linien  geso» 
gea  werden t  welche  inageiemnit  die  Linie^  be  echneidend 
diene  in  eine  nnendliche  Menge  Theile  theilen,  da  geome- 
trische Linien  keine   Dicke   haben,    mithin   den  Raum  bc 
nie  erfüllen.    Beide  Sätze  werden  auf  die  Materie  angewandt, 
indem  man  sagt,  dafs  auch  hierbei  kein  Grund  vorhanden  sey, 
die  fortgesetaten  Halbirungen  abzubrechen ,  und  ee  mtisae  too 
einem  mateHellen  Faden  b  c  des  Nämliche  gelten,  was  von  dex 
aeethemetiechen  Linie  erwiesen  sey.   Hiergegen  läfiit  sieh  nun 
«wer  einwenden,  daft  diese  Felgernng  unbewiesen  ist,  weil 
Boerst  swischen  einem  materiellen  Feden  und  einer  geometri- 
eohen  Linie  ein  Unterschied  statt  findet,   mithin  von  beiden 
nicht   ohne  Weiteres  das  Nämliche  pradicirt   werden  kann, 
und  zweitens  folgt  die  unendHche  Theiibarkeit  nicht  aus  dem 
gegebenen  Begriile  der  Materie,    wonach  sie  das  Bewegliche- 
im  Ranme  seyn  solle      Die  Aufgabe  läfät  sich  indeCs  von  ei« 
ner  endern  Seite  betrachtet  lichtvoller  darstellen.     Es  liegt 
nümlioh  hierbei  abermels  eine  Verwechslung  der  Begriffet  ine 
Unendliehe  und  unendlich  klein,  snm> Grunde*  Iu$  Unmd" 
Höh*  ihtikn  heilst  nichts  weiter  eis  Temeinen,  deb  ein  Grund 
zum  Aufhören  des  Theilens  vorhanden  sey,  unendUek  theilen. 
heifst  aber  die  Theilung  bis  so  weit  fortsetzen,  dafs  die  Theile 
keine  mefsbare  Gruiten,  und  da  die  Geometrie  sich  blofs  mit 
dem  Ausmessen  dex  Gröisen  beschäftigt«  überall  keine  Giöisen 

1  Ich  ünJe  deo  von  Kaut  gegebenen  Beweis  der  uneiulliclien 
Theiibarkeit  S.  S4.  gani  unhaltbar,  und  will,  um  kurz  zu  seyn,  nur 
bemerken  y  dalli  die  Materie ,  eis  dareh  vrtprüngliolie  Antdehottng«« 
loreft  indiirehdfinglioh  gesetal,  dieser  ihrer  Wesenheit  naeh  dem  Tren* 
senden  ed«r  Theilenden  eoubenriedlicbea  Widerstand  eotgegcoseCsea 
und  sofliit  die  Thellneg  nemoglieh  machen  mfifste.  Gilt  ferner  der 
CoDlKet  der  Grondkrifte  l&r  jeden  Ponet«  so  ist  leCsterer  entweder 
ein  maiheraatisober  oder  vMkt,  Im  ersten  Falle  Ist  Raam  end  Mate 
rie  eins ,  im  letztern  kann  von  einem  maihemstbekcn  und  materisUen 
Faaeu  nicbt  das  Maaliehe  prüdicirt  weffdem 
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mehr  Mod,  felgUeh  nk  dem  JVIete  «pmwi— nfcilip»  Bb« 

darum  läffit  sich  das  UaendlichUaBe  Biaht  mit  maBdar 
gleichen,  sondern  ist  allezeit  sich  selbst  gleich;  auch  kaon  ei 
nicht  summirt  werden,  indem  vielmehr  eine  unendÜcha  Mengt 
unendlich  kleiner  Theile  erfordert  wird ,  um  ein« ,  aach  soc 
die  kleinste,  endliche  Gröba  sa  erbalteD ;  eine  noeodlicht 
M«iig«  kami  nie  g^g^baa  wwdeD,  weil  mit  dem  Anfkdrta 
de*  HimoMlteai  oder  Vcrmefafeiie  eoch  dat  Weaeii  der 
endliehkeit  (die  jade»  Ende  iiegirt)  aafgekoban  wafde» 

Dafs  diese  Ansicht  voltkemmen  riebtig  sey,  kemi  n{ir 
geometrisch  demonstrirt  werden.  Wird  nämlich  die  Linie  bo 
durch  eine  unendliche  ISIenge  vom  Puncte  a  ausgehender  di- 
vergirender  Linien,  deren  äufserste  ag  und  af  seyn  mögeo, 
ia  unendlich  kleine  Theile  getheilt,  so  mti£i  eben  diesei  aiuh 
hei  der  beliebig  entfernten  de  der  Fall  seyn.  Weil  aber  de 
oftanbar  grtfber  ist  als  be,  so  wvtde  hieieos  iolgen^  dabciai 
gleiebe  Menge  nnandlid»  kleiner  Theile  ▼eachiedeo  gnfti 
endliche  Gidfsen  gäben ,  was  mit  sieh  selbst  im  Wideispiodbt 
stiht.  Naeh  den  riehtSgen  GnindsMtsen  der  Geometrie  fflb$ 
aber  erst  eine  unendliche  Menge  unendlich  kleiner  Theile 
eine  endliche  Gröfse ,  die  jedoch  nicht  zu  erhalten  steht,  weil 
eben  das  Ende  des  Zusammennehmens  im  Begrifie  selbst  ver- 
neint wird.  So  lange  daher  bei  den  Linien  bc  und  de  blo£l 
von  unendlich  kleinen  Tbeilen  die  Rede  ist,  findet  dia  Vai- 
nainoDg  des  Vorhandensayns  einer  endlichen  oder  meftfania 
Gritlse  statt»  «nd  ihre  enderweitig  baluniile  eadliehe  Grtht 
kommt  gar  nicht  in  Betraehtang  ^.  Sogar  in  der  Piraadi  geht 
die  Richtigkeit  dieser  Bestimmungen  der  überall  consequeoua 
Geometrie  hervor.  Zwei  in  einigen  Fufs  Abstand  von  eioaD- 
.  der  herabhangende  Lothe  heifsen  nämlich  parallel,  jedoch  cur 
insofern ,  als  ihre  nicht  absolut  unendlich  kleine  Divergenz  aU 
wicklioh  onendlich  klein  betrachtet,  and  somit  es  Qgaiatst  wti> 


t  Bine  fi&nliehe  Baaaitignng  einaa  aopMatiashem  <et«aa  tti* 
man  im  Art.  Bmotgumg  Bd.  I,  3.  9tg.  Bs  labt  aiäh  hlanm  •BtMk* 
man  9  wie  aahr  grebea  Abbrach  der  von  Kamt  bageeeanay  rea  d« 

spätem  deatschen  Natnrpbilaaephan  bia  sam  ITebeimefo  naefegtshatt 
Miüsbraach  des  Ausdrucks:  Uoendlich,  der  richtigen  Fortcbang  tbM 
mafirtey  welcher  ner  dase  ührta»  die  BflDanntai£i  iler  Wahrheit  d«. 
nen  unmöfi^Uch  sa  machen,  welche  Ton  der  iogeaanntao  AechasH 
de«.  Uaendlichea  etwas  gehdrt  hatten,  ohne  ea  sn  fafstabot 
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21)  B»  itl  itlir  kkfat,  hitfvan  «Im  Anwenliuig  «nf  dl« 
MMidlielie  Th^ilbarkek  der  M«iri«  sa  machMi.  Man  darf 
mUerdingi  sagen,  die  Materie  sey  int  Unendliche  theilbar,  und 

zwar  in  zweifacher  Beziehung.    Zuerst  läFst  jeder  wirklich  ge- 
gebene Körper  sich  halbiren,    die  Hälfte  wieder  und  so  fort, 
ohoe  dafs  jemand  wegen  Mangels  an  Kenntnifs  des  eigentli- 
chen Wesens  der  Materie  und  der  Gröfse  ihrer  hypothtti« 
Mliea  Atome  segen  kann,  eine  weitere  Tbeilang  sey  unmllg- 
li«lu      Jffier  ist*  elso  die  Behaoptnog  einer  TheiKing  ins  Un* 
•ndlicli«  aichts  weitet  eb  eine  Negation  nnserer  Kenntnilt  der 
«firkliehen  GrVÜM  der  Ktfrperelemente.     Zweitens  kann  jene 
Behauptung  in  dem  Sinne  aafgestellt  werden,    dafs  wirklich 
viele  Körper  factisch  in  kleinere  Theile  sich  zerlegen  lassen, 
als  welche  noch  Gegenstand  unserer  Messung  und  Vorstellung 
UeiboOy  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist',  ßsiuinn  jedoch  kei* 
noewegS  mitaoharfer  BegrifTsbestimarang  gesegt  werden,  die  Ma- 
torio  99fy  unendlioh  theübar>  oder  es  gebe  nnendlioh  kleine  Theile 
dior  Metoriei  denn  da  das  mathematische  nnendlioh  Kleine  mit 
4mm  Nichts  snsammenfiiUt  and  Ton  beiden  niohtt  pittdieirt 
worden  kann,  so  wärde  dieses  so  viel  heifsen,  als  et  gebe 
•in  Nichts,  von  dem  nichts  prädicirt  werden  könne,  welches 
aber  zugleich  ein  Etwas  sey,   von  dem  etwos  prädicirt  wer- 
den könne.      Zugleich  kann  das  Uneodlichkleine   nicht  sum- 
aairt  worden,  und  wollte  man  sagen,  dafs  eben  die  unendii« 
oho  Mei^g^  der  unendlich  kleinen  Theilchen  eines  Kdrpeii 
vereint  dieeen  wieder  geben  mübten,  so  ist  dieses  iwar  ein 
goBS  artiges  Spiel  mit  Werten,  allein  dabei  ist  vergessen,  dalii 
Beoh  der  eben  mitgetheilten  geometrischen  Demonstration  die 
unendliche  Menge  unendlioh  kleiner  Theilchen  das  aus  ihnen 
hervorgehende  Kndliche  gar  nicht  zu  bestimmen  vermag,  ab- 
gerechnet,   dafs   es  hiernach  auch  erlaubt  seyn  müfste  ,  den 
Ktfrper  vorher  erst  in  zwei  oder  mehrere  Theile  su  theilen, 
wonach   es  dann  zwei  halbe  unendliche  Mengen  unendlich 
JUeinw  Theile  febe,  eine  Absurdität,   ans  weloher  deutlich 
lienroTgeht,  dafs  der  Begrjff  des  unendlich  Kleinen  auf  die 
Ihrem  Wesen  nach  stets  endliche  Materie  gar  keine  Anwen- 
dung leidet     Die  Materie  endlich  ist  das  Ausgedehnte  im 
Xlaume ,  das  Raum  Erfüllende ,  der  körperliche  Baum  aber  hat 


t   Yer^U  TJuilbwkeii. 
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Srei  Dimto&ionen ,  welche  allezeit  onefsbar,  also  enflich  weyn 
müssen,  und  nie  unendlich  klein,  d.  h.  =  0)  werden  können, 
ohne  in  einen  geometrischtn  Puact  überzugalui,  onid  Mait 
•ufzohCrao  materiell  zu  seyn*. 

Die  dynamisoh«  Hypoibeta  überhebt  den  Bonakm  iiiaiiifcg 
liphwierigra  Uotersoolnuigray  lädt  ihn  aWt  grnm  'imh«friwfigr 
ülMr  das  Waitii  und  des  Aggregattqitattd  d«r  Matmnm ,  •  mtd 
trennl  dia  abilraetan  BattliiiaiiiogeB  über  di«tdii«  glBsfiefc-^m 
d«n  «Brtcheinongen ,  welche  die  Oeobaehtmigen  darHeten.  •  Bs 
entgegen  steht  die  atoraistlsche  oder  Corpusculartheorie ,  wel- 
che sich  jedoch  von  der  altern  wesentlich  dadurch  unterschei- 
det, dafs  man   damals  die  Gestalt  und  die  weseotlicfaen  Ei- 
genschaften der  Alame  vorläufig  bestimmte,   um  ans  dieM 
dann  die  Erscheinongen  in  der  Natur  absmlaiten,   da£i  dag»* 
gen  jetst  nach  aioain  omgekelirtaii  VerlaliraD  9ka»  iigoad  mm 
▼odaofige  BaadmiBiiog  ▼erMoht  wM.^  voUb  dia  Zaiggliiidaiuig 
der  Körper  ood  .dia  Uataraochiuig  ihm  'Tartchiadaaao  Var» 
haltens  endlich  fahren- möge.    Auf  diesem  Wege  ist  man  zwar 
bis  jetzt  noch  nicht  zu  detn  gewünschten  Ziele  gelangt,  al- 
lein er  bewahrt  mindestens  vor  Verirrungen  ,    welche  durch 
Aufhebung  fortgesetzter  Untersuchungen  «üa  endliche  AnifiA« 
dong  der  Wahrheit  onmöglich  machen. 

22)  Die  Körp0f^  welche  aigeotlich  in  willkürliclm  bti* 
grantaada  FUchen  eingeschlossana  Materia  sind  hmm  tUk 
infgeaamnit  in  Thaila  «erlegen,  dia  darch  fortget^tit»  TW» 
long  stets  kleiner  ahd  kleiner  werden »  bis  jia  ratanr  Wahr^ 
nehmung  und  Messnog  entachwioden.     Da  es  nach  den  bis* 


1  Kast  Tcrgleicht  das  unendlich  kleine  Thellchen  der  Materie 
mit  einem  geometrischen  Puncto.  Allein  der  geometrische  Panct  ist 
die  Grenze  der  Linie,  mithin  ein  Lierser  Begrill'  und  kann  nie  Rea- 
lität erhalten,  eben  so  wenig  als  die  Grenze  der  Flache,  die  Li- 
nie |  denn  gäbe  man  jemanden  auch  die  Grenzen  aller  Staaten  dar 
Srde,  so  hätte  er  doch  noeh  kein  Sandkörncben  Eigeathnm. 

%  Der  Begriff  dee  Wortes  KArper  ist  niekt  geaan  fiaitiiMt,  fii. 
dem  es  bald  Materie  überheept,  bald  in  geoaMtciteke.  Grenaen  alap 
sohtoatene 'Materie  bezeiebnet  So  heiCat  die  Laft  ein  Körper  (aoUia 
eigentlich  heifoen  efn  Korperliebei,  etirat  Bletefielles)  «ad  aach  die 
K|igel,  der  W<Ufel  a«  a.  w.  beiftfen  Körper«  Letsterer»  aaeh  der  Geor 
melfte  eigentbihnlichd ,  Sprachgebraaeh  Ist  der  richtige,  und  daan  kl 
der  geometrische  Körper  der  bloTs  begreastaj  dar  plifsiaclte  der  SB» 
gleicb  mit  Materie  erfülltet  endtich  bagreafte  QjnMa, 
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herigen  Betrachtungen  unstatthaft  ist,   eine  geometrisch  nnJ 
endliche  Theilung  derselbea  aozuaebmeo ,  wie  uDmefsbar  kiera. 
die  ThtilBhM  «ach  immer  vntdm  mtfgen,  und  wir  sonach 
scblleliMD  aiiMeDy  de£e  naa  taleCsl  au  antheiiiiarra  Theilciiea, 
od«r  Atovin,  gekagea  miiisti  so  fiiltrt  dieses  zu  einer  dop« 
pAaa  Ffsge«  ASmlidi  sseist,  cb  dUu  Atom»  gUich  oir 
4^mi^ehitdm  gefornU  »iiUif  und  sweitens,  ob  ms  irugswammi 
gleiche  oder  verschiedene  Gröfse  Jiahen,     Liegt  es  gleich  au-' 
fser    den   Grenzen  der  ]\Ioglichkeit ,    diese  Fragen  direct  zu 
beantworten,  da  dieses  nur  vermilleUt  der  Beobachtungen  und 
Messungen  geschehn  könnte,  so  lassen  sich  doch  auf  unzwei- 
Celhaft«  Wahrnehmungen  mlndestenisebr  wahrscheinliche Scbliis* 
SO  gründen.     Bei  oiner  ZerUieilung  organischer  Körper  oder 
aaikrfMkopiselMr  Beobaehtong  derselben  seig^  sich  eine  nnrer- 
lioiiBbsn  R^flaiilblgkeit  ihrer  feinem  «Bestandtheüe»  die  sieb 
als  Fäden,  Lamelieni  Hänto  n.  s,  w.  absondern  lassen.  Hiv^ 
kroskopische  Beobachtaogen ,   welche  ich  mit  den  aus  Brod, 
Mehl,    gekochten  Kartodeln  u.  s.  \v.  im  Wasser  entstandenen 
feinsten  leblosen  Gebilden  an&telhe,  zeii^ten  mir  dieselben  aus 
feinen  einzelnen  Und  kreuzweise  gelagerten  Cylinderchen  be- 
stehend«    Gekochtes  und  im  Wasser  fein  vertheihes  Stärke* 
mehl  namenüich,  welches  sehn  Jahre  onter  sehr  verscbiedenea 
EiofliisseD  in.  elaem  ▼erscUossenen  Glase  gestanden  hatte,  wer 
m  einer  ras  lanter  vereinten  Fäden  bestehenden  Masse  am« 
gewandelt.     Ungleich  mehr  aber  zeigt  sich  bei  einer  grofsen 
Menge  unorganischer  Kö'rper,  namentlich  bei  den  krystallisir- 
ten,  nicht  blofs  im  Allgemeinen  eine  regelmäfsige  Gestalt,  son- 
dern manche  derselben  lassen   sich  als  Combinationen  zweier 
oder  meiueier  einiachac  Gesuhen  betrachten»     Man  kann  sie 
ferner  meistens  nach  gewissen  Richtungen  leieht  spalten,  die 
von  den  Mineralogen  ßläUeräurtdigängo  genannt  werden, 
deren  jedtfr  Kxystall  mindestens  drei  mehr  oder  minder  leicht 
enfsnfindende  hat'.     Die  Gestalt,    welche  der  netiiilich«. 
Krjrstall  darbietet,  nennt  Hümr  die  ebgeleitete  {forme  eeeois* 
dqirß)^  diejenige  aber,  wel<;he  man  nach  Wegnahme  der  Hu- 


1  Dabiili.  hat  geseigt,  dafii  sie  nicht  bIo£i  dorch  SDechanisohe, 
sondern  aaeh  darch  chenisehe  TreonniigtiBittel  *aam  Versehehi  kern« 
men«  JooiOt  of  th»  Reysl  lest»  V.  I.  p.  ^    Daieis  in  Sehweiggt 
•  40Bta.  XIX.  p.  S8. 
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ftM  TMk  all  HtoptgOTlilt  «Alh»  mpittogliaM  oitt  JTm- 
gsBiaU  (forme  pHmUÜP^).  Dm  MlBg«  der  •bgelchtim  G«« 
Btaken  ist  sehr  grofs,  der  vrsprünglichmi  od«r  KmgtttalliB 

giebt  es  aber  nur  sechs,    nämlich  das^  regelmäTsige  Tetraeder, 
das  Parallelopipedon  (wozu  aiifser  dem  regelmafsigen  jede  vier- 
seitige Doppelpyramide  gehört),    das  regelroafsige  sechsseitig« 
Prisma,  das  Dodekaeder  mit  Tierseitigen  Flacheo  und  das 
TmognUrdedelMeder.     Die  wmtere  Zenheilang  der  beideo 
genenalui  KiTstellfbrmn  oder  «Igeiitlieher  der  letftern  führt 
ftett  klahient»  so  weit  di«  Beobechtong  reicht,  sieh  Mit 
gletcMeitaidMi  Tliüiilcfcray  w«ieh«  HAVT  'iii  ihrer  hbiBtten, 
i^eine  weitere  Theilmig  zulassenden  Ausdehnung  als  Grund^ 
hestcuidtheLU  der  Krystalle  (^moleciiLes  int^grantes)  betrachtet. 
Es  ist  von  selbst  einleuchtend,    dafs  diese  nichts  anders  als 
Atome  sind,   und  es  mag  daher  hier  ein  für  allemal  gesagt 
werdeDi  daHi  die  MioenlogeOi  Chemiker  «od  Physiker  nur  den 
ywpflttfu  Nameo  Atome  xa  nrngehn  soohen,  da  doch  Ifola* 
ofil«!  ehemischa  AequlYaleaHa,  Gewichttheilohen  o.  t.  w.  wchli 
andeitt  sind,  als  die  kleinsten,  nicht  weiter  treooharen  Gfoad* 
hettandtheite  der  Kttrper,  die  diher  mit  dem  alten,  ihr  We- 
sen genau  bezeichnenden  Namen   Atome  am   besten  benannt 
werden.     Nach  Haüy  giebt  es  nur  drei  Formen  der  Molecü- 
len,  nämlich  das  Parallelopipedon,  das  Tetraeder  und  die  drei* 
iaitige  Säule,  weil  diese  Körper  von  der  geringsteo  Menge 
▼on  Fl&cheD  bagrenst  sind»  nod  snr  Erzeugaog  slmmtlichtr 
Karttgestaltcn  snsfaichaii.     Bai  ihrer  Klahiheit  wirda  lodab 
«na  hlofse  Aggregation  darselhaii  heioen  regalosürsigen  Körper 
bildaBi   mid  as  wird  daher  angenommen,   dab  sie  gawisw 
Axen  haben  4*  die  in  bestimmten  Richtungen  Anziehnng  gegen 
einander  ausüben,    wodurch   dann  die  llegelmärsigkeit  ihrer 
Lagerung  bedingt  wird,   wie  man  sich  leicht  vorstellen  kann. 
Auf  diese  Weise  wird  es  erklärlich ^  wie  ivrystaiie  mit  Ken- 
gestalten  und  secnndären  Gestalten  allmälig  wachsen,  wenn 
dia  m  den  aafltfsendan  FUissigkaitao  leicht  bawegUohaa  ICe- 
ladfls  sieh  snf  die  ObarflKohan  dar  aafiioglich  gabüdettn  Kiy- 
stalla  lagern    sobald  sie  von  diesen  stärker  als  Ton  dam  auf* 
lifoenden  Mittel  angezogen  werden* 


1    Haut  Lahrbach  d<>r  Mineralogie  n.  •.  w.     Ueb.  von  D.  L.  G. 
Kasstsi  Leips.  IflOi.  Iii«  L  !•  A.    Ueb«r  das  Gaaaa  tergleiake  dM  • 
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33}  Nach  dieser  Ansicht  sind  abo  die  'Atome  derfenigea 
Körper,  welche  krystallisiren,  regelmäfsig  geformt ,  eine  Hy- 
pothese ,  welche  die  Erscheinungen  am  leichtesten  erklart  and 
ioeofern  mindestens  einige  Untfxstütznng  in  der  Erfahrung  hat^ 
eis  die  Formen  der  Theile  bei  fortgesetzter  Theiinng  aich 
gleicis  bietbeoi  mithin  e«eh  als  gleiehblpil^aiid  betraehlet  wer» 
dm  ktesea,  wie  weit  man  ittch  .die  TJiailsii^  lafftgeietst  den* 
ken  nag^.  Hierbei  ist  jedoch  en  beruekateirtigeDy  daii  es  mm 
wenige  Krystalle  einfaeher  Stoffe  giebt,  nXmlieh  dmn  Oiameat 
und  die  meisten  Metalle,  alle  übrige  bestehn  ans  binären  oder 
mehrfach  binären  Verbindungen,  und  es  ist  sonach  die  Frage, 
ob  die  zur  Bildung  dieser  Krystalle  dienenden  Atome  gleich- 
falls für  geformt  zu  halten  sind*  Die  Beantwortung  derselben 
fiüurt  indefs  sa  einer  andern,  nämlich  ob  Gründe  vorhaadea 
sind ,  eUe  Alome  fni  geformt  wa  halten  i  und  faUa  dieet  yef*» 
neint  werden  sollte ,  welehe  von  ihnen« 

Wekin  die  atomistiaohe  Hypothese  hierüber  keiiw  Aoekonft 
giebt,  so  berechtigt  dieaea  keineswegs  dazu,  der  entgegeoge« 
setzten  dynamischen  den  Vorzug  einzuräumen,  denn  diese  lafst 
über  die   verschiedene   Beschaffenheit  der  Körper   völlig  im 
Dunkeln*    Da  es  jedoch  unmöglich  ist,  über  diese  aufser  den 
Greasen  der  Erfahrung  liegende  Probleme  nur  mit  überwie* 
geoder  'Wahrscheinlichkeit ,  viel  weniger  mit  Gewifsheit,  ir* 
gend  etwas  sa  bestimmen,  so  lüCit  sich  bloCi  etwa  Folgendea 
engeben.     Zovtfrderst  ist.  'eine  VersohtedeDheit  de»  einzelaeii 
meterielleo  Stoffe  keinen  Augenblick  sa  besweiMo;  den& 
BiOT '  sagt  mit  Recht ,  das  Gold  z«  B«  und  jedir  sonstige  ein« 
fache  Körper  bleibt  stets  derselbe  und  mit  den  nämlichen  Ei- 
genschaften  versehn,  wie  vielfach  auch  die  Verbindungen  seyn 
mtfgen,  in  welche  wir  denselben  bringen.    Zweitens  mufs  je- 
des Atom  der  Natur  der  Sache  nach  geformt  seyn,    denn  es 
.bleibt  stota  aateiiell,  mithin  tosg^ehnti  nnd  jede  AasdehnoBg, 


AiC  Kry stall,  insbesondere  Kryttallogmiu  Bd.  V«  8^  18I0.  Kack 
8t4TAav  srigan  anoh  niehk  kiystaUisUte  Metalle  aaf  ihrer  Oberilaohe 
eiaa  Art  kijstallinischea  Gefdges»  welalies  namentUok  beim  Moicd 
B^talliqtte  siehtbar  wird.  An.  Cb.  Ph.  XLI.  61. 

1  Aneh  nach  na  &a  MaTBaaia  In  lonm.  de  Pbjs.  T«  LXXI. 
417,  koaunf  die  Gestalt  der  Holeefilen  bei  der  Bildeeg  der  Körfsc 
nicht  weniger  ki  BetmcIitoDg  als  ibre  Masse. 

2  Xmitrf  «•  a.  w.  T.  L  f.  6. 
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klein  lia  «ich  teyn  ma^,  setzt  allezeit  eine  Fom  ▼onoi. 
lÜBiMif  fttlut  «ack  die  EaUkmag^  wtQ(pm  die  Uciaftso,  4ta 
Aage  «otsthwiiidaiidlraf  rnkhia  am  fo  mtlir  foroiloiMi  Be- 
fttmdtheil*  dmt  Körper  min  «ittk  vergröfteradbra  ICIrnnkopM 
irieder  geformt  iiliheiueav  ww  aa  dem  SehluMe  bereelttigt, 
dafs  dieses  fortwahrend  der  Fall  seyn  würde,    wenn  wir  die 
Vergröfaerungen  ohne  Grenzen   zu  erhöhen  vermöchten.  Es 
ist  daher  auch  kaum  zweifelhaft,    dal's  alle  Atome  der  nämU- 
chen  Materie  gleich  geforml  sind,   und  es  bleibt  somit  blo£i 
in  Dnümla,  ob  alle  Atome  eioMider  gleich  «od  ob  sie  im- 
güimwl  odär  eWgk  detseiben  nigalitie  Ktf rper  siad«  ffitf- 
Umt  etae  aaeh  aas  walnscheinlidie  Venaathoag  aofzMtePee, 
Wirde  mit  dem  Gente  ehief  Natarpldloiopliie  sirmten,  dena 
imTefbrtichliches  Gesetz  ist,  sich  nie  za  weit  von  der  Erfab» 
rung  zu  entfernen.     Alle  die  zahllosen  Gestalten  aber,  unter 
denen  uns  die  mannigfaltigen  organischen  und  unorganischen 
Kürper  erscheinen ,  zu  einem  Gemeinsameo  am  verbinden,  ojd 
die  Formen  der  sie  bildenden  Atoaw  daraus  zu  bestimmest 
liegl  gu»  «niser  den  Greacen  des  memsehlichea  Fowchasgi 
^roillgeas.    Wenn  also  tob  den  Formen  der  Atome  (meli ' 
#hIm  ini4granie8)  einiger  Krystelle  geredet  wird ,  so  gilt  die- 
ses blofs  ab  ein  Veisnolii  auf  diese  hypothetisch  die  Emue- 
hung  der  Kemgestahen  nad  der  abgeleiteten  zuruckzuführeD, 
mithin  nur  einen  einzigen  Schritt  weiter  zu  gehn ,    als  der 
durch  Erfahrung  gebahnte  Weg  vorliegt,  ohne  mit  ungebühr* 
lieber  Dreistigkeit  das  dunkle  Gebiet  der  UotusuchaagOB  übm 
das  eigentliche  Wesen  der  Materie  sa  betreten. 

24)  Eisige  Gelehrte  haben  beilänfig  g^iolsert,  die  T9* 
«■yedene  Form  der  Kiystalle  laase  sich  enf  blofs  kogi^nnig« 
Atoaw  amiielifiihren ,  ond  es  tey  daher  smaatÜrliehsteD,  dime 
Gestalt  als  die  einfachste  allen  beizulegen.  £s  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  ein  solcher  Satz  blofs  als  Hypothese 
aufgestellt  wurde,  um  die  Möglichkeit  einer  Construction  der 
verschieden  gestalteten«  regelpuüsigen  Krystalle  aus  kagaUäKmi* 
gen  Atomen  nachsnweisen ,  ohne  aa£  daSr  Ganse  einen  besoa- 
dem  Werth  so  legen.  Bei  der  später  sa  erwähnenden  Hype- 
these, wonach  die  Ki^rper  iosgesammt  ans  Atomen  mit  Wir- 
meatmosphärei)  umgeben  bestehn  sollen ,  wird  die  Fbrm  der 
Atome  entweder  als  aufierwesentUeh  betrachtet,  oder  die  Ka- 
gelgestalt|  als  die  einfachste ,  ohne  aa&diückliche  Beslifflmuoj;, 
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stillschweigend  vorausgesetzt.    Sollen  aber  di«  verschieden  ge- 
stalteten,   ia  ihrer  Kernform  jedoch  einander  stets  gleichta 
Krystslle  insgesaumt  aas  kag^lförnugen  Atomen  gebildet  wer-» 
den,  nnd  will  insii  fenr  Biklftiiiig  ibrmr  V^rsohitdeBJiiit  uoht 
BacH  scholastiscfaer  Weisa  so  gawiisen  «obtksBntidi  Krit&Mi 
ssiiis  Zoflocht  Dohaieai  lo  ttaatan  den  MobcitflHi  Aato-beige^ 
legt  werden,  welche  die  BSehfan^  der  Atesithnng  bedingen 
und  somit  verschiedenförmige  Kerngestalten  erzeugen.  Unter 
allen  Versuchen   einer  solchen   Erklärungsart  scheint  mir  dec 
von  Sekbeh^  am  gelungensten,    indem  zuerst  nachgewiesen 
wird  ,  auf  welche  Weise  aeoh  Haut  ans  den  ElemeatarM« 
ieciilen  die  Kerngestelten  der  Krystelle  fststeho  kOonea,  daan 
aber  die  allerdtags  gegriiadete  Bemetkasg  folgt,  da£i  aaehdef 
Daratellnng  jeaes  berUtuaten  Mitaeralogea  die  Fliehen  der  po« 
lyedrieehen  MolectÜen  sich  berfihren.  rnüfstea,  was  gegen  die 
Znsammensiehnng  der  Körper  durch'  Kälte  streitet,  und  hier- 
auf beruhn  dann  die  Gründe  zu   der  neuen  Theorie.      Lafst  ■ 
sich  gleich  hiergegen  mit  Grunde  einwenden,  dafs  aus  der  po* 
lyedrischen  Cestalt  der  Atome  keineswegs  die  unmittelbare  Be^ 
rUhrang  nothwendig  folgt,   indekn  ja  selbst  swei  völlig  ebena 
Spiegelscheiben  unter  dem  Recipienten  der  LnitpuBipe  nnd 
mit  bedeutenden  Gewichten  beseh'wett  sieh  nicht  vttlUg  bs*. 
rühren,  weil  sonst  der  unter  ein  Viertel  der  Uehtwellenliaga 
herabsinkende  Zwisehenraum  swisehen  ihnen  sieh  sohwars  km« 
gen  müfste^,   so  ist  es  doch  otlenbar  einfacher  und  zur  Er-« 
klarung  der  Bildung  aller,  auch  der  nicht  krystallisirten,  Kör- 
per geeigneter ,  den  sammtlichen  Atomen  die  Kugelgestalt  bei- 
zulegen, und  ans  diesen  durch  die  eigenthümliche  Anxiehung 
ihrer  Axen  die  parallelopipedisohe  Gestalt  absuleitta,  welche 
dann  snr  Bildung  aller  Kemgesfahen  genügt   Die  Hauptsaehe 
beruht  dann  femer  derauf  zu  seigen,  dalf  sieh  .aasieheade  und 
-  repnlsiTe  Kr&fte  nieht  blols  Totstellen,  londera  selbst- auf  ei- 
nen enslytischen  Aasdrack  snrcickfiihren  lassen ,   welche  för 
geringe   Entfernungen    ein    stabiles  Gleichgewicht  {^iquilihre 
Stahle)  geben,    für  gröfsere  dann  in   zunehmend  wachsende 
Anziehung,  für  geringere  dagegen  auf  gleiche  Weise  in  Ab- 
stoUuag  übergeha»  Stissa  hat  ia  dieser  gehaltreichea  Uatet* 


1  6.  LXXVL  S39.  849. 

2  Yergl.  Inurftrenx»  Bd.  T,  8.  785. 
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•odittDg  sogw  gMti^«  «nf  wtlolM  W«Im  mm  toi  nadi  ^w» 
wn  Hypothtte  gebildeten  pmiklopipeditclmi  Elemeataito^ 

pern  durch  ZaMmaenlageniDg  nach  bestimmten  Gesetzen  eine 
Menge  der  bekannten  Krystalle  entstehn  könne. 

In  der  erwähnten  Demonstration  werden  ohne  nähere 
Bezeichnung  attractive  und  repulsive  Kräfte  angenomnaen ,  al- 
ieiii  es  ist  gewiTs  von  groDsex  Wichtigkeit,  das  eigentliche  Wa- 
ten nebit  den  Bedingongen  derselben  nod  die  Giöndn,  wer- 
nnf  ihm  Annehme  beruht,  niher  sn  nntersttchen«  Ehe  diaict 
aber  getchehn  kenn,  iat  et  tweekiAgfsiger,  die  oben  en^isewer- 
fene  streite  Frage,  ninlieh,  ob  eile  Atome  gleiche  oder  ob  sie 
eine  verschiedene  Gröfse  haben ,  etwas  näher  zu  erörtern.  So 
wie  aber  bei  den  eben  angestellten  Betrachtungen  die  Mine- 
ralogie oder  vielmehr  die  Krystallonomie  hiilfreichen  \^»ft*«^ 
geleistet  hat,  ebento  ma£i  bei  den  folgenden  die  Chf  it  tt 
Anspruch  gtnooinien  werden« 

25)  So  lenge  men  gleubtty  doreh  blolse  Zerlegungen  ssr  I 
qaentitetifMi  Bestiainiang  der  In  den  gegebenen  KOfpera  Ttr- 
einten  Bestendtheile  sn  gelangen ,  konnte  die  Chemie  fiber  im 
Wesen  der  letztern  keine  Auskunft  geben  und  blofs  zur  Keont- 
nifs  ihrer  unterscheidenden  Eigenschaften    führen.  Seitdem 
aber  durch  Richter  die  Stöchiometrie  eingeführt  ist,  mo{s 
diese  nothweodig  mit  den  ellgemeineD  physikalischen  Fonds- 
mentalgesetsen  der  Körper  in  Einkleng  gebreeht  werden.  Schoo 
det  Wort  StBchiowuirU  (von  arofjjffTov,  •Ummtum)  seist  die 
Annehme  Ton  Elementen,  kleinsten  nicht  weiter  theÜbeiaB 
Theflen,  elso  Atomen,  weos,  deren  ▼erhtitniJjMiSrsige ,  ahe 
blofs  relative  Gröfse  bei  den  zahllosen,   in  der  Chemie  vor» 
kommenden,    quantitativen  Bestiniroungen   zum  Grunde  liegt, 
tind  weil  jenes  Verhältnifs  zunächst  nach  dem  Gewichte  be-  _ 
stimmt  wird,  zugleich  es  aber  bedenklich  schien ,  den  eigent- 
lichen besciohnenden  Nemen,  Atom,  wieder  einsofUhren,  so 
b'eseichnete  men  diese  Elemente  durch  die  Nemen  Moktäk^ 
dumi9eh§  G^wiehU^  MU€huHg9g9michi§,  OttMeAUvtMU' 
riütt,  tiSMonmiriteht  F&thälinitMf  stöMomeirmoht  ZM^ 
chemisch«  AequivaUnte ,  j4tomg^wiehi9  tt.  S.  w.     Man  Wir 
jedocJi  weit  entfernti,  über  diese  Atome,  anfser  ihrem  rel»liv«e 
Gewichte,  irgend  etwas  festzusetzen,  oder  wohl  gar  die  ver- 
schiedene Beschaifenheit  der  Körper  aus  ihren  Eigenschaften 
ebznleiten,  vielmehr  bestimmte  msn  diese  blofs  nsch  den  He- 
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^nbüM  te  EMsnmfj^  Wenn  naa  gltieh  ktia  inatitr  Wl<t 
derspraeli  darin  liegt ,  mit  Kakt  ■DtiiiieliiBen ,  dab  diet»  Bb«> 

inente  der  Körper  der  Dehnkraft  und  Ziehkraft  za  ihrer  Exi- 
stenz bedürften,  falls  dieses  iai  Voraus  bewiesen  wäre,  so  ist 
doch  ciie  unendliche  Theilbarkeit  der  Materie  und  die  ganze 
Summt  der  Folgerungen,  welche  die  dynamische  Naturlehr« 
notbwmidig  fordert,  nit  der  StÖchiometrie  durchaus  uoTerein« 
bar«  man  niifste  deno  amielineDi  dab  yon  Ewigkiak  bar  od«e 
seit  «iaeni  hypothetitcheii  Schtfpfungsacte,  die  constiliiireiidMi 
jlrillke  iiir  imnier  so  den  jetst  betlefaeoden  EleMOtf  a  virM« 
nigt  'wSreii,  was  jedoch  cnne  In  das  Gebiet  der  Torweltliclieil 
Zeit  sich  verirrende  Pseudonaturphilosophie  seyn  würde. 

Die  Stöchiometrie  im  Ganzen  kann  hier  nicht  abgehandelt 
werden,  vielmehr  kommt  nur  dasjenige  in  Betrachtung,  waa 
sich  auf  das  Wesen  der  Materie  bezieht',  wobei  wohl  zu  be^ 
xöcksichtigen  ist^  dafs  alles  auf  dar  Erfahmng  ntid  anf  nn« 
nitttlbar  hietaas  abgeleiteleii  Schlasseo  berobt,  qad  daft  das 
Ganse  nnz  ab  ein«  hüllreiche  Hypothese  betrachtet  werden 
aralii)  nm  die  eiasebien  Erscheinungen  insgesaant  sn  einea 
wissenschaftlichen,  auf  einem  gemeinsamen  Erklärungsprincipe 
beruhenden  Systeme  zu  verbinden,  dessen  innere  Consequenz 
aber  so  sehr  alle  Erwartungen  übertreffen  hat,  dafs  jene  hier- 
nadi  als  höchst  wahrscheinlich  und  fest  begründet  erscheinen 
■nib« 

Dia  Sttfehionatrie  nimmt  an,  dab  alles  Materielle  ans 
nicht  weiter  trennbareli  Ebmenten  Ton  nngleiehem  Gewiehte 
bestehe,  über  deren  absolnte  oder  rebtive  GrÖbe,  lonttiga 
Eigenschaften  vnd  Verbindnngsarten  keine  weitere  Untarsn-» 

chung  statt  findet.  In  den  sogenannten  einfachen ,  bis  jetzt 
unzerlegten  und  daher  vorläufig  als  unzerlegbar  oder  einfach 
betrachteten  Körpern,  z.  B.  in  SaoerstoiFgas ,  Wasserstofigasy 
dem  Diamant^  den  Metallen  u.  s.  w.,  sind  blofs  diese  in  un— ' 
bestimmt  grobem  nnd  wechselndem  Abstände  Torhandeni  in 
den  snsammengesetsten  dsgegen  sind  sie  mit  andern  Tereinlgt; 
Diase  Verbindungen  sind  awei-i  drei-|  vier-  oder  Tielbch«. 
(binäre,  terato,  quaternitre),  mit  der  merkwürdigen  Eigen« 
thiimlichkeit,  dafs  die  unorganischen  Körper  blofs  aus  bina« 
ren  oder  doppelt  und  vielbch  binären  Verbindungen  btstehn. 


1  Vtr^  fltöchioaetrie.  Im  Art  rerwandisdbf^ 
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die  organischen  aber  fast  ohne  Ausnahm«  aus  teroSren  und 
vielfachen  Verbindungen  nach  einem  mauoigfalüg  wechselxifiea 
quantitativen  Verhältoiste*   Da  die  StöchiooMtiie  die  Tnftrhf 
Eieaente  aU  Atome  odei  matanelle,  keiner  vniimu  Twmtuma^ 
üdiige  Ktfrperdiea  betraehleii  nols,  so  kann  nm  diem  ¥er> 
bindnngen  for  niohts  end^  eis  Nebenlagemngen  (Jmxiapoti-' 
ffiofffif)  anaelui)  und  ee  kOnnen  sonach  mit  eineni  cin&chM 
Elemente  =  a  ein,  zwei,  drei  oder  n  (wobei  n  jedoch  nic^t 
wohl  einen  sehr  grofsen  Werth  haben  kann  und  bei  innigen 
VerbinduBgeo  der  Erfahrung   nach  nie  über  5  hinausgeht) 
Elemente  =  b  verbunden  seyn;  onmöglick  ist  es  jedoch,  öm 
halbes  oder  ein  Viertel  Element  aoxnnohnMn^,   und  wenn  ee 
daher  heilst ,  dafs  mit  einem  Eiemento  a  «ince  Stoffes  f « 
^1  4         andern  Stoffes  b  verbunden  s^an»  so  ainil  diiaa 
Bestimmungen  blofs  daraus  hervorgegangen,  daüi  man  din  Vci^ 
hähnisse  auf  die  kleinsten  Zahlen  snruekgebracht  hat,  indem 
es  vielmehr  in  dem  Falle,  wenn  alle  diese  Verbindungen  zwi- 
schen den  nämlichen  zwei  Stoilen  statt  fanden,  heifsen  müiÄtry 
dafs  der  durch  12  2u  bezeichnende  StoiT  a  mit  2,  3)  4  oad 
6  Atomen, Ton  b  vereinigt  sejT»  so  dab  also  69  49  3«  2  Ele- 
mente von  a  mit  1  Element  von  b  verbunden  wSren*  Ddk 
die  Umwandlung  der  bisher  angenommenen  AcqutvalantM* 
Vaihilltnisse  in  diese. abgeänderten  möglich  sey,  unteilicg^  km- 
nem  Zweifel,. da  die  Zahlenbestimmungen  hierüber  willknifidb 
sind,  auch  kann  es  füglich  vorgestellt  werden,  dafs  1,  3, 
4*.«  n  Elemente  eines  StofTes  a  um  1  Element  des  Stoffes  b 
gelagert  sind,    obwohl  die  Zahl  n  nicht  füglich  grob  sern 
darf,  und  es  natargemäfs  scheint ,    dafs  die  Verbindung  mtkr 
nach  der  Zahlenreihe  1^2%  A  un^  atwa  6|  ab«r  niehlwoklS 
nnd  5  fortschreite« 

'  Giebt  gleich  die  Erfahrung  durchaus  keine  Gewifsheit 
über  die  Art  der  Verbindung  einfacher  Elemente,  so  ist  es 
doch  allzunatürlich,  unter  den  vielen  auch  die  von  1  und  1 
«nsnnelimeOi  auf  welche  Hypothese  mehrere  Analogieen  fih- 
ren.  Versuche  s«  B.  ergeben,  dafs  100  Theiie  Waaser  sof 
,114  Wasserstoff  und  86^9  Sauerstoff  bestehn.     Wird  das 


1  Daltou  eiferte  hiergegen  sehr  bei  meiaer  Untcrlialiung  n:.t 
ihm,  UDcl  war  im  Begriii',  diesen  Gegenstand  in  einer  ei^enea  Ab- 
baudlang  eo  et^rlerfk 
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Kleinste  hiervon,  natnlich  der  WassentofFy  alt  Einheit  ange« 
Dommeo,  so  ist  das  Atom  Saamidi  ssb  69  od  ebendieM 
GfOlM  gebt  «M  dtr  Vergleichnng  anderer  einfacher  VwUii» 
Aragm  hervor.  Bf  «Minüttii  müminh  IQO  Mtwidwmmw  ■ 
a^Bgm  %9  WMtntdF  «of  04^1  SdiwiM;  dims  gi«bt  nth« 
gMMtt  dM  VftriOtftBifii  Itl«,  wdelte  ittstm  2M  dm  di« 
IkwklWiwAl  dtf  Söhwtfelt  "wihf«.  Wird  drate  Bestimoreng 
mk  nohti^  beiMialten ,  so  giebt  1  Atom  Schwefel  =  16  mit  2 
^tom  Sauerstoff r=  1t)  die  schweflige,  mit  3  Atomen  =  24  die 
Schwefelsäure.  Das  Atomgewicht  des  Bleies  wird  in  einfach- 
ster Zahl  s=s  104  gesetxt,  weil  1  Atom  Blei  =s  104  mit  1 
JSttom  Sauerstoff  rr=  8  das  gelbe  Bleioxyd  giebt;  »btr  dmam 
MdOik  dM  rojtlM  BiMosiyd  auf  |  Atom  BIm  as  104  Ton  Smw 
•loffa  1,5  X  8  a  12»  WM  Meh  mmMMänt  Aolicbt  «iw 
mOglUk  ifTi  WMirogto  «Mb  Dätt  ind  Dimmm  dM  Atom- 
gewidit  dt8  BIiIm  msa  706  totsen ,  woIcIms  dam  Im  gelben 
Oxyd  mit  2  Atomen  Sauerstoff  =16,  im  rothen  mit  3  Ato- 
Uten  =  24  und  im  braunen  mit  4  Atomen  =  32  verbunden 
vräre.  Die  beiden  genannten  Gelehrten  haben  auch  das  Atom- 
^Wkkt  dM  Sauerstoffs  =s  100  getotat,  wonach  dann  das  dM 
WMMitldffs'  am  6^  Wir««  Man  mag  indafii  diese  Bestim- 
aiAgaaf  wifalaa,  wfta  mas  will,  so  kommt  man  allaaait  auf 
du  AasulM  iMÜck,  dab  daa  Alomo  der  oiafiieliaii  Ktfrper  ein 
uDgleiclne  Ga#iaiit  imbeo,  dtoB  wann  w»  nur  bei  den  ga- 
wiUteti  Beiipleleii  efelm  bleiben ,  90  wihre  m  doch  gar  zu  im- 
natürlich  anzunehmen,  dafs  mit  1  Atom  Wasserstoff  allezeit 
B  Atome  Sanerstoi^  oder  mit  1  Atom  Sauerstoff  104  Atome 
Blei  vereinigt  seyn  sollteD,  welches  letztere  Verhähnifs  sich 
j«iaeh  hiemaob  auf  1  su  13  reducireo  wimde,  abM  denaoch 
dksak  JMfefait  mMfawakeimlMb  Uiaba<4 

26)  Darf  man  es  hiernach  als  entschieden  amiehmen,  dafs 
3le  Atomengewichte  der  einfachen  Körper  ungleich  sind  ,  und 
zwar  nach  den  mitgeiheillen  Angaben  in  einem  sehr  hohen 
Grade      ao  müssen  sie  entweder  bei  gleicher  GrtfCie  nngleich 

1  Es  aiefli  der  Chearie  überlassen  werdM,  die  ZaUragrl»fsM  der 
eSateben  Atoaengewlehte  mil  diceea  allgemeinM  FerderaBien  der 
Myeik  te  Miakleog  m  brIegM. 

t  Sie  dlÜMirM  ton  dmi  dM  WammtolEi  s  1  Ui  m  da»  dm 
Uran  ss  217. 

VI.  Bd.  Zsas 
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von  Gewicht  seyn,  oder  ihr  ungleiches  Gewicht  ist  eine  noth- 
«wendige  Folge  ihrer  ungleichen  GrOfse.      Bei  der  Untersa- 
diang  dieser  Frage  mufs  in  voraus  erinnert  werden,   daTs  die 
•tomiititcbe  MetuiphÜosophie  sich  nicht  erlaubt ,  aber  das  We- 
sen und  die  QoatitXten  der  Atome,  deren*  eigentiich>  Rwriirf  ; 
fenheit  gans  aulier  dem  Gebitte  der  Erfabmng»  liegt,  im  mm» 
.detten  so  entacheiden  t  sondern  daCi  sie  blofs  das  £Mtiaek  Ge* 
geben e  hypothetisch  zu  erklären  und  unter  allgemeine  Geseist 
«u  bringen  strebt.     Aus  diesem  Gesichtspuncte  die  Sache  be- 
trachtet giebt  es  allerdings  Gründe ,   welche  für  die  lefxtere 
Meinung  entscheiden,  die  auch  im  Ganzen  nichts  weniger  als 
unnatärfich  ist«   obgleich  es  anf.  den  ersten  Blick  auffaBand 
sobeinen  mag,  eigentliche  Atome  von  ongleicher  Grtfüsn 
anstellen;  denn  eocb  die  grilisten  Atome  sind  sp  vmAwin» 
dend  klein,  wie  die  bald  sn  erwMbnenden  Vemnclm  y^m  B»- 
BtiiT  Bftowli  seigen ,   dafs  -kmne  Vofslelinng  sie  sn  'Cf&ssan 
•  *  vermag.    Für  die  Annahme  einer  ungleichen  Gröfse  der  ver- 
schiedenen Atome  zeugt  die  vorzügliche  Leichtigkeit  und  Fcio* 
beit  des  Wasserstoffgases  (Wasserstoff  und  Wanne),  in  gewia- 
ffsr  Beziehung  die  Dorclksicbtigkeit  derjenigen  Körper,  welabe 
•ent  den  leichtesten  Atomgewichten  bestehn,  indem  das  Atom* 
gewicht  des  KoUenstoffs  ts  6,  des  Silieimn  sa  7^«  des  Aln- 
minm  s  9  ist«  %  wogegen  die  leiehtesten  nnter  dka  fjgisii 
dien  Metallen,  nimli^  die  des  Bfangan  und  Ckiwa,  sss  28 
sind.   Insbesondere  eher  gelil$it  hierher  die  iidchst  interessante  I 
Erfahrung  von  Döbbriiheb',  weicherfand,  dafs  Wasserstodf- 
gas  über  Quecksilber  gesperrt  durch  einen  feinen  Ri£i  der 
Campane  entwich,  welcher  sonst  keine  Gasart  dorchliels,  and  | 
•dels  Weingeist  aiehc  an  die  höchst  feine  Oe£Fnung  eines  fifll»* 
dliMis  eindmng,  ans  welcher  die  erwäimte  Loit  stsSmin»  8s 
liefiw  sieh  gegen  die  Idtonsck  iv  einem  sehr  hohen  Gmde 
wabiseheinliche  AnnahoMi^inec  nng^eMien  Gröfim  dmr  Atome 
die  dnteh  Ntwrov  begründete  Wahrheit  enfnhren,  dafs  aOe 
Materie  gleich  schwer  ist',  allein  mir  scheint  ein  solcher  Ein- 
wurf blofs  unter  der  Voraussetzung  statthaft,    dafs  die  Atome 
ellex  Materien  in  allen  übrigen  Stücken  einander  gleich  nad 

1  Die  neaesten  «od  wichtigsten  plijaikaliach»  ehsMilPimi  Isl^ 
dedümgea^  Jaea  IML  4b  S.  .  ^  ^ 

%  Tergl.  Sekvf€r€. 


Digitized  by  Google 


.H  a*  t  e  r  t  ew 


1447 


lAoh  an  6«wioht  verschieden  MgeDommaa  wüidtn,  wonach 
•bo  eine  gewisse  Masse  d«r  einen  schwerer  seyn  müDite,  dt 
•ioe  glticlM  dtr  «odeni^  wonfc  das  Ifewton'adia  Getets  Meht 
besteha  kOsnte;  sobald  man  abar  annimmt,  daHi  das  Gtwiclit 
dar  iktoma  in  gandam  VarhÜltnista  ilnar  GtSfaa  steht,  wi» 
Um  baida  auafa'  seyn  mtfgen ,  so  bt  die  Schwert  dtr  Mama 
direct  proportional,  und  eine  gleiche  Quantität  verschiedener 
Atome,  wie  ungleich  sie  übrigens  in  einem  gegebenen  Ranmt 
vertheilt  seyn  mögen,  oder  bei  ungleichem  specifischem  Ge- 
wichte, wird  alleseit  glmchmälsig  Ton  dar  ansialiandtn  Kiaft 
dar  Erde  soUicitirt  werden« 

Das  Gawicht  und  dia  diasam  comspondirtnda  Grdlsa  dar 
Attfnw  sind  biamaaii  also  bldHi  ralaliT  nnd  bis  jttst  ist  nodi 
iMin  Mittel  Torbandan ,  aina  absointa  Btstimornng  luariiber  an 
atbalttn.  MTira  es  möglich,  durch  ein  ähnlicbts  Verfahren, 
als  wodurch  Niwtov  die  Länge  der  Anwandlongen  des  Lichts^ 
zu  messen  wufste,  die  Weite  solcher  Risse  im  Glase  anfzu- 
finden,  durch  welche  nach  DöBsaiisiR's  Beobachtung  irgend 
eine  Gnsail  entweicht,  so  liefse  sich  hieraus  TieUeicht  eino 
BestimoMing  bemahaMiit  obgleich  die  Adhäsion  an  den  Wen* 
dnngf  n  ein  bedevtaBdes  Hindarnifii  in  den  Weg  legt  Eb 
aadans  llillal,  m  der  geniahten  Besthtosrang  an  gekngen, 
bat  FnAvraovsn^  angedentet  Nach  der  'atonuadscben  Tbeo* 
rie  kann  kein  Körper  absolut  eben  polirt  seyn,  sondern  seine 
Oberfläche  mufs  Unebenheiten  bilden,  die  der  Grtffse' der  Ato- 
me und  ihrer  Abstände  von  einander  proportional  sind  und 
ihren  Einflufs  verlieren,  sobald  sie  kleiner  als  die  Länge  ei- 
ner halben  Liobtwelle  werden«  wie  bei  allen  bis  jetzt  bekano* 
tea  der  Fall  ist.  WSre  es  mtfgUeb «  den  Bsnflofs  an  bestim- 
mon^^wekhan  gewisse  der  gtUfslett  GewielilsÜMile,  irielleiebt 
ansh  «Mammengese^stOy  deren  Gritfso  also  das  6nmmo  beider 
▼eitintan  gleich  ist,  anf  die  laterierensen  dea  Lichts  ansUben, 
so  liefse  sich  hieraus  vielleicht  eine  Bestimmung  ihrer  absolu- 
ten Gröfse  ableiten;  doch  bleibt  dieses  allezeit  nicht  blofs 
schwierig,  sondern  überhaupt  problematisch. 

27)  Id  den  neuesten  Zeiten  haben  die  durch  Robert 
Beows  beobachteten  Mol^adar-^B^mtgungm  grolm  ÄnCsehn 


1  8.  JmmmUhmgwm.  Bd.  I.  8.  812. 

2  G.  LZXIT.  865«  • 
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efftft ,  und  aii  iiängen  mit  ons«r«r  Vomellüng  von  dtm  WV 
t«n  der  Materie  zu  innig  zttsamnieil,   sIs'  daOi  s?e  hier  ni^ 
tScktichtigt  Ueiben  dürflea*  •  icwr  fteifsig«  and>  gelehrte,  mit 
Recht  illgtaMiii»  bddigMwilitate  eeglisclik  Bottnim  k 
hkn  1827  vikMtkvpiicli«  BtoftacktirngtB»  iib«fr  ie 
PoUen  ^  PflmsaQ  •bthtkentB  TImIW  mt,  «ot^ekt«  Bewe- 
gungen derselben,   welche  in  einen  sehr  hohen  Grftde  ^eiiit 
der  Infusorien  niedrigster  Ordnung  gleichen,  und  es  war  kei- 
neswegs unnatürlich,    bei  diesen  Theilchen  vegetabilisch  be- 
lebter Körper  an,  eine  Lebensthatigkeit  sokber  Thiere  zu  den- 
lun,   die  in  gewisser  Hinsicht  den  Uebergang-  voo  den  Aei*  i 
«ifiieii  SU  dea  Vegetabtlien  büdem     Inliwlseheti  meigtea  sehr 
bleuie  Tbefleben  ueetgenbieher  Klirpef '  eine  gm  gleiche  Bh  | 
^gu^g)  sichi  da(e  diese  ecben  Von  rettefaledieM  j 

fffiiheni  Beobaobtem  Tennilttelit  dee  Mikroskope  webrguuuaaii  , 
worden  waren,  wie  denn  Orowv  selbst  Leewesiioek,  SrEfnit 
Grat*,  Needham,  Büffoit,  Spallanzani,  vobt  Gliicbet, 
Wrisbero,  Müllkr,  und  aus  den  neuesten  Zeiten  Jamis 
Daummosd  ^ ,  hauptsäcfaiicb  eber  BTWAf  iit^  als  solche  Deoat, 
Am  ieineii  Angeben  zogen  viele  die  ieheeme  Folgerneg«  ^ 
die  Eleoiente  eller  KOrpev  belebt  eeyen,  ^wet  vernaiftlga 
Webe  mcbt  aDgenomeh  werden  konnte,  «nd  Bmemvw^ 
deber  in  seinen  necbtrügliclien  Benerkongen*  BiMiv% 
geben ,  dafs  er  zwar  von  Bewegung  geredet  habe ,  diese  daf 
keineswegs  für  die  Folge  einer  vorhandenen  Lebensthäligke^* 
halte.  Brown  nennt  die  beobachteten  beweglichen  ThtAt 
thätige  Molecüle  {^ctlfe  Molecuies)  und  zeigt,  wie  min 
FbKoonien  leicht  erhalten  kenn^.  Man  löset  za  diesem  £a(^' 
am  besten  etwes  Oummigolt,  oder  aneh  Zinncfber,  feie  p«^ 
Vensbrtea  Send,  Ctes,  Cortmd,  8di#efel  n.  s.  w*  ia  MfM 
Mf,  oder  tutliellt  die  Snbstena  toin«s^y  defii'  dif  mß^^ 
aete  Ange  kcntai  eine  Ptfrbung  oder  Trttbaiig  webmfoMM, 
bringt  davon  einen  Tropfen  von  höchstens  einer  Linie  Dtttc'^ 


1  PkiU  Treof.  T.  XIX. 

2  Ttaeseet.  of  the  Hey.  See.  of  Bdielier^  T.  VIL 

3  Aeeeent  ot  BCcroaeoplcal  Obserfetlons.    2d  edt  latef« 

4  Additioeal  Benarki  oa  eeare  aekealesi  Lead.  Ilf8. 71  ^ 

'  6  Sdbb.  Hew  PhiL  Jovia.  Nr.  15.  p^  4L 
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natentr  mtei  ein  Mikroskop  von  mindestens  300fac]i«i  Ver- 
gröfserung  des  Durchmessers,  so  ztigfui  die  kleinen,  in  der 
FliistiglGMt  sphwimmeadeo  Tli«U«li0O  von  hMtsteas  ein  7#Imi* 
ul  JM9  tdMHiliirm-  DurdiaMMcr  .tlbrdHiCP;  tk»  Q«wagiBt|^ 
wtleb«  dw'  willkiurlioktB  M  4tA  kUioHM  InlMonm  £M|»pMit 
ühoUdi  ist,  ja     Übt  ttoh  aiclit  ia'  AWOe  Jlcliia^  diA  Mm 
bei  der  ßeobachtung  der  letzfern  sich  in  grofser  Verlegenheit 
befindet  und   nach  mehrfach  wiederholten  Versuchen  noch  in 
Ungewifsheit  bleibt,   ob  die  sich  bewegenden  Pünctchen  sol«* 
che  Molecüle  odti  wirkliche  Thierchen  sind.     Blof»  langm 
Uebung  kann  hierin  einige  Sicherheit  Yiwchfifib  .Ufhngena. 
läfst  sich  die  Bewegung  leicht  erklaren;   denn  indem  des 
Tröpfchen  durch  Verdunstung ,  ungleiche  Erwärmung  in  Folge 
des  darauf  fallenden  concentrirten  Lichtes  Tom  Spiegel,  durch 
Luftzug,   die  umgebende  erwXrmte  AtmosphiTre  des  Beohech- 
ters  ,   die  dem  Instrumente  mitgetheihe  Bewegung  des  letztern 
und   die  selten  fehlende  des  ganzen  Hauses,    so  wie  endlich 
durch  manche  andere  Ursachen  stets  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
mufs  sich  diese  den  kleinen  Pertikelchen  mittl)eilen  und  durch 
die  aufserordentliche  Vergröfserung  sichtbar  werden.    Ist  näm- 
lich die  letstere  nur  die  dOOfsche  und  der  Tropfen  hei  eine 
Linie  Doicbmessery  so  erscheint  er  eis  eine  ungefähr  hslbka« 
gelförmige  Wessermasse  von  2  Fnfs  1  Zoll  Durchmesser,  in 
welcher  die  scheinbar  kaum  ein  Zwanzigstel  bis  ein  Vierzig- 
ste! Linie  grofsen   Pünctchen  nothwendig   sich    zu  bewegen 
scheinen  müssen,  sobald  ihre,   durch  so  viele  Ursachen  her- 
vorgerufene Bewegung  auf  gleiche  Weise  ver^öfs^rt  wird« 
Gegen  den  Einflufs  der  Verdunstung,  hat  man   zwar  einge- 
sandt, dafs  des  Phänomen  euch  dann,  wiewohl  in  ^eiinge- 
rem  Grede,   statt  findet',  wenn  nien  deq  Tropfen  mit  einer 
Sclikcht  Oel  bedeckt;  allein  hierdurch  kenn  dessen  Verdun- 
stung «war  yermindert,  e^er  niemals  ganx  aufgehoben  wer- 
den,   was  mit  der  Erfahrung  recht  gut  übereinstimmt,  abge- 
rechnet dafs   diese  Ursache  der  Bewegung  keineswegs  als  die 
einzige  angenommen  wird.    Dafs  jedoch  diese  mecl^anis<^  be- 
wegten  Theilchen  blofs  sehr  kleine  Massen  lind  keineswegs 
^geulliphe  Moleewle  oder  Atcmo  sinal,  ligkt  .iiek  Isiqhl  «r- 
Vjaafp,.  Wßnn  mtm  lOim^h .aki  TitffobgB.eiaar  «üKttigte» 
^flipft^mH  m  MkwüMinwsai.  gjf<wcaqrf<Kup£iffiiriol),  h9^ 
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•Xiifeaaa40»  also  sastaiMats>80)  oder  van  MlptHnnmitt- 
btraiyai  iMstahtnd  «w  1  Atom  SiÜMfvnqFi. aa  1|6 1 
AtM  Mpaimiaiv  es  40»  «Im  mimmmi  «170«  mSiikim  «• 
ttnrtt80-)  ktBtem  170«i«l  «o  pob  Aim  «igmiomMMBb» 
halt  des  WassentofFatoms ,  uiit«r  dat  lifikroskop  bringt ,  le 
entdeckt  man  oft  dem  blofsen  Auge  verschwindende  kleine 
Krystalle ,  die  Flüssigkeit  an  sich  bietet  aber  selbst  bei  Ua- 
•endfacher  Vergröfserung  des  Durchmessera, •  aUo  bei  taastoi» 
miliioiilacher  des  kobiachmi  lobalUi  kmm  aiditlMmi  Ptioctches 
te,  WM  dietci  librigMit  ^ans  Jen  UotttMclmBfMi  dar  Tk«i- 
baikfit  dar  Kftrfai  voa  aalbat  folgt« 

38)  £iD  Unterschied  der  Materie,  wonach  sie  in  organiicki 
OOcl  nnorganitcbe  abgetheilt  wird  ,  kann  bei  denUotaraocboi^ 
iibariliraig^lichaa  Waaao  auf  kaioa  Weiia  übaiganganwfidn. 
QrganitJt^  Ma$9rU  anchaint  aof  dan  arttan  Anblick  aio  aaa- 
Hantliohar  Nama,  dann  da  dia  Mataria  avah  in  ibfao  aiaM- 
aten  Elenienten  berückiichtigt  Warden  mufs ,  so  scheint  hier- 
auf  der  Ausdruck  organisch  nicht  anwendbar  zu  seyn.  Or- 
ganisch {iQyavixhg  von  oqyavov^  Werkzeug)  heifst  nämlich  mit 
yfvtkzeugtTk  (Organen)  versehn,  welche  in  dieaar  Betichoi^ 
«  xanKchst  au  dan  Labanafnnctionen  gehören.    Die  unorgaoiidMa 

Ktfrpar  antitabn  und  wachsen  nämlich  dnrdi  AniiänÄiag  w« 
^  liandanar:  Blaasanta  odar  Uainarar  Ktfrpar  und  darck  AaA^ 
mng  Uainffat  Thaila  aof  acboo  voirliandane  grörsere,  xn^ib' 
aes  oanantlich  bai  dar  Krystallbildong  dar  Fall  ist,  die  org»- 
nischen  und  zugleich  lebenden  Körper  dagegen  wachsen  darca 
iadividuellp  Thätigkeit  vielfacher  Werkzeuge  (Organe)  ron 
innen  pnd  haben  hierdurch  ihren  Namen  erhalten»  Weil 
aber  dia  organischen  Körpar  mit  dem  Aufb^fren  dar  Lebeos- 
Innctioneii  nicht  sofort  aina  wafantlioha  Aaodanuig  ibnt  B*- 
itaodtbaila  arlaidaoi  ao  nannt  ma^  anob  aoloba  &ttrpar  ste 
Tbaila  dfnalban,  dia  maul  balabt  waiao,  organiaab%  Hnr- 
Hacb  aind  aio  Pt$rf(  ttataü  ,  aia  Staio,  aio  Riyslall,  das  W«* 
aar  n.  s*  w.  nnorganiscba,  dagagan  Stärkemehl^  BloskeUeiK^ 
^wails,  Har^i  o»  #•  w.  organische  Körper. 

Bft  banaaht  afai  laiahl  n  fcüaadar  üalaffadM  «wM« 
organiaalM  «ad  nnorganbaha«  Ktfvpam.  Zuerst  giebt  es  Abf- 
all keine  einfachen  organischen  Ktirper,  vielmehr  betrachtet  dib 
dia  nnorganiscban  als  «iofacha  odar  a)a  biaüM  odar  aai  bi- 
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wm  imnUhnn  od#r  n^failMhM,  nni  Mar  so,'        di«  QkM 
oMBindUr  vmiaigt  iM,   ohne  v«tter  Vinilr  .vitliiiBdea  in 
■eyn.     W«mi  jedodi  mnige  organitelra  Körper ,  s.  B«  ttimri«« 
•che  Oele,    biofs  aus  zwei  Stoffen  zu  bestehe  scheinen,  so 
tritt  dennoch  insofern  ein  Unterschied  hervor,    als  bei  ihnen 
gröfsere    Zahlen  der    Mischungsgewichte    veieinigt  sind  und 
uwht  «in  •imeinai  Atom  d«s  einen  ainfacben  Stoffes  mit  ei«  » 
neoB  einzelnen  einet  mdbrn  ▼erboadeo  ist.    Zweitens  ei^sldui 
dM  o^Mdseheii  Kikfm  infgemMot  mitsr  Ein^viakaBg  dar.  mm 
g«Bdiohas  Ltbaoakraft^   nidit  dnnok  Uafta  dwoitoha  Var« 
wsodlMlMfty  wwwegen  sia  «iahl  dnrcli  Knnit  anaagt  wraidaa 
küDoen ,  wenn  nan  gleich  durch  «bamischa  Mittel  httfaere  Varn 
bindungen  auf  niedrigere  zurückzuführen  vermag;  die  unorg«^ 
nischen  Verbindungen  dagegen  lassen  sich  insgesammt  durch 
Kunst  auf  ähnliche  oder  gleiche  Weise  darstellen,  als  die  Na- 
tur sia  liefert»     Allardings  sind  mehrfach  durch  rein  cliemi«* 
soha  Pfooataa  auch  orgairiacha  Verbindung^  som  Vorschau^ 
galBOOiatn,  allain  antwadar  waran '  si*  In  dan  babandaliMfe 
ILtfrpani  tehon  Vorhaadaa»  oder  ai  iMlil  sich  *aniNliniair,  dafik 
wühraad  dar  dnroli  ttürkara  Affinitfit  bawirktau  Bildung  un« 
organiacher  Verbindungen   die  organischen   aus   einer  durch, 
schwächere  Aihnität  erzeugten  Vereinigung  der  rückbleibenden, 
in  der  erforderlichen  Proportion  vorhandenen  Elemente  her-, 
vorgingen*     Die  organischen  Körper  aus  dem  Pflanzenraioha 
baatehn  wesentlich  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  nit  aittaM 
sm  Sättigung  beider  .niaht  hinraiabeudaa  Menge  Ssuaisloi^ 
die  ans  dam  Thianraicha  aDtkalten  soeh  anfserdaai  Hillary  und 
in  grtffiwrar  Menge  ab  jana»  Stiakstoff«  wosn  als  miudar  w»» 
sentlick  und  snwailen  nur  yarnnrainig^nd  Pkospkoc,  Sakwiifel, 
Calcium,   Magnium,   Eisen  u.  s.  w.  kommen.      Man  untere 
scheidet  hiernach  zuweilen  die  vegetabilischen  von  den  thie^^ 
rischen  Stoßen,  indem  erstere  hauptsächlich  aus  Kohlenstoff^ 
Wasserstoff  und  Sauerstoft  bestehn ,    letztere  aber  toinao.  gitf^ 
fsarn  Antheil  Stickstoff  entkahan»    Balde  bieten  eina  groÜMI 
Msoga  VaiaakaadanhaitaB  dsr,  mlcW  blafli  auf  m^iahf 
lll<rfiiiBgw>iiiifli»iM<p  WwAa»  uad  sürifia  wi-dao  «aii^ 
diani,   dan  organischan  Bibiiao  nil  aiaai  gittbfm  Bfai^ 
Sauerstoff,   sv  dan  zuiamMogasatstam  mit  ainer  geringem 
Quantität  von  diasem  und  anglichen  VaihälümMu  des  W«tn 
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icntofls  und  KohlenstofTs  durch  cioe  Rsihe  auf,   in  welcli«t 
Zucker,  Goaimi,  Starkemelil,  HolxCtscr,  Hina,  üüdilig«  0«i% 
m  t.  w.  Toranjiidi«  G^dmT  laUtn.     Di*  Snnst  tc». 

Ji«  iir  lum  •itt  MiiiiMBengeseUrtmB  Gelifld«  s«  eio 
ciwrts,  aber  nicht  letstares  in  erster«»  verwandeln.  So  xvim 
aber  durch  den  Einflufs  der  Lebensthäli>;keit  höhere  Verbio- 
dangen  aus  den  niedero  hervorgehn,  ebenso  erfolgen  nach  dam 
Tode  ZnaMtsaagea  herabsteigend  bis  zu  den  einfachen  £W- 
MBttn,  Aas  d««i  ^rkan^hl  Mi4rt«lit  durch  dM  Finiafa  dar 
KillB  od«r  WiPBMi  M  .nariiaadMir  toobtiglHifc  Zvaktr»  mm 
neHrKi6Misarfdia*>Biidaag  Wtmgnn  .and  daiA  hwt 
W9m  Saaarttoff  Essig ;  im  Allgenwiai  •aber  gebe  mät 
oder  ohne  das  Dnrchlanfen  dieser  Stuft«  nsislttis  durch  FänU 
nifs  alle  organische  K(jrper  in  binare  Verbindungen  über,  die 
sich  von  den  unorganischen  nicht  unterscheiden.  Haoptsittli- 
lieh  verdient  bei  allen  diesen  Piooststn  eine  grofso  in  der 
Natvr  vorwaltende  Wechselwirkung  zwischen  dem  Reicbe  dw 
Vagitihiiiaa « oad  •  Abi— lian  eiae  vomöglielit  fliiiiaiiiii  kli^aag^ 
Mmb  aKaOSoli  dk  «nttfa  dia  IMre  Varbiadaag  dar 
aihwa  aafiaab^aBy  daa  KMm0A  aisb  aasigma  oad 
Sanerstoffgas  «adMa^  -aroMaf  daaa.dia  latiNka  dieses  im 
Proeesse  des  Arhmens  veneehren,  mit  dem  in  den  Nahron«»- 
mitl^n  schon  früher  auff(;enommenen  Kohlenstoile  verbindaa 
aad  beide  als  binära  Vat biodang,  nämlich  Kohlanaaiim, 
dar  abgeben 

^  Nach  «VoranüehickaDg  -dieser  elementaren  Sataa 
UMKrtM^B-,  daa  algaatliDiwBi ^ahswwigaa-  Paaat  dar 
cbaiig  dämlicher  iNTvataaMaa«  l>ca.ÜBlünjB*hd 
organisabtni  QNd-aaargaalMiMB  «Kösimtb, 
die  erstem  belebt  sind»  ergiebt  sich  «bald,  ungleich  weniger 
bestimmt  ist  jedoch  derselbe  in  Beziehung  auf  die  Materie 
festgestellt.  Selten  redet  man  von  ütoocganischer  Materie,  seo-* 
dern  sagt  vielmehr  unorgaaischat'Stafiai  .desto,  häu&get  ga* 
br4Babt«  flMa'  daa^  Aaidracfe'  omaiacba  MitBria 


"1  Oia  KpMtfftiftlgA  Lltetatar  ftüdat  naa  ia  V,  Oaitua 
dar  4taa>at  l>i»ls«'  fliali.i  liWl .UM»  6^  i  ft-  • 
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d«niiitef  meUten«  fein  ^«ibeihe  organiffche  Sobüaozen,  d. 
■■ithtfdit  4arch<  dtn  f»g0iiihiliiclwB  «itr  MwKtditii 

ImnpuoBiJli.  gifcilrif t  iML      Mftt  ^        ■■jbwn»  m  §»>i 

WMtmr,  WfUMft  dUiMuff*  ui'T^mm'vtoilwiMy  ^  (jäh- 
rang, wotech  iimlhi  «Df«Dg8  getrübt,  atchher  ibec  wieder 
woklecbmeckend  werde.  Die  EigeDschafren  dieaer  organiachen 
oder  durch  organische  Lebenskraft  gebildeten  Matfrien  sind 
dMaMh  ab  FoIgMi.ihfex  eigwithüailiehtn,  Misoh]mg|T«arhä|u 
betrachten ,  weltoha  dureh  ctin« 

Obglticli  nmi  «ioBud  sagMtMidtD  in^.  ,M«  •urir  «elfl^HtUri 
Wmii  4mm  4^.  mlMi.  wiihvndjHiK  Agimt^apRiote 

iMO,  vso  mCi  doch  in  Biiiehung  auf  die  liaterie,  aU  das 
äubstrat  aller  NatarerscbeimiDgen ,  oolbwendig  die  t  rage  auf^ 
geworfen  werden,  ob  es  eine  eigenthüraliohe,  von  der  unor* 
gMfiiin?ht"  verschiedene  I  elementare  organische  Matpiie  g^ebt» 
odev*fl|il'«id#rn  Worten,  ob  die  Lebenskraft  an  diejenigen 
fikoMif«)  weUhe  .itfMid  wiaii  .B<it»iidt^iii^.  Ujbandar  I^ÖIH 
ptr  Wfoo»  ttff  kMW-gitend#«iitf  adir  ob  «•  M  gViudi^ 
•kiV  S&uniiMg  dtf  tffgftBiMhMi  Küpptc  dUv  iOüiiMpmifM 
■ngrgarfieliir  ftfiWMnhi  -^«dtr  wiMm  laH«»»  Jb^asitii  tieli 
hierüber  verachiedene  Meinungen  aufstellen,  welohe  iodefs 
semmtlicb  nicht  über  das  Gebiet  des  Hypothetischen  hinaus-; 
gebn,  weil  uns  die  Erfahrung  als  Leiterin  verlä£st;  in2^wischen 
Mfs  die  Natnrforschung  8o>  weit  gehn  wie  nifgUch ,  ^98^. 
Mdn  ThaHMbfni  ^iiKh«Ue»  4U|  aidk. ju.doMMiltB  m- 
ciDlgni  Immd* 

Ißt»  iilliiilaifiMpihwuii  t  ^ii»-fWwlMü  .im  WUfffai- 

ren  Elementen .  (Sifcwfff^  Wmeittoff,  KohleDStoff)  belebte 
und  der  Wiederbelebung  fähige  organische  Materie  vorhandfn 
sey.  Hienach  würden  diese  einCachen  Stoffe  bei  der  gän^li-i 
chen  Auflösung  und  Zenetzuog  organischer  Körper  in  diesel-« 
h«» ■«•!. den  uii9^iniiah«p':«ttüig  ähnlich  werden,  dttwock 
riwf  des  •i— t  lyoM—a >  i  ihMimiBM|i  ^dwifp^  te 
WieanbelclMnig  fthig  blaibtn  mA  baim  U«bfrgeBgt  In  1^ 
btDd«  Körper  ali  iTbtib  {brkt  findOinuig  und  ihm  Wnlia* 
——————  ^  , 

1  Ver^  lidmMkrf^  pben  S.  XU.  ..*<f 
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thams  neu  belebt  werden.    Es  ist  bei  dieaem  Salza  wohk  ca 
bcriicksichtigeiiy  dais  nicht  sowohl  von  den  sogBMHiteii  mt^ 
gaoMwo  KMpmH,  «It  ßiMmaaia,  Imtikn,  Umm»y  Düpgn 
ü.  dgL,  ynUkB  in  dS«'K9rper  dmt^TkUif  nmi  Mtmatm  fikt»» 
gehend  tu  dmn  WtfdwAiMi  dMMy  -'dW  Ked«  kli  «b  vmI-* 
mlir  'Vöto  deli  tlafauhwi  StMm  'Wui  dm«  bialftMi  Vaito» 
düngen ,  dem  SanerBtofF  und  Stickstoff,  wie  sie  die  atiBosphi« 
rische  Lnft  in  Gasform  darbietet,    dem  Sauerstoff  und  Was- 
serstoff im  Wasser,  der  Kohlensaure  u.  s.  w.,  deren  Ursprung 
insofern  unbektnnt  wt«  als  man  nicht  wvüf,  ob  sie  deoirf 
ban  zunächst  vorher  aus  de«  RakÜf  dw.  myliuhwi  «d«r 
organitckaii  Natur  «rliialtiii.  • 

Oh  diata  MMbimg  I»  Sbiar  gtsaill  flifanga  mid  Bwrial 
bail  tehoM  früliar  Airfifeger  gefuadan  kal,  ist  sdwrat  sa  » 
nriftahi,  ftfdani  es  gar  aillf  anf  dan  genauen  Sinn  dar  Worte 
ankommt;  inzwischen  scheint  sie  allerdings  in  den  Ausdrücken 
zu  liegen,  welche  unter  andern  DOffov^,  Nkedham^  ood 
G.  R*  Taevirahus^  gebraucht  haben,  am  bettimmtestan  ist 
sie  indefs  durch  Tibdemaw  aosgasprochan^  wenn  es  liei£it: 
^dia  in  den  orginiseben  Körpern  yorlüinMnandan  Matansn  as» 
y^mthtfmUaliar  l^n  hOm  also  bai  dam  Bfhfseliaa  ikiar  IM^ 
„tigkaiM-AtnrsaMHigiü,  dia  man  LalNin  nannt^  «nd  hm  dan 
^naeh  dam  Tndn  ^nttatandan  dMoiaotm  Pwcianisu  -aigansr 
„Art,  der  Gährung  und  Fänlnifs,  nicht  gänzlich  d  em  unorga— 
„nischen  Reiche  anheim,  sondern  sie  behalten  die  Fähigkeir, 
^sich  von  neuem  zu  gestalten  und  sich  lebensfähig  zo  zet« 
,,gen.  Der  Tod  oder  daa  Erlöschen  dar  Labana-»  Aanfsarat^an 
^jtnSi  also  n«r  dia  organischen  fiinsalwasen,  während  die  in 
JMiio  Ztattmenjaianbg-^Mngahandtn  aipnintiiaii  Mmsria»  Bft- 
„im^t-  ond  Labwwftb^^  bdbaliaiia>,<f  Wim  disat»  dvck 
BfaiMAtit  M  o^pifaUaiido  Hypotha»  neblig,  no  lialaa  mJk 
eine  andere  daran  biüfilNi,  nVo^k  dali  die  Mebnng  des 
hiernach  lebensfähigen  Materie  bei  ihrer  Vereinigung  mit  be- 


1  Hiit.  Bat.  T.  If.  p.  420.  II  exiate  one  matidre  orgaaiqae  aai- 
m49 ,  anlTerteUeaieBt  ttfpaadaa  daas  loataa  iss  eabaiHBees  aaiäilaa  an 

v^^talea  cet. 

2  An  aoGOont  of  some  new  miocos^apiaal  diacoteslee»  Laad» 

1745.  8. 

3  Biologie  T.  II.  p.  267  n.  405. 

4  Physiologie  des  Menschen.  DamuU  1880.  Th.  L  8«  99. 
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Wb^*B  Körpern  jofbli  ih  in  letstem  bestehende  LebensthK- 
tigkeit  geschehe,    welche  durch  die  verschiedenen  Arten  der* 
Foripflanzuog  auf  andere  Individuen  übergetragen  würde  und  so 
ohn«  Ende  fortdauern  lUtoat«.   £■  iäfit  sich  jedoch  nicht  ver-^ 
kmoeo,  d»t$  die  Theorie  wMtf  mck  Jüt./    Zuerst  ist. 

es  offenbar  ctM  küJm«  VomawlM^g^  MMMduM»,  dUfr.^ati 
•iofiiolKi»  oigMHMiMi  «nd  imtgMtinhf  Matanw,  «dai  ih«»r 
biaSraii  V«r1iM«og«i,  waUniuänd»  gesagt  ao  btaului  «dl^ 
ten  y  «kfii  btidtk  makt '  m  «iiiiii^  fibaigüigen ,  umd  dim  flinM. 
zor  JBniährung  belebter  Wesen  dienten,   wahrend  die  andern 
stets  als  todte  Masse  ausgeschieden  wurden.     Zweitens  aber 
steht  dieselbe,  wenn  auch  nicht  gewifs,   doch  höchst  wahr- 
ccheinlich,  mit  der  £ilabrung  im  Widerspruche.    Wenn  m^. 
niteliclft  lioblensänre  sas  der  Kreide  cntwicUt  oder  Sauar« 
ato£%«s  MM  Mttpmukmaxydf  so  wird  mMM  dwrah  lebend« 
PjUaami  to  gel  wmMt  luid  letaletM  di««l  rnnt  fiilieliMg  dt» 
•Bimaliaeheii  Lebeae  mal  gkiclie  Weise,  ek  weao  beide  op» 
geoischeii  Ursprunges  wMfeii«   Hiergegen  liefbe^neb  ellerdiogt, 
einwenden,  dafs  man  nicht  wissen  könne,  ob  nicht  vor  un- 
bestimmbarer Zeit  die  aus  organischen  Körpern  gebildeten  Gas-. 
arten  ao  den  unorganischen  Kalk  und  das  Magnesium  gebundea 
worden  seyeO|  wie  auch  noch  gegenwärtig  nameotlaeh  die  dureii 
Be^piietioB  «neugle  Kohlensäure  nicht  selten  an  Kalk  iiber*.^ 
geh*  «od  sptttet  eis  Mbntl  vielleiebt  für  viei«  Jabrhandü» 
unter  der  ^ide  verborgen  weide  (  alleio  dim  HypoUüte  diirfto 
doch  olbagewagt  enebeinen,  um  «intr  «iideni  wn  Slilst  ra. 
dienen«     Wollte  man  aber  ennebawn«   die  irgend  -einaiel  m 
lebende  Körper  übergegangenen  einfachen  Stoffe  würden  eben 
hierdurch  lebensfähig  und  behielten'  dann  diesen  Zustand  für 
immer,  so  miÜste  sich  die  Menge  der  belebten  einfachen  StofTe 
tiig|i«h  nehreo ,   and  zuletzt  würde  aller  Kohlenstoff ,  Wes^ 
femoff  nod  Saoerstoff  mil  dem  Lebensprincipe  bleibend  vei« 
adm  wwdtB«    Aaf  der  eadeni  Seite  eber  niilalo  die  Torbao* 
deiio  HCenge  deivelbea  steti  ebnebiben»  weno  bmiii  mgeetebil 
wölke 9  deb  die  ent  organiscben  Körpern  durch  gänzliche 
Zersetzung  entbundenen  nnd  demnSeiiit  durch  enderweitige 
chemische  Processe  zur  Bildung  unorganischer  Körper  ver- 
•    wandten,  einfachen  Stoffe  für  immer  der  organischen  Materie  , 
entzogen  würden  ^  weil  hiernach  die  Quantität  derselben  stets 
•bnelimca  moltte»  cioe  JQjfpothese,  wtlche  ent  «ogM^h  . 
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'  -    b)  Eine  zweite  Hjpothese  nimmt  an,  clefs  die  organiKb 
Materie  von  der  unorganischen  in  ihren  einfachen  Eiemevteo  1 
0i«F  btaKrtn  Verbindang«»  nicht  verschieden  sey,  d^  Till-  \ 
«M^r,  rticWtiidMh  fieser,  MiU  Attohe,  das  4m  oi^ganNiHi 

iMMhieA  ^mU^Isb^  Mü^tfiQ  dflii  ttw  AitlHiAtlMfls  abtfii^ 
üM*  in  eiaMidir  MtifgilMi  mA  ia  <ie»  ■porganiichag  ^ 
MMm  4ii 'Folge  iibwwicgeniw  A«flwliongs*A«iilMrungeD  M» 

Anfhänfong  zu  mehr  oder  minder  regclmäfsig  geslaUetea  Kör- 
pern vereinigt  werden,  in  den  organischen  dagegen  dorch 
schwächere  chemische  Verwandtschaft,  aber  unter  Mitwirknog 
•iaar  eigenthümlichaa  Kraft,  der  Lebenskraft,  zur  Bildnag 
toWadtff  Wesen  dioMii.  Die  Natur  zeigt  übtnU  kciM  tabaiica 
Otirtii»,  -tk  iadaii  mtMim  dtn  di«i  BniolMii  dar  Ute 
flidit  iMt<,  «tnig«  «ffganlfche  Viibiliqiigwi  aSad  tumsn»- 
«olMtt  miateMM  to  SMU,  daft  liMl  oiHiwtfi 
den  werden'  Irttonen,  s.  B.  die  d«r4i  gaiiH^  6tfhrong  oaddit 
durch  Verbrennung  der  Kohle  entstandene  Kohlensäure  aa4 
noch  mehr  der  durch  die  Natur  und  der  durch  Kunst  herge- 
stellte Harnstoff,  und  die  einfachen  Stofte  und  vielleicbt  aach 
die  binär«»  Varbuidttogea  wiafdaa  4*011  iib«fhaii|pt  «cbt  fv 

DMeif  wir  nadi  iHbarwiegenden  Modeo  dtcta  Hjp^  , 
Ane  *1f  di«  'M'wefte«i  wahnoheinliehste  betrachtaA,  m  Ui"  | 

tet  sich  eine  neue,  noch  scliwierigere  Frage  dar,  nämlich ^ae» 
durch  die  hiernach  an  sich  unbelebte  Materie  belebt  wird.  El 
wäre  leicht,  hierauf  zu  antworten,  dafs  dieses  eine  Folge  d« 
Ueberganges  in  lebende  Wesen  sey,  die  sich  anf  die  bebaute 
Weise  nadh  ihren  Gattungen  fortpflanzen ,  Wobei  zugleich  aa« 
genöimnen  wird,  daüi^  kein  som  Rakhe'der'yegefattüaB«' 
Anlai'ilfen  gelidtigM  *  Wesen  vott  sdbH  mAi^  obm'  elae  ^ 
Tenchtedenen  'Fortpffanznngsarten  dststebn  fcOknii^  'vlfindv^ 


1  Boaiiar  Goniid^rati9QS  philosophlqi^es  da  la  gradatioo  o^u- 
tella  das  fojmea  de  l'ctre.  Amst.  1768.  8.  BoKser  Conaid^iatieBi  «v  | 
tea  Corps  organistfs.  Amst.  1762.  II  vol.  8. 

3  W^Bua  in  PoggendoriSVs  An.  lU.  177.  Yar^.  Qamm^  \ 
biah  di  tbeer.  GJicaia  IL  6.  . 
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wäre  danh  iwar  nicht  das  Wesen,  aber  mindestens  doch  di* 
Ursache  der  stets  fortdauernden  Belebongen  angegeben.  Es 
ÜMgt  8i«lr  dann  aber  weiter,  wie  ursprünglioh  dM  L«beD  «at^ 
•tanden  seyn  möge;    «ber  diese  Untersochong  ^pirUert  sich  te 
tief  im  ^at  dtuikle  Gebke  dm  HypetbtliMht&  dnd  «Mlrte 
«■MenlMd  wiBoigit  LMM  dfuA  die  BiMMreng,  Mi  H  M 
fam  dtr  Mühe  lelMrt,  sie  wtlkn  in  wifolgtA.    Bin  MM 
enmiraMn,  die  iebeedeir  Vegetalnliea  «ad  AnfiiwBeii  teftli  voa 
Anfang  an  auf  unserm  Planeten  anwesend  gewesen.  Hiermit 
vrare  dann  ihr  Ursprung  zwar  nicht  erklärt,  inzwischen  mürs- 
ten  wir  hierbei  berücksichtigen ,  dafs  wir  uns  hinsichtlich  un« 
serer  Erde  und  der  ganzen  Natur  im  gleicher  Unwisaeeheit  be- 
finden«    £s  streitet  jedeek  hiergegen  die  Er^hrong,   dafe  ie 
den  Xlltttee  ThnJee  vetAier  ßvde  eich  get  keine  üebemelt, 
weder  derPiftoeen^y  nook  derTMetwek  befaden*  VcrColgeB 
y^t  dseeen  einiigen  etiikendeBen  Viligineig  weltei  i  90  geht 
ens  den  geologischen  Uatemiefaungen  hervor,   dafs  ner  die 
normalen  oder  die  geschichteten  Felsarten  thierische  oder  ve<* 
getabilische  Versteinerungen  einschliefsen ,    die  abnormen  odar 
massigen  dagegen  enthalten  keine  Petrefacten;  jene  sind  nep- 
f  nitcheni  diese  vulcaniechen  Uraprangt.    Die  ältesten  fossilen 
Beste  organischer  Ktfrper,  Zoo^keßt/m^  ^ekelthnere,  Abdrücke 
een  Feinen  ned  rem  bennMOtigen  FakriOi  findee  Mv  ki  dilr 
Gruppe  des  ViAmgtmg$kait§$^  der  Ormumm^  wA  derffcw 
sehit)§r9.     Sim  besMbn  tbeüi  niekt  Mbr  in  der  Beikr  jeM 
lebender  Wesen ,    oder  ceigen  sich  sehr  T«rscfaieden  deyov, 
theils  findet  man  aber,    wenn  nicht  Uebereinstimmung ,  doch 
wenigstens  Annäherung   zu  manchen  noch  vorhandenen  For^ 
nieo.     Mit  abnehmendem  Alter  der  Felsmassen  wächst  die 
Meoge  der  Petiefaeten«   So  begegnen  wir  in  der 
grm^  neben  ipamn  ^breiteten  fossilen  Tluerretten  eaU* 
keen  Uebeibleibsslli  vegeisbiliseher  SubüMMeni  eft  deieb  lie* 
tedbsfton  Woebe  ansgiseSekne»|  weMie  ebe  kerefai  entwiehek» 
Leadvegetetien  dertknn  und  neek  Arten  nnd  Oeltaageft  4m 
Pflanzen  zwischen  den  AVendekreisen  näher  stehn,   als  dened 
unserer  Zone,  z.  B.Calamitten,  SigUlarien,  Lepidod«ndrena.s.  w. 
Die  nämlichen  Gattungen  sind  in  den  entlegensten  Gegenden, 
wo  ietat  gane  andere  Pflensen  vorkommen,  vorhanden,  die  Arten 
dagegen  zeigen  sich  tfkec  versokieden ,  so  dsls  sie  rticksicht<* 
kek  ikrse  blnnertiik  gtogmikiiriiie  Veibwimi^  «pUHiMliekM 
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Ctottwii  fölglMi»  Ae  hd  dea  ptwUiieft  «Mmr  ZA  wikv* 
genomoMB  Mrden.  Li  dtr  Grvppe  dtt  iBwtoiiwt  «od  2M- 
iUgmtdm  tSmd  die  VcfttmarungeD,  obwoM  wedtr  Mbr  sihl- 

reiebv  noch  sehr  mannigfach,  dennoch  von  entscheid  roder  Be- 
deutung.     Im  rothen  Todtliegenden  finden  sich  in  Hornstein 
und  Quarz  umgewandelte  Baumstämme  u.  s.  w.,  im  grauin 
Todtliegenden  Pflanzenreste ,   welche  denen  des  SteiokohlM- 
gtbüdet  ähnlich  uad^ .im  KopfuMbieiw  fietle  foa  Repti£ee 
«ad  haiptiitobiieli  vea  Fttehea,  iptnaiiie  Reite  tcmi  Meüw 
keo  «ad  Ton  PAeamen,  im  SMiftoia  aar  MoDadwa,  und  dit 
iai  Gypi  dieter  Gfvppe  ▼ethaadeaea  Spalim  matcrhlliCiai 
Reste  von  Memaiat,  Rliino^mt,  Piird  a.  8.  w.,  wttraad 
das  Gestein  selbst  frei  von  Petrefacten  ist.    In  der  Gruppe  des 
MuBchelkalhes  und  des  bunten  Sandnteins  finden  sich  Ueber- 
Mte  von  Pflanzen  mit  Ausnahme  der  Dikotyledonen,  im  Sand- 
flcin  Mollusken,  ahnlich  deneik  im  daraaf gelagerten  Muschelkalk, 
•ed  ia  Utitmr  Felsart  neben  jencB  Uebetreilea  noch  Uebetbiafc" 
•elvoa  Saarltia,  FIsolMa  aad  MyeieatMeiiM,  Ia  derGrappe  4m 
Lim  aad  fstyMPt  aeh«ea  die  OeberblMbed  bdtbliitigv  W»- 
MtUtie  adir  fibwliuid,  die  fleaiieiybeiae  tiad  ^wctefca 
aaa  dtaen,  welche  den  in  grtffsem  Höhen  auftretenden  Jnr»- 
kelk- Ablagerungen  angehören.    Neben  diesen  Petrefacten  eet- 
halten  Lies  und  Keuper  manche  Mollusken,   besondere  Aos- 
seichnung  aber  verleihen  ihnen  die  vorhandcnaa  Tcgatahüi- 
ichen  Ueberbleibsel ,  welche  TOtt  allen  bishit  enfihalMi  WK 
•eallieh  ehweklwab  Ia  der  Grappe  des  /ara*  aad  OoKthm 
MMgMid»  wwdea  aayieiohe  aad  tri«  daaakmMMlie  V«. 
tIalBeiaagCB  getraflFen,  gegen  die  Tie&  iai  enlera  lienpt^kb* 
Uch  Mollaeken,  Zoophyttn  aad  Pflensea,  der  OoKHies-  ead 
obere  Jurakalk  dagegen  enthalten  mitunter  sehr  zahlreiche  Ue- 
berbleibsel von  Reptilien,  Gerippe  vom  Gavial,  Krokodil  o.  s.vr  , 
ferner  fossile  Mollusken  und  Zoophyten.    Im  iithographiscben 
ßteine  herrscht  die  gröfste  Mannigfaltigkeit  von  fossilen  Re- 
aiea  Ton  .Säugethieren,  Vögein,  Reptilien,  Fischen «  lieihi 
kea,  Otastiifleeai  laeeotea,  Aaelilhea,  Rediaiiea,  ZoepkylH^ 
fiEisBaea.a»ta.        Die  Grappe  der  iMd^  aad  des  grumm 
SmUUi^int.  etfaill  iriele  Baeclchtaag  dureb  dSm  ^aihaadeaia 
PetrefSi^en,  Ueberbleibsel  von  Reptilien,  Fischen,  Conchf« 
lien ,  Pilanzeolhieren  und  fossilen  Vegetabilien ,  die  von  Land- 
and  MsereiigewÄchsen  abstammen«     Die  Gnippe  des  6äj9^ 
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ufässergypaen  ^  det  OrobktUJhs  und  d»l  pkmiMmi  ThoM,  mei- 
stens in  Becken  gelagert,  führt  in  ihren  verschiedenen  Glie« 
dem   theils  Muscheln   und  andere  Reste    pelagiscber  Thiere, 
theils  Uebefbleibsel  von  Muscheln  und  Fischen,    welche  frü« 
her  Bewohner  des  Lande»  und  der  Flüsse  waren,  desgleichen 
Gebeine  von  Säogethieren  and  Reptilien  ^  die  euf  .dem  Feit- 
laodf  oder  an  Ufer  grofter  Seen  lebten.     Der  Reicbthnni  en< 
Getcblecbtem,  Arten  und  Individaen  iit  in  dieter  Omppe  gr^ 
ftor^elt  in  irgend  einer  andern,  von  den  Arten  wnrden  bis- 
her sehr  wenige  noch  jetzt  lebend  gefunden.     In  der  Gruppe 
diluuianischer  Gebilde  findet  man  organische  Ueberbleibsel  in 
^rofser  Menge,    welche  den  Geschlechtern    nach  nur  sehen 
•usgjestorben,   den  Arten  nach  etwa  zur  Hälfte  als  noch  jetzt 
Jebendy  snr  Hälfte  als  ausgestorben  zu  betrachten  sind,  Ge* 
lueine  Ton  Mastodon,  Hipp9polai9na9  Tapir»  £lephant|  Rhi^ 
nnceroa,  Pferd,  Hiiaoh,  Ochae,  Tiger,  BMr,  UyKne  vu  a»  w.^ 
ftmei  Ueberbleibiel  Ton  Cetaeeen.    Daa  FlntUand  beherbeift 
nnlaerdefli  vegetabiliacbe  Reste,  nanentlich  BaaaistMnini&,  aber 
Erzeugnisse  meoschlischen  Kunstfleifses  kommen  nicht  darin 
Tor.    In  der  Gruppe  postdilupituiischer  Gebilde  endlich  er- 
scheinen die  organischen  Reste  häufig,  allein  nur  im  geringen 
Graida  nnigawandelL   Thiere  und  Pflanzen ,  von  denen  sie  ab- 
Vtammen ,  werden  noch  lebend  gefanden,  und  iMistena  in  den 
silUnÜchen  Granden,  die  ihre  Ueberreste  bergen,  oder  et 
jKist  sich  BUt  wenigen  AnsnahnM  der  Beweis  Itihren,  dab  sie 
•inst  daselbst  gelebt  haben.    Als  besonders  nerkwäidig  gilt 
der  jüngste  Meereakalk,  der  namentlieh  auf  Goadaloape  neben 
Ueberbleibsel n  noch  lebend  vorhandener  Corallen  and  Meeres* 
Schalthieren  menschliche  Gebeine,   selbst  ganze  Gerippe  um* 
tchUefst.     Die  postdiluvianischen  Ablagerungen  enthalten  vair- 
schiedenartige  Erzeugnisse  menschlichen  Kunstfleifses,  and  na« 
nentlioh  aind  dieselben  im  Torf  vorhanden  ^     Hiernach  dür* 
ffen  wir  es  also  ala  erwiesen  betrachten,  dals  während  einer 
vnbaitinimbai  .langen  Zeit  und  gleichmifaig  mit  der  allmälig 
ÜKtschreitendea  Anabildung  ansen  Erdballa  bis  an  seinem  jea<f 
sigeo  anscheinend  atationären  Zustande  zoerst  die  am  rohesten 
organisirten  Pflanzen,  dann  die  feinem,   mit  letztern  gleich— 


'1  S.  Gmodaüged.  Geologie  «.GeegnotleB»i.w.,  fonK.&T«Ii8e»^ 
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stoitSg  die  roh«ni  Thierclassen  und  endlich  die  auf  einer  hö- 
hnn  9liif*  d»t  Oi^aoiattioo  ttoheiidao  auf  d«c  firdknitit  ikmm 

Dft  atti  dba  friShm  Untvmnliongen  1i«rvorgeht,  swl- 
tchen  organischer  and  anorganischer  elB&ctier  Materie  hmm 
wesentlicher  Unterschied  anzunehmen  ist,  aus  den  zuletzt  ao* 
gestellten  aber  folgt,  dafs  organische  Wesen  erst  später  auf 
der  JBrde  vorhanden  waren,  so  fragt  sich,  auf  welche  Weise 
die  arsprilnglich  alleio  «dstirende  unorgaoischt  *m  otg^- 
'fofa«ii  umgeitaltet  und  za  lebenden  WeMfl  wtehifgt  wmdt. 
Mit  Sieherheit  lüftt  sich  «nch  diMet  nicht  bMotwditMi,  «ifl 
wir  nicht  wissen,'  w»  fSt  EMf  In  jsnsr  Torgesdiiciillicbsa 
2sit  vielleicht  thitig  trsMh ;  indcft  Ist  im  hohen  Gnde  wiftr- 
scheinlich,  dafs  mit  Ausnahme  von  etwa  einer,  der  Belebung 
im  Allgemeinen  günstigen,  höhern  Temperatur  der  Erdkruste 
keine  andern  wifksamen  Potenzen  anzunehmen  sind ,  als  die 
noch  gegenwertig  das  fortdauernde  Leben  in  beiden  Natunrei- 
chen  erhalten.  Wollte  man-  hiergegen  des  Argament  anfoh* 
ttn,  Wimm '  nicht  noch  gegouwMfUg  tos  unorginisehen  fli» 
inenten  belebte  Wosen*  entstehn,  so  llUst  sich  dieses  dadoreh 
timgehn,  dalk  itwer  hi^Ar  keine  ttbersengenden  Erfahrangcn 
vorhanden  sind^,  damit  iber  die  Unm{5glicbkeit  noch  kiinet- 
wegs  erwiesen  ist.  Inzwischen  geht  aus  Versuchen,  welche 
ich  selbst  angestellt  habe,  zur  Evidenz  hervor,  dafs  sogar 
zusammengesetzte  organische  Materien  ohne  freien  Zutritt  der 
etniosphirischen  Lüh  weder  Priestley'sche  Meterle  noch  lafii» 
korien  erzeugen.  J<ih  hebe  nlbllch  Erbsen«  Gerstenk5nMi^ 
'enTgeldstcn  Schrelncrlliini ,  gekochto  nnd  dlhiiite  SlXiko  In 
verschlotscnen  GKsem  mit  destillirtem  Wasser  entweder  mät 
etwas  atmosphXl&chcr  LaSt  oder  in  ganz  erfüllten  (wobri  \m 


1  Fbat  in  Estay  aar  l'origine  dea  aobatancea  orgeoia^ea  «t  iner- 
ganistfet.  Par.  .1807.  und  Esiay  aar  Tori^ine  dea  corpa  organia^s  cet. 
Par.  1817.  will  iwar  die  Entstehung  der  Infu«ori«n  in  reinem  Wastet 
und  Gruituoisbv  in  Aufgüssen  vun  Granit,  Marmor  and  Kreide  beob- 
achtet haben,  i,  Gehieu  Joum*  Th.  Vlil.  S.  150.,  aHein  diesci  itret- 
tet  gegen  die  höchst  zahlreichen  Beobacbtongea  vieler  anderer  Fhy« 
aiker.  Yergl.  Tiedemana  Physiol.  S.  95.  Wenn  aber  auch  durch  alle 
bisher  bekannte  Veraache  ana  blofser  unorganischer  Materie  erweta- 
Ml  sie  ein  belebtes  Weaen  eraeogt  worden  iat|  «o  beweiR  dieaea  d«ch 
bekannttieh  noch  nicht  die  irnBö'gUckkcil» 
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Ittstern  Falle  innk  ein  ftkrunnfef  nnd  ip  fio  anderes  Gefiift 
mk  Wmer  geleitete»  Rohr  f&t  die  Wirkung  der  «mglMchen 

Ausdehnung  durch  ^Värme  gesorgt  war)  Monate  und  Jahre 
hindurch  den  verschiedensten  Einflüssen  der  Wärme  und  dee 
Lichts  aus<>esetzr,  allein  die  Früchte  quollen  bloffi  anfangs  et- 
wee  und  blieben  dann  ußverfUulafti^  der  Leim  und  die  StÜrke 
•bef  ▼ereini^en  ei^  ellmkltg  so  einer  in  der  Mitte  des  Wet« 
Ifen  sehwininenden,  etwas  dichternMeisa»  aluer  a|lee(||kii#  fins 
Spur  Ton  Veseietion  oder  thiensekem  Leben«  Am  enCfellend-* 
sten  eher  war  das  Vefhallen  eines  Glases  orit  eiageschmirgel^ 
tem  Stöpse),  worin  sich  bis  zur  Hälfte  gefüllt  etwas  in  de« 
stillirtem  \Vasser  gekochtes  und  in  vielem  kahen  nachher  di- 
luirtes  Stärkemehl  befand;  die  Hälfte  des  Glases  füllte  at- 
mosphärische Luft«  Dieses  Glas  wiir4a  auf  gleiche  Weise, 
als  die  eben  genannten  Präparate,  behandelt  und  endlich  nach 
etwa  18  Monaten  in  einen  blola  «4t  Drabtgitter  verseklnsse» 
lies.  SehranifL  einiss  im  Winter  §sheiniaa  Zimmer«  ges^,  kii 
etwas  iib^r  aebn  Jahre  naob  dem- Anlange  des  Versncltes«  des 
Inhalt  cur  nähern  Untersachang  kam.  Das  Wasser  war  sohwack 
trübe,  ohne  irgend  ein  Ilautcheo  an  seiner  Obrifläche,  die 
Starke  aber  hatte  sich  in  der  Mitte  des  Wasiiers  zu  einer  All 
von  schleimiger  Masse  vereinigt,  welche  iarb-  und  geruqh* 
los  in  der  Mille  am  dichteticn  war  und  von  da  aus  sich  itk 
regellnsea  stnmpfea  Spitaen  ausbreitete.  Die  aiemliek  M^ka 
dichtere  Masse  war  für  froise  Veigrttfsaningfo  .ta  dkk,  die 
Bnden  der  Spitaen  aber  glichen  üespganft  Bündeln  sekr  km 
gehechelten  Flachses ,  so  dals  kiernacji  die  Wirknjsg  anste- 
hender Kräfte  unverkennbar  war;  ans  idlen  Versuchen  aber 
roufs  ich  die  Folgerung  ableiten  ,  dafs  ohne  freien  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft  selbst  organische  Substanzen  auch  unter 
sonst  günstigen  Bedingungen  kein  vegetabilisches  oder  anima* 
lisalies  Leben  zu  erzengen  verm{$gen. 

29)  Das  Weehselverhilltniüi  awisckea  den  Vegetatiiliea 
i|nd  Animalien  f  vermOgfS  dessen  die  ersteren  Kohknsloff  auf« 
Bebmeii  and  SanerstofFgas  frei  machen,  wübrend  die  Jetatem 
aus  beiden- die  Kohlenslnre  wieder  erseugen^  ist  oben  bereits 
erwähnt  worden.  Rücksichtlich  des  Verhaltens  der  Materie  in 
beiden  ergeben  viele  mit  einem  grofsen  Mikroskop  von  Plössju 
im  Sommer  1830  absichtlich  zur  >  Aufklärung  dieser  Aufgabe 
Ton  mir  angaslelita  Beobachtongaat  der  Hauptsache  nach  f  ol- 
TI»  AdU  Aaaaa 
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gendef.   Priseht  Pflancratlieil« ,  insbMonJm  Blaiii«n,  wl«  m- 
menllich  Nelken,  geben  innWasaer  unter  dem  Zutritte  der  freien 
Luft  und  Mitwirkung  von  Wärme  in  wenigen  To^en  eine 
erstaunliche  Menge  von  Infusorien,  welche  durch  die  Schnel- 
ligkeit ihrer  Bewegungen  eine  starke  Lebeosthätigkeit  s«igcfl| 
Md  ttftbea  nod  durch  Aufhäufung  ibrtr  Leichname  eine  mo» 
dcmtige  ÜHie  bilden ,  m  welcher  iieae  VcgetahitieB  in  Ge> 
ililt  Ven  Seidnimel  mid  MjMlIejpVhcr  Materie  «omVefiuhiii 
koeittieo.*  la  dee  Blnmeii  nid  vegetirendeo  Ffleniea  edkeiat 
also  des  Lebenlpirincip  sehr  gesteigert  zu  seyn.  KornaMU 
in  Wasser  geschüttet  läfst  unter  gleichen  Bedingungen  zwar 
gleichfalls  Infusorien  entstehn,   aber  spater,  kleinere,  minder 
teg^me,  in  geringerer  Menge,   und  zugleich  bilden  tich  die 
oben  hereitt  erwähnten  kleinen  eylioderiörnigen  Körper,  fie 
lieh  ed  ▼egetebilitoben  Gebilden  sa  vereinigen  scheinen,  keine 
Spur  Ton  Bewegung  leigeunnd  überhaupt  regelniäfciger,  gl«tk> 
ftfnniger  und  glatter  aind,  alt  die  Infoeorien  ven  gleich» 
OrOfte*     Inintionen  von  Brot  nnd  Beckwerk  geben  ▼esliill 
nifsmüfsig  wenige  und  kleinere  Infusorien,  Chylus  von  einem 
Hunde   stand  lange  unter   günstigen  Bedingungen  in  eineoa 
leicht  bedeckten  Glase,  erzeugte  aber  entweder  keine  oder  nur 
mit  500Ciclier  Vergröfterung  des  Durchmessers  unvoUitiadig 
eiheanhafe,  wenig  bewegliche  Infusorien,  Aofgüaie  Von  le» 
htm  und  gekochtem  Fliiiche  endlich  gingen  ohne  alle  Braeu 
fung  lebiBnder  Wefta  in  Flnlnift  fiher.     Ana  dieaen  haopi- 
aiehltehalen  Reaultaten  einer  längen  Reihe  Von  Veraochee  meli 
ich  aiao.C6lgern,  dafs'dte  in  den  Pflaoxcn  vorhandene  orga* 
nische  Materie  der  Belebung  am  meisten   fähig  ist  und  nach 
dem  baldigen  Uebergange  aus  dem  Pflanzenreiche  in  das  Tbieiw 
reich  zwar  einen  hohen  Grad  der  Lebensthätigkeit  zeigt,  von 
dieser  höchsten  Stufe  aber  durch  ginsliche  Zerietsung  in  eie- 
fache.  Stoffe  oder  binäre  Verbindungen  der  Gcaammtmeaae  vhr- 
handeM  Materien  wieder  anhehn  fillll.  Die  für  die  Wiaaen- 
aehafk  ao  hUehat  wichtigen  Fragen,  warum  aua  orgenlachen 
Stoffen  untet  dcfn  gfinstigeten  Bedingungen  In  venehlossenen  Ge* 
ftfsen  keine  belebten  Wesen  erzeugt  werden,    ob  sonach  die 
Samen  hierzu  in  der  Luft  vertheilt  sind,   weil  ihr  freier  Zu- 
tritt unumgänglich  nothwendige  Bedingung  der  Belebung  ist, 
ob  die  gesammten,   noch  jtXzt  wirksamen,   physischen  Krüle 
im  Anfange  die  rohem  ^   aUmÜlig  au  feinem  hbergehcudea. 
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organischen  belebten  Wesen  zu  erzeugen  vermochten,  oder  ob 
und  in  welchem  Umfange  die  einzelnen  Gattungen  und  Arteo 
•mir  besondern  Schöpfung  bedorfteOf  .  wetdtn  mUeicht  für 
immer  im  Dookeln  bleibMi** 

30)  Im  genauesten  Zusammenhange  mit  diesen  Bttraclii!* 
toDgen  steho  dia  wiederholt  aufgestellten  Btiiauptungen  von 
dem  Uebergange  einfacher  Stoffe  in  andere»  Alt  in  iiriiJiMni 
Zeiten  der  Unteitebied  swisehen  einMMn  Stoffen  nnd  en* 
Sinmengetettten  Meteriea  Boeh  nioki  le  teberf  beitlnimt  ver 
mü  atn  es  mit  dittea  AetdrSeken  Sberell  nieht  genen  nehmi 
eis  ioebetondere  die  Theorie  von  den  vier  Elementen  oder  so- 
genannten Elementarstoffen ,  die  in  einander  jibergehn  sollten, 
an  Ansebn  stand,  konnte  diese  Frage  überhaupt  nicht  aufge- 
worfen werden.  Zum  Theil  schon  damals  und  auch  spättr» 
kin  verleitete  die  Sucht,  unedle  Metalle  in  Gold  zn  ver- 
wandeln, sa  einer  Menge  kostberer  Vertnche,  deren  viele  für 
die  Ckenue  von  grofim  Nntiea  gewMtn  sind,  mkrere  Ge* 
lebrte  vertkeidigten  die  If  ttglickkeit,  wekke  dnrek  einige  Er» 
Sikrungen  enck  allerdings  bistorieok  wokl  kinlSoglich  begründet 
worden  ist,  einige  thaten  die  Sacke  dnrekträgUckeVerincha  dar^, 
die  gegenwartig  jedoch  durch  genauere  Kenntnifs  derselben 
ihre  Beweiskraft  verloren  haben«  Inzwischen  kam  man  srhon 
früher  zu  der  Ueberzeugung ,  dafs  durch  Anwendung  rein 
ckemiacher  Mittel  eine  solche  Umwandlung  unmöglich  sey',, 
länger  aber  fand  die  Hypothese  Vertbeidigcr,  dafs  unter  Mit* 
wbkong  der  organiaeken  TkXt^kdt  and  der  Lebenakult  Be-> 
•tandtkeile  der  Pflansan  tmA  Tkiate  ani  dam  Watter  oder 
dnrek  Umwandlung  einfaeker  llateiien  In  andere  erseugt  wfir« 
den.  Namentlich  sollte  der  Sckwefel,  der  Phosphor,  die 
Kalkerde  in  den  Animalien,  der  Kohlenstoff^,  der  Kalk  und 
di^  Kieselerde  in  den  Vegetabilien  auf  diese  Weise  ihren  Ur- 
sprung erhalten,  weil  jene  Substanzen  in  den  Nahrungsmitteln 
Überall  nickt  oder  in  *u  geringer  Menge  vorbanden,  te/en^' 


1  Bitte  Menge  inteiineBBlar  Thatiaekea  Met  wun  fai  den  lekr* " 
raiaken  Bericklso  ftber  die  Braeagnog  and  phyiitebe  BeaakaffeAeit  / 
dar  Miaailai  von  XBaBaaitOy  aamenUafc  in  O.  €•  1  £ 

%  Der  bsftaBate  Bsrnsia  *in  BelMtldt  aalg^  in  aalaen  ydrlasni^ 
gm  9  irie  man  aas  BM'  Geld  »aeheo  kffeae. 

S  Yergk  LaTomaa  in  M<n«  de  l*Aeed«  1770«  1778  '1790* 

Aeaae  2 
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Pflanzen  aber  in  reiner  Kieselerde  mit  WoMT  oier  in  l#tili- 
rem  alleio  au«  ihren  Samea  erzeugt  und  unterhalten  wtrfn 
kdonten^ 

Noch  neuerdings  hat  v.  Crell  durch  eine  Reihe  von 
Vennchen  mit  Zwiebelgewächsen  darzuihun  sich  bemülit,  dafi 
dHe  Menge  dee  in  d*B  Pfleoteo  vorhandenen  Kohlenstoffes 
dnr^h  den  VegetatioWfproeeft  ohne  irgend  «ne  vorhandtBi 
Substanz,  enfser  ninwt  Weseer,  in  güntÜch  wichlesieetii 
Gefafsen  vermehrt  Werde,  '  illefn  ef  iit  nnter  «ndem  tocfc 
durch  meine  eigenen  Versoche«  erwieten /daft  Pfltnsco  nett 
solchen  Bedingungen  nicht  gedeihen,  ond  man  mnfi  dA« 
schliefsen  ,  dafs  die  von  ihm  erhaltenen  Resuhate  nicht  fehlerfr« 
•ind^  Obgleich  es  also  Versuche  in  Menge  giebt,  aus  denen 
dM  Resultat  herronagehn  scheint,  dafs  durch  Einwirkung 
vegetabilbehen  and  enimtliachen  Lebenstbätigkeit  eiofackf 
Stoffe  hl  endete  TerwanMt  iMrden  liKnnen ,  ohne  eise  ■ 
Beziehung  ettf  die  Neforkrüft«  mit  sieh  eelbH  im  Wt^Wff 
che  stehende  Schöpfung  evis  dem  Niehls  emtnnehmeo, 
finden  diese  Erfahrungen  doch  in  andern  mit  gröflter  ÄWjfcfc 
abgestellten  Untersuchungen  keine  Bestätigung,  indem  fid- 
mehr  die  feinsten  Analysen  darlhun,  dafs  die  vermeintlich  «r- 


1  \AV(ivzv\v  iu  Scheret*«  Joam.  d.  Che«.  III.  p.  llft  ^'5^5' 
ScaaÄoBE  und  J.  S.  B.  NBOMAttv  aw«  Preistchriflee'  aber  d.  eif«»" 
ehe  Basekaffenheit  mnd  Bmagang  d.  erdigen  Beatandthella  ia  w 
Tersebied.  lalimd.  Qetveideerten.  Bert.  1800.  t.  C^aoai  i>bw  ^  ^ 
taagaBg.d.  Kiesels  m.  4.  Qearaaf  UipK  1788.  C  A.  Gauuaa  übir 
die  Umvaadlnng  wd  den  üab«rgMg  ""d  Stcintrt  in  w 

andere.   Bert.  1788.  Lamfadici  neue  Brfahrnngen  im  Gebiete  d.  Che- 
mie ond  Hüttenkunde.  II.  S.  100.    Dcigl.  Sammlong  chemi^chfr  Ab- 
handlongen Bd.Iir.  S.  188.    Vergl.  J.  Jons  in  Harlemer  Denbchriftefl 
Bd.  Vllf.  n.  8.    Gegen  di©  Möglichkeit  einer  solchen  Umwundloni  ^ 
Harte  sieb  schon  früher  Wiboimahr  üher  die  ümwandiang  einer 
und  Steiuart  in  die  andere.    Berl.  I79i.  8.      Interessante  ErschM**" 
gen  nicht  sowohl  der  Erzeugung  als  Tielmchr  der  Ausscheidoog 
Kieselerde  aus  der  Kreide  zur  Bildung  der  Feoersteine  IB 
sten  Zeit  erzählt  Hacqobt  in  Oryctographia  GaraioHea  T.  D.  ^ 
u.  169.  Daran»  in  Gehlen*a  leeim.  1806;  Bd.  I».a.48b 

'  s  a  xxxiiLaB.  XX»V»898.  . 

9  CeaiB.  .See.  Aeg.  Ooll.  lea^  T,  I.    Iah  hin  eea  jater 
«metiialiet,  delb*  der  Oerteeaafreher  die  hiagestallltn  Z«i«bdg*' 
waehaa  dnrch  Oaffiieii  der  Glfiaer  des  Mea  Zutritte  dertai^*^ 
aeute,  well  sie  sonst  Mit  «aahsan  weUten,  Beher  der  licthan* 
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zeugten  Substanzen   in  den  Nahrungsrnilleln  der  Pflanzen  und 
Thiene,   namentlich  auch  in  der  Luft,   zwar  in  geringer,  aber 
doch  in  genügender  Meuge  vorhanden  sind ,  um  die  wahrge- 
nommenen Erscheinungen  daratft.  zu  erklären.    Sobald  aber  ir* 
gond  ein  einfacher  Stoff  dA  ium  Vorschein  kommt,  wo  er 
nicht  unter  den  gegebenen  schon  vorhanden  war,  so  wiird^- 
dieses  zu  dem  Schlüsse  berechtigen ,  Ms  er  als  eine  Verbind 
dang  aus  bereits  vorhandenen  Elementen  oder  als  ein  TheÜ 
eines  der  vorhandenen,    mit  Unrecht  als  einfach  betrachteten 
Körper  zu   halten  sey,    eine  Vei wanrllun^  einfacher  Stoile  in 
andere  schlielst  aber  einen  innern  Widerspruch  in  sich  und 
ist  daher  aus  dem  Gebiete  der  Natnrlehre  gänzlich  zu  ver- 
bannen»     Wenn  daher  Männer  von  bedeutendem  Rufe  ein  ' 
Entstehen  sogenannter  einfacher  Stoffle  dnrch  die  Wirkung  des 
.  vegetabilischen  und  animalischen  Lebensprocesses  beobachtet 
zu  haben  glaubten,  so  setzten  sie  dabei  voraus,  da(s  entweder 
diese  oder  andere  der  vorhandenen  nicht  einfach  seyn  k0nn^ 
ten ;  denn  wären  z.  B.  die  Metalle,  und  namentlich  das  Gold, 
nicht  einfach,  so  wäre  auch  eine  Erzeugung  derselben  durch 
Zusammensetzung  oder^  Trennung  nicht  unmöglich  ^. 

31)  Die  Elemente  der  Materie,  die  Atome,  sind  zu  Kör- 
pern vereinigt  oder  es  sind  gewisse  Mengen  derselben  in  be- 
stimmte Grenzen  eingeschlossen.  Bei  diesen  kann  zuvörderst 
die  Form  derselben  hier  ganz  übergangen  werden,  weit  diese 
in  das  Gebiet  der  Mathematik  gehört  ^  ferner  kann  hier  von 
der  verschiedenen  Qui^ität  der  verbundenen  .einCschen  oder 
.  zDsammengesetiten  Stoffe  gleichfalls  die  Rede  nicht  seyn,  in-' 
dem  diese  Untersuchung  vielmehr  in  das  Gebiet  der  Chemie 
SU  verweisen  ist,  und  es  kommt  daher  hier  nnr  die  Art  und 
die  Ursache  des  Zusammenhanges  dieser  zu  Körpern  vereinten 
Materie  in  Betrachtung,  worauf  dann  die  verschiedenen  soge- 
nannten relatiuen  EigtnschaJ'ten  der  Materie  oder  eigentlicher 
der  Körper  beiuhn.     In  dieser  Beziehung  wird  hauptsächlich 


1  Die  strengen  AehSligar  der  djnaaitehea  Theorie  mfiesen  eine 
Verwandlung  der  veiaehi^^enen  Stoffe  annelunen,  aofera  dieae  ins^e* 
aammt,  arsprüDglieh  «at  swei  Kräften  beatehn»  LatLia  Ann.  of  Phil« 
XIV.  p.  10.  drehl  den  8au  am  und  folgert  ani  dar  Verwendloag 
der  einen  Blaterie  in  eine  andere  die  Riektigkail  dar  Theorie  ton 
Botcovicn. 
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ibr  Aggregatiottaa^  imltnehMeii ,  intei  ab  cntwt^tr  fm 
odar  tropfbar  flüssig  oder  gasförmig  sind ,  woriibar  barrili  ia 

eigenen  Artikeln  gehandelt  -worden  ist^.  Aaf  gleiche  Weite 
unterscheidet  man  ihre  Dichtigkeit  ^  Elasticilät  ^  Härle,  Po- 
rosität  und  SpröcUgkeit ,  welche  gleichfalls  einzeln  zar  UDtei- 
aochong  kommen.  Wenn  wir  aber  die  Materie  im  AUgtoia- 
nen ,  und  insofern  die  ▼erachiedenartigen  Ktfiper  ans  ibr  gl* 
^ildec  werden,  io  aähara  BetraehtaDg  siahiiy  ao  galaagaa  vir  | 
■  bald  »Dl  dar  Uabarseogaagy  dafa  der  Gmod  aar  Bildaag'£t* 
•er  Ktfrper  überhaupt  nnd  aar  Ersengung  dieaar  yencbie^ 
nen  Eigenaehaften  deraelben  nicht  in  der  Maleria  an  aich  Sa- 
gen kann,  sofern  diese  blofs  das  Raumerfüllende  ist  and  da- 
her  die  beiden  einzigen  nothwendigen  Eigenschaften ,  Aus- 
dehnung und  Undurchdringlicbkeit,  haben  mufs,  sondern  dad  | 
DOthweodig  gewisse  Kräfte  vorbanden  aeyn  müssen ,  welche 
dieaa  Vereinigung  der  Materie  to  Ktfrpara  und  die  yecidn»» 
denen  Eigenaehaften  «od  Varündarongaa  dar  latttam  bi- 
dingen» 

Wenn  wir  von  der  eben  untersuchten  Lebenskraft  zUtn- 
hireo^  welche  nicht  einmal  ganz  in  das  Gebiet  der  Physjkge- 
höit,  und  zugleich  zugestehn ,  dafa  des  Erkennen  der  Miteri« 
und  ihrer  Eigenaehaften  nicht  a  priori  möglich ,  soote 
durch  Änaehannng  gegeben  iat»  ao  mnaaaii  wir  die  Fragt  la 
beantworten  anohen,  weleha  Krä/U  wir  »ach  riohtigat  Edib- 
rnag  snr  Erfcllruog  dar  ▼anchiadanao  Eraehainnngfln  la  kt 
If  atnr  der  Materia  babnlegan  haben»  .  In  dieaer  Beaiabaag  ia 
aber  unsere  Kenntoifs  aehr  mangelhaft.  Als  ausgemacht  IKit  j 
sich  zuerst  annehmen,  dafs  eine  allgemeine  Kraft  der  Jmii' 
hung  existirt,  welche  wir  bei  allem  Materiellen  wahroehmeo^ 
ohne  dafs  wir  jedoch  darüber  zu  entscheiden  vermögen ,  ob 
diese  Kraft  der  Materie  ihrem  Wesen  nach  noihwendig  ci^  j 
lat  I  oder  ob  aia  ala  ein  HInangekommenea  in  betraehlea  upf^ 
mag,  Dieaa  Frage»  abanao  wie  die  dntah  aina  Maage  m  Bf 
acheinungen  gleiehfaUa  herbeigeföhrta  andere»  nämlich  ab  ii 
'eine  ihr  entgegengetetste  ebanao  weaentliaha  Abuofiungthüfi 
gebe  3 ,   um  zu  verhindern »  dals  nicht  alle  Materie  in  4ib 


1  Tergl.  l^nUgMit  mMgk^  «ad  Gttffum. 
t   VergU  Anziehung» 
t  VergU  4kUof9tm§* 
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UeiniteaRtiiin  bot grt$rsteo  DichtiglLMt  ▼mtnigt werde,  iü  jt doch 
be^ts  nntertncht  wordeo,  und  es  würde  daher  überflüsiig  Myn, 
die  Untersuchang  über  den  Conilict  dieser  beiden  KrUfte  nach 
der  Ansicht  der  sogenannten  Dynamiker,  desgleichen  die  Hypo- 
these SfiEDEn'a  von  entgegengesetzten  Kräften,  welche  dieXheile. 
der  Körper  in  den  Zustand  eines  stabilen  Gleichgewichte  ver« 
eetzen^  hier  noch  male  ztt  wiederholen«  £e  ist  aufserdem  mehr- 
nale  diejenige  Hypothese  erwähnt  wordeD,  welche  haaptseohlio^ 
La  Plack  inr  ErklSmng  des  Terscbiedenen  Aggregatsnttandes 
der  Ktfrper  in  Anfnihme .  gebracht  hat',  nXnlieh  deit  die 
Wärme  als  das  eigentliche  repnlsive  Prindp  sa  betrachten 
sey ,  woraus  man  insbesondere  die  den  Gasarten  eigenthümli- 
che  Expansion  abzuleiten  pflegt.  Ks  mufs  hier  indefs,  wenn 
anch  nur  nachträglich,  noch  bemerkt  werden,  dafs  nach  einer 
sehr  allgemein  verbreiteten  Ansicht  der  Physiker  nicht  blofs 
die  Gasform  eine  Folge  der  RepnlsiTkraft  oder  einer  repulsi- 
▼en  Wirkung  der  Wärme  ist,  sondern  dafs  anch  bei  den  fe- 
sten und  tropfliar  flüssigen  Körpern  eine  Atmosphäre  tob 
Wärme  die  constitnirenden  Atome  nmgiebt  und  «it  Uebei* 
windang  der  Ansiehungskraft  ihre  nnmittdbare  Beröhmng  hin» 
dert ,  wobei  zugleich  die  Richtung  der  Anziehung  in  Bezie- 
hung auf  die  Lage  der  Axen  die  Form  der  Kdrper,  nament- 
lioh  der  Krystalle,  bedingt.  Hieraus  wird  dann  die  Ausdeh- 
ming  aller  Körper  durch  Wärme  erklärlich,  weswegen  schon 
FovtAVa'  die  Wärme  des  xweite  wirkende  Princip  in  det 
Netor  nannte«  Anwendungen  dieser  Theorie  anf  eine  Menge  von 
Netnrerseheinnngen  sind  bereits  erwähnt  worden  ;  dahin  gehdrr 
denn  ancb  desjenige ,  was  Poissos.  hinsiehtlieh  des  Gleiohge- 
wichts  und  der  Bewegungen  etestiscber  Karper  nnd  der  Flüs- 
sigkeiten aus  derselben  folgert,  indem  er  dabei  voraussetzt, 
dafs  alle  Körper  aus  verschwindend  kleinen  Molecülen  mit 
Wärme  umgeben  bestehn^.  Auch  Avüobado^  hält  nicht 
blofs  die  Wärme  iiir  das  lepolsive  Princip.,  welchem  die  an« 


i  VergL  raGid^M»* 

3  Yergl.  baupUaehHah  4S^>  W$9§»  Ar  C^/brm»  «.fVMigM. 

Bd.  IT.  8.  492. 

3  Opascalcf  pbysiqaes  et  ehimlqaes.  Par.  1785,  1.  A« 

4  Joum.  da  l*Ecole  polytechniqoe.  T.  XX. 

5  Memorie  della  Raaia  Aooademia  deile  Seieue  dl  Toriae^  1814. 
T.  XXX.  V.  XXXi. 
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mittelbare  Berührong  der  Masse  der  Kt5rper  bildenden  Molecült 
hiodert,  sondern  er  htt  sich  auch  bemüht,  aaf  diese  Vorani- 
tetzon^  allgemeine  Gesetz«  über  di»  Atomgewichte,  die  Dieb* 
tigfceifett  iittd  Äntdehoungen  der  ▼•rschtedeo«n  Ktfrper  sn  grin- 
den,  dwrkn  nXhm  Prfifang  ich  jedoeh  hier  Ubergehe,  weil  m 
noch  %n  sehr  hypothetisch  sind  nad  daher  schwerlich  geeig- 
net seyn  werden ,  über  das  eigentliche  Wesen  der  Materie  si« 
chere  Auskunft  zu  geben. 

*       Ganz  neuerdings  ist  Ampere*   im  Geiste  dieser  Laplace*- 
SchcD  Hypothese  noch  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  ge* 
gangen,   um  das  eigentliche  W^sen  der  Materie  za  erklarfo, 
Mftch  ihni  bestcha  alle  KOrper  zunächst  aus  Th§Uehtn  {part^ 
euM)  Toa  gUicheia  Aggrvgstiastaitde,  als  die  aos  ibneo  gs* 
bildetea  Ktfrper.     Diese  Theilchea  sind  soseameagesetzt  aoi 
Moieeuim^  die  sich  ndr  bis  sa  einer  gewissea  bestiniain 
Entfernung  einander  nähern)  indem  ihr  Abstand  von  einaoder 
bedingt  wird  erstlich  durch  das,  was  von  den  attracliven  nnil 
repuUiven  Kräften  der  Atome  bis  zu  ihnen   sich  erstreckt, 
sweilens  durch  die  Repulsion,   welche  aus  der  Welleabewe- 
gang  eines  zwischen  ihnen  eingeschlössenen  Aethers  entspringt, 
aad  drittoat  dnrcli  die  Aaziebnng,  welche  der  Masse  diiect 
aad  dem  Qaadrate  des  Abstaadcs  nmgekehrf  proporttosal  iA 
8ie  sind  eine  Vereinigung  von  Aiommt  die  darch  den  Co»- 
fiict  der  ihnen  eigenthümlich  zukommenden  ettractiven  on^  re» 
pnlsiven  Kräfte  zusammengehalten  werden.     Letztere  smd  je- 
nen obern  so  sehr  überlegen  ,    dafi  diese  als  verhältoirsaDtfsig 
fast  unmerklich  erscheinen,    die  Atome  selbst  aber  sind  mate- 
rielle, mit  jenen  Kräften  begabte  Puncto.     Die  MolcciiJe  «sl 
allezeit  hart  y  welchen^  Ktfrper  sie  ench  angehtfrea,  tob  ps* 
lyedrisober  Gestalt,   die  voa  dea  fCrystaltographea  prinilift 
Forai  geaaaat  wird.   Geht  eia  Körper  aas  deos  Znstande  Ist 
Festigkeit  ia  dea  der  Plössigkeit  Uber,  so  Sndert  sieh  dcrZa* 
stand  des  Gleichgewichts  der  auf  die  MoiecUlen  wirkenden  it- 
tractiven  und  repulsivcn  Kräfte,    wird  aber  ein  flüssiger  Kör- 
per fest,    so   vereinigen  sich  mehrere  einfache  Molecüie  zo 
gröiseren  zusammengesetzten.    Durch  mechanische  Gewali  kör>- 
aea  blob  die  ThaUehea  gatreaat  werdea,  die  Jkralt,  wakbe 
ans  dea  Sehwiagnagea  der  Atonia  eatilakt,  kaan.  die  sonb- 

1   Ana.  CK  Ph.  T.  LVIII.  p.  431   Ver«!.  Bibl.  aoir.  T.  SiXL 
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mengwtttteo  Mo1«e&l»  in  «ioAiGher«  serlegen,  tfo  in 
tropfbaren  und  gasförmigen-  FluiiigktiteD  ▼orhniiaa  tind,  und 
bfoft  chemische  Krüf^e  iLOtinen  diese  leisterft  noeh  weiter  tren« 

nen.    Wenn  z.  B.  bei  der  VerpufFung  von  zwei  Volumen  Was- 
»ersfoffgas  und   einem  Volumen   SaucrstofFgas   zwei  Volumen 
Wasserdampf  (unter  gleichem  Drucke  und   bei  gleicher  Tem* 
peratur)  entstehn ,   so  wird  jedes  Molecül  Sauerstoff  in  zwei 
Theilo'  getheilt  und  die  AtoW  jeder  dieser  Häjftea  mit  einem  ' 
Molecäl  Wasserstoff  verbanden,  nm  ein  Molectil  Wasser  sn 
bilden.   Dieses  Verhalten  folgt  ans  einem  yon  AifFkis  gleicb« 
falls  aufgestellten  Principe,  dafs  in  gleichen  Volumens  irgend 
einer  Gasart  oder  eines  Dampfes   bei    gleichem  Drucke  und 
gleicher  Temperatur  eine  gleiche  Zahl  Molecüle  enthalten  sind. 
Die  Atome  müssen  untheilbar  seyn ,    denn  obgleich  der  Raum 
unendlich  theilbar  ist,    so  würde  doch  bei  den  Atomen  jedo 
fernere  Theilung  in  die  Zwischenräumr  swischen  ihnen  fallen« 
Was  AfätithK  noch  weiter  binuisetzt  8ber  dio  Vibratio- 
nen der  Atome  nnd  Molecäle,  bezieht  sich  snntehst  anf  die 
Erklirnng  der  Phänomene  des  Lichts  und  der  Wirme,  die 
Von  den  Vibrationen  der  Atome  herriihren,  wie  der  Schall 
durch  die  der  Molecüle  erzeugt  wird;    zu  bemerken  ist  hier- 
bei jedoch,    dafs  die  Atome  in  steten  Vibrationen  sejn  sollen, 
ohne  sich  jedoch  von  den  Moiecülen  zu  entfernen,  denen  sie 
angehören.     Hierbei  wird  aber   die  Existent  eines  stabilen 
Gleichgewichts  zwischen  den  attractiven  nnd  repoltiven  Kräf- 
ten vorausgesetzt«   nnd  es  mnfs  zugleich  die  repnisive  Krafk 
schneller  zn*  nAd  abnehmen /wenn  die  Entfernung  sich  ver'> 
indert^  als  die  attractive  Kraft«    Beide  Kräfte  lassen  sich  auch 
auf  eine  einzige  zurückbringen ,  wenn  man  im  mathematischen 
Ausdrucke   derselben  die  entgegengesetzten  Zeichen  annimmt. 
Hiernach  beriihrl  diese  Theorie  auch  die  berühmte  Streitfrage, 
ob  es  aafserder  Njiwton^schen  Attractioo  noch  eine  solche  giebr, 
die  andern  Gesetzen  ,  als  denen  der  Masse  nnd  des  umgekehrten 
quadratischen  Verhältnisses  des  Abstandes  nnterliegt«   Zn  dem, 
was  hierüber  bereits  im  Art^  jinitUhung  gessgt  worden  ist,  vem 
dient  noch  nachträglich  eine  ensfiihrliche  Untersuchung  diesef 
Aufgabe  erwähnt  zn  werden,  die  Bblli  in  zwei  Abhandinn» 
gen,   einer  ersten  kürzern  und  einer  zweiten  ensfuJirlicberQ 
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bekannt  gemacht  hat,  worin  er  mit  Anwendung  des  höhernCalciils 
Dacbweiset,  iJafs  die  Newton'sche  Attraction  zur  Erklärung 
Molfcalar- Aaziehaogf  wie  tia.sich  Damentiich  in  den  Phäno- 
nMMn  der  Cohäsioo  seigt,  nicht  genüge.  Oiem  Besoltit  Itk 
il«h  anf  «II«  ein&ehe  Weite  tntcliaiilich  mechea^  wem  an 
überlegt,  deft  die  geometrische  DemoMtrttion  dieser  Kraft  d* 
lezeit  blofs  auf  die  Aearserangen  der  Schwere  fuhren  orais, 
wovon  das  Gesetz  selbst  entlehnt  ist,   nicht  wohl  aber  andere, 
hiervon  verschiedene  Phänooaene  erklären  kann.  AnriEU*! 
Anaichlen  hierüber  stebn  mit  deaeo  im  Einkleoge»  die  vir 
M  mehrem  der  bedeatendsteni  nameaiiich  DreailfsischeB  Oce- 
neter  finden,  mit  dem  Unterschiede ,  dals  er  die  MoIccSk, 
welche  sonst  als  Elemeotartheilchea  engeseha  werden,  ras 
den  noch  kleinern  Atomen  zusammengesetzt  annimmt  und  hier- 
durch sich  etwas  weiter  von  Laplace^s  bekannter  Hypothese, 
aber  allerdings  anfeine  sehr  sinnreiche  und  ansprechende  Weise, 
entfernt.   Die  Hanptschwierigkeit  besteht  eigentlich  deiia,  «s 
•olchee  Verhaltea  der  Molecnlarkfftfke  oder  der  dea  eiofacbm 
und  nntheilberea  MolecSlea  eigenthömlich  iawolineadfs  At« 
tractions-  und  Repulsionskraft  aufzufinden,    vermöge  desseo 
ihre  völlige  Berührung  wegen  der  mit  der  Annäherung  bedea- 
tead  wachsenden  Repulsion  unmöglich  wird,  wahrend  dieÄt- 
tractiOB  etae  Tieaanng  bei  geringem  Abstände  hindeiti  okm 
jedoeb  über  eine  gewisse  Qrease  biaaof  sich  aoch  wiiksaaia 
neigen ,  und  wobei  noch  anfserdem  beide  nch  entgegenwiifcm- 
de  Kräfte  für  einen  gewissen  Abstand  in  ein  stabiles  Gleidl« 
gewicht  kommen ,    welches  zugleich  durch  den  Einflufs  der 
Wärme  modificirt  wird.    PoissoN  hat  schon  früher'  für  dieses 
Confliet  der  Molecnlarkräfte  einen  analytischen  Anedmck  as^- 
nofiadea  Tersncht,  olme  dsls  es  ihm  iedoch  gelnagea  iM|dU 
verschiedene  Erscheiaongen  hierans  aachsnweisen ,  anfiwfdoi 
aber  hat  er  sich  wiederholt  über  das  Wesen  der  Materie  ood 
der  aus  ihr  zusammengesetzten  Körper  erklart.    Hiernach^  be- 
•tehn  alle  wägbare  Körper  aus  verschwindend  kleinen  MoU- 
olilea,  mit  denen  eiae  gewisse  Qoantiiät  an  wägbarer^  abstas- 


Ctrs.  BeLU.  PadOT«  18S2.  4.  Bifletiioni  talla  Legge  deir  AttraMM 
ttolecolare.   Memoria  del  Dre.   Givs.  Bbiai  cet*  Milane  IgflSL  C 
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terieller  Warme  durch  Anziehung  verbunden  ist,  neben  gleich- 
zeitig vorhandener  elektrischer  und  magnetischer  Materie,  von 
dmn  VorhaDdenseyo  jedoch  bei  der  ßetracbumg  des  VerbaU 
ttnt  der  Körper  in»  Allgemeinen  ebitrehirt  werden  kann,,  lo 
knge  beide  Potensen  vch  im  gebandeaen  odec  nentnlen  Zn« 
fttende  befinden.     Der  WXrmeetoff  ist  in  aehr  kleiner  Menge 
in   den  Zwischenräumen  der  Molecüle  enthalten,   in  desto 
gröfserer  haftet  er  an  letztem  selbst,  weswegen  alle  seine  Wir- 
kungen von  diesen  unmittelbar  auszugehn  echeioen.    Die  Mo- 
lecüle haben  bloft  Ansiehangsitfaft  gegen  einander  nnd  ge- 
gen den  Wirneftoff«   letzterer  eber  übt  Repnltion  gegen 
eich  selbst  ans,  nnd  beide  Kräfte  nehmen  mit  der  Ent- 
fernung der  Molectile  von  einander  so  schnell  ab,  dafs  sie 
bei  einer  merklichen  ganz  unmerklich  werden;  jedoch  sind  die 
Molecüle  so  klein,  dafs  der  Abstand,  bei  welchem  eine  Ab« 
nähme  der  Kräfte  beginnt,    jederzeit   ein  Multipium  dieses 
Darobmessers  ist,  nnd  also  eine  onsahlbare  Menge  solcher  Mo- 
lecüle gleichseitig  im  Conflicte  der  jedem  einselneo  sogehtf« 
Vigen  Kräfte  sich  befinden.    Beide  Kräfte  befolgen  nicht  glei- 
che Gesetze  ihrer  durch  den  Abstand  bedingten  Stärke,  jedoch 
giebt  es  jederzeit  eine  gewisse  Entfernung  derselben,  für  wel- 
che ein  stabiles  Gleichgewicht  derselben  eintritt.     Auf  welche 
Weise  hiernach  der  Terschiedene  Aggregatzastaod  der  Körpery 
je  nachdem  sie  fest  oder  sowohl  tropfbar  ab  auch  elastisch' 
flüssig  sind,  erklirber  werde,  ist  bereits  am  gehfSrigen  Orte  ge- 
zeigt worden ^     Auch  Caücht*  ist  Anhänger  dieser  Theorie, 
die  mehrfache  wichtige  Anwendungen  gestattet.    Beim  Zustande 
der  Festigkeit  wirken  alle  Molecüle  attractiv  auf  einander, 
bei  iropßmr  flii99igm  Körpern  verschwindet  die  Wirkung  der 
iron  d^i^  einander  snnächstÜegenden  Theilchen  ausgehenden 
Ansiehnog  gegen  die  der  tntfemtorn,  im  gasförmigen  Zustande 
sind  die  Theilchen  so  weit  Ton  einander,  dafs  die  Wirkung 
der  Attractivkraft  gegen  die  der  Wärme  unmerklich  wird  und 
ganz  vernachlässigt  werden  kann.    Nach  FscHSEa  scheint  die 
Vorstellung  vom  Zustande  der  tropfbaren  Flüssigkeit  am  we- 
nigsten sachgemäTs,  auch  ist  in  der  That  auf  den  ersten  Blick 
nicht  wohl  begreiflich,  wie  eine  Krafit  an£  ein  entferntes  Mo- 
lecgi  sich  wirksam  zeigen  soll,  ohne  auf  ein  näher  liegendes 

1  3.  Feitigkeit,  Fliisii^keit  nnd  Gatf  WeuM  dir  ÜMtform^ 

2  Bulletin  des  Sc  matb.  XI.  418.  Xil.  224. 
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mit  gröfserer  Intensität  zu  wirken.  In  der  That  wäre  dies« 
für  sich  »Hein  und  ohne  Weiteres  ganz  unmöglich,  illfi: 
FiCBWiA  bemerkt  zugleich  ganz  richtig,  daf«  oicht  bloüi^ 
Attraclion^  tondern  sogleich  di*  der  Würane  cigeath&ilidK 
Repulsioa  zvl  berücktichtigeii  t«y.  Denkt  man  sich  denmcK 
nm  dieses  nKher  so  •riicitero ,  defs  die  Repalsion  der  Wime, 
übereinstimmend  mit  Poisson*8  Ansicht,  mit  zunehmender  Ent- 
fernung in  einem  stärkern  Verhältnisse  abnimmt,  als  die  Mc* 
Jecularattraction ,  so  läfst  sich  allerdings  ein  Abstand  smin 
Moiecüle  denken ,  bei  welchem  die  Attractioa  beider  gi|gci 
•inaeder  durch  die  übarwiege^de  Repolsion  dar  WäroM  w- 
schwindet,  obgleich  die  auf  ein  aDtfernteres  Molacu!  sQlg^ 
Übte,  wö  dia  schneller  abnehmende  Wirmerepulsion  beW 
tend  vermindert  worden  ist,  noch  immer  merkbar  bleibt.  Wollte 
man  hieraus  folgern,  dafs  demnach  der  Zustand  der  Festigkeit 
gar  nicht  statt  finden  könne,  weil  in  diesem  die  Moiecüle 
einander  noch  naher  kommen  müssen ,  so  lälst  sich  dies« 
Einwurf  leicht  beseitigen,  weil  flüssige  Klirper  nnr  dnicb  JSnt* 
siebung  der  WSrme,  also  unter  der  Bedingung  einer 
tenden  Vermindernng  der  Repulsionskraff ,  fest  werdeo.  JVimiBC 
man  für  dieses  Gesetz  den  analytischen  Ausdruck 

—  rm* 
kre  » 

worin  k  und  e  Conslanten  (•  gr0fser  als  t}«  x  den  Abilsad 
sweier  Moiecüle  und  m  eine  beliebige  grofse  Zthl  bcdeetee, 
00  vertehwtnde^  diese  Function  für  r  =  0  und  r=  <x^  wuJ 

aber  für  r  as  ~  sum  Maximum, 

So  tcbarfiiinnig  dieses  Sbrigens  ersonnen  ist  und  so  rie» 
len  Aufschlurs  man  daraus  zur  Erklärung  vielfacher  Erschei- 
nungen in  der  Körperweit  entnehmen  kann,  so  ist  damit  docii 
keineswegs  eine  anschauliche  Vorstellung  über  das  Wesen  der 
Materie  und  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Wtas^ 
insofern  ne  entweder  repulsives  Prindp  aelbst  oder  mit  ^ 
ten  begabt  seynmnfii,  gegeben,  und  die LUsung  dieser  Fifigsa 
wird  den  angestrengten  BemÖhnngen  der  Naturphilosophen  noch 
lange  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entg^enstellen. 
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Gröfsenlehre;  Mathesis;  les  Mntlieinatiqnes; 
Maihematic»;  ist  di«  Wittentchaft,  welch»  Gröfsen  yn^ 
gleichen,  aus  gegebnen  GrOfsen  andre  nach  geg«bnen  Bedin« 
nnn  'en  bestimmen  lehrt  u.  s.  w.  Der  Name  Mathematik  hat 
keine  unmittelbare  Beziehung  auf  diesen  bestimmten  Gegen- 
stand ,  sondern  ^td9tr^atq,  fiu^r^fia  bezeichnet  überhaupt  Keont- 
nifst  Wissenschaft;  iodefs  sind  unter /ia^J9|ia«i  schon  bei  den 
Alteii  yorsSgUch  di«  jetst  aogeaanntan  inath«maUs«ht»  Wia* 
ienacbaften  Terstanden  worden. 

W^nn  man  blors  bei  den  allgemeinen  Untersnchnngen  über 
Gröfsen  stehen  bleibt,   wie  die  reing  Mathematik  (mathesia 
pura)  es  thut,.  und   nicht  Anwendung  auf  Erfahrungsgegen- 
stände macht,  so  giebt  ea  nur  zwei  Arten  von  Gcöfsen,  die- 
jentg«D  nämlich«    4i*  Q*n  als  eine  Anzahl  einzelner  Tlieile 
betrachtet  oder  bei  dene»  npan  blofa  auf  die.  Zahl  der  Theib 
sieht,  und  diejenigen,  bei  deren  Betrachtonjj^'Ton  derLago^  von 
räumlicher  Bestimmung,  di«  Rede  iat;  eine  Gröfaf  dar- erste» 
Art,   wo  man  die  Thcile  blofs  als  zusammengenommen  be- 
trachtet (^quantum  discretum),  giebt  uns  blofs  Gelegenheit  zum 
Rechnen;  eine  Gröfse  der  zweiten  Art,  eine  rau m liehe  GrOiae, 
deren  Thtüe  wir  daher  aU  ^n  ainer  bestimmUn  Ordnung  im 
Räumt  snaammenhäogand  una  vorsteUen  (guanium  eoniinttum), . 
ist  der  Ausmeaaung  fähig;  indefs  gebraucht  man  das  Wort 
messen  auch  wohl  von  der  Vergleichnng  der  Zahlen  oder  an- 
derer Gröfsen  unter  einander.      Die  hierher  gehörigen  Unter- 
suchungen nennt  man  reine  Mathematik,  weil  sie  frei  von  al- 
ler Erfahrung  sich. als  im  Verstände  selbst  gegeben  darstellen 
und  ihre  Schlüsse  sich  ala  nothwendig  an  einander  anknüpfen* 
In  der  Geometrie  acheinen  swar  die  yok  Augen  gelegten  Fi- 
guren ein  ErMrungshüiCimittel  su  teyn,  aber  selbst  der  Sehä- 
1er  in  der  Geometrie  aberzeugt  sich  leicht,    dafa  es  nicht  ei- 
nes streng  richtig  gezeichneten  gleichseitigen  Dreiecks  bedarf, 
um  den  Satz  zu  beweisen,  dafs  das  gleichseitige  Dreieck  drei 
gjkiche  Winkpl  hat,   sondern  dafs  es  sich  gewifs  so  finden 
müsse,  wenn  das  Dreieck  wirklich .  gleichseitig  geieichnel 
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Sieht  man  blofs  auf  die  Meo^e  der  in  einer  Grufse  ent- 
halten pn  gleichen  Theile,  wobei  man  von  dem  Grondbegrific 
der  Einheit  and  Vielheit  losgeht ,  «o  lehrt  soent  die  jiHÜ^ 
miük  rat  gegebnen  jUhleo  eodm  Zahlen  herleiten,  ,die  ab 
Sname,  Untertchied,  Vielfachef^  Theile  n.  s.  w.  ras  ieoe« 
entspringen.  Sie  nnterscheidet  sich  von  der  Algebra  dadarcb, 
dafs  sie  durch  Rechnen  mit  bekannten  Zahlen  unbekannte 
2^hien  finden  lehrt,  ohne  dafs  man  schon  während  des  Bech* 
nras  selbst  die  nnbekunte  Zahl  ins  Ange  sa  fassen",  ne  mit 
in  der  Reehonng  sn  erwShnra  nVthlg  hltte;  bei  «Igebni* 
Stilen*  Aachen  hingegen  kSonen  wir  nidit  TermMden ,  schra 
im  Laufe  der  Rechnung  an  die  unbekannte  Gröfse  za  den- 
ken, sie  in  der  Rechnung  einen  Platz  einnehmen  zu  lassen. 
Dieses  hat  zuerst  zur  Buchstabenrechnung  geführt,  indem  naa 
es  beqnem  fand,  die  unbekannte  Zahl  durch  ein  Zeichne 
durch  einra  Bnchstebra  entadeoteo.  Die  BnchstahennechMmg 
gewihrt  aber  s^bst  in  ihrer  einfachstra  Anwendung  schon 
auch  den  Vortheil,  ellgemeine  erithmetifche  Lehrsatze  zu  fin- 
den und  Rechnungsregeln  die  in  Worten  umständlich  seyn 
wurden,  in  Zeichen  einfach  darzustellen  und  ihre  völlige  AII- 
gtomeiuheit  zn  leigen ,  und  so  wild  sie  die  Grundlage  der  all* 
gvtttinen  6i6llwnlehre,  * 

Di»  Attfjgjaban  der  Algebra  ffluren  auf  Gleichungen  und 
jtte  Auflösung  der  Gfelehungen  ist  daher  immer  als  Haopt- 
gegenständ  der  Algebra  angesehn  worden.  Als  ein  sich  an 
die  Algebra  anknüpfender  Theil  der  allgemeinen  Gröfsenlehrey 
welche  die  Gröfsen  nicht  io  ihrer  räumlichen  Verbindung  bn- 
treehtet«  ist  die  bei  den  neuem  Methematihem  sogenaaals 
AMfytU  rainsehn.  Sie  lehrt  sunÜehst  die  mannlgfiltigen  &I- 
wiekelnngenhennen,  welche  die  Potraaen  mehrthelliger  Gr8&ra, 
die  Exponentialgröfsen  u.  s.  w.  darbieten;  insbesondere  aber 
giebt  sie  in  der  Jiöhern  Analysia  an,  wie  die  veränderlichen 
Werthe  §in$r  Gröfse,  die  von  einer  odtr  meJirem  antUm  ab* 
hlingt,  ras  den  letstern  bestimmt  werden.  Die  UnterBuchaagi 
wie  hier  dia  Aanderang  der  letittm  GrOCira  aur  KraataiA  der 
Acndemngen  jener  erstem,  die  eine  Function  der  letatera  he^kt, 
fuhren  und  wie  man  umgekehrt  aus  dem  gegebenen  Gesetze 
der  Aenderungen  einer  Function  auf  die  Form  dieser  Function 
selbst  curückschliefsen ,  sie  bestimmen  kann ,  macht  den  Ge- 
genstand der  DifftrmUM^  und  Initgralr§ehmmg  ans. 
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Der  swelte  Theil  der  reinen  Mathematik  aiiif«f8t  die  Geo^ 
metrief  welche  von  der  Vergleichung  räumlicher  Gröfsen  han- 
delt. Oafs  die  ebene  Geometrie  von  Vergleichung  solcher 
Gröfsen  handelt,  die  gans  in  einer  Ebene  liegen,  die  körper- 
liche Geometrie  oder  SiMOmHrU  dagegen  von  solchen ,  bei 
denen  eile  drei  Abmessungen  des  Rsnms  in  Betraihtang  kom- 
men, ist  bekannt,  und  devon  so  wenig,  als  von  der  Reihen- 
folge der  gleichsam  einer  znm  andern  hinleitenden  Sätze  will 
ich  hier  reden.  Aber  von  den  verschiedenen  Methoden  mu£f 
i(h  doch  etwas  sagen. 

Oif.  .einfachsten  Satze  weiden  «llemel  oech  der  Methodt|. 
welchit  wan  die  tytUhHMis  nennt,  vorgetragen ,  deren  Cha- 
rakter man  wohl  so  andenten  kann,  dals  in  einer  Fjgnr  din 
gleichen  oder  ibnlichen  Tlieile  *  anfgesncht  und  durch  ihre 
Vergleichung  oder  Verbindung  neue  Sätze  aufgesucht  und  als 
richtig  bewiesen  werden.    (Man  darf  nur  an  den  Euklidischen 
Beweis  4es  Pythaggrischen  L,ehjcsatzes  denken.^    CeomettUebm.  • 
jinalyH9  nennt  man  es  dagegen,  wenn  man  die  Regeln  einet 
▼erlangten  Gmsbniction  aus  einer  FigV'^  welche  des  Gesnchiu 
schon  auf  allgemeine  Weise  dersteUt,  herleitet  und  alsn  das 
Gegebene  nnd,  du  Gesuchte  gleich  vom  Anfang  an  in  die  Be- 
trachtung zieht.    Ein  Beispiel  wird  dieses  erläutern.    Es  wer- 
de verlangt,    ein  Dreieck  zu  zeichnen,    dessen  einer  Winkel  Fti^. 
=  a ,  die  Summe  der  beiden  anliegenden  Seiten  =AB,  die^^^* 
Differenz  derselben  Seiten  =:  CD  seyn  soll,  so  ist  es  am  vor- 
theilhaftesten;  ein  geos  willkärliches  Dreieck  LMN  su  seieh- 
nen,  welches  des  yerlangte  nur  obenhin  ▼orsteBeu  aoIL  Men* 
▼erlXngert  NL  um  LP  s  LBf,  damit  PN  gleich  der  Summe* 
zweier  Seiten  sey,   man  nimmt  LQs=LM,  damit  NQ  die 
Differenz  beider  Seiten  sey,  und  da  man  nun  überlegt,  dafs 
P,  M ,  Q  auf  einem  um  L  gezognen  Kreise  liegen  und  dals 
MPL  =  -^MLQ,  so  hat  man  an  ein  willkürliches  Dreieck 
LMN  eine  Constmction  geknnpfl,  welche  die  Summe,  den 
Untetsehied  und  den  Winkel  fest  so  onthSIt,  wie  die  Auf- 
gabe fordert,  und  welche  daher  nur  umgekehrt  werden  derf, 
um  jene  Aufgabe  aufzulösen.     Die  Auflösung  heifst  so:  Man 
zeichnet  p  n  ==  A  B  als  gegebne  Summe,   tragt  von  n  aus  dief^g, 
Gröfse  nq  =  CD  als   gegebnen  Unterschied  auf,  zeichnet^^ 
npm  =  7a,  halbirt  pq  in  1,  macht  1  sum  Mittelpuncte  eines 
Kreises,  dessen  Dnrchsehnittspttnot  m  mit  dem  Schenkel  des 
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If^iiktla  ueb^nan  rrgiebt;  dai|a  und  ],  a  cBa  M  U- 
puDct«  d«f  gesuchten  Dreiecks.     Man  ist  also  durch  Betnch- 

tUDg  einfs  mit  dem  gesuchten  weder  durch  Gleichheit  noch 
Aehnlichkeit  verbundenen  Dreiecks  zur  Construction  desgetacktea 
gtlfitet  worden;  freilich  nicht  ganz  durch  Aoalysis,  sonders 
som  Theii  darch  iijrnthesM,  abec  doch  Tortöflich  dadotdii 
daff  min  fiigeas^haftea^  die  eia  jedct  Dreieck  beaiut  aod£t 
mit  dea  Forderupgen  der  Aofgabe  in  Beziehung  steho,  isf« 
f.uUite|  welches  eine  analytische  ßehaodluogaart  ist. 

Diese  beiden  Methodea,  die  eigentKeh  togeaennte  tp* 

thptische  und  die  der  geometrischen  Analysis,  sind  rein  geo- 
metrisch; aber  die  Geometrie  gestattet  auch  eine  Behandlung, 
die  gans  dre  arithmetische  Form  eaoimmt.  Offenbar  läf^t  sich, 
weaa  a,  b,  h  die  drei  Seitea  einei  recbiwinkeltgen  Dreiecki 
beseicbaea,  der  Pythegorisdre  Lehfsets  ia  Fona  einer  Gia- 
diang  darttellea;  it^-^b^^^*«  wenn  wir  nat  die  Scitaiii 
gleiche  Theile  getheilt  denken  und  mit  der  Anzahl  diiKr 
Theile  rechnen;  daraus  aber  folgt  a'  =  h' — b*  =  (h+b)  (^-^) 
oder  (h  -|~  h)  :  a  =  es(h  —  b)^  so  dafs  rechnend  eio  gaoz 
neaer^rs  eefandea  wordea  ist:  die  ettoe Kathete  iat  die  nitticit 
Proportioaillilkie  switchea  duostaa'  uad  Ditferais  dar  fiypa- 
lanase  aad  aadera  Kathete.  «    '  - 

Dieaa  Aawfadaag  der  ariibmeüaabea  Methode  aof  £s 
Geometrie,  daraa  Voribella  acboa  4ia  Trigoaoeietrie  fccBM 
lehrt,  führt  aber  weiter,  indem  die  eigentlich  ao^enaoett «e* 

lytiache  Geometrie  uns  bei  der  Kennt nifs  der  Eig^nschafttn 
krummer  Linien  unglaublich  zu  Hülfe  kommt;  sie  lehrt  cos 
theils  in  einer  gana  rechnenden  Darstellung |  ia  elgebraischro 
Fpraseloi  die  aof  geometrieche  Betracbtnagea  gebaet  tiadf  ^ 
E^aasahaftea  dar  Corvea «  der  krunaiea  Fläcbea  a.  a.  w.  so 
IfSen,  ali  ob  wir  sie  mit  Augen  sühn,  and  leistet  dieses  sdfcit 
da,  wo  Zeichnung  und  Construction  unüberwindlich  scinvieng 
bürden,  theils  aber  dient  sie  uns  auch  umgekehrt,  rein  im- 
lytische  Sätze  leichter  zu  überseiia,  indem  wir  sie  auf  geooci 
toMke  Beatiauaan^a  übei^ref  ep.  £a  ist  aämlack  leicht  tia* 
saaeha,  dela  aicb  alle  Wertke  aiaar  Faactioa  7,  die  vees 
abhangt,  afe  Ordiaatea  einer  Carve  derstellea  leitaa,  so  4s(s 
diese  Curve  ein  Bild  der  Function  y,  als  alle  ihre  Werth« 
allgleich  vor  Aogea   legend,  giebt^   dadurch  eher  wiid 
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dann  möglich ,  itin  tnaljrtiseh^  Sütse  in  geometrischer  Form 
«dEenftttsenV 

Wie  viel  umfassend,  ja  wie  unermelslich  der  Umfang 
dieser  reinen  mathematischen  Untersuchungen  ist,  läfst  sich 
hier  nicht  nachweisen  und  die  bisherigen  Andeutungen  müs- 
sen daher  genügen.  Von  der  Anwendung  der  Mathematik 
aber  mnb  idi  noch  etwas  anfuhren« 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  drei  Hauptzweige  der  an- 
geu>andt9n  Mathematik  (mathesia  applicatq),  die  Anwendung 
nämlich  auf  Gleichgewicht  und  Bewegung ,  auf  die  Eischeir 
aoBgen  des  Lichts  nnd  auf  die  Erscheinungen  der  Himmels- 
kINgper;  aber  in  wisseatscliaitlicher  Einsicht  ^ben  diese  Ter- 
eehiedenen  Anwendungen  einen  sehr  ungjlmehen  Rang.  Die 
Lehren  vom  Gleichgewichte  nnd  ^er  Bewegung,  die  Staiik 
nämlich,  die  Mechanik,  Hydrostatik  und  Hydrodynamik^ 
beruhn,  obgleich  sie  sich  auf  die  Geometrie,  Arithmetik  und 
Analysis  stützen ,  doch  auf  eigenthümlichen  Grundsatsea  und 
lassen  sicl^  mit  Voraussetzung  einiger  wenigen  Erfahrm^eOf  so 
ooBseqoent  durchführen ,  dallr  sie  fest  eben  die  mathematische 
Strenge  nnd  BTidenx  gestatten,  wie  die  Lehren  der  Geometrie. 
Die  Lehre  vom  Lichte  {Optik)  nnd  die  Ton  der  Bewegung 
der  Himmelskörper  (^Astronomie)  hat  einen  so  reinen  und  ei- 
genthümlichen theoretischen  Theil  nicht,  sondern  beide  geben 
swar  zu  den  mannigfaltigsten  Anwendungen  der  rein  mathe« 
matischeii  Lehren  nnd  der  Mechanik  AnlaCi,  aber  doch  nur  im 

• 

solchea  Anwendungen  |  die  keine  neuen  Gmndjpiinci^ien  dsf» 
bieten«  Wx  demselben  Rechte,  wie  Ojitik  und  Astronomie, 
wird  man  ▼ermnthlich  bald  euch  die  Lehre  von  der  Wärme, 
der  Elektricität  und  dem  Magnetismus  als  Zweige  der  ange- 
wandten Mathematik  ansehn  dürfen,  da  Fourier,  Aüfkai^ 
PoiSSOV,  MunPHT  nnd  Andere  schon  sehr  bedeutende  Beiträge  zu 
eiaof  mathematischen  Retrachtung  dieser  Lehren  geliete  haben. 


1  Ich  darf  nor  an  die  tcliwlerlge  LeTir«  von  den  hetondgm  Ax^- 
lösungen  der  hierzu  geeigneten  Differenttulgleichongen  Erinnern ,  die 
durch  Betrachtong  der  Grenzcurvtn  in  hohem  Grade  verdeatlicbt  wird. 
Es  tey  mir  erlaubt  hinzuzufügen,  dafs  vorzüglich  der  zweite  Theil 
meiner  höhern  Geometrie  und  ebenso  Momck  applicat.  de  raaal.  a  la 
GeoiD.  den  Zweck  hat ,  die  schwierigen  analytiaehen  Lchien  durch 
geometriaohe  DarsteiiaD^  aa  ▼erdeotlicbeB« 
VI.  Bd.  Bbbbb 
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kann  man  acht  verschiedene  Abtheilungen  angeben.  t)D\tprük- 
tische  jirilhmetik,  wo  nämlich  die  allgemeinen  Lehren  der  Arith- 
metik auf  die  besondero  Gegenstände  angewandt  werden,  welche 
der  Hendel,  die  Fineiizwifsensebafti  die  Forstwissenschifti  dii 
recbtliche  AnteineDdertctsn^g  Von  G^ldeoeprüclieiiell«  Aii^£i 
Ijend  wirthscfaeft,  ja  selbst  die  Chemie  derbieten.   2)  Die  prM' 
Mche  Geometrie  ^  die  das  Ausmessen  und  Darstellen  von  Tbei- 
len  der  Erdoberfläche  zum  Gegenstande  hat.     Zn  ihr  gehfirco 
euch  die  Marksckäidekunse  oder  die  Bestimmung  der  Lagt 
der  in  den  Beigwerken  vorkommenden  ensgeerbeiteteo  Sduchto 
und  Stollen  t  sowie  der  MetsU  haltenden  Ctfoge  it.s.w.,  fn> 
ner  die  Kunst  des  NiTellirens  oder  WesserwSgeos.    3)  De 
praktische  Mechanik  oder  ßfaschinen/ehrey  eine  Wissenschaft, 
die  wegen  so  vieler  von   ganz  speciellen  Umstanden  abhln- 
genden  Verschiedenheiten  bei  weitem  nicht  die  Sicherheit  ge- 
stattet |  '  wie  die  beiden  vorigen.     Indels  lehrt  sie  dis  Wir-  ' 
kongsart  der  versehiedenartigen-  nnd  enf  verschiedeot  MTekt 
angebrechten  KrKfte  beortheilen ,  die  Wirkung  einer  MncUsi 
bestimmen,  ihre  vortheilhafteste  Einrichtung  angeben  u.  t  w. 
4}  Als  von  ihr  getrennt  mufs  man  die  Hydraulik ^  nämlich 
denjenigen  Theil  der  praktischen  Lehre  von  der  BewegBO^ 
flüssiger  Ktfrpet  betrachten»   der  blofs  die  ans  G«&fsen  laf- 
llieAendfe»  in  'Rtflnren  fortfllefsende 'Wassermenge  nod  ihsüdit 
Gegenstinde  betrilTf.     5)  Die  Sauhmet ,  gewöhnlich  Iwgr' 
liehe  Baukunst  genannt,  welche  die  ßinrichtung  und  den  Bao 
von  Wohnhäusern   nnd  andern  Gebäuden   zum  Gegeostiode 
hat,  macht  freilich  vielfachen  Gebranch  von  mathematiicheo 
Bestimmnngen ,  indem  theils  Eintheilnng  nnd  Zeichnoog,  Anl» 
Berechnang  der  Festigkeit  nnd  angemessene  AnweDdo8|«oi 
Bfaschinen'  mathematische' Kenntnisse''  erfordern,  indefi  lei*i 
man  sie  so  wenig,  als  die  folgenden,  eigentlich  mathematischi 
Wissenschaften  nennen.      6)  Die  ff^asserbaukunst^  die  von 
der  Anlegung  der  Hafen  und  Canäle,  vom  Schutze  gegen 
na^htheiligen  Binwirksumi»!  decAtaüM  «ad  dssMbtrc*»^ 
die  Uier  handelt,  «dd  khnm       ßtHfmnhmmkuMt  b/kn 
gleiohMls  methematfsehe  Keiinftotiie.    7)  Ebiadieses  giktos 
den  Kriegs  wissen  schajlen  ,    unter  denen  besonders  die  A^ii^ 
lerie  schwierige  mathematische  Aufgaben,  «.  B.  die  Bestim- 
mung der  Kttgelbahn  in.  der  Li»€l(   sa  beintwortee  ^ 
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8)  Entlieh  b«diiiim  dl»  snni  8€9m0Hn  gehtfrendtn  Wissen- 
schaften ganz  vorzüglich  der  Leitung  der  Mathematik,  indem 
der  Bau  der  Schiffe  von  der  hydrostatischen  Untersuchung  über 
das  Gleichgewicht  der  schwimmendeo  Köi'per  und  über  den 
WidoftUnd  bewegter  KOrper  im  Wasser  abhüpgl,  die  Bestim- 
mttng  des  Lenfes  det  Schiffes,  and  seines  jedesmaligen  Ortes 
aitrcMSdniisohe  Kenntnisse  foiderl  n«  s« 

Die  Mathematik  aeicbnet  sich,  sofern  sie  von  Erfahrnngen' 
oaabhiSngig  ist,  durch  eine  ▼oUkommene  Gewifsheit  nnd  durch 
eine ,   jedem  gesunden  Verstände  deutlich  su  machende  Evi* 

denz  vor  allen  Wissenschaften  aus,   und  obgleich  in  der  An- 
wendung auf  die  TSalur  sehr   oft  Hypothesen  zum  Grunde  ge- 
legt weiden  .müssen,  so  gewährt  doch  auch  da  die  strenge  Con- 
sequens  ihrer  Schlüsse  eine  genaue  Einsicht  in  denr  Zusam-' 
menhaog  der  Ercheinungen«    Was  sueri|;|^ie^  reine  Mathema* 
tik  betri£Fk,  so  liegen  die  Grondbegriffe  ^fpk  Vielheit  und  Ver- 
haltniFSf  von  Raum  nnd  Lage  so  in  uneerm  eignen  Geiste, 
dafs  die  Satze  der  Arithmetik  und  Geometrie  uns  nur  als  eine 
Kntwickelung  dessen  ,    was  wir  als  gar  keine  Einwürfe  zulas- 
send erkennen,  erscheinen.      Die  Lehren  der  Arithmetik  und 
der  daran  sich  aeschlieOienden  Algebra,  Ana^si^und  höheren 
Analysis  lassen  juch  so  Tortragen,,  dafs  sie  ai^i^  eine  gans  na- 
türliche Reihenfolge,   wo  jede  neue  Ffage^sic|^  an  die  schon 
beantwortete  anschliefst  und  jede  neue  Frage  ihre  Beantwor- 
tung  schon   in  den   vorigen  findet,    sich  darstellen.      In  der 
Geometrie  läfst  sich  ebenfalls  die  Art,    wie  ein  Satz  sich  an 
den  andern  anschÜeCst,  wie  der  eine  zu  dem  Bedü'rfnifs  führt, 
<iie  Untersuchung  so  fortzusetzen,  dals  der  nächste  Satz  her- 
vorgeht, nachweisen,  nnd  wenn  man  so  verl^it,  so  findet 
man  selbst  im  Fortgänge  zu  den  yerwickeltsten  SHtzen  jeder- 
zeit nur  eine  aus  genauerer  und  immer  genauerer  Betrachtung 
ganz  bekannter  und  sicher  begründeter  Kanutnisse  hervorge- 
gaogeoe  nothwendige  Schialsreihe«  . 

£s  ist  zwar  wahr,  dafs  auch  in  der  reinen  Mathematik 
sich  zuweilen  Irrthümer  eingeschlichen  haben,  aber  dieses 
doch  nur  durch  Unaufmerksamkeit,  indem  nun  entweder  wirk^ 
lieh  sinen  Fehler  in  den  Schlufsfolgen  gemacht  und  diesen 
eineh  spfüer  niöfal  angefunden  hatte,  oder  indem  men  Schliis** 
sen  eine^grtffiien 'Allgemeinheit 'beilegte,  als  man  ihnen  hXtte 
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bloCse  Uebereilangen  «azusehn  sind,  zeigt  die  bei  Eatdecknng 
des  Irrthums  fast  aUenul  sehr  bald  entschiedene  GewiCiheit 
üic  oder  gegen  die  aufgestellte  Btha^ptang.     Dagegen  sind 
aber  allerdings  die  Lehren  der  angewandten  Matkamatifc  cber 
dar  tfUglichlwit  dat  bithom  «od  mar  acbwar  sa  entiilim 
daodan  Unaicharhait  vntirwoilaQ^  und  diaaaa  hat  sogar  um* 
ch»  SOBit  aehariuDDige  Physikar  sn  dar  Mainimg  Tatlaim;,  dtfii 
dia  Zarückführung  der  Naturerscheinungen  auf  mathematische 
Betrachtung  keineswegs  so  sehr  zu  empfehlen  sey.    Diese  Mri- 
Diing  zu  yertheidigan  iiat  man  angefunrt,   tbeils  dafs  dia  ma« 
tfaaflMtiachan  BestimmiiDgaii  sich  doch  hi  dan  AnwendoBgaii 
•nf  dia  Natur  latt'  iaivar  auf  Hypothiata  grihidaD,  thafla 
mm  aaaehauiaBda  Uabavainsthnoiaiig  out  dan  Eigahniaaan  dar 
Fonneln  nicht  imtnat  alnan  Baweia  fBx  dia  Rlefatigkair  dar 
Theorie  gebe  und  di6  unrichtige  Theorie  leicht  in  der  schein- 
baren Sicherheit  maBiematischer  Bestimmungen  eine  Stütze  und 
ain  Uebergewicht  über  dia  wahra  Thaoria  finden  kOnna.  Diaia 
Einwurf a,   wann  gleich  meistens  nor  von  Minnem 
Band,   dia  mit  dar  Mathamatik  nicht  -aahr  ▼artrant 
dttd  allardings  mcfct  gans  ohna  Gniiid,  ahar  doch  kainaanaga 
wichtig  genug,  um  dan  Nntsan  dar  madiaBiatiachan  Natorfoi- 
schung  in  ein  ungünstiges  Licht  zu  stellen,  wie  ich  doich 
folgenden  Betrachtungen  zu  zeigen  hoffe. 

Waa  snäm^dia  ^othwandigkait  batrift»  dar 
achan  Bahandhiog  ^ine  H^othaaa  ab  anachainand  willkurficha 
Grundlage  zu  geben,  tfo  lat  diaaa  Nothwandigkeit  fast  M  Ja* 

der  An  der  Naturforschung  vorhanden ,  indem  wir  zuerst  von 
der  Vermuthung  oder  Hypothese  9  dafs  die  eine  Erscheinung 
dia  Ursache  der  andern  enthalte,  ausgehn  nnd  durch  Prü- 
fnng  dieser  Varmuthung  dan  wahren  Zusammenhang  dar 
«chainungan  arforaehan  musaan.  Diaaa  Prüfung  aber  Ündal 
woSt  Hul£»  nathamadaahar  Regaln  offanbar  am  baitimmtailM 
statt*  Es  ist  nXmIidi  atstlich  eina  onbastimmta  Hypotbaaa  an 
sich  schon  unfähig,  eine  Grundlage  mathematischer  Untersu- 
chung abzugeben ,  und  daher  mufs  der  Mathematiker  gewifs 
«iah  genau  fragan^  wakhas  die  Grundbadingjangcn  aainar  Hadw 


1  Mtf  B.  SlSad,  dia  von  Manaaa  adl  gftnaan  Bm^a 
dtakUek  cidillg  ^n^^  ayah  Ulr  BnßikAJI^9tm¥»ß  «ids  gfiltig 
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nang  seyn  sollen;  oberfläobliclie  VergleichuDgen,  Erklärung«!», 
di9  UM  ein  blofaet  Wort  statt  dioes  kUrtn  Oegriffes  gaben, 
zeigen  sich  togldcb  in  ibrer  Nicbtigkeity  sobald  'ma»  sie  In 
■nathematiseber  Bexiabnng  gebrancben  will.  Es  ist  snu  Bei«  < 
spiel  in  altern  Büchern  oft  davon  die  Rede,  dafs  der  Mond 
durch  seinen  Druck  die  Fluth  hervorbringe,  und  so  lange  man 
sieb  mit  Worten  begnügt,  läfst  sich  gar  nicht  übel  gUnblicb 
macben,  dafs  dieser  Druck  auf  die  Mitte  des  Oceani  das 
Wasser  an  die  KSsten  dränge  u.*s.  w«;  aber  wenn  der  Ma- 
thematiker hieran  eine  Reobnung  sn  knCpfen  unternimmt,  so 
fragt  er,  ob  denn  ein  ähnlicher  Druck  auch  auf  die  festen 
Theile  der  Erde  statt  finde,  ob  denn  nicht  ein  solcher  auf  die 
ganze  Erde  aoageiibter  Druck  die  Bewegung  der  Erde  in  ihrer 
Bahn  indem  m^sse,  femer  ob  denn  die  Zeit  der  £rsobei- 
aungen  der  Flutb  mit  dieser  Voraussetzung  fibemnstim- 
me  u.  s»  w.,  tnid^er  üSerseugt  sich  dann  bald,  daCi  er  diese 
Hypothese  gar  nicht  au  einer  mathematischen  Grundlage  der 
Theorie  der  Fluth  gebrauchen  kö'nne,  statt  dafs  die  anziehen-  • 
de  Kraft  des  Mondes  alle  Data  zu  einer  Rechnung  liefert  und 
die  Erscheinungen  durch  sie  sich  sehr  glücklich  erklären*  Ein 
andres  Beispiel  kann  Newto«*»  l*beone  der  Farbensentreuui^ 
geben.  Er  begnügte  sich  nicht,  obenbla  sn  sagen,  es  bilden 
sich  bei  der  Brechung  rothe  und  blaue  Ränder,  sondern  er 
nahm  die  Hypothese  einer  für  jeden  Farbenstrahl  der  Gröfse 
nach  verschiedenen,  aber  gleichen  Gesetzen  folgenden  Brechung 
an,  und  wenn  dann  das  Gesetz  der  Brechung,  dafs  das  Ver-« 
hältnib  für  die  Sinus  des  Einfallswinkels  und  des  gebrocfat* 
neu  Winkels  constant  sey,  für  jeden  einseinen  Strahl  statt 
fand,  so  liefsen  sich  hierauf  genau  zu  berechnende  Folgerun- 
gen gründen,  an  welche  gar  nicht  zu  denken  wäre,  wenn 
man  etwa  in  unmathematischen  Wetten  dem  xothen  Lichte 
eine  mindere  Geneigtheit^  den  geraden  Weg  su  YerlasseU)  bei* 
gelegt  hätte. 

Die  Prüfung  einer  Hypothese  wird  aber  auch  sweifeas 
darum  dorch  mathematische  Rechnung  am  besten  ausgeführt, 

weil  man  sich  in  den  auf  sie  gebauten  streng  mathematischen 
Folgerungen  vollkommen  gegen  alle  Trugschlüsse  sichern  kann, 
und  dabei  ist  es  denn  auch  unmöglich,  durch  ein  vages  Hin- 
und  Herreden  die  Resultate  der  Beobechtung  als  der  Grund- 
hypothese entsprechend  daraustellea ,  wenn  sie  es  in  der  Thal 
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nicht  sind.    Ja  die  mathemati»cha  Betrachtung  gewahrt  drit- 
tens den  Vortheil,  die  der  Hypothese  entsprechen dea  Elrfolge 
nach  Zahl  und  Mafs  anzugeben  and  so  zu  eotscheideo^  ob 
,  dM  Hypothase  sich  «o  die  Reihe  der  Beobachtnogen  gans  g^. 
■aa  anscUiefst  f  oder  ob  m  nne  gani  andere  Folg^  von  Wtr* 
then  bei  TerSoderlen  Umstünden  giebt,  oder  ob  «die  beobach* 
taten   Werthe   zwar  das  angenommene  Gesetz  in  gewissen 
fällen  befolgen ,  aber  doch  in  andern  Fällen  regelmäfsige  Ab- 
weiohnngaii  darbieten« .  Im  letztem  Falle  geben  die  Verglei- 
cbaogen  dann  aia«  Vtranlatiiingt  um  die  NebamunstiiQdo  «nf- 
«undieD»  die  «ino  Äbweicliiuig  Toa  der  Tliaorio  ^or  Folge 
haben,  nnd  oft  selbst  dio  ibit  euwiikenden  Krüfto  tcfaoa 
in    dem  Gange  ihrer  Wirkungen  kennen  zu  lernen.  Die 
Vergleichung  der  Bewegung  der  Himmelskörper,    z.  B.  des 
Mondes^  hat  viele  Beispiele  von  diesem  nicht  vollkommenen 
ZtUMPsmontriffba  der  firfahinpg  orft  der  Theoiit  gogtboBf  md 
dio  Beobachter  haben  sich  oft  geranmt  Zeit  begangen  rnÜMeni 
nnr  das  Geseta  der  Abweiehnngen ,   welche  swischea  d« 
Theorie  und  der  Erfahrung  statt  fanden  ^  aufzufassen ;  aber  bis 
jetzt  hat  noch  fast  immer  sich  gezeigt ,   dafs  auch  die  Theo- 
n»f  hier  nämlich  die  Theorie  der  aligemeinen  Gravitatioa» 
jtno  Abweiehnngen  recbtferlige »  indem  diese  aar  voa  eiaer 
noch  .aicht  mit  in  Betrachtung  gesogenen  Einwirknog  (ieiact 
minder  bedontend  scheinenden,  benachbarten  Planeten  com 
Beispiel)  abhingen.    Und  wo  auch  f  wie  z.  B.  bei  der  Bewe- 
gung des  EncUe^schen  Kometen,   eine   noch  unerklärte  Cor- 
rection  nOthig  bleibt,    wo  wir  daher  eine  fremde  Einwiikni^ 
(iiier  wahrscheinlich  den  Widerstand  des  Aethera)  sngesiehn 
müssen»  da  seigt  doch  gewöhnlich  die  Veigleichimg  Twiirhsn 
Rechnung  und  Beobachtung,  ob  man  diese  Abweichung  nor 
einem  Nebenumstande  zuzuschreiben  habe,    oder  die  ganze 
Hypothese  als  unrichtig  aufgeben  müsse.    Im  schönsten  Lichte 
zeigt  sich  aber  viertens   die  mathematische   Prüfung  einer 
Theorie  da,  wo  es  ihr  gelingt,  noch  nicht  wahrgenommene 
Umstände  als  nothwendige  Folgemngen  ans  der  Thoorio  vor» 
anssnsegen  nnd  wo  diese  sich,  wenn  man  seine  Anfiaeifc* 
samkeit  auf  sie  richtet,  bestätigt  und  selbst  in  genauen  Zah- 
lenbestimmungen richtig  finden. 

Durch  solche  Usbereinstimmnngen  gelangen  wir  sehr  oft 
sn  der  Ueberseugnng,  dab  die  Hypothese,  als  iiberi^  bo* 
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währt   befunden  |-  die   richtige  sey;   aber  dennoch  ist  der 
Einwarf,   dafs  eine  Hypothese  einer  grofsen  Reihe  von  £r- 
scheinoogeo  entsprechen  und  dennoch  unrichtig  seyn  könne, 
bmJiI  gMiB  vogagründeL  Di«  Tychoniiche  Hypothm  iib«t  die 
Aaeidoiiiig  des  Planelmiejritensy  dels  nimlieh  die  £ide  mhei 
der  Mond  nnd  die  Sonne  Bahnen  nm  dieedbe  dorcUanfeny 
die  sammtlichen  Planeten  und  Kometen  aber  Bahnen  um  die 
Sonne  beschreiben  und  dafs  die  Sonne  bei  ihrem  Umlaufe 
um  die  Erde  alle  diese  Baboen  und  die  auf  ihnen  bewegten 
Kütffper  mit  sich  fortfuhrt,  ist  gewib  irrig  |  aber  sie  entipiioht 
beinahe  allen  Eiaeheinangeni  W|d  wenn  man  die  Aberration 
des  Liehts  nicht  kennte,  welche  geradesn  anl  eine  Bewe- 
gung der  Erde  hindeutet,   und  das  dritte  Kepler^sche  Gesetz 
(dafs  sich  die  Quadrate  der  Umlaufszeiten  wie  die  Cubi  der 
Entfernungen  verhalten)  nebst  den  ^ewton'tchen  Attractions- 
getetstn  unbekannt  gebliehen  wären ,  so  kttnntt  man  diese  Hy- 
pothese allerdings  mit  vielen  Grihiden  vertheidigen.  Ein  eben- 
solches Beispiel  für  die  Qebereinstinininng  «wischen  Theorie 
nnd  Erfahrung  geben  die  beiden  Theorieen  des  Lichts,  die 
beide  sich  an  sehr  zahlreiche  Erfahrungen  anschliefsen  und 
dennoch  nicht  beide  richtig  seyn  können.     Die  Betrachtung 
solcher  Beispiele  ist  allerdings  geaigpiet,  gegen  eine  allsii  si* 
ehere  Behanptn^g,  dad  wir  die  Wahrheit  gans  gewib  er- 
kannt nnd  dnreh  sfathematische  Schlüsse  bestätigt  heben,  et- 
was mifstrauisch  zu  machen,  aber  sie  erschüttert  die  Behaup-  • 
tung  nicht,    dafs  unter  den  uns  dem  Irrthum  unterworfenen 
Menschen  verliehenen  Mitteln,  zur  Erkenntnili  der  Wahrheit 
in  Bes^nng  anf  die  Ifatnrerscheinnngen  su  gelangen,  die 
MatheuMlik  sn  den  Tonüglich  sicheren  gdittct»    Dem  Irrthom 
bleiben  wir  last  überall  möglicher  Weise  ansgesetit  nnd  müs- 
sen dieses  demüthig  anerkennen,  aber  dieses  ist  gewifs  bei 
der  sogenannten  naturphilosophiscbeo  Methode  weit  mehr  der 
Fall,    als  hfi  der  mathematisGhen»     Diese  zu  befolgen,  sie 
überall ,  wo  es  möglich  ist,  ananwenden  und  mit  ihrer  Hülfe 
die  Erlahmng  Schritt'  iür  Sehritt  mit  dem,  was  me  snm 
Gmnde  gelegte  Hypothese  angiebt,   sn  vergleichen,  das  ist 
gewifs  im  ADgemeinen  der  am  meisten  zu  empfehlende  Gang 
der  Naturforschung,  und  unser  jetziges  Zeitalter  verdankt  gro- 
Isen  Theils  dieser  f  orschungnireiae  die  so  gtoliseo  und  raschen 
Fortschritte,  deren  wir  uns  crfirenen». 
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ffoth  ein  Vorwurf  mag  hier  erwiliiit  werben,  ^  wm 

den  mathematischen  Physikern  gemacht  hat  ,  Dämlich  ^fs  tie 
mit  zu  viel  Vorliebe  mathematische  Formeln  auch  da  aobho« 
gen,  wo  man  mit  leichterer  RechnoDg  eusreickl«  Die$«rV(^ 
worf  ihfft  nicht  eigentlich  diejenigen,  welche  som  Zwecke  «- 

.  Ber  weitem  Ansbildong  der  Netorie&re  sich  iolcher  FeraMk 
bedienen sondern  die,  welche  LehrttScher'  oder  Bficber,  Im 
zur  Verbreitung  der  Wissenschaft  bestiinmt  sind,  schreiben. 
In  dieser  Beziehung  bietet  jener  Vorwurf  zwei  ganz  eotge- 
gengesetzte  Betrachtangen  dar.  Von  der  einen  Seite  ist  « ii 
der  Thit  sehr  sa  empfehlen,  defii  men  die  Lernendes  |^ 
wtfhne  I  den  Gegenstand  selSst  Smms#  streng  in  Aoge  is  W* 
halten,  nnd  das  geschieht  oft  b^s^r  bei  Anwendung  dena- 
tarer  Methoden;  von  der  andern  Seite  aber  bietet  die  höhere 

I  Analysis  auch  wieder  so  unschätzbare  Erleichterungen  dar, 
dafs  man  Unrecht  thun  würde,  wenn  man  dem  LerDendeo 
nicht  sobald  als  möglich'  dieses  so  "wichtige  Werkseog  is  £e 
Hand  gSbe*  '  Eine  geschickte  Verbindung  beider  IMoImi 
nOchte  daher  wohl  am  meisten  sü  empfehlen  sejn,  dioatJcr 
Schüler  weder  bei  seiner  Fertigkeit  im  Rechnen  und  bei  ge- 
schickter Anwendung  bequemer  Rechnungsmethoden  sich  ge- 
wöhne,  im  Rechnen  den  Gegenstand  der  Untersocbong  su 
▼ergessen,  noch  ans  Mangel  an  Kenntnissen  sich  uoBSiiüg  ab- 
mühe^ welches  gewöhnlich'  denen  begegnet ,  dienen  ei  an  m- 
thenuitischen  KeäntafsM  feUr« 

Ueber  den  Nutzen  der  Mathematik  für  die  Ausbildung 
des  Verstandes  ist  es  wohl  überflüssig ,  hier  etwas  zu  sagen, 
da  diejenigen,  welche  sich  mit  der  NatarlehfO  beschaftig«i 
gewijs  von  diesem  Notsen  überzengt  sind«  liSe  Oeoanig^» 
mit  welcher  man  bei  dem  Unterrichte  In  der  Mafhemitik  aa- 
geleitet  wird,  nichts,  was  noch  ungewifs  oder  unbekannt  isti 
als  gewifs  und  bekannt  vorauszusetzen,  die  strenge  Consequfui 
in  den  Schlüssen  n«  s.  w,  müfs  bei  richtiger  Lehrmetbode  »f 
den  Schüler  einen  sehr  wohlthXHgen  Einflnfs  heben.  Dii»* 
würde  aach  wohl  allgemeiner  anArkannt  werden,  wenn  si^ 
theils  die  BeschrSnktheit  miinCher  Philologen,  die  is  Mt 
Grammatik  der  ahen  Sprachen  ,  ja  in  einer  Wortklauberei  ikt 
Alles  hndeo,  auf  manche  Schule  allzu  unbedingten  Eiofio^ 
hatte,  theils  abei  «ueh  Ungeschicklichkeit  im  niathematiNhea 
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ÜDUrriehte  dtn  Erfolg,  welchen  dUeter  heben  sollte,  lehrher^ 
•bsetste. 

Die  Geschichte  der  Mathematik  hier  zu  erzählen  scheint 
mir  unangemessen ,  da  kaum  die  oberflächlichsten  Umrisse  hier 
Platz  finden  konnten.  Noch  immer  ist  Moxtücla's  vortrefHi« 
ehee  Werk  des  einsige,  welches  die  Geschichte  dieser  Wis- 
senscheft enf  eine  epgenessene  Weise  behandelt,  aber  freilich 
din  neuesten  Zeiten  nicht  mehr  nmfiifirt*.  Kleinere  Abrisse  der 
Geschichte  der  Mathematik  giebt  es  mehrere.  Für  die  Lite- 
ratur der  ganzen  Mathematik  leisten  recht  viel:  Literatur 
der  Mathematik ,  Natur  -  und  Gewerbskunde  mit  Inbegriff 
der  Kriegskunst  und  enderer  Künste,  seit  der  Mitte  des  acht* 
zehnten  Jahrhunderts  bis  euf  die  neueste  Zeit,  Ton  J.  S. 
Euacir.  Nene  fortgesetxte  Ausgabe  von  F.  W.  Scnwiinota- 
Seidel.  Leipzig,  bei  Brockhaus  1828.  und  Auserlesene  ma- 
thematische Bibliothek  oder  alphabetisches  und  wissenschaft- 
liches Verzeichoifs  der  besten  mathematischen  alten  und  neaen 
bie  1820  hereusgekonmenen  Schriften  von  Jon.  Woue« 
MÜLLBa«  Nümbeig  in  d.  Leehnerischen  Bnchh.  1820. 

Lehrbücher  der  Mathematik  hier  ensuföhren  scheint  mir 
bei  der  grofsen  Zahl  derselben,  da  selbst  die  bessern  hier  nicht 
alle  genannt  werden  könnten,  ohne  Nutzen.  Klügel^s  von 
MoLLWKiDB  fortgesetztes  und  jet£t  für  die  reine  Mathematik 
durch  GnonimT  beendigtes  mathematisches  Wörterbuch  in  5 
Bänden,  sn  denen  noch  Supplemente  voiiGbwbrt  in  2  Bän- 
den erschienen  «sind  (  Leips«  b.  Schwickert) ,  enthält  über  die 
wichtigsten  Gegenstände  der  Mathematik  sehr  schätzenswerthe 
Belehrungen« 

1  MoKTccLA  hiatoirei  des  aalhJaialiqaef.  Stfc*  tfdit.  Tome  I 
'.A.  IV. 
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